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Einleitung. 


§.  88. 

JJei  dem  Eingänge  zu  den  im  Folgenden  unserer  Betrach- 
tung unterliegenden  Gebieten  der  hellenischen  Alterthutnskunde 
fragt  es  sich , nach  welchen  Gesetzen  dieselben  sich  an  einander 
fügen  und  mit  dein,  was  ihnen  vorausgegangen  ist,  zu  einem 
Ganzen  gliedern  sollen.  Die  Ordnung  macht  sich  nicht  von 
selbst;  selten  zwar  wird  man,  wenn  sie  gut  gerathen  ist,  die 
Mühe  gewahr,  welche  darauf  verwandt  worden  ist;  hat  sie  aber 
ein  zu  künstlich  verschränktes  Gliederwerk  gestaltet,  so  wird 
sie  missfällig.  Die  Richtschnur  für  uns  ergiebt  sich  aus  dem 
Doppelbegriffe  Staat  und  Volk.  Die  Staatsverfassung  ist  als 
die  Form  anzusehen,  mit  der  das  Volk  zu  einer  politischen 
Existenz  gelangt  und  in  der  das  Grundgesetz  staatsbürgerlichen 
Lebens  beruht.  In  Beziehung  darauf  lässt  das  Folgende  sich 
unter  zwei  Gesichtspuncte  zusammenfassen.  Der  eine  richtet 
sich  auf  die  Mittel,  welche  zur  änssern  Erhaltung  des  Staates 
als  der  politischen  Form,  und  des  Volkes,  als  ihres  Inhalts, 
dienen,  der  andere  auf  das,  worin  das  unter  jene  Form  ge- 
fasste Volksleben  sich  erfüllt.  Als  Mittel  zur  äussern  Er- 
haltung des  Volkes  und  Staates,  (hottjqIui  , wie  die  politischen 
Theoretiker  in  engerem  Kreise,  nelnnlich  in  Bezug  auf  das,  was 
jeder  der  verschiedenen  Verfassungen  fromme,  aufgeführt  ha- 
ben *),  erscheinen:  1)  Erziehung  der  Staatsgenossen  zur 
Tüchtigkeit,  den  Staat  in  jeder  seiner  Lebensäusserungen  zu 
vertreten  und  erhalten  zu  helfen ; sie  setzt  sich  fort  in  der 
öffentlichen  Zucht;  2)  Gewinnung  des  physischen  Unter- 
halts für  die  Einzelnen  und  die  Gesnmmtheit,  Volks-  und 


1)  Aristot.  Polit.  5,  7,  1.  II.  5,  9. 
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5 taa t svrir  t hsch af  t ; 3)  Sicherstellung  von  Person  und  Ei- 
gentum im  Innern,  Recht  und  Folie  ei;  4)  Wehranstalten 
zum  Schutze  gegen  äussere  Angriffe;  das  Kriegswesen. 
Endlich  konnte  5)  auch  der  Cult  als  Schirmanstalt,  begründet 
auf  den  Glauben  der  Menschen  und  auf  Geltung  des  Gött- 
lichen im  Völkerrecht,  hieher  gerechnet  werden.  Die  Erfül- 
lung des  Volkslebens  im  Staate,  wobei  das  tv  der  po- 
litischen Theoretiker  nur  als  Aufgabe  der  Staatskunst  *),  nicht 
als  Gesichtspunkt  historischer  Auffassung  in  Betracht  kommt, 
hat  vier  Uauptgestaltungen : 1)  das  häusliche  und  gesel- 
lige Leben,  2)  Religion,  3)  Kunst,  4)Wissenschaft. 
Die  Entwickelung  und  die  Leistungen  der  physischen,  sittlichen 
und  geistigen  Lebenskräfte  und  der  Genuss,  den  Volk  und 
Staat  davon  hat,  machen  gleichmässig  Anspruch  auf  Erörterung. 

Es  fällt  dem  denkenden  Beobachter  ins  Auge,  dass,  wenn 
einer  Ordnung,  wie  die  obige,  streng  nachgegangen  würde, 
der  historisch  gegebene  Stoff  in  Gefahr  käme,  einer  ihm  auf- 
geprägten Form  zu  Liebe,  an  dem  innern  Zusammenhänge  sei- 
ner Bestandtheile  eiuzubüssen.  Erziehung  und  öffentliche  Zucht, 
als  Mittel  zur  äusseru  Erhaltung  von  Volk  und  Staat,  lassen 
sich  nicht  ohne  Nachtheil  für  den  Zusammenhang  der  Darstel- 
lung von  der  Volkssitte  im  häuslichen  und  geselligen  Verkehr 
trennen;  der  Cult  als  Institut  zur  äussern  Wohlfahrt  des  Vol- 
kes und  Staates,  nicht  von  der  Religion,  als  dem  Glauben 
und  heiligen  Brauche  des  Volkes:  daher  verzichten  wir  auf 
strenge  Durchführung  jenes  Ordnungsprincips  und  lassen  die 
obengenannten  Bestandtheile  des  hellenischen  Alterthums,  als 
coordinirt  unter  den  einander  ergänzenden  Begriffen  Volk  und 
Staat,  ohne  Theilung  nach  Mittel  und  Zweckerfüllung,  in  pas- 
sender Verbindung  der  einzelnen  Theile,  also  der  Erziehung 
und  öffentlichen  Zucht  mit  der  Volkssitte  im  häuslichen  und 
geselligen  Leben  u.s.  w.  auf  einander  folgen. 

Gewichtiger  aber  noch  als  diese  auf  die  Anordnung  des 
Stoffes  bezüglichen  Fragen,  ist  der  Bedacht,  wie  weit  bei  der 
Auswahl  des  Stoffes  sich  der  Gesichtspunkt  des  Staats, 
den  wir  auch  bei  der  gegenwärtigen  Bearbeitung  der  helleni- 
schen Alterthumskunde  im  Ganzen  beibehalten  haben,  im  Ein- 
zelnen geltend  machen  lasse  und  ob  er  ein  ausschliesslicher  seyn 
dürfe?  Wollte  man  verstehen,  dass  nur  das  von  Staats  wegen 
Gestaltete  und  Bedingte  hier  seinen  Platz  finde  und  das  Natur- 
wüchsige, von  freien  Stücken  aus  dem  Volksthume  Aufgespros- 
sene auszuschliesseij  sey,  so  würde  die  Consequenz  eines  Prin- 
cips  zu  empfindlicher  Lückenhaftigkeit  führen:  vielmehr  gilt 


2)  Bd.  1.  §.  62.  S.  520. 
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uns  der  Staat  zwar  als  Einheit  für  gemeinsame  Beziehungen ; 
aber  wo  er  aufhort  zu  gestalten  und  zu  bedingen,  tritt  der 
Gesichtspunkt  auf  das  Volk  ein:  hier  über  die  Schranken  des 
Staats  hinauszuschrciten , hat  seine  Hechtfertigung  darin,  dass 
der  Gesichtspunkt  auf  den  Staat  nicht  blos  das,  was  durch  ihn, 
sondern  auch  das,  was  in  ihm  ist,  begreift.  Daruin  halten  wir 
es  auch  für  angemessen , den  in  der  ersten  Bearbeitung  für  die- 
sen zweiten  Hnupttheil  gewählten  Gesainmttitcl  Regierung 
(dio/xqoif)  fallen  zu  lassen.  Auch  mit  einer  Unterscheidung 
zwischen  dem  Oeffentlichen  und  Privaten  würde  man 
nicht  zum  rechten  Ziel  kommen.  Die  Hellenen  haben  Bezeich- 
nungen dafür:  drjfiootu  und  ISia  3) ; aber  was  dorthin  und  was 
hieher  gehöre,  ward  nicht  bestimmt  gedacht;  noch  weniger, 
was  unter  den  verwandten  Bezeichnungen  oaiu  undt*pazu  verstehen 
sey4):  wir  würden  also,  wenn  wir  uns  in  das  Gedankensystem 
der  Hellenen  versetzen  wollten,  mit  jenen  Begriffen  nicht  aus- 
kommen.  Unsere  modernen  Vorstellungen  vom  Oeffentlichen 
und  Privaten  aber  dürfen  auf  das  hellenische  Alterthum  nicht 
angewandt  werden;  öffentlich  war  dort  gar  manches,  und  der 
Staat  mischte  sich  in  sehr  vieles,  was  uns  als  eigentliches  Hei- 
ligthum, als  Palladium  der  individuellen  Freiheit,  als  Kleinod 
des  Privatlebens  gilt  — ja  nach  Platon  sollte  Alles  und  Jeg- 
liches vom  Staate  beaufsichtigt  werden  3);  Anderes  dagegen, 


3)  Bei  Homer  Mio,-  und  (bjuiof.  Odyss.  3,  82.  4,  314.  Pas 
spätere  xotyäy  und  M ioy  im  Gegensätze  — Platon  Gesetze  9 , 875: 
i o uiv  yi'tQ  xoa'ov  $vyitt,  rö  fjtoy  iiaann  x<is  nolfli  — liesagt 
niclit  ganz  dasselbe.  Bei  der  oft  vorkommenden  Eutgegenstellnng 
von  lduaxt)i  und  tioi yxijs,  Iuxqo;  u.  s.  w.  ,J,z.  B.  Platon  Pliädr.  259  E., 
Theätct.  178  C.  (vgl.  Hin  und  vno  notijXiAy  b.  Plat.  Maat  2 , 364), 
möchte  der  ursprüngliche  Begriff  wohl  der  der  Gesondertheit  des 
Einzelnen  von  einer  künstlerischen  Genossenschaft , der  spätere  erst 
der  der  Unkunde  gewesen  seyu.  — 4)  Wer  mag  die  Stellen , wo 
diese  beiden  Wörter  zusammen  genannt  werden,  allzumal  aufzäh- 
len! 8.  Taylor  zu  Aeschines  S.  48.  B.  A.  Von  der  Bedeutung: 
Schoemann  de  comit.  Ath.  297.  N.  2.  und  die  dort  am  Schluss  ange- 
führten Erörterungen  älterer  Gelehrten.  Hier  nur  einige  Bemerkun- 
gen. 'Ooioy  erscheint  zuweilen  als  gleichbedeutend  mit  <b;/io<riof. 

5.  Harpokration  und  Pliotios  Strior,  Vgl.  Solons  Fragin.  v.  d.  Hab- 
sucht, 7iXovtovci  d’«J/xoii  f(y-/uact  ntt&6(tivot 

oiS“  hgtöv  xxttiynjy  ovoi  u J^uooimy 

(fUSoUtVOi. 

Doch  steht  hga  auch  wohl  im  Gegensatz  des  Privaten , also  statt 
offi«,  so  Platon  Staat  8,  568,  wo  ifgd  ygrif/axcc  und  nachher  (x  xdjy 
TtaxQtgmv  (Familiengut).  Als  höher  geweiht  steht  hgöy  dem  oaioy 
entgegen.  Phot,  oaioy  /otg/ov:  xo  ß^ßißoy  • xui  fiij  itgoy , il(  o fjt- 
axiy  flfityai.  Doch  wird  ßißiil.u  auch  als  Gegensatz  der  Saut  er- 
klärt , als  rn  ftrj  Saut  und  ftp«  b.  Bekkcr  Auekd.  S.  325.  — 5)  Pla- 
ton v.  d.  Ges.  6,  760  A:  UrfiQovQ^roy  Je  in^iy  W,  di iyaftiy  faxt».  Vgl. 

6,  780  A.  1,  631  E.  632  A.  Vor  Allem  12,  942  A ff. : AUyiaioy  Si , xö 
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worauf  jet7.t  der  Staat  Mühe  und  Kosten  verwendet,  war  sich 
selbst  überlassen.  Also  wird  der  Gesichtspunkt  auf  den  helle- 
nischen Staat  uns  mehr  dazu  dienen,  vor  der  Abirrung  zu  den 
speciellen  Principien,  Interessen  und  Aufgaben,  wie  bei  Be- 
handlung aus  dem  Gesainratgebietc  gesonderter  Tlieile,  als  My- 
thologie, Archäologie,  Literaturgeschichte  u.  s.  w.  Vorkommen, 
zu  bewahren,  als  zu  einer  Ausschliessung  des  Volkstümlichen 
veranlassen.  Wie  sich  bei  den  wissenschaftlichen  Gebieten,  die 
eine  auf  Realien  bezügliche  Technik  haben,  die  Grenze  des 
Gehörigen  und  Ungehörigen  bestimmen  lasse,  ergiebt  sich  mei- 
stens ohne  Schwierigkeit,  wenn  als  Grundsatz  festgehalten  wird, 
dass  die  Technik  dem  Gesichtspunkte  der  betreffenden  wissen- 
schaftlichen Theorie  verbleibt,  aber  ihr  Product,  die  Erscheinung, 
unter  den  unsrigen  fällt.  So  hat  auch  der  Chronolog,  der 
Numismatiker,  der  Heraldiker  u.  s.  w.  in  seiner  Wissenschaft 
unhistorischc  Seiten.  Demnach  werden  uns  Fragen  von  dem 
Verfahren  beim  Säen  und  Pflügen,  bei  der  Baumcultur,  bei 
der  Pflege  des  Viehstandes,  von  den  Schachten,  Stollen  und 
dem  Hüttenwerk  im  Bergbau,  vom  Geräth  und  dessen  Gebrauch 
im  Handwerk,  im  Fabrikwesen  u.  s.  w.  in  der  Regel  nicht 
inehr  beschäftigen , als  bei  einer  Reise  in  der  Gegenwart  der- 
gleichen den  Mann  von  allgemeiner  Bildung  in  Anspruch  zu 
nehmen  pflegt8).  Es  ist  ein  Anderes,  wenn  der  Historiker  und 
Philolog,  und  wenn  der  Oekonom,  Bergmann,  Handwerker 
u.  s. w.  das  Alterthum  beschaut;  Philologen  wie  einst  J.G. Schnei- 
der gehören  zu  den  Seltenheiten,  und  wer  sich  mit  dem  Al- 
terthum  aus  historischem  Gesichtspunkte  beschäftigt,  würde  in 
ein  Labyrinth  gerathen,  wenn  er  es  zu  seiner  Aufgabe  rech- 
nete, die  gesammten  Wissenschaften,  Künste  und  Gewerbe, 
wozu  das  Altertlmm  Stoff  darbietet,  nach  ihrem  heutigen  Stande 
kennen  zu  lernen,  um  jenen  Stoff  aus  diesem  zu  würdigen. 


fitjJtunit  fttjtifftt  tti'ai,  /4>)i‘  uootrrt , /tqre  Sijltittv  juijje 

nrös  f!>n  ipi r/ijv  tl!Kc!hu , fJijTl  (TnovJitCoyroi , mjr ' iy  7ttiuStui( , <iv- 
tttvjav  n xetue  fiiycts  ifyre»'  x.r . A.  — 6)  Ein  eben  in  meine 

Hände  gelangtes  Buch:  The  Hellenes:  the  history  of  the  manners 
of  the  aucieut  Grccks.  By  J.  A.  St.  John.  New  edit.  3 Yol.  J,ond. 
1844,  geht  in  dieser  Beziehung  sehr  ins  Einzelne.  Vol.  3,  269  — 
437  vom  Ackerbau,  3,  96  — 245  Industrie  mit  Aufzählung  der  ein- 
zelnen Handwerke,  dabei  der  Allotria  nicht  wenig;  wiederum  man- 
ches von  gediegenem  (»chatte. 
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Volks-  and  Staats wlrthschaft 1). 


I.  Da«  Volks  vermögen. 

1.  Gebiet  uod  Bevölkerung. 


§.  89. 

Räumliches  Gebiet  und  Bevölkerung  müssen  vorhanden  seyn, 
ehe  der  Staat  Daseyn  gewinnen  und  für  etwas  sorgen  kann. 
Der  Anfang  ist  hier  also  ein  gegebener,  nicht  ein  gesuchter. 
Hier  aber  offenbart  sich  als  Grundzug  der  hellenischen  Sinnes- 


1)  Die  Volks-  und  Staatswirthschaft  oder  Sorge,  dass  die 
physischen  Elemente  des  Staates  und  was  zu  ihrer  Unterhaltung, 
Belebung  und  Kräftigung  dient,  vorhanden  seyen,  ist  eine  doppelte: 
1)  die  der  Staatsgenossen  für  sich.  Hier  ist  nicht  gerade  von  dem 
die  Bede,  was  von  Staatsgewalt  und  Regierung  ausgeht,  vielmehr 
von  etwas,  das  sich  von  selbst  immitten  des  Volks  zu  gestalten 
pflegt.  2)  Die  Wlrthschaft  des  Staates  vom  Mittelpunkte  aus,  das 
Finanzwesen  im  engern  Sinne  des  Wortes.  Jene  kann  diesem  nicht 
eigentlich  entgegengestellt  werden ; auch  dort  hat  der  Staat  zu  thun, 
hier  aber  zunächst  und  allein.  Bei  den  Hellenen  siud  nur  einzelne 
Tlieile  dieses  Gebietes  des  volksthümlichen  und  politischen  Lebens 
wssenschaftlich  behandelt  worden.  Nach  Platon,  der  in  den  Ge- 
setzen und  auch  im  Staate  Einzelnes  berührt,  und  Xcnophon  CnipJ 
noQtov , olxoropixif  x. t.  1.)  hat  Aristoteles  in  den  ersten  Ahschuitten 
der  Politik  (B.  1.  Cp.  3.  4)  versucht,  das  Wesen  der  Oekonomik, 
besonders  aber  der  xrtfuxi)  und  /Qtjftnriauxti , von  denen  schon  Frü- 
here gehandelt  batten  (Arist.  Pol.  I,  2,  2.  vgl.  Platon  Sophist.  219 
I)flV),  in  Bezug  auf  Staats-  und  Hauswesen  (Pol.  1,  3,  8)  zu  be- 
stimmen und  ihre  Theile  anzngeben.  Die  Oekonomik  enthält  nach 
seiner  Bezeichnung  die  Lehre  von  dem  dreifachen  Verhältnis  ries 
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art,  einerseits  Anhänglichkeit  an  Grund  und  Boden,  gänzlicher 
Mangel  an  Lust  zum  Nomadenleben  und  an  Versuchen  in  dem- 
selben, andrerseits  Muth  und  Betrieb,  wenn  der  Raum  in  der 
Heimat  zu  eng  wurde,  diese  zu  verlassen  und  eine  neue  zu 
suchen.  Neben  einem  mächtigen  naturgebotenen  Gefühl,  dem 
der  Liebe  zum  Geburtslande,  regte  sich  demnach  früh  zugleich 
die  Entschliessung  vernünftiger  Freiheit;  in  dem  einen  aber, 
wie  in  dem  andern  spricht  sich  der  Sinn  für  ein  richtiges  und 
wohlthätiges  Verhältniss  zwischen  Raum  und  Bewohnern  aus, 
welches  später  von  deu  politischen  Theoretikern  als  eins  der 
ersten  Postulate  für  ihre  Staaten  aufgestellt  wurde  3). 

Gebiet. 

Im  heroischen  Zeitalter  waren  die  Begriffe  von 
Staatseinung  und  Bundesgenossenschaft  noch  nicht  vollkommen 
geschieden  und  klar;  begreiflicher  Weise  blieben  eben  so  lange 
unbestimmt  die  vom  Wesen  eines  Gebiets  und  dem  Verhält- 
niss zwischen  ihm  und  seiner  Bevölkerung;  das  Schwanken 
wurde  unterhalten  durch  das  gewöhnliche  Zerfallen  fürstlicher 
Herrschaften  in  so  viele  Theile,  als  Söhne3);  fest  bestimmt 
war  wohl  nur  die  Vorstellung  von  Burg  und  von  der  Burg- 
ebene als  ihrem  Gebiet.  Von  Kriegen  zur  Erweiterung  des 
Gebiets  hat  sich  keine  Kunde  im  Andenken  erhalten  4);  Sorge, 
die  heimische  Bevölkerung  zu  vermehren,  mangelte  gänzlich; 
die  Lust,  Menschen  zu  gewinnen,  war  damals  nur  auf  Meh- 
rung des  Dieuststandes  gerichtet;  daher  die  Wegführung  be- 
siegter Feinde  als  iSklaven“),  und  daher  bestand  auch  wohl 
schon  vor  der  dorischen  Wanderung  das  Periöken- Verhältniss®). 
Züge  zur  Niederlassung  in  einer  lockenden  Landschaft  mögen 
häufig  gewesen  seyn.  Wiederum  machte  sich  die  öffentliche 
Meinung  zu  Gunsten  der  Heimatsliebe  geltend;  der  Einzelne, 


Hausherrn  zu  den  Hausgenossen' — den  Kindern,  der  Gattin,  den 
Sklaven;  die  Ktctik  und  Chrematistik  alter  die  Lehre  von  Er- 
werb und  Gebrauch  sächlicher  Gegenstände.  Vgl.  den  Anfang  des 
ersten  Buches  der  Ockonomik.  Als  zwei  Hanpttheile  der  Politik 
nennt  er,  Rhetor.  I,  4,  die  Wissenschaft  7tt(>i  TioQmv  und  tl;uyou(- 
vto v xni  ($nyou(vtov.  Eine  geistreiche  Würdigung  der  hellenischen 
Staatswirthscliaft  s.  Heeren  Ideen  3,  1,  226  ff.  A.  v.  1826.  — 2)  Pla- 
ton Ges.  5,  737 : yijg  /x'tv  bizöct)  7roaov(  an'xfnoy«;  övrnt;  Ixnt'rj  rpf- 
tfiw  nltlovot  f oväiv  Arist.  Pol.  7,  5,  1:  — nlr/fci  Jt  xctl 

[ityf&H  TovttvTtjy,  <5? tf  tft t»-«ff#«»  toi)«  olx ovrrne  a/o).ii^oyzrtf  t/.fv- 

9iQfo>(  ftfttt  xni  fffotppöt'eof.  — 3)  Vgl.  Bd.  1.  S.  39.  340.  — 4)  Der- 
gleichen Eroberungskriegen  geradezu  entgegengesetzt  erscheint  die 
Sitte , den  Boden  besiegter  Feinde  wüste  zu  legen  und  zu  verflu- 
chen, nicht  aber  sich  ihn  anzueignen.  strab.  13,  601.  — 5)  Homer 
Od.  1.  398.  — 6)  Bd.  1.  S.  334. 
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■welcher  von  der  Heimat  sich  gelöst  hatte,  war  verachtet7); 
zärtliche  Erwähnung  der  Heimat  ist  häufig  8). 

Mit  dem  Abscheiden  des  heroischen  Zeitalters 
erwachte  Wanderungslust,  und  dabei  reifte  das  Bewusstseyn 
dessen,  was  man  als  natürliche  Gunst  einer  Landschaft  anzu- 
sehen habe.  Dies  zeigt  sich  selbst  schon  bei  den  binnenländi- 
schen Wanderungen ; doch  vorzugsweise  bei  den  überseeischen 
Niederlassungen;  das  Talent  der  Hellenen,  die  Gunst  des  Oert- 
lichen  zu  treffen,  ist  bewundernswerth  9) ; Zeugniss  davon  giebt 
die  Lage  von  Byzanz,  Syrakus,  Taras,  Sinope,  Massalia,  Epidainnos 
u.s.w. , bei  deren  Gründung  sich  die  Vorliebe  zu  Landzungen, 
die  seewärts  einen  Hafen,  landwärts  eine  zur  Burg  dienliche 
Höhe  darboten,  offenbart,  die  übrige  Menge  trefflicher  Hafen- 
städte, die  Ueppigkcit  der  Landschaften  Aeolis  mit  Lesbos, 
lonicn,  Kyrene,  Sybaris  u.s.w.  J0),  Drang  zu  Eroberungen 
zeigt  sich  mehr  im  Mutterlande,  als  in  den  Pflanzstüdteu  über 
Meer;  die  dorischen  Staaten  des  Peloponnes  sind  dadurch  aus- 
gezeichnet, Sparta  vor  Allem;  wenn  man  anfangs  nur  Rauin 
zu  Niederlassungen  gesucht  und  daher  die  früheren  Bewohner 
auszuwandern  gezwungen  hatte,  so  wurde  später  Aneignung 
der  Nachbarlandschaft  und  zugleich  Unterwerfung  der  Bewoh- 
ner derselben  beabsichtigt.  Darin  gewann  man  doppelt,  so 
Sparta  bei  der  Unterwerfung  Messeniens,  und  eben  darin  be- 
sonders erfüllte  sich  auch  der  politische  Sinn  der  Hellenen, 
dass  er  nicht  sowohl  mehr  Raum  an  sich  zum  Wohnen , als 
möglichst  reiche  Bedienung,  räumliches  Besitzthum  geltend  zu 
machen,  erstrebte.  Uebrigens  war  fast  ein  halbes  Jahrtausend 
lang  rege  Lust,  dem  heimischen  Gedränge  sich  durch  Wande- 
rungen über  Meer  zu  entziehen,  vor  der,  die  Nachbarn  zu 
unterwerfen,  vorherrschend.  Hiebei  zugleich  der  Geist  der 
Vereinzelung,  so  dass  der  Auszug  von  Anbauern  Entfremdung 
derselben  von  der  31uttcrstadt,  nicht  aber  eine  Gebietsvermeh- 
rung derselben  durch  Anlage  neuer  von  ihr  abhängiger  Städte 
zur  Folge  hatte.  Also  konnte  ein  Streben  nach  weiträumigen 
Staatsgebieten  sich  wenig  befriedigen;  das  Massenhafte  ist  nir- 
gends zu  finden ; durchweg  ist  mehr  nach  der  innere  Beschaf- 
fenheit, als  nach  dem  ätissern  Umfange  zu  fragen.  Erst  seit- 
dem nach  dem  grossen  Perserkriege  und  dem  Bestehen  der 
athenischen  Bundesgenossenschaft  Abführung  von  Kleruchien, 
zuerst  von  Athen  auf  Euböa  versucht,  üblich  ward  *!),  sorgte 


71  Bd.  I.  8.  334.  N.  16.  — 8)  Hom.  Od.  9,  27.  28.  34.  U.  2, 162. 
13.  696.  — 9)  8tral>.  5,  235:  — rtäx  yiip  'EU.t)viuv  tuq)  t «j  xrijcfij 

uuUain  fvtvyijoeu  ioSÜMtoy , 8u  xi illovf  taioyntovio  x«i 
to(  xttl  hftfywv  xat  yiunitf  fti/vovs.  — 10)  Bd.  I.  8.  97.  — 11)  Bd 

1.  8.  561  ff.  • 
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man  allerdings  auf  eine  neue  Art  für  Vergrösserung  des  Be- 
sitztums der  Staatsgenossen.  Für  die  Pilauzstädte  an  den 
Küsten  galt  es  mehr,  freien  Raum  seewärts,  als  Gebiet  bin- 
nenwärts,  zu  haben;  das  letztere  war  fast  durchweg  unbedeu- 
tend, die  sicherste  und  engste  Mark  landeinwärts  die  liebste, 
daher  die  schon  erwähnte  Vorliebe  für  Niederlassung  auf  Land- 
spitzen , die  etwa  durch  einen  Hügel  von  der  Nachbarlandschaft 
gesondert  waren  oder  sonst  sich  leicht  sondern  Hessen.  Daher 
auch  so  wenig  Bedacht , läugs  der  Küste  Verbindungslandschaf- 
ten zu  erlangen;  das  Meer  ersetzte  diese.  So  sehen  wir  denn 
eiue  Menge  von  Staaten  auf  Städte  mit  geringer  Bannmeile 
beschränkt. 

Kino  Schätzung  des  Umfangs  der  einzelnen  Landschaf- 
ten, wie  im  Obigen  gegeben  worden  ist  •*),  giebt  nicht  auch 
den  Umfang  der  Staatsgebiete;  geographische  Messung  der  ge- 
wöhnlich als  Hauptbestandtheile  Griechenlands  angenommenen 
Landschaften  Thessalien,  Böotion  u.  s.  w.  reicht  hier  nicht  aus: 
nur  bei  Attika  und  Lakonika  nebst  Messenien  fällt  Einheit  der 
natürlichen  Landschaftsmark  und  des  politischen  Gemeinwesens 
zusammen;  in  den  übrigen  Landschaften  wird  die  Berechnung 
durch  die  Zerlallenheit  derselben  in  einzelne  Staaten  gestört. 
Dies  gilt  auch  von  den  grossem  Inseln,  als  Kreta,  Lesbos, 
Euböa  u.  a. ; nur  Chios,  Sainos,  Naxos  und  die  übrigen  Ky- 
kladen, Kerkyra  u.  a.  waren  innerlich  eins. 

Bevölk  erüng. 

Bei  der  Frage  nach  der  Bevölkerung  ist  zuvörderst  der 
Unterschied  der  Bürger  und  Nichtbürger  zu  beachten. 
Für  jene  gilt  auch  hier  nicht,  was  für  diese;  für  jene  über- 
haupt mehr  die  Tüchtigkeit  als  die  Zahl  der  Leiber;  solche 
Tüchtigkeit  zu  erzeugen , zu  kräftigen  und  zu  nähren , waren 
mehrerlei  Staatsanstalten  bestimmt,  von  denen  besonders  in  dein 
unten  folgenden  Abschnitte  von  der  öffentlichen  Zucht  die  Rede 
seyn  wird;  für  diese  gab  die  Berechnung  des  Bedürfnisses  und 
der  Bequemlichkeit  der  Bürgerschaft  das  Mass.  Die  Zahl  der 
Bürger  zu  vermehren,  streng  genommen,  war  nicht  Sorge  hel- 
lenischer Politik;  das  Bedürfnis  der  Verteidigung  erheischte 
selten  grosse  Massen  von  Wehrmännern;  der  Blick  war  im- 
merdar mehr  auf  die  anständige  Stellung  des  Bürgers  im  In- 
nern, also  auf  das  rechte  Vcrhältniss  zwischen  der  Zahl  der 
Geniessenden  und  der  Frucht,  die  der  Staat  bot,  in  älterer 
Zeit  der  olxot  und  der  xXijpoi,  als  auf  das  Bedürfnis  grosser 


12)  B«l.  I.  S.  12  ff. 
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Volksmenge  zur  äusseren  Hut  gerichtet.  Die  Eifersucht  auf  den 
innerlich  unverkümmerten  Genuss  des  Bürgerthums  war  grosser, 
als  die  Furcht  vor  äussern  Feinden.  Der  Geist  der  Jugendzeit 
der  Völker  war  dem  günstig  ,3).  Wiederum,  wenn  llaum  und 
Recht  roitzutheilen  übrig  war,  so  wurden  wohl  Epöken  aufge- 
nommen. Dies  aber  bei  weitem  seltener,  als  umgekehrt  die 
Ausscheidung  von  Bürgern  zur  Gründung  von  Pflanzstädten. 
Einbürgerungen  von  der  Art,  wie  in  Rom  durch  blossen  Wil- 
len des  Einzelnen  vermittelst  der  Freilassung  seines  Sklaven 
statt  fanden,  waren  unerhört.  Die  Tyrannen  allerdings  befolg- 
ten andere  Grundsätze;  sie  wiesen  Söldnern  Städte  an,  führ- 
ten die  Bürger  aus  ihrer  Heimat  fort  in  die  Hauptstadt  u.s.  w.j 
hier  herrschte  Berechnung  auf  eine  ihnen  dienstbare  bewaffnete 
Macht  vor.  ln  den  übrigen  Staaten  suchte  man  in  der  letz- 
tem Zeit,  als  die  Zahl  der  Bürgergeschlechter  zusammen- 
schmolz  und  die  Lust  zum  Kriegsdienste  abnahm,  durch  Söld- 
ner den  Wehrstand  zu  ergänzen ; für  den  Genuss  des  Bürger- 
rechts hatte  die  Abnahme  der  Zahl  bei  den  Uebrigbleibcnden 
mehr  Angenehmes,  als  Unangenehmes. 

So  fern  nun  aber  dem  Staate  die  Sorge  lag,  eine  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Bürger  zu  betreiben , und  so  leicht  sich 
Geschlechter,  Stammgenossen  und  Freunde  von  einander  los- 
rissen, wenn  es  daheim  zu  sehr  sich  füllte,  eben  so  eifrig  war 
man  bedacht,  die  geschlechtliche  Fortpflanzung  des 
Bürgerthums,  im  Vorzüge  vor  der  Mittheilung  desselben  an 
Fremdlinge,  zu  empfehlen.  Hagestolze  waren  überall  ver- 
achtet, Kinderlosigkeit  ward  für  ein  Unglück  angesehen;  das 
Aussterben  eines  Geschlechts  hatte  für  den  Staat  etwas  Bedenk- 
liches 14 ).  Entsetzlich  freilich  wäre  es,  wenn  dagegen  die  Sage 
Grund  hätte,  dass  Päderastie  in  Kreta  gesetzlich  geduldet  wor- 
den sey,  um  Uebervölkerung  zu  verhüten  ,a);  und,  ist  auch 
dies  grundlose  Mähr,  so  ist  doch  in  der  spätem  Zeit,  wo  die 
Päderastie  zu  der  grobsiunlichsten  Ausschweifung  entartete,  die 
Nachsicht  der  Staaten  als  ein  Grund  abnehmender  Bevölkerung 
anzusehen.  Schauder  aber  erregt  es,  wenn  unter  den  Mitteln, 
Uebervölkerung  zu  verhüten,  bei  Aristoteles  Abtreibung  der 
Leibesfrucht  genannt  wird ,ö).  Eben  so  ist  die  wohl  durchgän- 
gig bestandene  Kindaussetzung  *7)  eine  grausenerregende  Ent- 
artung politischen  Sinnes;  jedoch  lag  hier  nicht  sowohl  die 


13)  Bit.  |.  .v  131.  — 14)  Beweisstellen  für  Alles  dies  folKen 
unten.  S>.  unter  Hecht  $.  100.  — 15)  Arist.  Pol.  2,  7,  7.  — 16)  Ari- 
stot.  Pol.  7,  14.  10:  — npiV  (()a!hjatv  fyytv(o!hit  xni  Ooijr,  1 117101  ti- 
Sn  njr  üfißXuHSw..  Platon  Ges.  5,740  1).  spricht,  ohne  nähere 
Flezcii'lmmm . nur  von  (moytans  yn  tenui.  — 17)  Auch  diese  ist 

hei  Arist.  a.  O.  au  finden. 
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Sorge  gegen  Uebervölkerung,  als  die  Ansicht  von  der  körper- 
lichen Untüchtigkeit  und  Missgestaltetheit  zum  Grunde.  In 
Böotien  war  Kindaussetzung  verboten,  die  Armen  aber  konnten 
ihre  Kinder  dem  Magistrate  zur  Sorge  übergeben,  dieser  that 
sie  aus  und  der  Pflegevater  behielt  sie  nachher  als  Sklaven  ,8). 

Dass  keine  Verbote  der  Auswanderung  bestanden 
haben , möchte  sich  durch  die  gross?  Menge  von  Pflanzstädten 
allein  nicht  darthun  lassen,  indem  bei  den  Auszügen  oft  Sturm 
und  Drang,  wo  kein  Gesetz  galt,  obwaltete : doch  lässt  es  sich 
aus  der  bei  den  letztem  vorwaltenden  Sinnesart  im  Allgemei- 
nen schliessen.  In  Sparta  ,9)  war  (eigenmächtige)  Yerlassung 
des  Staats  verboten;  ob  aber  dies  nicht  auf  blosse  Wanderung 
zur  Befriedigung  der  Neugier  zu  beschränken  und  von  der 
Sorge  für  Aufrechthaltung  des  bestehenden  Brauches  hcrzulciten 
ist?  Im  Proömium  zu  Zaleukos  Gesetzen  wird  Verlassung  des 
Vaterlandes  als  etwas  Böses  bezeichnet  s#).  Von  Athen  dage- 
gen wissen  wir21),  dass  dem  Einzelnen  die  Auswanderung  nicht 
verwehrt  war. 

Die  Frage  nach  der  Volksmenge  und  zunächst  nach  der 
Zahl  der  Bürger  in  den  einzelnen  Staaten  ist  nicht  minder 
schwierig,  als  die  nach  dem  Umfange  des  Gebiets;  ja  schwie- 
riger noch,  denn  dort  änderte  der  Lauf  der  Zeit  bei  weitem 
mehr  als  hier,  und  es  ist  ein  ungemeiner  Abstand  von  der  ju- 
gendlichen Productivität,  welche  die  Colonien  bevölkerte  und 
dem  Hinsiechen  seit  dem  peloponnesischen  Kriege,  von  der 
Volksmenge  zur  Zeit  des  Perserkrieges  zu  der  im  makedoni- 
schen Zeitalter.  Von  Athen  ist  oben  geredet  worden22);  Spar- 
ta’s  Bürgerschaft  hat  unter  den  bedeutenden  hellenischen  Staa- 
ten die  meiste  Ungleichheit  der  Zahl  im  Wechsel  der  Zeit  ge- 
habt; die  Zahl  der  Dorier,  welche  Lakonika  besetzten,  soll 
nicht  über  2000  M.  betragen  haben  22  b);  die  Blüthc  ist  iin 
Anfänge  des  Perserkrieges  — gegen  zehntausend  Grundbesitzer, 
gegen  dreissigtausend  Periöken;  in  Aristoteles  Zeit  waren  der 
Altbürger  nicht  über  1000,  später  nur  700  2S);  bei  den  übri- 
gen Staaten  lässt  sich  nur  ungefähr  aus  der  Zahl  der  Bürger 
im  Heere  auf  die  Gesammtzahl  derselben  schliessen  23i>). 


18)  Aelian  V.  G.  2,  7.  — 19)  Xenoph.  Hell.  6,4,  17.  — 

20)  Stob.  serm.  42,  280.  — 21)  Aus  Platon’s  Kriton  zu  entnehmen. 

22)  Bd.  I,  554.  678.  S.  darüber  ßöckh  Staatsh.  1,  35  f.  JLctronnc  sur 
la  population  de  l’Attique  (v.  431-338)  in  Mein.  de  l'acad.  d.  Inscr. 
T.  6.  Clinton  V.  Hell.  2,  397  f.  Zuinpt  in  d.  Abhand!,  d.  Berl.  Ak.  d. 
Wiss.  1840.  S.  3-16.  Die  übrige  Literatur  s.  b.  K.  K.  Hermann 
§.  99.  N.  4.  — 22  b)  Isokrat.  Panathcn.  c.  100.  — 23)  Daihit  vgl. 

Bd.  1,  678.  689.  701.  — 23  h)  Die  Grundlagen  zu  solcher  Berech- 

nung sind  nicht  vollständig  und  cs  gieht  nur  muthmassliche  Jlesul- 
tate.  Von  vorn  herein  auszuscheiden  ist  hiebei  der  homerische 
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Ueker  das  Zahlverhältniss  der  Nichtbürger  bestanden  na- 
türlich ganz  andere  Grundsätze,  als  über  das  der  Bürger; 
Dienstleute,  Hörige  oder  Sklaven,  überhaupt  begehrte 
der  Bürgerstand  in  jeglichem  hellenischen  Staate,  wovon  nur 


Schiffskatnlog,  desgleichen  die  niährchcnhaften  Angaben  des  Epho- 
ros  (b.  Strabon)  von  den  Meeren  der  Italioten.  Sybaris  soll  300,000 
Marin  gegen  Kroton,  dieses  120,000  Mann  gegen  Lokroi  und  Bhe- 
gion  ausgesandt  haben!  Strabon  6 , 263.261.  Wie  sehr  Kphoros 
dergleichen  Zahlen  liebte,  ist  aus  ltiodor  zu  ersehen.  Iliodor  giebt 
Ephoros  und  Tiinäos  Angaben  über  Stärke  karthagischer  Heere  mit 
einander;  13,  54  hat  jener  200,000  Mann  und  noch  4000  Heiter,  die- 
ser etwas  filier  100,000  Mann;  13,  60  hat  jener  20,000  Todte,  die- 
ser 6000;  13 , 80  jener  300.000  Mann,  dieser  120.000  M.;  14,  54 
jener  300,000  M.  und  noch  4000  Beiter,  dieser  100.000  M.  Herodo- 
tos,  Thukydides  und  Xcnophou  sind  die  rechten  Gewährsmänner, 
der  erste  insbesondere  bei  der  Angabe  der  Contingente  zur  Schlacht 
bei  Platää.  Clinton  f.  Ilell.  app.  22  hat  auf  den  Grund  solcher  An- 
gaben die  Bevölkerung  Attika’s,  Büotiens  und  des  Peloponnes  zu 
bestimmen  versucht,  nnd  zwar  so,  dass  er  die  waffenfähige  Bür- 
gerschaft vom  I8teu  oder  20sten  bis  zum  60sten  Jahre  rechnet  und 
diese  als  etwas  melir  als  ein  Viertel  der  Gesammtzahl  der  bürger- 
lichen Bevölkerung  (4897  = 20,160)  rechnet.  Also 

Böotien  20.000  (18,500  h.  Thukyd.  4,  73),  insges.  87,000. 

Sparta  und  Messenien  9000  (im  J.  479  : 8000),  insges.  33,000. 

Dazu  Periöken  16,000,  insg.  66,000. 


Arkadien 

26,200. 

iusg. 

107,850. 

Achaja 

10.000 

- 

41,200. 

Sikyon 

10,630 

- 

46,160. 

Phlius 

5,000 

- 

20.600. 

Korinth 

9,300 

- 

40.000. 

Argos 

Kpidauros 

16,000 

66,000. 

Trözen  j 
Hermione  ( 

' 8,500 

- 

35,000. 

Halieis  ^ 
Elis 

22,575 

. 

92,037. 

Für  den  gesammten  Peloponnes  128,000  Bürger,  528,000  Mit- 
gliedei;  bürgerlicher  Familien  oder  freie  Häupter. 

Nur  bei  wenigen  dieser  Ansätze  ist  die  Grundlage  auf  genügende 
Zeugnisse  der  Alten  gebaut;  die  muthmassliche  Berechnung  Clin- 
tons lässt  unbefriedigt.  Dazu  kommt  nun , dass  die  Bevölkerung  des 
Mutterlandes  nur  einen  Theil  des  Ganzen  bildet,  die  Mittel  aber, 
einen  Anschlag  der  Colonialbevölkerung  zu  machen,  durchaus  nicht 
zur  Hand  sind.  Bechnet  mau  aber  nun  Naxos,  Paros,  Melos,  The- 
ra,  Kyrene,  Kypros,  Kreta,  Bhodos,  Halikarnassos , Knidos,  Mi- 
letos,  Ephesos,  Phokäa,  Samos,  Chios,  Lesbos,  Byzanz,  Hera- 
klcia,  Amisos,  Sinope,  Dioskurias , Pantikapäon,  Phanagoria,  Olbia, 
Amplüpolis,  Olynth,  Kephallenia,  Ambrakia,  Lcukas,  Kcrkyra, 
Apollonia,  Sybaris,  Kroton,  Taras,  Lokroi,  Syrakus,  Messana, 
Gela,  Akragas,  Selinus , Kyme  und  Massalia  — zu  geschweigen 
der  minder  bedeutenden  PBanzstädte  — so  lässt  sich  eine  Zahl  von 
Bürgern  annehmen,  welche  der  des  Mutterlandes  mindestens  gleich 
gekommen  seyn  mag. 
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Phokis  und  Lokris  eine  Ausnahme  gemacht  haben  sollen  23 c) ; 
zu  viel  derselben  konnten  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Staats- 
wirthschaft  — anders  war  die  staatsrechtliche  Sorge  — nicht 
leicht  seyn,  da  sie  in  steigendem  Verhiiltniss  zu  ihrer  Zahl 
producirten ; sey  es  durch  Feldbau  u.s.  w.,  wie  die  Hörigen  in 
Lakonika,  Thessalien  und  auf  Kreta,  oder  durch  Gewerbe,  wie 
in  Korinth,  auf  Aegina  u.  a.  Wir  finden  daher  keine  Gesetze, 
durch  welche  die  Zahl  derselben  beschrankt  worden  wäre.  Sie 
war  in  einigen  Staaten  sehr  gross,  fast  zu  vergleichen  mit  der 
der  Negersklaven  auf  westindischen  Inseln  iin  Verhiiltniss  zu 
den  Weissen.  In  Korinth  gab  es,  nach  Tirnäos,  wenn  der 
Text  richtig  ist,  sechs  und  vierzig  Myriaden  2*),  auf  Aegina 
sieben  und  vierzig  3,i),  in  Attika  wohl  gegen  vierzig2*);  am 
zahlreichsten  jedoch  scheint,  nach  Thukydides,  der  Dienststand 
in  Sparta  gewesen  zu  seyn ; nach  ebendemselben  27)  war  dem- 
nächst die  grösste  Zahl  der  Sklaven  auf  Chios.  13ei  solcher 
Menge  von  Knechten  kann  wohl  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
ob  nicht  die  Berechnung  des  gewerblichen  Nutzens  der  Sicher- 
heit und  Ruhe  des  Staats  Eintrag  that'f  Aufstände  der  Hei- 
loten  kennen  wir  aus  sichern  Anführungen28);  von  Korinth, 
Aegina  ist  nichts  der  Art  bekannt ; ein' Aufstand  der  athenischen 
Sklaven  Ol.  91,  4 ist  nicht  sicher  nachzuweisen  a9);  Erwähnun- 
gen von  dergleichen  Aufständen  zu  Samos  und  Chios  sind  my- 
thischer Natur,  mögen  aber  historischen  Grund  haben  30). 

Metöken  wurden,  als  Leute,  deren  Arbeit  nicht  einem 
Herrn,  sondern  ihnen  selbst  Frucht  brachten,  in  Korinth,  Athen 
u.  a.  zwar  geduldet,  aber  es  ward  sicher  Bedacht  gegen  zu 
grossen  Anwachs  ihrer  Zahl , und  von  Staats  wegen  wurden  sie 
allerdings  überdies  auch  genug  in  Anspruch  genommen,  um  der 
Gesammtheit  von  dein  zu  gut  kommen  zu  lassen,  was  sie  etwa 
zur  Gefährde  des  Bürgers  erwerben  möchten.  Athen  gebrauchte 
sie,  gleich  den  Bürgern,  zur  bewaffneten  Macht. 

Von  der  Entvölkerung  der  gesammten  Landschaften 
des  hellenischen  Mutterlandes  und  auch  mancher  Colonialgebiete, 
als  Siciliens  und  Unteritaliens , ist  schon  an  einein  andern  Orte 


23c)  Timfios  b.  Athen.  6,  264C.  Vgl.  Bd.  I.  S.  405.  — 24)  B. 
Athen.  6.  272  B.  — 25)  Schot.  Pind.  Ol.  8,  30.  Gegen  Mosers  Aen- 

derung  (Heidelb.  Jahrb.  1827,  S.  1210)  in  (mit  /tvotiaSa;  muss  erin- 
nert werden , das«  in  Aristoteles  Zeugnis»  hei  Athen.  6,  272  D.  auch 
47  Myriaden  angegeben  werden.  Jedoch  Clinton  K.  H.  430  Kr.  N.  k 
sucht  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  für  Korinth  sechs , für  Aegina 
7 Myriaden  anzunehmen  seyen.  Letronne  (.Mein,  de  l’ac.  d.  Inser. 
6,204)  bestimmt  die  Zahl  der  athenischen  Sklaven  auf  100-120.000. 
S.  dagegen  Böckli  Staatsh.  I,  47.  — 26)  Bd.  1,  678.  — 27)  Thok. 

8.  40.  — 28)  Bd.  1 , 690.  — 29)  Athen.  6,  272  E.  E.  Böckh  Berl. 

Abh.  1815,  123.  — 30)  Athen.  6,  265  C.  267  A.  B. 
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die  Kode  gewesen  3I).  Diese  ist  auch  von  dem  Kneclitstande 
und  den  Mctöken  , doch  freilich  in  geringerem  Masse,  als  von 
den  eigentlichen  Bürgern  zu  verstehen. 


2.  Heimisches  Gewerbe. 

§.  90. 

Heroische  Zeit. 

Die  Natur  des  hellenischen  Landes  erzeugte  hei  den  Hel- 
lenen schon  in  der  Kindheit  ihres  Volkslebens  die  Ansicht,  dass 
ein  Geschlecht,  welches  nicht,  gleich  dein  kyklopischen,  der 
Segnungen  der  Götter  unmittelbar  und  ohne  Arbeit  und  Ver- 
dienst theilhaftig  *),  sondern  auf  eigene  Kraft  und  Thätigkeit  an- 
gewiesen sey,  vor  Allem  auf  Ackerbau  und  Viehzucht 
seinen  FIciss  zu  richten  habe2),  woneben  allerdings  die  Jagd 
durch  Lust  und  Beute  sich  Grossen  und  Geringen  empfahl,  die 
Fischerei  dagegen  dem  gemeinen  Volke  überlassen  war,  wie 
denn  auch  in  den  homerischen  Gedichten  nicht  vorkomint,  dass 
die  Heroen  Fische  assen.  Zu  den  mythischen  Ausschmückun- 
gen des  Dunkels  der  Urzeit  gehört  aber,  dass  eine  Menge  Er- 
findungen von  göttlichen  oder  halbgöttlichen  Wesen  und  Heroen 
abgeleitet  wurden,  so  dass  die  Weihe,  welche  die  Erfindung 
dadurch  erhielt,  den  Werth  derselben  bezcichnete.  Also  stehen 
Prometheus,  Kinyras,  Diidalos,  Palainedes  u.  A.  in  den  Vor- 
hallen der  Geschichte  des  Gewerbes  2 •>).  Von  Staats  wegen 
und  durch  gesetzliche  Anweisungen  geschah  nichts;  doch  musste 
das  Beispiel  der  Fürsten,  wie  die  jährliche  Pflugführung  des 
Kaisers  in  China,  förderlich  seyn  zur  Bildung  einer  öffent- 
lichen Meinung  und  eines  Brauchs.  Nun  zwar  erscheinen  sie 
als  durch  Stand  und  durch  Burgleben  von  der  landbauenden 
Menge  gesondert,  aber  doch  nicht  als  zu  fern  von  Land  und 
Vieh , wovon  die  homerischen  Gesänge  zeugen  2 c) , und  der 


30  Bd.  1,  320.  Vgl.  dazu  Clinton  f.  Hell.  435. 

O Hom.  Odyss.  9,  107  ff.  Hesiod.  W.  n.  T.  145.  — 2)  I*ies 

der  Charakter  des  altpelasgischen  Lebens.  Bd.  1.53.  — 2li)  Tlieo- 
phrast  hatte  über  Erfindungen  geschrieben,  .Schul.  Pind.  01.  ]3,  78. 
Eine  der  unverdaulichsten  Compilationen  des  Altertlmms  ist  das  Ca- 
pitel  von  den  Erfindungen  b.  Plin.  N.  6.  7,  57.  — 2o)  Hom.  II. 

18,  556:  — ß<tailtv(  it’  tv  joim  (den  Schnittern)  t> i<onij 

cxijTTToov  t/oiy  Inttjxu  <f’  tn“  öyuov  ytj&ÖGvyo;  xrj p. 

Od.  16,  140:  (Laertes) 

tnyn  r'  tnonri vtnxt , utuc  S/uotav  t’  tyl  olxni 

niyt  xitl  Sit  thviiöf  tyl  ctrjütaeiy  «rwyoi.  — 
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Betreibung  ländlicher  Geschäfte  haftete  so  wenig  etwas  Ehren- 
rühriges an,  dass  auch  wohl  Fürsten  selbst,  wie  Paris  auf  dein 
Ida,  nach  der  Sage  mit  hellenischer  Ansicht,  übrigens  aber  je- 
der freie  Mann  sie  betreiben  konnte.  Dies  wurde  begünstigt 
durch  die  religiösen  Sagen  von  Theilnahrae  der  Göttin  Demeter 
an  der  Einführung  des  Ackerbaues3),  die  Ansicht  von  dem 
hochwichtigen  Einflüsse  desselben  auf  Befriedung  und  Gesit- 
tung, der  Abmarkung  der  Felder  auf  Gesetzgebung  4),  durch 
die  fortdauernde  Pflege  höchst  bedeutsamer,  darauf  bezüglicher, 
Culte,  als  der  Thesmophorien , und  die  hohe  Geltung  damit 
betrauter  Geschlechter , als  der  Eteobutaden  5).  Darin  ist  frühe 
Sorge  um  Förderung  des  Ackerbaues  und  der  Tiehzucht  un- 
verkennbar. Aber  auch  in  eigentlichen  Gesetzen  scheint  diese 
sich  ausgesprochen  zu  haben.  Es  gab  ein  uraltes  Verbot,  den 
Pflugsticr  zu  tödten  ®),  desgleichen  das  Schaf,  bevor  es  ein 
Lamm  geworfen  7 *).  Wie  sehr  das  bürgerliche  Leben  sich  in 
Ackerbau  und  Viehzucht  erfüllte,  zeigt  sich  auch  in  der  Schä- 
tzung des  Besitzthums  nach  Grundstücken  und  Heerden  6). 

Auch  die  übrigen  auf  Benutzung  des  Bodens  gerichteten 
Gewerbe,  Weinbau,  Gartenbau,  Oelba umzucht  und 
Bienenzucht  wurden  gepflegt  und  hatten  die  Gunst  der 
Meinung  für  sich.  Darauf  deuten  die  Vorstellungen  von  Rebe 
und  Oelbauin  als  göttlichen  Geschenken  des  Dionysos  und  der 
Athene,  dass  Bienenzucht  an  den  Heros  Arisläos  und  an  Dio- 
nysos 9)  geknüpft,  Gartenbau  zur  Zierde  fürstlicher  Wohnun- 
gen betrieben  wurde  10).  ln  Verbindung  damit  stehen  die  ur- 
alten Bewässern  ngsanst  alten,  worauf  ausser  einer  An- 


3)  Hymn.  an  Demeter  470  ff.  Zur  Geschichte  des  Ackerbaues 
bei  den  Hellenen  ist:  J. B.  Rougier  b.  de  la  Bergerie  Hist,  de  l'agri- 
culture  ancienne  des  Grccs  depuis  Homere  jusqu’ä  Thöocrite,  Par. 
1830,  anzuführen , doch  nicht  als  erschöpfendes  Werk  zu  bezeich- 
nen. Die  griechischen  Geoponica  gehen  für  uns  keine  Ausbeute.  — 

4)  ÖKSuotp&Qoi; , Ceres  legifera.  Yirg.  Acn.  4,  58.  Vgl. 

Wellauer  de  thesmophoriis  1820.  — Creuzer  Symb.  4,  442.  Hiezu 
die  drei  athenischen  «(ioroi  iipot , Plut.  conjug.  praec.  6,  544.  Mül- 
ler Minerv.  Poliad.  sacra  S.  12 ; hieher  gehört  auch  der  alte  athe- 
nische Eestgebrauch  zur  Erinnerung  au  Erfindung  des  ßrodbackens, 
den  Hesych.  und  Phot,  unter  tifvyoy  xnxöy,  tlpoy  üftiiyoy  beschrei- 
ben , und  die  Mage , alle  hellenischen  Staaten  hätten  jährlich  Erst- 
linge der  Feldfrüchte  nach  Athen , als  der  fitjiQonohs  xöiy  xaQmöy 
gesandt.  Schot.  Aristid.  Panath.  S.  105.  Jebb.  A.  — 5)  Bd.  1,  385. 

6)  Athen.  9 , 375  C.  Ael.  V.  G.  5,  14;  Thicrgesch.  2 Ende.  Plin. 

N.  Gesell.  8 , 45.  Varro  v.  JLaudw.  2 , 5.  Colum.  Proöm.  B.  2.  — 

7}  Athen,  a.  O.  — 8)  Hom.  II.  2,  106.  705.  9,  154.  14,  122  f.  20,  221. 

9)  Plin.  N.  G.  7,  57.  Creuzer  Symb.  3,  355.  — 10)  Von  Alkiuoos 

Gärten  s.  Hont.  Od.  7,  112.  Vgl.  Odyss.  4,  37- 
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deutung  in  den  homerischen  Gedichted  n)  auch  die  Ueberbleib- 
sel  von  Nachrichten  von  den  Bauten  am  See  Kopais  la)  und  in 
‘Arkadien  14  b),  desgleichen  von  der  Eröffnung  unterirdischer 
Gänge  von  der  Burg  zu  einer  Quelle13)  führen.  Bergbau 
scheint  in  der  Zeit  der  homerischen  Gedichte  im  Mutterlande 
kaum  begonnen  worden  zu  seyn ; doch  lässt  sich  durchaus  nicht 
annehmen,  dass  das  Metall  zu  den  hellenischen  Waffen  ganz 
und  gar  von  den  Inseln  oder  dem  Auslande  gekommen  sey. 
Dies  war  allerdings  dem  hellenischen  Mutterlande  voraus;  Kreta, 
Kypros,  Lemnos,  Thasos  (damals  phönikisch),  nebst  dem  Pan- 
gäos,  Kolchis,  der  Kaukasos  standen  im  mythischen  Kufe  frü- 
her Erzgewinnung,  die  idäischen  Daktylen,  die  • Teichinen,  die 
Chalybes  sind  die  mythischen  Väter  derselben  M).  Die  Kyklo- 
pen,  wenn  schon  mehr  Erzbereiter,  als  Bergbauer,  gehören 
ebenfalls  nicht  dem  Mutterlande  an. 

Zwischen  Handwerk  und  Kunst  war  noch  keine  Schei- 
dewand 14 !>),  wie  ja  auch  im  spätem  hellenischen  Staatsleben* 
künstlerische  Gestaltung  jeglichen  Geräths  den  Uebergang  von 
der  Arbeit  des  Unfreien  zu  der  des  Freien  bildete;  die  Wei- 
ber hatten,  was  für  ihr  Geschlecht  passt,  Spinnen  und  We- 
ben13), und  dies  zu  üben  galt  für  des  Mannes  unwürdig;  den 
übrigen  Gewerben  aber  haftete , scheint  es , der  Reiz  der  Neu- 
heit und  die  Geltung  des  Wohlthätigen  der  Erfindung,  endlich 
der  vorzüglichem  Leistung  des  Professionisten  ,e)  im  Vergleich 
mit  dem,  was  etwa  der  Landmann  selbst,  oder  sein  Hausskiav 
zu  fertigen  pflegte,  noch  so  sehr  an,  dass  die  Demiurgen 
überhaupt  als  geachtete  Menschenklasse  erscheinen  und  vom 
Zimmermann,  Töpfer,  Wagenmacher,  Goldgiesser,  Waffen- 
schmiede u.  a.  mit  einem  gewissen  Nachdrucke  der  Bezeich- 
nung die  Rede  ist 17 ).  Die  Staaten  der  heroischen  Zeit  waren 


II)  Hom.  II.  21,  257:  o/frijyöf.  — 12)  Bd.  1,  21.  — 

12b)  Von  uralten  Wasserleitungen  hei  dem  arkadischen  Pheneos  s. 
Paus.  .8,  13,  5.  8,  14,  1 — 13.  8,  20,  1.  — 13)  Von  einem  solchen 

Gange  der  athenischen  Akropolis  s.  Forchhammer  Hell.  69.  Seine 
Deutung  der  iqoI  auf  Wasserbassin  (333)  scheint  mir  minder 
annehmlich.  — 14)  Plin.  a.  O.  Diod.  5,  55.  Von  Thasos  Herod. 

6,  47.  Dazu  die  Sage  von  Kadmos  Bergwerken  am  Pangäos  Plin. 

7,  57-  Von  den  Teichinen  Strab.  14,  654.  Vom  Kaukasos  Aescbyl. 

Prom.  301.  717  u.  a.  — Die  beiden  Preisschriften  von  Florencourt 
und  Reitemeier,  Gött.  1785,  sind  fast  null  für  uns;  die  erstere  geht 
auf  das  Technische,  das  überdies  nicht  in  utisern  Gesichtskreis  füllt. 
14  b)  Tf/yrj  ohne  Zusatz  ist  immer  doppelsinnig;  es  kann  ebenso- 
wohl Kunst  als  Handwerk  heissen.  Von  ßityctvco;  s.  Heindorf 

zu  Platon’s  Thcätet  §•  84.  — 15)  Hom.  II.  1,  21.  115.  23,  760.  Od. 

22,  423.  Vgl.  Schneider  im  index  ad  script.  de  r.  r.  unter  tela.  — 
16)  Koivti  7py«J»<r9re»  Gegensatz  der  Arbeit  fürs  Haus.  Dasselbe 
liegt  in  Sijutovftyig.  — 17)  Hom.  Odyss.  17,  383.  Vgl.  «p^uaro.Tijydf 

Warbgmuth  bellen.  AK.  Bd.  U.  2leAuB.  12 
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mit  dergleichen  gewiss  nur  sehr  kärglich  ausgestattet;  die  Be- 
quemlichkeit, von  den  Phöniken , deren  Vielgeschäftigkeit  an 
den  hellenischen  Rüsten  bemerkbar  ist,  kaufen  zu  können, 
hielt  die  heimische  Industrie  zurück : doch  mangelte  keines- 
wegs der  Sinn  für  das  Treffliche  heimischer  Werkstätten  ,8). 
Fremde  Arbeiter  wurden  von  Staats  wegen  gerufen  *9),  wur- 
den wie  liebe  Gäste  gehalten,  und  ganz  nach  der  Nützlichkeit 
ihres  Geschäfts  geachtet. 

Die  Zeit  der  Aristokratie  und  ältern  Demokratie. 

In  den  Anfängen  der  nachheroischen  Zeit  wurde  das  ge- 
werbliche Leben  neu  bedingt  durch  Wanderungen  und  Grün- 
dung neuer  Staaten,  durch  den  Seeverkehr,  dann  durch  neue 
Gestaltung  des  Personenstandes  a0) , insbesondere  der  Einfüh- 
rung der  Kaufsklaven  a*).  Von  da  an  tritt  der  l/nterschied 
* zwischen  binnenländischem  und  secländischem  Staats- 
leben ein , wovon  jenes  mehr  unter  den  Gesichtspunkt  der  hei- 
mischen Industrie,  dieses  unter  den  des  Handels  fällt.  In  den 
Staaten  ohne  Seeverkehr  bildete  sich  nach  Verschieden- 
heit der  Stände,  der  adligen  Herren  in  den  Städten  und  auf 
den  Gütern,  und  des  gemeinen  Landvolks,  der  Landbesitzer 
und  der  Landbauer,  auch  die  Ansicht  von  Beschäftigung  und 
Gewerbe  aus.  Für  anständig  galt  hinfort  nur  Waffenthuin, 
Jagd  und  künstlerische  Arbeit;  Ackerbau  hatte  nur  hie  und  da 
seine  Ehre,  und  das  Leben  auf  dem  Lande  wurde,  wenn  auch 
ohne  Handthierung,  des  Landbaues  wegen  geliebt  **);  Hand- 
werk 2S)  wurde  als  Sache  des  gemeinen  Mannes  oder  der  Hö- 
rigen und  Sklaven  verachtet  und  den  Freien  wohl  selbst  un- 
tersagt. In  Thespiä  galt  es  für  schimpflich,  Ackerbau  zu  be- 


üvr,<>  II.  4,485.  xtQafiivs  II.  18,801.  xfprtoföo;  «ytj p II.  4.  110.  XQV~ 
ao/oov  0(1.  3,  425.  xnlxtv;  0(1.  3,  432  u.s.W.  Audi  die  Köclic  C,un- 
yunot)  hatten  nach  Kleidemos  (.!>•  Athen.  14,660  1»)  einst  iby/iorpyi- 
x«i  ritt «£.  Vgl.  Siebclis  Phanodemi,  Damonis,  Clitodemi  etc.  frag- 
incilta.  S.  31.32.  Ehen  so  die  jfovTv.tot.  Kleid,  b.  Athen.  14  , 660  A. 
181  -Merkwürdig  ist,  dass  Werkstätten  eine  gewisse  Ooffcntlichkeit 
hatten.  So  der  Odyss.  18,327  erwähnte  xitXxtj'iog  ifo/jog,  als  Her- 
berge, oder  .Sammelplatz,  gleich  der  Ursxn-  Vgl.  Hesiod.  W.  n.  T. 
492.  — 19)  Horn.  Od.  17,  382.  — 20)  fld.  1.  8-  1*  44.  — 21)  Bd.  1. 
8.  405.  — 22)  So  in  der  Landschaft  Elis,  wo  Aristokratie  und  doch 
Landleben  bis  in  späte  Zeit.  Polyb.  4,  73.  Dagegen  s.  Bd.  1,  387. 
393.  — 23)  XnQH>yal(rt  (Ilerod.  2,  16G.)  ilotcu  tnynng  (Pilid.  Istlim. 
2,  10.)  u.s.w.  gehört  hielier.  Bis  in  späte  Zeit  bestand  der  Gegen- 
satz zwischen  ytoiQyftt  nml  iftyaefu.  So  Demosth.  g.  Phänipp.  1045 
Diküarch  v.  den  Tanagräern  (Gronov.  thes.  XI,  19.):  n&vrfi  yto>(>- 
yoi , oix  iQyicTtu.  Der  Ackerbau  galt  für  anständiger,  wofern  nicht 
bei  dpin  Gewerbe  das  Künstlerische  hervortrat. 
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treiben  oder  ein  Handwerk  (tl/vri)  zu  lernen  9*);  in  Theben 
konnte  nur  der  zu  einem  Magistrate  gelangen,  der  zehn  Jahre 
lang  kein  Gewerbe  betrieben  hatte  35) ; in  Epidamnos  wurden 
Gewerbe  nur  von  Sklaven  betrieben  *•).  Darin  liegen  die  An- 
fänge der  antiken  Argia,  welche  später  in  der  gereiften  De- 
mokratie eben  so  als  Gefährtin  der  allgemeinen  Bürgerfrei- 
heit a7),  wie  anfänglich  des  Vorrechts  der  hohem  Stunde  er- 
scheint a8),  und  auf  das  Wesen  des  gewerblichen  Verkehrs  den 
vielseitigsten  Einfluss  hatte.  Nicht  so  war  es  in  den  See  Staa- 
ten. Bei  Betreibung  von  Schifffahrt  und  Handel  kommt  eine 
Menge  Handthierungen  vor,  die  durch  die  Grossartigkeit  des 
Geschäfts  gehoben  werden  und  nicht  für  reines  Handwerk  oder 
Sache  des  Handlangers  gelten  können;  zugleich  wurde  durch 
beide  die  Erfindsamkeit  ira  Gewerlie  angeregt  und  neue  Erfin- 
dungen, als  des  Chiers  Glaukos  Eisenlöthung  29) , des  Samiers 
Theodoros  Drehbank,  Schlüssel  30)  und  Erzgiesserei  30  b) 
u.s.w. , desgleichen  ihre  Anwendung  im  niedern  Geschäfte,  be- 
haupteten ihre  Ehre,  wie  bei  den  „Demiurgen”  in  der  ersten 
Jugend  des  Staatslebens;  endlich  entwickelte  sich  durch  Schiff- 
bau und  Verkehr  die  künstlerische  Richtung  der  hellenischen 
Gewerbsthätigkeit  rascher,  fruchtbarer  und  vielseitiger,  und  von 
der  Ehre,  welche  diese  genoss,  ging  ein  Theil  auf  das  Ge- 
werbe ira  Allgemeinen  über.  Ausgezeichnet  hierin  waren  Ko- 
rinth31), Aegina  32)  und  mehre  Staaten  loniens,  bei  denen  die 
Nähe  der  kunstfertigen  Phryger  und  Lyder,  denen  so  manche 
Erfindungen  beigeschrieben  wurden , von  Einfluss  gewesen  seyn 
mag.  Dazu  trug  auch  bei  die  zunftartige  Geschlossenheit  für 
die  Pfleger  jeglicher  Fertigkeit  3a),  in  der  Jugend  des  Gewer- 
bes eine  treffliche  Hülfe  und  deshalb  auch  im  Mittelalter  eben 
so  woblthätig,  als  in  der  Gegenwart,  auf  der  Höhe  der  Cul- 
tur,  hinderlich;  doch  lesen  wir  nicht,  dass  von  Staats  wegen, 
gleichwie  in  Rom  mit  den  Collegien  geschah31),  eine  Art  Zünfte 
eingesetzt  oder  gepflegt  und  gefördert  worden  sey  31  •>). 


24)  Hcrakl.  Pont.  42.  — 25)  Bd.  J,  426.  — 26)  Aristot.  Pol. 
2,  4,  13.  Vgl.  Aelian  V.  G.  13,  16.  — 27)  Sokrates  b.  Ae!.  V.  U. 

10,  14:  — on  rj  «p y(it  «i Uhpq  rijg  tltvfcgtag  (cn(.  — 28)  Nur  als 

Abweichung  von  der  allgemein  herrschenden  Sinnesart  ist  die  geor- 
gische Poesie  des  Askräers  Hesiodos  anzusehen.  Vgl.  darüber  Mül- 
ler Acgin.  73.  — 29)  Kol).r,cig  oiö'ijftov  lierod.  1,  25.  Paus.  10, 16, 1. 

30)  Plin.  N.  G.  7,  57.  — 30b)  Panofka  r.  Sainior.  51.  — 31)  Strab. 
8,  382.  Herod.  2 , 167.  Cicero  v.  Staat  2,  4.  u.  a.  Vgl.  Bückli  expl. 
Pind.  213  — 215.  — 32)  Auf  die  Betriebsamkeit  der  Aegineten, 

Kruchtcrde  auf  ihre  Felsen  zu  bringen,  deutete  man  wohl  den  My- 
thus von  den  Myrinidonen,  tstrab.  8,  375.  M.  nberh.  Müller  Aeginet. 
74  ff.  — 33)  Bd.  1,  373  u.  Beil.  10.  — 34)  Angeblich  durch  Numa, 
Flut.  Numa  17.  Plin.  N.  G.  34,  1.  35,  12.  — 34  b)  Unsichere  oder 

unvollständige,  insbesondere  aber  des  später  eingedrungenen  Ho- 
ff* 
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Unter  dem  Gesichtspunkte  des  Binncnländischen  und  der 
Enthaltung  des  Bürgers  vom  Gewerbe  ist,  zu  den  oben  ge- 
nannten Staaten,  und  Athen  während  der  Eupatridenherrschaft, 
vorzüglich  Sparta  zu  beachten.  Was  der  lyknrgischen  Ge- 
setzgebung gebühren  mag,  fiel  hier  ganz  zusammen  mit  der 
altaristokratischen  Sinnesart  in  der  thatsüchlich  gebildeten  Staats- 
ordnung. Die  Vertheilung  der  Grundstücke  liegt  hiebei  ausser 
unserem  gegenwärtigen  Gesichtskreise;  sie  gehört  zumeist  dem 
Staats-  und  Privat -Rechte  an3*c).  Hier  ist  nur  zu  beachten, 
dass  auf  den  Grund  eines  Besitzthums,  dessen  Ertrag  die  ge- 
meinen Bedürfnisse  des  Lebens  zu  befriedigen  vermöchte,  jeder 
Spartiat  befähigt  werden  sollte,  einer  gesteigerten  politischen 
Thätigkeit  sich  hinzugeben,  ohne  dass  durch  Ungleichheit  des 
Besitzthums  böse  Leidenschaften  und  Bestrebungen  aufgeregt 
und  genährt  würden.  Jener  Thätigkeit  aber  stand,  in  Bezug 
aufs  Gewerbe,  vollendetes  Nichtsthun35)  (dpy/a)  zur  Seite;  das 
Leben  des  Spartiaten  hatte  durchaus  nichts  Werkschöpferisches, 
cs  erfüllte  sich  iin  politischen  Bandeln,  in  öffentlichem  Rathen 
und  Walten30),  Krieg,  Leibesübung,  Jagd  und  Fest.  Acker- 
bau, Viehzucht  und  alle  anderen  Gewerbe  waren  dem  Spar- 
tiaten untersagt37);  König  Kleomencs  der  ältere  nannte  Homer 
einen  Dichter  für  Spartiaten,  Hcsiodos,  weil  er  vom  Landbau 
geschrieben,  für  die  Heiloten  as).  Ausser  den  Heiloten  betrie- 
ben freilich  auch  die  Periöken  Ackerbau,  Fischerei  und  andere 
Gewerbe;  aus  ihnen  mögen  auch  die  Künstler  hervorgegangen 
seyn,  deren  Werke  unter  den  Kunsterzeugnissen  Lakonika’s 
angeführt  werden,  besonders  Erzgiesscr  nebst  Waffenschmieden, 
und  die  Bereiter  von  Dreh-  und  Schnitzwerk  39). 

Solon  und  die  übrigen  Gesetzgeber  der  ältern  Zeit  wei- 
sen nicht  in  demselben  Masse,  als  die  lykurgische,  an  zur  Un- 
thätigkeit  im  Gewerbe;  doch  wenn  von  einigen  die  Argia  ge- 
tadelt wird,  so  ist  allerdings  als  ihr  Gegensatz  nicht  eigener 
Hände  Thun,  sondern  Betriebsamkeit  und  Sorgfalt,  durch  Skla- 


nicrthuins  verdächtige  Angaben  sind  die  von  einer  /pytttrftt  to>i'  ßa- 
(fiOov  in  Chandlcr’s  Insclir.  81.  und  was  Brückner  Massil.  !$.  55  an- 
geführt. Merkwürdig  ist  jedoch,  dass  in  Syharfs  alle  die,  welche 
Purpur  färbten  oder  ciuführten,  zollfrei  waren.  Athen.  12,  521  D. 
34c)  üj.  Bd.  1,  400  und  unten  §.  101.  — 35)  Wy.'loiV«  tryo  ).>]<;  Plut. 

Lyk.  24.  — 30)  Xenoph.  Mt.  d.  Lak.  7,  2:  Säet  tltvStofit e ritt;  ni- 

).t ff»  TXKQUGJtfvtc^n.  — 37)  Plut.  Lyk.  4.  Lak.  Apophth.  6.  802,  827. 

38)  Plut.  Lak.  Apophth.  6 , 833.  Aelian  V.  G.  13,  19.  ln  welcher 
Landschaft  aber  zunächst  mag  Blütlie  des  Ackerbaues  und  Gunst 
der  öffentlichen  Meinung  den  Dichter  zur  Abfassung  des  Werks  über 
den  Landhau  veranlasst  haben?  Fand  er  mehr  Stoff  und  Anregung 
in  Aeolis  oder  in  Böotien?  Wahrscheinlicher  ist  das  Letztere.  — 

39)  I Hüller  Dor.  2,  28.  29.  Hiillmaun  Handelsgcsch.  d.  Gr.  45.  40. 


Digitized  by  Google 


§.  90.  Heimische«  Gewerbe.  21 

treu  das  Seinigc  gehörig  geltend  zu  machen , zu  verstehen.  So, 
wenn  Charondns  cs  loht,  dass  man  denen  Beistand  leiste,  wel- 
che durch  Uugliick,  nicht  durch  Müssiggang  arm  sind  *•),  und 
so,  wenn  Solou  das  ägyptische  Gesetz  des  Amasis,  dass  Jeder 
angeben  solle,  wovon  er  lebe  1I),  und  die  Zulässigkeit  einer 
Klage  gegen  Müssiggang  (d/xij  ÄQyi'ug)  ,a)  in  Athen  einführte. 
Hierauf  kann  inan  auch  seine  Verordnungen  über  Bienenzucht 
und  Oelbauinpflanzungen  43)  beschränken ; (die  Aufforderung 
Wölfe  zu  tödten  durch  die  Verheissung  eines  Lohns  dafür 13  l>), 
gehört  nur  mittelbar  hieher).  Jedoch  Solons  Siun  ging  weiter; 
es  heisst,  er  brachte  die  Künste  (Gewerbe)  zu  Ehren  4*):  da- 
bei ist  nicht  bloss  zu  verstehen,  was  allerdings  auch  von  ihm 
ausging,  dass  Fremde,  die  eine  Kunstfertigkeit  besassen,  ver- 
anlasst wurden,  unter  günstigen  Bedingungen  als  Metüken  in 
Athen  sich  niederzulassen  45),  sondern  die  Empfehlung  des  Ge- 
werbes und  die  Wegnahme  des  damit  verknüpft  gewesenen 
Makels  bezieht  sich  auf  die  Bürger  selbst.  Es  ist  zu  beden- 
ken , dass  bis  auf  ihn  die  gemeinen  Bürger  bei  ihrer  Feldarbeit 
und  Handthierung  in  einem  der  Hörigkeit  nahekommenden  Zu- 
stande gelebt  hatten,  dass  «eine  Gesetzgebung  sie  aber  nicht 
sogleich,  mit  der  Erhebung  zur  Theilnahme  am  thätigen  Bür- 
gerthume,  auch  von  der  bisherigen  Arbeit  lösen  konnte;  daher 
nahm  er  den  daran  haftenden  Schein  des  Ungeziemenden  weg. 
Er  machte  es  den  Aeltern  zur  Pflicht , ihre  Kinder  zu  einem 
Erwerbzweige  anzufübren,  und  sprach,  wenn  dies  vernachläs- 
sigt wurde,  diese  von  der  Pflicht  frei,  jene  im  Alter  zu  er- 
nähren 4ß).  Er  setzte  eine  eigene  Klage  ein  gegen  die,  wel- 
che einen  Bürger  wegen  seiner  Handthierung  (iftyaolu.)  auf 
dem  Markte  schimpften  47).  Wiederum  aber,  damit  dein  Bür- 
gerthum nichts  vergeben  würde,  verbot  er  den  Fremden,  auf 
dem  Markte,  wie  die  Bürger,  zu 1 handthieren  48),  und  den 
Bürgern  die  an  sich  für  unziemlich  zu  schätzenden  Gewerbe, 
z.  B.  Salbenbereitung  49).  Uebrigens  mischte  das  Gesetz  sich 


40)  Stob.  »erm.  42  , 287.  — 4!)  Herod.  2,  177.  Diod.  1,  07. 

Plut.  Sol.  22.  — 42)  Pollux  8, 42.  Athen.  4,  168.  Bckker  Anekd. 

309.  Vgl.  Petit  lgg.  Att.  509  ff.  — 43)  Plut  Sol.  13.  Dcmosth.  g. 

Makart.  1074.  Petit  5,1,6.  Vgl.  unten  §•  103.  N.59b.  — 431»)  Plut. 
Sol.  23.  — 44)  Plut.  Solou  22:  r nie  i (/»ntf  «jVw/dt  jrfpifff/;«.  — 

45)  Bd.  1,  474.  — 46)  Plut.  Sol.  22.  Alexis  b.  Vitruv,  Vorr.  B.  6. 

46)  Ueiuosth.  g.  F.ubulid.  1308  , 4.  5.  Hier  ist  allerdings  die  mehr 

umfassende  J/xij  xitx^yopln;  zu  verstehen.  Nach  Ps.  Hein.  g.  Neära 
1367,  26  galt  es  nicht  für  (toi/t(a,  mit  Weibern  zu  tliun  zu  haben, 
die  Ix  rg  nyopn  tjm'img!  ti:  es  war  also  (in  späterer  Zeit?)  die  xa- 
ngltl«  ganz  gemein.  — 48)  Hemosth.  a.  0.  9.  — 49)  Athen.  13, 

612  A.  Sein  Sinn  drückt  sich  aus  h.  Aristot.  Po).  1,  3,  7:  it  o Ix  >} 
q iatf  v fJ’jTi  drtXis  Trott!  fiijJi  fitirgv,  uynyxaioy  rdy  (ty&naiTraiy 
txtxty  ntJi«  Ttävxtt  n i7ioi ijXtycu  rgy  tfiffty.  * 
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durchaus  nicht  in  die  Erwerbung  des  Vermögens  der  Einzelnen, 
noch  bestimmte  es  ein  Mass  des  Besitzthums,  wie  Lykurgos. 
Nach  des  Letztem  Ansicht  sollte  des  Staates  Rcichthum  nur  in 
der  Tugend  der  Bürger  enthalten  seyn;  Solon  aber  legte  auch 
auf  äussere  Güter  Werth. 

Zu  den  Carricaturen  der  Gesetzgebung  in  diesem  Gebiete 
gehören  die  verrufenen  sybaritischen  Verordnungen,  dass  keine 
Handwerker,  deren  Arbeit  lärmt,  als  Schmiede,  Ziminerleutc 
u.s.w. , in  der  Stadt  wohnen  durften,  dass  die  Purpurfärber, 
auch  die  Verkäufer  gewisser  Fischarten,  frei  von  Abgaben  waren, 
die  Köche  mit  Kronen  beschenkt  wurden  u.  dgl.  80):  doch  fragt 
sich,  ob  das  Ueberlieferte  auch  wahr  sey '? 

Die  Tyrannis. 

Die  Tyrannen  waren  abgesagte  Feinde  des  Müssiggangs 
der  Bürger,  und  führten  diese  zum  Feldbau  und  zu  Gewerbs- 
thätigkeit  an.  Nicht  sowohl  weil  sie  selbst  so  rühriger  Natur 
waren , sondern  mehr  weil  ihnen  daran  lag , den  Bürger  zu  be- 
schäftigen, dass  er  nicht  zu  viel  Zeit  auf  Nachdenken  über 
den  Staat  zu  verwenden  habe501»)  und  noch  mehr,  dass  seine 
Gedanken  mit  der  Beschäftigung  sich  erniedrigten.  Daher 
zwangen  sie  wohl  die  Bürger,  die  Tracht  des  Landmanns,  den 
Schafpelz,  wieder  anzulegen.  Gelon,  Periandros,  Peisistratos 
und  Kleisthencs  von  Sikyon  sind  insbesondere  zu  beachten.  Der 
Erste  führte  selbst  die  Bürger  auf  das  Feld  zum  Ackerbau51); 
der  Letzte  suchte  offenbar  die  Bürger  durch  Zwang  zuin  Land- 
leben und  Schafpelz  M)  und  durch  Benennung  der  altdorischen 
Phylen  nach  Thiercn  **)  herabzuwürdigen ; von  Periandros  kam 
ein  Gesetz  gegen  Verschwendung  M),  zugleich  ein  Verbot  der 
Unterhaltung  von  Sklaven  und  der  Schlemmerei85) , wahrschein- 
lich auch  das  ohne  Namen  des  Urhebers  angeführte  korinthische 
Gesetz  gegen  Müssiggang  5e);  dem  Peisistratos  wird  ein  Gesetz 
gegen  den  Müssiggang  bcigelegt  57);  was  aber  wohl  nichts  wei- 
ter heissen  soll,  als  dass  er  das  von  Solon  gegebene  forthin 
geltend  machte;  von  der  wohlwollenden  Art,  wie  er  dabei  ver- 
fuhr, hat  sich  eine  artige  Ueberlieferung  erhalten88).  Ueber- 


50)  S.  Athen.  12, 518  C.  519  D.  F..  521  P.  Vgl.  Heyne  opusc. 
2,  131.  — 50 !>)  Aelian  V.  G.  9,  25  vom  Peisistratos:  — Jcitioi;,  //ij 
q ff/olij  TOVTtvv  (uöy  7roitiräii')  (nißovXtjv  xfxrj.  — 51)  Flut.  Apophth. 

6,  668.  — 52)  Bd.  1,  504.  — 53)  Herod.  5,  68:  'Yihai,  ‘OvutTtu, 

Xoiptnrrti.  — 54)  — t fa.rrtynx  nXiov  tj  xitrti  r«c  .vpojötloef.  llerakl. 
Pont.  5.  Vgl.  Athen.  6 , 227  E.  F.  — 55)  llerakl.  Pont.  a.  O.  — 

56)  Diphil.  b.  Athen.  6,  227  F.  — 57)  Theophrast.  b.  Plut.  Sol.  31.  — 
58)  Aelian  V.  G.  9,  25. 
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haupt  lägst  sieb  endlich  den  Tyrannen  naclirühmen , dass  sie 
zur  Emporbringung  der  feinem  Gewerbe  viel  beitrugen  und 
einen  sehr  lebendigen  Sinn  für  das  Künstlerische  ira  Gewerbe 
hatten.  Darin  scheint  vor  den  übrigen  Polykrates,  der  Gönner 
des  berühmten  Theodoros,  des  Teleklos  u.  A.  ®9),  ausgezeich- 
net gewesen  zu  seyn. 

Die  Demokratie  und  Ochlokratie. 

In  die  ausgebildete  Demokratie  verpflanzte  sich  aus 
der  Aristokratie,  vom  Herrenstande  auf  den  Bürgerstand  über- 
haupt, der  Grundsatz  von  der  Bestimmung  des  Bürgers  zu 
einer  auf  Höheres,  als  auf  Erwerb  von  Lebensunterhalt  durch 
eigener  Hände  Arbeit,  gerichteten,  staatsbürgerlichen  Thätig- 
keit  r*°  *>) ; derselbe  spiegelt  sich  in  den  Theorien  der  Philoso- 
phen ab  <:0).  Der  hellenische  Bürger  lebte,  so  zu  sagen,  nicht 
mit  dem  Grund  und  Boden  selbst  im  Verkehr,  sondern  zwi- 
schen ihm  und  diesem  befand  sich  der  Sklavenstand;  was  zur 
Bearbeitung  jenes  und  zur  Gestaltung  der  einfachen  Lebens- 
bedürfnisse gehörte,  fiel  meistens  diesem  zur  Last.  Jedoch 
nicht  ganz  und  gar  entzog  der  Bürger  sich  der  nähern  Theil- 
nalimc  am  einfachen  Verkehr  mit  der  Natur  iin  Feldbau  und 
Viehzucht,  oder  am  städtischen  Gewerbe.  In  der  blühendsten 
Zeit  des  athenischen  Staats,  nachdem  durch  Solon  und 
Theniistokles  6I)  der  gewerbfleissige  Metökenstand  gehoben  und 
dem  Bürgerstande  dadurch  eine  zweite  Unterlage  zum  gestei- 
gerten politischen  Leben  ansgebildet  worden  war,  wird  die  An- 
hänglichkeit der  Athener  an  das  Landleben  gerühmt  C2);  Strc- 
psiades  in  den  Wolken  des  Aristoplianes  hat  nichts  von  politi- 
schem Dünkel  und  Ekel  gegen  landwirtschaftliches  Treiben  an 
sich;  er  riecht  nach  Trebern  und  Käse®3)  u.s. w.  Die  Achar- 
ner  mögen  beim  Kohlenbrennen  61)  nicht  bloss  zugesehen  ha- 
ben. Der  gemeine  Bürger  arbeitete  zuverlässig  selbst  mit, 
gleich  dem  römischen  Cato.  Die  bis  auf  Demosthenes  Zeit 
dauernde  Vielheit  der  Grundstücke  ®s),  die  Geringheit  des  ei- 
gentlichen Stadtpöbels,  wiederum  die  nautischen  Gewerbe  be- 
günstigten die  Ansicht,  dass  der  Bürger  selbst  Hand  anlcgen 


59)  Herod.  3,41.  Diod.  1,98.  — 59b)  Vgl.  iiberh.  Böckli  1, 

47  ff.  — 60)  Platon  Staat  3,  416  E.  Gesetze  5,  741  E.  7,  807.  8,  846. 
Arist.  Pol.  2,  6,  2.  3,  3,  3.  7,8,  2.:  alle  diese  Stellen  mindestens  ge- 
gen Bürgerthum  der  ßäyttvcoi.  — 61)  Diod.  11,  43.  — 62)  Thuk. 

2,  14.  lsoltr.  Areiop  234:  — (Sire  — no).).ovs  t i3v  noXtxtüy  ilg 
j äs  toQTil;  tli  üexv  xctTttßuffttvl  — 63)  Aristopli.  Wolk.  45.  46.  51. 

64)  Aristopb.  Acharn.  213.  332.  Pollux  6,  111.  7,  109.  — 65)  Böcklt 
Staatsli.  1,  68. 
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könne.  Dafür  gab  es  in  der  guten  Zeit  keine  bettelnde  Bür- 
ger in  Athen  66).  So  hat  denn  also  selbst  Perikies,  der  das 
negotium  forense  der  Athener  so  mächtig  beförderte  und  den 
Sinn  derselben  für  eine  höhere,  staatsbürgerliche,  Thätigkeit 
so  eifrig  und  erfolgreich  nährte,  den  Zusammenhang  der  poli- 
tischen Thätigkeit  des  Bürgers  mit  der  gewerblichen  nicht  gänz- 
lich aufgehoben.  Es  ist  also  nicht  durchaus  wahr,  dass  die 
Hellenen  nur  im  Jünglingsalter,  die  Römer  aber  auch  und  zu- 
meist im  Mannsalter  des  Staates  Ackerbauer  gewesen  seyen. 
Von  den  Gewerben  gab  es  indessen  manche,  mit  denen  sich 
schwerlich  je  ein  Bürger  befasst  hat,  als  das  Bartscheren  67 ) 
u.  dgl. C8).  Das  blieb  den  Metöken;  den  Sklaven  allein  die 
Arbeit  in  Bergwerken  u.s.w.  Für  Pöbel  der  Bürgerschaft  galt 
in  Athen  und  wohl  überhaupt  das  Schiffsvolk  69);  in  einigen 
Staaten,  als  Byzanz  und  Taras,  waren  die  Fischer  übel  verru- 
fen 70).  ln  beiden  Beschäftigungen  mögen  Bürger  (Theten  in 
Athen)  und  Metöken  gemischt  gewesen  seyn.  Die  niedrige 
Geltung  der  so  Erwerbenden  lässt  auf  die  des  Geschäfts 
schliessen. 

Die  Pest  änderte  viel  im  Sinne  der  Athener.  Die  Liebe 
zum  Landleben  nahm  ab;  anständige  Gewerbsthätigkeit  dauerte 
zwar  noch  fort,  doch  die  städtischen  Lockungen  waren  für  diese 
störender,  als  sie  früher  fürs  Landleben  gewesen  waren.  Be- 
merkenswerth ans  Sokrates  und  Platons  Zeit  ist,  dass  man  wohl 
Gewerbe  gegen  Lehrgeld  erlernte  71)  und  über  Annahme  von 
Handwerkern  zum  Dienste  des  Staats  in  der  Versammlung  be- 
rathschlagt  zu  haben  scheint  72). 

ln  der  Zeit  des  Verfalls  zwang  die  Noth  zu  dem,  was  bis- 
her der  staatsbürgerliche  Stolz  zu  üben  verboten  hatte.  Nach 
dem  peloponnesisclien  Kriege  arbeiteten  viele  athenische  Bürger 
um  Tagelohn  73);  Bürgerinnen  vermietheten  sich  als  Ammen  ",). 
Die  Anforderungen  der  Zeit  spricht  Isokrates  aus:  Wenn  wir 
Alle  der  Lakedämonier  Nichtsthun  nachahmen  wollten,  würden 


66)  BöcVh  Staatsh.  2,  19.  — 67)  Per  unglückliche  Barbier, 

welcher  zuerst  die  Nachricht  von  dem  Verluste  auf  Sikelien  über- 
brachte, wurde  gefoltert.  Plut.  Nik.  30.  Der  also  war  gewiss  nicht 
Bürger.  — . 68)  S.  Xenoph.  Oekon.  4,  2:  «f  ye  ßavnvtnxai  xakovftt- 

rcu  xttt  (nl(tQrixoC  i(  f/ci  xni  tlxoitos  /ufnot  vtiirv  «dojotü'r«»  x.  t.  I. 

69)  S.  Platon  Phftdr.  243  C.  und  Heindorf  §.  45.'  Arist.  Pol.  4,  4, 
1.7.  — 70)  Bd.  1,  395.  — 71)  Platon  Menon  90.  — 72)  Ganis 

sicher  lässt  sich’«  aus  Platon's  Gorgias  465  B : oruy  mni  lujiiüjy  ul- 
pfaitos  tj  rjj  rroku-  cvkkoyog , ij  ntgl  vavntjyäv  17  nfQi  itkkov  r txöi  Jtj- 
fiiovQytxov  Oxovf  x.T.k.,  nicht  folgern;  cs  kann  ein  Nachklang  aus 
der  Odyssee  (s.  oben  S.  17)  scyn.  — 73)  Xenoph.  Denkw.  d.  S. 

2,  7,  8.  — 74)  Dcmosth.  g.  Kubul.  1313,  6. 
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■wir  bald  verloren  seyn  7S).  Aber  bald  nachher , in  Aristoteles 
Zeit,  waren  die  Spartiaten  zum  Theil  durch  die  Noth  gezwun- 
gen , eigenhändig  den  Acker  zu  bestellen  7e).  In  jener  Zeit 
des  Verfalls  mochte  nun  die  Beeinträchtigung  bürgerlicher 
Nahrung  durch  die  Sklavenfamilien  der  Reichen  drückend  fühl- 
bar werden;  Sklaven  arbeiteten  nicht  bloss  unmittelbar  für 
Rechnung  ihres  Herrn  , sondern  wurden  auch  wohl  zum  Acker- 
bau, zur  Ernte  u.s.  w.  vermietliot  77).  Seltsam  ist  das  (in  die 
Zeit  des  Demosthenes  gehörige’?)  Gesetz  des  Diophnritos,  nach 
welchem  alle  Handthicrting  Betreibende  öffentliche  Sklaven  seyn 
sollten  78).  Dass  jedoch  die  Noth  nicht  gediegene  Gewerbs- 
arbeit  erzeugte  und  nach  dem  Entschwinden  der  glorreichen 
politischen  Thätigkeit  nicht  eine  einfach  bürgerlich  gewerbliche 
folgte,  hatte  seinen  Hauptgrund  in  dem  Ueberhandnehraen  des 
Reislaufens  zur  Söldnerei.  Dagegen  hatte  es  der  Auswande- 
rungsverbote bedurft.  Als  die  Bürger  aber  nicht  in  der  Hei- 
mat bei  stetigem  Fleissc  und  massigen  Genüssen  nusdauern 
mochten,  konnte  Sklavenarbeit  dem  Boden  und  Gewerbe  nicht 
mehr  goldne  Ernten  entlocken.  Daher  denn  die  heillose  Ver- 
armung der  Staaten  und  ihrer  ansässigen  Bürger,  während 
Söldnerscharen  von  persischem  und  makedonischem  Golde 
schwelgten. 


Will  man  nun  die  Hauptrichtung  der  Gewerbsthä- 
tigkeit  in  den  einzelnen  hellenischen  Staaten  angeben,  so 
ist  zuvörderst  an  die  im  Obigen  angegebene  Ausstattung  der- 
selben mit  Naturproducten  zu  erinnern  79).  Es  fällt  in  die 
Augen,  dass  die  einfachen,  auf  Gewinnung  des  rohen  natür- 
lichen Stoffes  gerichteten  Gewerbe80),  Ackerbau,  Viehzucht, 
Baumzucht,  Gartenbau,  Weinbau  u.s. w.  natürlich  in  den  Staa- 
ten, die  sich  einer  Binncnlandschaft  erfreuen,  mehr,  als  in 
den  Küstenstädten  und  auf  den  Eelsinseln  gefunden  wurden, 
Viehzucht  war  das  Hauptgewerbe,  zum  Tlieil  das  einzige,  in 
Arkadien,  wo  reiche  Lämmerheerden,  bei  den  ozolischen  Lo- 
krern , die  ihren  Beinamen  von  den  Ziegenfellen , die  sie  tru- 
gen , sollen  erhalten  haben 8I) , und  deren  einzig  bekannter 


75)  Isokr.  Bitsir.  372.  — 76)  Arist.  Pol.  2,  5,  11.  — 77)  Dc- 
mosth.  g.  Nikostr.  1253,  14  f.  — 78)  Ein  Uiophautos  ist  Ild.  1,  673 

erwähnt  worden.  Wenn  das  Gesetz  von  diesem  vorgeschlagen 
wurde,  was  ich  nicht  beweisen  kann,  so  war  schwerlich  Herren- 
stolz der  bewegende  Sinn  desselben.  Eine  andere  Ansicht  s.  b. 
Böckh  1,  49.  2,  7.  — 79)  8.  Kd.  1,  46  f.  102  ff.  — 80)  H tou  ßiov 
xtiTiKTxtvij  Platon  Ges.  8,  842  C.  — 81)  Paus.  10.  28,  1.  Die  übrigen 
Ableitungen  des  Beinamens  können  uns  hier  nicht  Kümmern. 
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Versuch  in  Bebauung  des  Bodens  die  freventliche  Beacierung 
des  krissiiisclien  Feldes  "war,  und  wohl  eben  so  bei  den  Aeto- 
lern,  Akarnanen,  den  Phokeern,  östlichen  Lokrern  und  den 
Bergvölkern  um  Thessalien;  Ziegenheerden  hatte  Attika,  Ross- 
zucht war  vornehmlich  in  Thessalien,  Böotien,  Kyrene  und  auf 
Sicilien,  Rinderheerden  auf  Euböa,  Geflügel  in  Thessalien  und 
Böotien.  — Ackerbau  nebst  Viehzucht  war  besonders  in 
Sikyon,  Elis,  Phlius,  Attika,  Argolis,  Messenien,  Böotien,  Thes- 
salien, auf  Euböa,  im  opuntisclien  Lokris,  auf  Naxos,  Paros  82), 
bei  Assos,  in  Kyrene83),  am  kimmerischen  Bosporos,  auf  Si- 
cilien (Syrakus  und  Akragas)  und  in  Unteritalien  (Metapont). 
Weinbau  in  fast  allen  Landschaften  des  Mutterlandes8*); 
reichlicher  auf  den  Inseln  Naxos,  Thera,  Chios,  Lesbos,  Tha- 
sos,  Lemnos,  Kypros,  in  Unteritalien,  auf  Sicilien  und  um 
Massalia.  — Obs tb aurazuckt,  insbesondere  der  Oel-  und 
Feigenbäume,  in  Attika8,5),  auf  Paros,  Samos,  Kreta,  Rhodos, 
Kypros,  bei  Akragas  und  Massalia.  Die  Pflege  heiliger  Haine 
gehört  nicht  in  unsern  gegenwärtigen  Gesichtskreis.  — Gar- 
tenbau, Gemüsepflanzungen  u.  s.  w.  hatte  Megaris  vor  allen, 
ausserdem  nichts  von  Bedeutung;  in  andern  Landschaften  war 
er  Nebensache.  — Bienenzucht  Attika,  Samos.  — Fi- 
scherei Böotien  am  See  Kopais,  Lakonien  (die  Purpurspen- 
de), Argolis,  Byzanz,  Sinope,  Pantikapäon  (die  Pelarays),  Ta- 
ras  u.s.w.  — Bergbau  Attika  (zu  Laurion),  Euböa,  Paros, 
Siphnos,  Kreta,  Kypros,  Lemnos,  Melos. 

ln  Gewcrbthätigkeit  zwciier  Hand,  Verarbeitung 
des  rohen  Stoffs,  waren  früh  bedeutend  Korinth,  Aegina,  Eu- 
böa, Lemnos,  Milet,  Samos,  Chios,  Kreta,  Rhodos,  Sybaris; 
später  vor  allen  Athen,  Rhodos,  Massalia. 


82)  Darauf  führt  Herod.  5,  28.  Pansche  Schiedsrichter  ln  Mi- 
let erklärten  sich  zu  Gunsten  der  Partei,  deren  Acker  sie  am  hc- 
steu  bebaut  fanden.  — 83)  Wie  alt  raac  das  Gesetz  seyn,  das  die 
Kyrenäer  zur  Vertilgung  der  Heuschrecken  aufrief?  Plin.  X.  G. 
11,  29:  ln  Cyrcuaica  regione  lex  etiam  est,  tcr  anno  debellandi 
cas  , primum  ova  obterendo , deindc  fetmn , postremo  adultas ; d e - 
sertoris  poena  in  eurn,  qui  cessaverit.  S.  ebendaselbst 
von  Lieferungen  getödteter  Heuschrecken  auf  Leninos.  — 84)  Bd. 

1,  47.  X.  32.  — 85)  Der  angebliche  Mutterbaum  aller  attischen  Oel- 
bäumc  wurde  als  Heiligthum  auf  der  Akropolis  gezeigt;  von  hier 
sollte  ein  Schössling  nach  der  Akademie  und  von  da  weiter  ver- 
pflanzt worden  seyn.  S.  Pausan.  I,  27  und  1,30.  Apollod.  3,  14,  1. 
Der  Baum  hiess  ftopftt , dessen  Stamm  ci,x6g.  Bekkcr  Anekd.  183: 
— rijf  (Xuittg  t »;«  Ifyoftfvijs  /40q(«(  (so  1.  st.  alfioQlag)  iö  cij- 

xög  Xtyneti.  Vgl.  Markland  zu  Lysias  üb.  den  dixug  S.  268.  Kinc 
Menge  Stellen  s.  b.  Knise  Hellas  2,  1,  45. 

Ueberhaupt  vgl.  S.  John  Hellenes  2,  269  — 3.  244. 
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3.  Handel  und  Schifffahrt1), 
a.  Handel  und  Schifffahrt  überhaupt. 

§.  91. 

, aa.  Die  historische  Succession. 

Für  die  Geschichte  des  Handels  (j.inaßXrlTixrj)  sind  drei 
Hauptabschnitte  der  Zeit« zu  beachten,  das  heroische  Zeitalter, 
die  Zeit  von  dem  Anfang  der  historischen  Wanderungen  bis 
zu  den  Perserkriegen,  und  zuletzt  die  von  Athens  Vorstande 
im  Handel,  welcher  nicht  in  gleichem  Masse , als  der  politische 
durch  Niederlagen  gefährdet  wurde.  Einen  Anhang  bildet  die 
Zeit,  wo  Rhodos  die  bedeutendste  Seemacht  hatte.  Im  heroi- 
schen Zeitalter  sehen  wir  von  den  mächtigen  Triebwerken  zur 
Erweckung  des  Handels,  heimischer  Production  mit  Ueberfluss 
zur  Ausfuhr,  Beförderung  friedlichen  Verkehrs  durch  Festver- 
sammlungen  (nuy^ytQag)  a) , Befriedung  kaufmännischer  Fremd- 
linge und  Rührigkeit  zur  Waarenführung  ins  Ausland,  beson- 
ders zur  See,  das  Zweite  und  Dritte  — Festversammlungen 
und  Befriedung  für  Fremdlinge  — in  politisches  Leben  getre- 
ten. Die  Hellenen  Hessen  den  sehr  lebhaften  Verkehr  der  Phö- 
niken,  die  Thasos,  Kythera  und  andere  Inseln  besetzt  hat- 
ten 2 b),  an  ihren  Küsten3)  sich  gefallen,  wie  nachher  die 
Barbaren  den  Verkehr  der  Hellenen,  wenn  gleich  mit  dem 
Verkehr  sehr  gewöhnlich  Seeräuberei,  besonders  Menschenraub, 
gemischt  war.  Jedoch  haben  die  Hellenen  gegen  die  Gunst, 
die  das  Meer  ihnen  bot,  schon  während  des  heroischen  Zeit- 
alters ihre  Augen  geöffnet  j die  Anfänge  der  Schifffahrt  sind 


1)  Aeltere  Literatur:  Bayftus  und  Doletus  de  rc  nnvali  und 
Cnlcagnius  de  re  nautica  in  Gronov.  thes.  XI,  unbedeutend.  Mehr 
bat  Scheffers  B.  de  uiilitia  nnvali,  Upsal.  1654.  Die  Neuern:  Ad. 
Anderson  historicat  and  chronological  deduction  of  the  origin  of 
commerce  1703  (N.  A.  1801.  4 Qu.);  Mich,  de  Jorio  storia  del  com- 
inercio ; Bergbaus  Gesell,  der  Bchifffahrtsknndc  der  vornehmsten 
Völker  des  Aiterthums  1793;  Benedikt  Gesell,  d.  Schifffahrt  und  des 
Handels  der  Alten  1800,  haben  für  eine  gründliche  und  umfassende 
Bearbeitung  des  reichen  Gegenstandes  Haum  gelassen.  Die  Lücke 
zu  füllen  hat  Hiillmann  , Handelsgesch.  d.  Gr.,  Bonn  1839,  u.  8.  John 
3,245-413  beigetragen,  lieber,  die  Schifffahrt  finden  sich  in  Böckh 
Staatsh.  und  den  einleitenden  Abhandlungen  zu  den  Urkunden  über 

das  attische  Seewesen,  Bert.  1840,  schätzbare  Angaben.  — 2)  Ha~ 
vijyvQti  Iu7i6qix&v  r»  jrpityfiti  Str.  10,  486.  Vgl.  oben  Bd.  1,  149.  — 
2b)  Von  Thasos  s.  oben  S*  90.  N.  14,  von  Kythera  Herod.  1,105.  — 

3)  llom.  Od.  14,  288.  15,  414.  II.  23,  742.  Zwei  lläfcn  au  der  mes- 
scnischcn  Küste  führten  den  Namen  < fotyixovf . 
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uralt,  mag  man  auch  zugestehen,  dass  hier  viel  ins  mythische 
Zeitalter  hinaufgerückt  worden  sey,  um  ihm  die  Weihe  des 
Alterthums  zu  geben,  z.  15.  Dnnaos  Pentekontoros,  lasons  lan- 
ges Schiff4)  u.  dgl.  Die  Sage  vom  Argonautenzuge  ist  sowe- 
nig rein  erdichtet,  als  rein  merkantilischcr  Drang  jenes  Aben- 
teuers Veranlassung  war  ®).  Die  Flotte  gen  Troas  aber  trotzt, 
bei  allen  Spuren  spaterer  Einschiebsel  in  den  homerischen 
SchifTskatalog , jeglichem  Versuche,  sie  in  bloss  poetische  Ge- 
bilde aufzulosen.  Ausgezeichnet  vor  andern  hellenischen  Völ- 
kern durch  Seefahrt  waren  in  jener  £eit  Kreter  e),  Kephal le- 
ner und  Phäaken  7);  man  kann  mehr  als  ängstliche  Küsten  - 
und  Duchtenfahrt  annehmen  8).  Hauptstapelplatz  des  Handels 
war  Korinth  °).  Dass  Fürsten  selbst  am  Verkehr  Theil  nah- 
men, scheint  aus  der  Odyssee  hervorzugehen;  Pseudo -Mentes 
treibt  Erz-  und  Eisenhandel  ,0),  Odysseus  reist,  um  Gift  ein- 
zuhandeln n)  u.  s.  w. 

Mit  dem  Eintritt  der  Wanderungen  hatte  auch  die  Unter- 
nehmung gegen  Troja  ihre  Nachwirkungen;  Sturm  und  Absicht 
führten  hellenische  Abenteurer  über  die  Fluthen  ; die  Hellenen 
erkannten  ihr  Element,  hiebei  und  bei  der  Gründung  von 
Pilanzstädten  bildete  sich  schon  durch  natürliches  Dedürfniss 
das  Schiffswesen  aus;  dies  wiederum  steigerte  die  Lust  zu  dem- 
selben. Die  Phöniken  wurden  verdrängt,  an  der  Unterdrückung 
der  Scerüuberei,  besonders  durch  Korinth,  gearbeitet,  was 
freilich  nicht  vollständig  gelang1-);  eine  Erfindung  drängte  die 
andere.  Die  Phokäer  erfänden,  zu  den  bisher  allein  üblichen 
rundbäuchigen  Handelsschiffen , lange  Schilfe  13),  der  Korinthier 
Amciuokles  baute  den  Sainiern  die  ersten  Trieren  14)  u.  s.  w. , 


4)  Plin.  N.  G.  7,  56.  Hüllmann  Handelsgesch.  <1.  Gr.  1 ff.  — 
5)  S.  nach  Banier,  Carli  n.  A.  Müller  Orclioin.  284  ff.  — ' 6)  Tliu- 
kyd.  1,4.  — 7)  Hom.  Od.  8,  111  ff.  Hie  äcliiffernamen  sixnirtme, 

‘Slxvidog , ‘B/.tiTQtvi , Jfavrtis , Ilnvuviis  u.  s.  w.  sind  freilich  w ohl 
nur  poetisch.  — 8)  Zwar  erkennt  man  das  Unbewohnte  in  den 

Versen  Hom.  Odyss.  12,  403;  14,  302: 

ylil'  oit  cTi j ti jv  vrfiov  (Xtlnofitv  , oöiff  ri{  ällt]  ' 
tpitCvno  ytuämv , «12*  odpret'ds  ijjt  d-dlitaai: ; 
doch  ist  in  Strabons  Bemerk ung  über  w'eitc  Fahrten  der  Heroen 
etwas  Wahres,  s.  Strah.  1.  48.  — 9)  Hom.  II.  2,  570.  Tliuk.  1,  13. 
Mtrab.  8,  378.  — 10)  Od.  1.  184.  — II)  Od.  I,  281.  - 12)  Hcrod. 

2,  152  erwähnt  ’ftovas  ti  xiti  Käo «i  nvdp«i  xaui  i.rftrjv  ixtriiuvayrae ; 
freilich  wohl  gegen  Barbaren  ; aber  anch  unter  den  Hellenen  ward 
Seerüuberei  keineswegs  durchgängig  als  völkerrechtswidrig  ange- 
sehen. Vgl.  unten  N.  31.  — 13)  Herod.  I,  163:  — fyp.vUXi.oyro  di 

ov  arpoyyvXpci  yijvci,  niin  fffrnjiori/poiffi.  — 14)  Thuk. 

1,  13.  Von  andern  Arten  nenerfnndencr  Schiffe  s.  Sclicffer  B.  1. 
Cp.  3 ; vgl.  Müller  Aegin.  8.  75.  N.  x.  Von  Erfindungen  Hnllmann 
a.  O.  1.  Von  der  Einrichtung  der  Schiffe  s.  unten  b.  dem  Seewesen 
Buch  VI,  §.  110  f. 
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der  hellenische  Verkehr  wurde  ein  durchaus  acliver  und  trug 
den  grossartigen  Charakter  des  Seehandels.  Daher  die  Bin- 
ncnlandschaften  so  sehr  im  Schatten  gegen  die  Küstenstaatcn, 
daher  in  den  letztem  Seefahrt  (l(.moQla)  Charakter  des  Gross- 
handcls  und  Gegensatz  des  verachteten  Hökerwesens  (xunr;- 
Xti'u)16).  Auf  Mass,  Gewicht  und  Geld  richtete  in  solchem  . 
Verkehr  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Einzelnen  und  der  Staa- 
ten; Pheidon,  König  Ton  Argos,  wird  vorzugsweise  als  Gesetz- 
geber hierin  genannt  ,ö).  Gastfreundlichkeit  wurde  von  den 
ziun  Handel  regen  Staaten,  schon  aus  Berechnung,  geübt; 
Aegina  war  deshalb  hochberühint  16  b).  Einzelne  Staaten  such- 
ten den  Verkehr  durch  besondere  Gunst  zu  heben;  Korinth 
hatte,  in  Nachahmung  orientalischen  Brauches,  öffentliche  Mäd- 
chen , Hierodulen , bei  dem  Tempel  der  Aphrodite  zur  Ergötz- 
lichkeit  für  Fremde  ,7j.  Ob  irgend  ein  Staat  Privilegien  für 
den  Handel  an  Personen  oder  Gesellschaften  ertheilt  habe,  ist 
sehr  zu  bezweifeln;  die  Nachricht  von  dem  Beschlüsse  der 
Sybariten,  Speisebereitern,  die  etwas  Schmackhaftes  erfunden, 
ein  Privilegium  auf  ein  Jahr  zu  crtheilen , lautet  mährchen- 
haft  17-b).  Nach  den  verschiedenen  Verfassungen  war  aller- 
dings auch  die  Ansicht  vom  Verkehr  verschieden;  doch  kann 
inan  die  Aristokratien , wo  im  Allgemeinen  die  Gcwerbsthiitig- 
keit  für  weniger  anständig  galt,  als  in  Demokratien,  nicht, 
etwa  nach  dem  Muster  von  Apollonia,  das  keine  Fremden  zu- 
liess  l8),  oder  von  Thessalien,  wo  auf  dem  öffentlichen  Vcr- 
sammlungsplatzc  kein  Verkehr  getrieben  werden  durfte  ,9),  für 


15)  Platon  Staat  2 , 370.  Heindorf  zum  Gorg.  g.  155.  Uebcr 
das  Wesen  des  fftnoQw;  ist  in  Salmasius  de  usuris  ausführlich  ge- 
handelt; über  die  itl<r/nox(oöntt  vgl.  Herald.  animadv.  2,  23.  Axii- 
7i>jXoi  hicss  ehrlich.  Strab.  11,  513  E.  Doch  gesellte  sich  wohl  *«- 
nqlf(n  ziun  Seehandcl  beim  Ausverkauf  der  Schiffsladung,  so  bei 
den  Acgineten.  Müller  Acgin.  77.  Platon  und  Aristoteles  wollen 
auch  die  tunoofu  nicht  für  ehrenhaft  gelten  lassen.  Plat.  v.  d.  Ges. 
11,918.  Aristot.  St.  1,  10.  Vgl.  Becker  Charikles  1,  259.  — 16)  Hc- 
rod.  6,  127.  Kine  Menge  anderer  Zeugnisse  s.  b.  Müller  Acg.  '56  ff. 
Rürkh  metrol.  Unters.  71.  77.  — 16  b)  Müller  Aeg.  S.  79.  — 17)  Str. 
8. 378:  TOT!  ziji  A<( nntUrijq  ltnoy  ovibt  nXovotoy  vnijpffy , tSfTt  7zXfi'ovf 
ij  xd(n(  IfnmfovXovc  (x(xrr,ro  ha/’netf.  Vgl.  Athen.  13,  573  C.K.  Krcu- 
scr,  Hellenen  Priesterstaat  70  ff. , wird  nicht  von  der  Keuschheit 
jener  Mädchen  überzeugen.  Von  der  Bedeutung  des  Aphroditencults 
s.  vorläufig  Böckl»  mctrol.  Untersuchungen  43  f.  — 17  b)  Phylarch. 

b.  Athen.  12,  521  C.  — 18)  Aelian  V.  O.  13,  16.  — 19)  Arist.  Pol. 

7,  11,  2:  — iXtv&fQay  XdXovCiy.  ttvTij  <f‘  tanly,  rjy  dti  xct9np(iy 
tJvtti  \iny  tüy/tuy  nayitny  xnl  u >, Tt  ßnyttvaoy  ynunyöy  /i ijt*  tiXXoy 

fnj9-(ya  toiovroy  mtQiißaXXtiy  tirj  xicXov/ttyoy  ino  tiüy  icp/oyrioy.  ln 
Bckker  Anekd.  210  findet  sich , dass  der  Hafen  thcssalisch  ityogti 
hiess. 
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spröde  gegen  den  Handelsverkehr  halten.  Korinth  und  Aegina 
zeugen  vom  Gegentheil;  hier  ist  das  Vorbild  von  Venedig. 
Versuche  der  höchsten  Gewalt,  den  Verkehr  zu  ihrem  Gewinn 
unmittelbar  zu  leiten  oder  zu  beschränken,  z.  B.  durch  Mono- 
pole ®®) , haben  wohl  in  jeglicher  Verfassungsform  stattgefun- 
. den;  am  nächsten  lag  dies  aber  der  Tyrannis.  Die  ly  kur  gi- 
sche und  die  solonische  Gesetzgebung  stehen  in  den  Grund- 
sätzen über  Verkehr  einander  schroff  entgegen. 

Die  Spartiaten  scheinen  schon  vor  Lykurg  dem  Ver- 
kehr mit  dem  Auslände,  Kreta  und  einige  andere  Staaten  aus- 
genommen , abhold  gewesen  zu  seyn  ai).  Später  war  cs  ge- 
setzwidrig, dass  ein  Spartiat  ohne  besondere  Erlaubniss  ins 
Ausland  reiste  und  dass  ein  Fremder  anders , als  in  dringenden 
Sachen  und  länger,  als  zur  Beendung  derselben,  in  Lakonika 
sich  aufhielt  22).  Die  Gcwerbthätigkeit  war  ganz  in  den  Hän- 
den der  Periöken  und  Heiloten;  jene  mögen  auch  Küstenhan- 
del betrieben  haben  23).  Dem  Spartiaten  sollte  jegliche  Nei- 
gung ' zum  ausheimischen  Handelsverkehr  auch  durch  das  Ver- 
bot, edeles  Metall  zu  besitzen,  und  durch  die  Einführung  der 
schwerfälligen  und  doch  nach  innerem  Gehalte  werthlosen  ei- 
sernen Münze  genommen  werden  a4).  Im  Innern  war  begreif- 
licher Weise  bei  dem  ungefähren  Gleichmasse  des  Besitzthums 
von  Grund  und  Boden,  und  der  Gleichartigkeit  der  Lebens- 
weise das  Bedürfniss  des  Verkehrs  in  keiner  Dichtung  drin- 
gend3,s)  und  sicher  mehr  Tausch,  als  Kauf  und  Verkauf28). 
Zur  Noth  konnte  Einer  sich  ja  auch  der  Vorräthc  eines  Andern 
ohne  Vergütung  bedienen  27).  Dennoch  gehörte  es  zur  Atimie, 
nicht  kaufen  und  verkaufen  zu  dürfen  28).  Der  lykurgischen 
Ansicht  verwandt  ist,  dass  Zaleukos  von  Lokroi  nur  den  ein- 
fachen Handel  des  Landmanns  mit  seiner  Feldfrucht,  keinen 
Handel  aus  zweiter  Hand  28 1>)  gestattete. 


20)  Bückh  Staatsh.  1 , 56.  — 21)  Bd.  1,  168.  — 22)  Plut. 

Lyk.  27.  Vgl.  Xenoph.  St.  d,  L.  14,  4.  Isokr.  Busir.  371.  Har- 

pokr.  xcti  ydo  x.  t.  X.  aus  Aristoteles.  Phot.  (tyi/XaTfix.  Literatur  l>. 
Hermann  §.  28,  7,  wo  von  den  ültern  Schriften  de  la  Kauze:  l)o  la 
loi  des  Lacüdöinoniens  qui  döfend  l’eutric  de  leur  pays  aux  etran- 
gers,  M£*m.  de  Pac.  d.  inscr.  12,  wie  Alles  von  de  la  Kauzc’s  Hand, 
nicht  zu  übersehen  ist.  — 23)  Kythera  ein  Ankerplatz,  Thukyd. 

4,  52.  — 24)  Pint.  Lyk.  9.  Xenoph.  St.  d.  L.  7,  5.  Eryxias  400A. 

Vgl.  Bückh  2,  137  ff.  Müller  Por.  2,  205.  Hermann  g.  28,  5.  — 
25)  Polyb.  6,  49,  8.  äXXttyq  .Tpö?  tk  Xtfnoyra  rq;  — 26)  Für 

Königs  Polyiloros  Haus  wurden  der  Wittwc  Ochsen  gegeben.  Paus. 
3,  12,  3.  — 27)  Müller  l)or.  191.  N.  2.  205.  — 28)  Thuk.  5, '34.  — 

28b)  So  llerakl.  Pont.  29:  Kam/Xtioy  ovx  (au  ucutßo  Xtxö  y ty 
rtcroiV,  «Li’  6 yib)c>y6(  ncoXti  r<t  Idm. 
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Dagegen  zeigt  sich  in  der  solonischen  Gesetzge- 
bung Bedacht  auf  Forderung  heimischen  Gewerbfleisses,  auf 
Schaffung  einer  Flotte a9),  und  Gunst  gegen  Ansiedelung  von 
Fremden  zur  Betreibung  von  Gewerben.  Zur  Sorge  für  die 
Thätigkeit  in  den  verarbeitenden  Gewerben  scheint  auch  das 
Verbot  der  Ausfuhr  irgend  eines  heimischen  Naturerzeugnisses, 
ausser  Oel , zu  gehören  ao).  ln  dergleichen  Erzeugnissen  konnte 
Athen  niemals  Ueberfluss  und  Gewinn  davon  haben;  die  Rich- 
tung musste  auf  Anderes  gehen;  daher  Solons  Sorge,  dass  der 
heimische  Vorrath  im  Lande  bleibe,  und  dass  der  Hände  kunst- 
fleissigc  Arbeit  Reichthum  erzeuge.  Als  Fortdauer  uralten 
Brauches  und  zugleich  als  Zeugniss  von  der  Kindheit  attischen 
Seewesens  in  Solons  Zeit  ist  es  anzasehen , wenn  Solon  Caper- 
gesellschaften  erlaubte 3I),  wenn  anders  nicht  Kriegszustand 
als  stillschweigende  Bedingung  dabei  zu  denken  ist. 

In  der  Zeit  der  ausgebildcten  Demokratie  ward  mit  dem 
Aufsteigen  Athens  aus  dein  Kampfe  gegen  die  Perser,  der 
Bildung  seiner  riesenhaften  Seemacht  und  Vielseitigkeit  seines 
politischen  Waltens  die  sorgfältigste  Ausbildung  des  Handelsver- 
kehrs zusammengesellt.  Was  irgend  ein  Staat  im  vorigen  Zeit- 
räume zur  Beförderung  und  zur  Beaufsichtigung  des  Handels 
ins  Werk  gesetzt  hatte,  das  — etwa  mit  Ausnahme  korinthi- 
scher Tempelmädchen  — und  noch  mehr  und  Nachdrückliche- 
res und  feiner  Berechnetes  fand  sich  nun  in  Athen.  Durchaus 
activer  Betrieb  des  Seehandcls,  wobei  jedoch  die  Zulassung 
fremder  Handelsleute,  welche  heimische  Waaren  brachten,  nicht 
ausgeschlossen  war81*»),  Befreiung  der  Seefahrer  vom  Kriegs- 
dienst33), sehr  genaue  Bestimmungen  über  Mass,  Gewicht83), 
Handelsrecht  und  Schifffahrt3*),  vielfältige  unmittelbare  Ein- 
mischung des  Staats  in  das  Haudelswesen  durch  Einrichtung  von 
Zöllen,  Verordnungen  über  Ein-  und  Ausfuhr  **)  u.s.w.,  end- 


29)  Hier  mag  auch  des  (solonischen?)  Gesetzes  gedacht  wer- 
den, welches  einem  Fährmann,  der  zwischen  Athen  und  Salamis 
das  Fahrzeug  Umschlagen  licss,  wieder  zu  fahren  untersagte.  Aesch. 
g.  Ktesiph.  144.  — 30)  Plut.  Sol.  24.  Vgl.  Bückh  Staatsh.  I,  45. 

und  iiher  Ausfuhrverbote  Oberhaupt  Heeren  Ideen  3,  1,  235  f.  — 
31)  0i(tao'>T(u  ij  tnl  X((tty  tp/o/tiroi  i/  f/t;  tfinon((iv  aus  Gajus  in  Dig. 
4.,  de  collegiis,  s.  Petit  S.  524.  Wessel.  A.  und  Otto’s  Vorrede.  — 
311»)  Isocr.  Trapez,  c.  26.  28.  — 32)  Bückh  Staatshansh.  1,  95.  — 

33)  Inschr.  b.  Bückh  Maat  sh.  X.  VI,  X.  — 34)  Reich  an  Notizen 

sind  die  Ileden  des  Demosthenes  g.  Phorinion  905  ff. , Ifienothcmis 
880  ff. , Dionysodoros  1282  ff.  Von  der  Genauigkeit  des  Uandelsge- 
richtswesens  s.  Dem.  iib.  Halonn.  79,  22:  (ftnoQtxai  Mxat — nxnißtig, 
ni  xaui  ftijra  u.  s.  m.  — S.  das  Einzelne  unten  im  Abschnitt  vom 
Recht.  — 35)  S.  nnten  §.  92.  Ni.  3G  f.  8-97,  3.  Manches,  was  die 

Komiker  Vorbringen,  ist  oliuc  historische  Gewähr,  z.  B.  dass  die 
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lieh  ein  znlilrciclies  Personal  von  Beamten  36),  vielleicht  auch 
Passpolicei  3e  b).  Dass  dennoch  der  Schleichhandel  nicht  gehin- 
dert werden  konnte,  bezeugt  die  Yerrufenheit  des  Dickcshafens, 
(f'ioQiov  h’firj v3®c).  Bei  allen  übrigen  Staaten,  mochten  sie 

früher  gross  im  Handel  gewesen  scyn,  oder  erst  neben  Athen 
sich  erheben,  ist  nur  von  einer  Approximation  an  das  athe- 
nische Handelswesen  die  Rede.  Es  sanken  darnieder  vor 
Athen:  Aegina,  die  Kykladen,  Ionien  und  zum  Theil  selbst 
Korinth.  Ausser  Zusammenhänge  mit  Athen  verfolgte  seine 
eigene  fruchtbare  Bahn  Massalia;  Pytheas,  des  Seefahrers, 
Karne  ist  mit  Recht  hochgefeiert  37);  er  hat  als  Seefahrer  vor 
Alexanders  Nearclios  seines  Gleichen  nicht  unter  den  Hellenen. 

Der  demokratische  Charakter  des  athenischen  Handelswe- 
sens gilt  auch  für  die  meisten  übrigen  Staaten.  Von  dem 
Handelswescn  in  der  Oligarchie  und  jiingern  Tyrannis  ist  nichts 
zu  sagen ; die  Demokratie  ist  bis  zu  ihrer  iiussersten  Entartung 
durch  Regheit  des  merkantilischen  Erwerbtriebes  ausgezeichnet. 
Als  aber  Athen  schon  gänzlich  versunken  war,  blühte  noch  in 
schönem  Nachglanze  althellenischer  Zeit  Rhodos,  von  dessen 
Sorgfalt  für  das  Seewesen  sich  auf  glcichmüssigc  Beachtung 


* 

Fischhändler  die  Fische' nicht  mit  Wasser  hätten  begiessen  dürfen, 
Athen.  6,  225  C. , dass  nur  feste  Preise  gefordert  werden  sollten, 
und  gar  — dass  die  Verkäufer  sich  nicht  setzen  sollten,  damit  sic 
genöthigt  würden , schneller  zu  verkaufen , Athen.  6,  226  C.  Vgl. 
Becker  1,  27C.  — 36)  Sie  sind  zum  Theil  schon  Bd.  1,  569  genannt 
worden:  1)  Zehn  (ntfttltixal  xoi  iftnopfov  Bckker  Anekd. 
255,  Demosth.  g.  I.akrit.  941,  15  u.  s.  w.  s.  Bückh  Staats!:.  1,52. 
N.  191.  2)  Zehn  A yo  p«  viuo  i , fünf  für  die  Stadt,  fünf  für  den 
Pciräens,  Aristot.  I».  Harpokr.  äyopm’ojuoi.  Bückh  1,  52  f.  Meier  ti. 
Schorn.  att.  Prov.  90  f.  Nach  Thcophrast.  I).  Phot.  x«r « rijy  nyoQny 
«i f/ivdiiv  hatten  sic  für  zweierlei  zu  sorgen  i if  (v  rij  tiyopn  tvxo- 
tSuhti , xui  i ov  «i/ijBclfiV  fiij  /uoyoy  jovg  m.tQiiaxoyrai , älXii  xai  jovi 
toyov/u(vov(.  Die  öipovouoi  des  Komikers  h.  Athen.  6,  228  B. , gegen 
Luxus  angestellt,  sind  wohl  Fiction  des  Dichters.  3)  Fünfzehn 
Metronomen,  fünf  für  die  Stadt,  zehn  für  den  Pciräens,  Har- 
pokr. Phot.  Suid.  fiuQoy. , vgl.  aher  Bückh’s  Kmcndation  Staatsh. 
1,  52.  N.  193.  Für  den  Koruhaudel  insbesondere  4)  drei . später 
fünfzehn  Sitophylakes  für  Stadt  und  Pciräens,  Lys.  g.  d.  Kornh. 
717,  Harpokr.  citoifilL.,  vgl.  llöckli  Staatsh.  1,  91.  N.  379,  dazu 
5)  Prometreten,  Harp.  Troo/UfTQ^rfc , Bekkcr  Anekd.  290,  6)  Si- 
tonen,  Phot.  cuwr»;,-.  Poll.  8,  114  (ot  tn’y(o>’oviun,oi') , 7) 
xt «»  (Poll.  a.  O.  ol  Tor  oiToy  unoutinoiutvoi')  u.  s.w.  Von  dem  Ge- 
richtshöfe der  Nautodiken  s.  unten  beim  Hecht.  — 36h)  S.  unten 

§.  104.  X.  277.  — 36c)  S.  unten  S-  97,  3-  — 37)  S.  von  ihm  Brück- 
ner hist,  reipuhl.  Massiliensium  (Gott.  1826)  S.  64  ff.  und  ausführ- 
licher Max.  Fuhr  de  Pylliea  Massiticnsi,  Darmst.  1835;  J.  Lclewcl 
Pytheas  und  die  Geographie  seiner  Zeit,  übers,  v.  Holtmann,  Lpz. 
1838.  Vgl.  Buch  X Länder  - und  Völkerkunde. 
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des  Verkehrs  schliessen  lässt  87  b),  welches  überdies  noch  aufs 
bündigste  durch  die  Kunde  von  den  rhodischen  Seege- 
setzen 37  c)  bezeugt  wird. 


bb.  Art  and  Weise  des  Verkehrs  und  Handels. 

Im  Allgemeinen  lassen  sich  die  Bedingnisse  des  Verkehrs 
nach  den  drei  Hauptperioden  desselben,  im  Zusammenhänge 
mit  der  Entwickelung  des  gesummten  politischen  Verhältnisses, 
so  bezeichnen:  In  dem  heroischen  Zeitalter  und  dem  Zeiträume 
von  der  dorischen  Wanderung  bis  zu  den  Perserkriegen  herrschte 
das  Ethisch -Religiöse  der  Xenia,  festlichen  Panegyris  und  Co- 
lonialbande, in  der  Zeit  nach  dem  Anfänge  der  Perserkriege 
das  Politische  der  Hegemonie  und  Bundesgenossenschaften  vor. 
ln  dem  heroischen  Zeitalter  mangelte  die  Befriedung  des  See- 
verkehrs; in  diesem  war  das  Recht  der  Gewalt  günstig:  aber 
Nachbarstaaten  des  Festlandes  durch  Xenia  und  Festvereine 
befreundet  standen  in  geregeltem  Verkehr  mit  einander 38). 
Dieser  wurde  auf  die  angegebenen  Grundbedingungen  im  fol- 
genden Zeiträume  ausgebildet  und  erweitert ; das  Verbältniss 
der  Pflanzstädte  zu  den  .Mutterorten  mischte  sich  dazu  als  neues 
Element;  manche  Pflanzstädte  scheinen  aus  merkantilischer  Be- 
rechnung von  den  Mutterorten  gegründet  worden  zu  seyn,  so 
die  korinthischen,  milesischen,  megarischen,  massalischen,  eu- 
böischen,  ky kindischen  u.  a.j  doch  entsprach  der  Erfolg  nicht 
immer  der  Absicht.  Ueberhaupt  aber  ist  auf  den  Handelsver- 
kehr anzuwenden,  was  von  dein  politischen  Verkehr  überhaupt 
oben  bemerkt  worden  ist;  Handelsverbindungen  knüpften  sich 
an  politische  Befreundung,  gleichwie  umgekehrt  diese  nicht  sel- 
ten aus  jenen  hervorgehen  mochte;  Enktesis,  Atelie,  Isopoli- 
tie39)  u.s.w.  beziehen  sich  inehr  oder  minder  darauf.  Ein  damit 
verwandtes  Institut  waren  die  Gerichtshöfe  für  die  dlxut  und 
av^tßohxiv  39  b).  Mit  der  Ausbildung  der  Xe  nie  zum  politi- 
schen Institut  bekam  derProxenos  vorzugsweise  mit  Handcls- 


37b)  Ueber  Rhodos  zur  Zeit  der  römischen  Obergewalt  s.  die 
fleissig  gearbeitete  Schrift  Paulseu’s  comment.  exhibens  Hliodi  de- 
script.  Macedonica  aetate.  Gott.  1818.  Q.  — 37  c)  Anführungen  s. 

bei  .Mcurs.  Hhod.  1,  21.  Von  den  Gesetzen  seihst  sind  wenige  oder 
gar  keine  übrig  [lex  Rhodia  de  jactu  s.  Dig.  1,  14,  2);  die  Samm- 
lung in  Ueuuclavius  jus  Graeco-Hom. , B.  2.  Ende,  enthält  des  Aech- 
ten  gar  wenig.  Vgl.  Pastoret  sur  les  lois  des  Rhodiens.  Par.  1784. 
Pardessus  Collect,  des  lois  maritimes  etc.  Vol.  1 , 222  f.  Hüllmanu 
Handelsgesch.  d.  Gr.  255  f. , wo  überhaupt  von  dem  griechischen 
Handel  in  der  makedonischen  Zeit,  8.  198  <T.  — 38)  Bd.  1,  149  f.  — 
39)  Bd.  1,  170.  — 39  b)  Unten  8-  «00. 

Wadunulh  bellen.  AK.  Bd.II,  2te  Aufl.  3 


Digitized  by  Google 


34  Viertes  Buch.  Volks- uml  Staatswirtliscliaft. 

Verhältnissen  zu  thun;  man  hat  nicht  unpassend  die  Proxcnen 
neuern  Handels -Consuln  verglichen  40).  Von  der  Art  müssen 
die  Verbindungen  zwischen  Sybaris  und  Milet  4I),  Acgina  und 
Theben43)  u.s.w.  gewesen  seyn.  Zoll  wurde,  wofern  nicht 
Atelie  bewilligt  worden  war,  von  dem  befreundeten  Fremden, 
wie  von  jeglichem  Andern  gefordert;  als  die  älteste  der  helle- 
nischen Zollstätten  ist  Korinth  anzusehen  4a).  Bei  politischen 
Spannungen  und  Reibungen  wurden  wolil  Handelsbeschränkun- 
oen  verfügt;  so  verboten  Aegina  und  Argos  die  Einfuhr  atti- 
scher Waaren,  namentlich  des  Töpfergeschirrs44) ; das  ursprüng- 
liche Wesen  des  räthselhaften  Amtes  der  altattischen  Syko- 
phanten mag  aus  einem  dergleichen  Verbote  sich  erklären  las- 
sen 4S).  Die  störenden  und  zerstörenden  Einwirkungen  des 
Krieges  auf  den  Handelsverkehr  ins  Einzelne  zu  verfolgen 
würde  überflüssig  seyn.  — Der  Verkehr  mit  den  Barbaren 
richtete  sich  ganz  nach  den  Umständen ; activ  von  Seiten  der 
Hellenen  war  er  überall,  so  weit  deren  Schifffahrt  reichte.  Der 
Handel  hellenischer  Küstenplätze  mit  Barbaren  des  innern  Lan- 
des, wo  die  letztem  der  Stadt  sich  näherten,  wurde,  schon 
aus  dem  politischen  Grunde  der  Sicherheit,  unter  Aufsicht  des 
Staates  betrieben;  so  hatten  die  Epidamnier  jährlich  einen 
grossen  Waarenumsatz  mit  den  benachbarten  Illyriern , der  von 
einein  Poletes  geleitet  wurde40).  Achnliches  mag  in  der 
später  gegründeten  inassalischen  Pflanzstadt  Empor iä  hei  den 
Keltiberern,  so  lauge  noch  Hellenen  uud  Barbaren  in  der  Dop- 
pelstadt durch  eine  Mauer  geschieden  waren,  statt  gefunden 
haben  47).  Ob  jemals  Karthager  mit  ihren  Schiffen  in  Athens 
Häfen  gekommen  seyn  mögen  ? 

Seit  dem  Aufsteigen  der  athenischen  Hegemonie  sank  das 
Ansehen  der  alten  Festversammlmigen ; doch  knüpfte  hinfort 
sich  viel  an  sie 48).  Die  Xeiiie  wurde  durch  genauem  Zu- 
sammenhang der  Staaten  mit  einander  nicht  überflüssig  gemacht ; 


40)  Bd.  1,  168.  Dazu  jetzt  die  treffliche  Schrift  vo)i  Kd.  Meier: 
de  Proxenia.  Hai.  1843,  und  zu  der  dort  angeführten  frühem  Lite- 
ratur llüllmaun  Handelsgcsch.  d.  Gr.  !!)0  f.  — 41)  Herod.  6.  21.  — 
42)  Pind.  Isthm.  7.  Vgl.  Müller  Aegin.  114.  — 43)  S.  Str.  8,  378. 

"Wie  alt  das  Zollwesen  im  hellenischen.  Verkehr  gewesen  sey,  lässt 
sich  daraus  schlicsseti , dass  die  äolischen  Kymäer  als  einfällig  ver- 
spottet wurden,  weil  sie  erst  dreihundert  Jahre  nach  Gründung  ih- 
rer Stadt,  also  doch  g.  824  v.  Chr. , Zölle  von  ihrem  Hafen  genom- 
men hätten.  Strah.  13,  622.  — 44)  Herod.  5,  88.  Vgl.Athcu.il, 

502  C.  — 45)  Schot.  Plat.  147.  Huhnk.  Ilörfch  Staatsh.  I.  46  nimmt 
auf  den  Grund  des  Seliol.  Aristoph.  Pint.  31,  Ilut  heiliger  Feigen- 
bäume gegen  Beraubung,  und  Anzeige  derselben  an.  — 46)  Pint, 

griccli.  Kr.  7,  191.  — 47)  Strali.  3,  160  A.  — 48)  Aeschin.  g.  Ktes. 

616  gedenkt  eines  Oriten , iii  ttyonitaunrn  ‘Oi  vurrit'tih  <?y«p«Jo»  roc. 
.Noch  in  Pansanias  Zeit  bestand  eine  Panegvris  zu  Tithorea  In  Pho- 
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der  reisende  Kaufmann,  der  in  gemeiner  Herberge  verkehren 
musste,  hatte  ■wohl  über  Prellerei  der  Wirthe  zu  klagen 
So  allgemein  nun  Zölle  und  dabei  selbst  Zwang,  eine  ange- 
wiesene Zollstrasse  zu  fahren 3®)  oder  die  Ladung  in  einem 
gewissen  Hafen  zu  verkaufen SI),  eingeführt  waren,  und  so 
selten  die  Gunst  der  Atelie  aa)  und  die  Einrichtung  von  Frei- 
häfen war  93),  für  so  unnatürlich  sah  man  gänzliche  Sperrung 
eines  Markts  M)  gegen  Ausländer  an ; die  Megarer  klagten  bit- 
terlich über  Verletzung  des  natürlichen  Rechts,  als  Athen  ihnen 
nicht  mehr  erlaubte,  ihre  Erzeugnisse  dort  feil  zu  haben  **). 
Uebrigens  übte  Athen  dasselbe  auch  gegen  Theben  und  die 
Peloponnesier 8Ö),  vielleicht  aber  ohne  ausdrückliches  Verbot 
und  nur  als  thatsächliches  Ergebniss  des  Kriegsstandes.  Zn  den 
gewöhnlichsten  Störungen  des  Handels  während  eines  Kriegs 
gehörte  die  Ca  per  ei;  dazu  wurde  von  Staats  wegen  Befug- 
niss,  gleich  Caperbriefen  neuerer  Zeit,  gegeben  37).  Als  dem 
völkerrechtlichen  Brauch  zuwiderlaufend  erschien  es,  dass  Sparta 
im  Anfänge  des  peloponnesischen  Kriegs  athenische  und  andere 
Kaufleute , die  unbewaffnet  auf  Fahrzeugen  Athens  und  seiner 
Bündner  in  die  Hände  von  Peloponncsiern  fielen,  umbringen 
liess 5®).  — Tauschhandel,  zuerst  ausschliesslich,  setzte  sich, 
namentlich  im  Verkehr  mit  den  Barbaren,  bis  in  die  späteste 
Zeit  fort39;;  die  Natur  der  Sache  führte  auf  Rückladung  für  die 
Schiffe;  das  Geld  ward  Norm  für  Werthbestimmung  und  Aus- 
gleichungsmittel.  In  der  Gesinnung  des  griechischen  Kaufmanns 
wurde  Ehrlichkeit  in  der  Regel  vermisst  ®°). 

Will  man  sich  ein  Bild  von  dem  Leben  und  Treiben  auf 
hellenischen  Handelsmärkten  machen,  so  hat  man  sich  an  die 


kis.  Paus.  10,  32.  9.  F.inc  riyoptl  xoiyr)  für  politische  Kaufleutc,  wo- 
hin lesbische,  thasische,  chiische  und  kerkyräische  Waareu  kamen, 
gab  es  in  einem  Orte  am  Hilmos.  Arislot.  de  mir.  ausc.  104.  Vgl. 
Hecker  Chnrikles  l,  783.  — 49)  Plato  Gesetze  11,  919  A.  — 50)  So 

von  Euböa  über  Oropos,  Tliukyd.  7,  28.  8,4.  — 51)  Dies  ist  das 

xtaciyny  ui  7t). oh'.  Xcnoph.  Hell.  4,  8,  34.  Dcmosth.  g.  Polykl.  1207 
und  bcs.  1211.  Freilich  war  dies  oft  ein  Corsarenunrug,  wie  neuer- 
dings das  Prisengericht  auf  Hydra.  — 52)  Beispiele : l.eukon  vom 

kimmerischen  Bosporos  in  Athen  und  umgekehrt,  Dcmosth.  g.  tept. 
467.  — 53)  Aus  der  Zeit  hellenischer  Freiheit  ist  mir  gar  kein 

Beispiel  bekannt,  ausser  einem,  dem  der  Kyrnäcr,  wenn  man  die 
bewusst-  und  absichtslose  Zollfreibeit,  welche  dort  zum  Gespött  der 
übrigen  Hellenen  bestand  (Strab.  13,  622) , dafür  gelten  lassen  will. 
54)  xXfftiy  ui  funotttn.  Ilern,  v.  trügt.  Ges.  389,5.  — 55)  Plut. 

Perikl.  29.  Vgl!  Bd.  1 , 237.  N.  60.  — 56)  Aristoph.  Acharn.  720. 

860  ff.  — 57)  £vXa  Jovrta  Bekk.  Anekd.  203.  Ps.  Aristot.  Oekon. 

2,  11.  Dcmosth.  hat  die  Form  avlttt,  g.  Lakr.  927,  4.  931,  23.  v.  d. 
trierarchischen  Kr.  1232,  4.  Vgl.  Vales.  zu  Harpokr.  S.  72.  — 
58)  B(l.  1,  248.  N.  17.  — 59)  Daher  auch  der  Name  ftuaßl tjuxr,.  — 
60)  fer»  <!'  (y  ttUTopfm  xtti  /ntjuttoiy  (pytt$o[t(yoi;  üythmnois, 

3 ^ 
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Hafenplätze,  nach  dem  Peiräcus,  nach  Acgina,  Lechäon  und 
Kenchrcä,  Milet,  Byzanz,  Massalia  u.  s.  w.  zu  versetzen;  die 
Hauptsache  geschah  ohne  Zweifel  hier  Angesichts  der  Schiffe, 
die  Ladung  brachten  oder  einuahmen  60).  <Jtty/.iu  hiess  zu 
Athen  der  Platz,  wo  die  Waarenproben  ausgelcgt  wurden61). 
Die  Fremden  hatten  einen  andern  Hafenmarkt,  als  die  Athe- 
ner62). Genauer  kennen  wir  den  auf  engern  Raum  und  ge- 
ringeres Geschäft  beschränkten  Marktverkehr  zu  Athen63). 
Hier  aber  haben  wir  es  minder  init  der  i^nogla  als  mit  der 
xanr/lti'u  oder  aber  dem  nicht  ins  Grosse  gehenden  Verkauf 
der  avTonüXat,  also  der  Landleute,  die  ihre  Producte,  der 
Handwerker,  die  was  in  ihren  Werkstätten  verfertigt  ist  u.s.  w. 
bringen  6>),  zu  thun.  Zu  den  männlichen  Hökern  kamen  auch 
Weiber  auf  der  yvvatxetu  «’yop«,  die  dpronwXidtf,  ortqavo- 
muhits  u.s. w.,  um  ihres  öffentlichen  Erscheinens  und  ihres 
Gewerbes  willen  doppelt  verachtet  61  •>).  Der  Waarenplätze, 
xvxXoi  ea) , auf  deren  jedem  eine  besondere  Gattung  Waaren 
feil  war,  werden  eine  ansehnliche  Zahl  genannt,  für  Skla- 
ven 63 b),  Fische  66),  deren  Verkaufszeit,  wie  zu  Iasos,  so  auch 
wohl  zu  Athen,  durch  eine  Glocke  (xudiox)  angekündigt  wur- 
de67), Fleisch  67  l>),  Brod,  Wein,  Käse68),*  Topfe,  Kränze, 
Binden,  Salben,  Wagen,  Sessel  u.  s.  w.  69):  man  darf  anneh- 
men,  dass  auf  dem  Markte  zu  Athen  alle  und  jegliche  Waaren 
des  hellenischen  Verkehrs  gefunden  wurden  69  b).  Benannte 
man  ja  sogar  scherzweise  einen  Platz  Gaunerraarkt  von  dort 


tytlf pydx  (Mjrti  xitt  ynr^inx  t tritt  rör  ctvTor,  0-itv  u ttatT  6 r i jXfxox. 
Demostli.  f.  Pliorm.  957,  26.  - 6t)  llarpocrat.  tSftyutt.  Aristoph. 

Ritt.  975.  Dcmosth.  g.  Bakr.  932,  20.  Vgl.  Böckh  Stil.  1.  64.  N.242. 
62)  Bekker  Anekd.  208:  ‘Amvxoy  i/unoptoy  jjv  de  xtti  tü./.o  Senxöx, 
onov  oi  $frot.  — 63)  Dariilicr  ausführlich  Becker  Charikles  1,  249- 
283.  — 04)  Ders.  a.  0.  255.  Wenn  dergleichen  uiromolat  unter 

dem  BegrifTe  xiijrtjXoi  mit  begriffen  werden  können  , so  wird  der  ei- 
gentliche Höker  als  Tzithyxanr^.o;  von  ihnen  unterschieden.  — 64 1>) 
Daher  der  Beischlaf  mit  Weihern  , die  ir  rfi  äyopit  ntuktöct  n (bes- 
ser wohl  Jtioitoyrttt)  uxo.Ttt/  uerttiytos,  nicht  für  Ehebruch  geachtet. 
Ps.  Dem.  g.  Neära  1367.  S.  darüber  Becker  Charikl.  1,  260  f.  um! 
Westermann  in  Scbode  Arcli.  30  , 367.  — 65)  Becker  1,  269.  — 

65  h)  Ders.  2,  29.  TTQirn)n  h'&og.  — 66)  Doch  die  Salzüsche  wurden 
(des  starken  Geruchs  wegen  ?)  vor  den  Thoren  verkauft  (rtunyo- 
ntttleior).  Aristoph.  Ritt.  1248.  Die  Fischhändler  waren  ihrer  Grob- 
heit wegen  verrufen.  Becker  275.  Vgl.  oben  8.  90.  N.  70.  — 
67)  Strab.  14,  658  B.  Vgl.  Becker  1,  275.  — 67  b)  Meuröxta  der 

Markt  für  Eselsfleisch.  Poll.  9,  48.  Vgl.  Schob  Arist.  VVcsp.  195. 
Hesvcli.  Miftrtor.  — 68)  Davon  der  Ort  -/Impos  rvpöf?  Lys.  g. 

Panel.  732.  — 69)  Dazu  die  Namen  jener  Plätze  f/9-vf,  ix  rait 

(iVQQixuis,  /vTQttt,  xXixat  n.s.w.  — 69  b)  Thuk.  2,  38.  Xcn.  St.  d. 

Ath.  2,  7.  Isokr.  Pancg.  64.  Bange’s  Ausg.  Athen.  14,  640  B.  C. 
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käuflichen  gestohlenen  Sachen  6®c).  Ausserdem  aber  baden  dort 
die  Geldwechsler,  Tpaniffiou  70),  die  Barbiere71),  und  die 
zur  Vermiethung  bereiten  Köche  7a)  u.  s.  w.  ihren  Stand,  und 
■wie  der  Reiz  politischer  oder  gerichtlicher  Verhandlungen  den 
Bürger  auf  den  Markt  lockte,  so  gehörte  es  zum  Genuss  des 
geselligen  Lebens,  in  Buden  und  Werkstätten  am  Markte  zu 
verkehren7®),  während  der  Einkauf  für  den  Haushalt  in  der 
Regel  durch  Sklaven  (uyoQumu!)  besorgt  wurde7*). 


b.  Handelsplätze,  Hand clsstrassen,  Waaren. 


§•  92. 

Bei  der  Angabe  der  hellenischen  Handelsplätze  und  Han- 
delsstrassen fällt  abermals  ins  Auge,  dass  zwar  die  Natur  man- 
che hellenische  Landschaft  mit  Reichthum  und  Ucberfluss  der  herr- 
lichsten Erzeugnisse  und  mit  Vorräthen  zur  Ausfuhr  gesegnet1), 
dass  aber  vor  Allein  menschliche  Tliätigkeit,  aufgeregt  und  un- 
terstützt durch  die  Gunst  des  Oertlichen,  besonders  des  Mee- 
res, als  lockeuder  Yerkehrsstrasse,  den  Grosshandel  ins  Leben 
gerufen  und  unterhalten  habe,  und  dass  erst  seit  dessen  Auf- 
kommen von  Handelsplätzen  die  Rede  scyn  kann.  Wir  beach- 
ten die  letzteren  in  Verbindung  mit  den  Handelsstrassen.  Im 
heroischen  Zeitalter  hatten  die  Hellenen,  die  Kreter  etwa  und 
die  Bewohner  der  Inseln  im  ionischen  Meere,  Kephallener  u.  a. 
ausgenommen,  ihre  Bahn  noch  nicht  gefunden;  Korinth  war 
nur  für  Waaren  der  Nachbarschaft  und  der  fremden  Seefahrer, 
nicht  aber  eigener  Schifffahrt,  Stapelplatz.  Nachher  knüpfte 
wohl  sehr  gewöhnlich  das  Aufkommen  einer  Handelsstrassc  sich 
an  die  Abführung  von  Pflanzstädten  und  die  fortdauernde  Ver- 
bindung mit  denselben ; doch  fand  diese  entweder  nicht  immer 
statt , oder  die  Fahrt  nach  den  Pflanzstädten  war  nicht  das 
letzte  Ziel  des  Verkehrs;  dieser  war  hingegen  zumeist,  über 
den  Küstensaum,  den  die  Pflanzstädte  rings  um  die  Meere  in- 
nerhalb der  Säulen  des  Herakles  bildeten,  hinaus,  landeinwärts 
auf  die  dahinter  liegenden  Landschaften  der  Barbaren  gerich- 
tet. Schon  vor  dem  Perserkriege  und  Athens  Seelierrschaft 
bildeten  sich  nach  allen  Richtungen  hin  Strassen  für  den  Han- 


69c)  Wyop«  KfQxionojy.  Ilesych.  «y.  K(QX.  — 70)  8.  unten 

#.  93.  — 71)  Aristoph.  Plut.  328.  Becker  I,  254.  — 72)  Pol- 

lux  9.48.  — 73)  Davon  Im  siebenten  Buche.  — 74)  Xeuophon 

Denkm.  1,5,2.  Becker  I,  273. 

1)  8.  Bit.  1.  S-  8-  H>. 
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delsverkehr;  die  Eigentümlichkeit  von  Athen  bestand  später 
darin,  dass  es  sie  alle  befuhr  und  die  Früchte  des  allseitigen 
Verkehrs  auf  seinem  Markte  sich  sammelten. 

Im  Verkehr  der  Hellenen  des  Mutterlandes  unter  einander 
waren  zunächst  die  Nachbarlandschaften  auf  einander  angewie- 
sen, so  Megaris  und  Böotien  auf  den  Markt  zu  Athen,  Sikyon 
auf  Korinth ; dann  auf  den  Ort  einer  Paneg yris  deren  Genos- 
sen, auf  den  Verkehr  nach  viel  besuchten  heiligen  Stätten 
überhaupt  deren  Anwohner,  so  die  Krissäer  auf  Delphi;  die 
Gunst  der  Oertlichkeit  kam  Korinth,  Krissa,  Chalkis,  Kythera, 
Kyllenc  u.  a.  zu  statten.  Daher  können  als  die  lebhaftesten 
Verkehrsplätze  der  ältern  Zeit  Olympia,  Delphi,  Opus,  Pherä, 
der  Isthmos  mit  Korinth,  Krissa,  Halos,  Chalkis,  Oropos,  Ka- 
lauria  und  Trözen,  Nauplia,  Epidauros,  Aegina,  Kythera,  das 
Sainikon  in  Triphylien,  Kyllenc,  Paträ,  Aegion,  Kerkyra  an- 
gesehen werden.  Die  Landfahrt  der  Schilfe  über  den  Isthmos, 
das  Siio&ntiv  *),  gehört  muthinasslich  auch  der  ältern  Zeit  an; 
die  Uinschiffung  der  Vorgebirge  Malea  u.  a. , wo  starke  Bran- 
dung, ward  natürlich  in  der  Jugendzeit  der  Schifffahrt  am  mei- 
sten gemieden.  Doch  versuchten  sich  die  Aegineten  in  der 
Fahrt  um  den  Peloponnes;  sie  schafften  Waaren  nach  Kyllenc 
und  von  da  nach  dem  Innern  Arkadiens  3).  Eine  der  besuch- 
testen Strassen  war  ohne  Zweifel  die  von  Krissa  nach  Delphi 
bis  zur  Zerstörung  jenes  Ortes;  die  besuchteste  Seestrasse  der 
Euripos. 

Bei  dem  Verkehr  zwischen  dem  Mutterlande  und  den 
JPflanzstädtcn  und  Barbaren  sehen  wir  nach  dem  Zurückweichen 
der  Phöniken  bald  neben  den  Korinthiern  die  Aegineten  ern- 
porkotninen;  diese  beiden  Staaten  hatten  fast  ausschliesslich  den 
activcn  Seehandel  des  Mutterlandes;  von  den  Pflanzstädtcn  in 
Osten  und  Westen  kamen  manche  ihnen  gleich  oder  nahe,  ajs 
Samos,  Phokäa,  Milet,  Akragas,  Massalia.  Athen,  nie  durch 
activen  Nachbarhandel  bedeutend  und  spät  die  grosse  Meeres- 
bahn  beschreitend,  wurde  auf  fast  zwei  Jahrhunderte  das  Ein 
und  All. 

Von  den  Handelsstrassen , die  mutter-  und  tochterländi- 
schen Seefahrern  gemeinschaftlich  und  deren  Endpunkte  die 
Barbarenländer  waren,  und  von  den  daran  gelegenen  Handels- 
plätzen, sind  als  die  hauptsächlichsten  zu  beachten: 

1)  Die  östliche  über  die  Kykladen  nach  der  Küste  Klciu- 
asiens  und  von  hier  aus  weiter  ins  Binnenland.  Hier  war  von 
den  Kykladen  Delos  mit  seinem  Heiligthum  und  seiner  Panc- 


S)  Bd.  1,  $.  4.  N.  21.  — 3)  Paus.  8.  5,  5. 
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gyris  ein  Hauptstnpelplatz  "*) , Naxos  wegen  seines  Producten- 
reiclithums,  Paros  aber  wegen  seines  trefflichen  Hafens  viel 
besucht.  An  der  Küste  Kleinasiens  hatten  Milet,  Phokän,  Ephe- 
sos, Lesbos  mit  Jlytileue  und  Metbymnn,  Samos,  Chios,  Rho- 
dos und  Halikarnassos  vorzugsweise  lebhaften  Verkehr.  Milet 
war  bis  zuin  öten  Jahrh.  der  erste  Platz  für  den  politischen 
Handel,  Samos  und  Phoküa  für  den  Handel  nach  Spanien,  Mi- 
let mit  andern  Städten  zusammen  betrieben  die  Schilffahrt  nach 
Aegypten;  für  den  Handel  nach  Hochasien  war  der  Yermitt- 
lungsort  Ephesos11');  von  da  eine  Reihe  Plätze,  wo  Heilig— 
thüiner  und  zugleich  Handelsniedcrlagen  und  Sainmelortc,  so 
Pessinus,  Komana  in  Knppndokien  und  im  Pontus,  beide  mit 
Hierodulen  9).  ln  späterer  Zeit  Rhodos  vorherrschend  auf  dem 
ägäischen  Meere  und  im  Besitz  des  Sechandcls  von  Kypros  bis 
Byzanz. 

2)  Die  nordöstliche  von  den  Kykladen  aus  mitten  durchs 
ägäische  Meer;  von  dem  Mutterlande  aus  durch  den  Euripos, 
und  von  lonien  und  Aeolis  aus,  durch  die  Strasse  zwischen  Les- 
bos und  dem  Eestlande  gegenüber0),  nach  Thrakien,  dem 
Hellespont,  der  Propontis,  dem  Bosporos,  dem  Pontus,  dem 
kimmerischen  Bosporos  u.s.  w.  Hier  fuhren  Chalkidier  und  Ere- 
trier,  Korinthier,  Megarer,  Aegineten  0 >'),  Milesier,  Saniier, 
zuletzt  Athener.  Die  wichtigsten  Stapclplätzc  waren  hier  Chal- 
kis,  Histiäa,  Halos4 * * 7),  Potidäa,  später  Olynth,  Amphipolis, 
Thasos,  Abdera,  Lemnos71'),  Samothrake,  Tenedos,  Sestos  und 
Abydos,  Lainpsakos,  Kyzikos,  in  der  römischen  Zeit  in  höch- 
stem Flor,  aber  schon  in  Xcnophons  Zeit  berühmt  wegen  ihrer 
Goldmünze,  der  weit  und  breit  gangliaren  Kyzikener  7e),  Pe- 
rinthos,  Byzanz,  und  im  Pontus  selbst  Herakleia,  Sinope, 
Ainisos,  Trapezus,  Phasis,  Dioskurias,  Pantikapäon,  Phanagoria, 
Tanais,  Theodosia,  Olbia,  Odessos.  An  einige  Plätze  knüpfte 


4)  Tiji  j!,).ov  iorf  t/ixoQfov  roig  *E).).tj<riv  otürijf.  Paus.  8,  33, 1. 
4 b)  Strali.  14,  063.  — 5)  iStrab.  12,  535.  559.  Eine  andere  (Strasse 

bezeichnet  Strahon  14,  663  als  die  zu  seiner  Zeit  gewöhnliche,  nehin- 
licli  über  Magnesia,  Tralles,  Nysa,  Landicca , Apamea,  llolmoi,  Ty- 
riarion,  Mazaka  u.s. w.  — 6)  Ild.  I,  111.  — 6h)  Von  äginetischcn 

KornschifTen  , die  hei  Xerxes  Anzuge  aus  dem  Pontus  zurückkamen, 
s.  Ilerod.  7,  147.  Von  den  übrigen  oben  genannten  Seefahrern  schei- 
nen die  Euböer  und  Korinthier  sich  auf  die  thrakische  Küste  dies- 
seits des  Chersones  beschränkt  zu  haben;  die  Megarer  kamen  wohl 
nicht  über  Byzanz  hinaus ; die  Milesier  konnten  durch  die  Menge 
ihrer  PHanzstädtc  im  Pontus  als  in  einem  heimischen  Meere  ver- 
kehren ; die  Athener  hatten  nach  ihnen  uicht  einen  gleich  vielseiti- 
gen Verkehr  daselbst,  sondern  richteten  sich  meistens  nur  gen  Si- 
nopc  und  Pantikapäon.  — 7)  Lcakc  North  Gr.  4 , 337.  357.  — 

7b)  Schon  Hom.  II.  7,467  als  Handelsleute,  die  nach  der  troischcn 
Küste  fuhren,  genannt.  — 7c)  Xenopli,  Kyr.  6,  2.  7,  3. 
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sich  der  binnenländische  Barbarenverkehr.  Pantikapäon  und 
Phanagoria  waren  Mittelplätze  für  Hellenen  und  Skythen 8). 
Nach  Dioskurias  kamen  die  Waarenführer  Hochasiens9); 
von  Olbia10)  und  andern  pontisclien  Handelsplätzen  aus  setzte 
der  hellenische  Verkehr  sich  bis  ins  Innere  des  heutigen  Russ- 
lands  fort11).  Für  Thrakien  waren  etwa  Byzanz,  Amphipolis, 
Olynth  und  Potidäa  in  der  Art  wichtig. 

3)  Die  südöstliche  und  südliche  nach  Kreta,  Ky- 
pros,  Aegypten  und  Kyrene.  Nach  Kreta,  wo  Hera- 
kleia,  die  Hafenstadt  yon  Knossos,  und  vor  Allem  Kydonia 
lebhaften  Markt  an  der  Küste  hatten,  fuhren  früh  die  Aegi- 
neten  la),  nachher  die  Athener.  Zur  weitern  Fahrt  gen  Osten 
wählten  diese  und  noch  mehr  die  Seefahrer  der  Pllanzstädte 
an  der  Westküste  Kleinasiens,  Samier,  Milesier,  Phokäer,  Chier, 
Lesbier  u.a.  die  rhodische  Meerenge.  Die  ältern  Städte  von  Rho- 
dos: Ialysos,  Lindos  und  Kameiros,  kommen  für  den  Handel 
wenig  in  Betracht;  um  so  mehr  späterhin  die  Gesainratstadt 
Rhodos  ,3).  Auf  Kypros  waren  Hauptplätze  Salamis,  Paphos, 
Amatbus,  Kition,  Soloi18b).  Das  an  der  Strasse  dahin  gele- 
gene Phase lis  hatte  treffliche  Häfen,  aber  eine  durch  See- 
räuberei übel  verrufene  Bevölkerung  13  c),  Kyprier,  Rhodier 
und  Phaseliten  trieben  auch  Activhandel  nach  Athen  13  d);  der 
Verkehr  nach  Aegypten  begann  in  Psammctichos  Zeit.  Nau- 
kratis  14 ) war  550  v.  Chr.  Hauptmarktplatz  der  Hellenen  in 
Aegypten.  Mehre  hellenische  Staaten  Kleinasicus,  Chios,  Teos, 
Phokäa,  Klazomenä,  Rhodos,  Knidos,  Halikarnassos , Pbasclis, 
Mytilene  bauten  daselbst  ein  gemeinschaftliches  Hellenion  ,5). 
Samier  sollen  die  grosse  Oasis,  die  fiaxugcav  vtjoog,  besetzt 
haben  13  b);  dieser  Priestermähr  mag  ein  Versuch  des  Carava- 
nenhandels  in  die  Wüste  zuin  Grunde  gelegen  haben.  Auch 
Verkehr  mit  den  Phönikon  unterblieb  nicht  ganz  ,8);  doch  schei- 
nen eben  diese  seit  Kypros  Unterwerfung  durch  die  Perser  die 


8}  Vorzüglich  wohl  der  yiiopyoj  SxvOai  Hcrod.  4,  18.54.  Vgl. 
Strabon  11,  492.  494.  Zunächst  an  der  Palus  Maeotis  wohnten  frei- 
lich die  M(uünui  Strab.  a.  O. , welche  auch  llerodotos  kannte , 4,123. 
9)  JiogxoVQui;  — (finoQtioy  r iSx  intQXHufvtov  xnl  cvxfyyvc  f&vtöv 
xoivöv.  strab.  a.  O.  — 10)  lterod.  4,  17.  74:  to  BoQvaHtvtttftov  (u- 

TiÖQioy.  'O).ßiono).iu(t  4,  18.  — 11)  Herod.  4,  24.  Von  dem  Skla- 

ven - , Korn  - und  Pelzhandel  der  milesisclien  Pllanzstädte  am  Pon- 
tns  s.  Heeren  ld.  1,  2,  294  fT.  4te  A.  — 12)  Müller  Aegin.  81.  Ky- 

donia, nach  Strab.  8 , 376  A.  äginctische  Pflanzstadt,  war  wohl  nur 
Factorei.  — 13)  Bd.  1.  $.  16.  I«.  48.  — 13  b)  Kugel  1,  91  f.  — 

13  c)  Thukyd.  2,  69.  — 13  d)  Andok.  v.  d.  Hiickk.  85.86.  Lyk.  g. 

I.eokr.  149.  Dem.  g.  J.akr.  924.  — 14)  Bd.  1,  104.  Hcrod.  2,  97. 

178.  179.  Vgl.  von  den  dortigen  Buhlerinnen  2,  134  — 136.  — 15)  He- 
rod. 2,  178.  — 15  b)  Ders.  3,  26.  — 16)  Nach  Herod.  3, 107  brach- 
ten die  Phfiniken  arabischen  Weihrauch  zu  deu  Hellenen. 
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Hellenen  im  Verkehr  dahin  gestört  zu  haben.  Nach  Kyrene 
ging  es  von  Thera,  Samos17),  Athen,  Kythera  17 1>)  u.  s.  w. 
aus;  yon  Kyrene  aber  in  das  Innere  Afrika’»  18),  eine  Strasse, 
wo  hellenische  und  karthagische  Thütigkeit  einander  berührten 
und  früh  Eifersucht  erregten. 

4)  Die  nordwestliche  nach  dem  ionischen  und  adriati- 
schen  Meere.  Hier  trafen  Korinthier,  Kerkyräer,  Epidainnier 
mit  Phokäern  18 b),  allesammt  aber  init  Illyriern,  Venetern  und 
Etruskern  .zusammen.  Eine  Anhöhe  in  Liburnien  war  der  Ver- 
kehrsplatz für  die  Kerkyräer  und  Barbaren  18  c).  Binnenlän- 
discher Handel  wurde  von  Epidnmnos  aus  betrieben  lö).  Ob 
die  Phokäer  mit  den  Venetern  in  Verbindung  standen  und 
von  ihnen  Bernstein  bekamen  ao),  ist  nicht  einmal  wahr- 
scheinlich zu  machen;  näher  liegt  es,  an  die  Kerkyräer  zu 
denken  20  b). 

5)  Die  westliche  von  lonicn  an  bis  zu  den  Säulen  des 
Herakles.  Die  Chalkidier,  Eretrier,  Achäer,  Rhodier,  Lokrer 
und  Lakedämonier  scheinen  keinen  geregelten  Verkehr  mit  ih- 
ren Pflanzstädten  unterhalten  zu  haben;  wohl  aber  Korinth; 
doch  fand  cs  früh  Nebenbuhler  in  der  Fahrt  nach  Westen. 
Phokäer  fuhren  im  6.  Jh.  v.  dir.  nach  Gallien,  bis  Mnssalia  selb- 
ständig wurde;  Phokäer  und  Satnier  noch  früher  nach  Tartes- 
sos  oder  dem  südlichen  Hispanien  al).  Hier  gab  es  viel  Eifer- 
sucht von  Seiten  der  Karthager  und  Etrusker.  Von  den  ita— 
liotischen  und  sikeliotischen  Pflnnzstüdtcn  erhob  sich  fast  keine 
zum  Activhandel  nach  dem  Mutterlaude;  Hauptstapelplätzc  für 
dieses  wurden  aber  Sybaris  (bis  510) , Taras  und  Syrakus,  das 
letzte  hauptsächlich  ein  Grossmarkt  für  sicilisches  Getreide. 
Nach  Sybaris  richtete  sich  in  früherer  Zeit  die  Fahrt  der  Mi- 
lesier21  b),  nach  Syrakus  zuerst  die  der  Korinthier,  nachher 
der  Athener.  Zur  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs  -ging  die 
Fahrt  gewöhnlich  über  Kerkyra. 

6)  Die  Bahn  der  westlichen  Pflanzstädte  für  sich. 
Kyine  im  Opikerlande  verkehrte  an  Italiens  Westküste,  Zankle, 
von  Kymäern  gegründet  *2) , hatte  wohl  die  Bestimmung  einer 
Factorei;  Akragas  hatte  bis  zu  gewissen  Zeiten  Scehandel  nach 
Karthago  22 b).  Ebenso  auch  wohl  Taras.  Massalia  aber  be- 


17)  Herod.  4,  132.  — 17 1>)  Tltuk.  4,  53.  — 18)  Heeren  Ideen 
2,1,135  11.  4te  A.;  vgl.  Tlirige  liist.  Cyr.  258.  — 18  b)  Herod. 

I.  163:  oi  Ji  ‘l’uixctifig  — iiiv  it  l4iolr,v  xai  Tt]y  TvQGtjvfijv  x.  r.  1. 
ov  io/  tlci  oi  xcu<i<}{£aytff.  llullmaiin  llandelsgcscb.  79  aus  Ps.  Art- 
stot.  de  inirab.  ausc.  Nura.  111.  — 19)  8-  91.  N.  40,  — 20)  Män- 
nert'» Vermutbung.  Gcogr.  v.  ltal.  I,  65.  — 20  b)  Vgl.  Hiillmanu 

a.  O.  79.  — 21)  Herod.  a.  O.  Vgl.  4,  152  von  den  üfamiern.  — 

21b)  Athen.  12,  519.  — 22)  Thuk.  6,  3.  — 22  b)  Diod.  13,  81  f. 
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fuhr  die  Südküste  Galliens  nebst  den  benachbarten  Küsten  von 
Ligurien  und  Hispanien;  Binnenhandel  wurde  den  Rhodanus 
hinauf  betrieben-8);  cs  kommt  Athen  und  Rhodos  in  der  Gross- 
artigkeit seines  Verkehrs  nahe;  in  seinem  Einfluss  auf  Gesit- 
tung der  benachbarten  Barbaren  hat  es  seines  Gleichen  nicht 
unter  den  Hellenen. 

Nach  dem  grossen  Perserkriege  sah  man,  wie  gesagt,  auf 
allen  diesen  Strassen,  selbst  im  Verkehr  mit  Karthago34),  auch 
Athener,  oder  allein  Athener;  am  geschlossensten  gegen  athe- 
nischen Eindrang  scheinen  sich  die  Massalioten  gehalten  zu  ha- 
ben. In  Athen  war  demnach  Alles  feil,  Ton  allen  Gegenden 
her  durch  Bürger  uud  Fremde  dahin  gebracht,  zur  Schau  ge- 
boten und  nach  allen  Gegenden  hin  wieder  ausgeführt. 

Die  Schifffahrt  auf  allen  diesen  Bahnen  blieb  jedoch, 
bei  aller  Lebhaftigkeit  und  Kühnheit,  in  weitem  Abstande  toii 
der  heutigen  oceanischen.  Die  Küste  oder  eine  Insel  im  Ge- 
sicht zu  behalten  blieb  eine  Hauptsorge  der  Hellenen  34 1>)  ; eben 
so  die  Häufigkeit  der  Schiffsstationen;  so  wurde  auf  der  Fahrt 
vom  Mutterlande  nach  Sicilien  wohl  in  Kerkyra , von  Athen 
nach  Aegypten  in  Rhodos  angehalten  35).  Winterliche  Schiff- 
fahrt war  dem  Hellenen,  wie  dem  Römer36),  ein  Greuel,  wie 
ja  denn  auch  jetzt  die  Menschlichkeit  sich  noch  nicht  mit  den 
heut  zu  Tage  üblich  gewordenen  Versicherungen  auf  die  stür- 
mischen Winterfahrten  ausgeglichen  hat.  Die  Schifffahrt  der 
Athener  begann  im  Metageitnion  37 ) ; aufs  sorgsamste  wurde  in 
Bodmerei -Verträgen  der  letzte  Termin  zur  Heimfahrt  aus  fer- 
nen Meeren  bestimmt,  so  für  die  Schiffe  aus  dem  I’ontus  das 
Gestirn  des  Arkturos  38). 

Handelswaaren. 

Was  von  den  heimischen  N'aturerzcugnissen  der  helleni- 
schen Landschaften  Waare  werden  kounte,  erhellt  zum  Theil 
aus  der  oben  3*J)  gegebenen  Beschreibung  der  natürlichen  Be- 
schaffenheit der  Landschaften ; was  von  den  Werken  des  Gc- 
werbfleisses,  ist  ebenfalls  oben , wenn  auch  nur  im  Allgemeinen, 
angegeben  worden:  hier  aber  fragt  siclis  mehr  nach  der  Thä- 


23)  8.  Brückner  Massil.  56  ff.  Hüllmann  a.  O.  118  f.  — 
24)  Hermipp.  b.  Ath.  1,  28  A.  Doch  ist  «lies  nur  eine  schwache  An- 
deutung. Vgl.  indessen  1,  28  D.  vom  karthagischen  ftlaudcl  mit  Sil- 
pliion.  — 24  b)  Von  der  Heltenhcit  des  t'tyir/fafhtt  Tttktiytot  zeugt 

Xenoph.  Hell.  I.  2,  17.  — 25)  Pcmosth.  g.  Dionys.  1285.  — 26)  Die 
Vorstellung  von  dem  mare  clausum  (.Cicero  f.  d.  inauit.  Ges.  12; 
Veget.  v.  Kricgsw.  5,  9)  ist  rechtlich,  human  und  religiös  zugleich. 
27)  Dem.  g.  Dionys.  1284,  10.  — 28)  Dem.  g.  l’olykl.  1212,  23.  — 

29)  Bd.  1,8-8.  16. 
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tigkcit,  die  sie  als  Waare  geltend  macht  und  in  Umlauf  setzt,  ' 
als  nfich  der  Production,  und  mehr  nach  dem  Ausheimischen, 
als  Heimatlichen ; man  mochte  sagen , die  richtige  Ansicht  sey 
hier  nicht  sowohl  auf  das  Product  in  seiner  Heimat,  als  auf 
die  Waare,  wann  sie  unterwegs  ist,  also  hauptsächlich  auf  Ein- 
und  Ausfuhr  zu  richten.  Die  Frage  nach  Exporten  und  Im- 
porten kann,  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Zeit  um— 
stände,  verschieden  aufgestellt  werden;  so,  um  nur  von  Im- 
porten zu  reden,  1)  für  die  Hellenen  allzumal  im  Gegensätze 
der  Barbaren,  wo  Papier,  Bernstein,  Elfenbein,  Weihrauch, 
Glas  u.  s.  w.  auf  Seiten  der  letztem,  2)  für  das  hellenische 
Mutterland  im  Gegensätze  der  Pflanzstädte,  wo  einige  der  letz- 
tem im  Vortheil  durch  Wein,  Gold,  Silphium  u.s.w.,  3)  für 
die  Mehrzahl  von  Staaten  des  Mutterlandes  und  der  Colonial- 
gebiete, welche  Kaufsklaven  gebrauchten,  wozu  Barbaren  und 
Hellenen  lieferten , 4)  für  die  Seestaaten , welche  ausheiini- 
sches  Holz  zum  Schiffbau  gebrauchten,  5)  endlich  für  jeden 
der  hellenischen  Staaten  einzeln.  Kur  die  letzte  Art  der  Auf- 
stellung ist  der  Natur  der  Sache  gemäss,  aber  nach  dem  Mass 
der  uns  erhaltenen  Ueberlieferungen  fast  nur  bei  Athen  befrie- 
digend, so  dass  hier  selbst  eine  Art  Handelsbilance  versucht 
werden  mag:  kaum  geringer  aber  wird  die  Zersplitterung  des 
Stoffes  bei  einem  Verzeichniss  süinmtlichcr  hellenischer  Staaten 
und  Orte,  die  hier  in  Betracht  kommen,  der  Angabe  des  Ein- 
zelnen, was  jedem  als  Export  oder  Import  zukommt,  als  wenn 
eine  Uebersicht  nach  den  Waaren  gegeben  wird:  darum  folgt 
hier  eine  solche.  Die  Abwandlungen  nach  der  Zeit  fallen  mit 
den  schon  so  oft  gültig  gewesenen:  heroisches  Zeitalter,  wo 
die  Importen  auf  Seiten  der  Barbaren,  nchmlich  der  Phönikeu, 
Zeit  bis  zum  grossen  Perserkriege,  wo  Korinth,  Aegina,  Milet, 
Samos  u.  a.  die  Waarenführung  haben,  und  die  Zeit  nach  je- 
nem , wo  Athen  der  Mittelpunct  des  gcsnmmten  Handels  wird, 
ziemlich  zusammen.  Doch  das  Aufkommen  einzelner  Waaren 
oder  gewisser  Gattungen  von  Exporten  und  Importen  ist  nur 
in  wenigen  Fällen  nachzuweisen;  die  historische  Zeit  erscheint 
daher  als  ein  Ganzes.  Der  Gewerbfleiss  begann,  wie  oben 
angedeutet,  mit  der  Sfetigkcit  der  Wohnsitze;  die  ältesten  Ge- 
genstände des  Grenzverkchrs  — denn  Scehandel  war  in  den 
Anfängen  des  Staatslebens  noch  nicht  Sache  der  Hellenen  — 
mögen  cdeles  Metall,  Gold,  Silber,  und  aus  beiden  gemischt 
Elektron  zum  Schmuck,  Erz  und  Eisen  zu  Waffen, 

Wein  39  c)  und  Sklaven  gewesen  seyn.  Der  Menschenhandel, 
gleich  alt,  als  die  Menschenopfer,  war  unter  den  Hellenen 


2910  Paus.  5,  12,  6 Plin.  33,  23.  — 29c)  Hom.  II.  7,  467 
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selbst  jedoch  noch  anderer  Art,  als  später;  es  scheint,  als  ob 
nur  der  auf  Raub-  und  Kriegszügen  Gefangene,  welcher  sich 
auszulösen  nicht  im  Stande  war,  Gegenstand  des  Handels  wur- 
de 30).  Die  Phöniken  mögen  dabei  die  Mittelspersonen  und  die 
von  ihnen  mitgebrachten  Kleinodien  und  Putzsachen  an  den 
hellenischen  Küsten  willkommen  gewesen  seyn,  wie  heut  zu 
Tage  dergleichen  von  dem  Europäer  dargebotene  Köder  des 
Menschenhandels  30  b).  Ob  attisches  Oel  schon  damals  Gegen- 
stand der  Ausfuhr  war,  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  darthun. 
Seit  dem  Eintritte  der  eigentlich  historischen  Zeit  mischten  iin 
Handelsverkehr  sich  Natur-  und  Kunsterzeugnisse  des  Mutter- 
landes und  der  Pilauzstädte,  der  Hellenen  und  der  Barbaren, 
aufs  reichste  und  mannigfaltigste,  Bedürfnis  und  Uebcriluss 
glichen  sich  mit  einander  aus. 

Wir  nennen  zunächst  die  hauptsächlichsten  Naturerzeug- 
nisse, welche  Gegenstände  des  Handels  wurden,  wobei  vorzugs- 
weise der  Seehandel  beachtet  wird. 

Getreide  in  vielen  Landschaften  des  Mutterlandes,  Böo- 
tien,  Elis,  Sikyon,  Phlius  u.  a.  und  ausserhalb  auf  Naxos,  in 
Aeolis,  Sicilien , bei  Sybaris,  bei  Assos,  in  Kyrene,  auf  Ky- 
pros  31 ) u.  n.  reichlich  erzeugt,  und  ohne  Zweifel  auch  von 
jeglicher  dieser  Landschaften  aus  verfahren3*),  ward' vor  Allem 
aus  den  Pflanzstädten  am  kimracrischen  Bosporos 33)  und  aus 
Sicilien,  endlich  aber  auch  gern  aus  Aegypten  33 h)  geholt  und 
Gegenstand  der  Einfuhr  im  Muttcrlandc,  vorzugsweise  in  Ko- 
rinth, Aegina  und  Athen33«),  wo  keine  menschliche  Anstren- 
gung im  Stande  gewesen  wäre,  der  zahlreichen  Bevölkerung 
von  heimischer  Ernte  genügende  Nahrung  zu  schallen.  Athens 
Sorgsamkeit  für  diesen  wichtigen  Bedarf,  der  durch  Zufuhr  zur 
Hälfte  allein  aus  dem  kiinincrischcn  Bosporos,  zur  Hälfte  aus 
andern  Gegenden  gedeckt  wurde3’),  war  ungemein  gross.  Der 
Staat  und  Einzelne  legten  Kornvorrüthe  an  Getreide  durfte 
überhaupt  bei  schwerer  Strafe  von  keinem  Athener  oder  Me- 
töken  anderswohin,  als  nach  Athen,  gebracht,  auch  kein  Geld 
unter  anderer  Bedingung  auf  Kornschifle  angelegt  werden  3,i) ; 


30)  Bd.  I,  334.  — 30  b)  Hüllmann  a.  O.  80.  — 31)  S.  aber- 

mals Bd.  1.  $ 8.  u.  16.  Von  dein  treulichen  Weizen  des  äolischen 
Assos,  der  auf  die  Tafel  des  Grosskönigs  kam,  Strab.  15,  735.  — 
32)  Weizen  mag  zuerst  aus  Sicilien  nach  dem  eigentlichen  Grie- 
chenland gekommen  seyn ; hier  war  ja  in  der  ersten  Zeit  Gersten- 
graupe (ähfaoy)  national.  — 33)  Dem.  g.  Dcpt.  460.  Strab.  7,  311 

vom  Bosporos : rä  ciTonou-tiict  roi(  xr tlh'uin?  ix  rijf  U/tvtjt 

ttl  TttQixtittt.  — 33  b)  Xcn.  St.  d.  Atli.  2,7.  Dem.  g.llionysod.  1285. 

33  c)  Dem.  g.  Dionysod.  1285.  Xen.  Oeh.  20,27.  — 34)  Demosth. 

g.  Lept.  466,  23.  24.  Dyk.  g Leokr.  49.  — 35)  Böckh  1,  96.  N.  398. 
36)  Demosth.  g.  Lakrit.  941,  9 IT.;  vgl.  g.  Phorm.  918,  5- 
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zwei  Drittel  von  allem  Getreide,  das  in  den  Häfen  ankam, 
musste  in  die  Stadt  selbst  gebracht,  nur  das  übrige  Drittel  etwa 
konnte  weiter  verfahren  werden37).  Aufkauf  war  nur  bis  auf 
die  Masse  von  fünfzig  Phormen  auf  Ein  Mal  gestattet38),  es 
durfte  nicht  mit  mehr  als  Einem  Obolos  überboten  werden  39). 
In  Demosthenes  Zeit  wurde  die  Kornflotte  von  Kriegsschiffen 
begleitet  40). 

Wein  in  mehren  Landschaften  des  Mutterlandes,  selbst  in 
Attika  und  Lakonien4*),  zur  Stillung  des  Bedürfnisses,  von 
manchen  Pflanzstädten,  als  den  lesbischen,  Chios,  Naxos,  Tha- 
sos4,l>),  Leinnos  41  <••),  Maroneia,  Lainpsakos,  Tenedos,  Syba- 
ris,  Lcukas,  Massalia,  in  reichlichem  Ueberfluss  gewonnen,  fand 
den  ausheiinischen  Absatz  wohl  mehr  bei  den  Barbaren,  z.  B. 
den  Aegyptern  42),  im  Pontus,  hier  namentlich  der  zum  Theil 
schlechte  Wein  von  Mende,  Pcparcthos,  Kos,  Thasos43),  bei 
Thrakern  und  Kelten,  als  unter  den  Hellenen  selbst.  Man 
verfuhr  den  Wein  in  Schläuchen,  irdenen  Krügen  und  Fäs- 
sern  43 b).  Was  pramnischer  Wein,  71  qu/.ivuo;  o?vo£43c), 
gewesen  sei,  ist  nicht  sicher  auszumachen.  Weinessig  wurde 
zu  Knidos  bereitet  43  d). 

Oel  zuerst  allein43«)  und  «allezeit  vorzüglich  in  Attika 
gewonnen44),  und,  wo  nicht  früher,  doch  seit  Solons  Zeit  von 
dort  aus  verfahren  4S),  aber  auch  in  Kyrene  reichlich  und  treff- 
lich 4 ®)  und  hier,  so  wie  auf  Kypros,  Samos  47j,  in  Milet  47  b) 
und  in  mehren  Landschaften  der  Italiotcn  und  Sikelioten,  z.  B. 
Thurioi  48),  Akrägas 48  b)  und  in  Massalia49)  Gegenstand  der 
Ausfuhr.  Der  Verbrauch  zur  Bereitung  der  Speisen  und  zu 
gymnastischen  Uebungen  war  bedeutend,  wichtiger  aber  wohl 
noch  der  Absatz  im  Morgenlande. 


37)  Jlückli  1,84.  N.  37t.  — 38}  Lys.  g.  die  GetreidckAuf.  715. 
39}  Ders.  718.  — 40)  Demosth.  v.  Kr.  25t,  6.  naQanoftni)  t ov  <si- 

tov.  Ders.  g.  Polykl.  124,  25.  — 41)  Bd.  1.  $.8.  — 41  b)  Ari- 

sto|>h.  Plot.  1021.  Lysistr.  196  u.  a.  — 41c)  Von  Samos  sagt  JStra- 
bon  14,  637  D:  fffr«  J’ovx  tvoiro;.  Dies  zur  Berichtigung  von  Bd.  I, 
109.  >'.83.  — 42)  Herod.  2 , 77.  3 , 6.  - 43)  Demosth.  g.  Dakr. 

935,8.9.  926,7.  Von  der  Beschaffenheit  der  Weine  s.  besonders 
Athen.  1,  26  ff.  Plin.  N.  G.  14.  üioskorides,  Galen  u.  A.  Darüber, 
wie  über  den  Weinhandel  Henderson  history  of  aucicnt  and  modern 
wines.  Lond.  1824.  S.  63  ff.  — 43h)  Hüilmann  a.  O.  21.  — 43c)  llom. 
II.  11,  639.  Od.  10,235.  Vom  Berge  Prainne  auf  der  Insel  Ikaria 
oder  vom  Hothwein  aus  getrockneten  Trauben  fvino  asciutto)?  vgl. 
Athen.  1.  cp.  55  und  1,  10  A.  28  K.  29  A.  30  B.  — 43d)  Athen.  2,67. 
43  e)  Herod.  5,  82.  — 44)  S.  oben  S-  90.  X.  85.  — 45}  Pint.  Sol.  2. 
46)  Nach  Thcophr.  Gesch.  d.  Pfl.  4,  3,  1 war  es  besser,  als  selbst 
das  attische.  — 47)  EXaiitf  vio( , Aeschyl.  Pers.  881.  — 47  b)  Dar- 
auf führt  die  Geschichte  von  Thaies  Pachtung  der  Oelbereitungsstät- 
ten  {ßlaiovQy/tov)  Aristot.  Pol.  1,  4,  5.  — 48)  Athen.  1 , 30  B.  — 
48  b)  Diod.  13,  81.  — 49)  Strab.  4,  179  K. 
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Feigen,  süss  und  reichlich  in  Attika  und  hier  besonders 
von  dem  Geschlechte  der  Phytaliden  am  Ivephissos  gezogen  50), 
ausserdem  in  Taras 51),  auf  Samos,  Naxos,  RJiodos,  Kypros 
u.s.w.  51 1>). 

Von  Obstarten  waren  ferner  häufig  im  Verkehr  Kern- 
obst überhaupt  (fifjXu)  von  Samos52),  Granatapfel  (poa/) 
von  Kypros53),  Naxos;  Quitten  von  Kreta54),  Mandeln 
von  Naxos  und  Kypros35),  Kastanien  von  Euböa  (euböische 
Nüsse)  u.  dgl. 55 1>).  Nicht  minder  aber  persische  und  medisclie 
Aepfel  (Citronen,  Pomeranzen)  53  c). 

Von  andern  Gewächsen  und  F rächten,  zu  gcschwci- 
gen  des  Kohls,  des  Lauchs  und  der  Zwiebeln,  die  wohl 
nur  von  megarischen  Landleuten  über  die  Grenze  gebracht 
wurden50),  vor  Allem  Kyrene’s  hochberühmtes  Silphion,  ein 
aus  einer  nicht  sicher  zu  bezeichnenden  Pflanze  (ferula  Tingi- 
tana?)  ausgepresster  Saft  (ojioj  Ät'ptvoixo'f ) 57)  , llöotiens  Flö- 
tenrohr58), der  Hclleboros  von  Antikyra,  Böotien,  Eu- 
böa u.  a.  59) , der  elischc  Byssos60),  der  inegarischc  Farbe- 
bauin  Ith us01),  der  rhodische , sicilischc,  korykische  und  kyre- 
näischc  Safran82),  der  arabische  und  syrische  Weihrauch  und 
Balsam  02|>),  allerlei  Heilwurzeln  und  Kräuter  auf  Kreta 
und  Kypros  für  die  Rhizotomen  und  Pharmakopolcn  02  c),  in- 
discher Ziinmet  02  d),  endlich  der  kretische,  megarische  und 
attische  Schierling83).  Baumwolle  wird  als  indisches 
Gewächs  bezeichnet03!'),  scheint  aber  zu  seiner  Zeit  noch 
nicht  im  hellenischen  Verkehr  gewesen  zu  seyn. 

Bau-  und  Nutzholz  war  ein  Hauptbedarf  für  Korinth, 
Aegina,  Megara,  vor  Allein  Athen,  wo  es  untersagt  war,  Bau- 
holz auszuführen.  Gefällt  wurde  es  in  Arkadien,  auf  Kypros, 
in  Makedonien,  Thrakien  03  c)  u.  a.  Die  Aclmrner  haben  ihre 


50)  Plut.  Thes.  12.  Pausan.  1,37,2.  Die  attisclicn  Feigen 
kamen  auf  die  Tafel  des  Grosskönigs.  Athen.  14,652  11.  — 51)  Plin. 
Pi.  G.  14,  6.  — 51h)  8.  die  Aufzählung  b.  Athen.  3,  Cp.  2,  74  ff. 

Möllmann  22.  — 52)  Athen.  14,  653  F.  — 53)  Eriphos  b.  Ath.  3, 

84  C.  — 54)  Plin.  N.  G.  15,  11.  — 55)  Athen.  2,  52  C.  — 55b)  S. 
Ab.  dgl.  Pfaschwaaren  luschr.  b.  llückli  Staatsli.  2,  344.  — 55 e)  Hnll- 
mann  93.  — 50)  Aristoph.  Fried.  245.  248  und  Sohol.  — 57)  Str. 

17,  837  D.  Bd.  I.  §.  16.  Pf.  27.  — 58)  Plnd.  Pyth.  12.  44.  Strab. 

9,  40?.  Möller  Orchom.  73  ff.  — 59)  Paus.  10,  37,  5.  Möllmann  24. 
60)  Paus.  5,  5,  2.  Hanf  und  Flachs  auch  auf  Kreta  und  zu  Taras. 
Möllmann  27.  — 61)  Theophr.  G.  d.  1’fl.  3,  18,  5.  - 62)  Athen.  15, 
688  E.  Strab.  6,  273  B.  14  , 070  K.  Theophr.  G.  d.  Pf).  6,  0.  Vgl. 
Ihrige  Cyr.  251.  — 62  h)  Hermipp.  b.  Athen.  1,  27  F.  Möllmann 

102.  105.  — 62  c)  Theophrast  u.  A.  h.  Möllmann  24.  — 62 d)  Holt- 
mann 106.  — 63)  Plin.  X.  G.  25,95,  4.  — 63  h)  Herod.  3,  106. 

7,  65.  Von  späterer  Zeit  s.  Theophr.  Pflanzengesch.  4,  7,  7.  8.  — 
63c)  Xenoph.  Hell.  6,  1,4.  Möllmann  27.  Engel  1,  511. 
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Kohlen  gewiss  nicht  von  bloss  attischen  Waldbäumen  gebrannt. 
Wichtig  war  auch  Harz,  Pech  und  Theer,  gebraucht  zum 
SchitTswesen  **)  und  das  erstere  auch  zur  Bereitung  der  Wei- 
ne ®'’).  Der  Silawald  im  Bruttierlande ®s)  mag  den  benachbar- 
ten ltalioten,  namentlich  den  Sybariten,  darum  eine  Quelle  des 
Reichthums  gewesen  seyn. 

Aus  dem  Thierrcichc  konnten  dem  ausheimischen  Ver- 
kehr geliefert  werden: 

Rosse  von  Böotien®7),  Thessalien68),  Kyrene  ®9)  u.  n., 
doch  wurden  sie  gewiss  erst  spiit  über  das  Meer  geführt.  Die 
Ausführung  derselben  war  überhaupt  nach  dem  grossen  Per- 
serkriege bedeiltender,  die  Einführung  am  reichlichsteil  nach 
Attika70).  Maulthiere  und  Esel  waren  gewiss  häufig  iin 
Handel  und  Wandel.  Rinder  von  Böotien,  Euböa,  Sicilien71) 
u.  a.,  auch  diese  besonders  nach  Attika.  Häute  lieferte  Ky- 
rene7*) und  Sicilien73).  Schafe  hatten  Arkadien,  Mcgnris, 
Sicilien  u.  a.,  doch  ist  wohl  nur  Wolle  in  den  grossen  Ver- 
kehr gekommen,  so  aus  Sicilien71),  aus  dem  Pontus  74|>),  von 
Taras74c),  aus  Milet  75),  und  feiner  als  alle  übrigen  aus 
Athen  75  *>).  Ob  auch  Ziegen  aus  dem  Lande  der  ozolischcn 
Lokrer  und  Skyros,  wo  sie  zahlreich  waren  7e),  ausgeführt  » 
wurden’?  Ziegenfelle  holten  die  Athener  aus  Pantikapäon  76 b). 
Käse  kamen  aus  Sicilien  76 c).  Schweine  wurden  aus  Me- 
garis  nach  Attika  gebracht77);  überhaupt  von  den  Hellenen 
auch  zu  Festbraten  gezogen  oder  gekauft;  Hunde  aus  Lako- 
liien  , Epeiros  u.  a.  77  I))  ; Schoos  sh  ü n dehen  für  die  Syba- 
riten  von  Malta  77 c).  Elfenbein  lieferte  Afrika  77 d). 

Geflügel  von  Böotien78)  und  Thessalien,  dessen  Gänse- 
heerden  fast  wie  zum  Sprichworte  geworden  waren79).  Streit- 
hälinc  aus  Tanagra,  Chalkis,  Rhodos  79 •>).  Geringeres  Wrild- 
pret  von  Böotien  und  Megaris  aus  nach  Athen  zu  Markte 
gebracht  80). 


64)  Unter  die  icTtöonipri  in  Betreff  der  Ausfuhr  in  Athen  zählt 
Aristo|iliau.  Frösche  364  auch  tiIttkv.  — 65)  Plut.  Sympos.  5,  3. 

M.  8,  688.  B.  A.  — 66)  tStrab.  6,  261:  ö dpi \uos  6 (f  iooiv  tijk 

miji'  Tiitrav:  — 67)  Müller  Orch.  84.  406.  — 68)  ll'crod.  7,  106. 

8trah.  8,  388  u.  a.  — 69)  Athen.  I,  27  E.  aus  llermipp.  — 70)  IS. 

unten  vom  Kriegswesen.  — 71)  Strah.  6,  273.  — 72)  Herrn,  b. 

Athen.  I,  27  E.  — 73)  Str.  a.  O.  Athen,  a.  O.  — 74)  Str.  a.  O. — 

74  h)  Demosth.  g.  Lakr.  934,  25.  — 74  c)  Str.  6,  284  I).  — 75)  Ari- 
stoph.  Lysistr.  721.  Plin.  29,  9.  — 75  b)  Athen.  5,  219  A.  — 

76)  Md.  f.  S.  8.  N.  29.  — 76  b)  Demosth.  a.  0.  26.  — 76  c)  Anti- 
pban. b.  Ath.  I,  27  K.  F.  — 77)  Arist.  Acbarn.  739  ff.  — 77  b)  Itd. 

1.  £.  8.  N.  26.  — 77c)  Athen.  12,  518  F.  — 77d)  Hcrmipp.  b.  Ath. 
I,  27  F.  sagt  ix  *4ißvr,i , d.  i.  entweder  von  Kyrene  oder  Karthago. 
78)  Arist.  Acharn.  871  ff.  Friede  1003  ff.  — 79)  Platon  Staatsm. 

29  ü.  — 79  h)  Hüilinanu  29.  — 80)  Arist.  Acharn.  520.729.887. 
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Bienenzucht  bedeutend  in  Attika8'),  auf  Keos  83),  auf 
den  Kykladen  83  b),  auf  Sicilien  bei  Hybla  (Megara)83c),  Kreta, 
Kypros  und  bei  den  Bospornnern  und  die  Ausfuhr  von  Honig 
und  Wachs  ohne  Zweifel  reichlich.  Hyinettischer,  hybläischer 
und  kretischer  Honig  hatten  den  meisten  Ruf 83  d). 

Fische  hatte  das  Meer  an  Küsten  und  Inseln  im  Ueber- 
flusse  namentlich  bei  Sikyon,  Taras,  Byzanz;  in  den  Seever- 
kehr kamen  vor  Allem  Salzfische  nebst  Caviar  (yctpov)  aus 
dem  kimmerischen  Bosporos 83),  von  Sinope 84)  und  Byzanz. 
Aale  aus  dem  See  Kopais  83). 

Purpurschnecken  wurden  an  der  lakonischen  Küste, 
im  Euripos,  bei  Taras  u.  a.  8e)  gefunden;  die  Purpurfürbereien 
des  letzteren  Ortes  87)  waren  für  ausheimischen  Handel  bedeu- 
tend; die  Färbung  des  Kriegsgewandes  der  Spartiatcn  gab  Ge- 
legenheit zu  heimischem  Verbrauch. 

Aus  dem  Mineralreiche  lieferten:  Salz  Megaris  "), 
Rhodos83),  Euböa80),  Dioskurias  98  b) , Taras  80  c);  ammoni- 
sches  Salz  Ivyrene91);  den  meisten  und  besten  Marmor 
Attika,  Euböa,  Paros03);  Kupfer  Kypros  vorzüglich83),  Eu- 
böa94)'; Eisen  Kreta93),  Böotien98),  Euböa97),  Lakonicn88), 
Melos,  Seriphos99);  Gold  und  Silber  Siphnos  J0°),  Silber 
Thessalien  100  b)  und  sehr  reichlich  Attika  ,01);  die  Ausfuhr 
fand  aber  nur  mit  gemünztem  Silber,  allerdings  einem  nicht 
unwichtigen  Gegenstände  derselben  ,01 1>) , statt.  Die  Silber- 
fahrten der  Phokäer  und  Sainier  nach  Spanien  kommen  in  spä- 
terer Zeit  nicht  mehr  vor.  Massalia  mag  sie  fortgesetzt  haben. 
Gold  auf  Thasos  bei  Skapte  Hyle,  Daton  und  Krenides  im 
Pangaos  auf  der  thrakischen  Küste  der  Insel  gegenüber  103). 


8t)  Strab.  9,  399.  — 82)  Von  Aristäos  s.  Diod.  4,  81  ff.  Vgl. 
Bd.  1,  Jj.  16.  X.  9.  — 82  b)  Strab.  10  , 489.  — 82  c)  Hybläischer 

Honig.  Strab.  6,  267.  I’lin.  N.  G.  II,  13.  — 82d)  Meurs.  Kreta  99. 
83)  Tüqi/o; , , Dcmostli.  g.  JLakr.  934,  25.  lleriuipp.  b.  Ath. 

1,  27  E.  — 84)  Bd.  1.  8-  19.  N.  29.  — 85)  Aristopb.  Acli.  880  ly- 

yam  KunaMus.  — 8C)  Bd.  1.  8-  8.  N.  16.  Vgl.  Müller  Dor.  2, 

26,  5.  Hüll  man  n 87.  — 87)  Etym.  M.  Taoavimir.  Plin.  N.  G. 

9,  39.  — 88)  Arist.  Ach.  521.  760.  — 89)  Zn  sclilicssen  aus  Strab. 

5,  224  A.  — 90)  Plin.  N.  G.  31,  41.  — 90b)  Strab.  11,  506.  — 

90  e)  Plin.  30,  7.  — 91)  Tlirige  Cyr.  255.  — 92)  Bd.  1.  8-  8.  16. 

Von  der  Ausfuhr  attischen  Marmors  s.  Xcnoph.  v.  Eink.  1,4.  — 
93)  Str.  14,  684.  Engel  1,  41.  — 94)  Bd.  1.  8-  8.  N.  49.  — 93)  Plin. 
7,  56.  lliod.  5,  64.  Doch  ob  bei  Kreta’s  Gesondertbeit  in  der  histo- 
rischen Zeit  Handel  iu  irgend  einer  Art  dorthin  bedeutend  seyn 
mochte?  — 96)  Aonisclics  Eisen.  Dion.  Perieg.  476  u.  Eustath.  — 

97)  Stepli.  Byz.  Xtdxf;.  — 98)  Bd.  1.  8-  8.  X.  51.  — 99)  Ucber- 

bleibsel  dortiger  Eisenminen  sah  Tournefort,  Voy.  p.  60.  61.  — 
100)  Herod.  3 , 57.  — 100b)  Strab.  7,  326.  — 101)  Bd.  1.  8-  8. 

N.  48.  — 101  b)  Xcnoph.  v.  Eink.  3,  2.  — 102)  Herod.  6,  46.  47. 

6,  112.  Strab.  7,  288.  Diod.  16,  3.  8. 
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Doch  war  es  bis  7.11m  Perserkriege  selten  102  b);  man  pflegte 
es  aus  Lydien  zu  holen  102  c).  Zinn  und  Bernstein103) 
scheint  durch  die  Massalioten  und  Kcrkyräer  in  Verkehr  ge- 
hraclit  worden  zu  seyn  10*).  Doch  kam  Bernstein  auch  wohl 
nach  Pautikapäon  *®s).  Edelsteine  hatten  die  Hellenen  nicht 
als  heimisches  Product;  doch  wird  ihrer  gedacht  ,oab);  oh  sie 
in  älterer  Zeit  unter  Elektron  zu  verstehen  sind  103 C)1  Vi- 
triol, Alaun,  Schwefel,  Asphalt,  Bleiweiss,  Mennig,  Asbest, 
Siegelerde,  Töpfererde  u.  s.  w.  kamen  von  verschiedenen  Or- 
ten 

Von  den  Erzeugnissen  der  Handwerke  und  Künste 
sind  obenan  zu  nennen: 

Schiffe  und  Takelwerk.  Ob  die  erstem  von  irgend 
einein  Staate  zum  Gegenstände  des  Handels  gemacht  wurden, 
wie  in  neuerer  Zeit  von  den  Holländern,  lässt  sicli  nicht  sa- 
gen; aber  verborgt  wurden  vor  dem  grossen  Perserkriege  Schiffe 
von  Korinth  an  Athen  Iotl).  Takelwerk  und  Schläuche,  jenes 
zum  Theil  aus  Aegypten  100  b),  diese  aus  Pautikapäon  106 c) 
geholt,  gehörten  in  Athen  unter  die  Gegenstände,  deren  Aus- 
fuhr untersagt  war  107). 

Wagen  wurden  in  Böotien,  in  Sikyon107b)  und  auf  Si- 
cilien  ,08)  gefertigt;  Metallarbeiten  überhaupt  viel  in  De- 
los 108  b) } in  Sikyon,  der  Mutterstadt  derselben  ,09)  , auf  Ky- 
pros  )09b)9  in  Korinth,  zu  Massalia  109c);  von  Waffen  in 
Böotien  Schilder  ,l0)  und  Helme111),  in  Attika  Panzer  und 
Schwerter112),  in  Argos  Schilder113),  in  Euböa  Schwerter  ***); 
Helme,  Dolche,  Aexte,  doch  wohl  nur  zu  heimischem  Ge- 
brauch, in  Lakonien  llä);  von  Hausgerät h eherne  Gefüsse 


102  b)  Athen.  6,  231.  — 102  c)  Uerod.  1,  69  6,  125.  — 

103)  Kkcg(tiqos , ij/Uxrooc  Herod.  3,  1)5.  — 104)  Strabon  3,  147. 

Brückner  liistor.  Massil.  58  ff.  llüttmann  79  ff.  — 103)  Kostath.  zu 

Dion.  Perieg.  315.  — 105b)  Herod.  3,  41.-  Tlieophrast  v.  d.  Stei- 
nen. — 105  c)  So  llüttmann  63  ff.  — 105 d)  Darüber  Hüllmann 

34  f.  — 106)  Herod.  6,  89.  — 106  b)  liermipp.  I).  Atli.  1,  27  F.  — 
106c)  d.  h.  vorzugsweise;  überhaupt  aber  aus  dem  Pontus.  — 
107)  Böckli  Staatsli.  1,  58.  N.  223.  — 107  b)  Demosth.  g.  Meid.  565, 

27.  — 108)  Man  unterschied  den  sicilischeu  Maulthier- Wagen, 

o/i/,««,  o/o)' , «77 (Kritias  li.  Atli.  1,  28  B)  von  dem  thebanischen 
aiuut.  Pind.  Kragm.  Hvporch  3.  S.  599.  Böckli.  — 108  b)  Plin. 

34  , 4.  — 109)  Plin.  35,3,  11.  36,4.  — 109b)  Kugel  1,  511.  — 

109 c)  Diod.  5,  22.38.  HüHniann  120.  — 110)  Plin.  7,  56.  — 111) 

BoiMTiovQytg  xpni'og  Pollux  1,  149.  — 112)  Hers,  a O.  ihi>Qct{  Wrn- 

xovpyijf.  Demosth.  g.  Aphnh.  816,  5 Schilder  s.  b.  dein»,  f.  Phorin. 
945.  947.  — 113)  Pollux  a.  O.  lirrnlg  i/orolixij.  Pindar  Kragm.  a.  O. 

hat  Ö77 JL«  k7t‘  Wpytof.  — 114)  XalxiOixul  oi Ttxlhit  Alk.  b.  Athen, 

14  , 627  B.  und  dazu  Casauh.  — 115)  Pint.  I,yk  9.  Vgl.  Pollux 

1,  149.  Müller  Dor.  2,  28.  29. 

Warhumutb  hellen.  AK.  B<t.  II.  2leAufl  4 
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in  Delos116),  Leuchter  und  Spangen  in  Aegina  *17) , Schlüssel 
in  Lakonien  118),  Kessel  in  Argos  1 18  b) , Dreifüsse,  Krateren 
u.s.w.  in  Korinth,  Aegina,  Athen  u.s.w.;  Topferzeug  kam 
aus  Korinth118®),  Aegina  119),  Attika  (Trinkgefiisse)  ,30),  Sa- 
mos121), Lakonien183),  Knidos  133 b).  Geschmeide,  feines 
Silhergcrülh  u.  s.  w.  kam  wohl  auch  noch  aus  Phönikien  143  ®), 
desgleichen  Glaswaaren  (Becher  u.s.w.)  133d). 

Zeuge  besonders  aus  Milet123),  berühmt  bis  in  die  Rö- 
merzeit 124) ; desgl.  aus  Kos  121 1>),  aus  Taras,  wo  Schönfär- 
bereien 124  c) ; ferner  Teppiche  aus  Samos,  Kypros  und  Ko- 
rinth 134  <1);  ein  wollenes  Zeug  aus  Pellene  in  Achaja,  welches 
als  Siegespreis  in  Kainpfspielen  gegeben  wurde  ,28);  Leder 
wurde  viel  in  Attika  bereitet.  Leinwand  ward  aus  Aegypten 
geholt 138  h).  Purpurgewänder  lieferte  hinfort  auch  Phönikien, 
wie  überhaupt  allerlei  kostbare  Stoffe  der  Orient  135 c). 

Selbst  fertige  Kleidungsstücke  möchte  man  unter 
den  Gegenständen  der  Ausfuhr  angeben,  z.  B.  thcssalische  l36) 
Hüte,  amykläisclie ,27)  und  sikyonische  128)  Schuhe,  megarische 
Mäntel  128 b)  u.s.w.,  aber  dergleichen  Beiwörter 

gingen  wohl,  gleich  den  heutigen  Modebezeichnungen , eben  so 
sehr  auf  Schnitt  und  Tracht,  als  auf  Stoff  und  Werkstätte  der 
Landschaft , die  den  Namen  gab.  Eben  so  ists  wohl  mit  den 
lakonischen  Bechern  13®),  Tischen130),  thessalischen  Sesseln  131 ) 


116)  Plin.  N.G.  34,4.  Cic.  für  Rose.  Am.  153.  — 117)  Plin. 

a.  O.  Müller  Aeg.  80  — 118)  Hers.  Dor.  2,  28.  N.  7.  — 118b)  An- 

tiphan.  b.  Ath.  1,27  0.  — 118c)  Hier  sollte  der  xfQit/iuxöi  Tpo/of 

erfunden  seyn  Thcophr.  im  Schob  Pind.  Ol.  13,  28.  Hoch  s.  dage- 
gen Kritias  hei  Athen.  1,  28  0.  — 119)  Stepli.  Ilyz.  utiyivtt  und 

r«:«.  — 120)  Herod.  5,88.  WrTixö;  x/oi»/o,- , v/rnx«  rrxtvrj  Krit. 

b.  Athen.  1,  28  E.  11,484.  Plin.  7,55.  Pind.  >cm  10,  64  fT.  Ob 

dazu  auch  Irmnische  Krde  gehraucht  ward?  — 121)  Pliu.  N.  G. 

35,  46.  Plaut.  Stich.  5,4,  12.  Cic.  für  Murena  36,  vasa  Sainia.  — 
122)  v/«xßi*'«i,  Becher.  Athen.  II,  486  K.  — 122h)  Eubulos  h.  Ath. 

1,  28  0.  — 122  c)  Hiillmann  89.  — 122 d)  vrtlfytoy  (xnotuÜTtoy. 

Aristoph.  Ach.  74.  — 123)  Athen.  12,  519  B.  " /fiiiuoy  Icotiii.tjCioy , 

Diod  12,  21,  gicht  zu  verstehen,  dass  milesische  Zeuge  anderswo 
nachgeahmt  wurden.  Milijaiii  giqiöumu  Aristoph  Frösche  549.  — 
1241  Horat.  Br.  I,  17,  30.  — 124b)  Plin.  11,  27.  — 124c)  S.  oben 

8-92.  N.  87.  — 124d)  Antiphan.  b.  Athen.  1.27  1).  Schul.  Theokr. 

15,  173.  Engel  I,  512.  — 125)  llt).ir,ytxni  /Artiytu  Strab.  14,  593  A. 

Pind.  01.  9,  146  tgoypä»'  fvthayöy  ifno/uax ov  «dp«»'.  Vgl.  Phot,  und 
llesych.  lltU.ijvty.ai  Pollux  7,  67.  — 125  b)  Herod.  2,  105.  — 125  c) 
Hiillmann  94.  — 126)  Kvxij  BtaaaX((  Sophokl.  Oed.  Kol.  314  und 

Schob  — 127)  Theokr.  10,  25.  Suid.  Müller  Dor.  2, 28.  Sb  9.  — 

128)  Athen  4,  155  0.  Andere  Gattungen  s.  Pollux  7,  Cp.  22.  — 
128  h)  Xen.  Denkw.  7,  7,6.  — 129)  N-  122.  - 130)  Müller  Dor. 

2 , 28  — 131)  llesych.  Öurrtlixoc  di<fpo(.  Pollux  7,  112.  10,  47. 

Kritias  b.  Athen.  1,  28  B. 


Digitized  by  Google 


§.  92.  Handelsplätze,  Handelsstrassen , Waaren.  51 

u.  dgl.  gewesen.  Putzsachen  aber  lieferte  ausser  Korinth,  Ae- 
gina,  Athen  auch  noch  der  Orient. 

Kunstwerke  von  Metall,  Marmor,  Thon  und  Holz,  Ge- 
mälde kamen  aus  Chios,  Korinth,  Aegina,  Sikyon,  Athen  u.a. ,8a); 
geschnittene  Steine  aus  Kyrcne  u.  a.  ,3'J  ■>). 

Salben,  wohlriechende  Oele  und  Balsame  aus  Chäro- 
neia  133),  Aegina  liM),  Kypros  ,3‘*  b),  Kyrene  I33),  Neapolis I36), 
Ephesos  137),  Aegypten  ,3B)  u.  a. 

Feines  Backwerk  u.  dgl.  aus  Samos139),  Sicilien  ,4°); 
Wciss-Brod  aus  Athen  110  •>),  und  zum  Nachtische  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  von  Leckereien  aus  verschiedenen  Orten  i**). 

Endlich  ist  noch  der  rein  geistigen  Erzeugnisse 
oder  doch  der  edleren  Leistungen  der  menschlichen  Persön- 
lichkeit und  des  Menschen  selbst,  als  Waare,  zu  gedenken. 
Jene , als  mündlicher  Unterricht  der  Sophisten  und  Rhetoren, 
als  Orakelsprüche  zu  Delphi,  in  der  Höhle  des  Trophonios,  zu 
Abü  u.  a. , als  ärztliche  Pflege  zu  Epidauros  u.  a. , Gegenstand 
einer  Vergütung  und  Quelle  des  Rcichthums  für  manche  Orte 
und  Landschaften,  lassen  sich  jedoch  nicht  ohne  Zwang  als  Waare 
auffassen,  und  was  dafür  vergütet  wurde,  findet 'schicklicher 
beiläufig  seine  Erwähnung  an  einem  andern  Orte.  Vom  Buch- 
handel waren  aber  wohl  mehr  als  rohe  Anfänge  in  Athen 
vorhanden  ,M).  Papier  kam  aus  Aegypten  und  wurde  von 
Athen  aus,  zu  Schreibbüchern  geheftet,  weiter  verführt  *43). 
Pergament  hatten  früher  die  Ioner  *4*)  und  später  die  Per- 
gatnener. 

Sklavenhandel  144  b)  entstand  zunächst  aus  dem  Be- 
dürfnis niederer  Dienstleistung,  und  wurde  so  von  fast  jeg- 
lichem hellenischen  Staate,  besonders  Korinth,  Aegina,  Athen 


132)  Hievon  im  Abschnitte  von  der  Kunst  Buch  IX.  — 132  b) 
Athen.  15.  682.  — 133)  Paus.  9,  41,  3.  — 134)  Ath.  25,  689  I).  — 

134b)  Engel  I,  64.  — 135)  Theoptir.  G.  d.  PH.  6,  2.  daraus  Athen. 

15,  682  B.  689  A.  — 136)  Athen.  15,  688  E.  — 137)  Daher  das  be- 
rühmte fttyaXttoy  Strah.  14,  688.  — 138)  S.  überhaupt  die  Aufzäh- 
lung aus  Apollouios  Herophitios  b.  Athen.  14,  688  D ff.  — 139)  Ath. 

14,  644  C.  Polykrates  Hess  in  der  sogenannten  Laura,  einem  Gäss- 
chen, von  Weibern  Leckereien  bereiten,  xttl  riö v Trpo?  nitolttvaiv 
xai  dxpa<r/ay  ituvrbtv  ßpio/unriof  orrtuf  tyfaXijCf  r r,v  'Ellaia.  Athen. 
12,  540  V.  — 140)  Dcrs.  14  , 647  C.  — 140 h)  Ders.  3,  112  C.  - 

141)  Wer  mag  abschreiben,  was  b.  Athen.  14,  640  ff.  zusainmenge- 
stellt  ist!  — 142)  Der  Büchermarkt  hiess  r«  jiißMa.  Eupolis  b.  Pol- 
lux 9,47.  8.  dort  die  Ausleger.  Die  Beweisführung,  dass  Buch- 

handel in  Athen  gewesen  sey , s.  b.  Becker  Charikles  1 , 206  f.  — 
143)  Xenoph.  Anal).  7,5,  14  und  dort  Schneider.  — 144)  Ilerod. 

5.  58.  — 14«  b)  Ueberhaupt  Hüllmann  57  f.  Becker  Charikles  2, 

28  ff.  S.  John  3,  1 ff. 

4* 
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o.  s.  w.,  als  Gewerbe  zum  Wiederverkauf  aber  vorzüglich  von 
Chios14*),  den  Thessalern  14e),  j«f  von  den  Chiern  verbunden 
mit  Entmannungsanstalten  147)  geübt.  Verrufener  Sklavenmarkt 
war  in  der  römischen  Zeit  zu  Delos147  *>).  Phrygien,  Thrakien 
und  Skythien  waren  die  Hauptmiirkte  des  Einkaufs  14B);  eine 
Gattung  thrakischer  Sklaven  wurde  für  Salz  erhandelt  und  da- 
von Haloneten  genannt  149).  Eunuchen  wurden  wohl  nur  bei 
den  Barbaren  abgesetzt.  Lust  an  Zwergen  ward  den  Sybariten 
Schuld  gegeben1'-10);  gebracht  wurden  sie  ihnen  vermuthlich 
von  ihren  kleinasiatischen  Handelsfreunden.  Zu  Athen  konnte 
man  auch  Sklaven  zur  Miethe  haben  ,#I). 


c.  Gewicht,  Geld,  Mass  *). 

§.  93. 

Die  grösste  Wohlthat,  die  von  Staatswegen  dem  Handel 
erzeigt  werden  kann,  ist  Erleichterung  und  Verbürgung  des 
Verkehrs;  Alles  Uebrige  findet  der  Handel  besser  und  leichter 
selbst,  als  es  ihm  geboten  und  von  oben  herab  einzubilden  ver- 
sucht wird.  Thatsiichlich , wie  das  gesellige  Leben,  wurde  bei 


145)  Bd.  1.  8.  46.  N.  38.  — 146)  Bd.  1.  S-  28.  N.  33.  — 

147)  Ilerod.  8,  105.  — 147l>)  Str.  14,668.  — 148)  Hermipp.  b.  Ath. 
1,  27  V.  Pemosth.  Pliorm.  910  — 149)  Pollux  7,  14  Etym  Sl. 

Hesych.  'Ahhyrjrot.  Bekker  Anckd.  380.  — 150)  Athen.  12,  518  K. 

151)  Xen.  St.  d.  Ath.  1,  17.  v.  d.  Kink.  4.  20. 

1)  Literatur:  Von  den  Alten  s.  besonders  Pollux  4,  Cap.  24; 
9,  Cp.  6.  und  die  in  Böckli  metrol.  Unters.  S.  7 (T.  angeführten  Au- 
toren fPriscian,  Heron,  Didymus  2).  — Buddens  de  assc,  zuerst 
Par.  1514.  Mehre  Schriften  in  Gronov.  tlies.  IX  (Cainerarii  histor. 
rri  numariae,  Porcius  de  re  pccuniaria,  Jos.  Scaliger  de  re  muna- 
ria).  J.  Kr.  Gronov.  de  pecuuia  vetere,  zuerst  1648.  Eisenschmid 
de  ponderihus  et  mensuris,  2te  A.  1737.  Arhutlinot  taldes  on  the 
aneient  coins  etc.  Lond.  1727.  4.  D.  v.  König  1756.  Krdret  sur  les 
mesures  et  les  poids  des  ancicns  in  d.  Mein,  de  l’ac.  d.  inscr.  T.  29. 
Wächter  archaeologia  numaria.  Lips.  1740.  Paucton  indtrologie. 
Par.  1770.  1780.  4.  Romd  de  l’Isle  tables  mdtrologiques  1789.  4.  1). 
1792.  8.  Barthilemy  voy.  du  jeune  Anachars.  Par.  1788.  B.  7.  Mat- 
tliiä  kurze  Uehcrsicht  des  römischen  und  griechischen  Maas.«-,  Ge- 
wicht- und  Miinzwesens.  Krankf.  a.  M.  1809.  Böckli  Maat  sh.  Buch 
1,  Cap.  2 IT.  Letronne  considdration*  generales  sur  l’dvnluation  des 
monnayes  Grdeques  et  Romaines.  Par.  1817.  4.  Wurm  de  ponde- 
nira,  numorum  etc.  rationilms  apud  Romanos  et  Graeco.«  1821.  Saigd 
Traitd  de  mdtrologie  ane.  et  moderne.  Par.  1834.  8.  Pauckcr  Me- 
trologie der  alten  Griechen  u.  Römer  C1835)  in  den  Dorpater  Jahr- 
büchern B.  5.  Rob.  Hussey  Essay  on  the  aneient  weight.«  and  mo- 
ncy  etc.  Oxf.  1836.  A.  Böckh  metrologische  Untersuchungen  über 
Gewichte,  Münzf.  u.  Masse  des  Altertliums.  Bcrl.  1838. 
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den  Hellenen  Tausch  und  Kauf  im  Einzelverkehr  allmühlig  aus- 
gebildet und  empfing  theils  aus  sich  seihst,  theils  von  benach- 
barten Culturvölkern  des  Orients  passende  Nonnen  durch  ge- 
genseitige Verständigung  und  Uebereiukunft  der  Verkehrenden; 
jene  Normen  waren  vorhanden , ehe  ein  Staat  sie  anerkannte 
und  verbürgte;  eine  Wohlthat,  nicht  aber  etwas  Aufgezwun- 
genes, war  die  vom  König  Pheidon  von  Argos  veranstaltete 
Prägung  von  Geld  und  Bestimmung  von  Gewicht  und  Gemäss  s), 
und  die  später  in  den  Handclsstaaten  rege  Sorge  für  richtiges 
Mass,  Gewicht  und  gutes  Geld  sb).  Dies  System,  sowie  das 
cuböische  und  das  spätere  solonisch -attische,  verbreitete  sich 
durch  freie  Uebereinkunft  der  Verkehrenden.  Eis  kam  nicht 
zu  einer  durchgängigen  gemeinsamen  Norm;  doch  waren  die 
Verhältnisse  der  gangbaren  Hauptsysteme  zu  einander  von  der 
Art,  dass  eine  Ausgleichung  nach  stetigen  Nonnen  leicht  statt- 
finden konnte.  EinzelneStaaten  und  Orte  prägten  jedoch  ihr  Geld 
etwas  mehr  oder  minder  schwer,  als  nach  dem  umher  gelten- 
den Systeme.  Ganz  abnorm  aber  war,  wenn  einzelne  Staaten 
von  dem  Gesammt verkehr  sich  ausscheidend,  wie  Sparta,  oder 
aus  besondern  zufälligen  Gründen,  wie  Byzanz3)  und  Klazo- 
■nenä4),  ein  nur  innerhalb  der  heimischen  Gränzen  gültiges 
Ausgleichungsmittcl , eisernes  Geld  cinführten,  oder  wenn  Ty- 
rannen, als  Hippins  und  Dionysios  der  Aelterc,  mit  frevelnder 
Habsucht  durch  Verrufung  der  Münze  u.  dgl.  5)  den  Gesnmmt- 
verkehr  in  der  Wurzel  angrifTen. 

Die  Babylonier  waren  nach  den  erschöpfenden  Untersu- 
chungen Böckh’s  Erfinder  des  Gcwichtsystems,  das  auch  zur 
Grundlage  für  das  Geld  wurde,  ja  selbst  in  dem  Gemäss  ein 
Analogon  hatte,  indem  das  orientalische  Wort  Mine  bei  den 
Aegyptern,  hierin  Schülern  Babylons,  auch  von  Flüssigkeiten 
galt 5 b).  Vermittler  der  Verpflanzung  des  babylonischen  Sy- 
stems zu  den  Hellenen  waren  muthmasslich  die  Phöniken,  zum 
Theil  die  Lyder,  die  bei  jenen  für  die  ältesten  Münzpräger 
galten  “c). 


2)  S-  91.  N.  16.  — 2 b)  ln  dein  athenischen  Volkshcschiusse 

bei  Andok.  v.  d.  Myst.  39  steht  zusammen:  yofioi;  Jf  toi; 

Soltofof,  xn!  ftfiQoif  xal  ct afrfiois.  — 3)  Die  tridrepeo«  von  Byzanz 

kommen  vor  Aristoph.  Wolk.  250.  Vgl.  Schol. , Aristid.  2,  145  und 
Pollux  9,  78.  — 4)  Von  dem  eisernen  Nothgelde  daselbst  s.  Ps. 

Aristot.  Oek.  2,  285  C.  — 5)  Die  Kunststücke  dieser  Art  s iin  zwei- 
ten Buche  der  Ps.  Aristot.  Ockonomik.  — 5 b)  Bftckh  metrol.  Un- 

ter«. 32  ff.  39.  — 5c)  llcrod.  1,  95.  Xenophaues  b.  Poll  9,83. 
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Gewicht  und  Geld. 

In  dein  heroischen  Zeitalter  war  eigentlich  geprägtes  Geld 
nicht  ira  Umlauf;  aber  auch  beim  Tau  sc  hhandel  hoben  sich  aus 
der  allgemeinen  Masse  Ton  Gegenständen  des  Verkehrs  einzelne 
zu  vorzüglicher  Geltung  bei  Schätzung  oder  Vergleichung  des 
Werths  von  Dingen  hervor,  und  dies  ist  die  Vorbereitung  des 
eigentlichen  Geldes.  Im  heroischen  Zeitalter  war  es  Metall  und 
Ochsen6).  Bei  dem  Metall  gebot  die  Natur,  das  Gewicht 
zur  Norm  zu  nehmen  6 b).  Ueber  den  Werth  der  verschiede- 
nen Metalle  unter  einander  entschied  der  heimische  Vorrath  und 
die  bei  rohen  Menschen  zuerst  sich  entwickelnde  Schätzung  der 
Brauchbarkeit  eines  Metalls  zu  Schmuck  oder  Gerätli.  Der 
Abstand  zwischen  Gold  und  Erz,  hundert  gegen  neun  7)  in  der 
Schätzung  des  Werths  der  Waffen  von  Glaukos  und  Dimnedes 
ist  räthselhaft  gering,  wenn  man  nicht  die  hohe  Liebe  der 
Hellenen  zum  Waffenmetall  in  Anschlag  bringt.  Aber  auch  das 
führt  nicht  zur  Aufklärung;  Homers  Angabe  ist  in  keiner  Art 
als  Norm  anzusehen.  Das  Grundgewicht,  welches  durch  die 
gesammte  hellenische  Geschichte  sich  forterhalten  hat,  Talent, 
wird  schon  in  den  homerischen  Gedichten  erwähnt  8),  ist  aber 
hier  ein  ganz  unbestimmtes  Gewicht  ®l>).  Erst  mit  Pheidon’s 
Bestimmungen  von  Gewicht  und  Mass  und  seiner  Münzprägung 
kam  ein  System  auf,  das  sich  weithin  verbreitete  und  neben 
dem  später  herrschend  werdenden  attischen  selbst  bis  in  die 
Römerzeit  behauptete  a).  Als  Theile  des  Talentgewichtes,  wel- 
che auch  in  der  Miinzzerfällung  angenommen  wurden,  galten 
durchgängig  die  Mine  und  die  Drachme;  die  Theile  der 
Drachmen  hiessen  fast  überall  Oho  len,  nur  die  Sikelioten 
rechneten  dafür  nach  Litren.  Die  später  übliche  Zerfällung 

aufs  Talent 

des  Talents  in  CO  Minen  — 60  Minen, 

der  Mine  in  ICO  Drachmen  — 6000  Drachmen, 

der  Drachme  in  6 Obolen  — 36000  Obolen, 

des  Obolos  in  2 Heiniobolien  — 72000  Hciniobolien 


6)  Eine  Sklavin  zu  zwanzig  Ochsen  geschätzt,  lloni.  Od.  I, 
431.  Für  Wein  gehen  die  Achäer  Erz,  Eisen,  l.cder,  Stiere,  Skla- 
ven Hom.  II.  7,  472  74.  — tih)  *Oßo).6<; , zuerst  einerlei  mit 

war  anfangs  ein  kleines  stahfüriniges  Stück  Metall;  sechs  solche  eine 
Hand  voll  — tSQtt/fit)  Plut  hyund.  17.  — 7)  xqvcki  tftov, 

fxnrofißoi'  ivvntßotiDV  Hom  II.  6,  236  — 8)  /Qvaoio  utXctrior  Odyss. 
8,  392.  II.  23,  751  rjunal.m'iox.  8h)  Aristoteles  n.  A.  In  Schot.  II. 
II.  i/;,  269.  Eustath.  II.  «,  740.18.  h.  Böckh  metrol.  Uiltcrs.  33.  — 
9)  Böckh  a.  O.  83. 
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war  keineswegs  allgemein:  wir  haben  fünf  Gewicht-  und 

Münzsysteine  zu  beachten,  bei  allen  aber  das  Silber  als  das 
Metall,  welches  zunächst  in  Betracht  kommt. 

1.  Das  äginäische,  gleich  dem  babylonischen,  das  im 
Perserreiche  und  auch  bei  den  Hellenen  in  Kleinasien  galtö>>), 
von  Pheidon,  dessen  Münzstätte  Aegina  war,  eingeführt  und 
über  den  gcsaminten  Peloponnes,  Korinth,  Megara,  Böotien, 
Thessalien,  die  dorischen  Pflanzstädte  auf  Melos,  Kreta,  Rho- 
dos, nach  Byzanz,  nach  Sicilicn,  Ta  ras,  Rhegion,  Thasos,  und 
selbst  nach  Makedonien,  wo  erst  Alexander  d.  Gr.  das  attische 
System  einführtc,  verbreitet  10).  Die  Drachme  hatte  10  Obo- 
len.  Es  war  der  schwere  Münzfuss,  verhielt  sich  zu  dem  so- 
lonisch  - attischen  wie  fünf  zu  drei,  und  wurde  zu  10,000 
solonischen  Drachmen  berechnet 

2.  Das  euböische,  auch  aus  dem  Morgenlande  abzulei- 
teu,  nach  den  chalkidischen  Pflanzstädten  verbreitet;  das  Ta- 
lent um  ein  Sechstel  geringer  als  das  äginäische,  zu  8333  */8 
solonischen  Drachmen  berechnet  ]1). 

3.  Das  v orsolonische,  sogenannte  grosse  attische 
Talent,  das  späterhin  auch  als  Handelsgewicht  üblich  blieb, 
gleich  dem  euboischcn  **). 

4.  Das  solonische  oder  kleine  attische  Talent,  nur 
von  dem  Münzgehalte  zu  verstehen.  Solon  liess  statt  72  Drach- 
men 100  auf  die  Mine  prägen  ,ab);  dies  gab  ein  Talent  von 
0000  Drachmen,  statt  dass  solcher  Drachmen  8333  */3  auf  das 
alte  vorsolonische  Talent  gegangen  waren , lind  dies  Talent 
verhielt  sich  zu  dem  vorsolonischen  oder  euböischen  wie  18  zu 
25.  Die  solonischen  Drachmen  hiessen  Xfnrai  im  Vergleich  mit 
den  äginäisclicn  Ttrr/üat  la).  Die  Drachme  hatte  nicht  zehn, 
sondern  sechs  Oboien  **).  Das  solonische  System  fand  mit 
der  attischen  Seeherrschaft  weit  und  breit  Eingang  b)  f ver- 
mochte aber  doch  nicht,  das  äginäische  zu  verdrängen.  In 
Korinth  bestand  es  neben  diesem.  Wenn  der  korinthische 
Pheidon  einerlei  Person  mit  dem  argischen  ist1*),  so  kam  das 


91.)  Böckh  metrol.  Unt.  48.  49.  - 10)  Böckh  a.  O.  81.  86  f. 

89.  92.  98.  100.  102.  175.  — 10  l>)  Hesyrh.  Xtnrä;  xttl  nn/tfng.  Vgl. 

nttytftt  Pollux  9,  76.  86.  Ilöckli  a,  O.  78.  — 11)  Böckh 

104  f.' — 12)  Ilers.  48.  114  f.  Die  altattischen  Münzen  hatten,  gleich 

den  cnböisclien , das  Bild  eines  Stiers.  Der».  112.  — 12  b)  Andro- 
tion  b.  Pint.  Sol.  15,  wo  73.  Darüber  Böckh  metrol.  U.  120.  122  f. 
Vgl.  Böckh  Staatsh.  I,  21.  2,  349  ff.  — 13)  Hesych.  Xt 7ir«(  xttl  mt- 

Vgl.  mt/t/n  ätjnyfiij.  Böckh  a.  O.  114  f.  119  f.  — 14)  Drach- 

men zu  sechs  Oholeu  gab  es  übrigens  schon  zu  der  Zeit,  wo  Za- 
lcukos  Gesetze  geschrieben  wurden.  Ilesych.  a.  O.  — 14  h)  Böckh 

a.  O.  97.  185.  — 15)  Bd.  1,  454.  455. 
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äginäische  von  diesem  unmittelbar  nach  Korinth;  der  attische 
l>'uss,  namentlich  in  Didrachmen,  ward  früh  daneben  geltend; 
gangbar  blieb  aber  der  korinthische  Stater  zu  zehn  und  nach- 
her neun  äginäischen  Obolen  ,5I>).  Kerkyra  münzte  ungefähr 
so  wie  Korinth  16),  Stateren  zu  neun  äg.  Obolen.  Die  atti- 
sche Drachme  aber  wurde  im  Laufe  der  Zeit,  nach  Solons 
Vorgänge,  zu  wiederholten  Malen  leichter  ausgeprägt  17);  je- 
doch ist  die  Verringerung  des  Gehalts  gar  nicht  mit  der  uner- 
hörten Abnahme  des  Gewichts  im  römischen  As  zusammenzu- 
stellen, 

5.  Das  sicilische.  Hier  war,  abweichend  von  dem  Sy- 
stem der  Hellenen  des  Mutterlandes  und  der  übrigen  Pllanz- 
städte,  die  litra  (=  libra)  in  Gewicht  und  Münze  gangbar, 
muthmasslich  von  altem  Verkehr  der  Etrusker,  jedenfalls  von 
italischen  Einwirkungen  abzuleiten.  Die  Litra  war  ursprüng- 
lich ein  Pfund  Kupfer,  und  dies  ward  nach  italischer  Weise  in 
zwölf  uneins  zerlegt;  später  wurde  die  Litra  in  Silber  ausge- 
prägt. Sie  war  gleich  einem  äginäischen  Obolos.  Ausserdem 
war  auf  Sicilien  der  Nummus  (vovfifiog , rö/to()  im  Verkehr; 
schon  Epicharmos  hat  seiner  gedacht.  Auch  dieser  war  anfangs 
gleich  einem  äginäischen  Obolos,  nachher  9/J0  desselben,  also 
gleich  l*/a  solonischen  Obolen,  vier  Nutnini  gleich  einer  solo- 
nischcn  Drachme.  Doch  auch  der  attische  Münzfuss  kam  nach 
Sicilien  ,8). 

Stater  hiess  die  Münze,  welche  vorzugsweise  von  einem 
Staate  in  Umlauf  gesetzt  wurde  18  b);  dies  aber  waren  zu  Ae- 
gina  Didrachmen,  zu  Athen  Tetradrachmen,  zu  Korinth  Stücke 
von  zehn  äginäischen  Obolen,  auf  Sicilien  das  Dekalitron,  das 
gleich  mit  dem  korinthischen  Stater  war,  ohne  dass  in  Korinth 
nach  Litren  gemünzt  wurde. 

Das  Gold  war,  wie  oben  bemerkt,  auch  nngeprägt,  vor 
den  Perserkriegen  im  Verkehr  selten  bei  den  Hellenen  des 
Mutterlandes.  Sparta  sandte,  um  Gold  zum  Schmucke  eines 
Götterbildes  zu  kaufen , zu  Krösos  *9) ; von  demselben  holte 
Alkmüon  der  Athener  seltenen  Goldreichthum  *•);  Polykrates 
soll  die  Spartiaten  mit  falschen  Goldstücken  betrogen  haben21). 
Dennoch  war  der  Abstand  des  Werthes  von  dem  des  Silbers  gar 
nicht  bedeutend,  gewöhnlich  wie  10  = l22),  auch  wohl  13  = ii3). 
Stater  bezeichnet  auch  hier  das  Stück  Goldmünze,  das  im 


15 1»)  Böckh  inctrol.  U.  95  f.  — 16)  Ders.  98.  — 17)  5».  Wurm 

ans  Letronne  53.  — 18)  Börkli  292  f.  310  f.  318.  — 18  b)  l)crs. 

81.  — 19)  llerod.  1,  69.  — 20)  Der».  6,  127.  — 21)  Dem.  3,  56. 
22)  Böckli  Staatsh.  l,  30.  — 23)  Hcrod.  3,  95:  ro  ifi  /pvai'oy  rpi;- 

xuidtxnmaciov  /oyijoufcoc. 
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Verkehr  gewöhnlich  war.  lvrösos  prägte  goldene  S t a t e r e n *•), 
die  wahrscheinlich  von  den  Hellenen  der  Küste  vorzüglich  in 
Umlauf  gesetzt  wurden;  nach  ihm  Dareios  Hystaspis  Stateren25), 
welche  nach  seinem  Namen  gewöhnlich  Dareiken  genannt 
wurden  2e),  zwei  Drachmen  wogen  und  20  attischen  Silber- 
drachmen gleich  gerechnet  wurden  98  b).  Bedeutende  Münz- 
stätten wurden  zu  Kyzikos  und  Phokäa  angelegt,  und  daher 
ward  ky  zi  kener 27)  und  phokäische  Stateren28)  oft 
vorkominende  Bezeichnung.  Attisches  Goldgeld  mag  nicht 
häufig  gewesen  seyn;  doch  wurden  allerdings  attische  Stateren, 
Chrysus,  geprägt,  und  zwar  nach  dem  Gehalte  der  Darciken 
von  zwei  Drachmen  "),  die  also,  wenn  nicht  Umstände  einen 
hohem  Curs  veranlassten , wie  in  Demosthenes  Zeit 38  ) der 
Fall  war,  so  viel,  als  zwanzig31)  Silberdrachmen , also  fünf 
Stateren  eine  Mine,  dreihundert  ein  Talent  galten.  Auf  Sici- 
lien  wurden  schon  zu  Gelons  Zeit  Goldmünzen  geschlagen; 
von  Gelons  Gemahlin  und  Therons  Tochter,  Damarete,  wurde 
eine  solche  benannt,  an  Werth  einen  halben  Stater  aa).  Seit 
Philipp  von  Makedonien  wurden  makedonische  Goldmünzen  vor- 
zugsweise gäng  und  gebe.  Ein  Talent  Goldes  bezeichnete 
gewöhnlich  so  viel  Gold,  als  dem  Werthe  nach  gleich  viel  Sil- 
ber , oder  auch  ein  Gewicht  von  6000  Drachmen , seltener  von 
sechs  Drachmen  oder  drei  Stateren  33). 

Kupfer  ward  früh  statt  Geldes  gebraucht,  namentlich  auf 
Sicilien,  aber  doch  erst  spät  gemünzt  33 b).  Man  prägte  Silber 
bis  zu  sehr  kleinen  Theilen  der  Drachmen  aus  und  entbehrte 
gern  das  Kupfer.  Zu  Athen  wurde  es  vor  Anfang  des  pelo- 
ponnesischcn  Krieges  zu  Gelde  geprägt34);  acht  Chalkus 


24)  Herod.  1,94,  wo  zwar  nur  Lyder  genannt  werden.  Böckh 
metrol.  Unters.  129.  — 25)  llerod.  4,  166.  — 26)  Pollux  7,  98.  102. 

9,  59.  84.  10,  151  u.  a.  — 26  li)  Böckh  a.  O.  130.  — 27)  Xeuoph. 

Anal).  5,  6,  23.  7,  2,  36.  7,  3,  10.  In  Demosthenes  Zeit  stand  dieser 
im  Bosporus  gleich  acht  und  zwanzig  attischen  Silberdrachmen.  Pe- 
innstli.  g.  Phorm.  914,  11.  Doch  dies  wohl  nur  in  Folge  gestiegenen 
hosporanischen  Curses,  nicht  wegen  innern  Gehaltes.  Böckh  metrol. 
Unters.  136.  — 28)  'PtoxaiTtjt  Thuk.  4,  52.  Vgl.  Demosth,  g.  Boot, 

v.  d.  Mitg.  1019,  15.  Böckh  Staatsh.  d.  Ath.  1 . 24.  X.  81.  Kr  galt 
für  die  schlechteste  Goldmünze,  llesych.  — 29)  Pollux 

9,  58.  Aristoph.  Frösche  731  u.  a.  8.  Böckh  1,  24  lind  metrol.  Un- 
ters. 130.  — 30)  S.  N.  27.  Oder  wäre  damals  das  Gewicht  der 

Silberdrachme  verringert  gewesen , das  des  Stater  aber  unverän- 
dert gebliehen?  — 31)  Harpokr.  Suid.  JttQt ixi(.  Vgl.  Böckh  St.h. 

1,  23.  X.  73.  — 32)  Diod.  II,  26.  Poll.  9,  85.  — 33)  Gronov  de 

pecun.  vet.  3,  7.  Böckh  a.  O.  1,  27—  29.  — 33  b)  Böckh  m.  U.  340. 
34)  Nach  Böckh  St.h.  d.  Ath.  2,  136  vielleicht  auf  Vorschlag  Piony- 
sios  des  K.hernen  , der  Athen.  15,  664  K.  und  Plut.  Nik.  4 als  Führer 
der  Colonie  nach  Thurioi  vorkommt ; aber  Kupfergeld  überhaupt  ward 
sicherlich  schon  früher  geprägt. 
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galten  einen  Obolos,  und  ein  Clialkus  wurde  noch  in  sieben 
Lepta  gctheilt  *•*).  Zugleich  aber  wurden  auch  andere  Theile 
des  Obolos  ausgeprägt,  z.  B.  ein  Viertel -Obolos,  genannt  Di- 
chalkos39).  Auf  Sicilien  scheint  gemünztes  Kupfer  erst  um 
Ol.  95  häufig  geworden  zu  seyn.  Es  wurde  überall  ohne  be- 
sondere Sorgfalt  und  sehr  ungleich  ausgeprägt.  Der  Werth  des 
Kupfers  im  Verhältnis«  zum  Silber  war  gering,  268  — 300  zu 
1 ; doch  in  gemünztem  Gelde  hatte  es  zum  Theil  doppelt  und 
dreifach  hohem  Curs  **•>). 

Die  Münzstätte  in  Athen  hiess  von  dein  vorzugsweise 
dort  geprägten  Silber  upyvpoxomiuv  37);  nach  einer  Verinu- 
thung  Böckh’s  **)  stand  sie  in  Verbindung  mit  dem  Ueroon  des 
Stephanephoros.  Wie  weit  das  Münzen  Sache  der  Centralver- 
waltung  war,  ist  nicht  auszumitteln;  einzelne  Deinen  übten, 
wie  schon  oben  bemerkt,  Münzrecht.  Hauptsorge  des  Staates 
war,  dass  der  Credit  des  attischen  Geldes  durch  Reinheit  des 
Gehalts  bewahrt  würde,  daher  Münzfälschung  von  Seiten  des 
Staates  in  Athens  Geschichte  fast  ohne  Beispiel  3Sh),  und  daher 
nicht  auffallend,  dass  Falschmünzerei  des  Einzelnen  mit  dem 
Tode  bestraft  wurde39),  was  nicht  bloss  in  Athen  Rechtens 
war30*»).  Der  Umtrieb  des  geprägten  Geldes  aber,  Wechsel 
und  Aufgeld , war  ganz  der  Betriebsamkeit  des  Einzelnen  über- 
lassen; öffentliche  Banken  sind  etwas  im  Alterthum  Unerhör- 
tes ; als  eine  Einmischung  des  Staats  mag  aber  bemerkt  wer- 
den, dass  Byzanz  einst  die  einzige  erlaubte  Wechselbank  ver- 
pachtete 39 c).  Aufsicht  des  Staats  fand  wohl  überall  statt; 
ohne  das  hätten  die  Geschäfte  der  Trapeziten  schwerlich  so  viel 
Treu  und  Glauben  gehabt,  als  in  der  Regel  der  Fall  war.  Der 
Geldwechsel  in  Athen  wurde  meistens  von  Metöken  geübt;  Pa- 
sions  Name  ist  berühmt  geworden  <l0).  Das  Gewerbe  der 
Trapeziten  hatte  nichts  Unanständiges;  für  schimpflich  wurde 
nur  der  Pfennigwucher  des  «pyupoxanijAof , toxoykvqoi  und 
oßoXoatixfrjg  gehalten. 

Das  Verhältnis«  des  Geldes  zu  den  Waaren,  die  Preise 
der  Lebensmittel,  des  Geräths  u. s. w.  gestaltete  sich  von  selbst 


35)  Pollux  7,  t04.  9 , 92.  Suidas  /tO.xnvi  und  luhinov.  — 
36)  Pollux  9,  65.  - 36h)  Böckli  in.  U.  341  f.  360  — 37)  Pollux 

7,  103.  — 38)  Staatsli.  2 , 348  ff.  — 38h)  Doch  geschah  es  gegen 

Knile  des  polniionncsisctieii  Krieges,  Ol.  93,  2 ii.  3,  unter  den  Ar- 
chonten Antigenes  und  Kallias.  Aristoph.  Frösche  731  und  Schob 
zu  737.  Kkklcs.  810  ff.  Vgl.  Böckli  I.  136,  X.  476.  - 39)  Kein, 

g.  Lept.  508,  13  Vgl.  unten  den  Alischn.  v.  Hecht.  — 39  h)  Item, 
g.  Timokr.  765.  — 39  c)  IS.  §.  95.  X.  20.  - 40)  S.  llemoslh.  g. 

Phorinion  , und  für  Phorinion , gegen  Timotheos.  Stephanus , Kallip- 
pos;  Isokrates  Trapc/.itikos  u.s.  w.  Bd.  I,  664.  N.  30.  Vgl.  Becker 
Chariklea  1,  280.  294. 
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und  die  Regierungen  enthielten  sich  insgemein  der  Bestimmun- 
gen darüber;  doch  wird  erwähnt,  dass  in  Athen  einst  für  das 
Salz  ein  Preis  bestimmt  wurde  41). 

Der  Werth  der  alten  Münze  in  Vergleich  mit  heutiger, 
bloss  nach  Schrot  und  Korn  berechnet,  ergiebt  sich  am  besten 
aus  den  Untersuchungen  der  attischen  Drachme.  Wird  diese 
demnach  zu  fünf  Groschen  und  sechs  Pfennigen  Conventions- 
geld angesetzt,  so  hatte  der  Obolos  den  Werth  von  cilf  Pfen- 
nigen, die  Mine  von  22  Thalern  und  22  Groschen,  und  das 
Talent  von  1375  Thalern,  die  äginetische  Drachme,  zu  zehn 
attischen  Oboien  zu  berechnen,  den  Werth  von  9 Groschen 
und  2 Pfennigen;  das  äginetische  Talent  von  22914/3  Thalern; 
der  Goldstater,  gleich  zwanzig  attischen  Drachmen,  von  4 Tha- 
lcrn  und  14  Groschen.  Nach  Böckh’s  neuen  Forschungen  ist 
aber  die  attische  Silberdrachme  von  82.  2 Pariser  Gran  Ge- 
wicht zu  */4  Thaler  Preuss.  Cour.,  also  das  Talent  zu  1500 
Thaler  anzusetzen.  Der  Werth  des  Goldes  aber  nach  dem  al- 
ten Verhältniss  zum  Silber  bestimmt,  ist  bei  dem  Verhältnis  von 
10  zu  1 für  den  attischen  Stater  von  zwei  Drachmen  fünf  Thaler 
Pr.  C. , bei  dem  Verhältniss  von  13  zu  1 sechs  */a  Thaler44). 

Die  äusseren  Zeichen  auf  den  Münzen  waren  gewöhnlich 
ohne  Beziehung  auf  Werth  und  Namen  der  Münzen;  diesen 
zu  erkennen  überliess  man  den  Verkehrenden  selbst.  Auch 
die  Umschrift,  welche  die  Heimat  der  Münze  bezeichnete,  war 
in  der  ältern  Zeit  häufig  nur  eine  Andeutung  mit  ein  paar  An- 
fangsbuchstaben. Zum  Bilde  ward  insgemein  ein  Gegenstand 
des  Stamm  - oder  Stadtcultes,  Gott,  Heros  und  darauf  bezüg- 
liche Cultembleme  genommen : zu  Athen  das  Haupt  der  Athene 
und  die  Nachteule,  in  vielen  dorischen  Städten  Apollon,  zu 
Korinth  der  Pegasos,  zu  Naxos  Dionysos  u.  s.  w.  Aegina  aber 
hatte  eine  Schildkröte  und  auf  der  Rückseite  ein  tief  einge- 
prügtes  fünftheiliges  Viereck,  Mytilene  die  Sappho,  Chios  den 
Homer  u.s.  w.  Bei  der  Deutung  dieser  Zeichen  helfen  Numis- 
matik, Mythologie  und  Symbolik  einander;  das  Feld  ist  sehr 
geräumig,  seine  Bearbeitung  ist  ohne  Reichthum  von  Anschauun- 
gen alter  Münzen  Stückwerk ; hier  würde  nur  eine  Aufführung 
der  Münzzcichen  der  einzelnen  Staaten  und  Städte  an  ihrem 
Orte  seyn , aber,  wenn  vollständig  und  genau,  würde  eine  sol- 
che zu  umfänglich  werden,  um  Platz  zu  finden,  und  dennoch 
ohne  Abbildungen  ungenügend  bleiben  44  b). 


40  Aristoph.  Ekkles.  8t4  und  SScliol.  — 4't)  Riirkh  metr.  lT. 

Vorr.  A ll.  — 4Z  h)  Pollux  9,84  hat  eine  Prohc  von  einer  solchen 
Begehen , ist  alicr  nicht*1>is  zu  einem  Dutzend  Münzzcichen  gekom- 
men. Eckhel , doctrina  nummorum  vctcruin . ist  eine  reichgefitlltc 
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Ob  endlich  ausser  den  für  den  Handelsverkehr  bestimmten 
Münzen  auch  Denkmünzen  geprägt  worden  seyen , lässt  sich 
nur  als  wahrscheinlich  annchmen,  nicht  mit  Gewissheit  be- 
haupten «c). 


Gefässmasse  13  d). 

Auch  hier  kommen  wir  auf  die  Babylonier  als  Erfinder, 
deren  Normen  sich  nach  Hellas  verpflanzten,  zurück.  Mass  und 
Gewicht  standen  bei  ihren  ersten  Bestimmungen  in  Wechsel- 
vcrhältniss;  es  wurden  Flüssigkeiten  gewogen  und  darnach  das 
Korpermass  bestimmt.  Wie  beim  Gelde,  so  findet  sich  auch 
hier  ein  altes  äginuisches,  dem  babylonischen  entlehntes  Mass- 
system,  das  sich,  wie  der  Münzfuss,  zum  spätem  attischen  wie 
5 zu  3 verhielt.  Solon  setzte  das  ältere  attische  Masssystem 
in  dasselbe  Verhältniss  zum  äginäischen,  als  den  Münzfuss43). 
Was  nachher  als  gäng  und  gebe  in  hellenischem  Gebrauche  an- 
genommen vorkommt,  ist  zunächst  auf  die  solonisch- athenischen 
Bestimmungen  zu  beziehen. 

Man  unterschied  die  Masse  für  trockne  und  für  flüs- 
sige Dinge  (/it'rpa  rwv  t yQÜv  xui  tü>v  'Zrjgwr)  43l');  doch 
wurden  manche  für  beides  zugleich  genommen , als  die  Kotyle, 
der  Kyathos  und  auch  der  böotische  Kophinos. 

Für  trockne  Dinge  war  unter  den  grossem  Massen 
das  gangbarste  der  attische  Korn -Medim  ii  os  nirtj- 

gleich  6 römischen  modiis  14 ) und  etwa  15  heutigen  Ber- 
liner Metzen  45).  Eben  so  viel  etwa  mochte  auch  ein  attischer 
Phormos  scyn  43 1>).  Die  geringem  Theile  des  Mcdimnos  waren 
der  Hekteus,  Chönix,  Xestes,  die  Kotyle  4So)  (auch 
Tryblion,  Hemixeston)  und  das  Oxybaphon. 


Schatzkammer , aber  wie  viel  hictcn  nicht  ausserdem  .Miomiet  dc- 
scriplion  des  medaillcs  antiqnes,  Rom6  de  l’lsle  catalngne  du  cahinet 
d’Knncry,  Ch.  Combe  Beschreibung  der  Hutitersrhcn  Münxen , Tayl. 
Comhe  Beschr.  d.  M.  d.  Brit.  Mus. , die  mimismata  antiqua  der  Pem- 
lirokescheu  Sammlung  n.  a. ! /.ur  Gehersicht  dient  v.  Steinhüchel 
Abr.  d.  Altcrthumsk. , Wien  1829,  S.  94  ff.  — 42c")  Böckli  metr.  U. 

83.  Von  der  makedonischen  Zeit  ist  hier  nicht  die  Rede.  — 42  d)  S. 
Pollux  4,  168  — 170.  10,  112.  Böckh  tnetrol.  Unt.  Cap.  XV.  Idelers 
Wort:  ,,Wer  die  Erforschung  der  Körpermaassc  und  Gewichte  um 
einen  Schritt  weiter  führen  will , als  seine  Vorgänger,  muss,  glück- 
licher als  ich,  eine  Reihe  alter  Denkmäler  zu  untersuchen  Gelegen- 
heit haben”  (s.  die  Note  48  angeführte  Abhandlung),  wird  hei  der 
Benrtheilung  vorliegender  Arbeit  in  noch  gesteigertem  Masse  An- 
wendung finden.  — 43)  Böckh  m.  U.  17.  39.  275  f.  — 43  h)  Poll. 

10,  114  u.  a.  — 44)  Cornel.  Ncp.  Alt.  21.  - 45)  So,  nach  Ideler, 
Böckh  Staatsh.  1,  101.  — 45  h)  Hers.  1,  89.  X.  373.  — 45  c)  Schon 

hei  Homer  genannt  II.  22,  494.  Odyss.  15,  312. 
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Im  Medimnos  waren  enthalten: 

6 ixr r~g , jeder  zu  8 yoi'vixtg 
48  yoivixtg,  jede  zu  2 gtcnut  (sextarii  d.  Rom.) 

96  %{<]tui,  jeder  zu  2 xörvXai 
192  xoirlui , jede  zu  4 o^vßaqu 
768  d'£rßu<fa,  jeder  zu  anderthalb  xvu9oi 
1152  xvu9oi. 

Von  kleinern  Massen  enthielt  der  Kyathos  2 y.öy/ug,  4 fiv- 
arpa,  10  xoyhÜQttt.  Der  böotische  Kophinos  hatte  */.«  des 
attischen  Meditnnos,  und  zerfiel  in  3 Choeis,  9 Chönikes,  36 
Kotylä  *«). 

Für  flüssige  Dinge  war  das  gangbarste  Grosstnass  der 
Metretes,  die  Füllung  eines  gewöhnlichen  Fasses,  ufiqogtvg, 
xudog,  xtQÜfuov , 1993.95  paris.  Kubikzoll,  gleich  des  Me- 
dimnos, und  33  Ö/ll8  heutigen  Berliner  Quarten47). 

Itn  Metretes  (l’/a  römische  Amphora  oder  Quadrantal)  wa- 
ren enthalten: 

12  /ovg,  jeder  zu  6 §/or«i  (auch. 3 yonixtg) 

72  $t(j rat , jeder  zu  2 xotvXut 
144  xoti'Acu  oder  f/fu'gtaiui  und 

288  TttaQTu,  jeder  zu  2 o^vßuqu  oder  xöyyui  /nyilXui 
576  6%vßuqu,  jedes  zu  1 */a  xvadoi 
864  xtu&oi. 

Kleinere  Masse:  xoyyq  fiixQix  — i/a  xvu9og,  y.tftq  = */«  des 
xtu9og » xo/Xtüqiov  = */a  XW1]' 

Längen-  und  F Iüchen masse  l,s). 

Von  dem,  was  in  einzelnen  Staaten  hierüber  bestimmt 
war,  sind  wir  nicht  unterrichtet;  das  von  der  Natur  dargebo- 
tene Mass  nach  Finger,  Fuss,  Artn,  Schritt,  Spanne,  Klafter 
scheint  ziemlich  überall  gleichmässig  gewesen  zu  seyn. 

Der  Fuss,  novg , zuweilen  der  olympische  genannt,  gleich 
dem  Gewicht  und  Körpermasse  ein  von  Babylon  stammendes 


46)  Poll.  4,  169.  Hesyclt.  xiifiixoi  CB.  334  eil.  Alt».)  um)  die 
Ausleg.  — 47)  Böckh  JStaatsh.  I,  107.  — 48)  lieber  I.üugeumasse, 

tvövfjtTfiixMr , giebt  es  eine  Schrift  von  einem  Heron , der  nicht 
mit  zwei  älter»  Mathematikern  dieses  Namens  zu  verwechseln  ist. 
In  den  Hencdictiner  Analccta  Graeca,  Par.  1688,  ist  das  bedeutend- 
ste Stück  davon  gedruckt.  Uehrigens  s.  die  erschöpfende  Abhandl. 
Idcler’s  über  die  Gängen-  und  Klächeniuassc  der  Alten,  in  den 
Ahh.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss. , hist,  philo!.  CI.  1812  u.  13  und  Böckh 
metr.  ü.  8 f. 
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und  von  Pheidon  bestätigtes  Mass  18  •*) , kann  in  seinem  Ver- 
hältniss  zu  heutigem  Mass  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  wer- 
den; es  hat  sich  nicht,  wie  vom  römischen  Fass,  ein  wirkliches 
Mass  erhalten;  doch  ists  sicher,  dass  600  griechische  Fuss,  das 
Mass  des  Stadiums,  gleich  waren  625  römischen,  also  24  gleich 
25;  daraus  ergicbt  sich  als  ungefähre  Mittelzahl  nach  Barthe- 
lemy  11  Zoll,  4 Linien  Paris.,  oder  11  Zoll  87/|0  Rhein!. 

Des  Fusses  Theile  waren: 

4 nuXuiOTui 49)  oder  Handbreiten  zu  4 Daktylen 
16  duxri'Xo«  = ,ß,/iooo  Zoll  rheiiil. 

Mittelmasse  waren  der  xo'rdVJ.og  von  2 Daktylen  und  die 
omdu(.iri  von  12  Daktylen  oder  */,,  Fuss. 

Grösser  als  der  Fuss  waren: 

1)  Die  Elle,  6 nij/ys,  vom  Ellbogen  bis  zur  Spitze  des 
Mittelfingers,  1*/«  Fuss50)  oder  24  Daktylen;  wovon,  we- 
nigstens später,  unterschieden  wurden  der  nttyiuv  bis  zu 
den  zusainmengebogenen  Fingern  l*/i  Fuss  oder  20  Dak- 
tylen; die  Tivyfitf  bis  zur  zusaminengeballten  Hand  l'/8 
Fuss  oder  18  Daktylen. 

2)  Der  Schritt,  ßijpu,  2'/2  Fuss,  also  10  iruXatarai , 40 
daxrt’Aoi.  Ausser  dem  ßrjfiix  unXovv  war  in  Messungen 
auch  das  ßijnu  dinXovv  üblich. 

3)  Die  Klafter,  ÖQpuä  sl) , 6 Fuss. 

4)  Das  Plethron,  100  Fuss,  */e  Stadion  (auch  ein  Qua- 
drat von  10,000  Fuss  hiess  so). 

5)  Das  Stadion,  600  Fuss,  nebst  den  Zusammensetzungen 
desselben , 

dem  diavXoi  von  2 Stadien, 
dem  tnnixov  von  4 — 

dem  doXiyoi  von  12  — 

Von  andern  Stadien,  als  dem  zu  600  Fuss,  ist  vor  dem 
dritten  Jahrhunderte  v.  Chr.  nicht  die  Rede  8a). 


48 1>)  Böckh  inetr.  U.  282.  — 49)  Jioqov  b.  Hom.  II.  4,  109, 

in  x(qic  {xxctiätxti<Sti>(>a  enthalten,  soll  nach  Kustath.,  Hcsych.  und 
Suid.  eins  mit  naXaiGTi)  oder  nnlcuaiiji  seyn.  — 50)  Ilcrod.  2,  149. — 

51)  Schon  b.  Ilom.  Odyss.  9,325  genannt.  — 52)  8.  gegen  Friret 

(m6m.  de  l’acad.  de*  inscr.  24),  d'Anville  (traitö  des  mesures  itin6- 
raire»),  Gattercr,  Roini  de  l'lsle  u.  A. , welche  die  Vielheit  derSta- 
dien  annehmen,  Idcler  in  der  angef.  Ahh.  8.  190  IT.  Vgl.  Fkert  Geo- 
graphie d.  Alten  2,  75  IT. 


Digitized  by  Google 


§.  94.  Staatshaushalt  vor  d.  gr.  Perserkr. 


63 


II.  Staatshaushalt. 

1.  Staatshaushalt  vor  dem  grossen  Pcrscrkriege. 

§•  94. 

Bisher  ist  von  den  Quellen  des  Nationalvermögens,  von 
der  Einzelwirthscbaft  unter  Verbürgung,  Begünstigung  und  Lei- 
tung des  Staates  die  Rede  gewesen;  darauf  gründet  sich  der 
Staatshaushalt  oder  das  Finanzwesen  in  strengerein  Sinne 
des  Wortes,  wo  die  Frage  ist  vom  Bedarf  des  Staates,  als  ei- 
ner Gesammthcit,  insofern  diese  von  einer  höchsten  Gewalt 
vertreten  und  dargestellt  wird,  von  der  Bestreitung  desselben 
aus  dem  Nationalvermögen  und  von  der  Verwaltung  und  dem 
Beamtenwesen  dabei.  Der  Hauptgesichtspunkt  bei  einer  Dar- 
stellung der  allmähligcn  Entwickelung  des  hellenischen  Finanz- 
wesens von  den  Anfängen  des  Staates  bis  zu  dein  kunstvollen 
Getriebe  desselben  in  Athen  ist  der,  wie  sich  die  Vorstellung 
von  einer  Gesammtwirthschaft,  und  die  Vermittlung  der  Aus- 
rüstung derselben  mit  Vorräthen , die  aus  dem  Einzelverkehr 
gesondert  werden , oder  mit  Leistungen  der  Einzelnen  und  der 
Verflechtung  der  Einzelwirtschaft  mit  der  der  Staatsregierung, 
erzeugte  und  abwandelte.  Im  Ganzen  geht  in  der  Geschichte 
der  Abwandlungen  des  Finanzwesens  in  den  hellenischen  Staa- 
ten das  Vorhandensein  eines  Bedürfnisses  der  Hervorbringnng 
eines  Einkommens  voraus;  doch  zeigen  allerdings  sich  auch  Zu- 
stände, wo  entweder  der  Reichthum  der  Gesammtheit  sich 
häufte  und  das  Bedürfnis,  von  dem  Vorrathe  zu  verwenden, 
dem  gemäss  sich  erweiterte,  — so  in  der  blühenden  Aristo- 
kratie und  Demokratie  — , oder  wo  die  höchste  Gewalt  zur 
Befriedigung  selbstsüchtigen , nicht  gemeinnützigen  Strebens  For- 
derungen machte,  die  sich  nicht  auf  vorhandenes  Bedürfuiss 
gründeten  — so  in  der  Tyrannis  und  Oligarchie. 

Das  Bedürfniss  eines  Gesainmthaushalts  gründete  sich 
hauptsächlich  auf  die  Sorge  für  Friede  und  Recht  unter  den 
Bürgern,  Schirm  und  Wehr  gegen  äussere  Angriffe,  für  einen 
Staatscult,  und  auf  die  Erkenntniss  der  Billigkeit,  die  Behör- 
den mit  dem,  was  zur  Vermittlung  des  Genannten  gehört,  aus- 
zustatten. Diese  Grundlage  blieb  durch  die  gesammte  helle- 
nische Staatengeschichte  dieselbe;  aber  Vervielfältigung,  Ver- 
feinerung und  Steigerung  des  Bedürfnisses  hiebei,  wiederum 
Pflege  der  Humanität,  Erpressung  und  Schlemmerei,  enthalten 
die  Hauptmomente  einer  Geschichte  von  Abwandlungen.  Die  Ge- 
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schichte  des  Einkommens  der  Regierung  zur  Bestreitung  der 
Bedürfnisse,  als  entweder  eines  von  dem  Besitzthum  der  Ein- 
zelnen gesonderten,  z.  B.  Domänen,  oder  eines  durch  Leistun- 
gen der  Einzelnen  hervorgebrachten , ist  hauptsächlich  in  der 
letztem  Rücksicht  reich  an  Abwandlungen,  und  bietet  mehr 
neue  Erscheinungen,  als  die  des  Bedürfnisses,  dar.  Grund- 
zug ist  die  Ueberzeugung,  dass  der  Staat  das  Vermögen  der 
Bürger  in  der  weitesten  Ausdehnung  in  Anspruch  nehmen  könne; 
die  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  liegt  nicht  sowohl  in 
dem  Masse,  bis  zu  welchem  jenes  geschah,  als  in  der  Erfind- 
samkeit, den  Kunstgriffen  und  Berechnungen  der  Staatsgewalt, 
das  Vermögen  der  Einzelnen  sich  anzueignen. 

Das  heroische  Zeitalter. 

Der  Begriff  eines  Gcsamintbedürfnisses  und  Gesammtver- 
mögens  lag  noch  im  Keime.  Das  oben  erwähnte  Verhältniss 
der  Geschlechter  zum  Staate,  ihr  Einlluss  und  ihre  Wallung 
im  Gölte  u.  s.  w.  ist  hier  immerfort  im  Auge  zu  behalten.  Sel- 
ten betraf,  nach  der  herrschenden  Vorstellung,  etwas  Alle; 
der  Fürst  vertrat  nur  unvollkommen  die  Gesammtheit  und  um- 
gekehrt ebenso  diese  ihn ; seine  Sache  war  nicht  oft  auch  die 
ihrige ; die  Bedürfnisse  erzeugten  und  erfüllten  sich  mehr  in 
Einzel  kreisen.  Für  den  Cult  sind  besonders  wichtig  die  einem 
Heiligthum  bei  den  ersten  Anfängen  politischen  Gesaimntlebens 
zu  Theil  gewordenen  Tempelgüter  {xtfUnj)  ') , aus  denen  der 
an  ein  Heiligthum  geknüpfte  Cult  grossentheils  konnte  bestrit- 
ten werden , so  wie  durch  fromme  Schenkungen  sich  Tempel- 
gchiitze  («va^jj/rara)  häuften.  Selbst  des  F'ürsten  Oberprie- 
sterthum knüpfte  sich  zum  Theil  an  dergleichen  Heiligthümer, 
und  bedurfte  also  nicht  erst  noch  einer  eigenen  Ausstattung  ans 
der  Mitte  der  Gesammtheit.  Auch  mag  es  wohl  geschehen  scyn, 
dass  der  Fürst  den  Cult  seines  Geschlechtes  dem  Staate  ein- 
fügte und  in  ihm  als  Gesammtcult  geltend  machte;  auch  hier 
wich  das  Besondere  nicht  ganz.  Sicherlich  kann  man  anneh- 
men, dass  das  Tempelgut  zum  grossen  Theilc  von  den  Prie- 
stern ohne  Einmischung  des  Staatsvorstandes  verwaltet  wurde. 
Zur  Wehr  gegen  äussere  Feinde  musste  jeder  Staats- 
genoss  nusziehen;  hier  erfüllte  das  Bedürfniss  des  Staates  sich 
durch  die  Persönlichkeit  seiner  Genossen.  Das  Recht  sprach 
der  Fürst  oder  die  Volksältesten ; für  den  einzelnen  Fall  wurde 
einzelne  Vergütung  gegeben9).  Beamte  waren  nicht  zu  besol- 


I)  Hom.  11.  2,  696.  — 21  Pers.  18,  508. 
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den.  Bei  allein  diesem  tritt,  wie  im  heroischen  Staate  über- 
haupt, der  Begriff  des  Gesammten  fast  nur  in  dem  Fürsten- 
thmn  hervor.  Zwar  nicht  sowohl  nach  dem  Besitzthuine;  Burg 
und  daranstossende  Ebene  des  Fürsten  erscheint  nicht  als  öf- 
fentliches, dem  Fürsten  zum  Niessbrauch  und  zur  Bestreitung 
öffentlicher  Bedürfnisse  anvertrautes,  Gut,  sondern  als  beson- 
deres Eigenthum,  und  entweder  dein  Fürsten  von  der  Gesammt- 
lieit  geschenkt  a),  oder  ihm  thatsächlich  ebenso  durch  uraltes 
Recht  angehörig,  als  den  Tempeln  ihre  Güter.  Hier  gilt,  dass 
das  Fürstenthuin  sehr  gewöhnlich  aus  vorherbestandenem  rei- 
chen Besitzthum  im  Gau  hervorgegangen  seyn  mag ; dann  wuchs 
freilich  durch  Gunst  fürstlichen  Ausehns  und  Waltens  Gut  zum 
Gute.  Der  Fürst  bekam,  vermöge  des  richtigen  Gefühls,  das 
ihn  zu  ehren  gebot,  als  Ehrengeschenke4)  von  den  Staats- 
genossen im  Kriege  aus  der  Beute  das  Vorzüglichste s).  Dies 
wieder  für  den  Staat  zu  verwenden  lag  nicht  in  der  Ansicht 
jener  Zeit;  der  Fürst  sammelte  Kostbarkeiten  6);  es  wurden 
dazu  wohl  Schatzhauser  7)  erbaut , auf  welche  von  der  Person 
des  Fürsten  eine  Art  von  Unverletzlichkeit,  gleich  der  der 
heiligen  Orte,  scheint  übertragen  worden  zu  seyn  8).  Hierin 
also  zeigt  sich  nicht  eine  Verflechtung  des  Einzel-  und  Ge- 
saininthaushalts,  oder  Leistung  an  die  höchste  Gewalt  zur  Wie- 
derspendting  an  die  Gemeinde.  Doch  aber  enthalten  die  ho- 
merischen Gedichte  Andeutungen  von  dergleichen.  Die  öffent- 
liche Bewirthung  von  Edeln  a)  und  Fremdlingen  w),  die  Unter- 
haltung und  Belohnung  von  herbeigerufeneu  Sehern,  Aerzten 
und  Künstlern  n)  erscheint  als  Aufwand,  dessen  Bestreitung 
nicht  bloss  auf  die  fürstliche  Burg  beschränkt  war.  Noch  mehr. 
Die  Troer  leisteten  Beiträge  zur  Verpflegung  der  Hülfsvölker  *-). 
Höchst  auffallend  aber  ist  Alkinoos  Acusseruug,  er  wolle  das 
Gastgeschenk,  das  er  dem  Odysseus  machte,  sich  durch  Beiträge 
vom  Volke  ersetzen  lassen  l3,.  Bedeutsam  ist  endlich  auch  die  Er- 
wähnung einer  durch  die  Gesammtheit  verbürgten  Schuld  *4). 


3)  So  schenkten  (in  hellenischem  Sinne)  die  Lykier  dem  Bel- 
terophon  r f/uvog  — fto/oy  üX).u> v , xtO.ö v </  vurf.iij;  xit!  «poepij»',  öigpn 
vfftono  Hom.  II.  6 , 194.  und  dem  Meleagros  verheisseu  ein  solches 
die  Aetoler  11.9,  673  IT.  — 4)  fYpnc,  y(f>a  II.  1,  161.  2,  237.  — 

6)  Oh  auch  im  Frieden  jährlich  und  regelmässig  dem  Fürsten  Ge- 
schenke dargebracht  wurden , wie  in  den  altgermauischen  Staaten 
(Tacit.  Germ.  15),  lässt  sich  nicht  beweisen.  — 6)  Kttptjha  II.  18, 

290.  24  , 381.  — 7)  S.  Buch  IX,  Kuust.  8)  Nach  dem  Scbol. 

Odyss.  11,  458  bestand  ciavXfa  für  das  Schatzhaus  von  Urcliomcnos. 
9)  II.  17,  250  die  Wpytfe»*'  ijj'^ropts  ijd<  fttdo — cT  >;,«««  n(rov-c>t 
bei  den  Atrciden.  Vgl.  9 , 70.  4 , 343.  344.  — 10)  Odyss.  18,  327. 

328-  — 11)  Odyss.  17,  383.385.  — 12)  11.  17,  225  — 13)  Odyss. 

13,  14:  — ijuti«  aytiQÖutroi  xutö  dijuoi'  t laoutff.  — 14)  OU. 

21,  16.  Vgl.  11.  11,  685. 
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Die  ültern  Freistaaten. 

Unter  den  Verhältnissen  und  Beziehungen,  die  in  den 
neugegründeten  Staaten  entstanden , waren  für  den  Staatshaus- 
halt von  hauptsächlicher  Wichtigkeit  die  neuen  Bedingungen 
des  Vermögens  der  Gesainmtheit  und  der  Einzelnen  und  die 
Bestimmung  davon  abhangeuder  Leistungen.  Mit  dem  Aufhören 
oder  der  Beschränkung  des  Fürstenthums  trat  der  Begriff  des 
Gemeindehaushaltes,  nun  nicht  mehr  mit  dem  des  Fürsten  zu 
vermengen,  deutlicher  hervor;  doch  wo  vollkommen  erbliche 
Aristokratie  und  Nichtsgeltung  des  gemeinen  Mannes  eintrat, 
wurde  der  Staatshaushalt  begreiflicher  Weise  sehr  einseitig  und 
haftete  abermals  an  der  Persönlichkeit  derer,  die  sich  als  allei- 
nige Vollbürger  nnsahen , und  manche  Ausgabe , manches  Ein- 
kommen hatten  ihren  Umlauf  nur  in  diesem  engern  Kreise. 
Auch  hier  ist  die  einflussreiche  Stellung  des  Geschlechterwescns 
gegenwärtig  zu  halten.  Vorzugsweise  zu  beachten  ist  ferner 
die  Verschiedenheit  der  politischen  Sinnesart, 
nehmlich , dass  man  entweder  vermöge  der  Einfachheit  des  Sin- 
nes genügende  Befriedigung  in  den  Erzeugnissen  heimischer 
Landschaft  fand,  oder  dass  mit  erweitertem  Eingreifen  in  Na- 
tur und  Leben,  mit  Unterwerfung  und  Aneignung  der  erstem 
und  erhöhter  Regsamkeit  des  letztem,  nach  Reichthum  und 
Ueberfluss  gestrebt  ward,  ln  beiden  Richtungen  ist  Drang  des 
Bedürfnisses  wenig  sichtbar;  der  Vielseitigkeit  gab  das 
Glück,  die  Braut  der  Jugend,  reichen  Lohn,  die  Einseitigkeit 
hatte  in  der  Anspruchslosigkeit  hergebrachter  Sitte  ihre  Aus- 
stattung. Dieselbe  Doppelheit  offenbart  sich  in  den  Gesetzge- 
bungen; die  einen  suchten  des  Bürgers  Persönlichkeit  möglichst 
unabhängig  von  der  üussern  Natur  zu  machen , und  den  Reich- 
thum des  Staates  hauptsächlich  in  Körper  und  Geist  der  Bürger 
zu  erbauen;  die  andern  brachten  äussere  Habe  in  Rechnung 
und  setzten  dem  Wachsthum  derselben  kein  Mass. 

Demgemäss  gestaltete  sich  nun  auch  der  in  der  Natur  der 
Staatsgenossenschaft  begründete  Staatsbedarf,  zur  Erhaltung 
des  innern  Friedens,  der  äussern  Selbständigkeit,  zum  Götter- 
dienste u.  s.  w.  Wo  Einfachheit  des  Lebens  und  persönliche 
Leistung  vorherrschten,  kam  äusseres  Gut  hiebei  wenig  in  Ver- 
kehr; dies  gilt  vor  Allem  von  Sparta,  dessen  Ordnung  des 
bürgerlichen  Besitzthuins  und  Beschränkung  des  Niessbranchs 
äusserer  Güter  jeglichen  künstlichen  Umtrieb  im  Finanzwesen 
beseitigte.  Jedoch  hatte  die  Regierung  einen  Vorrath  von  edelm 
Metall11),  der  sich  hauptsächlich  wohl  aus  Steuern  der  Perio- 


15)  Böckli  Staatsli.  2,  139.  N.  484.  Müller  Hör.  2,  206  ff. 


Digitized  by  Google 


§.  94.  Staatshaushalt  vor  d.  gr.  Perscrkr.  67 

ken  sammelte,  und  verwandt  wurdo  davon  zu  öffentlichem  Be- 
darf, z.  B.  zur  Ausschmückung  von  Tempeln  und  Bildsäulen, 
wie  denn  dazu  von  krösos  Gold  eingetauscht  wurde  16),  zur 
Ausstattung  von  Staatsgesandtschaften  u.s.w.  Desgleichen  mach- 
ten auf  Kreta  und  in  Sparta  die  gemeinschaftlichen  Mahlzeiten, 
And r eia  und  Syssitia,  einen  Gegenstand  der  Staatshaushal- 
tung aus;  doch  gab  es  für  diese  Institute  einen  hohem  Ge- 
sichtspunkt, als  den  finanziellen,  und  daher  wird  von  ihnen 
besser  im  Abschnitte  von  der  öffentlichen  Zucht  gehandelt.  — 
Wo  die  Gunst  der  Natur  und  der  menschliche  Fleiss  sich  ein- 
ten zum  Gewinn  für  den  Staat,  da  wurde  der  Verbrauch  der 
reichlich  zuströmenden  äussern  Güter  um  so  mannigfaltiger,  je 
weniger  man  um  die  Hülfsquellen  verlegen  war.  Es  ist  eine 
gewisse  Ueppigkeit,  ein  Prunken  und  Wohlbehagen  in  dem  öf- 
fentlichen Haushalte  mancher  der  Staaten  von  der  letztem  Art 
in  der  Zeit  vor  den  Perserkriegen  bemerkbar;  so  bei  den 
Siphniern,  welche  voll  Erkenntlichkeit  gegen  der  Götter 
Gunst  einen  reichen  Schatz  nach  Delphi  schenkten  17);  bei  den 
Metapontiern,  welche  goldene  Aehren  nach  Delphi  sand- 
ten 18),  und  zu  Eretria,  dessen  Edele  im  festlichen  Aufzuge 
von  sechszig  Wagen,  sechshundert  Rittern  und  dreitausend  Ho- 
pliten  stattlich  prangten  19). 

Fragen  wir  nun  nach  den  Hülfsquellen  für  den  Staats- 
haushalt, und  zwar  zunächst  nach  dem,  was  aus  dem  Ein- 
zelverkehr gesondert  und  der  Gesammtwirthschaft  ausschliess- 
lich zugewiesen  wurde,  so  bestand  in  dem  Gemeinwesen  jeg- 
licher Art  öffentliches  Besitzthum  von  Grund  und  Boden,  gleich 
den  heutigen  Domänen  oder,  genauer  zu  reden,  Gemeinde- 
ländereien. Es  lässt  sich  mit  Zuverlässigkeit  annehmen,  dass 
es  gewöhnlich  gewesen  sey,  bei  Gründung  eines  Staates,  na- 
mentlich nach  Wanderungen  und  bei  Niederlassungen,  wo  mit 
Besonnenheit  und  Absicht  verfahren  wurde,  die  Ländereien  in 
drei  Theile,  für  die  Götter,  für  die  höchste  Gewalt,  und  für 
die  einzelnen  Bürger  zu  zertheilen.  Ganz  ohne  Nachricht  sind 
wir  aber  über  den  Ursprung  der  heut  zu  Tage  sogenannten 
Regalien,  so  viele  derselben  mit  der  Aneignung  dessen,  was 
die  Erde,  der  Wald,  das  Wasser  birgt,  verknüpft  sind.  Berg- 
werke, scheint  es,  wurden  früh  für  öffentliches  Gut  geachtet; 
die  Einkünfte  davon  wurden  in  Athen  -°)  und  Siphnos  al)  un- 
ter die  Bürger  vertheilt.  Ob  Jagd,  Holzschlag  und  Fischerei 
überhaupt,  und  wo  und  wann?  Dem  Einzelnen  wurde  der 


16)  Herod.  1,  69.  — 17)  Ders.  3,  57.  — 18)  Strab.  6,  264.  — 

19)  Strab.  9,  448.  — 20)  Bis  auf  Tlicmistokles  Flottenbau  Bd.  1,  576. 
X.  58.  — 21)  Herod.  a.  O. 

5* 


Digitized  by  Google 


68  Viertes  Buch.  Volks  - und  Staatswirt hscliaft. 

Niessbraurh  seines  Eigenthmns  in  der  Art  schwerlich  verküm- 
mert;  wiederum  wurde  das  Gemeingut  durch  Verpachtung  des 
Niessbrnuchs  gegen  uubefngte  Eingriffe  Einzelner  sicher  ge- 
stellt 21 11  )•  01*  mit  dem  Abkommen  des  Kdnigthums  die  dem- 
selben zugciheilt  gewesenen  Güter  den  Nachkommen  könig- 
lichen Stammes  blieben,  oder  der  Gesammtheit  zufielen,  rich- 
tete sich  sehr  nach  den  Umständen;  meistens  blieben  die  ehe- 
mals königlichen  Geschlechter  an  der  Spitze  des  Adels  und 
machten  so  wohl  auf  eine  zweideutige  Art  das  ehemalige  Kron- 
gnt  geltend.  So  fiel  denn  oft  Ausstattung  eines  Magistrats  vom 
Gemeinwesen  ans  zusammen  mit  der  Ausrüstung  aus  eigenem 
Gut;  doch  von  jenem  allein  kamen  ohne  Zweifel  öllentliclie 
Bauten,  als  eines  Prytaneion,  Unterhaltung  der  darin  walten- 
den Beamten  u.s.  w. 

Bei  dein  Gemeindegut  ist  auch  in  dieser  Zeit  die  Ausstat- 
tung des  Cult  es  insbesondere  zu  beachten.  Die  Tempelgütcr, 
seyen  es  einem  aus  uralter  Zeit  stammenden  Heiligthum  an- 
gehörige,  oder  neugegründcten  Heiligthümern  zugetheilte,  wa- 
ren ans  dem  Gemeinwesen,  wenigstens  in  der  Verwaltung  ge- 
sondert. Oh  diese  Güter  zur  Bestreitung  des  Cultes,  Unter- 
haltung der  Priester,  Errichtung  von  Tempeln  u.  dgl.  ausrcich- 
ten , kann  unbedingt  weder  bejaht  noch  verneint  werden.  Den 
Heiligthümern  flössen  noch  andere  Einkünfte  zu,  Lieferungen 
von  Hörigen,  als  von  den  Kraugallideii  an  das  delphische  Ora- 
kel aa),  von  Stammgenosscn , wie  Delos  von  den  Kykladen  be- 
kam23), Zehnten  von  Beute  21),  endlich  Wcihgeschenke  ohne 
Zahl.  Delphi  strotzte  von  Reiclithümeru  2r),  das  Orakel  des 
Apollon  zu  Didyma  hei  Milet,  der  Tempel  von  Epidattros  u.  a. 
wurden  reichlich  bedacht  von  den  Eroiningläuhigen:  aber  das 
diente  zunächst  zur  Ausschmückung  der  Heiligthümer;  der  Prie- 
sterstolz erfreute  sich  der  Aufstellung  zahlreicher  und  kostbarer 
Weihgeschetikc ; und  zu  Erbauung  neuer  Tempel  u.  s.  w.  wur- 
den daher  ausserordentliche  Beisteuern  nöthig,  so  zu  der  des 
grossen  Dianenlempels  in  Ephesos  26),  des  Tempels  von  Delphi, 
zu  welcher  selbst  Ainasis  von  Aegypten  schenkte  27),  und  die 
von  den  Alkmäoniden  hauptsächlich  bestritten  wurde  28).  Zu 
festlichen  Sendungen  (Theorien),  Aussetzung  von  Preisen  hei 
Spielen  u.  s.  w.  mag  der  Staat  sehr  gewöhnlich  noch  besonders 
beigetragen  haben.  Die  Willigkeit  der  Hellenen,  aus  dem  Ge- 


2t  b)  Die  llyzanticr  gaben  Salzwelke  und  Salzbandel  an  Ge- 
nossenschaften. Arist.  üek.  2 283  F.  — 22)  Hd.  1,  404.  — 23)  Kal- 
lim.  Del.  278  u.  Spnnh.  — 24)  Von  dem  iftxuttvnv  s.  Hcrotl.  7, 132. 
lliod.  II,  3.  Polyb.  4,  33.  — 25)  Von  Krösos  Geschenken  s.  Hcrod. 

1,  50  f.  5 , 36.  8 , 95.  — 26)  »trab.  14  , 640  Pliu.  N.  G.  36,  14.  21. 

Pio».  1..  2,  103.  — 27)  Herod.  2,  180.  — 28)  llcrod.  5,  62. 
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sauuutgute  und  au»  der  lesondern  Habe  zu  dergleichen  beizu- 
steuern , Idieb  ungemein  gross  auch  in  der  Zeit  der  Demokra- 
tie; sie  fand  reichliche  Nahrung  in  dein  sich  zu  ihr  gesellenden 
Kunstsinne  und  dem  patriotischen  Bemühen,  in  Leiturgieu  sich 
hervorzuthun. 

Ausser  dem  Einkommen  von  liegenden  Gründen  nchinlich 
war  die  Hauptquelle  zur  Bestreitung  der  Bedürfnisse  des  Ge- 
meinwesens, in  profanen  und  in  Cultsnchcn,  in  den  Staaten 
einfachen  und  zusammengesetzten  Finanzwesens  • — Leitur- 
gien20).  Diese  Leistungen,  deren  charakteristisches  Merkmal 
ist,  dass  dein  Bürger  mit  dem  Aufwande  für  einen  Gegenstand 
öffentlichen  Bedarf»  auch  das  Geschäft  der  Besorgung  selbst 
übertragen  wurde,  gingen  anfänglich  besonders  auf  Cult-  und 
Kriegswesen , und  waren  in  den  erblichen  Aristokratien  genau 
mit  dem  Geschlechts-  und  Standeswesen  verknüpft.  Es  sind 
dahin  nicht  die  Leistungen  zu  rechnen,  die  dem  niedern  Stande 
gegen  den  llerrenstand  oblagen.  Leiturgieu  erscheinen  durch- 
aus nicht  als  etwas  durch  eintretcudes  und  dringendes  Bedürf- 
nis Hervorgerufenes,  sondern  als  mit  der  Bildung  der  Frei- 
staaten und  der  Vollbürgerschaft  in  diesen  Gegebenes.  Es  ist 
die  herrlichste  Seite  des  hellenischen  Finanzwesens  und  des 
Bürgerthums  überhaupt;  inniger,  w'ürdiger  uud  ausgedehnter 
konnte  der  Staat  das  Vermögen  der  Einzelnen  nicht  in  Anspruch 
nehmen.  Als  die  allgemeinste,  die  aber  wohl  kaum  unter  dem 
gemeinschaftlichen  Begriffe  mit  aulgefasst  wurde,  zeigt  sich  der 
Kriegsdienst  mit  selbstbestrittener  Ausrüstung;  dann  der  Dienst 
beiin  Culte,  die  Choregie3*),  Führung  von  Festgesandtschaften 
(Theorien),  Speisung  der  Stamingenossen  u.s.  w. , die  sümmtlich 
ans  der  Blüthezeit  der  athenischen  Demokratie  naher  bekannt 
sind;  in  Seestaaten,  z.  B.  Korinth,  Aegina,  Ausrüstung  von 
Schiffen  3I). 

Dagegen  blieb  der  Begriff  der  Besteuerung  des  Bürgers 
in  den  Freistaaten  der  Hellenen  lange  im  Hintergründe;  Per- 
sonen - und  Vermögensteuer  blieb  etwas  Ausserordentliches  und 
wurde  gern  unter  dein  Gesichtspunkte  der  Leiturgie  aufgefasst. 
In  Korinth  soll  jedoch  in  sehr  alter  Zeit  eine  Besteuerung  der 
Waisen  stattgefunden  haben  32);  es  scheint  aber,  wohl  nur  als 
Ersatz  für  den  Ausfall  der  persönlichen  Leistung  der  Leiturgie, 
zu  der  das  Kiudusalter  nicht  geeignet  war.  Von  Sparta  **) 


29)  Von  dem  Worte  s.  Bd.  I,  807.  — 30)  Von  Aegina  uud 

Kpidauros  s.  tlerod.  5,83.  — 31)  Vgl.  Körkh  Staats!).  1,  321.  — 

31)  Cic.  v.  Staate  lt>7,  Stultg.  A.  7,u  vergleichen  ist  eine  Einrich- 
tung in  lloin.  S.  in.  röm.  (ieseb.  237  N.  — 33)  Ps.  Arist.  Uek.  2, 

284  1).  rasant)  A.;  fälschlich  wird  die  Sache  b.  Pint.  v.  d.  Schmeich. 
6,  235  von  Smyrna  erfühlt. 
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■wird  der  merkwürdige  Fall  angeführt,  dass  zur  Unterstützung 
der  Sainier,  die  um  Hülfe  gebeten  hatten,  jeder  Spartiat  sich 
einen  Tag  des  Essens  enthielt  und  den  Werth  des  Ersparten 
als  Beisteuer  gab.  Dagegen  nun  war  es  Sache  des  niedern  und 
Dienststandes,  Steuer  zu  geben.  So  gaben  die  Periöken  Zins 
an  Sparta,  die  Lepreatcn  an  Elis  33 b) , die  Penesten  an  La- 
rissa 31).  Ebenso  die  besiegten  Messenier  die  Hälfte  aller  Feld- 
früchte an  Sparta 3S).  Abermals  ist  hier  auszuscheiden , was 
Ton  dein  gemeinen  oder  Dienstmann  an  Einzelne  vom  Herren- 
stande, z.  B.  von  den  attischen  Theten  an  die  Eupatriden  3e), 
gegeben  wurde.  — Dass  auch  Metokcn  besteuert  wurden, 
sobald  heimisches  Gewerbe  aufgeblüht  war  und  man  nicht  mehr 
nötliig  hatte,  Demiurgen  aus  der  Fremde  kommen  zu  lassen, 
ist  sehr  wahrscheinlich,  doch  giebt  es  nur  über  das  attische 
Metökion  genauere  Angaben. 

Nächst  den  Leiturgien  sind  nach  der  Einträglichkeit,  aber 
meistens  nur  in  den  Staaten  von  regem  Verkehr,  zu  nennen 
die  indirecten  Abgaben,  besonders  von  Zöllen,  welche  übri- 
gens nach  hellenischer  Ansicht  nicht  bequem  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte von  Regalien  aufzufassen  sind.  Näher  möchte  lie- 
gen, ein  Ueberbleibsel  des  alten  Rechts  der  See-  und  Land- 
räuberei hierin  anzuerkennen.  Wie  früh  die  Neigung,  von 
dem  Verkehr  durch  Zoll  Gewinn  zu  ziehen,  entstanden  sey,  ist 
oben  angedeutet  und  der  gutmüthigen  Einfalt  der  Kymäer  ist 
ebenfalls  oben  gedacht  worden  37).  Frevel  wurde  von  den 
Krissäern  durch  Zoll  - Plackereien , denen  sie  die  Pilgrimme 
nach  Delphi  aussetzten,  und  die  an  das  alte  Raubwesen  erin- 
nern, geübt38). 

Dieses  also,  Einkommen  von  öffentlichen  Grundstücken 
nebst  Regalien,  Leiturgien  und  Zolleinnahme,  kann  man  als  die 
regelmässigen  Hülfsquellen  hellenischen  Staatshaushalts  angeben. 
Ausserordentlich  waren  Strafgelder  und  Ertrag  dcrGüter- 
cin ziehung  von  Bürgern,  Beute  und  Tribut  von  besieg- 
ten Feinden,  Anleihen,  wobei  auch  wohl  Verpfändung  statt- 
fand, z.  B.  in  Ivyine,  das  seine  öffentlichen  Hallen  soll  ver- 
pfändet haben,  so  dass  beim  Regen  die  Bürger  kein  Obdach 
hatten  und  die  Staatsgläubiger  aus  Mitleid  denselben  ankündig- 
ten, es  solle  ihnen  erlaubt  seyn,  unter  die  Hallen  zu  gehen38), 
vielleicht  auch  schon  Münzveränderung  und  Gebrauch  eines 


33  b)  Paus.  5,  5,  3.  Strab.  8,  355.  — 34)  Strab.  9,  440.  — 

35)  Pausan.  4,  14,  3.  — 36)  Md.  1,  362.  N.  13.  — 37)  S-  91-  N-  43. 

38)  mxQtös  hflt ivovy  toi);  tni  tö  Ifpöv  uiptxvov/xfvovg.  Strab.  9,  418. 

39)  Strab.  13,  622.  'Ytzö  toj  CTorig  VTihdtTt  wurde  wie  sprich- 
wörtlich. 
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Nothgeldes.  Als  eine  hieher  gehörige,  höchst  bedeutende 
Art,  die  Ansprüche  der  Bürger  auf  Wohlbefinden  im  Staate  mit 
den  Kräften  desselben  auszugleiclicn , ist  endlich  die  Aussen- 
dung  oder  der  Auszug  von  Colo  nisten  zu  Gründung  eines 
Tochterstaats  anzuführen.  Um  die  Zahl  der  Erwerbenden  und 
Leistenden  waren  die  altern  hellenischen  Freistaaten  vermöge 
des  Sklavenwesens  selten  verlegen,  wohl  aber  besorgt,  dass 
Ucberzahl  der  Geuiessenden  und  Verzehrenden  sich  erzeugen 
möchte. 

Bei  allem  dem,  was  durch  bürgerliche  Leistungen  aufge- 
bracht wurde,  also  vornehmlich  bei  den  Leiturgien , musste  auch 
der  noch  ungeübte  politische  Sinn  wahrnehmen,  dass  neben  der 
Kunst  des  Staatshaushalts,  Hilfsquellen  aufzufinden  und  zu  be- 
nutzen, eine  zweite  höchst  schwierige,  aber  unerlässliche  die 
sey,  dem  Bürger  durch  angemessene  Yertkeilung  von 
Leistung  und  Last  gerecht  zu  werden.  Dies  steht  im  Zu- 
sammenhänge mit  den  Grundsätzen  über  die  Ausstattung  des 
Bürgers  mit  Habe  und  Gut , und  wir  müssen  nochmals  auf  diese 
zurückkommen 40).  Die  lykurgische  Gesetzgebung  und  einige 
andere,  welche  auf  gleiche  Verkeilung  der  Güterloose  (x).ij- 
poi)  hinarbeiteten,  konnten  allerdings  auch  die  Leistungen 
leichter  und  einfacher  ordnen , was  aber  nicht  vollkommen  und 
nicht  auf  die  Dauer  gelang.  Solon  dagegen,  da  er  Gleichheit 
und  Unveränderlichkeit  der  Güterloose  nicht  einführen  konnte, 
musste  eine  Schatzung  (unoztf.ir/otg)  des  zur  Zeit  vorhande- 
nen Vermögens  des  Einzelnen  einrichten.  Aber  auch  schon  frü- 
her muss  etwas  der  Art  nebst  Anfertigung  von  Kadastern  (mtio- 
yQaqal)  in  den  Staaten,  wo  Leiturgien  von  Habe  und  Gut  ge- 
wöhnlich waren,  also  in  Aegina,  Korinth,  Samos  u.  s.  w.,  statt 
gefunden  haben.  Das  Bestehen  der  Geschlcchtsvercine  erleich- 
terte die  Einsetzung  einer  Reihenfolge,  und  die  jugendliche 
Freudigkeit  des  Staatslebens  bei  allen  Vollbürgern  unterhielt 
den  besten  Willen,  dem  Staate,  der  die  Gunst  einer  würdigen 
politischen  Lebensstellung  vermittelte,  dafür  sich  erkenntlich  zu 
beweisen. 

Insbesondere  ist  hier  nochmals  von  Solon’s  Schatzung, 
eiuem  aus  anderem  Gesichtspunkte  schon  oben  einmal  be- 
rührten Gegenstände,  zu  reden.  Der  Vermögensanschlag  wurde 
nach  dem  Ertrage  des  Landbaucs  gemacht.  Als  erste  Classe 
wurden  die  gesetzt,  welche  jährlich  mindestens  500  Medimncn 
und  Metreten  an  trockner  Frucht  oder  Flüssigem , Oel  und 
Wein,  ernteten,  die  Pen  takosio  in  edi  innen.  Die  zweite 
('lasse,  die  Ritter,  sollten  eine  Ernte  zwischen  300  — 500 


40)  Vgl.  BU.  1,  454.  — 41)  Das.  479. 
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dgl.,  die  dritte,  die  Zeugitcn,  zwischen  200  (richtiger  1Ö0) 
bis  300  haben,  alle  die  unter  130  dgl.  Erntenden  gehörten 
zur  vierten  Clnsse,  den  Theten43).  Es  lag  nicht  in  Solou’s 
Absicht,  diese  Schatzung  bloss  zur  Grundlage  einer  Steuer  zu 
machen;  vielmehr  sollte  sie  ihre  Bestimmung  durch  Ausglei- 
chung von  Pflicht  und  Recht  des  Bürgers  erfüllen.  Ware  aber 
auch  die  Berechnung  einer  regelmässigen  Steuer  damit  verknüpft 
gewesen,  so  ist  doch  die  Angabe  des  Pollux,  die  Mitglieder  der 
ersten  Classe  hätten  jährlich  ein  Talent,  die  der  zweiten  30 
Minen,  der  dritten  10  Minen,  gezahlt,  unglaublich.  Zur  Auf- 
klärung der  Sache  haben  wir  nichts  als  Böckh’s  zwar  nicht 
durch  ausdrückliche  Zeugnisse  der  Alten  bewiesene,  aber  von 
innerer  Wahrscheinlichkeit  erfüllte  Hypothese  zu  wiederholen. 
Demnach  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Gesammtvermögen, 
oi  o/a , und  einem  zum  Behuf  der  Schatzung  in  Anschlag  ge- 
brachten Theile  desselben,  t ffitjftu,  Steuercapital.  Nur  mit 
dem  letztem  hat  es  die  Berechnung  des  Classenvermögens  zu 
thun.  Wenn  nun  Solon  das  Mass  von  300,  300,  130  Mediinnen 
und  Metreten  als  reinen  Ertrag  fruchttragenden  Landes  rech- 
nete, so  wurden  diese  gleichsam  als  die  Zinsen  des  zu  bela- 
stenden bürgerlichen  Vermögens  angesehen.  Solon  mag  dabei 
ein  Zwölftel  des  Hauptstuhls  ( 8 ,/3  vom  Hundert)  nach  damals 
üblichem  Zinsfuss  gerechnet  haben;  schätzt  man  nun,  wie  So- 
lon that  43),  den  Medimnos  zu  einer  Drachme,  so  machen  500 
Mediinnen  oder  eben  so  viele  Drachmen  das  Zwölftel  eines 
Talents,  und  so  erklärt  sich  Pollux  Angabe  von  einein  Talente 
jährlicher  Steuer  als  Missverstand  der  solonischen  Rechnung. 
Dass  nun  nicht  dasselbe  Ycrhältniss  bei  der  Schatzung  der  fol- 
genden Classen  bestand,  indem  300  Mediinnen  zwölffach  ge- 
nommen auf  einen  Hauptstuhl  von  3600  Drachmen,  150  aber 
ebenso  auf  1800  Drachmen  führen,  von  Pollux  aber  nur  3000 
und  1000  angegeben  sind,  lässt  sich  so  erklären,  dass  Solon 
bedacht  habe,  der  Minderbegüterte  könne  verhältnissmässig  nur 
weniger  nbgeben.  Wollte  der  Staat  nun  die  Burger  in  An- 
spruch nehmen,  so  wurde  bestimmt,  auf  den  wievielsten  Tlicil 
des  gesummten  veranschlagten  bürgerlichen  Vermögens  der  je- 
desmalige Bedarf  des  Staats  sich  belaufe  und  dieser,  also  etwa 
ein  Fünfzigstel , durch  Vertheilung  nach  den  Ansätzen  der  Habe 
der  Einzelnen  in  den  Classcnregistern  aufgebracht.  Doch  war 
dies,  eine  Vermögenssteuer,  nur  die  ausserordentliche  Anwen- 
dung von  Solons  Einrichtung;  die  ordentliche  wurde,  abgese- 
hen von  licstiinmung  der  Theilnahtne  an  dem  Regierungsrechte 
und  der  Kriegspflicht igkeit  und  Waffengattung , in  dem  Leitur- 


42)  Pollux  8,  129.  130.  Plut.  Sol.  18.  — 43)  Ilers.  23. 
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gienwesen  davon  gemacht.  Menschenfreundlich  und  wahrhaft 
auf  Bürgerwohlfahrt  berechnet  ist  dabei,  dass  nur  das  wirklich 
fruchtbringende  Besitzthuin  eines  Bürgers,  nicht  auch  todte 
Güter,  also  (ähnlich  der  französischen  Art,  das  Vermögen  eines 
Mannes  nur  nach  Renten  anzugeben)  das  reine  Einkommen  in 
Anschlag  gebracht  wurde;  Vertrauen  zur  Gesinnung  des  Bür- 
gers zeigt  sich  darin,  dass  Jeder  selbst  sich  schützte  und  dem 
Staate  etwa  nur  eine  Nachschützung  (v7ioi!/.irl(ug)  zugethcilt 
wurde;  Sicherung  des  Einzelnen  gegen  Bedrückung  durch  un- 
gerecht zugetheilte  Last  sollte  hauptsächlich  dadurch  erreicht 
werden , dass  der  Bürger,  welcher  int  Vergleich  mit  einem 
höher  Begüterten  ungebührlich  belastet  zu  seyn  glaubte,  diesen 
zu  einem  Umtausch  des  Vermögens  (uviläoaig)  14),  verbun- 
den mit  Uehernahme  der  darauf  auzuweisenden  Last,  auflör- 
dcrn  konnte. 

Ei  nanzbeamte  konnten  bei  der  politischen  Thätigkeit 
der  Geschlechtsvereine,  der  Gesr.häftsbesorgung , die  mit  den 
Leiturgien  verknüpft  war,  und  der  Neigung  der  hellenischen 
Staatsregierungen,  öffentliches  Gut  zu  verpachten,  und  so  der 
laufenden  Sorge  sich  zu  entledigen,  für  ausserordentliche  Fülle 
aber  Epuneleten  aus  der  Mitte  der  Gesamintbchürden  zu  geben, 
weder  scharf  von  den  übrigen  Behörden  gesondert,  noch  zahl- 
reich, noch  sehr  bedeutend  seyn.  So  lange  der  Hauptreich- 
thum  in  den  Einzelkreisen  lag,  war  hier  auch  die  llauptbesor- 
gung;  dies  gilt  vom  Cult-  wie  vom  Leiturgien- Wesen.  In 
Athen  hatten  mit  dem  Finanzwesen  die  Vorsteher  der  Trittyen 
und  Naukrarien  zu  thun ; vor  deren  Einrichtung  mögen  die 
Iiupatriden  nach  einer  Reihenfolge  Leiturgien  unter  sich  ver- 
theilt haben.  Eins  der  ältesten  Finanzämter  bei  Prytaneicn  und 
Tempeln  scheint  das  der  Getreideverwalter,  Parasiten,  ge- 
wesen zu  seyn‘1,l>).  Von  den  Gesamintbchürden  der  andern 
allen  Freistaaten  hatte  ohne  Zweifel  die  aristokratische  Gerusia 
und  die  demokratische  Bule  die  Oberaufsicht  im  Staatshaushalte. 


Die  Tyrannis. 

Ihr  eigentümlicher  C harakter,  sowohl  der  altern,  als  der 
jüngern , betätigte  sich  hauptsächlich  in  den  Ansprüchen  auf 
Habe  und  Gut  der  Bürger.  Die  Persönlichkeit  derselben  wurde 
von  ihnen  gern  herabgewürdigt  zur  blossen  Maschine,  Geld 
aufzubringen,  ja  sie  strebten  wohl  danach,  den  Wohlstand  der 


44)  Isokrat.  v.  Umtausch.  Drmostli.  g.  Pliäui|!]>.  v.  Umtausch 
1038  f.  Höckh  Staatsh.  2.  122  ff.  — 44  b)  Bd.  I,  435. 
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Bürger  gänzlich  auszuschöpfen  und  in  ihre  Schatzkammer  zu 
übertragen,  damit  jenen  mit  der  Ucppigkeit  des  Lehens  auch 
der  Aufschwung  der  Gesinnung  verkümmert  würde  41  c).  Doch 
wenn  dies  und  die  Verwendung  der  erpressten  Schätze  zur  Un- 
terhaltung von  Söldnern  ihre  schlimmste  Seite;  so  war  eine  bessere 
das  Streben,  die  angemasste  Gewalt  mit  Glanz  und  grossartigen 
Schöpfungen  zu  umgeben.  Aber  dazu  genügten  ihnen  aller- 
dings nicht  die  öffentlichen  Güter  und  Gefälle;  sie  nahmen 
durch  allerlei  Steuern  die  besondere  Habe  der  Bürger  in  An- 
spruch. Das  Gehässige,  das  für  den  Hellenen  in  jeglicher  Per- 
sonen- oder  Vermögenssteuer  lag,  verbunden  mit  dem  Jngriminc 
über  den  jegliche  Staatshandlung  der  Tyrannen  begleitenden 
Zwang,  mag  beigetragen  haben,  was  die  Tyrannen  geübt,  zum 
Abscheu  in  Andenken  zu  erhalten.  So  heisst  es,  Kypselos 
gelobte,  dem  Zeus  die  Habe  aller  seiner  Bürger  zu  heiligen, 
und  nahm  zehn  Jahre  lang  den  zehnten  Theil  von  dem  Ver- 
mögen jedes  einzelnen  Bürgers44).  Periandros  gelobte  für 
einen  olympischen  Sieg  eine  goldne  Bildsäule  zu  setzen ; es 
mangelte  ihm  aber  Gold;  da  liess  er  bei  einem  Festaufzuge 
alle  Weiber  ihres  Schmuckes  berauben44!»).  Damit  stimmt  nicht 
ganz  zusammen,  was  Herakleides  Pontikos  erzählt,  er  habe 
keine  Steuer  eingetrieben , sondern  sey  mit  dem  Ertrage  des 
Hafen-  und  Marktzolls  zufrieden  gewesen  44 c),  auch  stimmen 
dazu  nicht  Periandros  Denksprüche,  welche  Verachtung  der 
äussern  Schätze  Ausdrücken 46).  Peisistratos  machte  die 
Grundstücke  der  Bürger  zehntpflirhtig,  seine  Söhne  verminder- 
ten zwar  die  Abgabe  bis  auf  ein  Zwanzigstel47),  aber  Hip- 
pias,  heisst  es48),  erklärte  die  überhangenden  Stockwerke 
der  Häuser,  die  Haustreppen  und  die  nach  aussen  sich  öffnen- 
den Hausthüren  4Ö)  für  sein  und  liess  sie  für  einen  Kaufpreis 
von  sich  einlösen,  verrief  die  Münze  und  liess  sie  an  sich  ein- 
liefern, gab  sie  aber  zum  früheren  Werthe  wieder  aus,  liess 
Leiturgien  abkaufen  und  legte  sie  Andern  auf,  liess  sich  von 
dein  Priester  der  Athene  auf  der  Akropolis  für  jeden  Meugcbor- 


44c)  Bd.  1,  504.  — 45)  Aristot.  Oekon.  2,283  1).  Cas.  A. 

Suid.  Kvif/O-ov  uyäihiuit.  — 4t5h)  Ephor.  b.  Diog.  I..  J,  96.  Knt- 

stcllt  sch  ei  n t die  Sage  zu  seyn  h.  llerod.  5,  92,  7,  er  habe  die  ko- 
rinthischen Weiber  nach  dem  Heräon  kommen  lassen,  sie  ihrer 
Gewänder  beraubt  und  diese  seiner  Gemahlin  Melissa  geschenkt.  — 
45c)  Herakl.  Pont.  5.  — 46)  Mr^iy  yp ijftaTioy  i'ytxa  arp«rr«»\ 

KfQifog  ida/Qoy.  Diog.  I..  t,  97.  • — 47)  Bd.  1.  §,  60.  N\  17.  — 

48)  Arist.  Oek.  2,  283  G.  284  A.  — 49)  Dergleichen  Hnusthiiren  zu 

haben  (nach  Ansicht  der  Hellenen  und  Hörner  eine  Verkümmerung 
des  öffentlichen  Weges)  wurde  als  besondere  Auszeichnung  dem  M. 
Valerius  Poplicola  nach  einem  Siege  über  die  Sabiner,  249  nach 
Erb.  H. , erlaubt.  Plut.  Popl.  20.  Dion.  H.  5,  39. 
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nen  und  jeden  Todten  einen  Chönix  Gerste  und  Hafer  und  einen 
Obolos  abliefern.  Polykrates  gab  die  Mütter  seiner  gefalle- 
nen Söldner  den  reichen  Bürgern  zu  ernähren  30).  Unter  den 
spätem  Tyrannen  ist  \or  Allen  Dionysios  der  Aelterc  als  Falsch- 
münzer übel  verrufen  8I).  Bei  den  ältern  Tyrannen  muss  man 
dagegen  allerdings  in  Anschlag  bringen , dass  unter  ihrer  Pflege 
manches  Schöne  und  Edele  aufwuchs,  und  namentlich  Baukunst 
durch  Polykrates,  Peisistratos,  Gelon,  bildende  und  Dichtkunst 
durch  Polykrates  und  Peisistratos  gefördert  wurden  32).  Von 
Verwaltungsbehörden  uuter  der  Tyrannis  ist  nichts  zu  sagen. 


2.  Staatshaushalt  der  gereiften  Demokratie. 

§.  95. 

Nur  vom  athenischen  Finanzwesen  sind  wir  genau  und  im 
Einzelnen  unterrichtet,  und  eine  Darstellung  des  Einzelnen  iin 
Zusammenhänge  ist  durchaus  nur  auf  die  Kunde  von  jenem  zu 
begründen.  Jedoch  giebt  cs  zerstreute  Angaben  über  andere 
Staaten,  und  dazu  ist  von  den  Abwandlungen  des  Finanzwesens 
durch  die  äussern  politischen  Verhältnisse  im  Allgemeinen  zu 
reden.  Beides  soll  in  diesem  Abschnitte  vereinigt  werden. 

AVie  nach  den  Wanderungen  und  der  Gründung  überseei- 
scher Pflanzstädte  das  Finanzwesen  eines  grossen  Theils  helle- 
nischer Staaten  durch  Seeverkehr  bestimmt  wurde,  so  seit  dem 
grossen  Perserkriege  durch  politische  Verhältnisse  und  zwar 
grossentheils  durch  Unterhaltung  und  Anwendung  einer  See- 
macht zum  Perserkriege  und  zur  Hegemonie.  Hiebei  reichte 
die  bloss  persönliche  Ausstattung  des  Bürgers  bei  weitem  min- 
der aus,  als  bei  politischen  Anstrengungen  und  Reibungen  auf 
dem  Festlande,  die  Leiturgien  wurden  zusammengesetzter  und 
kostspieliger,  des  Staates  und  der  Einzelnen  Sinn  musste  mehr 
auf  äussern  Rcichthum  gerichtet  werden , Bedarf  und  Lüstern- 
heit gingen  gleichen  Schritt  mit  der  Vielfachheit  der  Berüh- 
rungen, der  Steigerungen,  der  Anstrengungen  und  der  Ver- 
flechtung des  gewerblichen  und  politischen  Verkehrs.  Geld 
wurde  mehr  als  einmal  in  politischen  Krisen  entscheidend. 

Wir  beachten  hiebei  1)  wie  der  einfache  Staatshaushalt 
der  alten  Zeit,  wobei  die  Persönlichkeit  des  Bürgers  nach  eige- 
ner und  heimischer  Kraft  hoch  eingesetzt  war,  in  Verfall  ge- 


50)  Zenob.  5,  64.  — 51)  Arist.  Oek.  2,  285  G ff.  Polvän  5,  2. 
52)  Bd.  I,  501. 
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rietli;  2)  welchen  Einfluss  das  Hegemonie -Streben  einzelner 
hellenischer  Staaten  auf  ihren  und  der  andern  Staatshaushalt 
hatte;  3)  wie  durch  beides  bedingt  der  Bedarf  sich  geltend 
machte  vor  dem  Reichthum  und  zur  Bestreitung  von  jenem  die 
Fiuanzkunst  thiitiger  und  erfindsamer  wurde. 

1.  Zur  Zerrüttung  des  einfachen  Haushalts  der  altaristo- 
kratischen Staaten  hatten  innere  Unruhen  die  Bahn  gebrochen 
und  die  Tyrannis  den  Ausschlag  gegeben.  Durch  sie  war  der 
Bürger  an  kostspieligere  Leistungen  vom  äussern  Vermögen  ge- 
wöhnt worden  und  die  Ausgaben  für  öffentliche  Werke  u.s.  w. 
hatten  sich  vervielfacht.  Doch  traf  dies  den  Normalstant  jener 
Art,  Sparta,  nicht.  Nun  aber  gebot  der  grosse  Perserkrieg 
grossen  und  geringen  hellenischen  Staaten  Aufwand  zur  Bil- 
dung und  Unterhaltung  einer  Seemacht,  da  früher  nur  wenige, 
als  Korinth,  Aegina,  Kerkyra,  Kriegsflotten  unterhielten,  von 
den  andern  aber  wohl  nur  so  viele  Schiffe  getaut  wurden,  als 
der  Handel  begehrte,  welcher  denn  auch  den  Aufwand  für  die 
etwanige  gerüstete  Bedeckung  vergütete.  Wie  die  Spartiatcn 
indessen  sich  der  Theilnahine  an  dem  Angriffskriege  gegen  die 
Perser  nach  Tansanias  Frevel  entzogen,  ist  bekannt.  Jedoch 
ganz  ohne  Einfluss  blieb  der  einmal  gemachte  Versuch  so  wenig, 
als  der  Gewinn  persischer  Beute  aus  der  Schlacht  bei  Platää, 
von  der  die  Heiloten  das  Meiste  sollen  an  sich  gebracht  haben  *). 
Zunächst  aber  kam  durch  Athens  Hegemonie  Finanzzerrüttung 
über  manche  Staaten,  welche  auf  ihrer  Bahn  durch  Athens 
Kraft  und  Anmassung  beengt  oder  gelähmt  wurden,  als  Ko- 
rinth, Aegina,  Naxos,  Thasos;  in  andern  Hess  die  Gunst  der 
heimischen  Natur  nach,  als  in  Siphnos,  dessen  Bergwerke  sich 
mit  Wasser  füllten  ä),  noch  andere  konnten  nach  Anfhören  der 
Tyrannis  nicht  wieder  zur  Stetigkeit  im  Innern  gelangen,  als 
Syrakus.  Der  Reichthum  wandte  sich  nach  Athen;  den  Staa- 
ten, welche  früher  als  Athen  Gewinn  von  ausheimischem  und 
vielfachem  Verkehr  gehabt  hatten,  versiegten  die  Hilfsquellen 
durch  Athens  Eingriffe;  Sparta  und  die  Staaten  von  ähnlichem 
Haushalte  konnten  aus  Eifersucht  gegen  Athen  nicht  zur  Ruhe 
und  zur  Herstellung  der  alten  Einfachheit  gelangen.  Der  pc- 
lopounesische  Krieg  erschöpfte  Athens  und  aller  übrigen  Staaten 
Hülfsquellen , und  gewöhnte  alle,  auch  Sparta,  das  Geld  als 
Haupthebel  der  Staatskraft  anzusehen.  Um  die  Wette  lagen  die 
Hellenen  vor  den  Thoren  persischer  Könige  und  Statthalter,  um 
Sold  zu  erlangen.  Dies  verderbte  am  Ende  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  den  Staatshaushalt  eben  so  sehr,  als  die  per- 


lt Hernri.  9.80.  — ’i ) Paus.  10.  11.  2. 
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sische  Beute  ihm  früher  mochte  aufgeholfen  hohen  *).  Die 
Reichthiimer  hellenischer  Staaten  in  der  Folgezeit  erscheinen 
nun  als  das  leicht  erworbene  und  leicht  zerrinnende  Gut  eines 
Spielers.  Die  Einfuhr  edeln  Metalls  in  Sparta  hob  dort 
Alles,  vornehmlich  den  Staatshaushalt,  aus  dem  alten  Gleise. 
Der  Beschluss,  die  eingebrachten  Schätze  fürs  gemeine  Beste 
zu  verwenden  *),  wurde  weder  vollständig  ausgeführt,  noch  er- 
wuchs dem  Staate  daraus  Frucht;  im  Kriege  gegen  Theben 
ward  der  Druck  sehr  fühlbar*),  ausserordentliche  gebotene  Lie- 
ferungen (fifyop«/)  brachten  wenig  ein  °).  — Ueberall  ver- 
vielfältigte sich  das  Bedürfnis  nach  Gelde  bei  der  Abnahme 
des  Vorratlis  der  Bnarsrhaft  und  der  Zurückziehung  der  Bürger 
von  persönlichen  Leistungen  in  der  Heimat  und  der  häufig 
werdenden  Auswanderung  zur  Söldnerei.  Während  Athen  in 
seinen  Anstrengungen  gegen  Philipp  verjüngte  Reichlhümer 
otlenbart,  krankten  alle  übrigen  Staaten,  die  Lassen  der  Ty- 
rannen ausgenommen , an  bitterer  Armuth.  Dass  dabei  das 
Geld  überhaupt  häufiger  und  wohlfeiler  geworden  war,  dass 
Soldner  ihre  Säckel  mit  Goldstücken  füllten,  ist  gar  keine 
unnatürliche  Erscheinung.  Dass  in  dem  allgemeinen  Verfalle 
in  der  makedonischen  Zeit  die  Staaten  ain  ärmsten  erscheinen 
und  auch  wohl  selbst  sich  fühlten,  welche  früher  durch  Ein- 
fachheit und  Genügsamkeit  im  öffentlichen  und  Einzclhaushalt 
sich  ausgezeichnet  hatten,  aber  seit  dem  Verfall  der  politischen 
Macht,  der  Gewöhnung  an  fremde  Gelder  für  Kriegsdienst,  das 
ächte  (leiinatslebcn  nicht  wiederzuhnden  vermochten  und  den- 
noch in  fortdauernder  Untauglichkeit  zu  gewerblichem  Verdienst 
verharrten , lässt  sich  aus  Sparta’s  Beispiele  schliessen. 

2.  Der  Einfluss  des  Strebens  der  Athener  u.  a.  nach  He- 
gemonie durckdraug  das  gesummte  Finanzwesen  der  davon  be- 
rührten Staaten  auf  doppelte  Art.  Athen  führte  den  Reigen. 
An  das  anfangs  in  der  That  dringende  Bedürfnis,  sich  zur 
Wehr  gegen  die  Perser  zu  rüsten  und  durch  Uebertragung  des 
Krieges  nach  Asien  die  eigene  Heimat  zu  schützen,  knüpfte 
sich  bald  das  Gelüst,  die  heimische  Macht  durch  Dienste  und 
Beiträge  der  gleichfalls  bedrohten  Staaten  zu  stützen;  es  be- 
darf keiner  Auseinandersetzung,  wie  mit  Athens  Anraassungen 
die  Lasten  seiner  Bündner  Zunahmen,  die  freiwilligen  Beiträge 
zum  Perserkriege  sich  in  Zwangssteuer  verwandelten,  der  Ge- 
richtszwang dazu  eine  kostspielige  Sache  für  Einzelne  wurde, 
Kleruchien  der  Athener  den  Gemeindchaushalt  zerrütteten  u.s.w.; 
wohl  aber  ist  daran  zu  erinnern , dass  die  Bündner  durch  Ab- 


31  Mach  Hcroil.  9 . 80  erwarben  die  Aegineten  daher  grosse 
neichthfuner.  — 4)  Plut.  I.ysand.  27.  — 51  Pint.  Agesil.  55.  — 

6)  Aristot.  P.  2,  6,  23. 
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kaufung  des  persönlichen  Kriegsdienstes  ihrer  Freiheit  und  ih- 
rem Genuss  äusserer  Güter  gleichmiissig  Gefährde  bereiteten. 
Seit  Athens  Vorgänge  wurde  es  System  der  Hegemonie,  die 
Bündner  durch  Steuern  (fögoi)  auszuschöpfen;  die  Zerrüttung 
vollendete  sich  jedoch  erst  nach  dem  pcloponnesiscken  Kriege. 
Wie  viele  Staaten  etwa  im  Wohlstände  blieben , erhellt  aus  der 
Geschichte  der  politischen  Abwandlungen;  Cliios,  Rhodos  und 
Taras  sind  obenan  zu  nennen. 

3.  In  dem  Obengenannten  ist  schon  ausgesprochen,  dass 
in  der  Mehrzahl  der  Staaten  der  Zustand  ungestörten  Erwerbes 
und  Genusses  äusserer  Rcichthümer,  welcher  in  der  Zeit  der 
jugendlichen  politischen  Vereinzelung  statt  gefunden  hatte,  durch 
das  Ineinandergreifen  politischer  Verhältnisse  aufgehoben,  dass 
dagegen  der  Bedarf  vielfältiger,  Bedrängniss  häufig  geworden 
war,  und  die  Finanzkunst  daher  in  lebhafter  Thätigkeit  seyn 
musste,  den  Anforderungen  der  Zeit  durch  Auffindung  von 
Hülfsquellen  zu  genügen.  Vermehrung  der  Staatsländereien 
fand  wohl  kaum  in  Einem  Staate  statt  (Byzanz  verkaufte  sogar 
dergleichen)7),  auch  wohl  nirgends  ausser  Athen,  und  selbst 
liier  nicht,  eine  Steigerung  der  heimischen  Industrie,  durch 
welche  vermittelst  der  Zölle  höherer  Ertrag  aufgebracht  worden 
wäre;  dennoch  bildete  sich  die  Vorliebe  für  indircctc  Steuern 
mehr  und  mehr  aus.  Neben  diesen  blieben  die  Leiturgien  ein 
Hauptmittel,  dem  Bedürfuiss  zu  genügen.  Habe  und  Gut  wurde 
aber  um  so  mehr  in  Anspruch  genommen , je  ungenügender  die 
ehemaligen  persönlichen  Leistungen  z.  B.  im  Kriegswesen  wur- 
den. Kein  Wunder  daher,  dass  in  manchen  Staaten  öffentlich 
Soroe  getragen  wurde,  dass  der  Einzelne  nicht  seine  Habe  ver- 
schwendete; so  in  Korinth  (wohl  schon  seit  älterer  Zeit)  8), 
und  so  ward  Deinokritos  in  Abdera  der  Verschwendung  ange- 
klnet  9).  Von  der  Natur  der  Leiturgien  ausser  Athen  hat 
sicli  keine  genauere  Kunde  erhalten;  dass  Kriegs-  und  Fest- 
wesen die  Hauptgegenstände  derselben  blieben,  ist  sicher.  Cho- 
regic  kommt  in  Theben  ®b),  auf  Siphuos10),  in  Mytilene  n), 
Trierarchie  auf  Rhodos  *-),  andere  in  klcinasiatischen  u.  a.  Staa- 
ten vor  13);  in  den  von  Athens  und  nachher  Sparta’s  Hege- 
monie streng  abhängigen  Staaten  mag  die  Aufbringung  der  Tri- 
bute oft  eine  Steuer,  Eisphora,  veranlasst  haben.  Gebüh- 


7)  Arist.  Oek.  2,  283  F..  S.  ebenda  F.  von  dem  Gewinne , der 
aus  gewaltsamem  Umtausch  genossenschaftlicher  I.ändcrcien  gemacht 
wurde.  — 83  Diphil.  b.  Athen.  6,  227  F.  — 9)  Athen.  4,  168  B.  — 

9 b)  Pint.  Arist.  1.  — 10)  Isokr.  Aegin.  685:  — t/jrjrty*«»'  — t/o- 

nnyrfruv  — ni U«f  luTovny(ag  HnzovQytjCKV.  — 11)  Antiph.  von 

llerod.  F.rmord.  744.  — 12)  Arist.  P.  5,  4,2.  Strab.  14  , 653.  — 

13)  Bückli  Staatsh.  1,  320  ff. 
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ren  für  Entscheidung  von  Rechts  handeln  wurden  ohne 
Zweifel  überall  gegeben.  Reicher,  wenn  gleich  einzeln,  sind 
Nachrichten  über  allerlei  andere  Mittel,  Geld  aufzubringen, 
vorhanden.  Benutzung  des  Verkehrs  und  des  Luxus  der  Bür- 
ger, Einsassen  und  Fremden  steht  obenan;  das  hellenische 
Zoll  wesen  erhielt  durch  Athen  seine  Vollendung;  ihm  nach- 
zuahmen  wurden  andere  Staaten  leicht  belehrt.  Wie  sehr  an 
manchen  Orten  dadurch  das  Einkommen  von  öffentlichen  Grund- 
stücken in  Schatten  gestellt  ward,  beweist  die  Einrichtung  in 
der  kleinen  Stadt  Mende,  wo  die  Ausfuhr  an  Wein  bedeutend 
war.  Hier  wurde  in  der  Regel  Alles  vom  Hafen-  und  .Markt- 
zoll bestritten,  von  den  Nutzniessern  der  öffentlichen  Lände- 
reien und  Häuser  aber  nur  in  ausserordentlichen  Nothfullen 
Zins  gefordert  14).  Ausser  Athen  und  Korinth  hatten  ungemein 
reiche  Einnahme  von  Zöllen  die  bosporanischen  Tyrannen,  By- 
zanz , Kyrene  ls)  und  Massalia  1#) , in  der  spätem  Zeit  Rho- 
dos. Bekannt  ist,  dass  zwischen  Rhodos  und  Byzanz  ein  Krieg 
wegen  Anlegung  eines  neuen  Zolles  ausbrach  18  b).  Andere 
Massrcgeln  zeugen  gleich  sehr  von  Noth  als  von  Willkür.  In 
Lampsakos  nahm  die  Regierung  einst  vom  Marktverkauf  bis 
zum  Drittel  des  Kaufpreises  ,'1) , in  Byzanz  zehn  vom  Hun- 
dert18); eben  da  von  Gauklern,  Wahrsagern  und  Quacksalbern 
den  dritten  Theil  ihres  Gewinns  19),  der  Geldwechsel  aber 
wurde  auf  Eine  Zahlbank  beschränkt  und  diese  verpachtet  a0). 
Aber  auch  das  Vollbürgerthum  wurde  eben  da  den  nur  von 
Einer  Linie  her  Ebenbürtigen  für  dreissig  Minen  verkauft  al). 
In  Klazomenä  musste  einst  alles  Oel  gegen  einen  Kaufzins  an 
die  Regierung  abgeliefert  werden , welche  dafür  Getreide  ein- 
tauschte 2a).  Durch  Anleihen  von  den  Bürgern,  und  zwar 
meistens  Zwangsanlcihen , half  man  sich  gern  und  der  Bürger 
wurde  dabei  wenig  geschont.  Der  kleine  Staat  Mende  befahl 
einst  jeglichem  seiner  Bürger,  alle  Sklaven  bis  auf  zwei  zn 
verkaufen  und  das  Kaufgcld  dem  Staate  zu  leihen  ‘-3).  ln 
Chios  mussten  alle  in  das  öffentliche  Hypothekenbuch  einge- 
zeichnete Privatschulden  von  den  Schuldnern  an  den  Staat 
gezahlt  werden,  der  sie  den  Gläubigern  verzinste at).  In 
Ephesos  mussten  alle  Weiber  ihren  Goldschrauck  an  den  Staat 
als  Darlehn  abliefern;  wer  noch  etwas  Geld  zugab,  dessen 
Name  wurde  im  Tempel  au  eine  Säule  geschrieben,  gleich  als 


14)  Ps.  Arist.Oek.  2,  286  D.  — 15)  Thrige  Cyr.  224.  — 16)  Brück- 
ner Mass.  57.  — 16  b)  Polyli.  4.  47  ff.  — 17)  Arist.  Ock.  2.  284  C. 

18)  Dcrs.  283  G.  — 10)  Ders.  283  K.  — 20)  Dcrs.  daselbst.  — 

21)  Dcrs.  das.  — 22)  Dcrs.  2,  285  C.  D.  — 23)  Dcrs.  286  D.  — 

24)  Ders.  284  V. 
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habe  er  diese  geweiht  *8).  Nicht  selten  wurden  die  Tetnpel- 
schätze  in  Anspruch  genommen.  Perikies  stellt  in  seiner  Be- 
rechnung des  athenischen  Staatsvermögens  vor,  dass  Athen  von 
der  Athene  das  Gold,  das  ihre  Bildsäule  schmücke,  und  andere 
Tempelschätze  borgen  könne  *e);  häufiger  waren  jedoch  da- 
selbst gezwungene  Vorschüsse  der  Reichen.  Ins  Ausland  ver- 
borgten manche  Tempel,  z.  B.  der  von  Delphi*7),  Olympia*8) 
und  Delos*9).  Ausserdem  ist  überliefert  worden,  dass  Sparta 
den  dreissig  Dynasten  in  Athen  hundert  Talente  lieh  30),  eben 
so  Theben  den  Thessalern  hundert  31).  Das  euböische  Oreos 
war  ein  Talent  schuldig  und  verpfändete  dafür  seine  öllent- 
liclien  Einkünfte  3a).  Das  böotische  Orchomenos  verpfändete 
einem  Elateier  für  ein  Darlehn  eine  Viehweide  :ts).  Dass  auch 
wohl  Nothgeld,  eiserne  Münze,  ausgegeben  wurde,  ist 
oben  31 ) erwähnt  worden.  Was  für  listige  Kunstgriffe  Timo- 
theus als  Feldherr  übte,  mag  bei  Aristoteles38)  nachgelesen 
werden.  Endlich  sind  als  ausserordentliche  Einkommen  anzu- 
füliren  Strafgelder  und  Gn  terei  n ziehu  ngen,  die  bei 
den  häufigen  innern  Unruhen  leider  besonders  oft  vorkamen. 
Endlich  Beute  vom  Feinde. 

Von  der  Fi  n an  z verwa  1 1 u n g im  Allgemeinen  lässt  sich 
nur  Vermuthung  aufstellen.  Oeffentliche  Güter  scheinen  über- 
all verpachtet  worden  zu  seyn;  ein  Beispiel  ist  die  Ver- 
pachtung des  platäischen  Landes  durch  die  Thebaner  36)  — so 
auch  wohl  Zölle.  Die  Leilurgien,  wobei  der  Staat  die  Besor- 
gung des  Einzelnen  dem  pflichtigen  Bürger  überliess,  und  in 
der  guten  Zeit  der  Bürger  den  Patriotismus  gern  zu  Tage  zu 
legen  pflegte,  waren  der  Theil  der  Verwaltung,  welcher  aus- 
ser dem  Materiellen  auch  an  der  Gesinnung  Freude  haben 
konnte.  Veruntreuung  öffentlichen  Gutes  dagegen  war,  nach 
dem  hellenischen  Charakter  zu  schliessen,  alltäglich. 


23)  Arist.  Ock.  2,  283  K.  — 26)  Tlmk.  2.  13.  — 27)  Tliuk. 

1,  121.  Aach  llemosth.  j>-  .Meid.  SGI,  17  hatten  schon  in  lii|i|iias 

Zeit  die  Alkinäouidcn  ein  Darlelin  aus  den  delphischen  Tcnipet- 
schätzen  erhalten.  — 28)  Tlmk.  1 , 121.  — 29)  Höckh  Staats!». 

2,  223  ff.  , besonders  236.  — 30)  Xcn.  Hell.  2,  4,  19.  Plut.  Lys. 

21.  — 31)  Oiiiutil.  Instit.  6,  10.  — 32)  Aesch.  g.  Ktes.  496.  — 

33)  Böckli  Staats!».  2,  380  ff.  — 34)  §•  93.  N.  4.  5.  — 35)  Arist. 

Oek.  2,  286  K.  F.  — 36)  Tlmk.  3,  68. 
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3.  Athen  insbesondere1). 

n.  Der  Bedarf  Athen». 

§.  96. 

Der  athenische  Staatshaushalt,  ron  der  ursprünglichen  Be- 
schränktheit auf  die  heimische  Landschaft  und  der  dieser  ent- 
sprechenden Einfachheit  des  öffentlichen  und  hesondern  Lehens, 
durch  die  Peisistratiden  auf  auswärtige  Besitzungen,  Naxos  und 
Sigeion,  und  stattliche  Darstellungen  daheim  ®)  erweitert,  er- 
hielt durch  Ivleisthencs  neue  Verwaltungsformen  und  zum  Er- 
satz für  auswärtige  Besitzungen  und  heimische  Schätze,  die 
grossentheils  verloren  gingen , frische  Jugendkraft.  Daher  die 
Flottenrüstung  zum  Beistände  der  Ioner.  Der  grosse  Perser- 
krieg zwang  die  Athener,  Person  und  Habe  und  Gut  dem 
Staate  darzubringen;  die  aus  dem  Siege  hervorgehende  See- 
herrschaft hielt  die  Kraft  der  Athener  in  Spannung;  viel  auf- 
zuwenden und  zu  thun,  um  viel  zu  gewinnen,  wurde  erster 
Grundsatz  in  der  Lehre  von  bürgerlichen  Leistungen.  Die  hef- 
tigen politischen  Erschütterungen  der  folgenden  Zeit,  der  Wech- 
sel von  Macht  und  Ohnmacht  änderten  allerdings  Art  und  Sum- 
me der  Einnahme  mehrmals  ab;  doch  im  Ganzen  blieb  der 
athenischen  Staatshaushaltung  bis  zum  Untergänge  der  politi- 
schen Freiheit  der  Charakter  der  Vielseitigkeit,  eines  vielradri- 
gen  Getriebes  und  eines  grossartigen  Umschwunges. 

Der  Bedarf3)  erzeugte  sich  zuerst  in  der  hohen  Aufge- 
regtheit während  der  Persernoth;  der  Charakter  der  einfachen 
Wirthschaft  schwand  mit  der  Verwendung  der  Bergwerksgelder, 
die  bisher  vertheilt  worden  waren,  zur  Erbauung  einer  Flotte; 
die  Fortdauer  des  Bedarfs  ging  nicht  aus  Noth , sondern  aus 
Kitzel  der  Kraft  den  Sieg  zu  verfolgen  und  darauf  mit  dem 
Eintreten  zwingherrlicheu  llebermuths  gegen  hellenische  Kampf- 


I)  Unser  Gesichtspunkt  ist,  nach  der  Anlage  dieses  Werkes, 
nicht  sowohl  zu  zeigen , wie  viel  kam  ein  und  wie  viel  ward  ver- 
braucht, sondern,  welcher  war  der  Stand  der  thatsächllclien  oder 
künstlich  licrheigefiihrten  Bedürfnisse,  die  Grundsätze  und  Einrich- 
tungen zu  deren  Bestreitung  und  die  Art  der  Verwaltung.  Uebri- 
geus  fällt  in  die  Augen,  dass  auch  so  fast  nur  auf  den  Grund  von 
Böcklrs  Werke  gearbeitet  worden  ist,  und  es  sich  nur  darum 
fragt,  ob  diese  Epitome  zweckmässig  eingerichtet  sey.  — 2)  Nach 

Idomcncus  b.  Athen.  12,  632  F.  erfanden  Hippias  nnd  Hipparch 
l(«i  xitt  y.wuov f,  unterhielten  Busse  u.  dgl.  — 3)  S.  überh.  Böckh 

1,  215  — 311. 

Warhumuth  bellen.  AK.  BJ.  II.  XteAufl.  6 
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genossen,  aus  der  Nothwcndigkeit,  gegen  die  dadurch  Gereizten 
und  Gebeugten  die  Ivraft  zu  verstärken,  hervor;  damit  mehrte 
sich  allerdings  der  Zuwachs  von  Mitteln,  aber  auch  das  Ge- 
lüst , vom  Staatsrcichthum  zu  gemessen.  Als  nun  Athen  von 
der  dadurch  erreichten  Hohe  herabgesunken  war,  blieben  die 
Gelüste,  und  das  Streben,  Mittel  zu  ihrer  Befriedigung  zu  fin- 
den, hatte  zuweilen  noch  den  ergiebigsten  Erfolg,  wovon  Ly- 
kurg’s  Verwaltung  zeugt;  aber  der  Bedarf  war  unnatürlich, 
Sittenlosigkeit  und  Genusslust  gleich  einem  bodenlosen  Abgrun- 
de, der  das  Staatseinkommen  verschlang.  Die  Hauphnomente 
in  der  Folge  dieser  Abwandlungen  knüpfen  sich  an  die  Dema- 
gogie von  Themistokles  und  Perikies,  Kleon  und  Alkibiades, 
Nausinikos  und  Timotheos,  Demosthenes  und  Lykurgos,  und 
der  Letztem  Gegner,  die  Poristen. 

1.  Cult. 

Unter  den  einzelnen  Gegenständen  des  Bedarfs  der  Stnats- 
haushaltung  behauptete  nach  Alterthümlichkeit,  ununterbroche- 
ner Heiligkeit  und  Dauer,  den  ersten  Platz  die  Bestreitung 
des  Cults  und  der  mit  Festen  verbundenen  Spiele.  Zwar 
leisteten  die  Genossenschaften  viel  4),  aber  ihre  Ptlege  betraf 
alte  einfache  Cnlte  (nitrpiot  &vnlai)m,  mit  dem  Aufsteigen  Athens 
zu  hoher  politischer  Macht  wurden  der  Culte  und  Feste  mehr 
und  mehr,  und  der  Aufwand  für  die  neu  hinzugefügten  ( Inlfri - 
rot  toQtai)n)  wurde  Sache  der  Staatscasse  unmittelbar.  Von 
dein  Aufwande  für  Tempel  und  Götterbilder,  wobei  in 
der  Mischung  der  geistigen  Bestrebungen  das  Kunstgefühl  sicher- 
lich die  Herrscliaft  über  das  religiöse  behauptete,  ist  besser  in 
dem  Abschnitte  von  der  Kunst  die  Bede;  hier  mag  an  Peisi- 
stratos  Olympieion,  an  Perikies  Parthenon  und  das  Standbild 
der  Athene,  das  Theater  des  Dionysos  n.s.  w.  nur  erinnert  wer- 
den. Bei  den  Festen  waren  Hnuptgegenstände  des  Aufwands 
Opfer,  Pompes  und  Theorien,  Spiele.  Auf  jegliches 
dieser  drei  passt,  dass  die  Festlichkeit  entweder  der  Gesammt- 
casse  oder  der  eines  Vereins  oder  einer  Genossenschaft  zur 
Last  fiel.  Besonders  aber  gilt  von  den  Opfern,  dass  die  aus 
alter  Zeit  hergebrachten  und  in  alter  Einfachheit  überlieferten 
mit  der  Zeit  dem  prunk-  und  schwelgelustigen  Volke  nicht 
mehr  genügten  und  neuangeordnete  von  grösserem  Aufwande 


4)  ' besorgte  der  Staat  inegesammt ; Sr,uoTixv.  die 
I'emrn  u.s.  w. . ipytti vixii  die  ('ultgenosseiischallen.  S>.  Uockli  1,228. 
N.  200.  — 5)  !S.  über  diese  und  die  Tuainot  Ihwiui  Isokr.  Arciop. 

II,  224.  Ij.  A.  und  Harpokr.  tm&ti rot»;  loprnv. 
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die  Staatscasse  in  Anspruch  nahmen.  Es  wurden  Stier  -Heka- 
tomben dargebracht;  der  Ziegen  an  den  Marathonien  zur  Ehre 
der  Artemis  Agrotera  fünfhundert  c).  Hierbei  kam,  wie  es 
scheint,  keine  Leiturgie  der  Staatscasse  zu  Hülfe.  Aelter  und 
edler  als  dieses  Opferschwelgen  war  die  Stattlichkeit  bei  Fest- 
aufzügen ( nofinui ) zur  Feier  heimischer  C'ulte  und  bei  Sen- 
dungen zu  fremden  Festen  (Theorien).  Tief  im  hellenischen 
Charakter  war  der  Trieb,  der  Gottheit  nicht  im  Huss-  sondern 
Lustgewandc  sich  zu  zeigen,  gegründet.  Zu  Festaufzügen  in 
der  Heimat  gesellte  sich  seit  dein  politischen  Aufsteigen  Athens 
die  Aufführung  von  Dramen;  verwandt  mit  jenen  nach  dein  Ge- 
müthsdrange,  das  Fest  eines  Gottes  durch  Darstellung  mensch- 
licher Trefflichkeit  zu  begehen,  waren  die  gymnastischen  Spie- 
le. Der  Bedarf  für  Alles  dies,  so  w'ie  für  die  Theorien, 
welche  zu  den  vier  grossen  Spielfeiern  zu  Olympia,  Delphi, 
auf  dem  lsthmos  und  zu  Neinea,  desgleichen  nach  Delos  u.  a. 
gesandt  wurden,  war  nur  zum  geringen  Theil  unmittelbar  Sache 
des  Staats;  darauf  waren  die  Leiturgicn  der  Choregie,  Archi- 
theorie  u.s.w.  gerichtet:  aber  dennoch  blieb  dein  Staate  genug 
zu  thun  übrig.  Die  Ueberfalirt  der  Tlieorcn  nach  Delos  z.  B. 
kostete  die  Staatscasse  wohl  6000  — 7000  Drachmen7).  Preise 
zur  Belohnung  derer,  die  bei  Spielen  sich  auszcichncten,  setzte 
schon  Solon;  einem  olympischen  Sieger  500  Drachmen,  einem 
isthmischen  100  Drachmen  8);  auch  wurde  der  olympische  Sie- 
ger im  Prytaneion  gespeist  9).  Bei  manchen  Kampfspielcn  wur- 
den in  späterer  Zeit  Preise  von  edelein  Metall , besonders  Kro- 
nen, auch  Dreifüsse  und  selbst  baares  Geld,  ausgesetzt  ,0);  es 
wird  eines  Siegeskranzes  von  85  Drachmen  Gold  an  Werth 
gedacht  ,l).  Endlich  bekamen  die  Genossen  eines  Chors,  aus- 
ser dem  Unterhalte  von  Seiten  des  Choregen,  auch  vom  Staate 
einen  Lohn , so  der  Chor  bei  den  Poseidonien  im  Peiraeus  Preise 
von  zehn,  acht  und  sechs  Minen  ,s).  Die  Dichter  aber  und 
Schauspieler  wurden  vom  Hnthe  besoldet  13). 

2.  Bewaffnete  Macht. 

Zum  Kriege  genügte  in  alter  Zeit,  wo  noch  keine  Flotte 
unterhalten  wurde,  die  Bewaffnung  der  Bürger,  die  von  ihnen 
selbst  bestritten  wurde.  Schon  Solon  fühlte  das  Bedürfnis» 


ft)  S.  Inschr.  I».  Börkh  Staatsh.  2,  165.  229.  Vorr.  zum  Bert. 
Lekt.  Kat.  Nommer  1816.  — 7)  Bückh  1,  230.  — 8)  Plut.  Not.  23. 

Diog.  J..  I,  55.  — 9)  Platon  Apol.  36  K.  — 10)  Davon  aywy  i'ip- 

yvpftijt  oder  XQ,!.U' ’jfr1S  In*  Degensatze  des  — 1 1 > Börkh 

2,  299.  — 12)  Ps.  Pint.  L.  d.  z.  R.  9,  348.  — 13)  Scho!.  Aristoph. 

Ekkl.  102.  Frösche  370.  Vgl.  unten  $.  97.  N.  30. 

6 * 
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einer  Kriegs-Flotte,  und  zu  dem  Angriffe  auf  Salamis,  der 
zwar  ror  seiner  Gesetzgebung,  aber  doch  auf  seinen  Betrieb, 
statt  fand  ,1),  mag  eine  Anzahl  Schilfe  durch  Leiturgie  auf- 
gebracht worden  seyn.  Die  erste  Anweisung  auf  regelmässige 
Unterhaltung  einer  Kriegsflotte  war  freilich  schon , wenn  an- 
ders das  Wort  richtig  gedeutet  wird,  durch  die  Naukrarien 
gegeben  worden  "*),  aber  doch  regte  der  Staatshaushalt  dazu 
sich  wohl  erst  nach  Einrichtung  der  kleisthenischen  Naukrarien. 
Nach  der  Anweisung  der  Bergwerksgelder  von  Laurion  auf  Flot- 
tenbau, nach  der  ungeheuren  Anstrengung,  welche  in  der  Rü- 
stung gegen  Xerxes  sich  o treu  barte,  wurde  durch  Themistokles 
Gesetz,  jährlich  sollten  zwanzig  neue  Triremen  gebaut  wer- 
den *9)  und  durch  die  äussere  politische  Stellung  Athens,  ein 
bedeutender  jährlicher  Aufwand  sowohl  von  Seiten  des  Staates 
selbst  als  der  Bürger,  denen  die  Trierarchie  oblag,  Bedürfnis*. 
Hiezu  kamen  die  Kosten  für  Erbauung  und  Unterhaltung  der 
Werfte,  woselbst  in  dem  Arsenal  (axtvo&i jxjj,  oaAoSijx»;) 
auch  Vorräthe  von  SchitTsgerüth.  Auf  See-  und  Landkrieg  zu- 
gleich war  die  Befestigung  Athens  und  des  Peiräcus  und 
die  Verbindung  beider  durch  die  langen  Mauern  berechnet;  al- 
lerdings waren  so  grossartige  Bollwerke  unerlässliche  Grund- 
lage zu  jenem  Doppelzwecke.  Befestigt  waren  ausserdem  mehre 
kleine  attische  Orte,  als  Sunion , Thorikos,  Oenoe,  Phyle, 
Rhamnus,  Aphidna  *7) ; doch  mag  die  Unterhaltung  von  der- 
gleichen Werken  wenig  Sorge  und  Kosten  gemacht  haben,  aus- 
ser wenn  die  Zufuhrstrasse  dadurch  gedeckt  werden  sollte,  wie 
mit  Sunion  der  Fall  war18).  Waffen  vo  rräthe  zur  Ausrü- 
stung der  Hopliten  u.s.w.  waren  auf  der  Burg;  das  Bedürfnis* 
derselben  entstand,  sobald  auch  Theten  ins  Feld  zogen;  denn 
diese  rüstete  der  Staat  aus.  Lykurgos  sammelte  50,000  Ge- 
schosse *9).  Belagern  ngsgeräth  verursachte  sicherlich  un- 
gemeinen  Aufwand,  so  die  Kriegswerkzeuge  des  Perikies  vor 
Samos  19 •>);  doch  war  das  Bcdürfniss,  dergleichen  zu  unter- 
halten, nicht  stehend.  Seit  Perikies  gab  der  Staat  den  Bürgern 
im  Feldlager  Sold  und  Verpflegung  (ofrof,  aiTjjpfo/ov, 
onuQxuu).  Mit  der  Einführung  des  Soldes  mag  das  Gesetz, 
welches  gebot,  in  Kriegszeiten  allen  Ueberschuss  aufs  Kriegs- 
wesen zu  verwenden  i0),  gegeben  worden  seyn.  Der  Sold 
eines  Hopliten  nebst  Vergütung  für  Lebensmittel  betrug  täglich 
nicht  unter  vier  Obolen,  manchmal  zwei  Drachmen  9,)j  ein 


14)  Plut.  Sol.  18.  — 15)  Bd.  1,  367.  - 16)  Diod.  11,  43.  — 

17)  Böckli  1,  216.  — 18)  Thuk.  8,  4.  — 19)  Ps  Plut.  L.  d.  r..  IV 

9,  385.  — 19b)  1200  Talente.  Corn.  Nep.  Timotli.  1.  — 20)  P*. 

Demosth.  g.  Äeftra  1346,  19.  20.  — 21 ) Thuk.  3,  17. 
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Keiler  bekam  gemeiniglich  das  Dreifache  -9);  Seeleute  vier  bis 
sechs  Oliolen  *-•>).  Dies  wurde  eine  ungemeine  Erhöhung  des 
Bedarfs  **c),  der,  als  die  Bürger  dem  Kriegsdienste  sich  ent- 
zogen, sich  in  Unterhaltung  theuer  bezahlter  Söldner83)  fort- 
setzte und  wohl  noch  vermehrte.  Im  Frieden  bekam  auch  die 
Mannschaft  der  beiden  ersten  und  immer  zuin  Dienst  gerüsteten 
Trircmen,  der  Salainiuia  und  Paralos,  Sold,  jeder  vier  Olm- 
len  nicht  minder  wurde  den  Reisigen  im  Frieden,  wenn 

auch  nicht  eigentlicher  Sold  für  ihre  Person,  doch  eine  Ver- 
gütung (xarciazuoig)  für  Unterhalt  des  Kosses  und  Knechtes 
gezahlt  83).  — in  Verbindung  hiemit  stand  die  lobenswerthe 
Feier  eines  ölfentlicheu  Leichenbegängnisses  tind  die 
Sorge  für  die  Kinder  gefallener  Krieger.  Ein  öffentliches, 
feierliches  Gesammt  - Leichenbegüngniss  wurde  in  Kriegszci- 
ten  83 b)  jährlich  angestellt;  ausser  dem  Schaugepränge  fanden 
dabei  auch  wohl  Kampfspiele  statt  8'J).  Söhne  gefallener  Krie- 
ger wurden  bis  zur  Mannbarkeit  vorn  Staate  unter  Aufsicht  der 
Or  ph  a no  p h y la  k es  87)  unterhalten  und  unterrichtet  und 
dann  bei  ihrer  Entlassung  mit  einer  Rüstung  (nuvonXlu)  be- 
schenkt 88). 

3.  Besoldungen. 

Zuerst  wurde  aus  der  Staatscassc  wohl  nur  gegeben,  was 
des  Staates  Vertreter  und  Abgeordnete  bedurften,  um  in  einer 
dessen  würdigen  äussern  Erscheinung  aufzutreten.  Dahin  ge- 
hört aus  früherer  Zeit  die  uralte  Ausgabe  für  die  öffentliche 
Speisung  gewisser  Beamten89)  und  fremder  Gesandten30)  im 
Prytancion,  und  die  Ausstattung  von  Herolden  und  Gesand- 
ten mit  Reisegeld  (Iqidtov , nopiTur)  3I),  welches  später  häu- 
fig vorkommt,  in  Aristophaues  Zeit  täglich  zwei  bis  drei  Drach- 


22)  Dem.  Phil.  1,48.  — 2210  Bückh  1,  296.297.  — 22c) Dar- 
um die  Belagerung  von  Potidäa  so  kostspielig — 2000  Talente.  Thu- 
kyd.  2,  70.  — 23)  Schon  im  peloponnesisclten  Kriege  war  der  täg- 
liche Sold  eines  Thrakers  eine  Drachme,  Tliuk.  7,  27.  — 24)  Harp. 

u.  Phot,  nttitttlo — 25)  Harp.,  Phot.  u.  A.  x«rrf<m«rif.  Böckh  I, 

209  f.  — 251»)  S.  Petit  Wessel.  A.  605.  Taylor  Lys.  6,  237.  — 

26)  Tliuk.  2,  34.  Plat.  Menex.  249  C.  Lys.  Leich.  131.  — 27)  Xe- 

nopli.  v.  Kink.  2,  7.  Dieselben  hicssen  auch  wohl  Schot. 

Soph.  Ajax  505.  — 28)  Plat.  a.  0.  248  K.  249  A.  Nach  Aristot.  P. 

2,  5,  4 hatte  zuerst  der  Milesier  llippodamos  in  seiner  Politcia  dies 
als  Pflicht  des  Staats  ausgesprochen  und  nachher  Athen  und  andere 
Staaten  Gesetze  darüber  gegeben,  llippodamos  war  Zeitgenoss  des 
Thcmistoklcs.  Nach  Diog.  L.  1,55  aber  kam  das  athenische  Gesetz 
von  HoloilV  Vgl.  Petit  8,  3,  6.  — 29)  Bd.  I,  435.  557.  Solou  (AMut. 

S.  24)  nannte  dies  nunneiniv , welches  an  die  Anstellung  der  Pa- 
rasiten erinnert.  — 30)  Arist.  Acliarn.  24.  — 31)  Klym.  M.  no- 

Ciior.  ' 


Digitizedjjv  Google 


86  Viertes  Buch.  Volks-  und  Staatswirlhschaft. 


men  für  jeden  Gesandten  32) , deren  zwei,  drei,  aber  auch 
wohl  zehn  geschickt  wurden,  betrug.  Desgleichen  sind  auch 
für  Schreiber,  Rathsdiener,  Gefüngnisswärter  u.  a.  zuverlässig 
schon  in  früher  Zeit  Besoldungen , oder  doch  Naturallieferun- 
gen, aufgekommen.  Seit  Perikies  Zeitalter  aber  bekam  das 
Besoldungswesen  eine  ungebührliche  Ausdehnung,  so  dass,  wäh- 
rend die  alten  eigentlichen  Aeinter  für  Last  und  Verantwort- 
lichkeit nur  durch  Ehre  entschädigen  sollten,  der  Bürger  für 
jede  öffentliche  Thätigkeit  bezahlt  wurde.  So  wurde  die  Staats- 
cassc  mit  einer  dreifachen,  erheblichen  Zahlung  belastet: 

1)  der,  wir  wissen  nicht,  durch  wen?  eiugeführten  M)  Be- 
soldung der  Rathsherren  (/uto&ug  ftovXtvjixög) , deren  jeder 
täglich  eine  Drachme  bekam ; 

2)  der  Besoldung  der  Richter  der  Heliäa  ( fiia&og  di- 
xitOTixög),  welche  Perikies,  nachdem  Athens  Anmassung,  Rechts- 
sachen der  Bündner  vor  die  Gerichtshöfe  der  Hauptstadt  zu 
ziehen,  die  richterliche  Thätigkeit  über  die  Bürgerpflicht  aus- 
gedehnt und  so  einen  künstlichen  Bedarf  ausserordentlich  zu 
vergüten  hatte,  gegen  Olymp.  85,  440  v.  Chr.,  einführte34). 
Nach  seiner  Einrichtung  bekam  der  Heliast  für  jedes  Gericht 
einen  Oboloa8*),  Kleon,  wie  es  scheint38),  erhöhte  den  Sold 
auf  drei  Obolen  nach  Ol.  88,  428  v.  Chr.  38  h).  Daher  die 
öftere  Erwähnung  des  Triobolon  37i.  — Mit  diesem  Helia- 
stensoldc  ist  verwandt,  was  die  jährlich  bei  der  Gesetzrevision 
eiugesetzten  heliastischen  Nomotheten  erhielten  37  h).  Die  Diü- 
teten  bekamen  ihre  Bezahlung  unmittelbar  von  den  Parteien37 c). 

3)  Die  Besoldung  der  Bürger,  die  zur  Volksversamm- 
lung kamen  (ftia&og  IxxXr/atuciTixög).  Deren  Urheber  war 
nicht  Perikies,  sondern  ein  nicht  näher  bekannter  Deinagog, 
Kallistratos  Parnytes,  bewirkte  lange  vor  Ol.  96,  4 die  Fest- 
setzung eines  Obolos38);  vielleicht  hat  schon  Kleon  ihn  auf 
drei  Obolen  erhöht;  ist  dies  der  Fall,  so  hat  ihn  Agyrrhios  nur 


32)  Arist.  Acliarn.  65.  602.  Von  den  1000  Drachmen  der  Ge- 
sandtschaft an  Philipp  s.  ltein.  v.  tr.  Ges.  390.  22.  — 33)  Hesycli. 

ßovi.lj(  inyfiV.  — 34)  Arist.  Pol.  2,8,3:  ui  di  Jixrearijyi«  /iig&o- 

ifiöpu  xartGTijGt  Utnix).iji.  Vgl.  liöcklt  1,  251.  Kritzschc  de  incrccdc 
jud'ieuin.  Kost.  1839.  — 35)  Aristoph.  \Volk.  861.  — 36)  S.  Böckh 

1,  252.  Jedoch  ist  eine  Stelle  h.  Suid.  vnip  Tti  KnV.ixiti'aovf  zu  be- 
achten , lichinlieh:  WpiffrortAijc  ifijGiy  (v  rjj  ‘Mthjvaitoy  nohxflti 

KttXl.lXQUX W 1*1'«  7IOIÖTOX  XOVf  JlXKGUXOUf  /uafrovf  ft(  irrfQßoXtjy  uv- 

fijGfti.  — 36b)  Böckh  a.  O.  — 37)  Arist.  Kitt.  51  u.  a,  rri  rpiai/ioit«. 
Vög.  1541.  — 37  b)  Demostli.  g.  Timokr.  706,  23.  — 37c)  lludt- 

walcker  über  d.  offentl.  und  Priv.  Schiedsr.  14  f.  — 38)  Provcrh. 

Vat.  app.  3.  35,  wo  cs  heisst:  fxta'.yöv  frnft  roiy  dixitGiuig  xal  toij 
txxXtjGiaaiuii , was  von  dem  Richtersolde  irrig  ist. 
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hergestellt;  sonst  war  es  dieser,  der  kurz  vor  der  Aufführung 
von  Aristophaues  Ekklcsiazusen,  also  vor  Ol.  96,  4;  393  v.  dir., 
den  Sold  auf  drei  Obolen  erhöhte  39).  Nun  ward  er  wichtig 
für  den  armen  Bürger  — denn  die  Wohlhabenden  nahmen  ihn 
nicht40),  er  ward  eifrig  begehrt  10,’)>  und  seine  Beibehaltung 
aus  eben  dem  Grunde  ein  demagogischer  Bedarf.  Er  wurde 
jedem  Ekklesiasten  bei  dem  Eintritte  in  die  Versammlung  ge- 
zahlt; Verspätete  gingen  dessen  verlustig41).  Gegen  G000  — 
8000  Ekklesiasten  mögen  ihn  gewöhnlich  empfangen  haben  41  b). 

Als  nun  bürgerliche  Thätigkeit  dergestalt  Früchte  trug, 
wurde  allerdings  das  Gesetz  nöthig  und  heilsam , dass  kein 
Bürger  an  Einem  Tage  doppelt  Sold  beziehen  fiio&o- 

(fOQtty)  solle  4a). 

Von  den  eigentlichen  Beamten  bekamen,  wie  gesagt,  die 
älterer  Stiftung,  Archonten  u.  a.,  keinen  Gehalt;  ob  nicht  aber 
Strategen,  Agoranonien,  Astynomen  u.  dgl.?  Bestimmt  wissen 
wir  es  nur  von  den  Episkopen,  die  in  die  Städte  abhängi- 
ger Bündner  gesandt  wurden48),  von  zehn  Sophronisten, 
deren  jeder  täglich  eine  Drachme  bekam4'),  und  zehn  Syne- 
goren  mit  eben  so  vielem  Gehalte4*).  Unter  den  Dienern 
sind  namentlich  anzuführen  die  Schreiber  und  die  als  Bogen- 
schützen unterhaltenen  öffentlichen  Sklaven,  wobei  auch 
der  Kaufpreis  in  Anschlag  kommt  48) ; doch  können  die  letzte- 
ren zum  Theil  zum  Kriegsstaate  gerechnet  werden.  Die  be- 
deutendem Schreiber47)  erhielten  vermuthlich  nicht  bloss  Gehalt, 
sondern  wurden  auch  in  der  Tholos  gespeist  48).  — Endlich 
ist  hier  auch  zu  bemerken,  dass  Aerzte  in  Athen40)  nach 
dem  Perserkriege  nicht  minder  besoldet  worden  sind,  als  vor 
Anfang  desselben  Demokedes  5U).  Eben  das  lässt  sich  von  den 
Püdotriben  in  den  Gymnasien  behaupten. 


391  Böckli  1.247.  Vgl.  Hermann  128,13.  171.8.  — 40)  Atli.  6, 
247  F.  Keilt! :«•  cP  olxÖGirog  6 fjij  fucHoti , cUa  nQOixti  rjj  inltt 
vntjntuoy.  Daher  h.  Autiphan.  (xxlr,GiitGTtji  oIxoGirof.  — 40  h)  Ari- 
stO|ih.  Plot.  329.  — 41}  Aristoph.  KkKles.  290.  292.  uutl  381.  — 

41 1>)  Vgl.  flherb. , ausser  llöckli,  Schümann  comit.  65  ff.  — 42)  Dem. 
g.  Timokr.  739,  6.  — 43)  Arist.  Vüg.  1023.  1025.  — 44)  Phot,  cio- 
</ qoi’igtiu'.  llekkcr  Anekd.  301.  — 45)  Aristoph.  Wesp.  689  und 

Schot.  — 46)  llöckli  I,  224  rechnet  diesen  zu  3 — 4 Minen,  den 

täglichen  Sold  zu  3 Obolen.  — 47)  rpttu/uttTtii  o!  yrttijoiovq&fvTif 

t'inö  rijs  Tiöltiof.  Schot.  Dcmosth.  v.  tr.  Ges.  166.  H.  A.  — 48)  Schob 
a.  O.  und  Dcmosth.  419,  26.  — 49)  Schot.  Arist.  Acharn.  1029:  J>i- 

fiocfif  /unoToyoiiityot  tr.lnn}  xul  HijfioGtoi  irgoixn  (9f(>/t7tfVoy.  nnoi- 
z«,  weil  der  Staat  sie  bezahlte,  doch  allerdings  nur  für  arme  Bür- 
ger. — 50)  Kr  bekam  in  Athen  fiir  ein  Jahr  hundert  Minen,  Hc- 

rod.  3.  131. 
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4.  Spenden  (dtavo/iial,  diudoatis). 

Unter  diesen  Gesainmtbegriff  ordnen  wir,  was  zur  Unter- 
stützung von  Hülfsbedürftigen,  zur  Belohnung  des  Verdienstes, 
und  endlich  zur  Steigerung  bürgerlichen  Wohllebens  überhaupt 
ausgegeben  wurde. 

Als  Unterstützung  Hilfsbedürftiger50 t>)  ist  zu 
nennen  die  schon  von  Solon  angeordnete  und  von  Peisistrntos 
geübte  51 ),  lobenswerthe  Sorge  für  die  Gebrechlichen  und  Schwa- 
chen (uSvvaToi , 7irtQio9lvTt<; , XtXußrjpttvot) , wo  nicht  bloss  an 
Kriegsinvalidcn  zu  denken  ist  52).  Der  Bedarf  wurde  fühlbar 
in  der  Zeit  des  Verfalls  **).  Wer  in  der  dazu  angeordneten 
Prüfung51)  ausser  seiner  Gebrechlichkeit  auch  uachwies,  dass 
er  weniger  als  drei  Minen  besitze  M),  bekam  täglich  einen 
oder  zwei  Obolen  öö). 

Belohnungen  des  Verdienstes  kosteten  zum  Theil 
wenig,  z.  B.  die  Speisung  im  Pry  taneion  s7),  oder  wohl 
gar  nichts,  wie  der  Laubkranz58),  welcher  in  der  altern 
Zeit  auch  dann  zu  verstehen  seyn  möchte,  wenn  der  Rath, 
welcher  in  der  Dokimasie  am  Schlüsse  der  Amtsführung  wohl 
bestand,  bekränzt  wurde89).  Bei  der  später  überhand  neh- 
menden Freigebigkeit  der  Athener  wurden  aber  Einzelnen  nicht 
bloss  Bildsäulen  und  goldne  Kränze,  sondern  auch  Ge- 
schenke von  Land  und  Geld  gegeben.  Aristeides  Sohn,  Ly- 
simachos,  bekam  auf  Alkibiadcs  Vorschlag  hundert  Minen  Sil- 
ber, hundert  Plethra  bebauten  und  hundert  nackten  Landes, 
dazu  täglich  vier  Drachmen;  jede  seiner  Töchter  dreitausend 
Drachmen;  ja  selbst  die  spätem  Nachkommen  etwas60).  Wie- 
derum, in  der  Zeit  der  Ohnmacht  und  Armutli  bekamen  Thra- 
sybulos  Gefährten  zusammen  tausend  Drachmen  öl).  Eine,  häu- 
figer Nichtbürgern,  als  Bürgern  zu  Theil  gewordene  Belohnung 
waren  die  Gelder,  welche  für  die  Anzeige  eines  Verbrechens 


50  b)  Lorenz  publicac  pauperum  apud  vetcrcs  curac  spccimina. 
Altcnb.  1797-  — 51)  So  scheiuen  die  streitigen  Angaben  h.  l’tuL 

Sol.  3t.  Schot.  Acscliin.3,738  geeint  werden  zu  müssen.  — 52)  'm<5v- 
i'ftiotif  Ji  JifyavGii'  7tiiynei  joüc  6/rüJC(T(j."f  ot totn'  faptioiufvovs  tiqos 
t;i i y.ov o(u )■  ittvnoiy  , otov  to vf  iwfXovs.  Schot.  Acsehin.  a.  O.  — 
53)  Daher  wird  es  bei  Lys.  f.  d.  ndwui.  756  als  eine  Kinriehluiig 
dieser  56eit  vorgestellt.  — 54)  Aesch.  g.  Tim.  123.  — 55)  Har- 

pokr.  n.  A.  «ifvv nroi.  Vgl.  Taylor’s  Kinlcitung  zu  l.ysias  Hede  739. 
56)  Harp.  u.  A.  S.  Böckh  1,  262.  — 57)  S.  oben  X.  29.  Vgl.  Athen. 
4,  137  K.  Gewöhnlich  gab  es  Gerstenbrod,  //«Co,  nnr  an  Festtagen 
Wcizcnhrod,  rrpro?.  — 58)  lld.  I,  457.  — 59)  Aesch.  g.  Timarch. 

130.  — 60)  Demosth.  g.  Lcpt.  461.  Plut.  Aristid.  27.  — 61)  Aesch. 
g.  Kies.  576. 
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oder  einer  Gefahr  gezahlt  wurden  (firtvviQu),  tausend  bis  zehn- 
tausend Drachmen  6S),  wozu  auch  der  Theil,  den  der  Angeber 
einer  Zollumgehung  bekam,  und  der  Preis,  der  auf  den  Kopf 
eines  Geächteten  gesetzt  wurde,  gehört  ö3). 

Spenden  zur  Steigerung  bürgerlichen  Wohllebens  über- 
haupt waren  in  früherer  Zeit  die  Vertheilung  des  Ertrags  der 
Bergwerke,  in  Perikies  Zeit  die  oben  erwähnte  Kornspende u4), 
vor  Allem  aber  das  Theorikon,  welches  um  Ol.  84  (444  — 
440  v.  Chr.)  von  Perikies  eingeführt  65)  und  erst  zwischen  Ol. 
110,  2 und  112,  3 aufgehoben  wurde.  Zunächst  war  die  Ab- 
sicht der  Vertheilung,  der  Anspruch  des  Bürgers  darauf  und 
der  Gegenstand  des  Genusses  nichts  weniger  als  unwürdig. 
Politik,  Bürgerliebe  und  Kunstsinn  einten  sich  in  Perikies  Sinne 
bei  der  Anordnung  des  ersten  Theorikons;  Anstrengung  und 
Mühseligkeit  des  Bürgers  nebst  der  Einträglichkeit  seines  Thuns 
verdienten  wohl  ausserordentlichen  Lohn,  und  welcher  war 
würdiger  und  mehr  für  attische  Bildung  geeignet,  als  freier 
Zulass  zum  dramatischen  Spiel ! Darauf  allein  nehmlich  war 
zuerst  das  Theorikon  gerichtet66),  und  in  dieser  Richtung  schon 
vor  Perikies  zur  Lust  der  Bürger  etwas  von  Seiten  des  Staats 
aufgewandt  worden,  welches  mit  dienen  kann,  ungegründete 
Vorwürfe  von  Perikies  zurückzuweisen.  Nehmlich  das  ältere 
Theater  war  ein  Brettergerüst,  der  Einlass  dazu  frei,  der  Staat 
trug  die  Kosten  67).  Der  unmässige  Zudrang  der  schaulustigen 
Athener  veranlasste  Hader  und  Prügeleien68),  und  dazu  stürzte 
um  Ol.  70,  1;  500  v.  Chr.  das  Brettergerüst  ein  69).  Nun 
wurde  für  das  neue  Theater  ein  Einlasspreis  von  zwei  Obolen 
für  die  Person  festgesetzt70),  diese,  eine  Zeitlang  von  den 
Bürgern  selbst  gezahlt , aber  darauf  durch  Perikies  Veranstal- 
tung den  nicht  wohlhabenden  Bürgern  aus  der  Staatscassc  er- 
stattet 7I).  Dies  die  später  so  verrufen  gewordene  Diobo- 
!ie7a).  — Aber  mit  dem  Verfalle  der  politischen  Macht  und 
Würde  und  der  Bürgertilgend  erfolgte  auch  Entartung  des  Theo- 
rikons. Es  ward  zu  Festen  gegeben,  wo  nur  Pompe»,  nicht 


62)  Andok.  v.  d.  Mvst.  14.  — 63)  Aristopli.  Vög.  1072  f.  — 

64)  Ild.  I,  555.  aiioiSoaiic  Pollux  8,  103.  Vgl.  die  Anspielung  Ari- 
stoph.  Wesp.  729.  — 65)  Pint.  Perikl.  9.  11.  — 66)  S.  die  Krklä- 

rnngen  b.  Pliotios , und  die  minder  reichen  bei  Harpokr. , Hcsych., 
Etyni.  >1.  und  Suidas.  — 67)  Arg.  zu  Pemosth.  Ol.  1,8,  5 ff.,  wo 

freilich  nicht  gesagt  wird , dass  der  (Staat  die  Kosten  trug,  aber 
nichts  Anderes  verstanden  werden  kann.  — 68)  Arg.  Dein.  Ol.  a.  O. 
Phot,  fl-nup.  — 69)  Hermann  opusc.  2,  139  ff.  in  de  clioro  Kumetiid. 

diss.  2.  — 70)  S.  die  hi.  06  angeführten  Stellen.  Dazu  Pemosth.  v. 

Kr.  234.  24.  lv  roii'  dcoi»'  ißnloiv  vom  Platze.  — 71)  Pein.  Phil. 

4.  141,  2 ff.  Brickli  I.  236.  — • 72)  /fuoßtXla  Bckk.  Anckd.  237,  <fim- 
ftol/a  Arist.  Pol.  2,  4,  11. 
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aber  Schauspiele  zu  sehen  waren,  z.  B.  den  Panathenäcn  7S). 
Der  Porist  Agj  rrhios  scheint  nach  der  Unterbrechung,  die  durch 
den  unglücklichen  Ausgang  des  peloponuesischen  Kriegs  veran- 
lasst wurde,  es  um  das  J.  396  hergestellt  zu  haben  73|>);  Eu- 
bulos  machte  den  Antrag,  dem  Bürger  solle  au  den  festlichen 
Schauspieltagen  auch  zur  Anschatrung  einer  Festinahlzeit  etwas 
gereicht  werden  "*).  Bei  mehrtägigen  Festen  wurde  für  jeden 
Tag  ein  Obolos  gegeben  7a).  So  war  das  Gelüst  des  atheni- 
schen Demos  nach  dergleichen  Spenden  und  die  Unverschämt- 
heit der  Poristen,  dazu  Geld  anzuweisen,  auf  eine  für  die 
Staatswohlfahrt  in  ökonomischer  und  sittlicher  Hinsicht  unheil- 
bringende Höhe  gelangt;  auch  die  Kriegsgelder  wurden  nun 
oft  zum  Theorikon  verwandt78);  Eubulos  Psephisma  setzte  den 
Tod  zur  Strafe,  wenn  Einer  dagegen  gerichtete  Anträge  ma- 
chen würde  77).  Empfänger  waren  im  Anlange  nur  ärmere 
Bürger  gewesen ; in  Demosthenes  Zeit  aber  war  cs  mindestens 
die  grössere  Hälfte  der  Bürger,  so  dass  der  jährliche  Bedarf 
wohl  über  dreissig  Talente  betragen  mochte  78).  Vertheilt 
wurde  das  Theorikon  in  der  Volksversammlung  nach  Philen 
und  Deinen  und  nach  Anleitung  der  Bürgernamen,  die  im  Xtj- 
'ituQyixov  YQUftfxaTttov  aufgezeichnet  waren  79).  Abwesende 
bekamen  nichts  80). 


5.  Bau-  und  Bildwerke. 

Ausser  dem,  was  zur  Bequemlichkeit  des  städtischen  Woh- 
nens durch  Anlegung  von  Wasserleitungen,  Brunnen,  Schleu- 
sen 88 1»)  ii.  s.  w.  geschah,  wobei  Strassenpflaster  und 
Strasse  n beleucht  ii  n g 88  c)  vermisst  wird,  für  den  Cult  in 
Aufführung  von  Teinpein  und  Ausschmückung  derselben  mit 
Bildwerken  gethan  ward,  und  ausser  den  Kriegsbauten,  wurde 
es  öffentliche  Angelegenheit,  zum  Gebrauch  für  Staatshandlun- 
gen, zur  Bildung  der  Jugend,  zu  Kunstübungcn  und  endlich 
zum  Schmucke  der  Stadt  und  zur  Bequemlichkeit,  Gebäude 
aufführen  zu  lassen.  Dieser  Aufwand  der  edelsten  Art  begann 
schon  vor  der  Zeit  der  Demokratie,  wie  sich  bei  dem  natür- 


73)  Hrsych.  fhnooixii  -/q.  — 73  h)  Harpokr.  Htton.  Vgl.  Her- 
mann $,  171.  — 74)  Phot,  driU.  Art.  aus  Pliiliuos  und  Schot.  Uc- 

mosth.  Ol.  S.  36.  B.  A.:  IV«  n «erff  lagt üCioci  xni  or o/.u'n ijj ttt 

<b’  tvdtiav  iivaXutfiäxtav . — 75)  Böckh  I,  239.  — 76)  Arg.  Dem. 

Ol.  1,  8,  23.  — 77)  Das.  25.  I»d.  1,  675.  — 78)  Böckh  1,  241.  — 

79)  Derao.ilh.  g.  I.eoch.  1091,  21  f.  — 80)  Harpokr.  &n up.  aus  Hy- 

perides.  — 80h)  S.  oheu  #.  90.  N.  13.  Von  Schleusen  Aristoph. 

Friede  99  u.  Sch.  Becker  Charikl.  1,  268.  — 80c)  Dass  es  keine 

Strassenheleuchtung  in  Athen  gab,  geht  hervor  aus  Aristoph. 
Wolk.  608. 
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liehen  Bedarfe  jedes  Staats  und  der  hellenischen  Sinnesart, 
endlich  der  Prachtliebe  der  Peisistratiden , ron  selbst  versteht 
und  durch  das  Vorhandenseyn  der  alten  Bule,  des  Prytaneion, 
der  Wasserleitung  der  Enneakrunos  u.s.w.  bezeugt  wird.  Spä- 
ter erhob  Vaterlandsstolz  und  Kunstliebe  diesen  Bedarf  zu  ei- 
ner Ehrensache,  wobei  kein  Aufwand  zn  scheuen  sey;  liier  der 
athenische  Staatshaushalt  in  seinem  schönsten  Lichte  und  der 
Bürgersinn  in  seiner  Verherrlichung;  Das  waren  nicht  Werke, 
wobei  der  Bürger  seufzte.  Zu  den  altern  Gebäuden  kamen  die 
Heliastenhöle , die  Tliolos,  die  Gymnasien,  die  Propyläen,  das 
Odeion,  die  Stoen,  Leschen,  Hemikyklien,  Bäder,  gepflasterte 
Wege  8I)  u.  dgl.  hinzu,  worüber,  wie  über  die  Schmückung 
derselben  und  der  Stadt  überhaupt  mit  Bildwerken,  Gemälden 
u.  s.  w.  iin  Abschnitte  Ton  der  Kunst  genauer  zu  reden  ist.  Ein 
Anschlag  der  Kosten  für  dgl.  insgesammt  kann  kaum  versucht 
werden  *-). 

Ob  endlich  das  Bedürfnis,  einen  Schatz  zu  haben,  in 
dem  Masse,  wie  von  neuern  Staatshaushältern,  gefühlt  und  an 
dessen  Abhülfe  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Politik  gedacht 
worden  sey,  lässt  sich  durch  die  Anhäufung  von  Teinpelschätzen 
nicht  beweisen : wohl  aber  zeigt  Perikies  Einsicht  und  rein  po- 
litische Absicht  bei  Ansammlung  und  Bewahrung  eines  Schatzes, 
der  sich  zu  gewisser  Zeit  auf  9700  Talente  belief83). 


I).  Athens  E i n k o m m c n (aroooi , jrpöjodoO 


§•  97. 

Natürliche  Quellen  des  Staatseinkommens  waren  zu  aller 
Zeit  liegende  Gründe  und  unmittelbare  (leiturgische)  und  mit- 
telbare Leistungen  der  Bürger  und  übrigen  Staatsgenossen ; end- 
lich Strafgelder;  aus  besonderem  politischen  Verhältniss  er- 
wuchs Gewinn  vom  Bündner  und  vom  Feinde;  auch  künstlicher 
Staatswucher  war  weder  unbekannt,  noch  unergiebig. 

1.  Liegende  Gründe  und  Regalien. 

Was  in  alter  Zeit  des  Königs  gewesen  war,  mag  grossen- 
theils  bei  den  Nachkommen  der  Königsgeschlechter  geblieben 


8IJ  Böckli  1,  217.  — 821  Einen  Anschlag  der  Kosten  fiir  Pe- 
riklcs  Bauten  (6,342.500  Pf.  Stcrl.  nach  jetzigem  Münzwerthel  s. 
Müller  h.  d.  liebers.  v.  Lenke  Topogr.  Ath.  426  f.  — 831  Tliuk.  2, 13. 

tl  r(/oe . Gefall , Abgabe  ohne  Beschränkung  auf  gewisse  Gat- 
tungen derselben,  ist  überhaupt  von  dem  Gesichtspunkte  der  Lei- 
stenden au»  CttUTv  t/f)  aufgefasst. 
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seyn;  doch  hatte  sicherlich  neben  dem  königlichen  Gute  und 
dein  Eigenthuin  der  Priesterschaft  schon  früh  Gemeingut  be- 
standen, das  von  der  Verwaltung  der  Kupatriden  und  spater 
mit  dem  Gute  der  vertriebenen  Tyrannen , wofern  dies  nicht 
öffentlich  verkauft  ward'-),  an  die  der  Gesainmtheit  kam. 
Von  dem  Gemeingute  ist  aber  Ackerland  nebst  Viehtriften  kei- 
neswegs als  der  vorzüglich  bedeutende  Bestandtheil  anzusehen ; 
vielmehr  scheint  grade  dieses  grösstentheils  in  der  Hand  der 
Priester  oder  Privatbürger  gewesen  zu  seyn:  aber,  vermöge  des 
früh  geltend  gewordenen  Eigcntliumsrechtes  der  Gesammtheil 
am  jetzt  sogenannten  Regal,  waren  Bergwerke  und  wahr- 
scheinlich auch  Salzwerke  und  Forsten  3)  Staatsgüter,  und 
die  Einkünfte  aus  Laurion  möchten  wohl  den  meisten  übrigen 
einzeln  genommen  voranzusetzen  seyn;  dazu  kommen  noch 
Baumpflanzungen  *)  und  öffentliche  Gebäude  5). 
Von  einem  Fortschreiten  der  Ansprüche  des  Staates  auf  das 
Eigenthum  natürlicher  Güter,  die  von  Einzelnen  besessen  oder 
benutzt  wurden,  oder  auf  eine  Steuer  von  den  darauf  gerich- 
teten Gewerben,  z.  B.  Küstenfischerei  ®),  ist  in  der  Zeit  der 
Demokratie  keine  sichere  Spur;  wohl  aber  wurde  Verbrauch 
und  Verkehr  eine  bedeutende  Quelle  des  Staatseinkommens; 
hier  half  das  Zoll  wesen,  wovon  unten.  Noch  fragt  sich  aber, 
ob  die  öffentlichen  Güter  unterworfener  Staaten,  z.  B.  Naxos, 
Thasos,  Mytilenc,  von  Athens  Staatsregierung  in  Besitz  ge- 
nommen wurden  el>)?  lin  schlimmsten  Falle  wurden  sie  wohl 
mit  Gütern  einzelner  Angehörigen  niedergebeugter  Staaten  als 
Rleruchien  an  Bürger  vertheilt;  in  andern  blieb  der  Gemeinde 
ihr  Gut,  aber  freilich,  um  davon  schwere  Last  zu  tragen.  Auf 
Lemnos  und  Iiubros  aber  muss  viel  Gemeingut  gewesen  seyn. 

2.  Leiturgien7)  und  directe  Steuern. 

Alle  unmittelbaren  oder  lciturgischen  Leistungen  der  Bür- 
ger an  den  Staat,  die  inan  als  gebührende  Darbringung  für  die 
Gunst,  welcher  derselbe  durch  seine  Theilnahiue  an  der  Staats- 


2)  Pies  geschah,  so  oft  Peisistratos  ausget riehen  wurde,  hei 
welcher  Gelegenheit  jedes  Wal  Kallias  dessen  Güter  kaufte.  Hcrod. 

121,  31  Ohne  namentliche  Anführung  eines  Staates  _ bemerkt 

Aristot.  P.  6,  5,  4,  dass  den  Autonomen  von  Kinigen  nyQOVÖuot  oder 
Hojnof  entgegengesetzt  wurden.  Von  Walzwerken  des  Pemos  Pei- 
räeus  s.  Röch h 1,  329.  - *1  Lys.  v.  Oelb.  260.  — 5)  Xenoph.  v. 

Kinh.4,  10.  Vgl.  Böckh  1,  328.  — 63  Wollte  Fischerei  in  der  Pacht- 

ausbietung des  Llcnios  Pcirücus  t Böckh  1,  330)  zu  verstehen  seyn 
6I>)  Von  den  tbasischen  Bergwerken  s.  Böckh  1,  334.  — 7)  W.  AVolf 
Yorr.  zu  Pcmosth.  Lcpt.  85.  125.  Böckh  1,  481  ff.  Hcrinuuu  $.  160  ff. 
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genossenschaft  sich  erfreute,  ansah 7 b),  wurden  nach  dem 
Mass  der  äussern  Ausstattung  derselben,  vermittelst  der  Scha- 
tzung, bestimmt.  Die  solonische  Schatzung  bestand  in  der 
Hauptsache  fort  bis  auf  das  Archnntat  des  Eukleides;  doch  ist 
zu  vermuthen , dass  bei  wachsendem  Reiehthum  der  Bürger 
seit  Athens  Seeherrschaft  Veränderungen  in  den  Schatzungs- 
anschlägen  stattfanden',  wir  wissen,  dass  in  Demosthenes  Zeit 
auch  bewegliches  Vermögen  8)  mit  in  Anschlag  gebracht  wur- 
de9); natürlich  musste,  seitdem  sich  darin  mehr,  als  in  lie- 
genden Gründen  der  Nntionnlrcichtlnim  vervielfachte,  also  schon 
seit  Besiegung  der  Perser,  besonders  auf  dieses  mehr  und  mehr 
Gewicht  gelegt  werden.  Jedoch  ist  hier  wiederum  auch  der 
Kleruchieu,  als  einer  Ausstattung  der  Bürger  mit  liegenden 
Gründen  zu  gedenken;  denn  es  ist  anzunehiucn,  dass  hlerti- 
chien  mit  Leistungen  von  Seiten  des  Inhabers,  insofern  er  athe- 
nischer Bürger  und  in  der  heimatlichen  Schatzungsliste  aufge- 
führt war,  belastet,  nicht  aber  für  Gut  ausgeschiedener  Colo- 
nisten  geachtet  wurden.  Mit  dem  Niedersinken  Athens  vor  den 
Peloponnesiern  schwanden  Kleruchien  und  Reiehthum  auf  einige 
Zeit;  auch  die  solonische  Schatzung  bestand  nicht  fort,  unge- 
achtet die  einstweilige  Vereinfachung  des  Vermögens  ihrer  An- 
wendbarkeit möchte  entsprochen  haben.  Unter  dem  Archon 
Nausinikos  wurde  Ol.  100,3;  378  v.  dir. , eine  neue  Scha- 
tzung und  zum  Behtife  der  Vermögenssteuer  Symmorien 
eingeführt  *°).  Hier  wurde  unbewegliches  und  bewegliches  Ver- 
mögen veranschlagt  und,  wie  in’  der  solonischen  Einrichtung, 
ein  Theil  des  Gesamintvermögens  (ot  a/a)  als  Stenercapital  (i l- 
fiT/fia)  der  Schatzung  zu  Grunde  gelegt;  in  der  höchsten  (.'lasse 
war  dies  der  fünfte,  so  von  fünfzehn  Talenten,  welche  Demo- 
sthenes besass,  drei11);  in  den  folgenden  ein  geringerer  Theil 
des  Vermögens;  die  Summe  des  gesummten  Steuercapitals  be- 
trug gegen  6000  la),  nach  Polybios  genauer  Angabe  5750 
Talente  ,3). 

Das  Leiturgienwesen  ist,  wie  schon  einmal  bemerkt,  die 
Glanzseite  der  Demokratie,  das  Gegenbild  zu  den  Räubereien 
der  Demagogen;  eine  Belastung,  wie  neuere,  geordnete,  Staa- 
ten nicht  kennen,  verbunden  mit  Arbeit,  Mühe,  Sorge,  Ver- 
antwortlichkeit; aber  auch  eine  Ehrensache,  durch  welche  der 
Athener  Befriedigung  fand  und  der  patriotische  Stolz  gern  be- 


7I>)  S.  die  Note  14  angeführte  Stelle  des  Demosthenes.  — 
8)  ’Aifntv ij?  oveftt , nach  Harpokr.  Qäijuxyrji  ova.)  tj  fy  xQq/iatrt  xcti 
ciujuitat  xiti  extvkot , ifttytQa  <W  »/  fyyaof.  — 9)  Demosth.  g.  Aphob. 
1,  814.  815.  — 10)  Bd.  1,  051.  Vgl.  nuten  N.  09  ff.  — II)  De- 
mosth. g.  Aplioh.  1,  815,  6.  — 12)  Harpohr.  cn  — 

13)  Polyb.  2,  62. 
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reitwillig  machte,  über  die  Gebühr  zu  thun  **),  durch  dessen 
Anführung  Angeklagte  in  ihren  Reden  auf  die  Gesinnung  der 
Richter  zu  wirken  suchten  13).  Stehende  oder  in  ordentlichem 
Kreisläufe  wiederkehrende  ( ly/.vxXiot ) ,ö)  Leiturgien  waren  die 
Choregie,  Gymnasiarchie,  Hestiasis  und  Architheo- 
rie;  ausserordentlich,  «aber  seit  dein  Anfänge  von  Athens  See- 
lierrschaft  oft  genug  vorkouunend,  die  Trierarcliie;  ver- 
wandt mit  den  Leiturgien , insofern  die  blosse  Staatsgenossen- 
schaft dazu  verpflichtete,  war  die  Vermögenssteuer  oder  Eis- 
pliora,  und  dem  Wesen  nach  war  auch  der  Kriegsdienst,  so 
lange  der  Staat  nicht  Sold  gab,  Leiturgie.  Nur  einerlei  Lei- 
turgie  wurde  von  einem  Bürger,  so  oft  ihn  die  Reihe  traf, 
geleistet  I7),  aber  mit  irgend  einer  kam  auch  jeder,  der  drei 
Talente  und  darüber  als  Steuercapital  im  Vermögen  hatte,  ein 
Jahr  um  das  andere  an  die  Reihe18),  und  der  ordentliche  Auf- 
wand mochte  Jahr  aus  Jahr  ein  gerechnet  wohl  1200  Drach- 
men betragen  lö).  Befreiung  von  ordentlichen  Leiturgien  fand 
als  Belohnung  oder  Ehrenbezeugung  statt20);  Waisen  waren 
frei  bis  ein  Jahr  über  die  Mündigkeit  21) , von  Bergwerks- 
nutzung ward  nichts  geleistet22).  Die  in  Anspruch  zu  Neh- 
menden wurden  von  dem  Stamme  bezeichnet23),  dieser  tlieilte 
ihren  Ruhm.  Der  ungerechter  Weise  in  Anspruch  Genommene 
konnte  sich  zum  Rechtsmittel  nur  der  Antidosis24)  bedie- 
nen ; die  Gnade  des  Volkes  ward  aber  wohl  von  einem  Hei- 
ligthuin  aus,  zu  welchem  der  Gedrückte  und  Unvermögende 
sich  geflüchtet,  wie  bei  der  Trierarchie  vom  Altar  der  Artemis 
in  Munychia  95) , angefleht.  In  Zeiten  der  Bedrängniss,  als 
nach  der  sicilischen  Niederlage,  traten  mehre  Bürger  zu  einer 
Leiturgie,  als  Synteleia,  zusammen  2e).  Durch  die  häufige 
Wiederkehr  kostbarer  Leiturgien,  durch  die  Schwierigkeit,  ge- 
gen den  Staat  sein  Recht  zu  finden,  und  durch  übermässige, 
ehrgeizige  Anstrengungen  wurden  manche  Bürger  zu  Grunde 


14)  Bcisp.  Tliukyd.  6,  31.  Isäos  iib.  Apollod.  Krb.  184.  Pe- 
mosth.  g.  Polykh  1208  f.  Deinosth.  g.  .Meid.  536:  iö  jidi'i«,'  notovr 
X(t!  {ftXoTtuticfhu  xnl  cirnXierxfiy  OKXnv  fxtiyö  (cur,  oji  uöy  Taeiy 
y.tti  7roy  dixnfaty  fttitoTOf  t] ytf r tu  luvrtf)  Utitiyfti  tv  i jj  JqiioxaitTfit.  — 
15)  Lysias  g.  Siin.  163.  üb.  Restech.  698.  Antiph.  Apolog  636.  iafios 
Iib.  Apoll  184.  — 16)  Ilekker  Anekd.  250.  — 17)  Pcinosth.  g. 

Lept.  462.  22;  g.  Polykl.  1209,  2 3.  — 18)  Dem.  g.  Lept.  459,  13; 

tyinvriy  tUaXimöy  fxaarog  Xfnovpyti.  — 19)  Biirkli  1,  490.  — 

20)  Deinosth.  g.  Lept.  466.  10  fl’.  — 21)  Lysias  g.  ltiogeit.  908,  3. 

22)  Bückh  1,  333.  — 23)  Arg.  Demosth.  g.  .Meid.  510,  13.  Vgl. 

Deinosth.  519,  3.  4.  Die  frrtiitXqut/  roly  ipvXtöy  hatten  dabei  zu  thun. 
24)  Böckh  2,  122.  — 25)  Deinosth.  v.  Kr.  262,  16  ff.  — 26)  Frei- 

lich damals  nur  zur  Choregie.  Schot  Arisloph.  Frösche  406. 
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gerichtet'27),  die  Metöken  aber,  zu  Leiturgien  verpflichtet, 
gleiciivrie  die  Bürger  27  •>),  hatten  bei  dem  schweren  Drucke, 
der  dadurch  auf  ihnen  lastete,  von  mancher  Art  Leit urgie  mehr 
Erniedrigung  als  Ehre. 

Von  den  ordentlichen  Leiturgien  war  die  kostspieligste  die 
Choregie28),  oder  Besorgung  des  Chors  für  Tragödie,  Ko- 
mödie und  satyrisches  Drama,  des  lyrischen  Chors  bei  festlichen 
Pompen,  des  Chors  von  Flötenspielern,  Tänzern  u.s.  w.,  und 
unter  diesen  war  ein  Chor  von  Flötenspielern  kostbarer,  als 
ein  tragischer  2!l) , und  dieser  kostbarer,  als  ein  komischer. 
Der  Choreg  musste  das  Personal  zu  Gesang  und  Musik  des 
Chors  aufbringen  30),  wobei  ihm  jedoch,  wenn  es  einen  Kin- 
deranfzug  galt,  eine  mittelbare  Leiturgie  der  Aeltern  zu  Hülfe 
kam,  indem  diese  ihre  Kinder  stellen  mussten  und  im  Fall  der 
Weigerung  durch  Pfändung  gegen  sie  verfahren  werden  konn- 
te31). Der  Choreg  hatte  nun  den  Unterricht  durch  den  Choro- 
didaskalos,  einen  Ort  dazu,  gute  Speise  und  Getränk,  Klei- 
dung, Schmuck,  Kränze,  Masken  u.s.w.  zu  besorgen,  endlich 
auch  den  Choreuten  selbst  Sold  zu  geben  *2).  Die  Kosten  be- 
liefen sich  demnach  wohl  auf  2000  bis  3000  Drachmen  33). 
Der  komische  Chor  fiel  weg  bald  nach  Athens  Demüthigung 
404  v.  dir.3*);  in  Demosthenes  Zeit  war  die  Zahl  der  Cho- 
regen  überhaupt  nicht  vollständig  da 3Ä). 

Verwandt  damit  war  die  Gym  nasiarchie  ^b),  die  Stel- 
lung, Besoldung  und  Beköstigung  der  Wettkämpfer  zu  einem 
Feste  3,i),  Schmückung  des  Kampfplatzes  u.s.w.  Die  bedeu- 
tendste Leistung  dieser  Art,  besonders  llicuer  und  wohl  dem 
Aufwande  einer  Trierarchie  gleichgeschätzt37),  war  die  I.ain- 
pa da r c h i e 38) , d.  i.  Besorgung  eines  Wettlaufs  mit  Fackeln 
(\u/itnadovyo$  uywv , Xuf(7iuÖTj(fog(u  u.s.w.)  bei  den  l’rome- 
tlieen,  Panathenäen  u.s.w. 


27)  Xcnoph.  St.  d.  Ath.  1,  13.  Pemosth.  g.  Energ  1155,  22  f. 
Vgl.  Lysias  v.  Aristoph.  Giit.  646.657.  — 2710  Von  der  Trierar- 

chie der  Metöken  s.  llörkli  vor  den  Urkunden  über  das  att.  Seew. 
170.  — 28)  S.  Heraldus  animadv.  in  Salmas.  ohss.  ad  j.  Att.  et 

Hom.  6.  8.  2 ff.  Böckli  1,  487  ff.  Hermann  $.  161.  N.  2.  — 29)  Pe- 
mostlt.  g.  Meid.  565,5 — 7.  — 30)  Dass  die  Schauspieler  aber  nicht 
vom  Leitnrgeti  gestellt  wurden,  s.  Böckli  1,487.  — 3t)  Antiph. 

üb.  d,  Choreut.  767.  768.  — 32)  Die  Zeugnisse  s.  b.  Böckli.  1,  489. 

33)  Lysins  über  Aristoph.  Gilt.  642.  Apolog.  d.  Hcstech.  698  ff.  — 

34)  Schot.  Aristoph.  Frösche  406.  Platonios  in  Knst.  Aristoph.  XI  n. 

XIV.  — 35)  Pemosth.  g.  Meid.  578.579.  — 35  h)  Böckli  484.494. 

2,412.  Hermann  $■  161.  N.  3.  — . 36)  Xen.  8t.  d.  Ath.  1.13;  v. 
Kink.  4,  52.  — 37)  Isäos  v.  Philoktem.  Erlisch.  154.  — 38)  Ari- 

stot.  P.  5,  7,  II 
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Die  Hestiasis,  Bewirthung  der  Stam ingenossen  (qvXiuxu 
ötinvu)99)  durch  einen  Hestiator  4Ü),  kam  minder  oft  vor  und 
der  Aufwand  für  die  etwa  2000  Gäste  war  massig  40  b). 

Die  Architheorie,  Führung  der  Festgesandtschaft  zu 
den  grossen  Spielen,  nach  Delos,  hatte  zu  besorgen,  was  zur 
würdigen  Erscheinung  des  Zuges  gehörte  41 ).  Mit  ihr  wird 
auch  wohl  die  Arrhephoric  genannt42),  ein  zu  den  Potn- 
pen,  wo  Heiligthümer  einer  Gottheit,  z.  B.  der  Pe- 

plos der  Athene  oder  Erse,  getragen  wurden,  gehöriges  Ge- 
schäft. 

Die  kostspieligste  aller  Leiturgien  war  die  ausserordentliche 
der  Trierarchie  43),  von  der  kein  mündiger44)  Bürger  von 
zureichender  Schatzung  44  b),  ausgenommen  die  neun  Archon- 
ten 45)  und  auch  diese  wohl  nur  mit  Aufschub  der  Leistung, 
Befreiung  erlangen  konnte.  Der  Staat  lieferte  Rumpf  und  Mast 
des  Schilfes,  was  für  5000  Drachmen  zu  beschaffen  war  43 b), 
und  bestritt  Sold  und  Verpflegung  der  Mannschaft46);  der 
Trierarch  hatte  mit  Hülfe  der  Bulcuten  und  Demarchen  die 
Stellung  der  Mannschaft  aus  seiner  Phyle  zu  bewirken  47),  was 
nicht  ohne  Verdruss  geschah,  das  Schiffsgerüth  (tu  oxivtj)  zu 
besorgen,  was  jedoch  zuweilen  und  späterhin  gewöhnlich  der 
Staat  übernahm  47  b) , und  das  Schiff  im  Stande  zu  halten.  Die 
Aufsicht  über  rechte  und  rechtzeitige  Ausrüstung  hatten  die 
Apostoleis  47  c).  Wenn  Zulagen  zu  Sold  und  Verpflegung  ge- 
geben wurden,  wie  von  den  Trierarchen  der  Flotte  gegen  Sy- 
rakus 48),  so  geschah  das  aus  freiem  Willen.  Die  Kosten 
(Tpitjpäpxviua)  betrugen  gewöhnlich  gegen  40  Minen , auch  wohl 
mehr  49),  die  Dauer  des  Geschäfts  und  der  Sorge  war  ein 
Jahr  50),  die  Zwischenzeit  bis  zu  einer  neuen  Trierarchie  zw’ei 


39)  Athen.  5,  185  C.  — 40)  Harpokr.  iejinTioQ.  — 40 1>)  Auf 
Fleischspendc  dabei  führt  die  Erklärung  von  Hestiator  durch  xpfor- 
you/a f (nivfixtor  h.  Pollux  3 , 67.  — 41)  Auch  wohl  die  nountin 

(fercula)  Andok.  g.  Alkih.  126.  127.  Vgl.  Wolf  Vorr.  zur  Lept.  90. 

42)  Lysias  Apol.  der  Bestcch.  700.  Vgl.  Aristoph.  Lysistr.  642.  — 

43)  S.  Sigon.  resp.  Ath.  4,4.  Petit  3,  4.  Boddens  de  asse  531  ff. 
ächeffer  milit.  nav.  2,  4.  6,  6.  Wolf  Vorr  zur  Lept.  Böckh  2,  79  ff. 
und  dessen  Urkunden  üb.  das  .Seewesen  Ath.  166  ff. , insbes.  196  f. 
ln  der  Kürze  Kapp  de  re  navali  Athen.  Hamm  1830.  Hermann  §.  161. 

44)  Unmündige  Waisen  waren  von  allen  Leiturgien  frei.  Lys.  g. 

Diogeit.  908  — 44b)  Wie  hoch  hier  das  Minimum  war,  ist  erst 

von  Demosthenes  neuer  Einrichtung  bekannt.  — 45)  Demosth.  g. 

Lept.  465,  16.  - 45b)  Böckh  Urk.  226.  — 46)  Böckli  2,  90  ff.  — 

47)  Demosth.  g.  Polykl.  1208,5  ff.  — 47h)  Dem.  g.  Eucrg.  1147,  16. 
1152,  1.  g.  Meid.  565,  1.  Böckh  Urk.  200  f.  — 47c)  S.  unten 

8.  112.  N.  116.  — 48  Tliuk.  6,  31.  — 49)  Bei  Lysias  Apolog.  der 

Bestech,  699  werden  für  sieben  Tricrchien  sechs  Talente  berechnet. 
50)  Xen.  Mt.  d.  Ath.  3,  4. 
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Jahre  sl).  Wer  sich  bei  der  Leistung  vor  Allen  iuiszeichnete, 
in  der  Regel  auch  die  drei  zuerst  zur  Abfahrt  fertigen  Trier- 
archen, erhielt  eine  trierarchische  Krone  zum  Lohn,  ebenso 
der  Rath , der  die  Flottenrüstung  zu  Stande  brachte  82) ; wer 
säumte,  lief  Gefahr  ins  Gefüugiiiss  geworfen  zu  werden  ft3). 
Für  das,  was  der  Staat  lieferte,  war  der  Trierarch  reclinungs- 
püichtig  53  •>) . Anfangs  hatte  jeder  Trierarch  für  sich  ein  Schiff 
zu  besorgen,  und  in  der  blühenden  Zeit  Athens  findet  sich 
wohl,  dass  Einzelne  noch  dazu  ein  eigenes  Schilf  hatten,  als 
Kleinins,  des  Alkibiades  Vater8*);  seit  der  Niederlage  von  Sy- 
rakus waren  aber  nur  noch  wenige  Bürger  vermögend  genug 
zu  voller  Leistung,  daher  denn  minder  Vermögenden  erlaubt 
ward,  zu  einer  Syntrierarchie  zusammenzutreten,  wovon 
Beispiele  zuerst  Olymp.  92,  1;  412  v.  Chr. , Vorkommen88)  und 
sich  bis  zu  Demosthenes  Zeit  nachweisen  lassen  5(i).  Als  01. 
105,3;  358  v.  Chr.  die  gesetzlich  bestimmten  Trierarchen  nicht 
ausreichten,  halfen  freiwillige  aus  87);  im  Jahre  darauf,  01. 
105,4,  wurden  nach  dem  Gesetzvorschlagc  des  Periandros  8S) 
auch  trierarchische  Symmorien,  wie  zuvor  von  Nausinikos 
Syinmorien  für  die  Eisphora,  aber  nicht  einerlei  mit  diesen, 
eingefiihrt.  Zwölfhundert  wohlhabende  Bürger  wurden  in  zwan- 
zig Symmorien,  in  diesen  aber  fünf,  sechs  bis  fünfzehn  Bürger 
als  Synteleis  zusammengeordnet.  Die  reichsten  Mitglieder 
der  Symmorien  bestritten  vorschussweise  die  Kosten  und  ver- 
theilten diese  dann  unter  sämmtliche  Syinmoren.  Doch  brachte 
dies  dem  Staate  wenig  Frucht  und  den  Wenigbemittelten  nicht 
allein  keine  Erleichterung,  sondern  schwerem  Druck  8a).  In 
dieser  Zeit  scheint  es  vorgekommen  zu  seyn,  dass  Trierarchien 
an  Lieferanten  überlassen  89  b),  oder  Schilfe  so  schlecht  aus- 
gerüstet wurden,  dass  sie  nicht  vom  Stapel  laufen  konnten09«:). 
Eine  bessere  Einrichtung  von  Symmorien  bewirkte  Demosthenes. 
Schon  01.  100,  3;  354  v.  Chr.,  als  das  Gerücht  ging,  dass  ein 
Krieg  mit  Persien  bevorstehe,  machte  er  Vorschläge  dazu"), 
aber  erst  01.  110,  1;  340  v.  Chr.,  als  Vorsteher  des  Schiifs- 


50  Isäos  v.  Apoll.  Erlisch.  684.  — 52)  Demostli.  v,  trierarch. 

Kr.  Böckli  LTrk.  171.  - 53)  Demostli.  v.  d Kr.  262,  t8.  — 53  h) 

Acschin.  g.  Ktes.  407.  S.  liöckh  Urk.  211  von  Schulden  an  die 
AVerftc,  214  von  der  Piadikasic  wegen  Beschädigung , 225  von 
V crdoppcluug  der  Tricrc  als  einem  Strafgelde.  — 54)  Hcrod. 

8,  17.  — 55)  Böckli  ürk.  177.  Von  Fällen  nach  01.  92,  3 s.  Lys. 

g.  Iliogcit.  907.  Mehr  Beispiele  s.  Böckli  2,  88.  — 56)  Demostli.  g. 
Meid.  564,  22.  cvi'iho  i \utv  oi  rpiijniipyo».  — 57)  Demostli  v.  Kr. 

259,  12.  — 58)  Dem.  g.  Eucrg'.  1145,  16.  — 59)  Böckli  2,  101  IT. 

Parrcidt  de  Institiito  etc.  rtf p/  evfi/iOQiöy.  Magd.  1837  Amersf'oordl 
de  symmoriar.  institiito.  Lugd.  B.  1821,  entbehrlich.  — 59  h)  De- 

in ost li.  v.  d trierarch.  Kr.  1230,  16.  — 59c)  Dem  v.  Kr.  262,  20.— 
60)  Demostli.  v.  d.  Symmor.  182  IT. 

Waclinmuth  hellen.  AK.  Bd.ll.  2te  Auß.  7 
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wesens  (inioruTijg  tov  ravuxov)  setzte  er  eine  neue  Einrich- 
tung ins  Werk,  wodurch  die  Trierarchie  wieder  auf  die  Scha- 
tzung zurückgei'ührt  ward  *’*).  Nach  dieser  war  der  Besitzer 
von  zehn  Talenten  zur  Uebernalune  der  Trierarchie  für  ein 
Schilf  verpflichtet,  wer  mehr  hesass,  nach  Verhältniss  zu  mehr, 
bis  zu  drei  Schiffen;  von  denen,  die  weniger  als  zehn  Talente 
besessen,  war  Niemand  ganz  frei,  aber  mehr  oder  weniger  der- 
selben, nach  Massgabe  des  Vermögens,  traten  zusammen  zu 
einer  Syntel  ie  *a).  Dies  hat  den  Charakter  einer  allgemei- 
nen Besteuerung;  der  Staat  hatte  jedoch  auf  die  kurze  übrige 
Zeit  seiner  Selbständigkeit  wenig  Frucht  davon.  Demosthenes 
aber  zog  sich  die  Feindschaft  der  armem  Bürger  zu. 

Nicht  eigentlich  Leiturgie  ®3) , aber  doch , als  eine  aus  der 
Staatsgenossenschaft  unmittelbar  erwachsende  Pflichtleistung,  zu 
den  Leiturgien  zu  gesellen  ist  die  Eisphora  63  *>),  eine  ausser- 
ordentliche Steuer  der  Bürger,  meist  in  Kriegsnoth,  als  Zu- 
schuss (ngofxurdßXr^a) M)  zu  den  nicht  ausreichenden  Staats- 
vorräthen,  zuerst  01.88,  1;  428  v.  (ihr.,  zur  Bestreitung  der 
Kosten  von  Mytilenes  Belagerung  01) , nachher  oft  66 ),  gelei- 
stet. liier  galt  keine  Befreiung,  nicht  für  Waisen  6®  b) , nicht 
für  Trierarchen67),  selbst  nicht  für  die  sonst  so  hoch  begün- 
stigten Nachkommen  des  Harinodios  und  Aristogeiton  6S).  Durch 
häufige  Wiederholung  wurde  die  Steuer  drückend.  Unter  Nau- 
sinikos  Ol.  100,  3;  378  v.  Chr.,  wurden,  wie  oben  bemerkt, 
in  Verbindung  mit  der  neuen  Schatzung,  Syminorien,  ver- 
schieden von  den  trierarchischen  Syminorien  69),  eingerichtet. 
Jede  Phyle  stellte  120  ihrer  wohlhabenden  Genossen,  diese 
zerfielen  je  in  zwei  Mal  scchszig , oder  zwei  Syminorien ; die 
sechszig  Reichern  mussten  im  Nothfall  und  wenn  deshalb  ein 
Volksbeschluss  gefasst  worden  war  70),  für  die  andern  sechszig 
die  Steuer  vorschiessen  ( 7tQoii(fogü ) 7I).  Die  gesamtnten 
Zwölfhundert  erscheinen  als  Vertreter  der  Bürgerschaft  allzu- 
mal, aus  der  sicher  auch  die  minder,  als  jene  Zwölfhundert, 
Begüterten,  beisteuerten;  in  den  Zwölfhnndert  aber  standen 
Dreihundert,  als  die  Reichsten,  an  der  Spitze  7I);  wahrschein- 


61)  Rem.  v.  Kr.  260,  9 ff.  Bückli  Urk.  182.  Hermann  g.  161, 
N.  19.  — 62)  Dem,  v.  Kr.  261,  1 ff.  Böckh  Urk.  129.  — 63)  Hers. 
St.  h.  2,  4.  — 63  b)  Böckh  2,  3 f.  Hermann  162,  8 ff.  — 64)  Dem. 

g.  Timokr.  731,  5.  — 65)  Tliukyd.  3,  19.  — 66)  Böckh  2,  56.  57.  — 
66  b)  lsäos  b.  Dionys,  llalik.  Is. , Heiske  or.  Gr.  7,331.  Aus  De- 
mosth.  g.  Meid.  565,  12  ist  wohl  kein  sicherer  Beweis  zu  führen.  — 
67)  Dem.  «.  Lept.  465,  25.  Lya.  Apol.  d.  Bcstech.  698  ff.  u.  a.  Böckh 
2,  5.  — 68)  Dem.  a.  O.  462,  15.  — 69)  Böckh  2,  59  ff.  Hauptstelle 

Dip.  zu  Demosth.  Ol.  2.  S 33.  H.  Wolfs  A.  — 70)  Dem.  g.  Po  ly  hl. 

1208, 25.  — 71)  Böckh  2,  63.  N.  196. 
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lieh  bestand  auch  eine  zweite  Klasse  von  Dreihundert  zweiter 
Ordnung,  welche  beide  die  Vorschüsse  für  die  Sechshundert 
der  dritten  Ordnung  mögen  geleistet  haben.  Sind  etwa  nun 
alle  übrigen  Bürger  als  vierte  Ordnung  anzusehen,  so  dass  wir 
hier  ein  Zusarainenstimmen  mit  den  vier  Classen  des  Nausini- 
kos  hätten '( 

Endlich  ist  hier  der  freiwilligen  Beitrage  an  Geld,  Waffen, 
Schilfen  u.s.w.,  Epidoseis,  die  von  manchen  Bürgern,  z.  B. 
Demosthenes,  geleistet  wurden,  zu  gedenken  71  b). 

Unter  den  Leistungen  der  Metöken,  die  auf  den  blossen 
Grund  ihrer  Duldung  und  der  ihnen  daraus  erwachsenden 
Gunst,  durch  Gewerbe  zu  verdienen,  von  ihnen  gefordert  wur- 
den, siud  Leiturgien , nach  Art  der  bürgerlichen,  von  denen 
sie  jedoch  ausdrücklich  unterschieden  werden  7i8),  zu  bemerken, 
als  Choregie ’3)  und  Hestiasis  71) , welche  sich  im  Kreise  der 
Metöken  selbst  erfüllten;  ferner  Trierarchic  7*b)  und  Dienst- 
leistungen bei  bürgerlichen  Leiturgien,  namentlich  der  Chore- 
gie, wo  ihnen  die  Skaphephorie,  ihren  Weibern  die  Hydria- 
phorie  und  ihren  Töchtern  die  Skiadephorie  7ä)  oblag.  Als  re- 
gelmässige Steuer  gaben  sie  das  Metökion,  jeder  jährlich 
zwölf  Drachmen  70).  Hiebei  machte  jedoch  der  Mann  die  Frau, 
der  Sohn  die  Mutter  frei;  einzelne  Frauen  aber  zahlten  sechs 
Drachmen  jährlich77).  Wer  nicht  zahlte,  wurde  von  den  Po- 
leten  als  Sklav  verkauft  78).  Ausserordentliche  Steuern  (t/f- 
« jooul ) wurden  von  den  Metöken,  wie  von  den  Bürgern,  be- 
gehrt 79),  und  sie  wurden  hiebei  in  höherm  Masse,  als  diese, 
in  Anspruch  genommen ; unter  Nausinikos  mussten  sie  ein  Sechs- 
tel ihres  Schatzungsanschlages  einzahlen  80).  Auch  metökischer 
Symmorien  8I)  und  Epidoseis  geschieht  Erwähnung ; in  letzteren 
zeichnete  sich  der  reiche  Pasion  aus,  welcher  einst  tausend 
Schilder  und  fünf  bemannte  Triremen  lieferte  82). 

Die  1 s o t e 1 e i s waren  vom  Metökion , so  wie  von  den 
herabwürdigenden  Leiturgien  frei83);  Freigelassene  zahlten 


71b)  Beisp.  s.  Böckh  2,  130.  — 72)  Dem.  g.  Lept.  462,  13: 

ai  rt  t löy  (iixalxtav  Itnovpyfai , xnl  al  nohux«l.  — 73)  Schol.  Ari- 
stopli.  Flut.  954.  — 74)  Ulp.  Dem.  Lept.  $.  15.  Wolfs  A.  — 74  b) 
Oben  N.  27  b.  — 75)  Pollux  3,  55.  Harpokr.  <rx«<pi;(p<5po».  — 

76)  Pollux  a.  O.  Andere  Zeugnisse  s.  b.  Böckh  1 , 353.  X.  108.  und 
denselben  353  ff.  gegen  die  Angabe  des  Pollux  u.  A.,  dass  alle  Me- 
töken auch  ein  Triobolon  an  den  Schreiber  bezahlt  hätten.  — 

77)  lsäos  b,  Harpokr.  ftito(xiov.  — 78)  Demosth.  g.  Aristog.  1,  787, 

26.  Pollux  8,  99.  — 79)  lsokrat.  Trapez.  639.  — 80)  Demosth.  g. 

Androt.  612,  4.  Daher  und  wegen  der  Dcmilthigungen  bei  den  Lei- 
turgien  nannte  Demosthenes  sie  wohl  mit  Hecht  zalatmigov;  /uno(- 
xoi  f.  Dem.  g.  Androt.  609  , 29.  Vgl.  Bd.  I,  474.  — 81)  Pollux  8, 

144.  — 82)  Dem.  g.  Stephan.  1127,  12.  — 83)  Harpokr.  /cortüq;.  ' 

7* 
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zwölf  Urnchmen  und  drei  Obolen  jährlich  an  den  Staat  8’),  die 
letztem  etwa  .als  Vergütung  für  den  Ausfall  des  Sklavenzinses, 
den  ihr  Herr  früher  von  ihnen  hatte  zahlen  müssen  M). 


3.  Gewcrbsteuer,  Zölle,  Gerichtsgelder. 

Eigentliche  Gewerbsteuer  zahlten  Bürger  nur  von  un- 
würdigem Gewerbe,  so  von  Hurerei88),  vielleicht  auch  von 
Quacksalberei  u.dgl.;  Metöken  und  Fremde  aber  von  jeglichem 
Gewerbe  (i-mxü  t 87).  Um  so  ausgedehnter,  strenger 
und  lauersainer  war  aber  das  Zoll  wesen.  Athen  hatte  Ha- 
fen- und  Marktzoll  (un  ifinoQiov  xu'i  uyopüg).  Der  Hafen- 
zoll (IXhfUviov)  8" b) ? im  Peiräeus  erhoben  8‘c),  betrug  ein 
Fünfzigstel  vom  Werthe  der  Waare  (ntvz^xoorj;)88),  dazu  kam 
aber  wohl  noch  ein  Lagergeld  für  die  Benutzung  der  Hafen- 
speicher 88),  und  ein  Hundertstel,  von  dessen  Wesen  wir  nicht 
näher  unterrichtet  sind80).  Der  Marktzoll  bestand  in  einer 
Yerbrauclistcucr  oder  Accise  (Inwviov , Inwviu)  91 ) von  dem, 
was  dort  feilgeboten  wurde;  wie  viel,  ist  unbekannt,  aber  irrig, 
dass  es  ein  Fünftel  gewesen  sey 83  ).  Verwandt  liiemit  ist  die 
Steuer,  welche  der  Bürger  von  seinen  Sklaven  bezahlen  muss- 
te n3) , wobei  nehmlich  nicht  der  Begriff  von  Vermögenssteuer, 
sondern  von  einer  Abgabe  für  den  Nicssbrauch  einer  Sache,  w ie 
bei  der  Verbrauchssteuer,  mag  gegolten  haben.  — Ungewöhn- 
licher Art  war  der  Zehnte  (Jtxdii;),  welchen  Alkibiadcs  im 
peloponncsischen  Kriege,  Ol.  92,  3/4;  410  v.  Chr.,  an  der  von 
ihm  eingerichteten  Zollstätte  (JtxotrturjJpiov)  bei  Byzanz  er- 
hob  ®*) ; athenische  Bürger  waren  ihm  nicht  unterworfen.  Den- 
selben richtete  später  Thrasybulos  wieder  ein  und  überliess  ihn 
einem  Zollpächter  8i).  Der  Ertrag  muss,  nach  der  Lebhaftig- 
keit des  Verkehrs  durcli  jene  Strasse  zu  schliesscn,  bedeutend 
gewesen  scyn. 


84)  Harpokr.  imofxtoy.  — 85)  Bürkh  1,355.356.  — 86)  /7op- 
vixoy  rf/loc  Acscliin.  g.  Tim.  134.  135.  Pollux  7,  202.  . fuyoatj  oy  Ji 
ni  tiyoQityoiioi , oi toi’  fifti  A«uflärtty  tj jy  fut f(iay  ixnartjv.  s>uid.  tTiii- 
yprru/i«.  — 87)  Hem.  g.  K.ubul.  1309.  5.  — 87 1>)  Pollux  9,30.  — 

87  c)  Schleichhändler  jitlenten  im  Diehesliafen , tfioptay  Ku^y , anzn- 
legen.  S v.  diesem  Palmer,  excrcit  639.  — 88)  Ktym.  M.  ntviti- 

xomoXoyoifiu'oy.  Vgl.  Harpokr.,  Phot.  u.  A.  Borkh  1,  336  ff.  — 
89)  Xcnoph.  v.  Kink.  3,  12.  — 90)  Xcnoph.  St.  d.  Ath.  1,  17.  Böckli 
1,  343  ff.  — 91)  Pollux  7,  15.  Harpokr.  tmoyfn.  — 92)  Hnrp.  a.O. 
(}>j  J’  ny  fff  «iv  >j  Tf(un rtj.  [Uti  zu  lesen  77f erijxoffiiJ?)  — 93)  x(~ 

. ,Xnf  rtöy  (iy<J(iitniJi’>y.  Xcnoph  v.  Kink.  4,  25.  — 94)  Xcnoph.  Hell. 
: ‘4,  I,  14.  — 95)  Hers.  4,  8,  27.  31.  Demosth.  g.  Lept.  475,  5.  Vgl. 

Wolf  zur  Lept.  S.  48. 
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Zahlung  von  G erichtsgeldern  zur  Vergütung  der  Mähe 
der  Richter  war  kraft  des  Gesetzes  der  Rilligkeil  in  der  Natur 
der  Sache  begründet;  sie  findet  sich,  wie  oben  bemerkt99), 
schon  in  den  homerischen  Gedichten  erwühut;  und  fand  zu- 
verlässig zu  Athen  schon  vor  Solons  Zeit  statt.  Leider  gestal- 
tete in  der  Höliezeit  der  Demokratie  die  Sache  sich  so,  dass, 
was  ursprünglich  in  thatsächlich  und  ungesurht  verkommendem 
Falle  zu  gerechtem  Lohne  der  richterlichen  Mühwaltung  hatte 
dienen  sollen,  Gegenstand  bürgerlicher  Geldgier  wurde  und  zu 
deren  Befriedigung  durch  Herbeiziehung  büudnerischer  Rechts- 
händel mit  dem  gerichtlichen  Stoffe  auch  die  daraus  erwach- 
sende Einnahme,  welche  zur  Besoldung  der  Heliasten  diente, 
auf  übermüthige  Weise  vermehrt  wurde  9T).  Die  Gerichtsge- 
fälle waren  mehrerlei:  1)  Prytaneia  (tm  rr pvravf Ta)  "),  zu 
vergleichen  dem  römischen  sacrameutuin,  ursprünglich  zur  Un- 
terhaltung der  Richter  im  Prytaneion  bestimmt  ") , wurden  von 
beiden  Parteien  beim  Beginn  von  Privatklagen  erlegt  und  der 
gewinnenden  von  der  verlierenden  wiedererstattet;  ob  von  Sa- 
chen unter  hundert  Drachmen,  ist  nicht  bekannt;  von  Sachen 
zwischen  100  und  1000  Drachmen  wurden  drei  Drachmen  von 
jeder  Partei,  und  bei  Sachen  von  1000  bis  10,000  Drachmen 
dreissig  Drachmen  erlegt  ,0°).  2)  Parastasis  oder  Para- 

katastasis  kam  bei  öffentlichen  Sachen  vor.  Hier  fielen  die 
Prytaneia  in  den  meisten  Fällen 109  •>)  weg,  aber  der  Kläger  zahlte 
eine  Drachme  an  die  Thesmotheten , wohl  nur  gleich  einem 
Aufgelde,  als  Symbol,  dass  die  Sache  anhängig  werde 101 ). 
Denselben  Namen  hatte  übrigens  auch  die  Drachme,  welche 
die  Diütcten  empfingen  ,02).  3)  Parakatabole  wurde  erlegt, 

wenn  Jemand  gegen  den  Staat  auf  confiscirte  Güter  oder  auf 
eine  Erbschaft  klagte,  bei  jenen  eiu  Fünftel,  bei  diesen  ein 
Zehntel  des  Werths193).  4)  Parabolon  ein  Legegeld  bei 
Appellationen  ,,M).  — Nicht  zu  den  öffentlichen  Gerichtsge- 
bühren und  Strafgeldern  gehört  die  Epobelie,  wenn  nelim- 
lich  ein  Sechstel  (nach  Yerhältniss  des  Obolus  zur  Drachme) 
vom  Werthe  des  Gegenstandes  der  Klage,  entweder  vom  Klä- 
ger, der  die  Klage  wider  besseres  Wissen  erhoben,  oder  vom 
Beklagten,  der  sich  mit  trüglichen  Mitteln  gewehrt,  zur  Zah- 


961  8-  94.  N.  2.  — 97)  Bd.  1,  219.  — 98)  Böckli  1,  369  ff. 

99)  Bd.  1.  435.  — 100)  Pollux  8,38.  llarp.  u.s.w.  — 100b)  Kr- 

iegt ward  sie  vom  Kläger,  wenn  dieser  einen  Antlieil  von  einem 
üitrafgcldc  zu  erwarten  hatte.  S.  einen  Kall  Dcmostti.  g.  Makart. 
1074  , 28.  — 101)  Aristot.  b.  Harp.  n.  Phot.  .vrto«oi«<rif.  Pollux 

8,  37-  — 102)  Arist.  a.  O.  u.  Poll.  8.  139.  103)  Pollux  8,  39. 

Harpokr.  u.  A.  s.  Böckli  I,  386  ff.  Stcigentlial  de  vi  cl  usu  mumxu- 
tußoliji.  Cell.  1831.  — 104)  Böckli  a.  O. 
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lung  an  den  siegenden  Gegner  erhoben  wurde  *®s).  Dies  kam 
gar  nicht  zur  Verfügung  der  öffentlichen  Behörden. 


4.  Strafgelder  (ziftijfiu  tu,  fi  (at , lmßo\u()  und 

Gütereinziehung  ( itjftivats , dtjfionguoi'u). 

Wie  viel  Busse  für  ein  öffentliches  Vergehen  zu  zahlen 
sey,  war  entweder  durch  das  Gesetz  bestimmt,  oder  wurde 
durch  den  Klager  vorgeschlagen  und,  nach  geschehener  Gegen- 
erklärung des  Beklagten,  von  den  Richtern  bestimmt  Die 

gesetzlichen  Anschläge  aus  Solons  Zeit  waren  gering,  z.  B.  wer 
bei  der  pelasgischen  Schanze  ackere,  solle  drei  Drachmen  zah- 
len1®7); in  späterer  Zeit  war  das  am  häufigsten  verkommende 
Strafgeld  die  tausend  Drachmen,  welche  der  Kläger  in  einer 
öffentlichen  Sache,  mit  Ausnahme  der  Eisaugelie  wegen  schlech- 
ter Behandlung  der  Aeltern,  zahlen  musste,  wenn  er  weniger 
als  ein  Fünftel  der  Stimmen  der  Richter  für  sich  hatte  10B); 
bei  eigentlichen  Staatsvergehen  wurden  höhere  Summen,  zehn- 
tausend Drachmen,  ja  selbst  fünfzig  Talente,  nicht  selten  von 
Klägern  vorgeschlagen  und  vom  Gerichte  angenommen;  üliltia- 
des,  Kallias,  Perikies,  Kleon,  Demosthenes,  Demades  u.  A.  ge- 
ben die  Beispiele  ,®9).  Geringere  Geldbusscj  (tmßului),  meist 
von  einzelnen  Beamten  aufgelegt,  wurden  von  diesen  iu  ein 
Protokoll  verzeichnet  und  dieses  den  Schatzmeistern  über- 
geben >®a  b). 

Güterein  ziehung  1!0),  der  höchste  Grad  der  Busse, 
und  meistens  eine  Zugabe  zur  Todesstrafe  oder  Verbannung, 
wurde  vom  athenischen  Volke  oft  und  gern,  besonders  gegen 
Metöken,  aber  ohne  sonderliche  Frucht  ,ll/),  geübt.  lu  der 
ersten  Volksversammlung  jeder  Prytanie  musste  Bericht  darüber 
an  das  Volk  erstattet  werden  l‘J)  und  Tafeln  mit  Verzeichnissen 


105)  Ilarpokr.  iu  (na tfiiXfa  und  nftoiitur/uara,  Ktym.  M.  u.  s.  w. 
Böckh  1,388  — 396.  At.  u.  Sch.  731  ff.  Vgl.  unten  J.  107  Kude.  — 
106)  Oeffeutliche  Rechlshäudel  der  erstem  Art  Messen  äytSrts  iH(- 
fitjjoi  (wo  es  keiner  Schlitzung  durch  Kläger  und  Richter  bedurfte), 
der  zweiten  Art  Ayänt  uutpot.  Vgl.  unten  8-  107.  — 107)  Pol- 
lux 8,  101.  — 108)  Poll.  8,  41.  Böckh  1,  158.  Pie  ydtat  .rt »«*««, 

gehören  zu  «Ich  am  häufigsten  von  den  Rednern  erwähnten  Hingen. 
Vgl  g.  104.  N.  6.  — 109)  Böckh  I,  410  ff.  Vgl  unten  8 »03.  V 63  ff 

109  h)  Lys.  v.  Krieg.  323.  Taylor  zu  Lys  g.  Andok.  219  f.  Titt- 
inann  Staalsvf.  237.  N.  40.  — HO)  Böckh  |.  423  ff.  Aleier  de  bonis. 
dauiuator.  et  fiscal,  debitorum.  1819.  l»ie  dazu  gehörigen  Ausdrücke 
».  das.  S.  101  ff.  — 111)  Lys.  g.  I’oliuch.  610.  — 112)  Pollux  8. 

95:  füg  «noyqntfAi  mV  aiuytvaicxovGi. 
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des  aus  den  öffentlich  verkauften  Gütern  *13)  gelösten  Ertrags 
wurden  an  verschiedenen  Orten  aufgestellt  ,l*). 

Von  dergleichen  Gefallen  kam  in  der  Regel  der  Zehnte 
an  den  Tempel  der  Schutzgöttin;  andere  Götter  und  die 
Stammheroen  erhielten  wohl  ein  Fünfzigstel  **••>). 


5.  Tribute  der  Bündner  (yöpoi,  ovviu&ig)  ,,ä). 

Eine  Beisteuer  ( unorfoQa ) zur  Führung  des  Krieges  gegen 
die  Perser  erhob  schon  Sparta  von  den  östlichen  Pflanzstäd- 
ten * tH).  Als  Athen  die  Anführung  übernahm , bestimmte  Ari- 

steides  die  Summe  der  jährlichen  Beiträge  auf  460  Talente  1,7 ), 
unter  Perikies  Verwaltung  stiegen  sie,  seit  Verlegung  des 
Schatzes  von  Delos  nach  Athen  und  Ausbildung  athenischer 
Zwingherrschaft,  nicht  inehr  als  Bundes-,  sondern  als  atheni- 
sches Staatseinkommen  n8),  entweder  durch  Zutritt  mehrer 
Staaten,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  durch  Erhöhung  der 
einzelnen  Ansätze,  auf  600  Talente119);  auf  Alkibiades  Betrieb 
wurden  kurz  vor  dem  Frieden  des  Nikias,  etwa  Ol.  89,  2; 
423  v.  Chr.,  die  Beiträge  bis  auf  1200  — 1300  Talente  er- 
höht,aw),  so  dass  nun  diese  Art  von  Einkommen  inehr  betrug, 
als  alle  übrigen  zusammen  191 ).  Als  Versuch,  noch  mehr  zu 
gewinnen,  wurde  um  01.91,2;  415  v.  Chr.,  statt  der  bis  da- 
hin nach  einem  Schatzungsauschlage  geleisteten  Beiträge,  die 
Abgabe  eines  Zwanzigstels  ( lixonxrj ) eingeführt  ,22),  die  mit 
der  bald  nachher  erfolgten  Auflösung  der  athenischen  Syntelie 
unergiebig  wurde.  Was  nachher  Kouon  und  Thrasybulos  zu- 
sammenbrachten, war  nicht  bedeutend  und  hörte  mit  dem  an- 
talkidischen  Frieden  ganz  auf.  Bei  Wiedererrichtung  des  See- 
hundes, 01.  100,  4;  377  v.  Chr.,  wurden  abermals  Beiträge 
bestimmt,  nun  nicht  mehr  mit  dem  anstössigen  Worte  (foqoi , 
sondern  owrd^ng  benannt  12a),  aber  Athen  wusste  sie  bald 


113)  Jif4Ü7iQuxa  Aristoph.  Wesp.  657.  Schot,  zu  Aristoph. 
Ritt.  103.  — 114)  Vgl.  unten  von  Verbrechen  und  Strafen,  §■  103. 

N.  72  ff.  — 114  b)  Böckh  1,352.  — 115)  Bd.  1,  210.  Bückli  1,  427  ff. 
Vom  Gebrauche  des  Worts  s.  Thukyd.  1,  96;  avfiti^ug  sagte 

man  ein  Jahrhundert  später  bei  Bildung  des  zweiten  Seebundes  auf 
Kallistratos  Vorschlag.  Plut.  Sol.  13.  Harp.  ein a|*c.  — 116)  Plut. 
Aristid.  24.  — 117)  Thuk.  1,  96.  — 118)  Plut.  Perikl.  12:  'Ech'drt- 

axtv  ovv  b IIt(>ix)ijg  xöv  örjuov , Sr*  xQ’lfxäxtuy  piiy  ovx  6<f  n'i.ovm  xoig 
avfifirr/otg  Xbyoy.  — 119)  Thuk.  2,  13.  — 120)  Audok.  g.  Alk.  116- 

Böckh  2,  431.  — 121)  Aristoph.  Wesp.  COl.  89  , 2)  660:  — toAkit 

tyyvg  dir/fii«  yCyyixtu  — 122)  Thuk.  7,  8.  Bekker  Anckd.  185. 
123)  N.  115. 
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eben  so  drückend,  als  die  ehemaligen  Steuern,  zu  machen 124  ). 
Der  Bundesgenossen  krieg  hatte  die  Einbusse  fast  aller  Syntaxeis 
zur  Folge;  gegen  Ol.  100,  4;  353  v.  Chr.,  hatte  Athen  nur 
fünf  und  vierzig  Talente  1-s).  Demosthenes  aber  brachte  die 
Summe  von  fünfhundert  Talenten  heraus  *26);  doch  trat  in  die- 
ser Zeit  das  Politische  bei  dergleichen  Steuern  raeistentheils  in 
Hintergrund;  sie  wurden  vielmehr  zum  Theil  als  Schutzgeld 
für  Sicherung  des  Handelsverkehrs  gegen  Seeräuber  gezahlt, 
und  in  eben  solcher  Beziehung  ist  hier  auch  ein  Strafgeld  an- 
zuführen,  das  Athen  von  den  Meliern  eintrieb,  weil  es  den 
Räubern  Zuflucht  gestattet  hatte  *28).  Ob  Athen  jemals  von 
Persien  eigentliche  Hülfsgelder  empfangen  habe,  ist  unwahr- 
scheinlich; Geschenke  aber  allerdings,  wenn  gleich  auch  diese 
mehr  Einzelnen,  z.  B.  Gesandten  12Sb)}  zu  Gute  kamen. 


6.  Gewinn  vom  Feinde,  Not h mittel  u.s. w. 

Ausser  der  Beute,  wozu  das  Geld  für  Auslösung  oder 
Verkauf  der  Gefangenen,  z.  B.  120  Talente,  welche  Nikias 
für  die  Gefangenen  von  Hykkara  auf  Sicilicn  löste 129),  zu 
rechnen,  gehört  hieher  Tribut  von  Besiegten,  z.  B.  280  Ta- 
lente, die  Perikies  den  Samiern  auf  legte  ,3°),  Brandscha- 
tzung vermittelst  eigends  dazu  ausgesandtcr  Schilfe'31)  von 
Freund  und  Feind  erpresst,  wie  denn  Alkibiadcs  aus  Karien 
hundert  Talente  zusammenbrachte  *32),  endlich  auch  wohl  der 
Ertrag  von  Capereien,  die  für  den  Staat  betrieben  wurden,  ln 
sehr  einzelnen,  ausserordentlichen  Fällen  half  man  sich  durch 
Münzfälschung,  z.  B.  01.93,3;  40G  v.  Clir.,  als  schlechtes 
Gold  und  bald  nachher,  als  auch  schlechte  Kupfermünze  ge- 
prägt wurde*33),  wobei  sich  die  nicht  zu  lösende  Frage  dar- 
bietet, wie  viel  der  Staat  von  dem  gewöhnlichen  Münzen  als 
Privatschatz  gewann?  Eben  so  vereinzelt  als  Münzfälschung 
kommen  vor,  was  während  Lykurgos  Verwaltung  durch  dessen 
Weisheit  und  Thätigkeit  aus  Aufnahme  von  Privatgel- 
dern gegen  Zins  zu  einträglicherer  Benutzung  einkam  ,31); 
und  die  Anleihe  im  Auslände,  wie  die  Dreissig  in  Sparta 


124)  Md.  1,  290.  Vgl.  Aescliin.  v.  tr.  Ges.  250;  Plut.  Phok.  7. 
125)  Demosth.  v.  Kr.  805,  17.  - 126)  Ps.  Pint.  I,  d.  z.  R.  9,  382. 

127)  Demosth.  Cherson.  96.  1 f.  — 128)  Demosth.  g.  Theokr.  1339,  21. 

128h)  Daher  Kpikrate.s  scherzhafter  Vorschlag,  Plut.  Pelop.  30. 
lld  I,  659.  - 129)  Tliuk.  6,  62.  — 130)  Thiik.  1,  117.  Diod.  12,28. 

131)  '■■ioyvQoi.öyo  i.  Thiik  yd.  4 , 50.75.  Dazu  tipyvpoloyfiy  3,  19.  — 

132)  Xenoph.  H.  1,  4, 4.  — 133)  g-  93.  N.  34.  — 134)  Ps.  Plut. 

h.  d.  z.  R.  9.  346. 
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machten  ,3J).  Dagegen  ist  als  • in  gewisser  Zeit  regelmässige 
Einnahme  anzugehen  das  Hautgeld  ( ihpuunxör) , welches 
von  dem  Verkauf  der  Häute  des  Opferviehs  gelöst  wnrde,  und 
zuweilen  nicht  unbedeutend  war,  z.  B.  01.  111,3;  334  v.  Chr., 
für  sieben  Monate  5148%  Drachmen  betrug 


Wie  verschieden  die  Summe  der  gesammten  Einkünfte  des 
athenischen  Staates  im  Laufe  der  Zeit  gewesen  sey,  erhellt 
aus  der  Geschichte  der  Abwandlungen  seiner  politischen  Macht; 
wie  hoch  sie  aber  in  der  einen  oder  andern  Zeit  gewesen  sey, 
lässt  sich  nur  theilweise  angeben,  indem  z.  B.  die  Leiturgien 
nicht  wohl  sich  dazu  rechnen  lassen.  Die  baare  Einnahme  be- 
lief sich  in  der  Zeit  der  üussersten  Zwingherrschaft  und  Er- 
pressung auf  2000  Talente  ,37),  und  der  unter  Perikies  Ver- 
waltung gesammelte,  in  der  Opisthodomos  des  Parthenon  auf- 
bewahrte 137 •>)  Schatz,  ungerechnet  die  grosse  Menge  von  Weih- 
geschenken cdeln  Metalls  in  Tempeln,  auf  9700  Talente  ’38). 
Nochmals  waren  nach  Nikias  Frieden  7000  Talente  vorrü- 
thig  ,3!l).  Vom  J.  404  bis  zu  Demosthenes  Zeit  war  ineistcn- 
theils  Stand  der  Dürftigkeit,  zwischen  Erpressung  und  Ver- 
schwendung ,4°).  Lykurgos  brachte  die  jährlichen  Einkünfte 
wieder  auf  1200  Talente  und  schallte  reichliche  Vorrüthe  aller 
Art  an  >**). 


c.  Athens  Verwaltung  fibofxijff/f)  ’). 


§.  98. 

Hauptgrundsatz  des  Staates  war,  so  viel  als  möglich  nur 
mit  der  Casscnverwaltung  von  Einnahme  und  Ausgabe  sich  zu 
iiefassen , die  mittelbaren , darauf  bezüglichen  Geschäfte  aber, 
sowohl  des  Erziclens,  als  des  Verwendens,  möglichst  von  sich 
abzuweuden;  weshalb  Leiturgien  und  Verpachtungen  so  beliebt 


135)  Xenopli.  II.  2,4,  19.  Plut.  Lys.  21.  Demosth.  g.  Lept. 
1,  459.  — 136)  I tisch r.  b.  Bückli  1,  249.  — 137)  N.  121.  Im  An- 

fänge des  prlopuuncsischcu  Krieges,  also  vor  der  zweiten  Erhöhung 
der  Plioroi  1000  Talente.  Xenopli.  Anal).  7,  I,  27.  — 137  h)  Höckh 

1,  473.  — 138)  Thuk.  2,  13.  — 139)  Aesehiu.  v.  tr.  Ges.  337.  — 

140)  Demosth.  g.  Aristokr.  fOl.  107,  1;  352  v.  Chr.)  090  , 8:  vtiiv 
eiiift  ft  ms  iifU(ini  ti/niSn'i  teuf  (v  im  xoi  »•<«.  Isokr.  Sy  in  mach.  267. 
L.  A.:  — irtSuit  faftiv  tiuy  x«.9’  ijufyfr*'.  — 141)  Ps.  Plut.  L.  d.  z. 
B.  7,  384  f.  Paus.  1,  28,  16.  ßückh  1,  468  f. 

1)  Böcklt  1,  165  f.  Hermann  §.  151. 
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waren.  Doch  mangelte  der  Aufsicht,  welche  der  Staat  über 
alle  Zweige  der  Verwaltung  führte,  keineswegs  vielgeschäftige 
und  misstrauische  Sorge;  vielmehr  artete  diese  in  bösartige  und 
sittenverderbende  Aufpasserei  aus,  zwar  nicht  von  dazu  ange- 
stellten  Mauth-  und  Regie- Beamten,  aber  von  jedem  Bürger, 
vermöge  des  ihm  zustehenden  Rechtes  der  Anklage  in  öffent- 
lichen Dingen , und  von  Staatswegen  in  der  Euthyne  der  ab- 
gehenden Beamten,  geübt.  Wiederum  aber  entsprach  der  hie- 
bei gewöhnlich  gegen  Staatsschuldner  bewiesenen  Härte  1 •>)  nicht 
Gesetzlichkeit  des  Sinnes  und  Treue  der  Verwaltung.  Nur  in 
Leiturgien  mochte  der  Athener  freigebig  sich  hervorthun ; bei 
der  Verwaltung  öffentlichen  Gutes  hatte  selten  Einer  zartes 
Gewissen;  der  Lusf,  sich  von  öffentlichem  Gute  zu  bereichern, 
wurde  unbedenklich  gefröhnt-);  selbst  die  Logisten,  schmäh- 
licher Bestechung  zugänglich,  nahmen  Thcil  am  Raube  8);  und 
wenn  selbstsüchtige  Habgier  eigentliche  Veruntreuung  und  Un- 
terschleif erzeugte,  so  war  fast  noch  verderblicher  der  Sinn 
der  demagogischen  Poris ten,  welche  zu  Befriedigung  dema- 
gogischer Lüste  mit  dem  öffentlichen  Gute  der  blinden  Gier  des 
Haufens  Sättigung  bereiteten  ’).  Das  gcsamintc  Personal  der 
Finanzverwaltung  theilt  sich  bequem  in  zwei  Gattungen:  a) 
Staatsbehörden  und  b)  Pächter. 

a.  Staatsbehörden. 

Die  höchste  gesetzgebende  Gewalt  war  auch  in  Finanz- 
sachen bei  der  Volksversammlung;  Oberbehörde  für  die  Ver- 
waltung war  die  Bule8);  sic  hatte  die  Aufsicht  über  die  Apo- 
dekten ; von  ihr  gingen  Bestimmungen  über  Anschaffung  und 
Verwendung  von  Geldern  aus,  sie  hatte  die  Besorgung  der 
Verpachtungen,  des  Schiffbaues,  bestimmte  bei  der  Eisphora  die, 
welche  Vorschuss  leisten  sollten  (rovf  npoftfo/aorraf) 6)  u.  s.  w. 


1 h)  S.  die  gesammte  Bede  des  Demosth.  g.  Energ. , besonders 
1145.  1149.  Vgl.  von  der  ttg7TQ« fis  Dem.  g.  Androt.  606.  608.  — 
2)  Tbcmistoklcs  und  Kleon  sind  als  Ileihenfiihrer  der  ältern  /.eit  au 
nennen,  s.  Plut  Them.  25.  Ael.  V.  G.  10,  17.  Aus  späterer  Zeit  s. 
Acschiu.  g.  Tim.  80  — 128.  u.  a.  Vgl.  ßückh  I,  208.  — 3)  Aeachin. 
a.  O.  126.  Dem.  v.  tr.  Ges.  435,  7 I'.  — 4)  Bd,  1,  594.  Vgl.  dazu 

Schneider  zu  Arist.  P.  Bd.  2.  S.  65  f.  Oh  Poris  ten  in  älterer  Zelt 
Beamte  waren,  die  auf  Beschaffung  von  Einkünften  au  denken 
hatten?  Böckh  1,  179.  Hermann  151,  12.  Der  Sprachgebrauch  lässt 
zweifelhaft,  wie  bei  7ii>oar<ni;i  roti  ibjuou.  Bd.  1,  Beilage  16.  — 

5)  Xenoph.  St.  d.  Ath.  3,  2.  Hermann  $.  126.  Oh  der  Areiopag  für 
die  Finanzen  thätig  war,  Ist  sehr  unwahrscheinlich;  der  hei  Plut. 
Theinist.  10  erwähnte  Fall  Ist  ein  einzelner,  ausserordentlicher.  — 

6)  Demosth.  g.  Polykl.  1208,  26. 
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Als  Staatsbeamte  im  Finaozvreseu  der  altern  Zeit  sind 
nur  Kolagreten  und  Parasiten7)  bekannt.  Die  erstem 
scheinen  einen  sehr  ausgedehnten  Berufskreis  gehabt  zu  haben. 
In  späterer  Zeit  fällt  der  Unterschied  zwischen  den  Beamten, 
die  unmittelbar  für  die  Gesainmtheit , und  denen,  die  für  einen 
besondern  Verein  im  Staate  walteten,  ins  Auge. 

Unter  den  Beamten  der  erstem  Art  war  der  oberste 
der  Tainias  oder  'EnifuXiirrjs  rrjg  xotvfji;  n pocödou  *) , wel- 
cher durch  Cheirotonie  9)  auf  je  vier  Jahre  (eine  Pentaeteris)10) 
erwählt  wurde.  Dieses  Amt  kommt  seit  der  Zeit  des  Aristei- 
des,  der  es  verwaltete,  vor  10  h).  Seine  Verwaltung  umfasste 
alle  Gelder,  welche  im  regelmässigen  Friedensverkehr  eiu- 
zukoimnen  pflegten , nicht  aber  den  Ertrag  der  Eisphora  und 
der  Tribute  der  Bündner;  auch  die  Gasse  des  Theorikons  war 
von  ihm  unabhängig  und  er  hatte  nur  seine  Ueberschüsse  dahin 
oder  an  die  Kriegscasse  abzuliefern.  Er  batte  die  Aufsicht 
über  Erhebung  der  Gelder,  hatte  über  Unterschleif  zu  wa- 
chen **)  u.s.w.  Unter  ihm  standeu  zunächst  zehn  Apodek- 
ten,  welche  Kleisthenes  statt  der  alten  Kolagreten  eingesetzt 
hatte13);  diese  nahmen  die  Gelder  ein,  führten  Buch  darüber, 
und  lieferten  sie  dem  Cassenüewahrer  ab. 

Alle  übrigen  Finanzbeamten  hatten  besondere  Theile  zu 
verwalten.  Dergleichen  waren:  die  Poleten  (s.  unten  I».), 
welche  das  Pacht  wesen,  zugleich  aber  die  Verkäufe  confiscirter 
Güter  hatten,  die  Tainiä  der  Mauerbauer  (küv  ruyo- 
noidiv)  ,3|>),  der  Tainias  der  Trierenbauer  (rtiv  TQirj- 
ponouZv]  13),  der  Tainias  des  Kriegswesens  (lüv  arpu- 
utouxtSy)  17),  der  wohl  nur  in  Kriegszeiten  eingesetzt  wurde, 
der  Tamias  der  Paralos,  welcher  durch  Cheirotonie  erwählt 
wurde13).  — Die  Kolagreten  neuerer  Stiftung  (seit  Klei- 
sthenes), welche  von  den  Vorstehern  der  Gerichtshöfe  die  Ge- 
fälle empfingen  und  an  die  Richter  «len  Sold  zahlten  1B).  Die 
Zahlung  geschah  nach  beendeter  Gerichtssitzung  vor  dem  Pry- 
tanen  *7);  die  Richter  zeigten  dazu  Stab  und  Täfelchen  (avfi- 


7)  Bd.  1 , 435.  — 8)  Böckh  1 , 177  f.  Derselbe  hiess  auch 

wohl  Tufilas  jov  iijuov  oder  ijjs  iftoixr}cno{  Pollux  8,  113.  — 9)  Plut. 
Aristid.  4.  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  11.  9,  385.  — 10)  Ps.  Plut.  a.  O.  9,  345. 
Vgl.  Diod.  16.  88.  — 10 1»)  Plut.  Ari.st.  4.  — 11)  Böckh  I,  181  ff 

12)  Pollux  8,  97.  Ilarpokr. , llcsych.  u.  A.  ä/ioiftxtui.  Böckh  1, 171  f. 
12b)  Aexchin.  g.  K.tcs.  425.  — 13)  Demosth.  g.  Androt.  598,  23. — 

14)  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  II.  9,  352.  — 15)  Demosth.  g.  Meid.  570  , 3. 

Auch  die  Salaiuinia  mag  wohl  einen  Tainias  gehallt  haben.  — 
16)  Ilarpokr.  anodexnti  aus  Androt.  .Ncliol.  Aristopli.  Wcsp.  693. 
623.  Vüg.  1540.  Hesyeh.  xnjlnxpf ?«i  u.  a.  S>.  Böckh  1,  187.  — 17)  Den 
Prytanis  erwähnt  das  Schul.  Aristopli.  Plut.  277;  dass  aber  die  Ko- 
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ßoXov)  vor,  die  sie  bei  dem  Eintritte  in  den  Gerichtshof  em- 
pfangen hatten  ,8).  Die  Kolagreten  hatten  auch  die  Speisung 
iin  Prytaneion  zu  besorgen  ,8  b).  Mit  der  Eintreibung  gericht- 
licher Gefälle  hatten  die  Praktores  ,0)  zu  thun;  zur  Eis- 
phora  und  zu  den  Phoroi  wurden  Epigrapheis  oder  Dia- 
grapheis  ( zehn  an  der  Zahl'?),  und  zu  jener  auch  noch 
Eklogeis  gebraucht  19  •>) ; fiscalisehe  Beamte  ähnlicher  Art, 
doch  nicht  stehend,  waren  auch  die  Sy  1 logeis  und  Zetetä, 
und  unter  den  Dreissig  die  Sy  n d i ko  i 2<*).  Die  Hellcnota- 
mien,  während  der  ersten  Seeherrschaft  Athens,  wahrschein- 
lich zehn  an  der  Zahl , und  aus  Pentaknsiomedironen  erloost 2l), 
zur  Einnahme  der  Tribute,  Aufbewahrung  der  Gelder  in  Delos 
und  nachher  in  Athen,  zur  Besorgung  von  gemeinschaftlichen 
Kriegsbedürfnissen,  später  aber  auch  von  Spenden,  als  Theo- 
rikon  u.  s.  w. , angewiesen42)  und  in  ihrem  Geschäfte  durch 
Beisitzer  (nüptÜpat)  unterstützt23).  — Der  Vorsteher  des 
Theorikons  (äpxrj  int  uö  fhaiptxiü,  üpywv  twv  dtingt- 
xüv)  **)  u.  s.  w.,  nach  Bockh’s  Vermuthung  zugleich  mit  dem 
Schatzmeister  der  Kriegsgelder  nach  der  Anarchie  anstatt  der 
Hellcnotamieu  eingesetzt,  durch  Cheirotonie  erwählt  2,t).  Sein 
Geschäft  betraf  anfangs  zumeist  das  Theater;  er  zahlte  an  den 
Unternehmer  das  Diobolon  für  die  Bürger;  später  besorgte  er 
mancherlei  Anderes,  doch  wohl  meist  in  ausserordentlichem 
Aufträge;  eine  Zeitlang  «aber  ging  fast  das  gesammte  Einkom- 
men durch  seine  Hand  2e). 

Theil  an  der  Finanzverwaltung  hatten  auch  Beamte,  deren 
Beruf  eine  andere  Hauptrichtung  hatte.  Die  Thesmot beten 
vertheilten  den  Ekklesiastensold  27);  die  Strategen  erhoben 
die  Eisphora  28);  mehrerlei  Magistrate  konnten  geringere  Mul- 
ten auflegen  (intßoXug  intßäXXtiv) ; das  Verzeichniss  derselben 
wurde  den  Tainien  ausgehändigt  29). 

Unter  den  Beamten , welche  über  besondere  Vereine  im 
Staate  walteten,  sind  zunächst  Tainiä  der  Phylen  und  Dc- 


lagreten  die  Zahlung  leisteten , erhellt  aus  der  häufigen  Krwähnung 
derselben,  Aristoph.  Wesp.  693.  723.  Vög.  1540  in.  d.  Schul.  — 
18)  Sichnl.  Aristoph.  Plut.  277-  Poll.  8.  20.  Phot.  ffv/tßoloy,  Hesych. 
dixreorixo y u.  s.  w.  Vgl.  unten  vom  Gerichtswesen  $•  105.  - 18  h) 

Scliol.  Aristoph.  Vög.  1540.  — 19)  Andok.  v.  d.  Myst.  36.  — 19  h) 

Harpokr.  tniypatpfi; , Suid.  txloyiif  n.  a.  Böckh  1.  169.  — 20)  Böckh 
1,  170.  — 21)  Böckh  1,  192.  - 22)  Tlmk.  1,  96.  Plut.  Arist.  24. 

Perikl.  12.  — 23)  lnschr.  I.  in  Böckh's  Maalsli.  — 24)  Böckh  I, 

197.  — 25)  Acschin.  g.  Ktes.  416.  418.  — 26)  Hers.  419:  — cys- 

iloc  Tijc  SXt/y  ifinfxtjßiv  tlyor  rijs  nöldoi.  — 27)  Aristoph.  Kkkles. 

290.  — 28)  Wolf  Vorr.  zur  Lept.  94.  — 29)  I.ysias  f.  d.  Krieg. 

323:  — ypt'itpityus  tli  Xtixu/utt  Toif  itt/ulns  nttp(Jo<say. 
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inen30);  die  Demarchen  aber,  welche  die  Aufsicht  über 
Teinpclgüter  des  Demos  hatten  31),  die  Kadaster  der  Grund- 
stücke der  Deinoten  fertigten  und  auch  das  Stcu ercnpilal  zum 
Behuf  der  Eispliora  schätzten  81  •>) , zu  nennen.  Von  bei  wei- 
tem höherer  Wichtigkeit  aber  waren  die  zur  Verwaltung 
der  Tempelgüter  eigends  angestellten  Beamten,  t 
Ttöv  if Qiov  ygrjuixiov  8‘2).  Der  bedeutendste  Tempel  Attika’s 
war  der  der  Athene  Polias  auf  der  Akropolis,  wohin  ausser 
Pachtgeldern  und  reichlichen  Weihgeschenken  auch  Strafgelder, 
oder  doch  Zehnten  von  denselben  geliefert  wurden  3S),  und 
wo  in  dem  Hintergebäude  des  Parthenon,  ausser  dem  dort  nie- 
dcrgelegten  Staatsschätze,  sich  auch  ein  Schatz  der  Athene 
Polias31)  befand.  Die  Verwaltung  hatten  zehn  Taraiä  der 
Göttin33),  aus  den  Pentakosioinedimnen  jährlich  erloost.  Sie 
nahmen  Gelder  und  Geschenke  ein  und  bewachten  die  Kost- 
barkeiten. Seit  ungefähr  Ol.  90,  420  v.  Chr. , wurden  alle 
Tempelschatzmeister,  ausser  denen  der  Athene,  zu  Einer  Be- 
hörde, x uiii ui  twv  dfüiv,  vereint;  nur  Ein  Mal,  Ol.  95,  ®/4; 
397  v.  Chr.,  werden  die  der  Athene  als  mit  ihnen  vereinigt 
genannt  3<t).  Die  Verwaltung  der  priesterlichen  Schatzmeister 
war  übrigens  durchaus  nicht  der  Aufsicht  und  der  Theilnnhme 
der  Staatsbeamten  entrückt;  die  Tainiä  der  Athene  walteten 
unter  den  Augen  der  Bule37);  Epistatä  und  Hieropoioi 
wurden  von  Stantswegen  der  Besorgung  der  Bauten  und  Opfer 
zugeordnet158),  Priester  und  Priesterinnen,  selbst  Euinolpiden 
und  Kerykcn  mussten  über  die  Weihgeschenke  Rechenschaft 
ablegen88!’);  endlich  hatten,  wie  bemerkt,  in  den  Landdemen 
die  Demarchen  eine  Aufsicht  über  die  Heiligthümer  des  Demos 
zu  führen. 

Dass  endlich  sowohl  in  der  allgemeinen  Verwaltung,  als 
in  der  der  Vereine,  Epiinelciü  aller  Art  und  Schrei- 
ber80) üblich  waren,  darf  hier  nur  noch  erinnert  werden. 
Epiincleiä  mussten  besonders  im  Finanzwesen , und  zwar  bei 
Verwendung  der  Gelder  zu  öffentlichen  Werken,  oft  Vor- 
kommen '*°). 


30)  Aeschiu.  g.  Klos.  422.  Röckh  I,  172.  — 31)  Demnsth.  g. 

Kulm 1 . 1318.  18  tf.  — 31  li)  Röckh  2.  47.  nach  Harpokr.  iljuitQyoi. 

32)  Arlstot.  Pol.  6,5,11,  olino  namentliche  Anführung  Athens.  — 

33)  llöckh  I.  172.  — 34)  l)ers.  1 , 474.  — 35)  x tttttat  r»Ji  (hoi 

llcrod.  8,  51:  — uiyfrit  tov  /poO.  Sic  he  ssen  aber  auch  wollt  schlecht- 
weg mutoi , llarpokr.  Seid.  — 36)  Höckh  1,  173.  — 37)  Harpokr. 
ui/iftu.  — 38)  luschr.  b.  llöckh  Stnatsh.  VII.  $.  7.  — 38  h)  S. 

lnsc.hr.  VII,  7.8.  in  Böcfcli  Staatsh.  — 39)  S.  Bd.  I,  Heil.  19.  — 

40)  Von  fnifttlifit  s.  Bd.  1,  419.  Gleicher  Bedeutung  i finxoyfu  itQtt- 
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Bei  den  Leiturgien  waren  von  Staatswegen  tliätig  die 
Epimeleten  der  Phylen  4I);  insbesondere  bei  der  Trierarchie 
die  Strategen  4a)  und  die  Epimeleten  der  Syramorien  43),  l>ei 
der  (’horegie  der  Archon  Eponymos,  welcher  den  Dichtern  die 
Choragen  zutheilte,  Preise  aussetzte,  wobei  zehn  Athlotheten 
aus  den  zehn  Phylen  thätig  waren  M)  u.  s.  w.,  der  Basileus, 
welcher  bei  Lampadephorien  den  Vorsitz  hatte  45). 


b.  P ä c h t e r. 

Das  Pacht  wesen  stand  unter  Oberaufsicht  der  Bule,  und 
unter  besonderer  Besorgung  der  zelm  Poleten,  aus  den  zehn 
Phylen , die  einen  Prytanis  an  der  Spitze  und  das  Poleterion 
zum  Versammlungsorte  hatten  ,(i).  Verpachtet  wurden  aber 
nicht  bloss  öffentliche  Grundstücke,  sondern  auch  Gefälle,  als 
Zoll  und  Metökensteuer ; nllesnmmt  an  den  Meistbietenden  und 
nach  vorhergegangencr  Ausstellung  von  Steintafeln,  in  welche 
die  Pachtbedingungen  eingehauen  waren  ®7). 

Die  öffentlichen  Grundstücke  wurden  wohl  fast  sämmtlich 
in  Erb-  oder  Zeitpacht  gegeben.  Bergwerke  waren  sämmt- 
lich in  Erbpacht;  für  das  Recht  zu  bauen  wurde  ein  Kauf- 
geld, und  nachher  immerfort  ein  Vierundzwanzigstel  des  Er- 
trags gezahlt  4B).  Nur  Bürger  konnten  Bergwerke  pachten. 
Nicht  unwichtig  war  die  Verpachtung  öffentlicher  Gebäu- 
de46|>);  Wohngebäude  wurden  wohl  an  Unternehmer  (vav- 
xltjom ) überlassen,  welche  die  Wohnungen  einzeln  vermiethe- 
ten  *9);  die  Pächter  der  Theater  (&(axqu)vrtg , QtujqoTiut^r,^) 
wurden  durch  das  Eintrittsgeld  für  Auslage  und  Gewinn  sicher- 
gestellt 50).  Häuser  gehörten  auch  zu  den  Pachtgegenstünden 


yuuitltt.  Verschiedenheit  von  den  ÜQxnt  ist  wohl  hauptsächlich  dar- 
ein zu  setzen,  dass  diesen  mehr  die  Sorge  für  etwas,  das  ge- 
tlian,  jenen  für  etwas,  das  gemacht  werden  sollte,  angehörte, 
diese  cs  mehr  mit  der  Persönlichkeit  der  Maatsgenossen , jene  mit 
Sachen  zu  thnn  hatte.  Hier  mag  noch  der  friirriinu  t tör  dijftoG/iuv 
(oywv  (Aeschin.  g.  Ktcs.  400.  Poll.  8,  114),  des  ImiteJiprij;  toü  fu- 
7ioq(ov  (Demosth.  g.  Lahr.  94t,  15,  g.  Theokrin.  1324,  9)  und  de» 
uöy  vtmQhov  erwähnt  werden.  S.  Demosth.  g.  Androt. 
612,  21  f.  — 4t)  Demosth.  g.  Meid.  519,  3.  — 42)  Demosth.  g. 

Lahr.  940,  16;  g.  Boot.  997,  2.  — 43)  Demosth.  g Eucrg.  1145, 

15,  21.  — 44)  Xenoph.  Ilierou.  9,  4.  Pollux  8,  87.  Dem.  g.  Böot. 

997  , 4.  — 45)  Pollux  8 , 90.  — 46)  llarpokr.  Böckh 

1,  167.  — 47)  Ders.  1,  329.  — 48)  Ders.  1,  332  und  in  d.  Abliaudl. 
v.  d.  Bergwerken  in  Laurion.  — 48b)  Xenoph.  v.  Kink.  4,  19.  — 

49)  Harp.  Ammon.  Hesych.  Phot,  rinixf^o;.  — 50)  Casaub.  zu 

Tbeophr.  Char.  11.  138.  Kisch.  A. 
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von  Tempeln.  Audi  die  Früchte  von  den  öffentlichen  Oel bäu- 
men wurden  verpachtet  51 ).  Zu  Pachten  von  Grundstücken  ir- 
gend einer  Art  konnte  ein  Nichtbürger  eben  so  wenig,  als 
zum  Besitzthum  eines  Grundstückes,  gelangen. 

Die  Zollpncht  war  vielfältig;  es  scheint,  als  ob  der 
Zoll  für  einzelne  Handelsgegenstände,  z.  B.  Korn,  insbeson- 
dere verpachtet  wurde  °3),  und  dass  Zöllner  sich  am  Hafen 
( IXXiftivioxai) °3)  und  auch  an  den  Thoren  und  am  Markte0*) 
befanden.  Grössere  Pachtungen  wurden  gern  von  Gesellschaf- 
ten übernommen  3S),  die  durch  einen  Vorstand  xi- 

Xa >vapxV()  aa)  vertreten  wurden.  Die  Pachtzahlung  (xuxu- 
ßüXXuv,  xuxuxi&hai , xuxußolr;)  57 ) geschalt  auf  dem  Rath- 
hause in  bestimmten  Prytanien  57);  ein  Theil  wurde  vor  An- 
tritt der  Pachtung  gezahlt  (nQoy.uxußoXrj)  , ein  Theil  in  Ter- 
minen nachher  ( nQogxaxußXTjfiu ) °8).  Zur  Sicherheit  des  Staa- 
tes wurden  Bürgen  gestellt  °9).  Wer  vor  der  neunten  Pry- 
tanie  nicht  zahlte,  wurde  straffällig ®°).  Wie  die  Pächter 
(xtXwvut , ngidfitvoi  oder  m'ovfut'oi  x 6 tAoj)  81 ) zu  dem 
Ihrigen  kamen,  war  ihre  Sache;  entweder  sie  selbst  waren 
Einnehmer  (IxXoytTg,  dxoaxoloyoi , ntvxijxoaxoXoyot  u.s.  w.)®3), 
oder  sie  hielten  Leute  dazu.  Das  Fragen,  Nachsuchen,  Brief- 
erbrechen®3), Wegnahme  unverzollten  Gutes  (uxtXiirqxa), 
die  Zulasssung  von  Metökcn  zur  Zollpacht  und  die  Befugniss 
der  Zollpächter,  selbst  Sklaven  in  ihrem  Geschäfte  anzustel- 
len®*), endlich  die  Schurkereien  derselben,  Verabredungen, 
einander  nicht  zu  überbieten®0)  u.  dgl.,  machten  den  Stand 
der  Zöllner  zu  einem  wenig  geachteten  ®e).  Doch  findet  sich 
eiue  Angabe,  dass  selbst  ein  Archon  Zollpächter  war  ®7).  Die 
Lust  der  Handelsleute,  die  Zöllner  zu  betrügen,  war  sehr 
gross,  der  Schleichhandel,  besonders  nach  dem  Diebeshafen, 
sehr  üblich;  doch  griff  hier  das  Gesetz  (vofioi  xtXuvtxol)  ein; 


51)  Lysias  v.  atjx.  260.  — 52)  /ltrTrlxo<nrj  tov  ititov  Ps.  Dem.  g. 
Neär.  1353, 21.  — 53)  Poll.  8, 132.  — 54)  Hesyrh.  äianvltöy  u.  il.  Ausl. 

55)  Amlok.  v.  d.  Myst.  65.  rij { TinitjXoCTtß  unt/uiy  l.yk.  g.  Leokr.  179. 

56)  Andok.  a.  O.  Ktym.  M.  itQ% o>y.  — 57)  Demosth  g.  Tiinokr. 

745,  16;  g.  Aphob.  1,  828,  7;  g.  Bicfira  1353,  22;  Pollux  9,  31.  — 
58)  Phot.  TiQoxitutßoXii.  Döckli  1,  367.  — 59)  Demostil.  g.  Timokr. 

713,  3.  — 60)  Demosth.  a.  O.  Vgl.  unten  von  Verbr.  und  Stra- 
fen S-  103.  N.  64  ff.  — 61)  Demosth.  a 0.  Andok.  v.  d.  Myst. 

45:  7iQitiii(voi  ojyi jy  (x  tov  <5r,uoiilov.  — 62)  Demosth.  a.  O.  und 

Taylor  das.  Aristoph.  Frösche  366.  Pollux  9,  30.  Demosth.  geg. 
»leid.  558,  18;  g.  Phorm.  909,  10.  — 63)  Plaut.  Trin.  3,  3,  64. 

SO  u.  a.  Stellen  röm.  Koin.  s.  Böckh  1,  361.  N.  142.  — 64)  Böckh 

1 , 360.  — 65)  Andok.  v.  d.  Myst  66.  — 66)  Pollux  9,  29.  32. 

Demosth.  g.  Meid.  568,  7.  8.  — 67)  Andok.  v.  d,  Myst.  30. 
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gegen  Zull  betrug  konnte  eine  öffentliche  Klage,  die  Phasis, 
erhoben  werden  H8). 

Als  Steuerpächter  werden  genannt  die  Telonü  des  Mc- 
tokion88)  und  die  Pornotelouä  das  nvprtxuy  xt).o( 
wurde  jährlich  verpachtet  7I). 


681  8.  unten  v.  Klagen  g.  104.  V 98.  — 691  Pint.  Pliok.  29. 

70)  Pollux  7,  202.  — 711  Hüokh  I,  357. 


Digitized  by  Google 


Fünftes  Buch. 

Recht  und  Police!. 


1.  Das  heroische  Zeitalter 
§.  99. 

a.  Die  letzten  Gründe  des  Rechts. 

~MBrr  Kreis  der  strengen  Rechtspflichten,  die  der  Staat  in 
Anspruch  nahm,  und  über  deren  Uebung  er  wachte,  so  wie 
ihre  Verletzung  bestrafte,  war  geringen  Umfangs;  denn  für 
den  Staat  bestand  nur  der  Gesichtspunkt  der  Befriedung:  doch 
aber  ist  das  Nachdenken  über  Recht  und  Pflicht  in  weiterer 
Ausdehnung  und  besonders  in  deren  Zusammenhänge  mit  dem 
Ethischen  früh  rege  gewesen.  Vieles  Ton  dem,  was  von  dem 
bürgerlichen  Rechte  nicht  mit  umfasst  wurde,  fand  doch  seine 
Schätzung  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Gottesrechtes 
und  durch  die  gleichmässige  Ableitung  auch  des  bür- 
gerlichen Rechts  (d/xi?)  Ton  den  Göttern  a)  konnte  auch  der 
bürgerlichen  Rechtspflege  dergleichen  ausser  ihrem  engen  Kreise 
Liegendes  nicht  ganz  fremd  bleiben.  Unter  den  Göttern  aber 
■war  das  Recht  vorzugsweise  bei  Zeus,  dem  Musterbilde  ir- 
discher Oberherren , und  der  Quelle  von  Recht  und  Macht  für 
diese 1  2 b),  zu  Hause,  ward  diesem  und  dem  Olymp  in  den 


1)  Ed.  Platner  notioues  juris  et  justitiae  ex  Homeri  et  Hesiodl 
carminib.  explicitae  1819,  und  hinter  dess.  Beitr.  zur  Kenntniss  d. 
att.  Rechts.  — 2)  S*.  noch  Dcmostb.  g.  Aristokr.  643:  ol  r uvt“  t £- 

(cnyrji  rci  yöuiua  iia!>(yri;  oliuvft  not'  %a<ty , ( !&'  y piüe  f , tili 
& i ol.  — 2b)  Hom.  II.  9 , 98  99.  2,  197.  1,238.  Od.  13,  214.  14, 

284.  19,  179.  Hiebei  scheint  sich  die  Idee  von  unabänderlicher  Norm 
VVarh.mutli  bellen.  AK.  Bd.  II.  Jte  Auf!,  8 
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Personen  der  T Ii  e m i s 3)  und  der  Kunomia,  Eirene  und 
Dike,  Zeus  und  Themis  Töchter'*),  zugesellt  und  von  der 
erstem  wieder  auf  Erden  benannt  , verkündet  aber 

von  derselben  durch  Orakel  ®),  durch  Seher,  welche  in  jener 
Zeit  kraft  des  Yorherrschens  der  inantischen  Persönlichkeit  vor 
dergl.  Instituten,  mehr  ins  Leben  eingriffen,  als  Orakel,  und 
durch  Excgetcn  aus  dem  Priesterstande  n •»).  Die  Aufsicht 
über  das  Recht  auf  Erden  und  die  Bestrafung  von  Vergehen, 
bei  welchen  grosscntheils  der  Begriff  vßgtg  ins  Spiel  kam  3c), 
hatten  die  Götter  allzumal6),  insbesondere  aber  Zeus  und 
Themis.  Jedem  Gegenstände,  der  vorzugsweise  und  wegen  der 
Mangelhaftigkeit  der  bürgerlichen  Gesetzgebung  als  unter  Got- 
tesrecht  befindlich  gedacht  wurde,  legte  man  Erinnyen  bei'), 
ein  Sinnbild  des  göttlichen  Unwillens  s)  über  seine  Verletzung: 
auf  die  verblendende  Ate  folgte  die  Nemesis.  Die  Achtung 
dieses  Rechtsstandes  ward  durch  die  Ausdrücke  uidüg,  utdii- 
a&ui,  üu<J&ut  , und  die  dahin  gehörigen  Gegenstände  als 
ulöota  bezeichnet;  doch  wurde  dies  auch  auf  rein  menschliche 
Verhältnisse  und  daraus  aufsteigende  Gefühle  übertragen.  Durch 
Gottesrecht  allein  geweiht  und  als  der  Handhabung  bürgerlicher 
Rechtspflege  nicht  angehörig  erschienen  besonders  Pflicht  der 
Menschlichkeit  und  Theilnahme  und  Milde  gegen  Alte  und 
Kranke,  gegen  Sklaven,  vor  Allein  aber  gegen  Fremdlinge, 
zumal  Landflüchtige,  die  durch  Gottesrecht  allein  sich  eine» 
Standes  der  Befriedung  erfreuten  I0). 


des  Schicksals  mit  dem  zuweilen  nach  Gelüst  der  Willkür  zu  han- 
deln geneigten  'Willen  des  Zeus  (Bd.  I,  345.  N.  Hl)  dergestalt 
gemischt  zu  haben,  dass  Zeus  Gesinnung  als  stetig,  als  Repräsen- 
tantin einer  festen  Aorin  des  Hechts  gedacht  wurde.  — 3)  II.  20. 

I.  u.  das.  Heyne.  Od.  2,69.  — 4)  Hesiod.  Tlieog.  902.  Apollod.  I, 

3,  |.  Pike  neben  Zeus  Throne  s.  Orpheus  h.  Demosth.  g.  Aristokr. 
772.  — 5)  Themis  sollte  einst  das  Orakel  von  Delphi  gehabt  haben. 
Apollod.  1,  4,  I.  Von  Dodona  s.  Odyss.  16,  403.  Vgl.  Strab.  7,  328. 
5 b)  Pie  i^wai  TiSy  miT(t(tux , rät'  lf(ttix  xni  bcliov  kommen  erst 
später  in  Athen  vor,  waren  aber  sicher  in  uralter  Zeit  da.  Vgl. 
Müller  Aeschyl.  Eumen.  Gott.  1833.  S.  162.  — 5 c)  Bd.  1,  343.  — 

6)  Odyss.  17,  486.  VtiSy  önt;  II.  16,  387.  Odyss.  19,  215.  20,  28. 
Vgl.  Böckh  expl.  Pind.  Ol.  2,6.  — 7)  Den  Alten  II.  15,  204;  den 

Müttern  9,  567.  Odyss.  2,  135.  11,  279;  den  Bettlern  Odyss.  17,  475. 
Mein  jus  gentium  24  f.  Erschöpfend  Müller  Aeschylos  Kinnen iden, 
Gott.  1833,  165  (T.  — 8)  ‘Euu-i-vio  arkadisch:  zürnen,  Paus.  8» 

25,  4.  Dies  mahnt  an  die  hei  den  attischen  Bednern  so  oft  vorkom- 
mende d(>yij  tfixaonöx.  — 9)  Von  «Mm;  (Hesiod.  VV.  u.  T.  198)  5. 

Aristo.xenos  hei  Ammonios  aMtA;;  uMttaftnt  II.  21,  74.  22,  419.  24, 
503;  njurtfoi  etwas  stärker,  als  cWticSin , 11.5,830.  6,  667;  ver- 
wandt, doch  stärkeres  Gefühl,  Unwillen,  Kntriistung,  anzeigend, 
sind  o tß";  lind  atßä&a.'htt , II.  6,  167.  417.  18,  178.  — 10)  II.  2 t,  75. 

Odyss.  5,  447.  7,  165.  8,  544.  9,  271.  Vgl.  Elym.  M.  "Motor;  Tovi 
o lx(rn;  ).fya  dir!  ro  tunt  itMoSf. 
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Vermöge  der  Heiligkeit  des  Gottesreclits  wurden  Verträge 
und  Gelöbnisse11)  aller  Art,  wie  es  scheint,  gewöhnlich  durch 
Eidschwur,  den  wohl  wie  die  Verträge  zwischen  Staaten 
heiliger  Brauch,  namentlich  die  Libation,  onovöq,  begleitete 11  b), 
bekräftigt  *'2);  ob  dessen  Haltung  bloss  für  Gewissenssache  und 
dem  Gottesreclite  allein  angehörig  geachtet  worden  sey,  kam 
wohl  auf  die  Natur  der  verlieisseneu  Leistung  an ; der  Fall, 
wo  sich  diese  nicht  auch  durch  bürgerliches  Hecht  erzwingen 
liess,  musste  oft  Vorkommen;  was  aber  Treue  und  Glauben  an 
sich  betraf,  war  nur  im  Gottesrechte  begriffen;  dem  Eide  wer- 
den Erinnyen  beigelegt  ,3);  die  Götter,  selbst  straffällig,  wenn 
sie  Meineid  begehen  *4),  des  Eides  Hüter  genannt  ,5). 


Genaue  Abmarkung  der  staatsrechtlichen,  privat- und  straf- 
rechtlichen Institute  kann  in  jener  Zeit  nicht  stattgefunden 
haben;  die  Grenzen  blieben  ja  auch  in  später  historischer  Zeit 
zum  Theil  unbestimmt.  Im  Ganzen  aber  ist  aus  dem  Obigen 
zu  vergegenwärtigen,  dass  das  aus  dem  Wesen  der  bürgerlichen 
Genossenschaft  abgeleitete  Recht,  zu  unterscheiden  von  dem 
weiter  umfassenden  Gottesrechte,  nur  auf  die  Bürger  bezogen 
wurde,  und  dass  auch  in  diesem  Kreise  noch  nicht  ein  allge- 
meines und  gleiches  Recht,  ein  Jaov  schlechtweg,  gedacht,  son- 
dern was  dem  Bürger  im  Allgemeinen  zukam  nach  den  Bedin- 
gungen des  Standes,  also  bei  dem  niedern  Volke  mit  den  Be- 
schränkungen, die  sich  aus  dessen  untergeordneter  Stellung 
ergaben,  geschätzt  wurde  15 •>).  Jedoch  für  die  gesamintc  bür- 
gerliche Genossenschaft  galten,  entsprechend  der  Idee  der  Be- 
friedung, als  höchster  Grundsatz:  Sicherheit  der  Person  und 
des  Eigenthums  ,e).  Vermittelst  des  Gottesrechts  ging  diese 
allgemeine  Verbürgung,  wie  gesagt,  auch  auf  die  Fremdlinge 


11)  1/ß/ioWrci  II.  22,  255.  Gvv>;fioavvcii  261.  Odyss.  14, 

293.  ÖQxtct  11.  2,  124.  — 11b)  S.  unten  Kriegswesen.  Vom  Eide 

im  Staatsrechte  oben  1,  342.  — 12)  Dem  B h a d a m an t h y s wurde 

das  Gesetz  bcigelegt,  man  solle  den  feierlichen  Eid  nicht  leichtfertig 
missbrauchen , daher  im  gemeinen  Leben  nur  bei  Hund  u.  dgl.  schwö- 
ren. Schot.  Aristoph.  Yög.  524.  Hesycli.  Phot.  ’PaJtc/i üvCK’og  onxog. 
Porphyr,  v.  d.  Enthalts.  3,  16.  Zenob.  Spr.  5,  87.  Platon , Gesetze 
12,948,  bemerkt,  damit  nicht  ganz  übereinstimmend , dass  Rhada- 
manthos  den  Eid  als  Entschcidungsmittel  eingesetzt  habe  und,  bei 
dem  festen  Glauben  au  die  Götter  uud  dem  nahen  Verkehr  der  Men- 
schen jener  Zeit  mit  ihnen , dies  für  jene  Zeit  eine  treffliche  Ein- 
richtung gewesen  sey.  — 13)  II.  19,  259.  — 14)  Hcsiod.  Tltcog. 

794  f.  — 15)  II.  22,  254.  — 15  h)  Bd.  1,  333.  — 16)  Auch  hier- 

auf führt  die  Zusammenstellung  der  Elgt/yi] , Evyofih /,  JUrt  Hesiod. 
Theog.  902. 

8* 
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über,  und  Verträge  der  Epigamie,  Enklesis  u.s.  w.  16  b)  mögen 
schon  damals  auch  aus  staats-  und  völkerrechtlichen  Principien 
dem  Stande  und  der  Geltung  des  Fremden  zu  Gunsten  ge- 
kommen sejn. 


b.  P r i v a t r e c h t. 

lin  Privatrechte  erscheint  als  bestimmt  ausgebildet  das 
Ehcverhäl  tniss.  Die  Idee  einer  Weihe  kuiipfte  sich  daran 
nicht  sowohl  in  Bezug  auf  Keuschheit  und  eheliche  Treue,  als 
auf  Fortsetzung  des  Geschlechts  und  auf  das  Itecht  der  Yoll- 
biirtigkcit  der  Kinder.  Nur  Eine  Hausfrau  und  Hausmutter  17) 
ward  rechtlich  anerkannt.  Die  Werbung  um  die  Braut  war 
von  Schenkungen18)  oder  vielmehr  Zahlung  eines  Kauf- 
geldes begleitet,  welches  der  Mann  einer  Ehebrecherin  zurück- 
forderte 18  •') ; doch  wurde  die  Braut  auch  wohl  im  Wettkampfe 
erstritten  I9),  und  pflegte  ihrerseits  auch  eine  Mitgift  mitzu- 
bringen 20)’  Von  Bedenken  über  zu  nahe  Verwandtschaft 
der  Ehegenossen  ist,  abgerechnet  das  Yerhältniss  von  Aeltern 
und  Kindern,  keine  Spur;  Acolos  Sohne  haben  ihre  Schwestern 
zu  Frauen31);  es  ist  hier  an  Diküarchos  Fragment  zu  erin- 
nern M),  nach  welchem  die  Ehen  unter  den  nächsten  Ver- 
wandten die  ältesten  waren,  und  zu  bemerken,  dass  Eidge- 
nossenschaft nach  dein  Brauche  nur  unter  Geschlechtsgenossen 
statt  fand,  sonst  aber  vorher  Vertrag  der  Epigamie  zu  schlies- 
sen  war.  Kebsweiber  33),  die  der  Krieg  oder  Handel  zu- 
führte, waren  eben  so  gewöhnlich,  als  der  Hausfrau  missfäl- 
lig 31 ).  A usser  ehe  liehe  Kinder34)  wurden  nur  selten 
den  ehelichen  (iduytvtfg)  gleich  gehalten  ae);  Fehltritte  der 


1610  n<l.  i,  $•  23.  — 17)  (xavQiJtij)  und  TtamixoiTii  — 

II.  21,  460.  Odyss.  3.  381.  451.  10,  II  H.  a.  — 'l8)  ’EJvn, 

Mya  11.16,178.190.  22,  472.  11,244.13.376.  - 18  h)  Odyss.  8. 

318,  wo  llephästos  droht,  sic  von  der  chebrfiehigen  Aphrodite  Va- 
ter zu  rück  zufordern.  — 19)  Helena,  Apollod.  3,  10,5.  Stesichor. 

im  Schot.  11.2,  339;  Danaos  Töchter,  Paus.  3,  12,  2.  Penelope,  Paus. 

а.  O.  — 20)  II.  9.  147  fJifXin.  S.  dazu  Hesych.  fif(ha  und  ttiva. 

Odyss.  1,  277.  Androinache  heisst  7ioXvJ(U(jo;  11.6,  394; 

б,  251.  — 21)  Odyss.  10,  7 f.  - 22)  Bd.  1.  Beil.  7.  — 22  h)  Auf 

das  Ebenbürtige  führt  II.  6,  292.  Od.  22,  227.  — 23)  UnX- 

Xaxft  Odyss.  14,  203.  — 24)  Xol.oi  yvyntxif  Odyss.  1 , 433.  II.  IO, 

447.  Mehr  ühcr  das  Verhältnis.*  der  Frauen  aus  gemeinsamer  Rück- 
sicht auf  das  Rechtliche  und  Ethische  s.  Ii.  Lanz  Gesch.  d.  Weiber 
im  heroischen  Zeitalter  1790,  Jacobs  verm.  Schriften  Bd.  4.  K.  G. 
Ilelhig  die  siltl.  Zustände  des  gricch.  Ucldenalters , l.eipz.  1839, 
S.  79  ff.  — 25)  NöVot  II.  II,  102.  — 26)  Odyss.  14,  203  ff.  II.  5,  71. 
Vgl.  v.  Priamos  Hauswesen  II.  6,  244  mit  II.  24,  495  f. ; von  Teukros 
II.  8,  284. 
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Jungfrauen  wurden  aber  oft  durch  Dichtung  von  Buhlschaft  mit 
Göttern  zu  höherer  Ehe,  als  eheliches  Gebären,  gehoben'27). 

Das  Recht  des  Hausvaters  scheint  von  Anfang  an  hu- 
maner, als  bei  den  Römern,  geschätzt  worden  zu  scyn;  doch 
galt  Kindausset  zttng  für  erlaubt,  worauf  schon  die  Sagen 
vom  Oedipus,  Paris*8)  u.s.  w.  deuten;  umgekehrt  war  Ado- 
ption zulässig ‘28b).  Die  Braut  des  Sohnes  suchte  gemeinig- 
lich der  Vater  **),  Uebrigens  tritt  der  kräftige  Sohn  sehr  ins 
Licht  vor  dem  abgelebten  Vater  3U) ; doch  war  es  seine  Pllicht, 
diesen  zu  ehren  und  ihn  int  Alter  zu  ernähren3').  — Erb- 
recht hatten  nur  die  aus  rechter  Ehe  erzeugten  Blutsverwand- 
ten; der  Mannsstamm  (ob  mit  Vorrecht  der  Erstgeburt??)  31  b) 
zunächst  allein;  doch  in  dessen  Ermangelung  konnten  Töchter 
selbst  eines  Fürstenthuins  Erbinnen  seyn , z.  B.  Helena;  Ba- 
starde galten  für  unfähig,  in  Besitz  des  väterlichen  Erbtheils 
zu  treten  3‘2).  Die  Sorge  für  verwaiste  Erbtöchter  (^nixijjpot), 
späterhin  geheiligte  Pflicht  hoher  Magistrate,  und  das  gesummte 
Vormundschaftswesen  mag  sich  noch  im  Kreise  der  nächsten 
Blutsverwandtschaft  erfüllt  haben.  Haussklavcn  33 ) wa- 
ren rechtlos  gegen  ihren  Herrn,  sie  konnten  verstümmelt31) 
und  getödtet  33 ) werden;  selbst  die  Todesart  derer,  die  das 
Leben  verwirkt  hatten,  war  eine  ehrlose38);  doch  konnten 
alte,  bewährte  Hausdiener  auch  Gegenstand  der  Achtung  wer- 
den 37).  — Begrenzung  des  Grundeigenthuins  und  Bezeich- 
nung durch  Marken38)  wurden  für  Grundbedingung  des 
Staatsvereins  geachtet  39),  der  in  Sicherstellung  des  Eigen- 
tums eben  so  sehr,  als  in  Befriedung  der  Person  sich  zu  er- 
füllen schien.  Gebrauch  von  Mass  und  Gewicht  bei  dem  Tausch- 
handel 10)  war  vorhanden  *');  an  Einsetzung  von  Normen  für 


27)  Dergleichen  Kinder  hicsscn  mt(>9fyio i II.  16,  180,  aber 
auch  wohl  exouot  II.  6,  24.  Vgl.  Apollod,  3,  2,  I.  3,  4,  3.  — 28)  So- 
phokl.  Oedip.  Tyr.  1026  u.  Ausl.  Apollod.  3,  12,5.  — 28h)  Jlntf 

»tjöi  Apollod.  2,  5,  12.  — 29)  11.9,  394.  — 30)  Bd.  1,  340.  — 

31)  9t>(nTt>n  11.4  , 478.  — 31h)  Erstgehurtsrecht  scheint  mir  hei 

Erben  eines  Fiirsteiithutns , und  auch  hier  nicht  durchgängig,  gegol- 
ten zu  liahcn.  Bd.  I,  340.  — 32)  Von  der  Ausschließung  der  un- 

ehelichen Mölme  des  Mcnctaos  von  der  Herrschaft  s.  Paus.  2,  18,  5. 
Doch  Od.  14,  208  bekommt  ein  Bastard  einen  geringen  Thcil  der  vä- 
terlichen Habe.  — 33)  Bd.  1,  334.  — 34)  11.  21,  453.  — 35)  Od. 
18.  338.  — 36)  Odysseus  henkt  sein  Gesinde;  dies  stand  entgegen 

9ayäup.  Odyss.  22,  462  ff.  Vgl.  475  ff.  die  Bestrafung  des 
Mctauthios.  — • 37)  AlSoin  ncitfri  Odyss.  1,  139.  — 38)  Ovqo i II. 

12,  421.  21,  405  ol(>oy  «potipijc.  — 39)  Bei  Entstehung  des  Phäaken- 
staats , heisst  cs  von  Mausithoos , xni  yr,o tif  nolr,<n  9nöy  xttl  {Jiiana i‘ 
ÜQovQUi.  Od.  7,  10.  — 40)  11.  7,  467  und  Heyne  das.  — 41)  Ttt- 

iuviov , TtüU.’i'iK  11.6,69.  16,  658  von  Zeus  Wagschale,  aber  rü- 
Xuytov  xqv ooio  Od.  8,  393.  t//tir<Unyioy  II.  23.  751  796. 
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das  Handelsrecht  von  Staatswegen  ward  nicht  gedacht;  jedoch 
dass  die  öffentliche  Behörde  über  Betrug  und  sonstige  Gefährde 
zu  entscheiden  nicht  verweigerte,  lasst  sich  mit  Zuversicht  be- 
haupten, wenn  auch  dergleichen  Entscheidungen  meist  wohl 
nur  deu  Charakter  des  Schiedsrichterlichen  hatten;  daraus  aber 
mussten  wiederum  gewisse  Normen  unter  öffentlicher  Gewähr 
wie  von  selbst  sich  befestigen. 

c.  Friedensbruch  und  Busse. 

Wenn  bei  den  genannten  Gegenständen  des  Privatrechtes 
das  Einschreiten  des  Staates  durch  Aufruf  des  Bürgers  veran- 
lasst wurde  und  es  meist  in  des  Letztem  freiem  Willen  lag, 
ob  er  sich  der  Vermittlung  des  Staates  bedienen  wollte,  so  war 
hingegen  bei  allen  Fällen,  wo  die  öffentliche  Befrie- 
dung durch  Gewalt  gefährdet  wurde,  das  Zutreten  des  Staa- 
tes durch  das  Princip  seiues  Daseyns  natürlich  bedingt,  und 
sehr  früh  muss  kraft  der  allgemeinen  Friedensverbürgung  der 
Staat  zur  Festsetzung  und  Ausbildung  des  Brauches  gewirkt, 
wie  nicht  weniger  auf  dessen  Befolgung  geachtet  haben 41  b). 
An  Stoff  für  richterliche  Entscheidung  mangelte  es  sicherlich 
nicht;  des  gesaimnten  Griechenlands  Bewohner  trugen  Waf- 
fen 4a);  die  Gewalt  war  überall  nahe,  bereit  und  leicht  her- 
vorgerufen; der  Sinn  der  Hellenen  brauste  leicht  auf;  Ge- 
waltthat  und  Raub  über  der  Grenze  war  so  sehr  üblich 43), 
dass  man  annehinen  muss,  innerhalb  derselben  habe  nicht  son- 
derlich grosse  Achtung  der  Person  und  Habe  bestehen  können. 
Todtschlag  war  häufig;  bei  der  Rachlust  der  Hellenen  ist  es 
in  der  That  zu  verwundern,  dass  der  Blutrache  früh  Schran- 
ken gesetzt  wurden  44).  Allerdings  galt  der  Grundsatz  von  der 
Wiedervergeltung,  in  der  menschlichen  Natur  gegründet, 
auch  in  der  hellenischen  Gesinnung  44 b);  er  ward  von  Rhada- 
manthys  abgeleitet  *5);  es  galt  eigentlich  Leben  um  Leben  43  b), 
und  die  nächsten  Blutsverwandten  waren  verpflichtet,  den 


41  b)  Dies  eine  bei  den  Alten  oft  ausgesprochene  Ansicht, 

I.  B.  Aeschin.  g.  Tim.  39:  ix  y« q tov  7i(>üntGlht(  tiya  <iy  oi  npo;- 

ijxty,  (x  toviov  jovs  viiiovi  Otn’io  ol  naXctiol.  Kben  so  Pcmokritos 
b.  Stob.  37,  225.  Orl.  A. : otbt  nr  ixtöJLvoi • ol  yoftoi  Cijy  fxneroy  xrn ' 
/di '<\v  tiovGfny , f / ft ij  frf(ioy  ilvfiniytxo.  tj  frnyos  crdffios 

ttp/qy  «nfpy«JfTKi.  — 42)  Thuk.  I,  6.  — 43)  florJ.nGtttt  II.  1,  154. 

II,  667  — 671.  Od.  9.  39.  11,400.  24.111.  Mädchenraub  II.  3,  351. 

13,  624.  — 44)  nalivuric  (gyn  Odyss.  1,  379.  «i'rir«  II.  24.  213. 

Odyss.  17,  51.  60.  (pytoy  ndlxtoy  ynltnij  ttftotß >]  Hesiod.  W.  u.  T.  332. 
I'ausaii.  2,  18,2.  — 44b)  Müller  Acsch.  Eum.  126.  — 45)  Aristot. 

Nikon».  Eth.  5,5.  Vgl.  Neumann  rr.  Cretic.  spcc.  Cp.  4.  — 45  b) 
Hont  11.  13,  659.  14,  483  21,  28.  Vgl.  Müller  Acsch.  Eum.  140. 
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Todlschliiger  eines  der  Ihrigen  blutfiächcnd  zu  verfolgen.  Des- 
gleichen ist  unleugbar,  dass  den  Göttern  Menschenopfer  dar- 
gebracht wurden  4,1  c),  ein  Brauch,  der  auf  analoge  Ansicht  von 
der  Sühne  eines  Frevels  durch  das  Blut  des  Thäters  schliesseu 
lasst.  Endlich  war  sogar  Ausdehnung  der  vergeltenden  Rache 
oder  Strafe  auf  ein  ganzes  Geschlecht40),  Schuldige  und  Un- 
schuldige, eine  auch  noch  später  gangbare  Vorstellung.  Den- 
noch gingen  aus  dem  religiösen  Sinne,  aus  dem  Glauben, 
dass  jegliche  nuf  der  Gemeinde  haftende  Blutschuld47)  den 
Zorn  der  Götter  herbeiführen  möge,  und  aus  der  lebhaften 
Sorge  für  Erhaltung,  oder,  nach  geschehenem  Friedensbruche, 
für  möglichst  baldige  Herstellung  des  Standes  der  Befriedung, 
Normen  hervor,  welche  den  Gewaltfrevel  binderten,  in  Blut- 
rache, und  was  so  nahe  daran  grenzt,  in  Bürgerkrieg  48)  über- 
zugehen und  zugleich  bestimmten,  wie  der  Zorn  der  Götter 
über  eine  Blutschuld  gesühnt  und  Verderben  von  Haus  und 
Gemeinde  abgewandt  werden  könnte.  Dahin  gehört  zunächst 
die  in  den  Mythen  von  Kaduios,  Apollon  und  Herakles  enthal- 
tene Ansicht,  dass  Verlust  des  Lebens  durch  Knechtschaft  bei 
dem  Blutracher  abgewandt  werden  könne  48  b),  dann  die  Un- 
terscheidung zwischen  Nothwehr  und  Frevel  aus  freien  Stücken, 
angeblich  nach  einer  Satzung  des  Rh  ada  mn  n t h y s 4B);  wor- 
aus sich  jedoch  der  Begriff  einer  Imputation  noch  nicht  her- 
vorgebildet hatte49).  Durchweg  aber  bestand  der  Brauch,  dass, 
wer  Blut  vergossen,  das  Land  zu  meiden  (t^v  (pvyfjv  inof.ii- 
vttv)  hatte  ÄW).  Hiebei  lag  die  Vorstellung  zum  Grunde,  dass, 
wer  die  öffentliche  Befriedung  gewaltsam  störe,  derselben  durch 
natürliche  Folge  verlustig  gehe  3I).  Wiederum  kam  einem  Blut- 
tlüchtigen  kraft  des  Gottesfriedens  Asyl  und  Xenia  zu  stat- 
ten 81  b).  An  ein  Strafrecht  des  Staats  aber,  so  wie  an  ein 


45c)  Unten  N.  52.  §.  100.  N.  53.  und  Buch  VIII.  — 46)  11. 

4,  161  ÄTihtaitv 

avy  xtifuljict  yvyai§(  Tf  xal  iixftaGiv. 

Vgl.  II.  II,  137  ff.  — 47)  Wyoj  und  plKOfx«  in  späterem  Sprachge- 

hrauche.  — 48)  Homers  Abscheu  gegen  denselben  s.  II.  9,  63.  — 

4810  Müller  Aesch.  Kam.  143  f.  — 49)  Apollod.  2,4,9.  Als  Korax 
den  Arcliilochos  getödtet  hatte,  erschien  er  im  delphischen  Tempel; 
Pythia  liicss  ilm  hinausgeben ; er  erwiederte : si/lii  x«3«p<5f  ilyt, 
fy  yrmjtur  yÜQ  I'ouui  {xtiivu.  Doch  war  er  nach  altbellenischem 
Hechte  allerdings  lvay!)(.  — 49  b)  Platlmer  not.  jur.  56  ff.  — 50)11. 
16,  573  f.  23,  86.  24,  481.  Odyss.  13,  259.  14,  380.  Hesiod.  Schild  82. 
Apollod.  2,7,6.  Herakles  will  xain  töy  vouov  i <fvyr, v vTio/uf- 
yn y.  Aescbylos  mischt  das  Demokratische  hinzu,  Fleh.  7- 8:  — (<f 
uipitu  Ji/fxtßuain  nihuti  y woStiaitt.  Vgl.  K.  F.  Hermann 

9,  16.  — 51)  , udfuxsios , ityiauos  x.  t.  II.  9,  63.  — 

51  l>)  Bd.  1,  184.  334. 


Digitized  by  Google 


120  Fünftes  Buch.  Recht  und  PoUce'i. 

Verbrechen  gegen  den  Staat  in  seiner  Gesammtheit,  dachte  man 
n'iv  da , wo  etwas  wider  ausdrückliches  Gebot  der  Staatsgewalt, 
also  des  Fürsten,  geschehen  war  und  nun  dieser  selbst  die 
Büge  übernahm,  wie  Kreon  als  Repräsentant  zwingherrlicher 
Staatsgewalt  bei  der  Antigone.  Uiebei  aber  war  wieder  der 
Gedanke  an  ein  dem  Staate  zustehendes  und  durch  irdische 
Gewalt  hinlänglich  bedingtes  Recht,  einen  Menschen  zu  tödten, 
nicht  ausgebildet62);  vielmehr  fürchtete  man  auch  hier,  eine 
Blutschuld  auf  sich  zu  Inden,  und  mit  seltsamer  Umgehung 
des  Bedenkens  gab  man  z.  B.  den  zum  Hungertode  Verurtheil- 
ten  Lebensmittel  auf  einige  Tage  mit  ss).  Jedoch  im  Ausbruche 
des  Zornes  scheint  das  Volk  sich  wohl  gegen  einen  Gegenstand 
öffentlicher  Rüge  gekehrt  und  Steinigung  geübt  zu  haben; 
eben  diese  wurde  aber  auch  auf  Gebot  des  Fürsten  vollzo- 
gen M).  Zorn  überhaupt  ging  dem  Begriffe  von  Rechts 
wegen  bei  weitem  voraus  und  hat  sich  aus  dem  Gerichtswesen 
der  Hellenen  nie  ganz  verloren.  — In  der  Sache  eines  Staats- 
genossen gegen  einen  andern  das  Strafamt  zu  üben war  nicht 
Sorge  des  Staates;  im  Gegentheile  bot  er  seine  Vermittelung 
an  und  hielt  bei  Todtschlag  und  dergleichen  Gewaltthaten  den 
Brauch  aufrecht,  dass  der  flüchtig  gewordene  unvorsätzliche 
Todtschläger  — der  vorsätzliche  Mörder  durfte  nie  zurückkeh- 
ren 61  b)  — durch  Erlegung  eines  Bussgeldes56)  an  die  zu 


52)  Dass  anfangs  keine  Todesstrafe  liei  den  Hellenen  gewesen 
sey  s.  Kurip.  Orest.  511  ff.  Darauf  geht  Thuk.  3,45:  — tlxös , ro- 
nüXai  riir  fitylartov  (iiSixtjftnTMX  fittkaxioTfQas  xtiaOctt  avutg  (irr;  Jij- 
fx(ag).  Bei  den  Tliraken  war  es  noch  in  Demosthenes  Zeit  nicht 
üblich,  mit  dem  Tode  an  strafen,  Demosth.  g.  Arist.  676,  29.  Hier 
mag  auch  an  das  altgermanische  Wchrgeld,  aber  auch  an  die  Be- 
strafung von  Nationalverbrechen  mit  dem  Tode,  erinnert  werden. 
Zuerst  galt  die  Tödtung  wahrscheinlich  für  eine  Opferung  zur  Til- 
gung des  nyof.  So  wurden  noch  später  in  Athen  an  den  Tharge- 
lien  zwei  Menschen  vom  Felsen  gestürzt.  Meursina  Gracc.  fer. 
f-hrnyi/Xia.  Dasselbe  geschah  von  den  Leukadiem,  Strabo  10,  452. 
Fs  hängt  mit  dem  durchgängigen  Gebrauche  der  Menschenopfer 
zusammen.  Man  vergleiche  die  römische  Ansicht  von  dem  caput 
sacrum.  — 53)  Soph.  ,Antig.  767: 

'f  Ooßijs  10(70  0101',  (As  «}’0 S (iOVOV , 7TQ0&tls  , 

ifntos  uiairutc  7 läa'  vmxifvyp  nö).is. 

Vgl.  das  Schol.  Eben  so  geschah  es  bei  den  Vestalinnen.  Plut. 
Noma  10.  — 54)  S.  Beilage  1.  — 54b)  Von  Athen  s.  Demosth.  g. 

Meid.  528,  7;  sonst  zu  schliessen  daraus,  dass  der  Gebräuche  von 
Niiline  und  llcinigung  nur  (n‘  dxnva/ni  (f  orm  gedacht  wird  Paus.  5, 
27.  6.  — 55)  Iloii'fi , II.  3,  290.  9,  628  f.  Vgl.  Paus.  3,  15,  4.  II.  18, 
498  ff.  Tif/tj  steht  von  Genugtuung  für  Kriegsschäden  oder  andere 
Oewaltfrevel  an  Habe.  11.  3,  286.  288.  459.  5,  552.  Od.  22,  57.  Das 
Verdienst,  zuerst  Gesetze  darüber  gegeben  zu  haben,  eignete,  wie 
andere  Hegungen  der  Uumanität , Athen  sieh  zu.  Isokrat.  Pa  neig. 
Gap.  10.  Sonst  aber  wurden  die  Satzungen  über  Blutsühne  vom 
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seiner  Verfolgung  (zu  dem  ui/tta  ttqüxxhv)  verpflichteten  An- 
gehörigen des  Gefährdeten  sich  in  den  verwirkten  Frieden 
wieder  einkaufen  konnte80),  wobei  zugleich  dem  Gottesrechte 
durch  Sühne  und  Reinigung57)  genügt  wurde.  Gewöhn- 
lich erlangte  der  Flüchtling  (ixhxji,  nQogxQonuiog)  die  Sühne 
(wovon  uyvl£io9at , t’küaxtaitut  gebraucht  wurde)  schon  bei 
dem  Fremden,  welcher  ihn  aufnahm;  es  gehörte  dazu  das 
Opfer  eines  Widders,  dem  Zeus  Meilichios  oder  Chthonios, 
vorzugsweise  aber  dem  Apollon  dargebracht.  Zur  Reinigung 
diente  das  Blut  von  Ferken  (bei  Aeschylos  xa&aQfio'e  /oiqoxto- 
voi),  das  über  die  Hände  des  Todtschlägers  gegossen  wurde, 
•während  er  auf  dem  Fell  des  geopferten  Widders  sass,  nach- 
her auch  Wasser  (änöztjUjU«).  Dabei  hatten  zumeist  Apollo- 
priester zu  thun  88).  Dieser  Brauch  hat  auch  in  der  nachhc- 
roischen  Zeit  mit  wenig  Veränderung  fortbestanden  58  b).  Der 
Brauch  der  Menschenopfer  mag  übrigens  zuerst  darauf  geführt 
haben,  Menschen  aus  andern  Motiven  als  dem  des  Kriegsrechts 
und  der  Blutrache,  und  zwar  von  Staats  wegen,  zu  tödten. 
Geldbusse  zur  Gcnugthuung  für  Ehebruch,  wo  dem  beleidigten 
Ehemanne  Tödtung  des  auf  der  That  ertappten  Ehebrechers 
zustand,  kommt  auch  schon  bei  Homer  vor38). 

d.  Gerichtswesen. 

Wie  das  Einschreiten  des  Staates  hiebei  nur  einen  ver- 
mittelnden und  die  Entstehung  des  Sehlimmeren  aus  Schlim- 
mem verhütenden  Charakter  hatte,  so  kümmerte  überhaupt  die 


delphischen  Orakel  abgeleitet.  Paus.  5 , 27,  6.  — 56)  Das  Vor- 

walten des  Gottesrechtes  ist  hier  iu  dem  von  den  Angehörigen 
eines  Erschlagenen  u.  a.  gebrauchten  Ausdruck  alJtiaihu , a/Jtaa- 
cO-ae  erkennbar.  Dcmosth.  g.  Aristokr.  645.  Hesych.  alSfaatrfctt. 
Der  Flüchtling  war  ja  rechtlos  und  galt  für  Fremdling.  Von  der 
Heimkehr  hiess  cs  xieify/urltai.  S.  Aristoph.  Frösche  1165.  — 
57)  Gegen  Lobeck , der  alle  Angaben  von  kühnen  der  heroischen 
Zeit  als  erdichtet  ansieht,  s.  Müller  Dor.  1,334.335.  N.  I.  und  dess. 
Prolegoin.  304.  und  nachher  Loheck  Aglaophainus  300.  967.  u.  Müller 
Aesch.  Eum.  137.  — 58)  S.  iiberh.  Müller  Acscli.  Enm.  138  f.  146  f. 
und  Dor.  1,  295.326.  328.  332.  2,  232.  — 58  b)  Von  den  zahlreichen 
Erwähnungen  der  Sache  bei  den  Tragikern  hier  mir:  Aeschyl. 
Choepli.  289  ff.  Knmenid.  229.  435.  438.  und  Schot.  “Kik/vIov  ahne 
Snpliokl.  Oed.  Kol.  407,  dyijAnrfw  Oed.  Tyr.  402,  von  dem  politi- 
schen Fluche  da«.  235  ff.  -rtl/ue  nptertax  F.urip.  Orcst.  493.  494.  506. 
508.  Einen  merkwürdigen  Fall  erzählt  Parthenios  14:  des  Nelei'den 
Phoibios  in  Milet  Gemahlin  beging  einen  Mord  und  erhängte  sich  dar- 
auf; darum  trat  Phoibios  als  die  Herrschaft  dem  Phrygios  ah. 

Vgl.  unten  das  att.  Hecht  g.  104.  N.  91  f.  — 59)  Jtfoiyüypi«  Od.8, 332. 
Feith  antiq.  Hom.  2,  16. 


Digitized  by  Google 


122 


Fünftes  Buch.  Hecht  und  Police!. 


öffentliche  Rechtspflege  nicht,  was  unter  einzelnen  Mitgliedern 
des  Staates  vorfiel,  sobald  rasche  oder  ordeutliche  Ausgleichung 
unter  ihnen  selbst,  wobei  die  Annahme  von  Schiedsrichtern  sich 
aus  der  Natur  der  Sache  selbst  ergab,  erfolgte;  sie  trat  nur 
dann  zu,  wenn  es  des  allgemeinen  Friedens  wegen  uothwendig 
war,  wenn  sie  in  Anspruch  genommen  wurde,  kraft  der  Staats- 
verbürgung gegen  uufügsame  und  die  Ausgleichung  verweigernde 
Friedensbrecher  zu  helfen.  Also  fiscalisches  Verfahren  fand, 
ausgenommen  den  oben  bezeichneten  Fall,  wo  Staat  und  Per- 
son des  Fürsten  zusatninenfielcn , nicht  statt;  öffentliche  Natio- 
ualjustiz  nur  in  tumultuarischein  Verfahren  der  Masse.  Den- 
noch erfüllte  auch  in  diesem  beschränkten  Kreise  das  Wesen 
des  Fürstenthums  sich  vorzugsweise  in  der  Rechtspflege, 
gleichwie  nach  Vorstellung  der  Alten  Weisheit  in  Schlichtung 
von  Streitigkeiten  ein  Hauptgrund  der  Entstehung  des  König- 
tkums  gewesen  war  ®°).  Darum  nun  vermittelst  der  schon  er- 
wähnten Vergleichung  der  olympischen  und  der  irdischen  Mon- 
archie, Zeus  als  Haupt  des  Götterstaates,  Beschützer  des 
Rechts®1),  Freund  des  Friedens  und  dem  Ares  abgeneigt®-); 
lind  darum  seine  Ebenbilder , die  irdischen  Könige,  seine  be- 
sondern  Schützlinge®3),  und  des  Scepters  von  ihm  tlieil- 
haftig  61 ) , das  die  Friedensgewalt  versinnbildete  und  eher  dem 
Hirtenstabe  des  noi/.t7jv  hxwy , zur  Leitung  uud  Richtung  der 
Heerde,  als  dem  rügenden  Stocke  verglichen  werden  mag  ®3). 
Daher  der  Preis  des  Wohlstandes,  der  von  der  Gerechtigkeit 
eines  Fürsten  über  sein  Land  ausgeht®®),  und  im  Gegensätze 
Klage  über  das  Verderbniss,  wenn  die  Fürsten  das  Recht  beu- 
gen und  verdrehen  ®7)  und  wenn  sie  der  Bestechung  zugänglich 
sind  ®8).  Wenn  gleich  nun  die  Persönlichkeit  des  Fürsten  auch 
hier  das  Gesetz  darzustellen  geeignet  war,  so  mussten  bei  der 
Rechtspflege  vorzugsweise  früh  objective  Nonnen  sich  eutwik- 
kehi  und  befestigen;  der  gesunde  Verstand  hatte  hier  vielfäl- 
tig Gelegenheit,  bei  Fällen  des  gemeinen  Lebens  über  Recht 
und  Unrecht  nachzusinnen  und  dergleichen  zu  beurthcilen; 
Wiederkehr  des  Gleichartigen  erzeugte  Berufung  auf  frühere 
Entscheidung;  das  Gedächtniss  jugendlicher  Völker  ist  aber 


60)  Bd.  1,  338.  N.  5.  - 61)  II.  1.  238.  — 62)  II.  5,  890.  — 

63)  Jtoytvtif,  JioTouptts  II.  2.  445.  9,  106  u.  a.  — Zeus  liebt  sic 
11.2,  197.  Von  Minos  s.  Od.  19,  179.  — 64)  11.2,  101  ff.  Heyne 

cxc.  1 zu  B.  2.  Creujser  homerische  Briefe  8.  21.  — 65)  II.  9,  98: 

jtumv  (an!  ne«!  x«l  ro«  Ztv;  fyyvtttt£s 
axijnrpov  r*  ijifs  !}(iiiaraq  iVn  a </; ( a i fl  o v i t v »;  er ,7  « — 

66)  Od.  19,  109  ff.  — 67)  11.  16,  387:  — ol  flitj  t/v  «yopij  arxohtif 

xQfyioCt  94(iuttas,  wo  unter  «*'<J pts  CV.386)  Fürsten  verstaudeu  wer- 
den können,  wie  II.  19,  180  flaoiifjn  «vjp«.  — 68)  slmno<fäyot  6ci 

Hcsiod.  W.  «.  T.  39.  Vgl.  234  ff. 
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treuer  und  stetiger  und  fertiger , als  die  Schrift  der  gebildeten. 
Dieses  und  die  hohe  Wichtigkeit,  die  dem  Richteramte  beige- 
legt wurde,  musste  bewirken,  dass,  während  in  der  fürstlichen 
Waltung  die  Hoheit  der  Willkür  wohl  zum  Deckmantel  dienen 
mochte,  und  namentlich  im  Kriegsstande  die  Gewalt  der  Um- 
stände ein  Schwanken  der  Ansicht  von  Fürstenmacht  zu  unter- 
halten beitrug,  doch  über  das  Thun  des  Fürsten  als  Oberrich- 
ters sehr  bestimmt  geurtheilt  wurde.  Ferner,  so  wie  einerseits 
die  Rechtspflege  den  wichtigsten  Bestandteil  des  fürstlichen 
Berufs  ausmachte,  so  war  die  Persönlichkeit  des  Fürsten,  als 
Richters,  mit  dem  öffentlichen  Gemeinleben  aufs  innigste  ver- 
wachsen , und  was  etwa  unmittelbar  von  der  fürstlichen  Burg 
aus,  gleich  der  neuern  Kabinetsjustiz,  geübt  wurde,  lag  ausser 
dem  Kreise,  welchen  Brauch  und  öffentliche  Meinung  der 
Rechtspflege  setzte.  Nehmlich  diese  und  Volksversamm- 
lung schienen  notwendig  zusammen  zu  gehören  °9) ; Themis 
ward  als  Aufseherin  der  Versammlung  angesehen  70)  ; die  K y - 
kl  open  pflegten  das  Recht,  jeder  einzeln  zu  Hause71);  dar- 
um aber  ist  ihr  Zustand  als  Bild  des  Lebens  vor  Entstehung 
der  Staatsgenossenschaft  anzusehen.  Gegenwart  des  Fürsten  in 
der  Versammlung  war  indessen  zu  ihrer  Haltung  überhaupt 
und  insbesondere  zur  Hegung  des  Rechts  nicht  durchaus  noth- 
wendig;  es  werden  A esy  in  n eten  als  Kampfrichter  erwähnt7'2); 
zu  vergleichen  mit  ihnen  sind  die  Alten  in  der  Ilias,  die  ei- 
nen Rechtshandel  schlichteten  73).  Diese  können  indessen  durch- 
aus für  nichts  Anderes,  als  Schiedsrichter  und  ihre  gerichtliche 
Thätigkeit  nur  für  eine  aus  dem  Bürgerthum,  Alter  und  An- 
sehen, hervorgehendc  geachtet  werden;  stehende  Rechtsbeamte 
gehören  nicht  in  jene  Zeit;  aber  bedeutsam  ist,  dass  der  Spruch 
dennoch  in  der  Mitte  der  Versammlung  geschieht  71).  Ob  nicht 
aber  schon  Gerichtsstätten  vorhanden  waren , z.  B.  der  Areio- 
pagos  und  die  übrigen  attischen  Höfe  der  alten  Zeit,  als  beim 
Palladion , Delphinion  u.  s.  w. , kann  wenigstens  nicht  mit  ge- 
nügendem Grunde  bezweifelt  werden. 


69)  II.  11,  806  — i'rtt  er/,'  äyoQtj  re  re.  — 70)  II.  20,  1 

uml  Heyne;  Odyss.  2j  69.  — 71)  Odyss.  9,  112: 

TOIGII/  J‘  ovx  ir/OQui  ßovXqif  orioi  ovre  9i(xtarei 

{XefuGrevet  Je  fxß<rroc 

TtntSotv  rjS'  (x/.o/cov , ovJ‘  iHXqXiav  liXXyovGi,  — 

72)  Odyss.  8,  258:  alovftyijrat  — xpiro/  — 

Jrjfuot,  oi'  xrer’  ttyiofas  iv^pt/GGeGxoy  ixrtGKc.  — 

73)  II.  18  , 503.  Zur  Beurtheilung  dieses  Kalls  s.  Schümann  antiq. 

j.  publ.  Gr.  S.  73.  N.  10.  — 74)  II.  18,  497:  Xtiat  <T  eiv  äyopy  (g«v 

i!9p <5o».  Odyss.  12,  439:  — — dxijp  nyopfj&ey  uvicrri  xpfyaiy 

vefxea  nolX«. 
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t.  Das  Recht  der  historischen  Zeit  überhaupt. 

§.  100. 


a.  Grundlagen  des  Rechts. 

Wie  überhaupt  in  der  Erörterung  der  Zustande  des  helle- 
nischen Alterthuins,  so  ist  es  bei  der  Darstellung  des  Rechtes 
schwer,  in  der  Mannigfaltigkeit  und  Zerstreuung  ein  allgemein 
Hellenisches  aufzufinden;  das  Attische  hat  hier  mehr,  als  ir- 
gendwo, das  Uebrige  in  Schatten  gestellt.  Doch  ist  es  nicht 
ganz  eitele  Mühe,  die  spärlichen  Angaben  von  dem  Zustande 
des  Rechtes  iu  den  andern  Staaten  zusaminenzustcllen.  Soll 
indessen  ein  Allgemeines  daraus  sich  bilden,  so  ist  zugleich 
auch  auf  das  attische  Recht  mitzuachten ; dies  wird  geschehen 
müssen,  ohne  dass  der  unten  folgenden  Darstellung  des  atti- 
schen Rechts  insbesondere  wesentlich  vorgegriffen  würde.  Nicht 
ganz  so  verhält  siclis  mit  dem  Rechtswesen  in  Sparta,  das  we- 
gen seiner  Abweichungen  selten  in  einer  Darstellung  des  all- 
gemein Hellenischen  raitbegriffen  werden  kann,  und  mehr  aus 
diesem  Grunde,  als  wegen  der  Fülle  der  darüber  vorhandenen 
Angaben  einer  besondere  Darstellung  bedarf. 

Das  Recht,  die  Seele  jeglichen  Staatskörpers,  und  die 
Grundbedingung  des  bürgerlich -geselligen  Lebens,  leidet  eben 
so  wenig  häufige  Umgestaltungen,  als  die  Gesetze  des  physi- 
schen Lebens;  es  ist  seiner  Natur  nach  vorzüglich  geeignet, 
durch  das  Herkommen  Stetigkeit  zu  erlangen  und  zu  bewah- 
ren. Bei  den  Hellenen  gilt  dies  von  den  meisten  Instituten 
des  Privatrechts;  doch  nur,  wenn  diese  nicht  in  wesentlichem 
Zusammenhänge  mit  Gestaltung  und  Abwandlung  des  Gemein- 
wesens standen;  bedeutende  Umgestaltungen  dagegen  erfuhr 
das  Strafrecht  und  das  Gerichtswesen.  Dass  Neuerungen  und 
bedeutende  Erweiterungen  der  Rechtsinstitute  überhaupt  zahl- 
reich erfolgten , hatte  seinen  Grund  bei  weitem  mehr  in  dem 
Wechsel  der  änssern  politischen  Bedingungen,  dem  seit  Beginn 
der  Wanderungen  die  meisten  hellenischen  Staaten  unterworfen 
wurden,  als  in  der  Unstetigkeit  des  hellenischen  Sinnes  an 
sich.  Die- neuen  Niederlassungen  und  Staatsordnungen,  welche 
auf  die  Wanderungen  folgten,  führten  eine  Mannigfaltigkeit 
von  Berührungen  und  Reibungen,  ungewöhnliche  Rechtsfälle 
und  das  Bedürfnis  neuer  Bestimmungen  über  Mein  und  Dein 
herbei.  Vertheilung  des  Grundbesitzthums  musste  erste  und 
wesentliche  Aufgabe  des  Vertrags  oder  der  Gesetzgebung  in 
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den  neugegründeten  Staaten  werden  ■).  Nun  trat  freilich  auch 
die  fast  überall  stattfindendc  politische  Gührung,  durch  Unste- 
tigkeit des  Volkscharakters  gefordert,  dazu,  und  die  Abwand- 
lungen der  Verfassung  der  Staaten  waren  auch  von  Aus-  und 
Umbildung  rechtlicher  Institute  begleitet.  Dies  tun  so  mehr, 
je  Yorherrschender  in  der  hellenischen  Sinnesart  hei  jeglichem 
politischen  Streben  und  Treiben  die  Rücksicht  auf  den  Rechts- 
zustand war,  und  das  Begehren,  nach  bürgerlichem  Gesetze 
oder  Herkommen  gerichtet  zu  werden , und  der  Stolz  des  Bür- 
gers auf  sein  Recht,  im  Gegensätze  des  Gnadenstandes  der 
Fremden  und  Unfreien,  war.  Aus  jenen  politischen  Gährungen 
und  Umtrieben  entstanden  die  meisten  der  uns  bekannt  ge- 
wordenen hellenischen  Gesetzgebungen,  namentlich  die  des 
Lykurgos,  Zaleukos,  Charondas,  Drakon,  Solon,  Pittakos,  Kleo- 
bulos,  Deinonax  1 b). 

Ohne  Bcwusstseyn  ihrer  politischen  Ordnung  hatte  auch 
früher,  bei  der  Gründung  neuer  Staaten,  nirgends  eine  Ge- 
meinde bestehen  können;  das  aus  der  altern  Zeit  fortgepflanzte 
Herkommen  ist  zum  grossen  Theil'  als  Erzeugnis  freien  Willens 
und  ausdrücklichen  Vertrags  anzuschen.  Hier  gilt,  was  von 
Entstehung  des  Staates  überhaupt  anzunehincn  ist,  weder  bloss 
reiner  Vertrag  und  daraus  hervorgehende  Gestaltung  des  Tliat- 
sächlichen,  noch  rein  Tharsächliches  ohne  Regung  und  Mitwir- 
kung der  Idee  1 cj.  Das  Gefühl  des  Bedürfnisses,  feste  Rechts- 
normen zu  haben,  musste  indessen  besonders  bei  den  Hellenen 
rege  werden  , die  die  Heimat  verliessen  und  überseeische  Pflanz- 
städte  gründeten.  Daher  ist  der  Eintritt  des  Nachdenkens  über 
das  Recht  nicht  erst  in  die  Zeit  der  Gesetzgebungen  zu  setzen, 
und  eben  darin  liegt  es,  dass  keine  der  hellenischen  Gesetz- 
gebungen im  Verhältniss  zu  dem  frühem  Rechtshcrkoramen, 
Nöfjifta  1 d),  als  das  Ideale  nach  dem  Materialen  zu  schätzen 
ist.  Die  meisten  haben  sicherlich  mehr  nur  bestimmt  und  zu 
befestigen  gesucht,  was  durch  politische  Erschütterungen  schwan- 
kend geworden  war,  als  neuersonnencs,  dem  bisherigen  Zu- 
stande gänzlich  Fremdartiges  eingesetzt.  Dafür  spricht  der 
bündige  Zusammenhang  in  der  gesummten  Entwickelung  des 
hellenischen  Lehens  und  das  Festhalten  selbst  der  politischen 
Theoretiker  der  spätem  Zeit  an  dem  Gegebenen.  Der  Hellene 
vermochte  in  keiner  Richtung  ganz  sich  des  angestammten  Volks- 
thums und  der  darin  wurzelnden  Einrichtungen  des  oflcntlichen 
und  besondere  Lebens  zu  enläussern.  Jedoch  das  ängstliche 
Beharren  bei  Formen,  welche  das  römische  Recht  darbietet, 


1)  Bit.  1,  454.  — 1b)  Das.  a.  O.  — t c)  Das.  438.  — 

1 <D  Das.  349. 
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und  welches  die  Grundlage  der  römischen  Jurisprudenz  bildete, 
möchte  nirgends  bei  den  Hellenen  gefunden  werden. 

Wie  nun  das  Herkommen  immitten  vielfacher  Abwandlun- 
gen des  öffentlichen  Wesens  überall  eine  mehr  oder  minder 
breite  Grundlage  der  Gesetzgebung  bildete,  vorherrschend  aber 
der  Begriff  des  gesetzlich  Bestimmten  wurde,  so  blieb  nament- 
lich auch  das  Gottesrecht  in  Geltung,  aber  konnte  nicht 
anders  als  etwas  in  den  Hintergrund  treten.  Zwar  blieb  es 
noch  die  letzte  Quelle  aller  irdischen  Satzungen,  das  Ansehen 
der  Gesetze  überhaupt  ward  dadurch  bedingt;  es  sollte  sich 
durch  die  religiös -ethische  Bildung  des  Bürgersinns  stillschwei- 
gend bewähren,  und  in  einzelnen  Fällen , bei  Eid,  Verfluchung, 
Schuld,  heiligem  Zehnten  u.  s.  w.  kam  dasselbe  unmittelbar  in 
Anwendung;  in  Athen  sprachen  die  Exegetcn  das  heilige 
Recht:  aber  der  Begriff  des  bürgerlichen  Gesetzes  wurde 
vorherrschend  und  in  ihm  die  nächste  Verbürgung  des  Rechtes 
gesucht:  (Las  Gottesrecht  blieb  mehr  bei  Sachen  der  Nichtbür- 
ger, Fremden  und  Unfreien,  in  Geltung,  und  wurde  vom  Ge- 
setze mehr  empfohlen  als  geboten.  Dies,  das  Ethisch  - Reli- 
giöse, als  Begründung  des  Pflichtgefühls  und  der  Ehrfurcht  ge- 
gen das  Rechtsgesetz,  weil  es  seine  letzten  Gründe  im  Gött- 
lichen habe,  bildete  den  eigentümlichen  Gehalt  der  Proöinien 
in  der  Gesetzgebung  des  Zalcukos  und  des  Charondas  -). 

Eine  Ausdehnung  des  Rechtsgebiets  über  die  nicht  zur 
Bürgerschaft  gehörigen  Staatsgenossen,  dergestalt,  dass  Gleich- 
heit des  Rechts,  Gleichheit  vor  dem  Gesetze  in  privat-  und 
strafrechtlichen  Beziehungen  stattgefunden  hätte,  konnte,  ver- 
möge der  fortbestehenden  scharfen  Begrenzung  des  Bürgerthums 
gegen  Einsassen  und  Knechte  nicht  Raum  gewinnen.  Ja  selbst 
die  Halbbürger,  wie  wir  die  nicht  zur  Thcilnalime  an  den  Re- 
gierungsrechlcn  des  herrschenden  Stammes  oder  Standes  ge- 
langte nicht  unfreie  Menge  genannt  haben , kamen  im  Genuss 
der  gedachten  Rechtsinstitutc  den  Vollbürgern  nicht  gleich. 
Also  ist  die  Geltung  der  Rechtsinstitutc  nicht  über  die  eigent- 
liche Bürgerschaft  nuszudehnen,  und  was  von  Einsassen,  Un- 
terthünigen  und  Knechten  gilt,  als  etwas  Besonderes  zu  be- 
achten. Damit  wird  aber  nicht  bestritten,  dass  in  manchen 
Instituten,  als  Ehe,  Erbe,  Vertrag  u.  s.  w.,  eine  Gleichartigkeit 
zwischen  dem,  was  für  Bürger  und  für  Einsassen  oder  Halb- 
bürger galt,  bestand.  Noch  könnte  man  fragen,  ob  ein  eige- 
nes priesterliches  Recht,  gleich  dem  kanonischen  im  Mit- 


2)  l)cr  Spruch  des  Tyrlitos  ßlüxTttv  ovx’  «/Jod;  oiri  ift'xq 
tVO.d  drückt  die  Ziisammengescllnng  des  Kthischeu  und  Rechtliche 
ans.  S.  Krag  in.  d.  Tyrt.  3,  40.  Vgl.  überhaupt  Hd.  |,  $•  53. 
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telalter,  bestanden  habe  “?  Allerdings  galt  für  Priester  Einzel- 
nes Vorzugs-  und  ausnahmsweise,  doch  ist  dies  zusammengc- 
nominen  nicht  bedeutend  genug,  um  ein  besonderes  Rechts- 
capitcl  daraus  zu  machen.  Das  Priesterthum  war  iin  Ganzen 
der  gemeinen  bürgerlichen  Ordnung  unterworfen. 

b.  Privatrecht. 

Non  den  auf  das  Recht  der  Person  bezüglichen  Instituten 
des  Privat  rechts  behielt  die  Ehe  ihre  frühere  Geltung. 
Ohne  sie  schien  der  Uürger  sein  Leben  nicht  vollständig  zu  er- 
füllen 3);  Hagestolze  wurden  überall  gering  geschätzt  a|)); 
der  Stand  alter  Jungfrauen  erschien  als  beklagenswerth  *). 
Monogamie  blieb  ausschliesslich  Brauch,  mit  Ausnahme  zweier 
Fälle  — nicht  zu  gedenken  der  Mähr  von  Sokrates  Zweiwei- 
berei, — nehmlich  des  Anaxandridas  in  Sparta,  der  aus  poli- 
tischer Rücksicht  eine  zweite  Frau  zu  der  ersten  zu  nehmen 
genöthigt  ward  3),  und  des  altem  Dionysios  von  Syrakus  6). 
Dass  Kinderzeugung  hinfort  Zweck  der  Ehe  war,  bedarf  kei- 
ner Beweisführung;  Kinder  zu  haben  war  dem  Hellenen  in 
religiöser  und  politischer  Hinsicht  von  grossem  Werthe;  in  jener, 
damit  die  angestammten  Culte  fortgepflanzt  würden,  in  dieser, 
dass  der  Name  des  Geschlechts  nicht  ausginge  7).  Dem  Staate 
aber  war  die  Fortpflanzung  der  Geschlechter  wichtig,  weil 
Kriegsdienst8)  und  Leitu rgienordnung  auf  dieselben  gegründet 
war.  Eben  deshalb  war  der  römische  Staat  darauf  bedacht, 
dass  eine  gewisse  Zahl  Einwohner  in  einer  jeden  Colonie  un- 
terhalten würde.  Wenn  eines  Geschlechtes  Mannsstamm  aus- 
ging und  nur  eine  Erbtochter  (intxXfjgoi)  hinterblieb,  ge- 
hörte die  Sorge  für  deren  Vermählung  zu  den  heiligsten  Pflich- 
ten der  Angehörigen  und  die  höchsten  Magistrate  wachten  dar- 
über; denn  auch  so  schien  durch  Einheirathung  eines  Bürgers, 
gewöhnlich  eines  nahen  Verwandten,  in  das  Geschlecht  der 
Erbtochter,  eine  Fortsetzung  desselben  stattzufinden.  Zuweilen 
wurden  dergleichen  Geschlechts -Fortsetzer  von  dem  Vater  einer 


3)  S.  das  Lob  der  Ehe  or»  xüXIkttov  ö "/ä^iog , bei  Stobflos 
Serm.  65.  S.  409  f.  Ort.  A.  llesiod.  Theog.  603  ff.,  wo  zwar  nur  wie 
von  einem  nothwendigeu  Ucbel  die  Hede  ist.  — 3 b)  Osann  de  cae- 
libum  apud  veteres  populns  conditione  coniin.  1.  1827,  tt.  7 — 9.  — 
4)  Sophokt.  Oedip.  Tyr.  1486  ff.  — 53  llerod.  5,  40.  — __  6)  üiod. 

14.  44.  Aelian  V.  G.  13,  10.  — 7)  SV«  ur/  /sfQijuw&ri  o oTxoi.  Pe- 
■nosth.  g.  Makart.  1053.  lsäos  üb.  Apollod.  Erlisch.  179.  tichon  b. 
Hesiod.  a.  O. : — tirio'f  (hufyov  ife  <Ti«  xrij«*'  Sut/ot’tui  ^ijniocruC.  — 
8)  Deshalb  besonders  scheint  es  den  athenischen  Strategen  zur 
Pflicht  gemacht  worden  zn  seyn  — matioTTouiGlhu.  Peinarch.  g. 
Dem.  51 
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Erbtochter  förmlich  eingesetzt9).  Adoption  hatte,  derglei- 
chen Fälle  ausgenommen,  erst  stattfinden  sollen,  wo  auch  nicht 
einmal  eine  Erbtochter  da  war;  doch  giebt  das  athenische  Recht 
Fälle,  dass  sie  geschah,  auch  wenn  Töchter  vorhanden  wa- 
ren 9 1>).  So  sehr  nun  auf  Erhaltung  des  Geschlechts  von  Ein- 
zelnen und  vom  Staate  gedacht  wurde,  so  fern  lag  der  Ge- 
danke an  Vermehrung  der  Bevölkerung  10);  vielmehr  galt  es 
zunächst  nur  „wohl  ausgestattete,  rüstige  Kinder  zu  haben,” 
und  besonders  in  Rücksicht  auf  gebrechliche  war  die  Kind- 
aussetzung n)  erlaubt12).  Ferner  war  man  wohl  besorgt, 
es  könnten  der  heranwachsenden  Theilnehiner  am  Genuss  bür- 
gerlicher Rechte  zu  viele  und  dieser  dadurch  verkümmert  wer- 
den; daher  auf  Kreta  Erlauhniss  zur  Ehescheidung,  wenn 
Aussicht  auf  zu  grosse  Nachkommenschaft  vorhanden  war  18 ), 
und  aus  ähnlichem  Grunde  auch  wohl  Charondas  ,4)  und  Pla- 
tons 13)  Missbilligung  einer  zweiten  Ehe,  wenn  Kinder  aus  der 
ersten  Ehe  lebten. 

Bei  der  Wahl  der  Frau  blieb  die  Vorliebe  für  Mitglieder 
der  Verwandtschaft  vorherrschend;  Ehe  mit  der  leiblichen 
Schwester  war  in  Kreta  nicht  anstössig16);  und  deshalb  wurde 
auch  eine  Erbtochter  zunächst  auf  Ehe  mit  einem  der  nahen 
Verwandten  (dyyiants)  angewiesen  ,s).  Der  Adel  war  über- 
dies aus  politischen  Gründen  sehr  geneigt  zu  Geschlossenheit 
der  Geschlechter.  Daher  denn  auch  innerhalb  der  Grenzen 
eines  Staates  häufig  unter  Nichtverwandten  eigene  Verträge 
über  Ehegenossenschaft  geschlossen  seyn  mögen  19).  Im  An- 
fänge der  nachheroischen  Zeit  wurden  freilich  die  bis  dahin  be- 
standenen Stamm-  und  Geschlechtsbande  dergestalt  gelöst  und 
verwirrt,  und  der  Drang  des  Bedürfnisses  so  gebieterisch,  dass 


9)  Demostil.  g.  Makart.  1077,  7.  Isäos  v.  Hagn.  Erbsch.  298. 
9 b)  Demosth.  g.  Spud.  1028,  19.  20.  — 10)  Vgl.  oben  §.  89.  In 

Platons  Gesetzen,  II,  930  C,  heisst  cs,  dein  Gesetze  solle  durch 
Zeugung  eines  Sohnes  und  einer  Tochter  genügt  werden.  — II) 
’Amiiuus&ai  Herod.  1,  59.  Xvipia/uoi  Hesycli.  tj  io'iv  ßnnymy  Iv  rat; 

— 12)  Von  dem  büotisclicn  Verbot  s.  oben  g.  89. 

N.  18.  — 13)  Aristot.  Pol.  2,  7,  5.  — 14)  Diod.  12,  12.  14.  Nach 

Charondas  Gesetze  sollte  der,  welcher  seinen  Kindern  eine  Stief- 
mutter zu  brächte,  unfähig  seyn,  ein  Amt  zu  erlangen.  — 15)  Ge- 
setze 11,930.  — 16)  Ephor,  b.  Strab.  10,482.  — 18)  Andok.  v.  4. 

Myst.  59:  — «$iovuiv  ay,  y(yu  övrts  iyyvt&jta , f/uv  reif  nteiiai.  — 
Was  aber  sagt  das  sittliche  Gefühl  zu  deu  Versen  in  Sophokles 
Trachinierinnen  1227  ff. , wo  llcrakles  seinem  Sohne  Uyllos  sterbend 
die  Ioie  empfiehlt: 

/.itjti“  ÜU.OS  ityjpäiy  toic  (fjoTf  Tiltvpoii  vuov 
xhlhtaar  avrijy  nyit  cov  läfioi  TUixi • 

<!).).'  rttJroi',  tu  7 rai , tovto  x/jjivtroy  X(yo;. 

19)  Von  der  Epigamic  zwischen  verschiedenen  Staaten  s.  Bd.  1,  170. 
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die  Sprödigkeit  gegen  Nichtverwandte  nachlassen  musste;  zu 
Wanderungen  und  Gründungen  von  Pflanzstädten  .zogen  wohl 
selten  Weiber  mit;  so  konnte  es  denn  geschehen,  dass  die 
loner  sogar  karische  Weiber,  deren  Männer  sie  erschlagen  hat- 
ten, zur  Ehe  nahmen  30).  Jedoch  später  bildete  sich,  so  wie 
ein  neuer  Adel,  auch  neue  Abgeschlossenheit  der  Geschlechter 
in  Rücksicht  der  Ehegenossenschaft,  und  nicht  minder  ward  es 
Regel,  dass  nur  eine  hellenische  Bürgerin  zur  Frau  gewählt 
wurde.  Uebrigens  verstand  es  sich  bei  Verheirathung  eines 
Mädchens  in  einen  andern  Staat,  dass  sie  nach  dem  Rechte 
des  Mannes  lebte,  so  als  des  sikyonischen  Kleisthenes  Tochter 
sich  mit  dem  Athener  Megakies  vermählt  hatte  31).  Der  Wei- 
berkauf  hörte  auf,  dagegen  wurden  reiche  Mitgiften  (rrpo'/'§) 
etwas  Gewöhnliches.  Abstufungen  der  Gültigkeit  oder  Heilig- 
keit der  Ehe  nach  den  Gebräuchen  ihrer  Schliessung,  wie  in 
Rom,  scheinen  sich  nicht  nachweisen  zu- lassen.  Eheschei- 
dung war  erlaubt  und  ward  nicht  erschwert.  Doch  wurde  in 
Thurioi  nach  Charondas  das  Gesetz  gegeben,  dass  weder  Gatte 
noch  Gattin,  die  auf  Scheidung  geklagt  hatten,  zu  zweiter  Ehe 
eine  jüngere  Person,  als  die  geschiedene,  wählen  dürften  21  b). 
Dass  aber  die  Weiber  den  Kindern  nachgesetzt  wurden, 
scheint  selbst  aus  dem  Sprachgebrauche  in  der  Wortfolge  her- 
vorzugehen 3a).  Unterschiebung  von  Kindern  scheint  min- 
destens in  späterer  Zeit  nicht  selten  gewesen  zu  seyn;  es  lässt 
sich  aus  der  Erwähnung  des  Brauches,  den  unterzuschiebenden 
Kindern  den  Mund  mit  Wachs  zuzustopfen,  schliessen  23 b). 

Die  Gewalt  des  Hausvaters  (xvgiog)  2S)  über  die  Frau 
und  die  Vertretung  derselben  hatte  keinen  Endpunkt,  als  den 
Tod  oder  Ehescheidung;  die  väterliche  Gewalt34)  über 
die  Töchter  dauerte  bis  zu  deren  Verheirathung,  über  die  Söhne 
entweder  bis  zu  deren  Mündigkeit  — die  nicht  sowohl  nach 


20)  Hcrod.  I,  146.  — 21)  Herod.  6,  130.  — 21b)  Diod. 

12,  18.  — 22)  Haidif  xctl  yvvcrfxfs , rfxyn  xtti  yvvatxif  durch  alle 

Casus  kommt  viel  häufiger  vor,  als  yvyaixe;  xal  i rctiiies  oder  t(xv«. 
So  Herod.  1,  164.  166.  3,  45.  5,  98.  8,  36.  40.  8,  60,  2.  Thok.  1,  103. 
2,  14.  27.  70.  72.  78  . 4,  123.  7,  68.  Xenoph.  Hell.  1,  3,  19.  2,  4,  17. 
7,  1,  10.  30.  Diod.  19  , 38.  15  , 79.  Plutarch  Thein.  10.  Alklb.  31. 
Aristid.  10.  Pelop.  8,  27.  rvvatxe;  voran  s.  Thuk.  2,  6.  3,  104.  5,  3. 
7,  69.  8 , 74.  Herod.  1 , 172.  176.  6,  19.  Plut.  Dion.  44.  Pliofc.  11. 
Artax.  42.  — 22  c)  Hesych.  xifpüji  ßvactaa.  Vgl.  Aristoph.-  Thes- 

moph.  513  und  Schot.;  Phot,  xjjp/w.  — 23)  Dorisch  und  äolisch 

iffuonäufKoy.  Pollux  1,74.  Sonst  auch  noch  vaixbiQo; , orfyanxat, 
ffrtyaydfiot.  Poll.  10,  20.  Bei  den  Ualioten  Tictfiioyos , s.  Hesych.  n. 
d.  W.  — 24)  Was  hierüber  sich  in  Pottcr’s  Archäol. , D.  v.  Ham- 

bach, Th.  2,  599  f.  findet,  ist  einer  der  wenigen  erträglichen  Ab- 
schnitte des  wüsten  Buches. 

Wachjmulh  hellen.  AK.  IM. II.  2tc  Aull.  9 
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bestimmten  Lebensjahren  2S) , als  nach  dem  Beginn  des  Waf- 
fendienstes für  den  Staat  9ti)  zu  schätzen  ist,  und  nicht  sowohl 
der  väterlichen  Gewalt  schlechthin  und  gänzlich  entzog,  als 
dieselbe  beschränkte,  insofern  der  Staat  Anspruch  auf  den  jun- 
gen Bürger  machte  und  dessen  Leitung  und  Gebot  die  väter- 
lichen Gebote  zurückschob  — , oder  zum  Beginn  einer  beson- 
dern  Wirthschaft  derselben.  Auf  Kreta  war  es  Brauch,  dass 
die  Söhne  eine  Zeitlang  nach  der  Verheirnthung  noch  im  älter- 
lichen  Hause  blieben  8Ub).  Ob  der  Hausvater  Strafrecht,  selbst 
bis  zur  Tödtung,  über  die  unter  seiner  Gewalt  stehenden  Rin- 
der habe  üben  können,  kam  wohl  sehr  auf  die  Art  des  Ver- 
gehens an.  Unzucht  der  Tochter  rächte  der  Alkmäonide  Hip- 
pomencs  durch  grausamen  Tod,  indem  er  das  gefallene  Mäd- 
chen mit  einem  wilden  Rosse  zusammensperrte87).  Söhne  aber 
pflegten  nur  aus  dem  Hause  getrieben  und  enterbt  zu  wer- 
den 87  b). 

Vormundschaft  gehörte  zu  den  Obliegenheiten  der 
nächsten  Angehörigen , und  Aufsicht  über  dieselbe  führten  über- 
all höhere  Magistrate,  in  Sparta  die  Könige,  in  Athen  der  Ar- 
chon Eponymos.  Als  ein  besonders  weises  Gesetz  des  Charon- 
das  wird  gerühmt,  dass  er  eines  Mündels  Güter  den  väter- 
lichen, die  Pflege  und  Erziehung  aber  den  mütterlichen  Ver- 
wandten übergab , von  denen  diese  kein  Erbrecht  hatten , also 
nur  Liebe  gegen  den  Pflegling  äussern , jene  aber  bei  der  Ans- 
sicht auf  Erbfolge  die  Güter  gut  verwalten  würden,  ohne  doch 
Gewalt  über  die  Person  der  vorhergehenden  Erben  zu  haben81®). 
Von  der  durchgängigen  Wichtigkeit,  die  dein  Rechte  der  Erb- 
töchter beigelegt  wurde,  zeugen  selbst  die  mehrfachen  Be- 
nennungen derselben , Imnufian'g  28) , naTQov^og  89)  und 
f. livSa  30). 

Bei  dem  Sachenrecht  ist  zuvörderst  an  die  oben  er- 
wähnte Eintheilung  in  i(qu  und  o ata  zu  erinnern  30  b) , doch 


251  In  lassos  war  das  zwanzigste  Jahr  das  der  Mündigkeit. 
Herakl.  Pont.  39.  — 26)  Dion.  HaK  2,26:  Nach  Kolons,  Pittako* 

und  Charondas  Gesetzen  bis  zur  Kinschreibung  tlg  r«  r*i 

ötjfioata.  Von  dem  hellenischen  tirocinio  in  Vergleich  mit  dem  rö- 
mischen s.  denselben  a.  O.  — 26  b)  Strabo  10,  482.  — 27)  Diod. 

Fragm.  B.  8.  Cp.  34.  Herakl.  Pont.  1.  Phot,  und  Sind.  mep'  irrir»*, 
Bekker  Anekd.  295  u.  a.  Vgl.  Ud.  1,  433.  N.  18.  — 27b)  Dionys. 

Hal.  2,  26.  — 27  c)  Diod.  12,  15.  — 28)  Hcsych.  Suid.  f.’rtTrafxarfg 
(_nä/4a  Dorisch  so  viel  als  xrijuu).  Vgl.  Heinstcrh.  zn  Hesych.  1, 
1197,  wo  statt  iftaay/tm  zu  lesen  ist  ffiTzauuot , und  zu  Poll.  IO,  20. 
29)  Pollux  3,  33.  Tim.  Kohnk.  A.  150.  Phot.  Suid.  mannv/o;.  He- 
rod.  6,  57.  — 30)  Eustath.  zur  II.  S.  674.  27.  R.  A : >j  öi  f 'rtix).r,QÖg, 

tfttai,  xai  fiävfia  npbg  rtvoiv  (xnXtho , in“  tv(cav  <ti  tthtoovvoc.  

30  b)  Oben  §•  88-  N- 4- 
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zugleich  zu  bemerken , dass  sie,  wie  oft  auch  vorkoramend, 
doch  leine  durchgreifende  praktische  Anwendung  hatte,  ln 
das  Sachenrecht  griff  der  Staat  zum  Theil  wegen  des  genauen 
Zusammenhangs  des  Grundbesitzthums  mit  dem  öffentlichen 
Rechte  tief  ein.  Nur  ein  Bürger  konnte  Grundbesitzthum  ha- 
ben, und  überall  erscheint  dies  als  eine  vom  Staate  gewährte 
Gunst,  für  die  der  Bürger  demselben  Leistungen  darzubringen 
hatte.  Ob  ausser  Sparta  in  andern  Staaten,  nach  dem,  was 
bei  der  ersten  Niederlassung  tliatsächlich  überall  geschehen 
musste,  auch  noch  durch  ausdrückliche  Gesetzordnung  eine  Yer- 
tlieilung  von  Güterloosen  (xlijpot)  statt  fand,  ist  fast  ausser 
Zweifel;  die  Ansicht,  dass  es  erspriesslich  sei,  wenn  die  Bür- 
ger in  gleichem  Masse  mit  Gütern  ausgestnttet  würden,  hatten 
allerdings  mehre  politische  Weise  31).  Dahin  gehören  aber  auch 
die  Gesetze,  welche  Unveränderlichkeit  und  Unveräusserlichkeit ' 
des  Besitzthums  geboten,  wie  in  Leukas32),  oder  bestimmten, 
dass  Niemand  über  ein  gewisses  Mass  besitze33),  was  nament- 
lich als  ein  solonisches  Gesetz  erwähnt  wird33!*),  wogegenaus- 
drücklich von  Kreta  bemerkt  wird , dass  hier  dem  Erwerbe  von 
Grundbesitzthum  gar  keine  Schranken  gesetzt  waren  33  c),  fer- 
ner dass  Niemand  Schulden  auf  sein  Grundstück  machen , also 
sein  Vermögen  vermindern  sollte,  wie  Oxjlos  in  Elis  verord- 
nete34),  oder,  wie  in  Lokroi,  Niemand  ohne  offenbares  Miss- 
geschick sein  Gut  veräussern  durfte  33).  Dies  Alles  passte  nicht 
für  Seestaaten;  hier  machte  das  bewegliche  Gut,  oder  doch 
Häuser,  sich  geltend  vor  den  liegenden  Gründen;  Wechsel  lag 
in  der  Natur  der  Sache;  hier  also  gab  es  nicht  dergleichen 
Verordnungen;  wohl  aber  mangelte  auch  hier  nicht  Aufsicht, 
dass  angestammtes  Vermögen  erhalten  werde;  in  Korinth 
wurde  von  Staats  wegen  auf  Erwerb  und  Ausgaben  der  Bürger 
geachtet  3e) ; in  Abdera  wurde  Demokritos  der  Verschwendung 
seines  väterlichen  Gutes  angeklagt 37).  Wenn  es  nun  so  für 
unziemlich  galt,  ererbtes  Vermögen  zu  vergeuden,  so  war 
wiederum  das  Erbrecht  der  Kinder  und  nächstfolgenden  Bluts- 
verwandten natürlich  und  politisch  gültig.  Zwar  äussert  Pla- 
ton, die  altern  Gesetzgeber  hätten  dem  Bürger  erlaubt,  nach 
Belieben  über  seine  Hinterlassenschaft  zu  verfügen : aber 
dies  sicherlich  nur  in  dem  Falle,  wo  keine  Leibeserben  vor- 
handen waren,  oder  diese  durch  Lieblosigkeit  und  Pflichtver- 


31)  Bd.  t,  454.  Der  Chalkedonlcr  Plialcas  (fvei  — «fciV  tcag 
tlvat  rag  xrijfffic  riüy  Ttoktuov.  Arisiot.  Pol.  2,  4, 1.  — 32)  Der». 

2,  8,  9.  — 33)  Ders.  6,  2,  5.  — 33  b)  Ders.  2,  4,  4.  — 33  c)  Po- 
lyb.  6 , 43.  — 34)  Aristot.  Pol.  6,  2,  5.  — 35)  Ders.  2,  4,  4.  — 

36)  Obcu  g.  90.  N.  54  ff.  — 37)  Athen.  4,  168  D.  — 38)  Gesetze 

11,  922  E. 

9 * 
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gesseuheit  Enterbung  verwirkt  hatten.  Der  grade  absteigende 
Mannsstainm  ging  im  Anrecht  auf  liegende  Gründe  ohne  Zwei- 
fel der  weiblichen  Linie  vor;  doch  auf  Kreta  bekamen  Tochter 
die  Hälfte  des  Antheils  der  Sühne39).  Dass  männliche  Seiten- 
verwandtc  aber  den  Töchtern  nicht  vorgingen,  geht  aus  dem 
Rechte  der  Epikleren  hervor  und  lässt  sich  vom  attischen  Rechte 
auch  wohl  durch  die  Geschichte  von  Kallias  Ausstattung  seiner 
Töchter40)  darthun.  Auf  Rhodos  galt  das  Gesetz,  dass  Söhne, 
auch  wenn  sic  die  Hinterlassenschaft  des  Vaters  nicht  annäh- 
men, doch  dessen  Schulden  bezahlen  müssten  40  b).  Erstge- 
burtsrecht wurde  auch  in  dieser  Zeit  keineswegs  zur  Regel. 
In  Sparta  galt  cs  für  das  Grundstück,  in  Athen  galten  gleiche 
Theile  der  Söhne41).  Eine  allgemeine  hellenische  Sippschafts  - 
Ordnung  auszumitteln  ist  eine  unauflösliche  Aufgabe. 

Bei  Verträgen  mangelte  im  Allgemeinen  die  hohe  Gel- 
tung des  blossen  Wortes  41  b),  welche  in  der  römischen  Stipu- 
latio  und  überhaupt  dem  römischen  Formelwesen  herrschte; 
ebenfalls  das  Symbolische,  welches  sich  in  altgermanischen 
Rechtsgebräuchen  so  reichlich  findet.  Nicht  als  ob  dagegen 
überall  das  Urkundliche  (ovyyguffui)  Grundlage  von  Treu  und 
Glauben  gewesen  wäre:  vielmehr  waren  Eid  und  Zeugen  all- 
gemein verbreitetes  Sicherungsraittel.  Zaleukos  verbot  die 
Anfertigung  schriftlicher  Verträge  in  Darlchnssachen , aber  das 
häufig  vorkommende  Abläugnen  des  Bedungenen  brachte  die 
Lokrer  in  Übeln  Ruf 41  c).  Ueberhaupt  waren  seine  Gesetze 
über  Verträge  sehr  einfach  41 4).  ln  Sparta  und  auch  in  an- 
dern Staaten  war  jedoch  früh  der  Gebrauch  der  Skytale  auf- 
gekommen42). In  der  thurischen  Gesetzgebung  waren  die 
Verordnungen  über  Verträge  durch  ihre  Genauigkeit  ( ilxQi'ßun ) 
ausgezeichnet  43);  in  andern  Staaten  dagegen  war  es  kaum  zu 
gerichtlichen  Verhandlungen  und  förmlichen  Verträgen  gekom- 
men 44).  Beim  Schtildwcsen  mag  hoher  Zinsfuss  in  Korinth  und 
Aegina  ebenso  in  der  Ordnung  gewesen  seyn,  als  nachher  in 
Athen.  Das  glich  sich  aus  durch  den  vom  Darlehn  zu  machen- 


39)  Ephor,  bei  Strabon  10  , 482.  — 40)  Herod.  6,  122.  — 

40  b)  Meurs.  Hhod.  1,  21.  — 41)  Unten  §.  101.  N.  20.  S-  103.  N.  G7. 

41  b)  Sophokles  spricht  den  Adel  seiner  Seele  in  Oedipus  Person 

aus,  Oedip.  auf  Kol.  605:  ovtoi  <t‘  v<f>‘  ofjxov  y 1 ä(  xuxov  matti- 
GOfiiu.  — So  empfahl  Pythagoras  eben  so  sehr  seltenen  Gebrauch 
des  Eides,  als  feste  Haltung  desselben.  l'iod.  Fragm.  li.  4.  S.  55. 
Zw*.  A.  — 41c)  Zenob.  Sprichw*.  5,  4.  Aoxnol  räf  Gvv9qxai.  — 

41  d)  Strabon  6,  260.  — 42)  Phot,  trxvriibj  aus  Dioskorides  und 

Aristoteles.  — 43)  Vgl.  Heyne  opnsc.  2,  152.  Mehrerlei  Notizen 

ohne  namentliche  Anführung  von  Staaten  s.  h.  Stob.  42  , 280.  — 
44)  Aristot.  Nikom.  Kth.  9,  I,  9.  Vgl.  8,  13. 
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den  Handelsgewinn.  Drückend  aber  war  bei  den  Hellenen  das 
Schuldrecht,  und  der  Wucher  bösartig  in  aristokratischen 
Verfassungen.  Verlust  der  Freiheit  und  Verfallen  in  lvnecht- 
stand  bei  einem  Einzelnen  für  Schuld,  wie  es  uuter  den  Eu- 
patrideu  in  Attika  geschah,  ist  unter  den  freventlichen  Miss- 
brauchen aristokratischen  Rechtswesens  zu  neunen  11  •>) ; dem 
Uebermass  der  Anmassung  entsprach  aber  das  Eingreifen  demo- 
kratischer Staatsgewalten,  Solons  Seisachtheia , die  megarische 
Palintokia  4S)  u.  dgl.  Merkwürdig  ist  die  Strafe,  welche  in 
Böotien  böswillige  Schuldner  traf;  es  wurde  ihnen  ein  Ge- 
treidekorb, Kophinos,  auf  den  Kopf  gestülpt  und  sie  so  dem 
öffentlichen  Spotte  auf  dein  Markte  und  der  Atimie  preisgege- 
ben 46).  Pfandrecht  ward  durchweg  mit  Härte  geübt.  Hy- 
pothekenbücher  werden  als  in  Chios  üblich  erwähnt47); 
die  attische  Sitte,  ein  mit  Schuld  belastetes  Grundstück  durch 
eine  an  seiner  Mark  aufgestellte  Säule 47 b)  zu  bezeichnen, 
sicherte  mehr,  als  Bücher;  doch  wurde  auch  hier  wohl  Betrug 
geübt,  und  die  Säule  weggenommen.  — Seltsam  war  die 
knossische  Sitte,  dass  die,  welche  eine  Anleihe  machten,  das 
Darlehn  von  dem  Gläubiger  rauben  mussten  48) , eine  loyale 
Mystification , der  die  Ansicht,  dass  gar  kein  Darlchn  stattfinden 
solle,  zum  Grunde  gelegen  haben  mag.  Bei  Beschädigung  der 
Habe  war  Ersatzleistung  natürlich  gegebenes  Recht. 


c.  Strafrecht. 

Die  öffentliche  Befriedung  und  die  Geltung  einer  Rechts- 
pflege von  Staatswegen  bekundet  sich  besonders  dadurch,  dass 
dem  Einzelnen  nicht  gestattet  ist,  selbst  eine  ihm  oder  seinen 
Angehörigen  widerfahrne  Uubildc  zu  rächen , sondern  dass  der 
Staat  ihn  vertritt.  Dadurch  wurde  also  Gefährde  des  Einzel- 
nen Sacho  des  nun  an  die  Stello  des  Königs  getretenen  Staats, 
welcher  es  sich  angelegen  seyn  Hess,  dem  Gefährdeten  Genug- 
tuung zu  verschaffen,  um  dadurch  weiterer  Störung  des  Frie- 
dens zu  wehren.  Darum  aber  wurde  noch  nicht  der  durch  Ge- 
fährdung eines  Einzelnen  geübte  Friedensbruch  als  öffentli- 
ches Vergehen  angesehen;  es  ist  dabei  nur  von  Genugthuung, 
nicht  von  Strafe,  die  Rede;  nicht  von  Ahndung  des  Gesche- 
henen, sondern  von  wohlwollender,  schiedsrichterlicher  Ver- 
mittlung und  Vorbeugung.  Gleichwie  nun  aber  die  hellenischen 


44l>)  Plut.  Sol.  13.  — 45)  Bd.  1,  430.  — 46)  Nikol.  Damasc. 
518.  Vale».  152.  Orell.  A.  - 47)  Aristot.  Oek.  2,  390.  — 4710 

unten  §•  *03.  N.  128.  — 48)  Plut.  gr.  Fr.  7,  209. 
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Staatsordnungen  der  nachheroischen  Zeit  entschieden  Privat- 
reclitliches  der  öffentlichen  Sorge  untergaben,  so  unterlag  auch 
mancher  Frevel,  der  früher  bloss  als  Sache  des  Einzelnen  an- 
gesehen worden  war,  öffentlicher  Rüge;  der  Staat  trat  nicht 
mehr  bloss  als  Vertreter  der  Detheiligten  bei  der  Vermittlung 
ein,  sondern  bezog  die  einem  Staatsgenossen  widerfahrne  Ge- 
fährde auf  sich  als  die  Gesamratheit,  welche  als  jenen  verbür- 
gend mit  ihm  beleidigt  worden  s ey;  wobei  jedoch  die  nächsten 
Angehörigen  des  Einzelnen,  dem  Unrecht  geschehen  war,  hin- 
fort die  Verpflichtung  behielten , den  Thüter  zu  verfolgen  48  b). 
So  mehrten  sich  denn  Vergehen  und  Strafen,  und  damit  der 
Kreis  des  öffentlichen  Rechts;  denn  wohl  lässt  sich  bestimmen, 
dass,  was  von  Staatswegen  gerügt  ward,  für  öffentlich  galt; 
umgekehrt  aber,  aus  dem  Begriffe  des  Oeffentlichen , lässt  sich 
nicht  sicher  ableiten,  was  der  Staat  ahndete. 

Was  öffentlicher  Rüge  unterlag,  blieb  jedoch  immerfort 
doppelter  Art,  insofern  es  entweder  unmittelbar  gegen  die 
Gesammtheit  und  deren  Vertretung  durch  verfassungsmässige 
höchste  Gewalt,  oder  mittelbar  gegen  öffentliche  Verbürgung 
und  Befriedung,  durch  Verletzung  der  Person  und  Habe  Ein- 
zelner, gerichtet  war.  Bei  den  Vergehen  der  letztem  Art 
wurde  das  öffentliche  und  das  Privatrecht  niemals  ganz  scharf 
gesondert;  weder  die  Selbstrache  wurde  ganz  aufgehoben,  wie 
das  gegen  Ehebrecher  von  dem  beleidigten  Gatten  erlaubte 
Verfahren  beweist48!)),  noch  die  Befugniss  des  Beleidigten, 
durch  Annahme  einer  Genugthuung  den  Eintritt  der  öffent- 
lichen Rechtspflege  zu  verhindern ; auch  behielt  der  Wille  des 
Gefährdeten  einigen  Einfluss  auf  die  Bestimmung  über  die  zu 
verhängende  Strafe.  Dies  ist  der  allgemeinen  Entwickelung 
des  menschlichen  Geistes  gemäss;  im  Mittelalter  hat  dasselbe 
sich  wiederholt  49). 

Für  strafwürdig,  als  den  Staat  im  Ganzen  verletzend,  also 
für  unmittelbar  öffentliche  Verbrechen  oder  Verge- 
hen galten  folgende: 

Hochverrath,  Streben  nach  Umsturz  der  bestehenden 
Verfassung  (xarüXvaig  rijs  noXutiag),  in  jeglicher  Art  Verfas- 
sung für  schweres  Verbrechen  angesehen;  besonders  war  in 


48b)  So  auch  Platon,  Gesetze  9,  805  A.  — 48c)  Ein  Ande- 

res ist  es,  wenn  ein  wegen  eines  Verbrechens  fluchtig  Gewordener 
und  in  rechtlichem  Bann  Befindlicher  ohne  Erlaubnis  heimkehrtc 
und  nun  etwa  zufällig  von  dem  Beleidigten  erschlagen  wurde : hier 
wurde  nicht  Selbstrache,  sondern  Ahudung  im  Namen  des  Gesetzes 
gegen  den  Vogelfreien  geübt.  — 49)  Noch  1564  konnte  iu  Arago- 

nien  eine  Strafe  nicht  ohne  Zustimmung  des  Klägers  gemildert 
werden. 
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Athen  die  Gesamintheit  in  Harnisch,  wenn  von  xuxdkvaii  xov 
J t'jiiov  oder  Einrichtung  einer  Tyrannis  die  Hede  war80).  Ver- 
rat h,  ngodoatu,  nicht  immer  scharf  von  Hochverrath  zu  son- 
dern; nach  dem  Grundgedanken  sträfliches  Einverständnis«  mit 
äusseru  Feinden  des  Staates,  oft  näher  bestimmt,  als  Verrath 
einer  Festung,  eines  Schilfes  u.  s.  w.  Verwandt  damit  sind 
Feigheit  (Julia)  , IN  ich t leis  t u ng  des  Kriegsdienstes 
(daxguxtiu) , Verlassung  des  Heeres  (Ximooxgüxiov) , 
Nichtstellung  zur  gehörigen  Waffengattung  (Xh- 
noxaiiov) ; besonders  aus  dem  spartintischen  und  attischen 
Staatswesen  bekannt , aber  sicher  auch  bei  dem  der  übrigen 
hellenischen  Staaten  anzunelnnen,  bis  die  Söldnerei  überhand 
nahm.  Endlich  war  Verlassung  des  Vaterlandes  nach 
Lykurgs  und  Zaleukos  Hecht  für  strafwürdig  erklärt;  doch  mag 
Strafe  selten  zur  Anwendung  gekommen  seyn.  Dass  im  All- 
gemeinen die  ötfentliche  Meinung  für  vollkommne  Freiheit  sich 
aus  dem  Gemeinwesen  zu  sondern  sprach,  ergiebt  sich  aus  der 
Menge  von  Colouien , aus  dem  Mangel  an  Sorge  für  reiche  Be- 
völkerung, später  aus  dem  Reislaufen  zur  Söldnerei.  In  Be- 
zug aufs  Innere  Ist  zu  dem  Streben  nach  Umsturz  der  Ver- 
fassung zu  gesellen  der  Vorschlag  gesetzwidriger  Einrichtungen 
(nagavo/uov) ; in  Sparta  und  Lokroi  sah  man  jegliche  Neue- 
rung für  gesetzwidrig  an  81);  in  Athen  wurde  zwischen  Vor- 
schlägen über  Dinge,  die  noch  durch  kein  Gesetz  geordnet 
waren,  oder  über  Besserung  ungenügender  oder  schädlicher 
Gesetze,  und  solchen,  die  einem  bestehenden  Gesetze  zuwider- 
liefen,  den  eigentlichen  nagdvof-ia,  unterschieden;  jene  wurden 
der  Stoff  zu  der  jährlichen  Nomothesie,  diese  fielen  der  öffent- 
lichen Rüge  anheim.  Hiehcr  gehört  endlich  auch  jeglicher 
gegen  amtsübende  Magistrate,  des  Staates  Vertreter,  geübte 
Frevel,  und,  was  von  Charondns  als  todeswürdiges  Verbrechen 
bezeichnet  wurde,  Erscheinung  eines  Bewaffneten  in  der  Volks- 
versammlung 82),  und,  was  in  einigen  Tyrannen  - Herrschaften 
mag  bestanden  haben,  Verbot  überhaupt  Waffen  zu  haben.  — - 
Auf  gleicher  Höhe  der  Straffälligkeit,  als  Versuch  zum  Um- 
stürze der  politischen  Verfassung,  stand  Frevel  gegen  das 
Götterthum  des  Staates  (da//?na),  ein  freilich  schon  im 
Alterthum  eben  so  weitschichtiger  und  nach  Aninassung  der 
Pricsterschaft  und  nach  Sykophantismus  politischer  oder  per- 
sönlicher Feinde  ebenso  leicht  zu  Anklagen  auf  den  Tod  ge- 
missbrauchter  Gegenstand,  als  in  den  Ketzergerichten  des  Mit- 
telalters und  der  spanischen  Inquisition.  Verläugnung  der  Göt- 
ter ward  unbedingt  für  todeswürdig  gehalten;  Athen,  wo  doch 


50)  Bd.  t,  595.  - 51)  Das.  452.  — 52)  Diod.  12,  19.  Valer. 
Max.  6,  5,  4.  Vgl.  Diodor  v.  Diokles  13, 13.  u.  Bd.  1.  Beil.  24. 
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der  Leichtsinn  über  religiöse  Dinge  am  weitesten  mag  gegangen 
seyn,  verfolgte  den  Anaxagoras  und  Diagoras  als  Atheisten; 
für  Staatsverbrechen  galt  auch  Beraubung  von  Tempeln  und 
Beschädigung  oder  Vertilgung  heiliger  Gegenstände,  Thiere02*»), 
Statuen,  Bäume  u.  dgl.  Hier  ist  auch  wohl  des  falschen 
Zeugnisses  und  Meineids  zu  gedenken,  wobei  sicher  mehr 
die  Gefährdung  der  öffentlichen  Treue  und  der  Ehrfurcht  ge- 
gen die  Götter,  als  der  daraus  der  Gegenpartei  etwa  erwach- 
sende Schaden  geschätzt  wurde.  Charondas  soll  zuerst  falsch 
Zeugniss  in  die  Reihe  öffentlicher  Verbrechen  gesetzt  haben  M). 
Raub  öffentlichen  Gutes,  Unterschleif,  Falsch- 
münzerei, Schleichhandel  u.s. w.  sind  gewiss  überall  als 
öffentliche  Vergehen  geahndet  worden.  — Endlich  sind  die 
in  den  meisten  Staaten  der  Hellenen  für  öffentliche  Vergehen 
geachteten  Verletzungen  policeilicher  Gesetze,  der  Eukos  mie, 
z.  B.  wenn  Zaleukos  auf  Genuss  ungemischten  Weins,  wofern 
ihn  nicht  der  Arzt  verordnet  hatte,  den  Tod  setzte  53  b),  oder 
wenn  Charondas  eine  Klage  gegen  den,  welcher  schlechten 
Umgang  habe  {ötxr,v  xuxofitXt'ag)  anordnete  53 c)  u.s.w.,  des- 
gleichen die  Rüge  des  Müssiggangs  M) , hier  zu  erwähnen. 

Der  Begriff  von  mittelbarer  Gefährdung  des  Staats  in 
dem,  was  einzelnen  Mitgliedern  der  Bürgerschaft  zu  Leide  ge- 
schah, war  nicht  überall  gleich  weit  ausgedehnt.  Vorsätzlicher 
Mord  stand  unter  den  Gefährden,  die  insofern  für  öffentlich 
und  strafwürdig  geachtet  wurden,  wohl  überall  oben  an;  doch 
galt  Uebung  der  väterlichen  Gewalt  zur  Tödtung  eines  Kindes, 
so  bei  der  Kindaussetzung,  für  erlaubt.  An  einigen  Orten  war 
die  Abtreibung  der  Leibesfrucht  (l’idftß'kwots)  verpönt®3). 
In  Thessalien  wurden  auch  Storchmörder  mit  dem  Tode  be- 
straft, weil  die  Störche  wegen  Vertilgung  der  Schlangen  öf- 
fentlichen Frieden  hatten56).  — Ehebrecher,  die  auf  der 
That  ertappt  wurden,  konnte  nach  attischem  Rechte  der  Ehe- 
mann tödten;  öffentliche  Hinrichtung  durchs  Beil  stand  auf 
Ehebruch  in  Tenedos  S7).  — Knaben  Verführung  sollte 
nach  dem  Gesetze  Athens  mit  dem  Tode  bestraft  werden.  Wie 


52  b)  Zu  Apollonia  in  Illyrien  gab  es  heilige  Schafe;  als  einst 
der  mit  ihrer  Hut  beauftragte  Bürger  fahrlässig  gewesen  war  und 
die  Wölfe  eine  Anzahl  derselben  zerrissen  hatten,  sollte  er  die 
Augen  verlieren.  Hcrod.  9,  93.  — 53)  Aristot.  Pol.  2,9,8.  — 

53  b)  Athen.  10,  429  A.  Ael.  V.  G.  2,  37.  — 53  c)  Piod.  12,  12.  — 

54)  Auf  Scriphos  wurden  die  (iii^tovnyovyri;  ausgetrieben.  Plut.  v. 
Exil.  8,  375.  — 55)  Wessel,  zu  Petit  legg.  Att.  S.  030.  — 56)  Plia. 
N.  G.  10,  23.  Aristot.  mirab.  ausc.  107.  Stepli.  B yz.  QiaauUit.  — 
57)  Steph.  Byz.  Ttvtäos.  Phot.  Ttvuldios.  Diogeu.  prov.  8,  58.  T>- 
rfiSios  nlktxv$.  Von  andern  hellenischen  Staaten  s.  Meier  n.  schötn. 
att.  Proc.  331.  und  nuten  8.  140.  N.  70  f. 
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selten  dies  geübt  wurde  und  wie  die  Ansicht  davon  in  Kreta, 
Sparta  u.  a.  war,  wird  in  dem  Abschnitte  von  dem  Verhältnisse 
der  Geschlechter  zu  einander  zu  erörtern  seyn.  — Thätliche 
Misshandlung  der  Eltern  durch  die  Kinder  war  durch- 
gehends  Gegenstand  öffentlicher  Rüge;  an  einigen  Orten  ver- 
lor der  Sohn,  welcher  seinen  Vater  geschlagen  hatte,  die 
Hand*7b).  — Verstümmelung,  oder  andere  körper- 
liche Verletzung,  Beraubung,  Diebstahl  und  Betrug 
wurden  mehr  als  Sachen  der  Genugthuung,  denn  der  Bestrafung 
angesehen,  doch  mangelte  die  letztere  nicht  ganz.  Die  Ansicht 
der  Spartiaten  davon  musste  wegen  des  eigenthiimlich  einge- 
richteten schmucklosen  Besitzstandes  und  des  Mangels  an  ede- 
lem  Metall  im  Verkehr,  eine  ganz  besondere  seyn.  Syko- 
phantismus wurde  zu  Tenedos  mit  dem  Tode  bestraft  57c). 
Mit  Kränkungen  durch  Worte  wurde  es  bei  den  Helle- 
nen überhaupt  nicht  streng  genommen;  Injurieuklagen  dieser 
Art  waren  nie  ernstlich  und  gingen  nie  über  Anträge  auf  Ge- 
nugthuung hinaus.  Der  Mangel  des  modernen  point  d’honneur 
verhinderte,  dass  Friedensbruch  durch  Zweikampf  zur  repara- 
tion  d’honneur  aus  dergleichen  Händeln  entstand.  Doch  in 
Zaleukos  Gesetzgebung  waren  die  Nomophylak.es  angewiesen, 
schlechte  Reden  gegen  Magistrate  oder  auch  Bürger  zu  stra- 
fen 97  ü).  — Selbstmord  galt  für  etwas  öffentlicher  Rüge 
Unterliegendes , weil  die  Gemeinde  dadurch  verunreinigt 
werde  !*8). 

Die  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Strafe  war  eine  an- 
dere bei  den  unmittelbaren  Staatsverbrechen,  als  bei  den  übri- 
gen. Bei  jenen  nelimlich,  der  Frevel  müsse  gebüsst  werden, 
möge  der  daraus  entstandene  Schaden  gross  oder  gering  seyn; 
die  Grösse  des  Objects,  das  gefährdet  worden  oder  in  Gefahr 
gekommen  war,  gab  hier  das  Gewicht.  Bei  diesen,  wo  der 
Staat  in  einem  seiner  Genossen  verletzt  worden  war,  und  nicht 
durch  Ersatz  oder  stellvertretende  Vergütung  Genüge  geleistet 
werden  konnte,  ward  nun  Wicdervergeltung  durch  gleiche  oder 


57b)  S.  das  nicht  ganz  sichere  Zeugnis*  b.  Mcurs.  Thcm.  AU. 
1,  2.  — 57  c)  fSuid.  Ttvfäio;:  Mach  einem  angeblichen  Gesetze  des 

Teunes  stand  der  Scharfrichter  mit  dem  Beile  hinter  einem  Anklä- 
ger (auf  den  Tod?),  und  wenn  die  Anklage  falsch  war,  Imsste  die- 
ser mit  dem  Leben.  — 57d)  Stob.  42.  277.  — 58)  Platon  v.  d. 

Ges.  9,  873  C.  Aristot.  Nik.  Kth.  3,  7.  Eine  seltsame  Notiz  hat  Va- 
ter. Max.  2,  6,  8,  dass  in  Mossalia  und  Kcos  Schierling  in  öffent- 
lichem Gewahrsam  gehalten  wurde , um  denen  überlassen  zu  wer- 
den , welche  aus  einem  triftigen  Grunde  (auf  Keos  wegen  mehr  als 
seohzigjährigen  Alters)  sich  das  Leben  nehmen  wollten.  Vgl.  dazn 
Strabo  10,  486.  Ael.  V.  G.  4,  36. 
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ähnliche  körperliche  Pein  (to  uvrininov&of  bei  den  Pythago- 
reern)  für  recht  geachtet.  Als  Begründer  dieses  Rechtssatzes 
wurde  Rhadainanthys,  unter  seinen  Vertheidigern  die  Py- 
thagoreer  genannt  58  b).  Die  geistige  Grundlage  desselben  ist 
keine  cdele,  nehmlich  das  Rachegelüst,  das  doch  gar  keinen 
Einfluss  auf  Bestrafung  haben  sollte.  Merkwürdig  ist  hiebei 
der  Mangel  der  Idee  der  Imputation  und  die  Beschränkung  der 
Ansprüche  des  Staats  auf  die  bloss  äusseriiehe  Anwendung  einer 
Busse,  die  zur  Noth  auch  über  einen  Andern,  als  den  Frevler 
konnte  verhängt  werden.  So  gab  Zaleukos  für  seiuen  Sohn, 
der  beide  Augen  verlieren  sollte,  eins  der  seinigen  her 39). 
So  wurden  in  Athen  auch  Bürgen  mit  peinlichen  Strafen  be- 
legt. Diese  Idee,  dass  es  genüge,  wenn  irgend  Jemand  die 
im  Gesetze  bestimmte  Strafe  leide,  liegt  auch  dem  Mythos  von 
Admetos  und  Alkestis  zum  Grunde,  und  die  Quelle  derselben 
ist  die  religiöse  Ansicht  von  der  Nothwendigkeit,  die  Gottheit 
durch  Darbringung  Irgend  eines  Opfers  zu  sühnen.  Aus  die- 
sem Mangel  an  vernünftigen  Grundsätzen  über  die  Zurechnung 
und  zugleich  auch  wohl  aus  den  Wirkungen  hellenischer  Rach- 
gier, die  sich  gar  oft  in  den  gerichtlichen  Reden  auf  uner- 
freuliche Art  }n  Anträgen  auf  schwere  Bestrafung  und  dem 
Bemühen,  den  Zorn  der  Richter  aufzu regen  ®°),  ausspricht, 
ist  es  zu  erklären,  wenn  Strafen  oder  Anträge  dazu,  Verflu- 
chungen u.  dgl.  61)  über  das  unschuldige  Geschlecht  eines  Ver- 
brechers ausgedehnt  wurden.  Ans  Einfältige  dagegen  scheint 
es  zu  grenzen,  wenn  auf  Thasos  die  Bildsäule  des  gewaltigen 
Faustkämpfers  Theagenes,  welche  einen  Menschen  erschlagen 
hatte,  ins  Meer  versenkt  wurde  ra);  wie  denn  auch  Drakon 
leblose  Dinge,  durch  die  ein  Mensch  getödtet  worden  war,  über 
die  Grenze  schaffen  hiess ®3) ; jedoch  ist  auch  hier  die  reli- 
giöse Ansicht,  dass  eine  durch  Blut  verunreinigte  Landschaft 
vermittelst  der  Extermination  des  Gegenstandes,  der  das  Werk- 
zeug dazu  gewesen  war,  gereinigt  werden  müsse,  in  Anschlag 


58  b)  Aristot.  Nikom.  F.th.  5,  8: 

ro  'Pcrfhi/iäfSvo;  öfxcuov 
Eixe  7tr5oi  t it  x*  fpe£t  , «Tfxi ? x“  i&eiit  yfroir o. 

Von  den  Pythagoreern  s.  ebendaselbst  und  vgl.  Zell  s Anm. ; von 
Zaleukos  unten  N.  89.  — 59)  Aelian  V.  G.  13,  24.  Vater.  Max.  6, 

5,  3.  — 60)  Bd.  1,  666.  — 61)  Demosth.  g.  Aristokr.  642,  14.  15. 

Dem  entspricht  die  Vorstellung,  dass  die  Götter  Geschlecht  und 
Haus  eines  Meineidigen  austilgten  Herod.  6,  86,  3.  Beispiele  von 
Verfolgnng  der  späten  Nachkommenschaft  eines  Schuldigen  giebt 
der  Brauch  im  thessalischen  Alos , einen  Athamantiden . der  ins  Pry- 
taneion  kam , zu  opfern.  Herod.  7,  197,  und  das  ähnliche  I.oos  der 
Psoloeis  in  Orchomcnos.  Pint.  gr.  Fragm.  N.  88.  — 63)  Pausan. 

6,11,2. 
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zu  bringen.  Als  Gegengewicht  gegen  Alles  dieses  muss  die 
tief  bedeutsame  Anordnung  des  Pittakos  angeführt  werden, 
nach  welcher  ein  im  Rausche  begangenes  Verbrechen  doppelt, 
wenn  dies  anging,  bestraft  wurde  63  b).  — Bei  Platon  ist  die 
Lehre  yoh  der  Imputation  auf  eine  erfreuliche  Art  zu  finden  5 
dem  Gebildetsten  wird  am  meisten  zugercchnet  61).  Nicht  min- 
der genügend  ist  Aristoteles  Unterscheidung  des  Vorsätzlichen 
und  UnYorsätzlichen  6*  b). 

Die  Ansicht,  dass  über  Verbrecher  des  Beispiels  halber 
und  zur  Abschreckung  (unoTQOniji;  l'vixu)  und  Besserung  Strafe 
zu  verhängen  sey,  wird  von  Platon  63)  und  von  Lysins  66)  an- 
gedeutet, bestand  aber  wohl  in  keinem  Staate.  So  auch  nicht 
die,  dass  ein  Verbrecher  unschädlich  zu  machen  und  ausser 
Stand  zu  setzen  sey,  bösem  Sinne  zu  folgen;  wenn  man  nicht 
im  solonischen  Rechte  Spuren  davon  finden  will.  Tyrannen 
straften  aus  Rachgier , Mordlust  und  zur  Abschreckung  zugleich. 

Von  den  im  hellenischen  Strafrecht  üblichen  Strafen  nen- 
nen wir  zuerst  die  Atimia,  nicht  ganz  passend  durch  infainin, 
noch  weniger  durch  Infamie  in  modernem  Sinne,  oder  Ehrlo- 
sigkeit, übersetzt.  Grundbegriff  dabei  war  der  der  Entziehung 
von  Rechten,  Aussonderung  aus  der  Rechtsgenossenschaft,  wozu 
das  Bürgerthum  ermächtigte.  Das  Wort  n/uij  ist  durchaus 
nicht  auf  Ehre  nach  unserm  Massstabe,  oft  ein  sehr  nichtiges 
Dunstgebilde,  gerichtet,  sondern  auf  etwas  sehr  Gehaltreiches 
und  Gediegenes,  auf  bürgerliche  Geltung,  wobei  Ehre  aus 
Recht  hervorging  67),  nicht  aber,  wie  so  oft  in  neuer  Zeit,  die 
Stelle  von  Recht  und  Genuss  vertreten  sollte.  Atimie  also  be- 
raubte zunächst  eines  Rechtes  und  mittelbar  dadurch  auch  der 
mit  ihm  verknüpften  Ehre;  in  neuerer  Zeit  ist  es  umgekehrt; 
Infamie  macht  zuerst  der  Ehre  und  dadurch  des  Rechtsgenusses 
verlustig.  Hiebei  ist  zu  erinnern,  dass  die  hellenische  Atimie 
häufiger  eine  Folge  nicht  geleisteter  Staatspllichtcn , als  einer 
ehrenrührigen  Handlung  war68).  Der  äusserste  Grad  der  Ati— 
mie  war  gänzliche  Verbannung  (uitqivyla)  aus  dem  heimi- 
schen Rechtsvereine,  oder  Verstossung  in  Knechtschaft;  beides 
aber  war  kein  Schimpfstand.  Jedoch  gab  es  allerdings  auch 


63  b)  Aristot.  Nik.  Eth.  3,  5,  8.  Polit.  2,  9,  9.  Piog.  L.  2,  76. 
Phit.  Gastm.  der  sieb.  W.  6,  591.  — 64)  Gesetze  9,  855.  862  B. 

865  f. , besond.  1J,  94t  D. E.  Jedoch  heisst  auch  Platon,  etwas  Leb- 
loses , wodurch  ein  Mensch  getödtet  wird , über  die  Grenze  schaffen 
9,  873  E.  — 641.)  Nikom.  Kth.  3,  1,  2.  — 65)  Ges.  9,  855.  862  E. 

II,  934.  12,  944  P.  Gorg.  525  B.  C.  Passelbe  war  Protagoras  Lehre, 
Platon  Prot.  324  A.  B.  Vgl.  dazu  Heindorf.  — 66)  Lys.  g.  Aikib. 

525.  — 67)  Bd.  1,  401.  — 68)  Bd.  1,  473. 
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eine  Strafe  der  Beschimpfung  C8b);  indessen  sie  ist,  wie 
gesagt,  wohl  nur  als  im  Gefolge  des  Verlustes  von  Rechten 
eingetreten  zu  schätzen,  und  wo  das  nicht,  ist  sie  für  we- 
sentlich verschieden  von  der  gewöhnlichen  attischen  Atiinie  zu 
achten.  Hieher  gehört,  zu  geschweigen  dessen,  was  Platon  in 
den  Gesetzen  bestimmt  68  c) , die  oben  erwähnte0’8)  in  Böotien 
übliche  Strafe  der  Bedeckung  mit  dem  Kophinos ; die  in  Kyme 
für  Ehebrecherinnen  übliche  Strafe  des  Reitens  auf  einem  Esel 7Ü), 
worauf  lebenslängliche  Atimie  folgte;  die  Bekleidung  der  Aus- 
reisser  mit  einem  Weibsgewande  in  Thurioi  71);  die  Bekrün- 
zung  eines  Sykophanten  mit  Tamariske  (Myrike)  und  darauf 
folgende  Herumführung  durch  die  Stadt  und  die  Erlaubniss, 
Ehebrecher  und  Neugierige  mit  komischem  Spotte  anzugreifen, 
beides  nach  Charondns  Gesetze  71  b) ; die  Bestrafung  der  Ehe- 
brecher bei  den  Lepreaten,  welche  den  Ehebrecher  drei  Tage 
gebunden  durch  die  Stadt  führten  und  auf  Lebenszeit  ehr- 
(d.  i.  recht  -)  los  machten , die  Ehebrecherin  aber  zwangen , un- 
gegürtet  in  durchsichtigem  Gewände  eilf  Tage  auf  dem  Markte 
zu  sitzen 7a);  die  Bckränzung  des  Ehebrechers  mit  Wolle  in 
Gortys  auf  Kreta,  womit  aber  vollkommne  Atiinie  verbunden 
war  72  b) ; vor  Allem  aber  der  in  Sparta  über  Hagestolze  ver- 
hängte Hohn  und  Spott,  ja  der  Zwang,  selbst  schmachvolle 
Lieder  über  sich  zu  singen73),  wobei  dorischer  Sarkasmus  mehr 
als  Einfachheit  des  sittlichen  Gefühls  ins  Auge  füllt  73 b). 

Strafgelder  (tyfi(ui)  und  Gütereinziehung  (djj- 
jUU'0/5  twv  XQ^fidrcov) , allein  und  auch  in  Verbindung  mit  an- 
dern Strafen  73 c)  aufgelegt;  beliebt  wegen  des  der  Staatscasse 


68  b)  In  dem  angeblichen  Zaleukischen  Proominm  b.  Stob.  42, 
277  wird  besonders  vor  den  Strafen  gewarnt,  die  eine  tdaxvvr)  be- 
wirken. — 68c)  Platon,  Gesetze  8,  847  A,  stellt  zusammen  6vt(- 

Slot  ri  xctl  «Tififaif  — xpöyog  xetl  öyfidog  11,  926  E.  Umschrieben 
ist  das  ovttSog  9,  855  C:  — TTQontiiMxtcyioig  — ij  rivag  äfiOQipovg 
fd(tttg  ij  autOfig  x.r.X.  Vgl.  6,762.784.  doch  gänzlich  äriftog 
soll  Keiner  werden  9,855  C.  — 69)  N.  46.  — 70)  'Ovoßäug 

der  Name  einer  so  Bestraften.  Plut.  gr.  Er.  N.  2.  Vgl.  Hcsych. 
ovoßioTifog.  — 71)  Diod.  12,  16.  — 71  b)  Piod.  12,  12.  Plut.  v.  d. 

Neug.  8,  62 , wo  xtufjtptftiGikti  schwerlich  von  eigentlicher  Komödie 
zu  verstehen  ist.  — 72)  Hcrakl.  Pont.  14.  — 72  b)  Aclian  V.  G. 

12,  12.  — 73)  8.  unten  §.  101.  — 73l>)  Vgl.  Heyne  opusc.  2,  94: 

Euimvero  quaeri  potest  non  minus  ac  dubitari  de  toto  hoc  gencrc 
pocnac  civilis,  quod  petitum  cst  a cavillatione  et  irrisione,  satisne 
grave  illud  fit  et  legujn  auctoritati  conscntaueum?  Quod  tarnen  in 
ca  civitate  minus  in  rcprelicnsioncm  venire  potest,  in  qua  existiina- 
tionis  bonaeque  famae  ac  pudoris  omnino  aliqna  ratio  habetur;  ca 
res  tarnen  nisi  in  magna  morum  simplicitatc  locuin  vix  habet.  — 
73  c)  ln  .Sparta  wurde  zuweilen  Niederrcissung  des  Hauses  und  Mult 
verbunden.  Thuk.  5,63.  Das  Erstere,  xaiaoxtinttty  rovg  ofxov g. 
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daraus  erwachsenden  Vortheil» , selbst  in  Sparta,  Ixtsonders  in 
späterer  Zeit,  wo  edles  Metall  im  gemeinen  Verkehr  war,  oft 
angewandt.  Die  ursprünglich  dazugesellte  Sitte,  einen  Tkeil 
des  Bussgeldcs , oder  dasselbe  ganz , einem  Tempel  anzu  weisen, 
verlor  sich  auch  späterhin  nicht  ganz.  So  wies  selbst  Pcrinn- 
dros  ein  Bussgeld  dem  Apollo  an  74). 

Leibesstrafen  scheinen  für  die,  welche  der  Knaben- 
zucht entwachsen  waren,  im  bürgerlichen  Gesetze  — dem  war 
hier  Soldatenzucht  entgegenstellen  — der  Hellenen  so  gut  wie 
gar  nicht  vorgekommen  zu  seyn ; denn  cs  ist  nicht  zu  bewei- 
sen, dass  die  verrufene  kerkyräische  Geissei  75)  dein  bürger- 
lichen Strafcodex  angehörtc,  auch  nicht,  dass  der  eben  so  übel 
berufene  lakonische  Stock  in  der  Heimat  zur  Aufzählung  gesetz- 
lich zuerkannter  Hiebe  gebraucht  wurde.  Auffallend  ist  es  da- 
her, dass  Platon  in  den  Gesetzen  Schläge  unter  seinen  Strafen 
(gegen  Betriiglichkeit  beim  Handel)  cinsetzt  76).  Von  Ver- 
stümmelung, Verlust  der  Augen  oder  einer  Hand,  sind  oben 
zwei  Fälle  angeführt  worden  7(i  •>) , sie  erscheinen  als  sehr  ver- 
einzelt. Was  Tyrannen  übten,  kann  nicht  in  Betracht  kom- 
men; setzte  doch  Peisistratos  Todesstrafe  auf  Unflätherei,  durch 
die  das  Pythion  würde  besudelt  werden77);  Verkehrtheit  wü- 
sten Sinnes  aber  war  es,  wenn  Periandros  der  Korinthicr  zur 
Bestrafung  des  Abfalls  der  Kerkyrüer  dreihundert  Knaben  der- 
selben gen  Asien  sandte,  um  sie  dort  entmannen  zu  lassen  78). 
— Gefängnisse,  von  mehren  Orten  unter  verschiedenen 
Namen  angeführt 79),  dienten  meistens  nur  zur  einstweiligen 
Aufbewahrung  von  Angeschuldigten  oder  in  ihren  Staatsleistun- 
gen Zurückgebliebenen;  selten  ward  Haft  als  Strafe  an  sich 
betrachtet88),  wie  bei  dem  Diebstahl  in  Athen  und  Korinth81) 
als  Zugabe  zu  der  Ersatzleistung.  Uebrigens  war  die  Haft  jeg- 
licher Art  gewöhnlich  auch  zugleich  Fesselung,  in  Athen  an  ei- 
nen Block  8-, . 


kommt  auch  in  Argos,  aber  als  ein  Act  tumnltuarischer  Volksjustiz 
vor,  gleich  moderner  Spoliirung.  Diod.  12,78.  — 74)  Hcrod.  3,52. 
75)  Bd  1,  736.  N.  26.  — 76)  tiesetze  9,  855  C.  11,917  E.  932  A f. 

935  A.  76b)  8.  N.  571)  59.  — 77)  Vatic.  app.  1,  82:  (y  UvSHu, 
xptiiiov  yy  ir/ronrtTjtrut.  — 78)  Herod.  3,  48.  — 79)  'Avayxaiov 

in  Böoticn.  Etym.  M.  tiyayx.;  AYpnuof  auf  Kypros,  Bckker  Auekd. 
202.  Ko~>s  in  Korinth , Steph  Byz.  xoic.  ln  Athen  früher  Jurnmq- 
Qioy,  spftter  oixtjun.  Bd.  I,  670.  N.  69.  — 80)  Platon  hat  dreierlei 

Gefängnisse , eins  zum  Gewahrsam,  eins  zur  Besserung  cs enfnoyi- 
cri fotoy,  ein  drittes  eigentliches  Strafgefiiugniss , iifttupftts  f%a>y  huo- 
yvfifny  if'lfiqy  urtt.  Gesetze  10,  908  A.  — 81)  Steph,  Byz.  ÄVü,' • 

to  öovy/nu  io  iv  Knofyfati , öS  xa!h((iyyvoy  rovf  (p(ÜQas  xnt  tevf  Jpn- 
»li«{.  — 82)  ‘Ey  iiha , xlotiii  c Mfafhu.  — Auch  xvtpwy  wurde 

gesagt. 
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Todesstrafen  waren  gar  sehr  gewöhnlich  und  alles 
Bedenken,  ob  der  Staat  kraft  rein  politischer  Befugniss  und 
ohne  Anwendung  des  Gottesrechtes  einem  Bürger  das  Leben 
nehmen  könne,  verschwunden.  Audi  bei  minder  erheblichen 
Veranlassungen  waren  in  Athen  Anträge  der  Kläger  auf  Todes- 
strafe ganz  in  der  Ordnung;  die  Gleichgültigkeit,  mit  der  sie 
von  Beraubung  des  Lebens  sprechen,  erregt  Schaudern.  Da- 
gegen finden  wir  in  keinem  hellenischen  Freistaate,  ausgenom- 
men Sparta,  Anwendung  martervoller  Todesarten  oder  der 
furchtbaren  römischen  Geissei ung  vor  dem  Tode.  Was  aber 
Tyrannen  übten  oder  wenigtens  was  man  ihnen  zutraute,  da- 
von zeugen  die  Ueberlieferungen  von  Phalaris  Gluthstier  88 ) 
und  von  Dionysios  Befehl,  den  Jüngling,  der  ihm  nach  dem 
Leben  getrachtet,  oder  dessen  sich  für  ihn  verbürgenden  Freund, 
ans  Kreuz  zu  schlagen  81);  endlich  von  der  Mordmaschine  des 
Nabis  in  Sparta,  die  die  Gestalt  eines  Weibes  hatte  *"*) . Die 
gewöhnlichen  Todesarten  waren  Enthauptung,  Erdrosselung, 
Hinabstürzung  in  einen  Abgrund  (Käadas  zu  Sparta,  Bara- 
thron  zu  Athen),  Vergiftung.  Kreuzigung  war  auch  wohl  bei 
Sklaven  nicht  häufig.  Die  Strafen  des  Hungertodes  und  der 
Steinigung  kommen  nicht  mehr  als  regelmässig  vor;  doch  wurde 
die  letztere  nicht  ganz  unbekannt  8Ö).  War  ein  schwangeres 
Weib  zum  Tode  verurtheilt,  so  wurde  die  Hinrichtung  nicht 
eher  vollzogen,  als  nachdem  sie  geboren  hatte 87).  Eine  Schär- 
fung der  Todesstrafe  war  das  Verbot,  den  Leichnam  innerhalb 
des  Vaterlandes  zu  bestatten. 

Nicht  als  Strafe,  aber  als  Strafdrohung  gehört  endlich 
aus  dem  Gottesrechte  hieher  die  Verfluchung,  dp«,  über 
das  Haupt  eines  Frevlers  und  sein  Geschlecht  ausgesprochen  87  t>). 

Was  für  eine  Strafe  ein  Verbrechen  verdiene, 
war  natürlich  weit  schwerer  zu  bestimmen,  als  die  Satzungen 
über  Ersatz  oder  Genugthuung.  Bis  Zaleukos  sollen  die  Stra- 
fen nach  Willkür  der  Richter  bestimmt  worden  6eyn  88) , wob« 


83)  Dd.  1,  506.  N.  t8.  — 84)  l)iod.  Fr.  B.  10.  S.  53.  Zw.  A. 

und  dazu  Yales,  und  Wessel.  Den  Namen  Moros  hat  Hvgin  *57. 

85)  Polyb.  13,  7.  — 86)  S.  v.  Argos  Thuk.  5, 60.  — 87)  Plut.  v. 

spät.  Str.  d.  öotth.  8,  183.  Ein  von  den  Aegj-ptern , wie  es  dort 
heisst,  ühernoinmenener  Brauch.  — 87b)  S.  ausführlich  darüber 

v.  Dassaulx,  Wörzb.  Dect.-K.atal.  Sommer  1843,  10  f.  Beispiele 
Aeschin.  g.  Ktes.  502  R.  von  der  «pü  gegen  Frevel  am  delphischen 
Heiligthuin  vgl.  Diod.  14,  60.  Te'ischc  Inschrift  b.  Böckh  C.  Inscr. 
2,  628  u.  s.  w.  — 88)  Strabon  6 , 260.  Aristoteles  Nachricht  CPol. 

2,7,6),  dass  die  Mitglieder  der  Gcronia  in  den  Staaten  Kreta'« 
BVToyvu>,uoi'tt(  entschieden  haben,  geht  wohl  mehr  auf  die  Verfas- 
sung, als  aufs  Hecht  insbesondere,  denn  es  heisst,  dass  sie  ,«>}  xarä 

YQÜfiftaTa  «p^cir. 
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jedoch  anzunehmen  ist,  dass  diese  stetigem  Brauche  zu  folgen 
pflegten  und  jene  Angabe  nur  den  Mangel  geschriebener  Satzun- 
gen ausspricht,  ln  Zaleukos  Ansicht  scheint  der  Begriff  der 
Wiedervergeltung  vorgeherrscht  zu  haben  8#).  Wo  aber  nun 
diese  nicht  möglich  war,  z.  B.  bei  Verbrechen  oder  Attentaten 
gegen  die  Gesammtheit 'I  Hier  blieb  Zweifel,  zwischen  Atiraie, 
Verbannung  und  Tod.  Die  erstere  pflegte  verhängt  zu  wer- 
den, wo  ein  Bürger  seine  Staatspflichten  verabsäumte,  der  letz- 
tere, wo  er  ein  bestimmtes  positives  Unheil  dem  Staate  zu- 
fügte,  oder  zuzufügen  gedachte;  hiezu  aber  ist  auch  der  vor- 
sätzliche Mord  zu  rechnen.  Drakons  angeblicher  Ausspruch, 
dass  jedes  Verbrechen  todeswürdig  s ey,  erscheint  wie  eine  Irr- 
fahrt ins  Gebiet  der  Strafphilosophie  89  •>). 

Asyle  für  Verfolgte  gab  es  auch  in  späterer  Zeit,  selbst 
noch  unter  der  Herrschaft  der- römischen  Imperatoren  **).  Be- 
rühmt waren  in  Athen  das  Theseion,  gewöhnlicher  Zufluchtsort 
für  Sklaven  9I),  und  der  Altar  der  Artemis  Munychia  M),  in 
Lakonien  der  Tempel  des  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  Täna- 
ron  93),  auf  Kalauria  das  uralte  Heiligthum  Poseidons  94),  auf 
Samos  der  Tempel  der  Hera95)  und  der  Artemis96),  der  De- 
meter in  Hermione  97),  der  Artemis  in  Ephesos,  woselbst  Schuld- 
ner Sicherheit  gegen  verfolgende  Gläubiger  fanden978),  der 
Athene  Alea  in  Tegea97c)  u.  s.  w.  Schutz  aber  gewährte  in 
der  Regel  jeder  Tempel,  selbst  den  Sklaven  97 d)}  ja  eine  Ver- 
bindung tnit  dem  Heiligthum  vermittelst  eines  daran  befestigten 
Taues  oder  Kette,  wie  die  Kylonier  versuchten,  schien  Schutz 
zu  gewähren.  Freventliche  Verletzungen  blieben  freilich  nicht 
aus,  jedoch  gewaltsame  Wegfühmng  eines  Flüchtigen  oder  Her- 
beiholung  von  Feuer 97  e)  (ein  Brauch,  den  auch  die  Altsach- 


89)  Ilemosth.  g.  Timokr.  744,  13:  Syrog  ynp  adrd&t  v&uov,  täv 
Tis  oiflhtluäy  (xxoifjii,  ityuxxoificu  naQtiff/tly  Toy  (ttvTov , xal  ov 
XQilfi  «TW»'  TMiijoMof  oijffiins  x.  t.  I.  Diodor  12,17  erzählt 
das  was  folgt  von  Charondas  Gesetzgebung.  Von  einer  ähnlichen 
Satzung  Solons  s.  Diog.  L.  1,  57.  Vgl.  unten  g.  104.  N.  17.  — 
89  h)  Lyk.  g.  J.cokr.  183,  wo  die  Anführung  u£y  txQxitfoty  youoü-e- 
t toy  wohl  nicht  über  Drakon  hinaus  auf  Andere  auszudehnen  ist. 
Vgl.  8-  104.  N.  7.  — 90)  Tacit.  Ann.  3 , 60  £ Von  Asylen  über- 

haupt s.  bimon  in  den  Mim.  de  l’ac.  des  inscr.  T.  3.  Meu  de  asylis 
(s.  oben  Bd.  I,  184.  334),  H.  Wallon  du  droit  d'asyle.  Par.  1837.  — 
91)  Ptut.  Thes.  35.  Schob  Aristoph.  Bitt.  1309.  Vgl.  Bd.  1,  475. 
N.  33.  — 92)  8-  97.  N.  25.  — 93)  Thuk.  1,  128.  133.  — 94)  Plub 

Ttemosth.  29.  Vgl.  Bd.  1,  162.  — 95)  Cic.  v.  d.  Ges.  2,  16.  g.  Verr. 
2,  1,  19,  wo  freilich  nur  von  der  ungemeinen  Heiligkeit  und  Unver- 
letzlichkeit des  Tempels  geredet  wird.  — 96)  Herod.  3,  48.  — 

97)  Aristoph.  b.  Zenoh.  2,22.  — 97b)  Plut.  v.  Vermeid,  d.  Schuld. 

9,  293.  — 97  c)  Paus.  3,  5,  7.  7,  8,  1.  Xen.  H.  3,  5,  25.  Plut.  Lya. 

30.  — 97 d)  Kurip.  Fleh.  267.  — 97e)  Kurip.  Androm.  256.  ras. 

Ilcrakl.  240. 
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sen  übten , um  den  in  seinem  Hause  gegen  Fortschteppung  ge- 
borgenen Uebelthäter  zum  Hervorkoininen  zu  nöthigen),  zog 
nacli  der  öffentlichen  Meinung  harte  Strafe  von  den  Göttern 
herbei,  so  über  die  Spartiateu,  die  aus  dem  Poseidonstempel 
auf  Tänaron  Heiloten  fortgeschleppt  hatten  "),  über  die  Be- 
wohner von  Helike  aus  ähnlichem  Grunde ").  — Ob  das 
Hausrecht  gegen  gerichtliche  Verfolgung  schützte,  ist  sehr 
zu  bezweifeln  09  b). 


d.  Gerichtswesen. 

Das  Gerichtswesen  war  zuerst  nur  auf  öffentliche 
Rechtshändel  gerichtet;  für  Privatsachen  blieb  es,  mit  Ausnahme 
der  Alles  an  sich  reissenden  geld-  und  spruchsüchtigen  Helia- 
stengeschäftigkeit  in  Athen,  Grundsatz,  dass  möglichst  viel  ohne 
Zutreten  der  vom  Staate  eingesetzten  richterlichen  Behörden 
abgemacht  werden  könne,  und  so  erhielten  Familiengerichte 
und  Entscheidung  durch  Diäteten  sich  in  Geltung.  Daher  denn 
auch  das  oben  erwähnte  Zurückbleiben  mancher  Staaten  in  Aus- 
bildung des  Rechts  der  Verträge.  Zugleich  aber  bestanden  al- 
tertümliche Gerechtsame  mancher  oben  erwähnten  Vereine, 
besonders  priesterlicher,  fort.  Ueber  Alles  dies  begehrte  in- 
dessen die  ausgebildete  Demokratie  eine  Aufsicht  von  Seiten 
des  Staates  auszudehnen.  Wiederum  wurde  die  ordentliche 
Rechtspflege  des  Staates  durch  inneren  Unfrieden,  das  Reckt 
der  Gewalt  und  Fehde,  gestört;  namentlich  traten  derglei- 
chen Zustände  der  Rechtslosigkeit  oft  ein  auf  Kreta  (die 
Akosmic)  J0°)  und  in  Theben  101).  Die  Hegung  der  Blut- 
gerichte, in  dem  heroischen  Zeitalter  Sache  der  Könige  und 
Priester,  ging  mit  dem  Verfall  des  Königthuins  und  dem  Ein- 
tritte der  Aristokratie  über  an  den  Herrenstand,  und  wurde 
wahrscheinlich  durch  die  aus  ihm  hervorgehenden  Rätke  und 
Beamten  verwaltet.  Dergleichen  waren  die  alten  Höfe  der 
Epheten  und  der  Areiopagos  in  Athen  ,oa).  Die  Competenx 
gewisser  Höfe  scheint  sehr  früh  bestimmt  worden  zu  sejn, 
worauf  ebenfalls  die  Nachrichten  von  den  Ephetenhöfen  führen. 
Händel  des  Privatrechts  blieben  lange  der  freiwilligen  Ge- 
richtsbarkeit überlassen;  doch  mag  in  den  alten  Aristokratien 
der  binnenländischen  Staaten,  wo  das  Verhältniss  des  Güter- 
besitzes die  Gcmeinfreien  zum  Theil  in  strenge  Abhängigkeit 


98)  Thuk.  1,  138.  — 99)  Bd.  1,  10.  N.  20.  — 99  b)  S.  unten 

§.  107.  N.  5.  von  Athen.  — 100)  Aristot.  Pol.  2,  7,  7.  Bd.  1,  425 

iOl)  Dlkäarclt.  in  Gronov  (lies.  XI,  26.  — 102)  Bd.  I,  434  und  un- 

tcu  8-  106. 
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von  dem  Herrenst.inde  brachte,  sich  eine  Art  Ton  gutsherrlicher 
Gerichtsbarkeit  ausgebildet  haben  103),  vrelche  späterhin  nach 
dem  Aufkommen  demokratischer  Yolksgerichte  allerdings  nicht 
fortdnucrn  konnte.  Yolksgerichte  wurden  durch  Gesetz- 
gebungen demokratischen  Sinnes,  namentlich  die  des  Charon- 
das  ,<M)  und  die  schulische , und  diesen  nachgeahmte  oder  ähn- 
liche Einrichtungen  in  Korinth,  Megara  1#ä) , Milet  *°°),  Syra- 
kus*07), Argos  *08)  u.  a. , in  die  hellenischen  Staaten  cinge- 
führt.  Das  Ansehen  der  altadeligen  Höfe,  welche  den  Blut- 
bann geübt  hatten,  ward  dadurch  nicht  gänzlich  aufgehoben; 
die  mit  ihnen  vorgehende  Veränderung  bestand  hauptsächlich 
in  Besetzung  derselben  mit  Richtern  aus  der  Gesammtmasse 
des  Volkes,  wodurch  die  alte  Form  sich  demokratisch  verjüngte. 
Eben  so  ist  es  zu  Iieurtheilen , wenn  in  demokratischer  Zeit 
nicht  sowohl  die  Volksversammlung,  als  die  Gerusia  oder  Pry- 
tanen  den  Blutbann  üben,  als  in  Korinth  ,0°),  Ephesos  *10). 

Das  gerichtliche  Verfahren,  wie  man  eine  Sache 
anhängig  gemacht  und  wie  die  Richter  gesucht  haben , die 
Wahrheit  zu  finden,  endlich  wie  das  Gesetz  zur  Anwendung 
und  der  richterliche  Spruch  zur  Ausführung  gebracht  worden 
scy,  ist  von  wenigen  Staaten,  ausser  Athen,  genauer  bekannt. 
Ganz  vereinzelt  hat  sich  die  Nachricht  von  einem  Gesetze  des 
Zalcukos  erhalten,  dass  eine  streitige  Sache  (in  dem  Falle, 
bei  dessen  Erwähnung  das  Gesetz  vorkommt,  ein  Sklav)  bis 
zur  Entscheidung  in  der  Gewalt  dessen  bleiben  solle,  aus  des- 
sen Hause  sie  vor  Gericht  gebracht  würde  1,0 1>).  Doch  lässt 
sich  als  allgemein  üblicher  Brauch  bei  Untersuchung  des  That- 
bestandes  anführen:  Abnahme  des  Eides  von  Partei  und  Zeu- 
gen, wobei  die  Förmlichkeiten  ziemlich  gleichartig  durch  alle 
hellenischen  Staaten  mögen  gewesen  seyn,  aber  erst  unten  in 
der  Erklärung  der  attischen  Gerichtsordnung  genauer  zu  be- 
achten sind,  und  Folterung  der  Sklaven.  Das  blosse  Wort 
galt  nichts;  in  Polybios  Zeit  ward  auch  auf  die  bündigsten  Ur- 
kunden wenig  Vertrauen  gesetzt  ***).  Wenn  man  von  Athen 
auf  die  übrigen  Staaten  schliessen  kann,  so  war,  mit  Ausnahme 
Sparta’s,  von  dessen  Gerichtsordnung  unten  eine  besondere  Be- 


103)  Tittmanns  Uehauptung  (Gr.  Staatsvf.  543) , dass  der  Man- 
gel der  Patrimonialgerichtsbarkeit  in  hellenischen  Staaten  einen 
Hauptunterschied  zwischen  hellenischem  und  neuerem  ätaatsreclit 
bilde,  hat  ihre  volle  W'ahrhcit,  sobald  demokratische  Grundlage 
durch  alle  Zeiten  angenommen  wird.  — 104)  Aristot.  Pol.  4,  10,  G. 

105)  Tlink.  4,  74.  Aber  später  kommen  Dreihundert  als  (ollgarchi- 
sche?)  Gerichtsbehörde  vor.  üemosth.  v.  Kr.  435,  19.  — 10b)  Va- 
ter. Max.  ext.  4,  1,  7.  — 107)  Xenopli.  H.  1,  I,  27.  — 108)  Diod. 

15,  40.  — 109)  Diod.  14,  65.  — 110)  Tittm.  gr.  Staatsvf.  431.  — 

110b)  Polyb.  12,  16,4.  — 111)  üers.  6,56,  13  f. 
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dachtigkeit  anzuführen  seyn  wird,  die  Beweisführung  über- 
haupt sehr  ungenügend  und  das  richterliche  Gewissen  sehr  - 
leicht  befriedigt.  Im  äolischen  Kyme  wurden  bei  Mordklagen 
die  nächsten  Angehörigen  als  Zeugen  zugelassen  ***).  Auf 
die  in  alter  Zeit  üblich  gewesene  Anwendung  einer  Fe n er- 
probe lasst  eine  Stelle  des  Sophokles  schliessen;  doch  war 
sie  nur  Verstärkung  des  Eides  und  etwas  verschieden  von  dem 
Ordal  des  Mittelalters  ***).  Doch  war  die  Hegung  der  Blut- 
gerichte selbst , die  Fällung  des  Unheils  von  einer  gewissen 
Feierlichkeit  begleitet,  um  die  Richter  mit  dem  zu  der  hohen 
Aufgabe  nöthigen  Ernste  zu  erfüllen;  gewöhnlich  wurden  der- 
gleichen Sitzungen  des  Nachts  gehalten,  wie  namentlich  von 
Sparta,  Athen  und  dem  äolischen  Kyme114)  bekannt  ist. 

Gefangen  Wärter  und  Scharfrichter  als  Beamte  und 
Diener  werden  in  mehrern  Orten  erwähnt  1,4  b). 


e.  Sicherheits  - Policei. 

Dass  der  Staat  einer  Anstalt  bedürfe,  welche  Aufsicht 
führe  und  Hut  übe,  dass  schädliches  Gelüst  nicht  zum  Aus- 
bruch, gesetzwidriges  Beginnen  nicht  zur  Vollendung  komme« 
könne,  welche  zugleich  aber  nachforsche,  wo  das  Geset*  ge- 
fährdet worden,  und  welche  dem  Gerichte  den  Frevler  zu- 
führe, also  einer  Sicherheits  - und  Hülfsanstalt  für  Gesetz, 
Recht  und  Ordnung,  zur  Wahrung  des  Bestehenden  und  Ab- 
wehr der  Gefährde,  ist  von  den  Hellenen  nicht  unbeachtet  ge- 
blieben, doch  haben  sie  nicht  das  Alles  unter  einen  Begriff 
zusammengefasst,  was  heut  zu  Tage  die  Policei,  seltsam  ge- 
nug von  fr oXiTiia  benanut  (bürgerliche  Ordnung  statt  Staatsord- 


112)  Aristot.  Pol.  2,  5, 12.  — 113)  Antig.  264.  265: 
tjfity  <5‘  fr oi« oi  xni  ftvJpov(  nfpnr  jrtpoiy, 

Kiii  nvQ  äifpnuv , xni  9lov<  ö(>xioi oun'y. 

Pazn  das  Scho). , welches  an  den  Schwur  der  Phokder  (Herod.  1, 
165)  erinnert , was  nicht  passt , wie  das  Scliolioti  seihst  au  erken- 
nen giebt:  tl<69nai  «Je  o/xyvoyiK  xni  Jtlaint  iSißoyn;  /irifpovt  ßaetä- 
[tiy  xni  nvp  vntpßnfyiiy  iov(  yop  /iij  ly6%ovs  t« i tiunpiij- 
pun  tiovio  xni  iv  tovtoic  fi  ij  nlytiy.  Vgl.  die  Aasleger 
Vgl.  überhaupt  Plattier  att.  Proc.  2,  III.  — 114)  Plut.  gr.  Fr.  N.  X 

114b)  Von  den  fyfoxn  und  dem  rfijuioc  in  Athen  s.  unten;  im  Äoli- 
schen Kyme  galt  es  einen  if  vinxiijt,  Plut  gr.  Fr.  N.  2.  Vom  dijMM, 
war  gewöhnlich,  wie  es  scheint,  verschieden  der  ifqu öxoivoe,  der 
die  Sklaven  folterte.  — Ammonios  Vgl.  Hesych.  Jij/uoxotym; 

und  die  Ausl.  Statt  sagte  man  anch  wohl  riyyiuy , nyitpaygoi, 

s.  Hesych.  und  die  Ausl.  Auf  Rhodos  durfte  der  Sjfiöatof  nicht  in 
der  Stadt  wohnen,  anch  waren  dereinst  Blutgerichte  ausser  deo 
Thoren  gehegt  worden.  Meurs.  Rliod.  I,  21. 
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nung),  in  lieh  vereinigt.  Was  in  neuern  Staaten  auiser  der 
Sorge  für  Sicherheit  in  den  Kreis  der  Policei  gezogen  worden, 
Sorge  für  Wohlbefinden  und  Bequemlichkeit  der  Staatsgenossen, 
also  für  Reinlichkeit,  Gesundheitspflege  u.s.w. , war  gleichfalls 
in  den  hellenischen  Staaten  vorhanden,  vorzugsweise  aber  auch 
Aufsicht  über  körperlichen  und  sittlichen  Anstand  (t vxooftia), 
wovon  als  Musterzeuguiss  nnzuführen  ist,  dass  Charondas  eine 
Klage  gegen  den,  welcher  in  schlechtem  Umgänge  sey,  er- 
laubte 114  c).  Jedoch  von  dem  letztem  ist  besser  an  einem 
andern  Orte  zu  reden  us).  Für  gesetzliche  Ordnung  nun  in 
Rücksicht  auf  Friede,  Ruhe  und  Sicherheit  der  Person  und  des 
Eigenthums  gab  es  nicht  allein  eigene  Beamten,  die  Norao- 
pliylakes,  von  denen  oben  gehandelt  worden  ist11®),  und 
dazu  mitwirkendc  Thätigkcit  von  Staatsbeamten,  deren  Beruf 
in  der  Hauptsache  ein  anderer  war,  z.  B.  Aufsicht  des  Pole- 
inarchos  in  Athen  über  die  Fremden,  sondern  die  Bürgerpflicht 
selbst  wurde  dazu  in  einer  den  Staaten  der  neuern  Völker  un- 
bekannten Ausdehnung  in  Anspruch  genommen  und  hiedurch 
die  Policei  als  besondere  Anstalt  grossentheils  entbehrlich  ge- 
macht. Nicht  allein  hatte  der  Bürger  das  Recht  der  öffent- 
lichen Anklage,  sondern  fast  er  allein  hatte  es,  indem  flsca- 
lische  Behörden,  öffentliche  Ankläger,  Procureurs  u.s. w.  nicht 
da  waren ; und  noch  mehr,  der  Bürger  war  zur  Anzeige  von 
gesetzwidrigem  Sinnen  und  Thun  verpflichtet 1,6  •>);  und  was 
heut  zu  Tage  Angeberei  gescholten  wird,  als  Pflicht  und  Ta- 
gend dargcstellt.  Dies  in  den  Gesetzgebungen  m),  wie  in  den 
politischen  Theorien  u8).  Jedoch  war  nicht  die  Meinung,  als 
könne  die  Stetigkeit  des  Gesetzes  vorzugsweise  durch  derglei- 


114  c)  Oben  N.  53  c.  — 115)  S.  Buch  VII.  — 116)  Bd.  1, 

421.  451.  — 116h)  Anders  noch  ward  der  Börger  im  äolischen 

Kymc  in  Anspruch  genommen , nehmlich  ein  geschehener  Diebstahl 
musste  von  den  Nachbarn  ersetzt  werden  (d.  h.  wenn  sie  den  Dieb 
nicht  auffanden ; und  so  ist  dies  ein  Analogon  der  Einrichtung  in 
den  angelsächsischen  Eriborgen).  Herakl.Pont.il.  — 117)  Charon- 
das bei  Stob.  42,  288 : Kuliy  cf i (cito  xtti  ui,yvttv , (tiv  xtg  xqi  crvWc fg 
ridtxovyrt , i'yn  ij  noXixtfit  ffoS{ijr«i  noXlovs  l/ovtstt  xijg  tvxotrftfag 
ipvlaxtif  i Ji  ft  tgyioiy  itafßijg  laxto  (nicht  mit  Heyne  pie- 
tatem  adhibeto,  denn  nachher  heisst  es,  der  Anzeiger  soll  ritxteioxa- 
TOf  xtti  iauixnxog  seyn)  xnt  xttxri  xtäy  olxuoräxtov  /{«yyftlruy  oväiv 
ynp  iarty  olxnixtQoy  itttTQtüog  x.  r.  X.  — 118)  Platon  Gesetze  5, 

730  D.  10,  907  E.  11,  913  E.  917  E.  932  C,  D.  Besonders  merkwürdig 
ist  die  Argumentation  in  der  ersten  Stelle:  xfutog  tüv  cfij  xtti  o utj- 
Jiy  riitxtöy , 6 cf i ft r,S‘  inixn(7X(oy  xoig  ririixoicty  tiiftxtty,  7tX(ov  rj  St- 
7tXtte(«i  x tftij;  ril-iog  Ixtiyov  • o ftiy  ydp  fyög , 6 cf#  TxoXXoiy  rin rtgtog 
Ixtntuv , ftgyvmy  rij v xiüv  riXXtov  xoig  tuiyovGtv  nef txlttv  • o cfi  xtti  {tiy- 
xoXugtoy  tlg  ivyttutv  xoig  tio/ovety,  6 ft(ytt{  riyrjrt  iy  niXtt  xtti  xlXttog 
ovxog  riyttyoQtvielho  ytxi/tfopog  ripfrß. 
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dien  äussere  Verhütung  des  Frevels  bewirkt  werden;  das 
Hauptgewicht  wurde  auf  Erzeugung  bürgerlichen  Pfüchtsinnes 
durch  die  Päd  eia  gelegt,  und  in  der  Darstellung  von  dieser 
wird  eine  Menge  von  Gegenständen,  welche  heut  zu  Tage  der 
Poücei  angehören,  zu  erörtern  seyn.  Wohin  nun  aber  die  Ver- 
pflichtung der  Bürger  zur  Anzeige  von  Gefahren  geführt  habe, 
und  wie  aus  dem  löblichen  Institut  einer  tausendfältigen  Wache 
fürs  Gesetz  Sykophantismus  entstehen  konnte,  ist  oben  zur 
Genüge  dargethan  worden. 


f.  Rcchtshändcl  mit  Fronden. 

Anfänglich  hatte  für  Fremde  nur  Befriedung  durch  Xe- 
nia, also  durch  Gottesrecht,  bestanden;  später  aber  bildeten 
sich  völkerrechtliche  Satzungen  und  Einrichtungen  aus,  von 
denen  mehre  oben  bei  der  Darstellung  des  öffentlichen  Hecht* 
erwähnt  werden  mussten  oder  konnten,  als  Epigainie,  Enktesis, 
Isopoütcia  u.  dgl. 119) ; hier  aber  insbesondere  ist  zn  erinnern 
an  die  Bezeichnung  des  Staatenverhältnisses,  wo  vorkominende 
Händel  und  Reibungen  auf  rechtlichem  Wege  entschieden  wur- 
den, älxug  äovvut  x«l  d/ytofhu  ,a#),  und  an  die  zu  derglei- 
chen Entscheidungen  geschlossenen  Verträge,  ovfifloku,  wovon 
jene  Ilechtshändel  dixui  dno  avfißoXmv  genannt  wurden  ***). 
In  dergleichen  Verträgen  wurde  unter  andern  festgesetzt,  dass 
ein  Fremder  nicht  in  Haft  gesetzt  oder  gefesselt  werden  soll- 
te ,34).  Der  Proxenos  hatte  ohne  Zweifel  die  nächste  Sorge 
für  Befolgung  der  Verträge;  Gesandtschaften  thaten  das  Ue- 
brige.  Zuweilen  wurde  von  zwei  streitenden  Staaten  ein  drit- 
ter zuin  schiedsrichterlichen  Spruche  aufgefordert,  nultg  txxXr- 
rog  ri3).  Zur  Selbsthülfe  in  Privatsachen  gehörte  das  drdpo- 
Xrjrpiav,  wovon  unten  ia’).  Nichts  bildete  sich  weniger  aus, 
als  Willfährigkeit  zur  Auslieferung  von  Flüchtlingen  an  den  sie 


119)  Bd.  1,  §.  23.  — 120)  Bd.  1,  184.  — 121)  Bd.  1,  169. 

X.  13.  219.  X.  36,  wo  jedoch  nur  von  der  Entartung  dieses  Ver- 
hältnisses C dnä  irvußoXciy  d<x«£tor$ai)  unter  Athens  Zwingherrschaft 
geredet  worden  ist.  Vgl.  av/ußola  Uarpokr. , Ktym.  AI.  Unten  8-  104 
X.  270h.  Literatur  h.  Hermann  8.110.  X.  6.  — 122)  Andok.  c 

Alkib.  121.  Als  unentwickelter  Rechtsgrundsatz  ist  zu  achten,  was 
Knripidcs,  Orest  761,  äussert,  Pylades , Kly  tiimnestra’s  Mörder,  sey 
nicht  in  Argos,  sondern  in  piiokis,  zu  richten.  Allerdings  galt  bei 
den  Hellenen  nicht  vollkommen  Territorialrecht;  ob  aber  der  fremde 
Friedensbrecher  nach  dem  Rechte  seiner  Heimat  gerichtet  ward  ? — 
123)  Ktym.  AI.  fxxli/To;  nilig.  llesych.  fxxlig ro*  dixni.  Pollux  8,  62: 
fipiois  — etni  iSixittriüx  tiri  (txixoy  üixutntjQioy,  Vgl.  unten  8-  106. 
X.  127.  und  von  Staatssachen  8. 111.  X.  1SQ.  — 124)  8-  105.  X.  u 
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verfolgenden  Staat  ,25).  Wenn  Beispiele  geschehener  Ausliefe- 
rung sich  auffinden  lassen,  so  ist  nothwendig  zu  fragen,  ob  sie 
nicht  durch  hegemonisches  Zwangsverhältniss  veranlasst  worden 
ist ; wo  irgend  Autonomie  bestand , da  wurde  das  Gottesrecht 
des  Ixtjrjg  jeglicher  politischen  Rücksicht  vorgesetzt,  und  die- 
ser nicht  für  txdorog  und  uyuytfios  geachtet  148). 


3.  Das  lakedämonische  Recht. 

§.  101. 

Hat  der  Forscher  bei  der  Erörterung  des  attischen  Rechts 
über  Verwirrung  und  Widersprüche  in  den  Quellen  zu  klagen, 
so  muss  er  über  manche  Theile  des  lakedäraonischen  gänzliche 
Unkunde  aussprechen ; die  Nachrichten  von  demselben  sind 
ütisscrst  dürftig.  Das  Recht  Sparta’s  kann  übrigens,  nach  dem, 
was  vom  ötrentliclien  Wesen  jenes  Staates  bekannt  ist,  zu 
schliessen,  und  im  Vergleich  mit  dem  spitzfindigen  attischen, 
nur  einfach  und  roh  gewesen  seyn.  Besonders  schwer  ist  es 
hier,  eine  Grenze  zwischen  öffentlichem  und  Privatrechte  zy 
ziehen;  durchweg  zeigt  sich  als  Eigentümlichkeit  des  lakedä- 
monischen Staatswesens  tiefes  Eingreifen  desselben  in  jegliches 
Verhältnis  des  bürgerlichen  Einzellebens,  fast  bis  zur  gänz- 
lichen Auflösung  der  Eigentümlichkeit  der  Person  und  ihrer 
Ausstattung  mit  Gütern  der  äussern  Natur. 

Im  Personenrechto  sehen  wir  daher  die  zartesten  Ver- 
hältnisse, über  welche  die  Persönlichkeit  des  Einzelnen  allein 
bestimmen  zu  können  scheint,  der  Verfügung  des  Staates,  wel- 
cher auffordernd,  mahnend  nnd  bei  Unterlassung  seines  Ge- 
botes ahndend  einschritt,  unterworfen.  Der  lakedämonische 
Staat,  mehr,  wie  irgend  ein  anderer  hellenischer,  auf  Männer- 
kraft der  Bürgerschaft  berechnet,  bedurfte  des  Nachwuchses 
und  Zuwachses  derselben  durch  Fortpflanzung  bürgerlicher  Ge- 
schlechter; daher  galt  die  Ehe,  als  Mittel  der  Kinderzeugung, 
für  eine  Pflicht,  welche  zu  erfüllen  der  Bürger  dem  Staats- 
gesetze schuldig  war  *).  Es  fand  öffentliche  Anklage  statt  ge- 
gen die,  welche  gar  nicht,  welche  spät  oder  welche  unpassend 


125)  ’E^rurtty  nnd  JxcJotW»  oft  vorkommende  Ausdrücke.  Iso- 
krat.  v.  Gesp.  006.  Trapez.  625.  Aescliyl.  Fleh.  415  u.  a.  — 126) 

l>ic  Gesetze  Athens  darüber  s.  Dcniosth.  g.  Aristokr.  633  f.  Unten 
S.  104.  N.  191  IT. 

1)  Plut.  Lyk.  15. 
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«ich  verehelicht  hatten4);  Hagestolze  waren  überdies  immer- 
währender Beschimpfung  ausgesetzt,  mussten  im  Winter  nackt 
auf  dem  Markte  eiuhcrgehen,  Spottlieder  auf  sich  selbst  sin- 
gen, und  durften  nicht  bei  den  Gymnopädien  zuschauen,  noch 
klagen , wenn  sie  von  der  Jugend  nicht  geehrt  wurden  3).  Je- 
doch kann  man  sicher  als  Ausnahme  setzen , dass,  wer  nicht  im 
Besitz  eines  Grundstückes  war,  auch  nicht  verpflichtet  war, 
eine  Frau  zu  nehmen.  Nach  dem  Staatsgrundsatze,  welcher 
die  Ehe  zur  Fortpflanzung  des  Bürgerthuins  gebot,  mussten  na- 
türlich die  Väter  der  meisten  Kinder  durch  ihren  Reichthum 
an  solchen  dem  Gesetze  am  meisten  genügen;  dies  offenbart 
sich  am  meisten  in  einer  abermals  eigenthümlich  spartiatischen 
Einrichtung,  dass  Familienväter,  als  der  Kern  des  Volkes, 
aber,  wie  die  spartiatische  Ansicht  mag  gewesen  seyn,  auch 
als  solche,  die  dem  Staate  durch  Kinderzeugung  schon  genügt 
und  ein  Pfand  von  sich  hinterlassen  hatten,  der  drohendsten 
Gefahr,  so  den  Persern  nach  den  Thennopylen 4),  entgegen 
gesandt  wurden.  Unfruchtbare  Frauen  konnten  schlechthin  fort- 
gescliafft  werden  s);  woraus  zugleich  zu  sch  Hessen  ist,  dass 
Ehescheidung  überhaupt  ohne  förmlichen  Gerichtshandel  statt- 
finden mochte;  über  die  Gebühr  aber  und  zur  Auflösung  des 
ethischen  Elements  der  Ehe  führte  die  Erlaubniss,  dass  ein 
zeugungslustiger  Bürger,  dessen  Trieben  die  Frau  nicht  ent- 
sprach, von  einem  andern  Bürger  die  Frau  sich  erbitten  konn- 
te6), ja  dass  ein  Bürger,  der  wegen  Alters  der  eigenen  Frau 
nicht  genügend  beizu wohnen  vermochte,  dieser  einen  jüngern 
und  rüstigem  Mitbürger  zuzuführen  ermächtigt,  oder  gar  ver- 
pflichtet war  7),  ln  allen  diesen  Fällen  müssen  überdies  die 
oben  erwähnten  Klagen  der  späten  oder  unpassenden  Ehe  An- 
wendung gefunden  haben.  Dass  bei  solchen  Grundsätzen  die 
Geschichte  nur  Ein  Beispiel  von  der  förmlichen  Vermählung 
eines  Spartinten  mit  zwei  Frauen  aufbewahrt  hat  8),  kann  nicht 
auffallen;  ausdrückliche  Einsetzung  der  Polygamie  ward  durch 
das  Genannte  überflüssig  gemacht;  aber  das  Königsgeschlecht 


2}  .fftnj  Ayaufov , iipiyriufot) , xxxxoyautov.  Plut.  Lys.  30.  Xen. 
8t.  d.  Bak.  | , 6.  Clem.  v.  Alex.  Strom.  2,  423  A.  Stoli.  Serin.  64, 
412  K.  Pollux  3,  3,  48.  Mfiller  Dor.  2,  284.  König  Arcliidamos  ward 
gestraft,  weil  er  eine  zu  kleine  Frau  genommen  hatte.  Plut.  Ages.  2. 
3)  Plut.  Byk.  15.  Vgl.  oben  8.  100.  M.  3 b.  — 4)  Herod.  7,  205. 

Anders  war  dies  in  Aristoteles  Zeit;  nelunlich  Väter  von  drei  Söh- 
nen waren  frei  vom  Dienst.  Pol.  2,6,  13.  — 5)  Herod.  5,  39. 

6,  61.  — 6)  Xen.  St.  d.  Lak.  1,  8.  Plut.  Byk.  15.  — 7)  Xen.  1,  7. 
Plut.  Byk.  15.  Mehr  noch  sagt  Nikol.  Damasc.  522  Vales. : r«i<  ttv- 
roV  yvrrtii'i  naguxi)  hvovxru  (x  x<!iv  tiuSxaxäxt’iv  xve<r9nt  xccl  lismr 
Xtt!  tu y.  — g)  Herod.  5,  39  f.  Paus.  3,  3,  7.  8.  oben  8-  100. 
K.  5. 
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sollte  nicht  durch  Mischung  des  Bluts  verunreinigt  werden, 
daher  hei  Anaxandridas  dem  Könige  die  ausserordentliche,  förm- 
liche Nöthigung,  zu  seiner  unfruchtbaren  Frau  noch  eine  zweite 
zu  nehmen.  Wie  sehr  aber  das  Politische  vorherrschte  vor  dem 
Ethischen,  erkennt  man  aus  der  Sage,  dass  im  messenischen 
Kriege  der  Knechtstand  zur  Befruchtung  der  Weiber  soll  zu- 
gelassen worden  seyn,  und  mag  diese  Miihre  von  den  Epeu- 
nakten9), so  wie  auch  von  den  Partheniern  ,0),  auch  nicht 
genügenden  historischen  Grund  haben , so  ist  doch  aus  der  dar- 
in enthaltenen  Ansicht  von  dem  in  Sparta  unter  Uinstäuden 
Möglichen  etwas  zu  schliesseu.  Dagegen  konnte,  scheint  es, 
von  einem  Bürger  keine  Ehe  mit  einer  Ausländerin  geschlossen 
werden.  Ehen  wurden  nach  alterthümfichem  Brauche  gern 
unter  Verwandten  geschlossen  10 b).  Ueber  die  Ehe  unter  Ge- 
schwistern bestand  wohl  das  bei  den  übrigen  Hellenen  übliche 
Gesetz,  welches  Kindern  Einer  Mutter  die  Ehe  mit  einander 
untersagte  u).  Dagegen  konnteu  mehre  Brüder  ein  Weib  ge- 
meinsam haben  11 * *  b). 

Die  väterliche  Gewalt  musste  in  demselben  Masse 
gering  im  Verhältuiss  der  Familie  zuin  Staate  seyn,  als  die 
Ehegenossenschaft  wenig  geschlossen  war.  Die  Kindaussetzung 
ward  in  Sparta,  wie  bei  den  übrigen  Hellenen,  aber  unter 
Aufsicht  des  Staates,  geübt;  missgestaltete  und  schwächliche 
Kinder  wurden,  nachdem  sie  den  Aeltesten  des  Geschlechts 
vorgezeigt  worden  waren,  nach  den  Abgründen  des  Taygeton, 
den  Apotheten  *'■*),  gebracht.  Vom  siebenten  Jahre  au  is)  ge- 
hörte das  Kind  dem  Staate  dergestalt  an,  dass  des  Vaters  be- 
sondere Sorge  für  dessen  Erziehung  der  allgemeinen  sich  un- 
terordnete. Jeder  Vater  hatte  Recht  über  jedes  andern  Vaters 
Kind,  und  konnte  es  züchtigen14).  Eben  so  war  es  mit  der 
Gewalt  über  die  Heiloten,  welche,  wenn  gleich  den  einzelnen 
Besitzern  von  Grundstücken  zugehörig,  doch  der  Gesamintlieit 
zu  Erinnerung  und  Züchtigung  preisgegeben  waren.  Gegen  die 
Frauen  hatten  die  Familienväter  Sparta’s  wenig  Recht,  begreif- 


9)  Thcop.b.Ath.  6,271  D.  Vgl.  Müller  Dor.  2, 46.  Oben  1, 461.  N.  18. 

10)  Ephor,  b.  Strab.  6,  278-  Vgl.  Raoul -Röchelte  hist.descolon.gr. 
3,  235.  Müller  2,  283.  Lorenz  de  Tarentinor.  orig.  1828.  — 10  b) 

Müller  Dor.  2,  198.  N.  3.  — 11)  Die  Stelle  bei  Philo  de  legib.  ad 

VII  de  rnoech.,  welche  das  Gegentheil  auszusagen  scheint,  bedarf 
•wohl  nur  anderer  Interpunction , netimlich:  r öv  (n!  rote  ö/toyaaiQiots 
ly'tiuot' , IntTgiifra;  töv  7ipos  tbc  6/AojiatQ(ov; , ttntintv  (.Lykurg).  — 
11  b)  Polyb.  exc.  Vat.  12,  6.  Hermann  §•  47.  X-  2-  — 12)  — tit 

vbc  ieyojuri'ac  ‘AnoSHxtts.  Plut.  Lyk.  16.  — 13)  Xen.  St.  d.  Lak. 

6,  1.  — 14)  Xen.  6,  2,  wo  es  überdies  heisst,  dass,  wenn  ein  so 

gezüchtigter  Knabe  bei  seinem  Vater  tklagtc,  dieser  ihn  nochmals 
züchtigen  musste. 
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Kcher  Weise,  weil  strenge  Geschlossenheit  der  Ehe  nicht  durch 
Gesetz  lind  nicht  durch  Brauch  begehrt  wurde.  — Vor- 
mundschaft, nach  natürlichem  Rechte  auch  in  Sparta  den 
niiehsten  Verwandten  zustehend  ,5) , konnte  bei  der  gleich  nä- 
her darzulegenden  Beschaffenheit  des  Sachenrechtes  nur  wenig 
zu  sorgen  haben. 

Bas  Sachenrecht  bietet  gleichfalls  ein  gewaltsames  Ein- 
schreiten des  Staates  in  das  Recht  des  besondern  Besitzthums 
dar,  insofern  die  mit  der  ersten  Einführung  der  lykurgischen 
Gnlcnrertheilung  verbunden  gewesene  und  in  der  nächstfolgen- 
den Zeit le)  schmerzlich  empfundene  Umgestaltung  der  Habe 
beachtet  wird;  in  der  Folgezeit  erscheint  das  besondere  Recht 
bei  dem  Besitzthum  mehr,  als  bei  der  Person,  geschlossen  ge- 
gen den  Staat.  Von  der  lykurgischen  Güterverthei- 
1 u n g haben  wir  hier  nicht  die  dadurch  vermittelte  Stellung 
des  Bürgers  zum  Gemeinwesen  *7),  auch  nicht  die  stantswirth- 
schaftliche  Bedeutung  derselben,  sondern  zunächst  nur  die 
Mark  zwischen  dem  Eigenthumsrechte  des  Staates  und  des  Ein- 
zelnen , aufzufassen.  Lykurgs  Sorge  bei  seiner  Einrichtung  war 
gewesen,  dass  keine  Ungleichheit  des  Besitzthums  aufkommen, 
kein  Bürger  durch  Reichthum  sich  über  den  andern  überheben 
möge;  so  lange  die  lykurgische  Verfassung  bestand,  blieb  die 
Aufrechthaltung  dieses  Verhältnisses,  dass  möglichst  jeder  Bür- 
ger Ein  Grundstück  17  b),  kein  Bürger  aber  mehr  als  Ein  Gü- 
terloos (xXfjgos)  besässe,  dass  keiner  dasselbe  veräusserte  oder 
zerstückelte  18).  Das  Grundstück  gehörte  nicht  dem  einzelnen 
Bürger,  sondern  mit  ihm  der  Familie  (o?xo?)  ,,J).  Daraus  er- 
gab sich,  dass  eine  Ungleichheit  des  Vermögens  eintreteo 
konnte,  nehmlich  wenn  ein  Familienvater  viele,  ein  anderer 
wenige  Kinder  hatte;  ferner  dass  das  Eigenthumsrecht  nicht 
bei  dem  Absterben  des  jedesmaligen  Inhabers  an  den  Staat  zn- 
rückfiel , sondern  eine  Vererbung  in  der  Familie  stnttfand. 
Dies  nach  dem  Sinne  der  lykurgischen  Einrichtung  ohne  Zer- 
stückelung des  Erbtheils  19  bj.  Der  nächste  Erbe  war  der  älteste 


15)  Pattsnn.  3,5,  7.  — 16)  Von  Tumulten  ans  Ungleichheit 

des  Vermögens  und  dem  Begehren  der  Menge,  dass  Land  ver- 
tlieilt  werden  solle,  gegen  die  Zeit  des  zweiten  messenischen  Krie- 
ges, s.  Ai  ist.  Pol.  5,6,2.  — 17)  Bd.  1,  460.  — 17  b)  Wie  dies 

möglich  gewesen  sej?  Ks  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Ausführung 
nie  vollständig  gelang;  sicher  wenigstens  wurde  nicht  jeglichem 
nciigchorneu  Knaben  sogleich  ein  xXfjoo;  angewiesen,  wie  Plut-  Lyfc. 
16  meldet;  lind  daher  ist  es  fast  überflüssig,  lliilfsinittcl  anszudea- 
ken,  die  der  Staat  möchte  zur  Ausgleichung  gebraucht  haben.  — 

18)  Herakl.  Pont.  3.  Arist.  Pol.  2,  6,  10.  — 19)  Plut.  Auis  5.  

19  h)  Prokl.  zu  llcsiod.  \V.  u.  T.  374. 
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Sohn  30) ; in  Ermangelung  ron  Söhnen  erbte  auch  die  Toch- 
ter **).  Des  Staates  Sorge  war  hiebei,  dass  eine  Erbtoch- 
ter nur  einen  Güterlosen  zum  Manne  bekam,  wodurch  oft  der 
Üehelstand  der  Vermögenslosigkeit  jüngerer  Drüder  ausgeglichen 
werden  mochte.  Dunkel  ist  es,  ob  eine  Erbtochter  sich  einen. 
Mann  wählen  konnte.  Späterhin  enthielt  sich  der  Staat  der 
Einmischung  auch  in  den  Fällen,  wo  natürliche  Erben  nicht 
vorhanden  waren;  selbst,  wenn  ein  kinderloser  Gutsbesitzer 
sein  Gut  einem  unbegüterten  Bürger  vermachte33),  womit  zu- 
gleich eine  Einkindschaft  verbunden  seyn  mochte.  In  der  Zeit 
des  Verfalls  lykurgischer  Einrichtungen  nclunlich  löste  das  Ge- 
setz des  Epitadeus  2S),  welches  freie  Verfügung  des  Gutsbe- 
sitzers über  seiu  Gut  verstattete,  die  Einrichtung  auf,  dass 
Niemand  mehr  als  Ein  Gut  besässe,  und  daraus  ging  hervor, 
dass  zuerst  viele  Güter  an  Einzelne,  und  mit  der  Verminde- 
rung der  Zahl  der  Männer  viele  Güter  durch  Vererbung  oder 
Mitgift'*3*1)  an  die  Erbtöchter  kamen31),  wogegen  manche 
Bürger  so  arm  waren,  dass  sie  ihren  Beitrag  zu  den  Syssiticn 
nicht  liefern  konnten  und  daher  der  Theilnahmc  am  Staatswe- 
sen verlustig  gingen  sl).  Nach  dem  Geiste  lykurgischen  Hechtes 
hätte  vielmehr  der  Staat  die  herrenlos  gewordenen  Güter  an 
sich  behalten  und  durch  öffentliche  Dienstleute  verwalten  lassen 
oder  Neubürgern  zutheilen  sollen. 

Das  bewegliche  Gut  der  Spartiaten  war,  so  lange  das 
Verbot,  edles  Metall  zu  besitzen,  galt,  unerheblich,  wenn  man 
die  Waden  ausnimmt;  das  Mein  und  Dein  ward  überdies  durch 
die  lyknrgische  Einrichtung,  dass  Sachen  eines  Andern  zum 
Niessbrauch  erbeten  werden  konnten  2<f),  etwas  verwischt;  mit 
den  Vergütungen  für  dergleichen  Niessbrauch  fielen  natürlich 
die  rechtlichen  Verträge  der  locatio  conductio  in  der  Hauptsache 


20)  Plut.  Agesfl.  4.  — 21)  ImJritfiitrfs , imnafitoy.  CS.  oben 

§.100.  >.  28.)  Hesych.  1,1197  und  Hemsterh.  (_ti iiutt  dorisch  für 
ttrijftrO.  Ael.  V.  G.  6,  6.  Justin.  3,  3.  Hermann  §.  24.  N.  12.  — 
22)  Auf  diese  spätere  Zeit  also  ist  zu  beziehen  Aristot  P.  2,  6,  10: 
Adöyni  äf  xu!  xttuO.ftunv  t$ova(tty  Moixr  toi ; ßovXo/ifyois , was  Ari- 
stoteles von  Lykurg  berichtet.  — 23)  Bd.  1,  094.  üeber  den  Ver- 

fall der  lykurgischen  Ackergesetzgehuug  s.  die  schon  erwähnte  Ab- 
handlung K.  Fr.  Hermanns  de  causis  turhatac  apud  Lacedaemonios 
agrorum  aequalitatis.  Marh.  1834.  Die  übrige  Literatur  s.  b.  dessen 
griech.  Aut.  §.  28.  N.  1.  — 23  h)  Aristot.  Pol.  2,  6,  11.  In  früherer 
Zeit  waren  die  Mitgiften  sehr  gering  gewesen.  Müller  Dor.  2,  196. 
24)  Aristot.  a.  O.  Die  Weiher  hatten  in  seiner  Zeit  e/tday  iqt  nit- 
c>i(  K<i‘{>i‘i  iiiiy  n(yTt  funiöy  tti  dvo.  — 25)  Arist.  Pol.  2,  6,  21.  — 

26)  Ders.  2,  2,  5.  Xen.  St.  d.  L.  6,  3.  4.  Dies  erinnert  an  das  py- 
thagorisrbe  xoiyti  riöy  ifü.iny.  Schot.  Ptat.  Phädr.  68  Huhnk. , Diog. 
L.  8.  10,  und  nicht  bloss  liier  ist  eine  Aehnliclikeit  der  beiderlei  po- 
litischen Ansichten  und  Einrichtungen  bemerkbar. 
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weg.  Gleichgültigkeit  gegen  Mein  und  Dein  musste  auch  aus 
der  Anführung  der  Knaben  zum  Stehlen  herrorgehen  *7).  Ver- 
träge über  Mein  uud  Dein  waren  jedoch  in  späterer  Zeit 
üblich,  und  zwar  auch  über  unbewegliche  Güter,  wie  aus  der 
Benennung  jener,  xXügtu  (von  xXüpof),  hervorzugehen  scheint 
und  sich  historisch  nachweisen  lässt  *8).  Jedoch  so  lange  Ver- 
kehr und  Handel  fast  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Feriö- 
ken  war,  konnten  dergleichen  Verträge  unter  Spartiaten  nicht 
viel  bedeuten. 

Das  Strafrecht  umfasste  das  bürgerliche  Leben  in  wei- 
terer Ausdehnung,  als  in  andern  Staaten,  weil  das  Leben  nach 
seiner  gesaimnten  Gliederung  und  Bewegung  dem  Gesetze  un- 
terwürfig gemacht  worden  war,  und  daher  manches,  was  an 
sich  für  schuld-  und  straflos  gelten  mag,  dort  als  Abweichung 
von  dem  bürgerlichen  Gesetze  geahndet  ward  38 b).  Von  dem, 
was  unmittelbar  gegen  die  Gemeinde  gerichtet  war , wur- 
de für  das  höchste  Verbrechen  der  Versuch,  die  gesaminte  be- 
stehende Verfassung  umzustürzen,  angesehen;  deshalb  starb 
Kinadon  mit  seinen  Genossen  eines  schmählichen  Todes").  Audi 
Entweichung  aus  dem  Staate  galt  für  todeswürdiges  Verbre- 
chen ").  Es  ist  also  nicht  iin  Allgemeinen  richtig,  dass  Ver- 
lassting  des  lakonischen  Gebiets  gegen  eine  durch  andere  Ver- 
gehen verwirkte  Strafe  gesichert  habe  31).  Wenn  einige  Könige, 
als  Leot yehides  **)  und  Pausanins  33  ) , Sohn  des  Pleistonax,  un- 
gefährdet in  Lakoniens  Nähe,  nehmlich  im  Tempel  der  Athene 
Alca  zu  Tegea,  lebten,  so  mag  das,  abgerechnet  die  Heiligkeit 
des  Asyls,  zum  Grunde  gehabt  haben,  dass  man  absichtlich, 
mn  der  Heiligkeit  des  Königthums  nicht  durch  ein  peinliches 
Verfahren  zu  nahe  treten  zu  müssen,  es  nicht  aufs  Aeusserate 
kommen  licss,  sondern  ein  Auge  zudrückte.  Feigheit  verwirkte 
schwere  Ahndung;  wer  gezittert  hatte  oder  flüchtig  geworden 
war  — o rptau;  M)  — war  der  Ehre  verlustig  und  dazu  thät- 


27)  Isokr.  Panath.  474.  Pie  Ertappten  bekamen  Schlage  nur 
wegen  der  Ungeschicklichkeit,  w ; xttxtis  xUtrroy i»c.  Xen.  St.  d.  1.. 
8,  2.  Zu  beachten  ist,  dass  eine  gewisse  Zeit  zur  Geltung  der  Fer- 
tigkeit im  Entwenden  bestimmt  war.  Plut.  Lak.  Apophtli.  6,  871. 
R.  A.  Eine  Würdigung  der  Sache  Müller  Por.  2,  310.  311.  — 28)  Plut. 
Agis  13.  Vgl.  Müller  2,  209.  — 28  b)  Einen  seltsamen  Fall  erzählt 
Ael.  V. 6.  14.24,  nehmlich  dass  ein  Jüngling  gestraft  wurde,  weil 
er  ein  Grundstück  ungewöhnlich  wohlfeil  gekauft  hatte.  König  Agc- 
silaos  wurde  wegen  zu  grosser  Popularität  gestraft.  Plut.  Agesil:  5. 
29)  Bd.  1,  698.  — 30)  Plut.  Agesil.  II.  — 31)  Plut.  Perikl.  22: 

König  Pleistonax  ging  ins  Exil,  weil  er  die  ihm  aufgelegte  Geld- 
busse nicht  zahlen  konnte,  rov  <fi  rptvyortes  dtivitroy 

xntiyytuaay.  — 32)  Paus.  3,  7,  8.  — 33)  Paus.  3,  i,  7.  tS.  Oben 

Bd.  1 , C97.  - 34)  Plut.  Ages.  30. 
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liehen  Herabwürdigungen  und  empfindlichen  Entbehrungen  bloss- 
gestellt. Aus  der  Betrachtung  der  Hauptzüge  der  Verfassung 
ergiebt  sich  ferner,  dass  Besitz  von  edelin  Metall  M),  Mangel 
an  Fügsamkeit  in  die  öffentliche  Zucht  (linuidiva(u) , Ehelosig- 
keit u.s.  w.  geahndet  wurden. 

Mittelbare  Verletzung  des  Gesetzes  durch  Gefähr- 
dung eines  Staatsgenossen  konnte  bei  der  besondern  Ge- 
staltung des  Besitztums  von  Sachen  kaum  anders,  als  gegen 
die  Person  gerichtet,  Vorkommen  und  bei  dem  Mangel  an  stren- 
ger Geschlossenheit  der  Ehebande  war  auch  dieser  Kreis  be- 
schränkter, als  anderswo.  Der  Begriff  Ton  der  Blutschuld  ei- 
nes Tod tsch lägen  bestand  liier,  wie  im  gesaminten  Griechen- 
land; selbst  Knaben,  die  eine  Blutschuld  auf  sich  geladen  hat- 
ten , mussten  nach  dem  bekannten  Brauche  das  Land  meiden 3e). 
Unzucht  gegen  Knaben  geübt  scheint,  einer  Nachricht  des 
Aelinn  zufolge  37) , bestraft  worden  zu  seyn ; doch  ist  die  be- 
rufene Knabenliebe  der  Spartiaten  mit  einem  nicht  ganz  un- 
verdächtigen Dunkel  umhüllt.  — Beleidigung  durch  Worte  hat 
Sparta’s  Strafgesetz  schwerlich  gekannt,  ausser  was  die  Kriegs- 
ehre betraf. 

Unter  den  Strafen  ist  oben  an  zu  nennen,  dass,  wer 
nicht  nach  dein  Gesetze  überhaupt  sein  Leben  einrichten  woll- 
te38), seine  Geltung  als  Vollbürger  (oftoio ff)  verlor39).  Dies 
ist  die  negative  Seite  der  spnrtiatischen  Atiinia,  zu  der  als 
einzelner  Fall  gehört,  dass,  wer  seinen  Beitrag  zu  den  Syssitien 
nicht  lieferte,  die  Theilnahme  am  Gemeinwesen  einbüsste  *°). 
Aber  Sparta  hatte  auch  eine  positive  Seite  der  Atimie,  mit  der 
besonders  Hagestolze,  wie  oben  40  •>)  gesagt,  und  Feige  (rp/- 
auvxtq)  belegt  zu  werden  pflegten.  Den  Aristodemos,  der  die 
Niederlage  von  Thermopylä  überlebt  hatte,  traf,  wie  Herodo- 
tos  sagt,  Ehrlosigkeit  und  Schimpf41);  man  schalt  ihn  rp/aaf, 
Keiner  zündete  ihm  Feuer  an  oder  sprach  mit  ihm.  Die  sich 
auf  Sphakteria  an  die  Athener  ergeben  hatten,  verloren  nicht 
nur  das  Recht  zu  Acmtern,  sondern  durften  auch  nichts  kau- 
fen oder  verkaufen42).  Auch,  heisst  es  anderswo43),  durfte 
ein  Atimos  nicht  um  eine  Bürgerstochter  freien,  wurde  aber 
nichts  destoweniger  als  Hagestolz  bestraft44);  in  Chören  stand 
er  am  untersten  Platze,  Jedem  musste  er  auswcichcn,  den 


351  Xen.  St.  d.  L.  7,  6.  — 361  Xenoph.  Anab.  4,  8,  25.  — 

371  Aelian  V.  6.  3,  12.  — 381  Xen.  St.  d.  L.  10,7:  r&fitfi«  äinno- 

niofhu.  — 391  Xen.  a.  O.  u.  3,  3:  fiqStvog  (u  rtüv  xalmf 

vttv.  — 401  Arist.  Pot.  2,6,  21.  — 40b1  S.  oben  g.  100.  X.  73b. 

411  Herod.  7,  231:  Anu(*iv  xctl  oxnAog.  — 421  Thukyd.  5,  84.  — 

431  Plut.  Ages.  30.  — ' 44J  Vgl.  Müller  Bor.  2,  284  N. 
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halben  Schnurrbart  nbscheeren,  wenn  er  Töchter  hatte,  diese 
iin  Hause  aufzichen,  denn  seine  Schuld  ging  auf  sie  über, 
und  wenn  er  irgend  etwas  thun  wollte,  was  die  Unbescholte- 
nen thnten,  konnte  ein  Jeder  ihn  schlagen43).  — Schläge 
waren  überhaupt,  insbesondere  bei  der  Knabenzucht,  sehr 
gang  und  gebe  in  Sparta;  doch  lässt  sich  ausser  der  Kriegs- 
zucht weder  von  ihnen,  noch  vom  Gcfängniss  4B)  nackweisen, 
dass  sie  als  förmliche  Strafe  von  Seiten  des  Staates  verhängt 
worden  seyen.  Aber  zu  Tode  gcgcisselt  wurde  Kinadon.  An- 
dere Todesarten  waren  Erdrosselung  im  Gefängniss  an  einem 
Orte,  der  Dekas  genannt  wurde47);  auch  Hinabstürzung  in 
den  Abgrund  Käadas  48).  Multen  waren  nach  altlykurgischen 
Satzungen  gering  bis  zum  Lächerlichen  40);  in  späterer  Zeit, 
als  Besitz  edeln  Metalls  minder  streng  verpönt  war,  mussten 
Könige  und  Feldherren  zuweilen  grosse  Summen  bezahlen ; 
den  Königen  wurde  auch  wohl  das  Haus  niedergerissen  30). 

Die  Gerichte  wurden  nicht,  wie  in  Athen,  mit  Ge- 
scliwornen  aus  der  Mitte  der  Bürger  besetzt;  doch  war  auch 
nicht  eine  einzelne  Behörde  allein  init  der  Rechtspflege  be- 
traut 51).  Der  höchste  Gerichtshof,  z.  B.  wenn  ein  König  zu 
Recht  stehen  sollte,  bestand  aus  den  Geronten  nebst  dein  an- 
dern Könige,  den  Ephoren  und  vielleicht  einigen  andern  Be- 
amten öa);  auch  die  sogenannte  „kleine  Versammlung”  mochte 
Spruchrecht  haben  ss).  Mordklagen  wurden  von  den  Geronten 
cutschieden 34);  über  Verträge  sprachen  die  Ephoren,  jeder 
einzelne  über  eine  besondere  Art  derselben  3a).  Ueber  Zwiste 
anderer  Art  richteten  die  Polemarchen  ao);  nach  Kythera  wurde 
ein  eigener  Richter,  Kytherodikes 37),  gesandt;  Sachen  der 
Periöken  wurden  muthmasslich  von  Harmosten  °8)  gerichtet. 


45)  Plut.  Ages.  30.  Xcnoph.  St.  d.  L.  9,  4.  5.  — 46)  i/p- 

XTij,  Thnkyd.  1,  131.  — 47)  Plut.  Agis  19.  — 48)  Thuk.  1,  134: 
— jöy  Äc'iaf«*',  ot?7Tfß  rovg  xnxoiqyovi  tlobOtotty.  Paus.  ♦, 

18,  3.  Strab.  8,  367:  xuthng  to  JiBfituittfitay  (,?).  — 49)  Athen. 

4,  140 V.  t41  A.  — 50)  g.  100.  N.  73c.  Vgl.  Möller  Dor.  2,  211. 

Oben  Bd.  1 , 695.  N.  15.  — 51)  Arist.  Pol.  2,  8,  4.  3,  1,  7,  wo  von 
Karthago  dasselbe  im  Vergleich  mit  Sparta,  bemerkt  wird.  In 
der  erstem  Stelle,  die  aus  der  letztem  zu  erklären  ist,  geht  auf 
Sparta  bloss  ilxttg  — JixoCfffffn»  — <<).!.«;  in'  üXltoy.  — 52)  Paus, 

3,  5,  3.  Kin  solches,  Hcrod.  6.  85,  über  Lcotychides.  Vgl.  Müller 
2,  119.  Xouopli.  Anal».  2,6,  4 heisst  cs  nur  rn  i(X> was  Xeno- 
plion  so  oft  von  den  Ilcgicrmigsbehördeu  Spartas  gebraucht.  — 
53)  Bd.  1,  464.  — 54)  Arist.  Pol.  3,  1,  7.  — 55)  Oers.  a.  O.  — 

56)  Müller  Dor.  2,  128.  — 57)  Thukyd.  4,  53.  54.  — 58)  Von 

einem  Uarmostcu  des  eroberten  Gebiets  von  Thyrca  s.  Bd.  1 , 467. 
N.  105. 
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Was  unter  ihnen  oder  zwischen  ihnen  und  Spnrtiaten  Rechtens 
war,  lasst  sich  nicht  nachweisen. 

Eine  öffentliche  Klage  konnte  sicher  jeder  iin  Genuss  sei- 
nes Rechts  befindliche  Bürger  anstellcn ; denn  Anzeige  eines 
drohenden  oder  begangenen  Frevels  konnte  auch  der  Heilot 
machen  s9).  Fiscal isches  Verfahren  mag  öfter,  als  in  Athen, 

stattgefunden  haben.  Eigene  Sachen  führte  der  Betheiligte 
selbst;  wer  durch  Jugend  u.  s.  w.  verhindert  wurde,  schickte 
Freunde  oder  Verwandte  °°).  Die  gerichtlichen  Verhandlun- 
gen, besonders  in  Blutsachen,  waren  sehr  langsam  und  den- 
noch konnte  ein  schon  ein  Mal  Losgesprochener  abermals  vor- 
geladen werden  ßl). 

Auch  hier  zum  Beschluss  einige  Worte  von  den  policci- 
lichen  Sic h er lieitsanst alten!  Diese  waren  nicht  bloss 
auf  Verhinderung  ungesetzlicher  Thatcn  und  Werke,  sondern 
selbst  auf  Hut  der  Gedanken  gerichtet.  So  wie  einerseits 
durch  die  dem  Gesetze  entsprechende  öffentliche  Zucht  die 
Gesinnung  des  Bürgers  sich  zu  einer  gesetzlichen  gestalten 
sollte,  so  wurde  wiederum  Sorge  getragen,  dass  jegliche  Be- 
rührung von  etwas  mit  dem  gesetzlichen  Leben  nicht  Ueber- 
einstimmenden  fern  gehalten  würde;  eine  Sorge,  welche  der 
ängstlichsten  Presspolicei  irgend  eines  Staates  neuerer  Zeit 
gleichgestellt  werden  kann.  Dabei  war  Hauptsatz,  dass  der 
bestehende  Zustand  des  öffentlichen  Wesens  unwandelbar  fest- 
gehalten  und  dem  Bürger  als  der  beste  und  vollkommenste 
dargestellt  werden  musste.  Zunächst  also  durfte  kein  Junger 
über  die  Gesetze  Bemerkungen  machen,  Alte  nur  im  Ver- 
trauen der  Obrigkeit  oder  einem  Altersgenossen  Mittheilungen 
in  Bezug  aufs  Gesetz  machen  °-).  Damit  aber  das  Gift  nicht 
von  aussen  eingeimpft  würde,  durfte  kein  Bürger  ohne  aus- 
drückliche Erlaubniss  oder  ohne  Gcheiss  ins  Ausland  reisen08), 
Fremde  aber  wurden  nur  zu  Verhandlungen  mit  den  Staats- 
behörden ins  Land  gelassen,  durften  nicht  über  die  Zeit  ihrer 
Geschüftsverrichtung  weilen  und  wurden  während  dieser  aufs 
sorgfältigste  beobachtet  °4).  Zu  den  Sicherungsanstaltcn  gegen 
die  Heiloten  gehört  ebenfalls  nicht  allein  die  äussere  Vorsicht, 
die  Handhabe  von  den  Schildern  in  der  Heimat  wcgzunch- 
men  °'1),  sondern  auch  die  auf  Nicderhaltung  ihres  Sinnes  ge- 
richtete Behandlung  derselben.  Wie  der  Bürger  nicht  aus 
seiner  gesetzlichen  Gesinnung  herauszugehen  Veranlassung  fia- 


59}  Thukyd.  I,  132.  — 60}  Plut.  hyk.  25.  — 61}  Plut.  Lalt. 
Ap.  6,813.  H.  A.  Thukyd.  I,  132.  — 62}  Plat.  Ges.  I,  634  E.  — 

63}  Plut.  Lyk.  27.  — 64}  Thukyd.  1 , 144.  2 , 39.  — 65)  Liban. 

2,  486,  B.  A. 
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den  sollte,  so  der  Heilot  nicht  aus  seiner  knechtischen  Hinge- 
bung. Die  Oberbehörde  für  das  Policeiliclie  waren  die  Epho- 
ren; dem  Namen  nach  insbesondere  auf  Hut  der  gesetzlichen 
Einrichtungen  angewiesen  waren  die  Nomophylakes,  doch  ohne 
sonderliche  Macht6«);  zu  policeilicher  Thatigkcit  verpflichtet 
war  die  gcsammte  Bürgerschaft;  eine  besondere  Policeiwache, 
gleich  den  Toxoten  Athen’»,  hatte  Sparta  nicht. 


4.  Das  attische  Recht  *). 

n.  Vom  nttischen  Rechte  überhaupt. 

§.  102. 

Wie  in  der  Geschichte  des  Rechtswesens  überhaupt,  so 
sollten,  scheint  es,  in  der  des  attischen  Rechts  insbesondere 
die  Abwandlungen , welche  dasselbe  im  Laufe  der  Zeit  erfuhr, 
den  Hauptgesichtspunkt  bei  der  Anordnung  des  Stoffes  bilden 
und  dem  gemäss  das  Einzelne  behandelt  werden.  Aber  so 
zahlreich  auch  aufs  attische  Rechtswesen  bezügliche  Nachrich- 
ten bei  den  Rednern,  Lexikographen  und  Scholiasten  vorhan- 
den sind,  lassen  sich  dennoch  weder  die  Veränderungen  der 
einzelnen  Institute  genügend  verfolgen,  noch  lässt  sich,  wo  sie 
ins  Auge  fallen,  durchweg  nackweisen,  wodurch  sie  bewirkt 


661  Bd.  1,  420.  467. 

*)  Von  den  Itieher  gehörigen  Schriften  früherer  Zeit  s.  Wes- 
selings Vorrede  zu  Petit  de  Igl».  Att.  Zu  beklagen  ist,  dass  Jos. 
Scaligers,  H.  Valesins  und  Taylors  Arbeiten  nicht  vollendet  worden 
sind.  Meursius  Themis  Attica,  herausgegeben  von  Grävius  1685, 
ist  eine  armselige  Stoppellesc  zu  dessen  Solon.  An  Salmasius 
und  Heraldus  Schriften  (CI.  Salmasii  diss.  de  nsuris.  L.  B.  1638, 
de  modo  nsurarum  1639,  miscellae  defensiones  pro  CI.  Salmasio 
1645;  Desid.  Heraldi  ohservatt  et  emeudatt.  Par.  1640;  observatt. 
ad  jus  Att.  et  Rom.  Par.  1650)  und  die  Ueherlegenheit  des  Letztem 
mag  hier  nur  erinnert  werden,  wobei  es  nicht  ganz  überflüssig 
scheint  zu  bemerken,  dass  Heraldus  Hauptwerk  in  sieben  Büchern, 
zusammen  herausgegeben  mit  dem  quaestionum  quotidiannrum  tra- 
ctatus  1650,  auf  dem  Titel  observationes , auf  den  folgenden  Co- 
lumnen  aber  animadversiones  überschriehcn  ist,  und  dass,  wenn  int 
Folgenden  observationes  angeführt  werden,  die  äitern,  1640  er- 
schienenen observationes  desselben  Verfassers  zu  verstehen  sind. 
Grundwerk  der  neuern  Bearbeitungen  des  att.  Rechts  ist  Böckh's 
Staatshaushalt.  Ein  allumfassendes  Werk  mangelt  noch;  der  Schrif- 
ten über  Einzelnes  wird  an  gebührendem  Orte  gedacht  werden. 
Veberhaupt  vgl.  Hermann  $•  107.  116.  119.  120  — 124.  132  — 146. 
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worden  sind.  Am  meisten  gilt  die«  von  Einrichtungen  des  Pri- 
vat  recht es,  wobei  Stetigkeit  uralten  Herkommens  am  gewöhn- 
lichsten gefunden  wird  und  die  Gesetzgebung  selten  änderte, 
oft  bestätigte;  überhaupt  aber  hat  Solons  gefeierter  Name  das, 
was  Tor  ihm  bestand  und  nach  ihm  eingerichtet  wurde,  in  Schat- 
ten gestellt.  Daher  ist  es  zweckmässiger,  eine  Abtheilung  in 
Privat  recht,  Strafrecht,  Rechtsmittel,  Gerichtsbehörden  u.s.  w. 
zum  Grunde  zu  legen  und  die  Angabe  von  den  Veränderun- 
gen, welche  einzelne  Gegenstände  in  dcrZeit  erlitten,  der  ge- 
nannten Abtheilung  unterzuordnen.  Zuvor  aber  ist  allerdings 
auf  die  Hauptveränderungen , die  das  attische  Rechtswesen  über- 
haupt, oder  bedeutende  Theile  desselben  trafen,  im  Allgemei- 
nen aufmerksam  zu  machen. 

Ob  These  ns  als  Rechtsordner,  mindestens  als  Ordner 
des  Gerichtswesens  anzusehen  sey,  bleibt  fraglich;  ebenso  was 
von  ihm  abzuleiten  seyn  möchte.  Sicherlich  aber  gehört  der 
Zeit,  die  er  repräsentirt,  manches  an,  was  als  Staatsinstitut 
sich  über  das  automate  Herkommen  erhob;  namentlich  die  Be- 
stellung von  Blutrichtern  und  Bestimmung  von  Gerichtshöfen  *). 
Mit  dein  Abkommen  des  Königthums  und  dem  Beginnen  des 
Archon  tats  ist  vermutlilich  im  Rechte  wenig  oder  gar  nichts 
verändert  worden;  unter  den  Gerichtshöfen  erlangte  das  Pry- 
taneion  hohes  Ansehen  durch  die  Bedeutung,  welche  seit  dem 
'Wegfallen  der  Persönlichkeit  des  Königs  auf  dasselbe  übertra- 
gen wurde  3).  Die  gesaminte  Rechtsptlege  war  in  den  Händen 
der  Eupatriden.  Darin  änderte  sich  wohl  nicht  viel  bei  der 
allmähligen  Verminderung  der  Macht  der  Archonten,  denn  diese 
hatten  von  vorn  herein  in  Abhängigkeit  von  den  Eupatriden 
gestanden;  die  Vertheilung  der  Geschäfte  bei  Einsetzung  von 
neun  Archonten  ist  jedoch  als  nicht  unwichtig  anzuschen.  Dra- 
kons  Gesetzgebung  hatte  nur  mit  dem  Strafrechte  zu  tliun. 
ln  Solons  Gesetzgebung  aber  wurden  Recht  und  Gerichte 
nach  allen  Theilen  beachtet  und  die  letztem  gänzlicli  (unge- 
staltet. Nächst  den  Bestimmungen  über  Verfassung  scheint  das 
Rcchtswesen  und  die  Ausbildung  des  Sinnes  für  rechtliche  Ver- 
handlungen und  der  darauf  bezüglichen  Urtheilskraft  Haupt- 
gegenstand seiner  Sorge  gewesen  zu  seyn,  und  die  darauf  ge- 
richteten Verordnungen  Solons  sind  ohne  Zweifel  zahlreicher, 
als  in  irgend  einem  andern  Theile  seiner  Gesetzgebung,  gewe- 
sen. Neugeschaflen  aber  wurden  keineswegs  alle  die  Einrich- 
tungen, die  nachher  seinen  Namen  führten;  Drakons  Gesetze 
über  Blutklngen  blieben  gültig,  und  im  Privatrechte,  nament- 
lich im  Familienrechte,  bestätigte  Solon  meistens  schon  vorhnn- 


1)  Vgl.  Bd.  1,  350.  354  f.  434.  — 2)  Das.  434. 
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denen  Brauch.  Von  der  Umgestaltung  des  Gerichtswesens  war 
die  Einsetzung  der  Heliasten  und  der  Hegemonie  der  Archon- 
ten in  den  Dikasterien  von  gleicher  Wichtigkeit  für  Verfassung, 
als  fürs  liecht3).  Kleisthenes  Einrichtungen  hatten  nur 
mittelbar  aufs  Gerichtswesen  Einfluss.  Dieses,  erst  nach  der 
Tyrannis  der  Peisistratiden  und  mit  Kleisthenes  Verfassung  in 
in  volles  Leben  tretend,  bildete  sich  vollständig  aus  in  der 
Zeit  zwischen  Kleisthenes  und  Eukleides ; Menge  und  Mannig- 
faltigkeit der  Rechtshändel,  Richtersold,  Gerichtssucht  der 
Menge,  Sykophantismus,  der  Hermokopidenprocess  und  das 
Gericht  über  die  Feldherren  aus  der  Schlacht  bei  den  Arginu- 
sen,  sind  Erscheinungen,  die  theils  von  Wichtigkeit  des  Recbts- 
vresens  für  die  Athener,  theils  von  dein  Mangel  acht  richter- 
lichen Sinnes  der  Menge  zeugen.  Eukleides  Archontat  drückte 
den  solonischen  Einrichtungen  ciuen  neuen  Stempel  auf,  und 
fügte  in  dieselben  ein , was  sich  im  Laufe  der  Zeit  nachgebil- 
det  hatte,  oder  was  zu  neuer  Verwahrung  der  Demokratie  nö- 
thig  zu  werden  schien.  Uin  dieselbe  Zeit  begann  aber  auch  die 
höhere  und  mannigfachere  Ausbildung  der  gerichtlichen 
Beredtsamkcit.  Kurz  vorher  hatte  Antiphon  der  Khamnu- 
sier  zuerst  gerichtliche  Reden  für  Andere  gegen  Bezahlung 
aufgesetzt4);  Lysias,  Isokrates,  Isäos,  Kallistratos,  Demosthe- 
nes u.  A.  brachten  die  Kunst  auf  ihren  Gipfel.  Veränderun- 
gen der  Rechtsinslitutc  in  oder  nach  dieser  Zeit  lassen  sich 
nur  wenige  aufflnden,  und  keine  derselben  kann  für  epoche- 
machend gelten. 

Hier  drängt  sich  die  Frage  auf,  woher  es  gekommen  sey, 
dass  die  attische  und  die  gesainintc  hellenische  Literatur  keine 
eigentlich  juristischen  Schriftsteller  aufzu weisen  habe 
und  dagegen  die  Römer  gerade  hierin  und  nur  hierin  dem  so 
unendlich  höher  gebildeten  Volke,  wie  Alles  gegen  Nichts, 
überlegen  sind  •*).  Dies  ist  auffallend  , da  der  politischen  Theo- 
retiker bei  den  Hellenen  so  viele  gezählt  werden,  da  Aristote- 
les und  seine  Schule  sich  es  angelegen  seyn  Hessen,  die  Ge- 
setze hellenischer  und  barbarischer  Völker  kennen  zu  lernen, 
und  selbst  die  athenischen  Volksbcschlüsse  von  Krateros,  wahr- 
scheinlich einem  Makedonen,  gesammelt  wurden®).  Im  Allge- 
meinen ist  die  Verschiedenheit  des  römischen  und  alhcnischcu 
(nur  von  diesem  mag  hier  die  Rede  seyn)  Volksthums  ein 


3)  Bd.  1,  478.  484.  — 4)  Das.  633.  — 5)  Gegen  Aelian's, 

V.  G.  3,  38:  re  Jovt'tn  xni  litßtiv  fipor  *j4!h)Vaiot  npiöioi , ver- 

nehme man  Cicero'«,  do  orat.  1,44:  lncrcdibile  est  enim,  quam  Mt 
omiie  jus  civile,  praeter  hoc  nostrum , iucondituin  atque  ridiculum. 
6)  Ud.  1,  Beil.  6 c. 
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Grund  der  Erklärung.  Dort  Stetigkeit,  Festhalten  nn  Formen, 
und  frühe  Niederschreibung  auch  des  äusscrlich  zur  Rechts- 
pflege Gehörigen ; hier  grosse  Beweglichkeit  und , bei  täglichem 
Verkehr  mit  Gesetzen  und  Rechtsgrundsätzen , Mangel  an  Sinn, 
wissenschaftlich  zu  gestalten,  was  dem  Leben  anzugehören 
schien.  Jedoch  dies  reicht  nicht  aus;  es  bedarf  der  Erfor- 
schung besonderer  Gründe.  Solon,  der  Tiefdenkende,  Lat 
• durch  seine  Ansicht  yon  der  Ausbildung  des  Rechtssinnes  bei 
der  Gesammtheit  der  reifem  Bürger  als  Richter  wesentlich  bei- 
getragen, das  Wissenschaftliche  von  dem  Rechtswesen  fern  zu 
halten ; dagegen  wurden  die  Römer  durch  die  Einrichtung 
ihres  Gerichtswesens  zu  der  Gestaltung  eines  wissenschaftlichen 
Kreises  fürs  Recht  hingeführt.  Die  Anhänglichkeit  der  Römer 
an  das  Bestehende  dehnte  sich  auch,  wie  gesagt,  über  Aeusscr- 
liclikeiten  aus ; Brauch , Wort  und  Spruch  hatten  eine  festge- 
wurzelte Stetigkeit.  Daher  die  grosse  Geltung  der  zur  Füh- 
rung einer  Rechtssache  üblichen  Formeln.  Diese  aber  waren 
niemals  eben  so  Sache  des  gemeinen  Lebens,  als  was  zur  Füh- 
rung eines  Rechtshandels  im  athenischen  Gerichtswesen  gehörte; 
ihre  Kcnntniss  war  Bcsitzthuin  anfangs  der  Patricier  und  nach- 
her der  Nobiles;  in  Vertretung  der  Plebejer  vor  Gericht  und 
Uebung  jener  Kenutniss  erfüllte  sich  vorzugsweise  das  Patronat. 
Dies  Wissen  aber  musste  sehr  früh  schriftlich  aufgezeichnet 
werden.  Die  Athener  haben  etwas  solchem  Standesbesitzthum 
Aehnliches  nur  in  dem  heiligen  Rechte  der  Exegetcn  (Eu- 
molpidcn)  gehabt;  das  aber  war  ungeschrieben  ").  Aus  dem 
beschränkten  Wissen  und  den  schriftlichen  Aufzeichnungen  der 
römischen  Patricier  aber  bildete  sich  eine  Rechtswissenschaft, 
weil  beides  von  Anfang  an  den  Charakter  der  Schule  hatte, 
wogegen  die  attische  Rechtspflege  auf  der  Kunde  der  öffentlich 
ausgestellten  Gesetztafeln  und  dem  natürlichen,  durch  bürger- 
lichen Verkehr  ausgebildetcn  Verstände  beruhte.  So  kam  es, 
dass  der  Athener  wohl  über  das  Wesen  und  die  letzten  Gründe 
des  Rechts  überhaupt  forschte,  nicht  «aber  das  bürgerliche  Recht 
für  geeignet  zu  wissenschaftlicher  Untersuchung  hielt;  der  Rö- 
mer dagegen  sich  zunächst  streng  an  das  Gegebene  hielt  und 
mit  der Consequenz  der  Entwickelung,  die  das  römische  Staats- 
wesen durchweg  auszeichnet,  von  der  scliulinässigcn  Kcnntniss 
des  Formelwesens  fortschritt  zum  Nachsinnen  über  das  damit 
umkleidete  Recht.  Dies  um  so  mehr,  je  grösser  der  Abstand 
zwischen  dem  Wissen  des  Standes  der  Rechtskundigen  und  der 
Menge  war;  das  Bedürfniss  der  letztem  mehrte  Fleiss,  Nach- 
* sinnen , Einbildung  und  Geltung  der  erstem , auch  nachdem 


7)  Lysins  g.  Andok.  204. 

Wfnhsmuth  hflUn.AK.  Bit.  II.  2t.  AuB.  ii 
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durch  Flnvius  Verrath  das  Geheimwissen  der  altern  Zeit  auf- 
gehört  hatte;  denn  zu  der  Kenntniss  der  Formeln,  die  übri- 
gens keineswegs  als  Gemeingut  geltend  gemacht  wurde,  son- 
dern, wenn  gleich  das  Geheiinniss  aufgehört  hatte,  hinfort 
Sache  der  Vornehmen  blieb,  kam  bald  die  Erlernung  der  No- 
ten, welche  von  diesen  aufgesetzt  worden  waren,  und  die  Aus- 
legung der  unverständlich  werdenden  alten  Gesetze,  und  der 
Zusätze  zu  denselben;  die  Erklärung  der  Prätoren,  wie  sie 
ein  unvollständig  oder  zweideutig  ausgesprochenes  Gesetz  ver- 
stehen würden,  weckte  den  Scharfsinn  ihrer  Nachfolger  im 
Amte  und  nicht  minder  derer,  die  über  das  ltechtsverfahren 
Aufschluss  zu  geben  sich  zum  Berufe  machten;  es  wurde  Ge- 
genstand der  Forschung,  wie  man  sich  durch  Anwendung  der 
rechten  Form  im  Gerichte  vor  Schaden  hüten  könne;  die  Lehre 
von  den  cautiones  wurde  Quelle  juristischen  Raffinements;  mit 
diesem  bildete  sich  die  Schule  aus,  das  juristische  Wissen  wurde 
wissenschaftlich,  und  nüchtern  wie  es  war,  sagte  es  dein  römi- 
schen Sinne  zu.  Bass  aber  auf  dergleichen  mehr,  als  auf  das 
innere  Wesen  des  Rechtes,  die  Weisheit  der  römischen  Juristen 
bis  in  Ciccro’s  Zeit  sich  beschränkte,  sagt  der  Letztere  klar 
genug  8).  Bie  weitere  Entwickelung  der  römischen  Rechtsstu- 
dien  in  der  Kaiserzeit  gehört  nicht  hieher.  Warum  das  nun 
nicht  eben  so  in  Athen  scyn  konnte,  erklärt  sich  schon  daraus, 
dass  Solon  auf  Gebrauch  einer  gewissen  Formel  oder  eines 
gewissen  Rechtsmittels  bei  einer  gewissen  Sache  kein  Gewicht 
gelegt,  vielmehr  unter  mehren  beliebigen  die  Wahl  gelassen 
hatte.  Daher  der  Mangel  der  Cautionen.  Dass  nun  aber  nicht 
die  Redner  zur  wissenschaftlichen  Gestaltung  des  Rechts  ge- 
wirkt haben , liegt  in  der  unter  den  Athenern  allgemein  ver- 
breiteten oder  doch  vorausgesetzten  Kunde  von  den  Gesetzen 
und  von  dem,  was  zum  gerichtlichen  Verfahren  gehöre,  wo 
also  die  Redner  nicht  höhere  Weisheit  aussprechen , sondern 
nur  auf  den  gemeinen  Verstand  mit  der  Redekunst  wirken 
konnten.  Sie  sind  Advokaten , nicht  Rechtslehrcr.  So  sind  sie 
nuu  auch  als  Rechtsquellen  zu  würdigen.  Die  Grammati- 
ker aber  sind  mit  Ausnahme  dessen,  was  sie  aus  Aristoteles 
Politeia  Athens  geschöpft  haben,  ganz  von  den  Rednern  abhän- 
gig. Eine  von  germanischen  Völkern  liergenommenc  Analogie, 
dass  hei  diesen  die  juristische  Schriftstellerei  meistens  erst  nach 
ihrem  Bekanntwerden -mit  dem  römischen  Rechte  begonnen  hat, 
leidet  keine  Anwendung  auf  die  Hellenen,  da  diesen  das  rö- 
mische Recht  weder  als  ira  Leben  geltend  so  sich  nufdrängte. 


8)  Cic.  v.  d.  Gesetzen  I.  4;  für  Mnrena  9.  10. 
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•wie  »Ion  Germanen  in  römischen  Landschaften,  noch  zuin  Stu- 
dium sich  empfahl.  Daher  denn  die  Erforschung  des  attischen 
ltechts  nicht  unpassend  irgendwo  die  Arbeit  des  Sisyphos  ge- 
nannt wird. 


b.  Das  attische  Privatrecht  ,). 

§.  103. 

Das  Personenrecht. 

Wie  dereinst  der  athenische  Staat  das  Verwandtschnfts- 
wesen  zur  Grundlage  der  gesammten  Verfassung  hatte,  so  be- 
hauptete dasselbe  späterhin  im  Kreise  des  Privatrechts  eine 
ungemein  hohe  Geltung,  und  eine  Verbindung  desselben  mit 
dein  öffentlichen  Rechte,  Verbürgung  der  Aechlheit  des  Bür- 
gerthums  durch  die  Phratrien,  dauerte  fort,  so  lange  Athen 
Freistaat  war.  Daher  denn  auch  in  der  Zeit  des  Verderbnisses 
von  der  Ehe  und  Blutsfreundschaft  eine  gewisse  Heiligkeit  nicht 
ganz  entwich. 

Die  Ehe  war  angeblich  schon  seit  Kekrops  Zeit  zur  Mo- 
nogamie befestigt8)  und  blieb  dies  durch  alle  Zeiten.  Die 
Mähreben  von  der  Zweiweiberei  des  Sokrates  8 •>)  und  Euripi- 
des 1 *  3) , so  wie  des  sonst  nicht  leicht  befangenen  Heraldus  An- 
sicht4), eine  solche  Doppelehe  werde  in  Demosthenes  Reden 
gegen  Böotos  erwähnt , sind  schon  widerlegt  -worden  5).  Auch 


1)  tim  niclit  Citate  ungebührlich  anznliänfcn  , ist  im  zunächst 
Folgenden , uchmlich  bei  Erörterung  der  Hcclilsinstitutc  seihst , un- 
terlassen worden,  die  drei  Schriften  von  Hcffter,  Meier  und  Schö- 
mann,  und  Plattier  über  den  attischen  Proccss  — Hcffter  die 
athentlisclie  Gerichtsverfassung , Köln  1822,  Meier  und  Schü- 
mann d.  attische  Proccss,  Halle  1824,  Platner  d.  Proccss  u.  die 
Klagen  hei  den  Attikern  , Darinst.  1824.  25 , 2 Bde.  — mitanzufüh- 
rcn.  Doch  aber  ist  zu  bemerken , dass  in  ihnen  sehr  gewöhnlich 
auch  über  das  llechtsiustitiit  selbst  sich  Belehrung  findet,  und  be- 
sonders Platner  gern  darauf  eingegangen  ist.  — 2)  Athen.  13,  555  D. 
J.  van  Stegeren  de  couditione  civili  fenütiarum  seu  jttr.  Att.  princi- 
pia.  Zwoll  1839  und  was  K.  F.  Hermann  $.  119,  1 ausserdem  an- 
führt. Sclioemauu  aut.  j.  publ.  p.  342.  — 2 b)  Diog.  Eaert.  2,  26. 

Athen,  a.  O.  — 3)  Gellius  A.  N.  15,  20.  — 4)  Animadverss.  0,  14, 
3.  4.  — 5)  8.  Platner  Beiträge  z.  Kemitn.  d.  att.  H.  123.  Derselbe 

aber,  att.  Proc.  2,  246,  bemerkt,  es  wäre  doch  denkbar,  dass  das 

Verbot  der  Vielweiberei  sich  nur  auf  attische  Bürgerinnen  bezogen 
habe.  Meier  de  hon.  damn.  68.  Vgl.  Menag.  zu  Diog.  L.  2,  26. 
l.uzac  de  digauiia  Socratis  in  Sluiter  leett.  Att.  h.  B.  1809  und  was 

Hermann  119,  2 ausserdem  anfülirt. 

11* 
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wenn  die  Nachricht  von  einem  nach  der  Pest  gefassten  Volks- 
beschlusse,  dass  zwar  nur  Eine  Frau  zu  haben,  aber  Kinder 
von  andern  Weibern  zu  erzeugen  erlaubt  seyn  solle,  wahr 
ist  e),  folgt  doch  durchaus  nicht  daraus,  dass  die  Vorstellung 
Ton  Zulässigkeit  einer  Doppelehe,  wo  jede  der  beiden  Frauen 
gleiches  Recht  gehabt  habe,  aufgekoinmen  sey.  Der  Siaat 
konnte  ja  auch  Bastarde  (roitovg)  gebrauchen.  — Von  gesetz- 
licher Verpflichtung  der  Bürger  zur  Ehe  und  selbst  zur  Schlies- 
sung derselben  in  der  rechten  Zeit  des  Mannesalters  ist  eine 
nicht  ganz  zuverlässige  Nachricht  vorhanden  ");  doch  mag  Solon 
sic  jeglichem  Bürger  empfohlen  haben;  die  Gesinnung,  welche 
sich  in  dem  oben  erwähnten  Gesetze  über  die  Strategen  8) 
ausspricht,  ist  nicht  eine  erst  nachsolonische.  Die  aus  den  An- 
fängen des  Staatslebens  stammende  Vorliebe  für  Verbindung 
mit  Blutsverwandten  blieb;  für  unerlaubt  galt  jedoch  die  Ehe 
zwischen  Kindern  Einer  Mutter9),  nicht  aber  hinderte  das  Ge- 
setz die  Ehe  eines  Bürgers  mit  einer  Schwester,  die  mit  ihm 
nur  den  Vater  gemein  hatte  IU).  Eine  seltsame  Abgeschieden- 
heit bestand  aus  Theseus  Zeit  zwischen  den  Bewohnern  der 
nachherigen  Deinen  Agnus  und  Pallene  11);  sie  Hessen  keino 
Eidgenossenschaft  der  beiderseitigen  Demoten  zu.  Ehen  mit 
Fremden  waren  in  der  Zeit  vor  Solon  erlaubt,  wie  das  Beispiel 
des  Alkinäoniden  Alegakles,  der  des  Ivleisthenes  von  Sikyon 
Tochter  heimführte  M),  beweist;  auch  Solon’s  und  die  spätem 
Gesetze  verboten  sie  nicht,  nur  musste  eine  solche  Ehe  und 
der  Stand  der  fremden  Ehegenossin  nicht  geheim  gehalten  wer- 
den, sonst  ward  .sie  sträflich.  Allerdings  war  aber  die  Gel- 
tung der  Kinder  von  Ehegenossen , die  nicht  beide  Vollbürger 
waren,  der  vo&oi  ■>),  nicht  vollständig,  und  demnach  auch 
die  der  Kinder  von  einer  Fremden  geringer,  als  derer  von 
cfner  Bürgerin;  zwar  sehen  wir  Mcgakles  Nachkommen,  und 
Kimon  und  Themistokles,  Söhne  von  Frcmdinnen,  in  vol- 
lein Bürgerrecht;  aber  ob  die  Einführung  in  die  Pliratrien, 
die  eigentliche  Weihe  zum  Uiirgerthume  durch  verwandtschaft- 
liche Genossenschaft,  bei  ihnen  stattgefunden  habe,  bleibt  frng- 


6)  Vgl.  Bd.  1 , 590.  N.  6.  — 7)  Pint,  von  d.  Liehe  zu  den 

Kactik.  7,  921 : das  Thier  erwartet  nicht  v&uov;  tiyüuov  x«!  6i/nya- 
fiov , xccfrüntQ  oi  sfvxovnyov  noliriu  xttl  Siltorof.  — 8)  8-  100. 

N.  8.  — 9)  So  ist  b.  Lvsias  g.  Alkib.  550  ol  il‘  evyytyi- 

yttnt,  das  mit  Abscheu  ausgesprochen  wird,  zu  verstehen.  Von  Kt- 
mons  Verhältnis*,  zu  seiner  Schwester  Klpiuikc  s.  Bd.  I,  582.  X.  102. 
Vgl.  noch  Schol.  Aristoph.  Wolken  1361.  — 10)  'jifthf  iix  oi/  °fJ°- 

fitfXQfttx.  Lemostli.  g.  Kuhul.  1304,  29.  Pint.  Thcmist.  32.  Hermann 
119.  4.  — 11)  Plut.  Thes.  13.  — 12)  llerod.  6,  130.  — 12b)  Si- 

eben Bd.  I,  554.  589. 
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lieh  l8).  ln  der  Zeit  nach  Euk leide*  wurde  da*  unter  ihm 
hergesiellte  Gesetz,  wer  nicht,  beiderseits  von  bürgerlichen  El- 
tern stamme,  sey  Nothos,  beobachtet  lab^,  Die  Ehe  mit  einer 
Bürgerin  hatte  ihre  volle  Gültigkeit  nur,  wenn  Verlobung 
(lyyvt;)  der  Bürgerin  durch  den  Gewalthaber  [xvgiog)  dersel- 
ben aus  der  Verwandtschaft,  oder  in  Ermangelung  eines  sol- 
chen durch  einen  Magistrat  vorhergegangen  war  *■*>;  zu  den 
Kennzeichen  ihrer  Gültigkeit  ward  auch  die  Mitgift  gerech- 
net14!»). Bei  der  Einführung  eines  Kindes  in  die  Phratoren 
wurde  geschworen,  dass  es  vou  einer  Bürgerin  und  Verlobten 
geboren  sey15).  Daraus  ergiebt  sich,  dass  kein  halbbürtige* 
Kind,  kein  vodog,  in  die  Phratrien  eingeführt  werden  konn- 
te läb).  Besonders  günstig  der  Ehe  von  Erbtöchtern,  inl- 
x\x,qoi  ,5c),  und  güterlosen  weiblichen  Waisen , tHjaout , waren 
Solons  Ehegesetze;  sie  gründeten  sich  aber  ohne  Zweifel  auf 
früher  bestandenes  Verwandtenrecht.  Eine  arme  Waise  (frijoau) 
musste  der  nächste  Verwandte,  versteht  sich  wenn  er  unbe- 
weibt war,  zur  Frau  nehmen,  auf  jeden  Fall  aber  für  ihre 
Verheirathung  sorgen  und  sie  im  Verhältnis*  zu  seiner  Scha- 
tzung ausstatten  16).  Hier  griff  das  öffentliche  Recht  ein;  je- 


13)  Platner  Beitrage  114  ff.  — 13b)  Demostb.  g.  F.ubul.  1307, 
23  ff  — 14)  l)eni.  g.  Pliorm.  954,  21  f.  lsäos  üb.  Philokt.  Krbscb. 

130:  q fyyv>,:hi<7uv  xait'c  vouov,  q (mdxxaa9eiG«v.  Hauptstelle  ilaa 
Gesetz  b.  Demostb.  g.  Steph.  1134,  16  f. : qV  uv  (yyv^arj  (ni  dixuioif 
dauapxu  nVru  q , q uSii.if.6i  Suonüxutp , q nxi.mos  6 npöi  na- 

TQof , (x  rniiTqf  iivue  nuidag  yv^clovg.  x.  t.  1.  Vgl.  Platon  Gesetze 
6, 774  D : fyyvyv  J'  etvui  xvpfav  nuxpog  uev  npeozov,  devxfnttv  nitn- 
no ti,  tq(ti}V  di  ttSti.ifüv  üuonuxniotv.  Dann  folgt  die  Mutterl  u.s.vv. 
14b)  S.  unten  N.  27.  — 15)  lsäos  üb.  Kirons  Kr  lisch.  208:  — 

uaiijs  xal  tyyvijTi,s  ywaixo j.  Doch  war  nicht  bloss  iutfpic  der  Ge- 
gensatz, wie  bei  lsäos  über  Pyrrh.  Erb.  18:  nii epov  (f  (yyvijzijs  ij 
(S  iruiQus;  die  nuXXaxij  und  |<-Vq  waren  zwischen  beiden.  — 15  b) 
Eine  Ausnahme , nehmlicli  dass  sogar  ein  Concubiiicnkind  eingeführt 
wurde,  giebt  lsäos  Hede  üb.  Philokt.  Erbschaft •,  hier  aber  schiiesst 
der  Vater,  als  der  eheliche  Sohn  die  Phratoren  zum  Widerstande 
veranlasst,  mit  demselben  einen  Vergleich,  wodurch  ihm  sein  Erb- 
recht gesichert  wird.  Diese  Einführung  lässt  sich  auch  als  Beispiel 
einer  Legitimation  anscheu.  — 15c)  Schob  Aristoph.  Wesp.  581. 
Vögel  1652.  Harpokr.  tnldixog  u.  a.  Vgl.  Petit  535  — 543.  Bimsen 
de  jure  hcreditario  Atlicnieus.  Gott.  1813,  44  sqq.  C.  de  Boor  über 
das  att.  lntestat- Erbrecht  n.s.w.  llamb.  1838,  76  ff.  Noch  Andere» 
s.  b.  K.  Fr.  Hermann  §.  121.  N.  4.  — 16)  Photios  »rjev ?.  — Sijaoav 

Jf  tövouaZov  ol  ‘jtruxoi  rr,v  rreveyptiv  xopijr , tjv  tnüvuyxeg  tjv  rotij 
tyyiGxa  yivovf  q laußdvnv  jrpöy  yuuov , q 7t(vxa  uv  äs  didövui.  Ge- 
nauer das  Gesetz  b.  Demostb.  g.  Makart.  1067,  27  f.  — 6 tyyixuru 
ytvovf  (xdidöxw  (nidov;,  i uev  neviaxoaioufdiuvos  neviaxoatug  dpu- 
ytitii , i di  xpiuxoofa; , i de  (vyixrj!  txuxöv  nevxrjxovxa.  Wa- 

ren mehre  gleich  nahe  Verwandte  da,  so  legten  sic  zusammen. 
S.  a. 0. 
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der  Bürger  hatte  das  liecht  der  Anklage  gegen  den  pflichtver- 
gessenen Verwandten.  Die  Anzeige  musste  bei  dem  Archon 
geschehen;  that  aber  dieser  darauf  nichts,  so  musste  er  tau- 
send Drachmen  zahlen , die  der  Hera  zufielen  ,7).  Wiederum 
sorgte  das  Gesetz  für  Epikleren.  Auf  diese  bezog  sich  das 
Gesetz,  dass  kein  Verwandter  sie  ohne  vorhergegangene  ge- 
richtliche Zuerkenuung  heiinführen  solle  l8).  Eine  Erbtochter, 
über  welche  zwischen  den  nächsten  Verwandten  solcher  Rechts- 
streit entstand,  hiess  tni'diy.og  lö).  Auch  nach  der  Schliessung 
der  Ehe  sorgte  das  Gesetz  noch  für  die  Erbtöchter ; der  Ehe- 
mann musste  einer  solchen  mindestens  drei  Mal  monatlich  bei- 
wohnen 20);  als  Yorsichtsinassregel  gegen  Eigennutz  bei  der 
Ehelichung  reicher  Erbtöchter  erscheint  ein  zweites  Gesetz, 
dass,  wer  das  nicht  vermochte,  einem  der  nächsten  Verwandten 
Zutritt  zu  ihr  gestatten  musste21),  und  erinnert  au  spartiati- 
sche  Sitte.  Aber  die  Nachricht  scheint  verdächtig.  Wohl  aber 
konnte  eine  verheirathete  Erbtochter  durch  öffentliche  Klage 
ihren  Afann  zur  Erfüllung  seiner  Pflichten  überhaupt  nöthigen, 
wobei  es  jedem  Bürger  freistand,  ihre  Klage  zu  unterstützen22). 
Für  Metöken  galt  dasselbe  Recht  der  Erbtöchter,  wie  für  Bür- 
ger; der  Polemarch  nahm  die  dahin  gehörigen  Klagen  au  ‘-2l»j. 

Ehescheidung  konnte  von  Seiten  des  Mannes  ohne 
Förmlichkeit  durch  blosse  Fortsendung  oder  Verlassung  der 
Frau,  Ixntftntiv,  unontfinuv , linono/inr]  23) , vollzogen  wer- 
den24); die  ohne  genügenden  Grund  verstossene  Frau  hatte 
zwar  Recht  zu  klagen,  aber  zur  Wiedernchmung  der  Frau, 
scheint  es,  konnte  der  Mann  nicht  gezwungen  werden;  nur 
musste  er  ihr  entweder  die  Mitgift  licrausgeben , oder  zu  dein 
Fuss  von  neun  Obolen  verzinsen  und  überdies  noch  für  Le- 
bensunterhalt der  Frau  sorgen  Die  Frau  aber,  welche  ge- 
schieden seyn  (änohinttv  tuv  uvÖqu)  wollte,  musste  persön- 
lich vor  dem  Archon  erscheinen  und  ihre  Klage,  die  auch  wohl 
schriftlich  aufgesetzt  war,  Vorbringen  20). 


17)  Pcmoslh  a.  0.  1008,  7 ff.  — 18)  Von  dieser  gerichtlichen 
Verhandlung,  , s.  Peinosth,  g.  Stcph.  1133,  23  ff.  Vgl. 

Petit  540.  — 19)  Harpokr.  tzrläixo;.  Pollux  3.  33.  — 20)  Plut. 

Sol.  20.  — 21)  Plut.  a.  O.  — 22)  x«xwofo>s , s.  Harpokr. 

xtixi'mtiui.  Plmtiox  xux.  Oder  auch  f/snyyt Ifa , s.  diese  Klage  tiuleii 
S-  105.  — 22  h)  Peinosth.  g.  Slcpli.  1133,  26.  27.  — 23)  Pollux  3, 

40.  47.  — 24)  liemosth.  g.  Ncöra  1302.  20  f.  Vgl.  llefflcr  atlieu. 

Gcrichtsvcrf.  230.  414  — 25)  Demosth  a.  O.  1362.  25:  — i'ouor, 

'■'s  xütvn , tilx  tinnnfuitjj  n jr  yvi’ctixa,  ü.rojijöi  ui  tijy  uijoTxtt  • titv 
df  fji],  i.i‘  (ri’t  öjtut.ui;  r oxtuf  Ofitiy , xeti  cffxov  ft;  ‘SiJtioy  t’iia  <hx<<- 
BttaOtti  v.7t q t',;  yvyfuxä;  rni  xvpi't/i.  — 26)  'A  not.  * ( >>j  ti»;  yni'u- 

fxrttK  nunt't  TM  «c/om  OfaOr.t.  Plut.  Alkib.  8.  Ps.  Aildok.  g.  Alk. 
117. 


Digitized  by  Google 


§.  103.  Das  attische  Privatrocht.  167 

Concubinat  war,  wenn  gleich  nicht  in  der  Ausdehnung, 
wie  im  römischen  Hecht,  gesetzlich  erlaubt.  Das  Kebsweib, 
naXXuxt),  nuXXuxig,  wurde  gewöhnlich  zur  PHcgc  des  Körpers, 
nicht  aber,  wie  die  iruiQu,  zur  Wollust  unterhalten  a7).  Das 
Band  mit  ihr  galt  für  so  rechtskräftig,  dass  ein  bei  ihr  gefun- 
dener Buhle,  gleich  einein  Ehebrecher,  konnte  getödtet  wer- 
den -s).  Auch  finden  sich  Angaben  von  Verträgen,  die  über 
die  Habe  des  Kebsweibes  geschlossen  wurden 

Adoption  (tigno!rtaii  und  in  Bezug  auf  den  natürlichen 
Vater  ixnoi^at^)  b),  dem  Vater,  der  keine  Söhne  hatte,  er- 
laubt, wurde  gern  geübt,  auch  wenu  Töchter  da  waren,  ja  es 
ward  nicht  selten  ausbedungeu,  dass  der  angenommene  Sohn 
©ino  der  Töchter  lieirathcn  solle 30) , oder  auch  der  zu  hof- 
fende Tochtersohn  wurde  durchs  Testament  zur  Einkindschaft 
bestimmt  31).  Solons  Gesetzgebung  enthielt  genaue  Bestimmun- 
gen darüber.  Der  angenommene  Sohn  durfte  nicht  ins  väter- 
liche Haus  zurückkehren,  wenn  er  nicht  im  Hause  dessen,  der 
ihn  angenommen  (jioi»;tÖ{  fiarr'p),  Leibeserbeu  hinterliess  3-). 
Ihm  selbst  war,  wenn  er  kinderlos  blieb,  Adoption  nicht  er- 
laubt 32  b).  Die  Stellvertretung  der  natürlichen  Geschlechts- 
bande sollten  sich  nicht  zu  sehr  verflüchtigen.  Die  natürliche 
Mutter  durfte  kein  Adoptirter  verlüugnen 33);  auch  dies  ein 
von  natürlichem  Gefühle  eingegebenes  Gesetz.  Um  möglichst 
eng  mit  der  Verwandtschaft  des  neuen  Vaters  verbunden  zu 
werden,  und  zugleich  eine  Verbürgung  seines  Rechtes  zu  be- 
kommen, wurde  der  Adoptirte  in  des  Vaters  Phratoren  einge- 
schrieben; dies  geschah  au  den  Thargelien  *4).  Kinder  von 
Bürgern,  die  in  Atimie  verfallen  waren,  wurden  nicht  gern 
adoptirt,  ja  Adoption  derselben  wurde  wohl  selbst  mit  Atimie 
verpönt,  wie  im  Urtheil  über  Antiphon  und  Archeptolcmos  35). 


27)  Demosth.  g.  Netra  1386,  19:  Tn;  /ifv  yc io  Irnlrttt;  vfoi'W 
fvfx'  f/ofxxv  • t«i  di  TtttXXttxxi; , rij;  x«J'  fjufnnv  dtonntht;  xov  ooi- 
/uttrof  ti<;  di  yvvnixn;  xoö  xinijo/roifiaütu  yvtjvfiu; , xr:l  rwf  (vSov 
tpiXuxa  zriorije  f/nv.  Doch  gedachte  eiu  solonisches  Gesetz  der 
Hc.JJ.e.xtj , t,v  uv  tu*  O.n&t'noi;  Tiaiciv  fxy , Demosth.  g.  Aristokr. 
637,  5;  also  Kiuderzengung  lag  diesem  Verhältnisse  nicht  fern.  — 
28)  Lysias  g.  Eratosth.  35.  36.  — 29)  Isäos  üb.  Pyrrli.  Erlisch.  41 : 

ol  (rxi  7i ui.lxtxtSi  ifMviH  zti  Iuvtiöv  Jttivxe;  ttq&txqov  ihoiioXoyovvtiu 
zrfpi  tiov  ifodtjaoftivcuv  t««s  jtuD.nxctt;.  — 29  h)  K.  F.  Hermann  I2Ü, 

und  die  dort  N.  1 u.  2 citirten  Schriften.  — 30)  Dcinoslh.  g.  Spud. 

1018,  19  ff.  — 31)  Platuer  Ueitr.  135  f.  — 32)  Dem.  g.  I.coch.  1099, 
12 — 15:  — o vofinD-itiji  ttJinnt  ti>J  TToujxm  avxut  övn  7ioi>jxöv  vlov  /jij 
noiüoOui.  Isäos  üb.  Pbiloktcm.  Erbsch.  146.  — 32  b)  Demosth.  g. 

Lcoch.  1099,  3 ff.  — 33)  Isäos  üb,  Apnllod.  Erbsch.  177:  fxyTQÖ;  d’ 

ovJti'i  tcxiv  (xnoi'yxo; , AXX‘  oito/m ; vxrdn/ti  xyv  rxvrrjv  tirm  //yrfpn 
xnv  iv  ti ä TXciTQtiiiy  fiivn  xi;  oixot  xüv  ixTroii/9-n'y.  — 34)  Isäos  üb, 

Ap.  Erbsch.  169.  170.  — 35)  JLeb.  d.  z.  Hcdncr,  Ps.  Plut.  9,  315. 
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Daher  geschah  es  zuweilen,  dass  ein  Vater  bei  ihm  drohender 
Atimie  seine  Söhne  vor  dem  Eintritt  derselben  zur  Adoption 
vreggab  8W).  Dass  endlich  der  zu  Aduptirende  athenischer  Bür- 
ger seyn  musste,  versteht  sich  von  selbst. 

Die  Gewalt  über  Haus  und  Familie,  das  Recht  eines 
xepio;,  konnte  nur  ein  Alaun,  der  Vater,  Bruder,  Grossva- 
ter u.s.w.  3öl>)  üben;  Weiber  konnten  nie  über  mehr  als  den 
Werth  eines  Alediinnos  Getreide  verfügen  37).  Auch  Eingebür- 
gerte (dr(jU07ioi»;TOt ) hatten  das  Recht  des  xigiog  *•).  Die  Ge- 
walt über  die  Hausfrau  ging  beim  Ehebruch  derselben  auch 
wohl  bis  zur  Tödtung ; übrigens  hatte  die  attische  Hausfrau 
mehr  Recht  und  minder  Achtung,  als  die  römische.  Väter- 
liche Gewalt  galt  nur  über  eheliche  Kinder  (yrrjmot)  39); 
Kindaussetzung  war,  wie  sich  schon  aus  den  häufigen  Erwäh- 
nungen derselben  in  den  Komödien  schliessen  lässt,  erlaubt391'); 
Tödtung  uuzüchtiger  Töchter  wohl  nur  vor  Solon 10).  Auch 
Verkauf  der  Kinder  aus  Noth  war  vor  Solon  gewöhnlich  gewe- 
sen 41) ; er  verbot  Verkauf  der  Tochter  oder  Schwester,  ausser 
wenn  sie  der  Unzucht  schuldig  wären13);  stillschweigend  wird 
dadurch  der  Verkauf  der  Söhne  überhaupt  und  der  schuldlosen 
weiblichen  Familienglieder  beseitigt,  l’llichtvergessene  Söhne 
konnten  ausgetrieben  und  ihres  Erbrechtes  für  verlustig  erklärt 
werden  *3).  Ein  besonders  erwähntes  Recht  des  Vaters  war, 
dem  Sohne  einen  Namen  zu  geben,  auch  w.ihl  diesen  zu 
ändern ; gewöhnlich  ward  des  Grossvaters  Name  genommen  41). 
Da  die  Namengebung  festlich  und  in  Gegenwart  der  Verwand- 
ten , gewöhnlich  am  zehnten  Tage  nach  der  Geburt , geschah, 
so  wurde  sie  wohl  auch  unter  den  mittelbaren  Beweisen  ehe- 


36)  Isflos  iil).  Aristarch.  Krbscli.  263.  264.  — 36  c)  S.  N.  49. 

37)  Schot.  Aristoph.  Ekkles.  1017.  Vgl.  Hermann  122,9  und  uiilcu 
N.  85-  — 38)  llemosth.  g.  Slepli.  1133,  23  scheint  dagegen  zu  spre- 
chen, und  darauf  gründet  sich  die  Dd.  1,474  geäusserte  Behauptung, 
die  nach  den  Bemerkungen  llnusens  8.  38  und  .Meiers  (de  hon.  da- 
mnat.)  8.  61  liiemit  zurückgcuomuicu  wird.  — 39)  Aristoph.  Vög. 

160.  — 39  b)  Petit  219.  — 40)  Freilich  soll  Solon  den  Viltern, 

und  sogar  deu  Müttern  erlaubt  haben,  die  Kinder  xtttii  iöy  rtöc 
äx(f(ioty  yöftov  zu  tüdteu , s.  Meurs.  Thein.  Att  1,  2,  aus  Sext.  Ein- 
pir.  Pyrrli.  llypo th.  3,24,  Hermogenes  v.  Erfind.  1,  1 u.  a. ; aber 
wie  Keiner  glauben  wird  , dass  die  Mütter  solche  Erlaubnis  beka- 
men, so  gebe  ich  auf  die  gesammten  Zeugnisse  nichts.  — 41)  Piut. 

Sol.  13.  — 42)  Das.  23.  — 43)  Ammon,  tin  oxij(i  vxrof  — i t.i 

«dixijurtr»  vnn  mv  7t«T(ii(  txfih j9ti{  tjf  o/xi«;.  \ gl.  llcsycli.  Suid. 

n.Z0X7(i.  Demo  th.  g.  Ilöot.  1006 , 19  f. : 6 uiv  rouo»  ioii,  yovfas 
rioiti  xv(>ioi(  — « n ox  tj(i  v $ a i.  Vgl.  ausführlicher:  Lukiau  alidi- 
cat  9.  10.  21.  Zwcihr.  A.  Bd.  3.  Hermann  122,  21.  — 44)  llemosth. 

6 Böot.  1006,  20 ; gegen  Makart.  1073,  27. 
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licher  Gehurt  angeführt  44  b).  Eine  Hauptpflicht  des  Sohnes 
war,  den  betagten  Vater  zu  ernähren;  schon  darin  wird  aus- 
gesprochen, dass  eine  streng  geübte  väterliche  Gewalt  über  den 
zuin  Manne  gereiften  Sohn  nicht  angenommen  ward.  Jene 
Pflicht  aber  sollte  nur  gegen  gute  Väter  geübt  werden;  der- 
selben entbunden  war  der  Sohn,  welchen  der  Vater  etwa  zur 
Unzucht  gegen  Lohn  hatte  preisgeben  wollen  4ä),  auch  der, 
welchen  der  Vater  nicht  zu  einem  Berufe,  sich  Lebensunter- 
halt zu  verschaffen,  hatte  unterweisen  lassen40).  Bei  Gei- 
stes Zerrüttung  des  Vaters  konnte  der  Sohn  darauf  klagen, 
dass  demselben  die  Verwaltung  des  Vermögens  genommen 
würde;  so  klagte  lophon  gegen  seinen  Vater  Sophokles  vor 
den  Phratoren  47). 

Vormundschaft  (1,-rirponjJ) 48)  und  Curatel,  beide 
unter  dem  hohem  Begriff  des  xt’p/of  enthalten,  standen  unter 
Aufsicht  des  Staates;  der  Archon  Eponyntos  war  Obervormund 
der  Erbtöchter  und  der  Wittwen,  die  schwanger  von  ihrem 
Manne  waren  hinterlassen  worden  48  b);  übrigens  war  auch  liier 
fast  Alles  an  das  natürliche  Verwandtschaftsrecht  geknüpft.  Der 
nächste  zur  Vormundschaft  nach  der  natürlichen  Ordnung  war 
der  Bruder,  dann  der  Grossvater  49);  für  die  Mutter  hatte  der 
Sohn,  welcher  die  Verwaltung  des  väterlichen  Vermögens  an- 
trat, zu  sorgen  80).  Aber,  wer  Vormund  seyn  sollte,  konnte 
durch  Testament  sl)  oder  durch  Spruch  des  Archonten  bestimmt 
werden 3a).  Solons  Gesetze  enthielten  Verwahrungen  gegen 
Gefährde,  die  den  Mündeln  aus  Habgier  der  Verwandten  hätte 
entstehen  mögen:  Vormund  durfte  nicht  werden,  wer  bei  dem 
Absterben  des  Mündels  das  nächste  Erbrecht  liatte S3) ; auch 
durfte  der  Vormund  nicht  des  Mündels  Mutter  zur  Frau  neh- 
men a4),  doch  kam  das  letztere  Gesetz  entweder  ausser  Brauch, 
oder  wenigstens  konnte  durch  ausdrückliche  Bestimmung  des 
Erblassers  eine  dergleichen  Verheirathuug  stattlinden,  wie  zwi- 


44b)  rtemosth.  g.  Biiot.  1000,  16:  ov  uövov  tlf  roil*;  tfnitxo- 
p«f  — o nmijo  xt)y  iYYQtufiv  (rxoi^irnTo , iilh.it  xiti  r»je  tjxxaxtjv  fttoi 
n'jioif  rovvofta  tovro  {!> »ro.  Vgl.  1001,  4.  8.  43.  (fixen, e fcxiäciu 
1016  , 29.  — 45)  Aesctiin.  g.  Tiniarcli.  40:  — fit}  initntyxis  iiyai 

re»  nmiSi  ijßijünxTi  T(it<f>ny  xöt>  nintnu  u /,  ch  o)xrlaiv  Tiuntyuv , b,'  äv 
ixfuoSHÖGr;  hn([tnv.  46)  Plut.  Sol.  22.  Aristopli.  Vüg.  1354  und 
Schob  — 47)  Schob  Aristopli.  Frösche  73.  Kine  Menge  anderer 

Stellen  s.  b.  Meier  n.  Sch.  296.  N.  3.  — 48)  J.  v,  Schmcisser  [und 

Baumstark)  de  re  tutelari  Athenicns.  Kriburg.  1829.  Die  übrige  Lit. 
b.  Hermann  122,  12.  — 48  b)  Dcmosth.  g.  .Makart.  1076,  14  f.  Pol- 
lux 8,  89.  — 49)  Demostli.  g.  Steph.  1134,  16  ff.  — 50)  Siroy  ui- 

Tniiy  rij  «ijrpA  Demosth.  a.  0.  1135,  3 — 5.  Vgl.  Harpokr.  (xxiJitji s 
qßijrr«i.‘ — 51)  Dcmosth.  g.  Aphob. , Arg.  — 52)  Pollux  8,  89.  — 

53)  Diog.  baert.  1,  56.  — 54)  Ebd. 
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sehen  Demosthenes  Mutter  und  Vormunde 58  ).  Armen  weib- 
lichen Mündeln  (9rjooui)  musste  der  Vormund  als  xvQiog  eine 
Mitgift  geben88*»).  Auch  über  die  Verwaltung  des  Vermögens 
von  Minderjährigen  hatte  der  Archon  Eponyinos  eine  Oberauf- 
sicht; der  Vormund  musste  das  Vermögen  anlegen,  dass  es 
Zins  trug,  Grundstücke  verpachten88)  u.s.w.,  dies  Alles  unter 
Aufsicht  und  Mitwirkung  des  Archon  08 b).  Mündigkeit  er- 
langte der  junge  Bürger,  wenn  er,  nach  der  zweijährigen  Vor- 
übung im  Waffendienste  für  den  Staat s7) , sein  öffentliches 
Leben  durch  Theilnahme  an  der  Volksversammlung  begannt 
Klagen  gegen  den  Vormund  über  Verwahrlosung  konnten  nur 
in  den  ersten  fünf  Jahren  nach  dem  Eintritte  der  Mündigkeit 
stattfinden  88). 


Das  Sachenrecht. 

Den  leitenden  Gesichtspunkt  giebt  hier  der  rechtliche 
Grund,  aus  welchem  Jemand  ein  Privatbesitzthum  haben  oder 
erwerben  könne;  voranzuschicken  aber  ist  die  Frage  nach  dein, 
was  Privatbesitzthum  überhaupt  seyn  könne.  Bestimmungen 
und  Eintheilungen  der  sächlichen  Gegenstände  finden  sich  im 
attischen  Rechte  nicht  gleich  genau  oder  vollständig,  als  im 
römischen,  ausgedrückt;  doch  auf  den  Hauptpunkt  dabei,  die 
Mark  des  öffentlichen  und  besondern  Gutes,  das  Unveräusser-^ 
liehe  als  Eigenschaft  von  jenen,  besonders  von  heiligen  Gütern, 
und  die  Wandelbarkeit  des  Eigentümers  bei  diesen,  also  auf 
den  Unterschied  der  Dinge,  die  nach  römischem  Sprachgebrau- 
ch e in  commercio  und  derer,  die  extra  commercium  waren, 
musste  die  Natur  der  Sache  führen,  wenn  auch  ein  rechtlicher 
Kunstausdruck  dafür  sich  nicht  gebildet  hat.  Wenn  UqÜ  und 
ö<T<«  hier,  namentlich  beim  Erbrechte,  Vorkommen,  so  scheint 
Ersteres  auf  die  Theilnahme  an  den  Heiligtümern , dies  auf 
die  materiellen  Erbgüter  zu  gehen  89).  In  den  Beziehungen 
des  besondern  Gutes  auf  das  öffentliche  Wesen  gilt  die  Unter- 
scheidung der  oialu  i'vnfiog  und  üriftog,  wovon  unten,  und 


55)  Demosth.  g.  Aphob.  814,  23.  Vgl.  Petit  543.  — 55  b)  Oben 
S.  10.  — 56)  oixav  inGiluvr , Demosth.  g.  Aphob.  f.  Zeugn.  801,  13. 
14.  u.  a.,  wo  oixo;  für  die  gesummte  otJoi«  stellt.  llcrald.  uni— 
madvers.  3,6,  10.  — 56b)  Pollux  8,  89.  Harpokr.  n.’toiiurjaf.  — 

57)  Isäos  üb.  Aristarcli.  Erlisch.  261:  — rot!,'  müfits  txi  auüe 
cavTits  XQtntiv  uöv  x()t;futTtur.  Vgl.  Bd.  1 . 470  u.  Hermann  123,  5. 

58)  Demosth.  f.  Phorm.  952,  29.  So  auch  Platon  Ges.  II,  92«  li.  — 

59)  So  ist  zu  verstehen  liemosth.  g.  Siakart.  1067:  vollvv 

ft q »iVrci  äy/iGuiKi'  uijrt  l rptär  u\u  6 tjiojr.  Schümann  uil  Isacutn 
p.  344. 
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die  Eigenschaft  der  Güter  eines  rechenschaftspflichtigen  Staats- 
beamten. Dass  Grundstücke  nur  von  Bürgern  besessen  «erden 
konnten,  ist  oben  erwähnt  worden.  Vor  Allem  mag  hier  der 
Gesetze  Solons,  durch  welche  er  das  Grundeigenthum,  den 
Hauptgegenstand  seiner  politischen  Berechnung,  dein  Einzelnen 
gegen  Gefährde  zu  sichern  suchte,  erwähnt  werden.  Gräben 
und  Gruben  mussten  von  des  Nachbars  Acker  so  weit  entfernt 
seyn,  als  sie  tief  waren,  eine  Mauer  einen  Fuss,  ein  Haus 
zwei  Fuss,  Brunnen  eine  Klafter  weit,  Feigen-  und  Oelbäuine 
neun  Fuss,  andere  Bäume  fünf  Fuss,  Bienenschwärme  drei- 
hundert Fuss  von  den  früher  gehegten  des  Nachbars  09 1>).  Zum 
Theil  gehört  hieher  auch  die  Verordnung  über  das  Wasserschö- 
pfen, die  aber  auch  ins  öffentliche  Recht  eingriff.  Von  öllent- 
lichen  Brunnen  sollte  auf  ein  Hippikon  ( vier  Stadien ) weit 
Wasser  zu  holen  erlaubt  seyn ; ausserhalb  dieses  Bereichs  war 
der  Bürger  auf  Grabung  eines  eigenen  Brunnens  angewiesen; 
jedoch  wenn  er  zehn  Klafter  tief  kein  Wasser  antraf,  so  hatte 
er  das  Recht , von  seinem  Nachbar  täglich  zwei  Mal  einen  Krug 
von  sechs  Choen  zu  holen  59  c). 

Das  Erbrecht. 

Unter  den  rechtlichen  Erwerbungsarten  ist!  wegen  ihres 
unvermeidlichen  häufigen  Eintritts  am  frühsten  ohne  Zweifel 
die  Beerbung,  xhjQOvofit'ct,  ausgebildet,  und  das  darüber  be- 
stehende natürlich  gegebene  Gefühl  zu  rechtlichen  Grundsätzen 
aufgeklärt  worden80).  Testamente,  d.  h.  hier  auch  mündliche 


5910  Gajus  Pig.  fm.  reg.  10,  1,  13:  ‘Eüv  tu  alucctrfav  rrcto 
ctXXnuu'oi  % oiQiM  <»ovyr; , räy  oooy  fo j nttQudttfyttv.  licy  xtr/loi' , Ttoda 
änoXlnuv  itev  di  olxtjicct,  dvo  7rid«s  • tav  di  Ttufnov  (so  statt  tii- 
ifior)  !}  fiö&ooy  opvTrp , oaot'  to  flcitXo;  r] , toGovtov  ccrzoXi.rtiy • tuv  di 
, A(>yvttty • fXn/icy  di  xicl  trvxtjy , tvvfa  zioda;  tim. i rov  ülXo- 
tih'ov  if  vitvtiy  Tic  d‘  icXXit  dtt'doa , 7t{vt f nöde.i.  Vgl.  1* tut.  Sol.  23. 
59c)  Plut.  Sol.  a.  O.  Es  ist  belohnend,  hier  Platons  Gesetze  8,844 

A.  B.  zu  vergleichen.  Vgl.  unten  N.  100 1»  IT.  — 60)  lieber  das  at- 

tische Erbrecht  s.  die  Reden  des  Isäos  und  Schümanns  Anmerkungen 
(Isaei  oratt.  Grypli.  1831),  Pcraosth.  g.  .Maknrtatos,  Pollux  3,  5 IT. 
Hülfshiicher,  nach  Petit,  W.  Jones  zur  Uebersetzung  des  Isäos, 
Oxford  1779.  4.,  Bunscn  de  jure  hereditario  Atlienicnsium , Gotting. 

1813.  nml  dieses  Buches  Recensiou  v.  Planier  in  den  lleidclh.  Jalirb. 

1814.  Gans  Erbrecht  iii  weltgeschichtlicher  Entwickelung  1824. 

B.  1,  281  fl'.  C.  de  Boor  über  das  alt.  Intestaterbrecht.  Hamb.  1838. 
und  dazu  K.  F.  Hermann  in  Zeitschr.  f.  Altertli.wiss.  1840,  N.  2 IT. 
Derselbe  gr.  Aut.  §.  121.  Vgl.  oben  N.  15  c.  Zur  Vergleichung  de* 
germanischen  und  scandinavischen  Erbrechtes,  besonders  in  Hin- 
sicht auf  dessen  Zusammenhang  mit  dem  öffentlichen  Hechte,  ist 
sehr  brauchbar  Paulscn  de  antiqui  populortim  juris  hcreditarii  licxu 
cum  eorum  statu  civili.  Kopcnli.  1822  und  24. 
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Erklärungen  von  Erblassern  über  ihre  Hinterlassenschaft,  sind 
in  der  altern  Zeit  gewiss  selten  Verfügungen  freier  Willkür 
gewesen;  Blulsfreuude  erschienen  als  nothwendige  Erben,  und 
-wenn  auch  das  Recht  gegolten  haben  möchte,  dass  ein  Erblas- 
ser über  seiue  Habe  nach  Belieben  verfügen  konnte,  so  ist  dies 
doch  wohl  nur  von  solchen  Fällen  zu  verstehen,  wo  natürlich 
gegebene  Erben  nicht  vorhanden  waren.  Ohne  zureichenden 
Grund  enterbte  Söhne  hatten  zu  aller  Zeit  das  Recht  der  Klage 
gegen  die  unnatürliche  Verfügung.  Wiederum  stand  es  nicht 
in  der  Willkür  eines  Sohnes  u.s.w.,  oder  überhaupt  naher  An- 
gehörigen , eine,  etwa  verschuldete,  Erbschaft  auszuschlagen ; so 
mussten  die  Kinder  eines  Atimos  mit  den  Staatsschulden  des- 
selben auch  seine  Atimic  übernehmen  60 1>).  Dies  ist  gauz  dem 
Zwange,  eine  arme  Waise  zu  heirathen  oder  auszustatten, 
analog. 

Das  natürliche  Erbrecht  hiess  xutu  ylvog,  das  testamen- 
tarische xutu  iooiv.  Das  natürliche  Erbrecht,  xutu  yl— 
vo(,  hatte  seinen  einzigen  Grund  in  der  Blutsfrenndschaft;  es 
kam  nur  darauf  an,  diese  ausser  Zweifel  zu  setzen.  Die  Be- 
weisführung und  Verbürgung  derselben  hatten  die  Phratrien, 
welche  Solon  sowohl,  als  selbst  Kleisthenes,  zu  diesem  Zwecke 
fortbestehen  Hessen,  und  welche  von  den  Gerichten  bis  in  die 
spätem  Zeiten  des  Freistaats  für  gültig  anerkannt  wurden  6I). 

Die  Verwandtschaftsnähe  als  rechtlicher  Grund  zur  Erb- 
folge ward  durch  äyytOTiia , die  Blutsfreundschait  selbst  durch 
avyyiruu OT)  im  Gegensätze  der  durch  Verschwägerung,  Im- 


6010  S.  104.  N.  34c.  Wie  dem  durch  vorherige  Weggabe 
der  Kinder  zur  Adoption  vorgeheugt  wurde,  s.  oben  X.  3b.  — 
61)  Oh  die  von  der  Einführung  eines  leiblichen  oder  adoptirteu  Kin- 
des in  die  Phratrie  und  der  Eiuzeichmiug  seines  Namens  in  das 
xoiyiy  ypujuuiertioy  liergenommene  Beweisführung  so  bündig  und 
zuverlässig  war,  als  sie  seyn  sollte  und  z.  B.  lsäos  v.  Apoliod. 
Erlisch.  150.  ICO.  sie  darstellt,  ist  eine  andere  Krage,  und  schwer- 
lich wird  Jemand,  der  die  attischen  Hedner  gelesen  hat,  sie  beja- 
hen. Die  liyoi  xbjnixol  gehen  leider  gcmigsaui  zu  erkennen,  dass 
Nachlässigkeiten  vorfielen  und  Fälschungen  der  gröbsten  Art  geübt 
wurden.  — 62)  Daher  kann  ttyxurrtfu  b.  Phot.,  Bekkcr  Anekd.  213 
u.  a.  durch  avyyiymt  erklärt  werden;  jenes  ist  das  juristische, 
dieses  das  natürliche  Verhältuiss,  und  beide  Wörter  bezeichnen 
mit  verschiedenen  Beziehungen  dieselbe  Sache;  z.  B.  lsäos  v.  Agn. 
E.  271:  ö <Ji  mit,  ovJe  — ‘Ayt'in  nun*rty.n  ny  %ioi t (q  , n)X  f;oi  ty* 
c v yy  ( yi  fit  s fan'y.  Ein  Missverstand  liegt  dem,  was  Photios  u.  A. 
hinzusetzen,  zuin  Grunde:  xul  ny/iattif  ul  ürtö  ctiffhfdy  xul  ayt- 
y xui  3n'ci y xitui  »rtr^pre  xtti  «ijrt'p«  tyyvittifü  tuv  Tfhtvifcitr- 
t ü,"  * ol  (J t t;io  loilrto y,  ovyyn'ti;  uovoy.  Bei  lsäos  üb.  Apoll.  E.  173, 
nb.  Agn.  E.  271  u.  a erscheint  keineswegs  die  tty/untfa  als  ein 
näherer,  cvyyrinu  als  ein  fernerer  Grad  der  Verwandtschaft.  Am- 
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yufita  ®a) , verwandten  olxtTot  03  *>) , welchen  keine  Erbansprü- 
ehe  zustanden,  bezeichnet.  Die  Blutsfreundschnft  aber  begriff 
Nachkommen,  y/rof , i’xyovot , und  Seitenverwandte,  avyytvtta 
iin  engeren  Sinne  M).  Der  Mannsstamm  ging  dem  weiblichen 
vor  «« l>). 

1)  Nachkommen,  y/rop,  txyovo«.  Nur  die  aus  voll- 
bürtiger  Ehe  erzeugten  hatten  Erbrecht,  nicht  die  v69oi  ®*), 
welchen  jedoch  die  rö&aa,  im  Betrage  bis  zu  1000  Drachmen, 
gegeben  wurde  •>),  auch  nicht  die  durch  Adoption  in  ein  an- 
deres Haus  versetzten  Sohne,  wofern  sie  nicht  etwa  auf  die 
gesetzlich  erlaubte  Art  in  das  Haus  des  leiblichen  Vaters  zu- 
rückgekehrt waren  015  c).  Töchter  erhielten  nicht  gleiche  Theile 
mit  den  Söhnen,  aber  eine  Aussteuer  musste  ihnen  werden, 
darum  hiessen  sie  Inlngoixoi  im  Gegensätze  der  lni'x).t]Qoi , die 
in  Ermangelung  von  Brüdern  das  ganze  väterliche  Erbe  em- 
pfingen 66).  Unter  Söhnen  galt  kein  Erstgeburtsrecht;  sie  er- 
hielten gleiche  Theile  6").  Von  den  Söhnen  pflanzte  das  Erb- 
recht sich  fort  auf  ihre  männlichen  Nachkommen,  ohne  dass  hier 


monios  unter  ny/tartt;  bezeichnet  i’y/iGTft;  als  die,  ol;,  tirnSttv  u; 
(x  rov  y(vov;  ttJto&ttvy , ciy/0)QH  6 von of  itvrijioitia&ui  uüv  toiov- 
Tiov  tfixdfi ov , die  Syngeneis  aber  als  oi>  xnXovii ti-oi  vnö  r tüv  vouotv 
tut  rä  ity/tGttxti  Jfxttni.  Dies  scheint  nicht  aus  der  Luft  gegriffen ; 
doch  erstreckte  dann  die  tiy/tctilu  sich  weit  über  den  von  Phot  ins 
angegebenen  Kreis  hinaus,  wenn  uian  die  zu  der  Verfolgung  eines 
Mörders  verpflichteten  Verwandten  überzählt  (.Demosth.  g.  Makart. 
1068).  Die  Mache  liegt  wohl  darin , dass  cvyytvti;  ausser  der  Be- 
deutung von  ßlutsfreundschaft  auch  eine  sehr  wcilläuflige,  nehm- 
lich  von  Gcschlechtsgenosscnschaft,  hatte  (s.  N.  63  b.)  und  man  jene 
von  dieser  durch  ay/tGufa  unterscheiden  wollte,  aber  die  Grenze 
falsch  setzte.  — 63)  In  vollendetem  Irrthum  ist  Pollux  3,6,  der 

die  avyyfvttn  für  Verschwägerung  erklärt.  — 63  b)  Phot,  Ay/tcrti;. 

Bekkcr  Anckd.  333,  Ammon,  und  Suid.  r.y/tGtfi;;  eben  so  aber  alle 
auch  weitläuftlgc  Verwandte  anderer  Art.  — 64)  Isäos  üb.  Kir.  K. 
214:  — oi  ft  tt‘  txttvov  tft'vrt; , und  ol  t J (xttvov  ytyavöxt; — 
ol  ftiv  }'«(>  ovouit^ni'xnt  Gvyyrvd;,  i <T  (xyovot  rov  xt).n ri-oav- 
to;.  Vgl.  y(vo ; und  Gvyyfvtut  8.  217.  — 64  h)  Kurativ  rov;  «p- 

(nvct;  xal  T ov;  (x  ro)v  ti(i(i(vmv  etc.  h.  Demosth.  (s.  N.  70).  S.  dazu 
Mchömann  ad  Is.  3G5  ff.  — 65)  S.  N.  59.  — 65  h)  Ilarpokr.  vo&urt. 
Schumann  ad  Is.  254.  — 65  c)  Isäos  über  Astyphil.  Erlisch.  250.  — 

66)  Harpokr.  tirfStxo;:  — t 7t (7t Q otx o ; df  ij  tni  ittfifi  tiv!  rov  xl.r,- 
qov  , ta;rt  ttqoIx«  (/uv,  ttSthföiv  t cvxf,  övTotv,  — 67)  Isäos  v.  Phi- 

lokt.  Erbsch.  137:  — Smtvrtt ; rov;  yvr,c(ov;  Igo/ioiqov;  tlvttt  Ttnv 
7i<ctqo)0)v.  Doch  hatte  der  Erstgeborne  eine  Art  Hecht  der  Auswahl 
bei  Erhthcilungen ; Demosth.  f.  Phonn.  947.  20:  xn!  Xnßeöv  ttiptGiv 
‘^4no).).öäiüQo;  rtiofircu  rö  (tG7Tti}o7n;ytiov  tivxl  tij;  xnctnf^;.  Im  nach- 
heroischcn  Fürstenrechte  galt  Vorzug  der  Erstgeburt,  so  bei 
Medon , Pausa».  7,  2,  I.  Vgl.  3,  1,  4 xttrii  rrnxGßrfnv  (/uv  rr}v 
äo/iv. 
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eine  Grenze,  etwa  bei  den  Urenkeln , gesetzt  wurde  67 1>).  Auch 
war  für  die  männlichen  Erben  iu  grader  Linie  keine  gericht- 
liche Zuerkennung  nöthig;  sie  setzten  ohne  Förmlichkeit  sich 
in  Besitz  der  Hinterlassenschaft67«).  In  Ermangelung  von  Söh- 
nen gelangten  die  Epikleren  und  durch  sie  ihre  Ehegatten 68) 
zur  Erbschaft,  wofern  nicht  Adoption  stattgefunden  hatte.  Wurde 
nach  geschehener  Adoption  noch  ein  Sohn  geboren,  so  galt 
auch  hier  Theiiung69).  Das  Recht  der  Nachkommenschaft  ging 
dem  der  Seitenverwandten  vor,  wenn  nicht  bei  jener  etwa 
Enterbung  geübt  worden  war. 

2)  Seiten  verwandte,  ovyylvtia.  Das  Erbrecht  dieser 
gründet  sich  auf  die  Abstammung  von  einem  der  Vorfahren 
des  Verstorbenen,  dein  zunächst,  wenn  er  am  Leben  war,  die 
Hinterlassenschaft  zufiel,  der  aber  in  den  Angaben  der  Redner 
gewöhnlich  nicht  mit  aufgeführt  wird,  als  ob  sichs  von  seihst 
verstände,  dass  er  bei  vorkommendem  Falle  schon  verstorben 
gey  69  •>).  Das  Näherrecht  wurde  nach  folgender  Ordnung  be- 
stimmt : 

A)  die  denselben  Vater,  als  der  Verstorbene  gehabt  hatten 

( o/.ionüioQtg ),  also  in  die  Stelle  des  Vaters  traten: 

a)  Brüder,  Brüderkinder,  wo  gleiche  Theiiung 

zwischen  den  Brüdern  unter  sich  und  zwischen 
Brüdern  und  Brüderkindern  galt,  ln  Ermangelung 
deren  folgten 

b)  Schwestern  und  Schwesterkinder  mit  dem- 

selben Gesetze  der  Theiiung  69  c). 

Diese  Ordnung  hört  also  mit  den  zweiten  Geschwister- 
kindern auf. 

B)  die  denselben  Grossvater,  als  der  Verstorbene  gehabt 

hatten,  also  in  die  Stelle  des  Grossvaters  und  Oheims 
traten: 

a)  Vaters  B r ii d ers  - Söh ne  und  Enkel  ( unxpto l, 
urtxjJitov  nuiJfg), 


67b)  S.  gegen  Bunsen’s  Ansicht  von  einer  solchen  Mark  hei 
Desccndenten  uud  Collateralen,  Gans  343  IT.  Desgleichen  auch  iiher 
die  Uuhaltbarkeit  des  Unterschiedes,  den  Bunsen  zwischen  oixo; 
und  yfVos  macht,  denselben  353  IT.  — 67c)  BmSfZuv  tls  rn  rrterptott. 

Isäos  üb.  Pvrrh.  Krhsch.  53.  — 68)  Daher  der  Ausdruck  eine  Kpi- 
kleros  erben,  Demosth.  g.  F.ulmlid.  1311,  17:  i.’Tixb’itwv  Jf  xAij- 
povowjGcis  finöoov.  — 69)  Isäos  über  Philoktcm.  Erlisch.  156.  — 

69  bj  Gans  3C4  ff.  längnct  das  Erbrecht  der  Asceiidentcn  gegen  Bim- 
sen und  Platner.  — 69  c)  Nur  von  Schwester  und  Schwesterkind 

drückt  es  Isäos  v.  Apoll  Erlisch.  172  aus;  auf  Bruder  und  Bruders- 
kind  führt  Analogie. 
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b)  derselben  Töchter  und  ihre  Kinder, 

c)  Vaters  Scli wester-Söhne  und  Enkel, 

d)  derselben  Töchter  und  ihre  Kinder. 

Auch  diese  Ordnung  hört  mit  den  zweiten  Geschwister- 
kindern auf. 

C)  die  die  Mutter  mit  dem  Verstorbenen  gemein  gehabt 

haben.  Auch  diese  Reihe  geht  bis  zu  den  zweiten 
Geschwisterkindern  70). 

D)  die  aus  der  väterlichen  Verwandtschaft  nun  zunächst 

Folgenden  71),  also  entweder  die  Nachkommen  der 
zweiten  Geschwisterkinder,  oder  die,  deren  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Erblasser  sielt  von  gemeinschaft- 
licher Abstammung  von  Einem  Urgrossvater  hcrlei- 


70)  Isäos  v.  Agn.  F,.  270:  <S  di  xouog  nepi  ASehpov  XQIft Azur 
■rtntötox  teäehpoig  re  xui  Atieltptioig  rtenotyxe  zrjx  xiyttoxoithtx, 
iix  tuGix  ofiomironts-  — lüx  d’  ovtoi  fiy  toGt,  tfevzepox  üdeJLtpüg 
ouoTtnzQlug  xui  TtuiAug  rovg  Ix  zoircox'  fax  df  ft ij  toai, 

znlrot  ylxei  dfdtuca  zijx  üyyiGZtlttx f Axetptoig  Tznog  TTuznig  itlytng 
Axetfntöx  7Tti(<i tox'  (uv  di  xui  rovr‘  lxi.£nrt  , etg  jo  ylxog  nüXtx  tmt- 
vfn/eznt  xui  noiet.rovg  ttq  ög  ftt/zQÖg  rov  zeXevtyGuxTog  xvnlovg  av- 
Tw»'  xicni  zuvzü , xuÜÜTtep  roig  npig  mtzni;  lg  Anyij;  131 doo  Tyr  xXy- 
poxottlux.  — Hieraus  ist  das  verstümmelte  Gesetz  Solons  bei  De- 
mostti.  g.  MaKart.  1067  zu  ergänzen.  Es  lautet:  “Ogzig  ux  m j d<rr- 
fK/texog  Atrolhcxp , lüx  füx  Ttuiifug  xuruXltrp  (hjX efug , Gvx  znvzyGi, 
l rix  di  ft>) , rot’aff  (Folgende)  xvnlovg  eTxut  ztöx  ynyuütmx • für  für 
AAeXtpoi  wgix  oitoTzitzopeg , xui  lux  Ttcttöeg  lg  AoeXiptö x yxnGioi,  ryx 
tov  trurpig  ftoigux  i.uyyüxux.  lux  dt  «»;  AAeXtpol  iogix  >;  ntitXtptlix 
zrutöeg  (hier  ist  aus  Isäos  der  Text,  dem  Sinne  nach  ohne  Zweifel, 
dein  Ausdrucke  nach  etwa  so,  zu  ergänzen:  AöeXifüg  xui  zrai3ng 
uvriöx  X.uyyüxetx  • lux  de  fttj  dJeXwul  o)gix  xui  udtXipüx  nniJig , uxf- 
thlovg  xui  rruiSug)  l{  uvztöx  xaru  tuvtA  Xuyyüxux  • xnuzetx  de  zotig 
npgexug  xui  zotig  Ix  rtöx  Appextox , tax  Ix  ztöx  uvztöx  toat,  xnl  lüx 
ylxtt  u7T<utIqo>.  lux  de  fn)  toGt  Ttnig  Tzuznig  ftlynt  Axul’iAthnx  (rrul- 
dft»'),  rovg  Ttnig  ityrgig  zov  Axttgig  xnzü  ruviü  xvnlovg  elxttf  lüx  di 
ftyJtrfpoiiXex  p Irrig  rovrotx,  rix  Ttnig  7ruZQÖg  tyyvzAiio  xvqiox  elxnt  • 
ri.'hto  de  ftytie  xiHp  fttj  etxai  ÄyytGZtlax  pjyrt  ientöx  ftylX"  ogi'oix  Art 
EvxXehfov  ügyoxzog.  — Das  Gesetz  spricht  nicht  von  der  Erbfolge 
der  Söhne  und  ihrer  männlichen  Nachkommen,  weil  hierüber  das 
Naturgesetz  stillschweigend  für  gültig  anerkannt  wurde.  Der  An- 
fang dieses  Gesetzes  — lüx  füx  nniAug  xutuXlnn  IhjXelag,  gvx  tuv- 
zyGl  — xvplovg  elxat  r tSx  ypyuAtiox  bezieht  sich  auf  die  Notlnvcn- 
digkeit  der  Vermählung  der  Erbtöchter  mit  den  nächsten  Erben. 
Der  weiter  unten  vorkommende  «atz  xnnretx  df  rot);  ünpexag  xui  rovg 
Ix  rtöx  Api/txmx  gilt  von  dein  Vorrange  des  .Mannsstamms,  a)  des 
väterlichen  vor  dem  mütterlichen,  b)  des  brüderlichen  vor  dem 
schwesterlichen;  vgl.  Demosth.  g.  Makart.  1067,  7.  1077,  16.  g.  l.eoch. 
1084,7.  1099.  1.  — Vgl.  die  Erbfolge- Ordnung  b.  Platon,  Gesetze 
11,  924  E.  925  A.  — 71)  S.  das  Gesetz  bei  Demosthenes ; hei  Isäos 
fehlt  diese  Bestimmung. 
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tete.  Das  Gesetz  bezeichnet  nicht  näher,  was  man 
zu  verstehen  habe 

Entfernte  Verwandte  biessen  /tjpaoTai  7S);  in  der  alten 
Zeit  gab  es  noch  eine  Ton  der  Beziehung  anfs  öffentliche  Recht 
hergenommene  Bezeichnung  derer,  die  als  Vertreter  des  Hau- 
ses mit  der  Besitznahme  einer  Hinterlassenschaft  auch  in  eins 
der  dreissig  Geschlechter  einer  Phratrie  aufgenommen  wurden, 
und  derer,  die  (insofern)  nicht  Theil  an  der  Erbschaft  in  ih- 
rem Zusammenhänge  mit  dem  öffentlichen  Rechte  hatten  7*). 

Bei  den  Erbschaften  xaru  d'öaiv  ist  die  Rede  von  einer 
Verfügung  des  Erblassers,  durch  welche  kraft  ausdrücklicher 
Schenkung  desselben  (xaru  Siatv)  einem  Beliebigen  das  Ver- 
mögen nach  dem  Tode  des  Erblassers  zufallen  sollte  Hie- 
bei ist  von  dem  eigentlichen  Testamente  (diufh jxi;),  der 
Verfügung  über  das  Gesainmtgut  oder  doch  den  bedeutendsten 
Theil  desselben,  das  unbewegliche  Vermögen,  zu  unterscheiden 
die  Bestimmung  von  Legaten  (daiptcU),  durch  welche  das 
Hauptgut  und  das  Recht  der  nothwendigen  Erben  nicht  gefähr- 
det wurde,  z.  B.  die  Bestimmung  eines  Mehrtheils  ( ngtoßtTu ) 
für  den  ältesten  Sohn  7e),  einer  Geldsumme  für  unebenbürtige 
Kinder,  die  höchstens  fünf  Minen  (?)  betragen  durfte71), 
u.  dgl.  Dergleichen  konnte  also  stattfindcn  auch  wo  nothwen- 
dige  Erben  ( nui<5l(  yvrtaioi)  vorhanden  waren,  und  selbst 
Frauen  konnten  Verfügungen  solcher  Art  treffen  78).  Eigent- 
liche Testamente  aber  fielen  weg,  wo  ehelich  erzeugte  und 
volllnirtige  und  nicht  etwa  rechtskräftig  verstossene  Leibeserben 
waren79),  und  konnten  nur  eventuell,  wenn  diese  vor  Errei- 
chung der  Mannbarkeit  (npiv  im  dim'{  ij ßüv)  starben,  gültig 
werden80).  Wo  nur  leibliche  Töchter  waren,  konnten  zwar 
Erben  bestimmt  werden,  aber  nur  mit  der  Bedingung,  sich  mit 
den  Töchtern  zu  verheirathen  80  •>).  Dies  und  überhaupt  jede 
Bestimmung  eines  Haupterben  wurde  als  Adoption  angesehen81). 


72)  Hier  ist  für  uns  die  Mark  zwischen  der  Erörterung  atti- 
scher Gesetze  und  attischer  Jurisprudenz.  Iler  letztem  gehurt  an, 
was  Gans  S.  379  gegen  Bunseu’s  Ansicht  von  dem  /.utritt  der  Nach- 
kommenschaft vom  Urgrossvatcr  her  bemerkt.  — 73)  Hesych. , 

Etyui.  M.  y^QMCTttf.  — 74)  So  scheint  die  Stelle  hei  Hcsychios  ffoi 

r pi«xn<Tof  ol  ui;  uiralrtfjßiti’oi'Te;  mit <ft;  >)  nyyuntTg  xh jnov,  rf/fvi 
citri  os  Tiro;  erklärt  werden  zu  müssen.  Vgl.  Ild.  J,  366.  — 75)  Isäos 
üb.  Astyph.  Erlisch.  234.  — 76)  Demnsth.  f.  Phorm.  955,  11.  Von 

einer  Thcilnng  des  Vermögens  nach  Bestimmung  des  Vaters  s.  Dein, 
g.  Makart.  1055,  26.  Vgl.  Bunsen  85.  86.  — 77)  Scliol.  Aristoph. 

Vög.  1665.  Suid.  tm’xh,QOs.  Aber  Harookration  > ’o&tin  hat  ftS/Q* 
ytUtor  Spuyiuir.  S.  N.  65  b.  — 78)  Bunsen  57.  — 79)  lieinnsth. 

g.  Stcpli.  1136,  18.  Isäos  iil).  Philokt.  Erlisch  138.  — 80)  Ilcm. 

a.  O.  15  — 18.  — 80b)  Isäos  üb.  Pyrrh.  E.  43.  58.  — 81)  Gans  383. 
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Das  Recht,  ein  Testament  in  machen,  hatte  jeder  freie  Haus- 
herr ( xvqio( ) , auch  Eingebürgerte  (drjftononjToi)  87 ) ; aber  nicht 
Erblasser,  die  in  Krankheit  oder  Haft  befindlich,  oder  von 
Zaubermitteln  oder  einem  Weibe  befangen  waren  8a),  noch  end- 
lich adoptirte  Sohne  M).  Weiber  und  Kinder  konnten  über  nicht 
inehr,  als  eines  Medimnos  Getreide  Werth,  verfügen83).  Erb- 
schaft durch  Testament  erlangen  konnten  nur  Bürger,  unter 
diesen  aber  auch  Eingebürgerte  8Ö).  Zur  Sicherung  der  Testa- 
mente sollte  dienen,  dass  der  Inhalt  derselben  streng  geheim 
gehalten  87  ) , die  versiegelte  Urkunde  aber  vor  Zeugen  aus  der 
Zahl  der  nahen  Angehörigen  88)  und  auch  wohl  im  Beiseyn  ei- 
nes Archon  oder  Astynoinos  8<J)  bei  einem  Bürger  niedergelegt 
wurde 90).  Gegen  den , der  das  Testament  brechen  würde, 
pflegten  in  diesem  Verwünschungen  (ugai)  ausgesprochen  zu 
werden  91 ).  Zurücknahme  eines  Testaments  war  erlaubt  9a). 

Natürliche  und  Testaments -Erben  hatten  die  Verpflich- 
tung, für  würdige  Bestattung  des  Leichnams  des  Erblassers  zu 
sorgen  93). 

Das  athenische  Volk  legte  grosses  Gewicht  auf  richtige 
Verwaltung  des  Erbwesens;  in  jeder  ordentlichen  (xti- 
p/a)  Volksversammlung  wurde  dem  Volke  Bericht  erstattet  von 
den  vorgefallenen  Erbschaften  M).  Es  kann  hier  nicht  an  fis- 
calische  Gier  gedacht  werden;  denn  wenn  auch  eine  Hinter- 
lassenschaft gänzlich  der  natürlichen  oder  ernannten  Erben  er- 
mangelte, so  fiel  sie  doch  nicht  dem  öffentlichen  Schatze  zu, 
sondern  vermöge  des  religiösen  Bedenkens,  ja  kein  Haus  nus- 
sterben zu  lassen,  ward  ein  Stammgenosse  in  das  erblose  Gut 
eingewiesen,  um  als  dessen  Besitzer  auch  das  Haus  des  Erb- 
lassers fortzusetzen  ").  Erblose  Güter  der  Metöken  fielen  aber 
allerdings  an  den  öffentlichen  Schatz. 

Mitgift  (a'pof^) 9H),  seit  Solons  Zeit,  wo  nicht  schon 
früher,  allgemein  an  die  Steile  des  Brnutkaufs  getreten, 
wurde  nicht  allein  des  Nutzens  wegen  von  den  Brautwerbern 


82)  Vgl.  N.  38.  — 83)  Demosth.  a.  0.  10  ff.  — nv  /trj  fim’uSi', 
tj  yi-owf , ij  ifaptuixtoy , q voaov  h'ixiy  , y yvvaixt  JTfiltöuti'os , rj  irr 3 
Tiüy  roC  71  annyö  fioty , t;  in"  tiyayxiji , ij  vnö  Jtcruov  xnutltjif&tis. 
Auch  Platon' gestattete  den  Söhnen  in  dergleichen  Fällen  Klagrecht. 
Gesetze  II,  928  D.  Vgl.  Ast  N.  530.  — 84)  Demosth.  g.  Leochar. 

1100,  11.  Isäos  üb.  Philokt.  Krhsch.  138.  — 85)  Isiios  m>.  Aristarch. 
Erbsch.  259.  — 86)  Platuer  Beitr.  128  ff.  — 87)  lsöos  üb.  Xikostr. 
Krhsch.  75.  — 88)  Isäos  üb.  Astyphil.  Erlisch.  236.  — 89)  Isiios 

üb.  Kleonym.  Erbsch.  9.  10.  — 90)  Isäos  üb.  Philokt.  Erbsch.  123. 

138.  — *91)  Demosth.  für  Pliorm.  960,  14.  — 92)  Gans  392.  — 

93)  Tn  voui^uu iy<c  Isäos  üb.  Kleon.  Erbsch.  7.  9.  u.  a.  — 94)  Ar^ut 
itöv  xliQioy  Pollux  8,  95.  — 95)  Meier  de  bon.  damnat.  148  ff.  — 

96)  Pollux  3,  35,  auch  das. 

Warfcinvtli  ballen.  AK.  Bd.  1L  )tt  AuB,  12 
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in  Befracht  gezogen,  sondern  als  ■wesentliches  Erforderniss  und 
eins  der  Kennzeichen  einer  rechten  Ehe  angesehen  9"),  und 
die  Ausstattung  (txJoa/f)  einer  Braut  daher  mit  der  Verlobung 
(lyyvTj)  zu  den  Pflichten  ihres  Kyrios  gerechnet  h).  Solons 
Verordnung,  dass  eine  Braut  nicht  mehr  als  drei  Gewänder 
mitbringen  solle98),  ist  früher  missverstanden  worden , als  habe 
Solon  die  Mitgiften  gänzlich  abgcschnlft;  richtig  ist  die  Erklä- 
rung, dass  er  Geschenke  ausser  der  eigentlichen  Mitgift  ver- 
standen habe  ").  Wie  viel  einer  Braut  von  dem  Vermögen 
ihres  Vaters  zur  Mitgift  gebühre,  war  nicht  bestimmt ; ein  Zehn- 
tel galt  für  wenig  ,<w);  als  einer  grossen  Mitgift  erwähnt  De- 
mosthenes hundert  Minen  ,UI).  Wie  viel  einer  armen  Waise 
von  ihrem  nächsten  Verwandten  zu  geben  war,  ist  oben  er- 
wähnt worden  lus).  Die  Mitgift  wurde  nicht  des  Ehemannes 
Eigenthum;  er  hatte  davon  nur  den  Niessbrauch.  Daher  Ver- 
träge hierüber  19ab).  Zur  Sicherstellung  der  Frau  uud  ihres 
Kyrios  setzte  der  Ehemann  ein  Grundstück  ein  (ujioxlfjr^ia.) *03). 
Wie  die  Braut  ausser  der  eigentlichen  Mitgift  noch  Geschenke 
zubrachte , so  erhielt  sie  ausser  jener  Hypothek  Geschenke  von 
dem  Gatten  (uvuxaXvnxyQta , ömijpiu.,  vQOi<pO-tyxtTjQiu,  auch 
wohl  i'Sru)  ,01).  Starb  die  Frau  kinderlos,  so  fiel  die  Mitgift, 
über  welche  ein  Vertrag  geschlossen  worden  war,  nicht  aber 
die  stillschweigend  dem  Ehemannc  zugebrachte  105),  zurück  an 
den,  der  sie  gegeben  hatte  19ü),  oder  dessen  Erben;  die  Ge- 
schenke blieben  dein  Manne.  Bei  einer  Ehescheidung  konnte, 
wie  schon  oben  lü7)  bemerkt  worden  ist,  die  Frau,  auf  der 
keine  Schuld  haftete,  die  Mitgift,  oder  deren  Verzinsung  und 
Verpflegung  fordern  ,08).  Die  hypothekarisch  versicherte  Mit- 
gift durfte  nicht  durch  Privatgläubiger  des  Ehemanns  bei  Con- 


971  Gans  302.  Platner  att.  Proc.  2,  260.  Hermann  122,  2.  — 
97 b)  Demosth.  g,  Makart.  1134,  16.  — 981  Plut.  Sol.  20:  — th/tiXf 
lüg  iftQi’ug,  l Uli  na  rpftt  xit)  oxtvt]  fjtxnov  roufcuinog  ä-ia  xtitvmtf, 
iitQov  St  ftijSty,  tiuipfQtaiHu  1 >] v yaftovufyijy.  Vgl.  Ktym.  M.  Mt(- 
hr.  — r«  nnotXMa  nnuyuatu  rrt  tfoitrnnixa.  — 991  Petit  549.  Han- 
sen 43.  — 100)  lsäos  v.  Pyrrti.  Erlisch.  19.  — 101)  Pemoslh.  g. 

SStcph.  It2l,  21.  — 102)  \.  16.  — 102  h)  * Oitokoyftt  zrrioixög  Isiios 

üb.  Pyrrh.  Krhsch.  34-  — 103)  Harpokr.  titronu \n:i ■ — tlmütcuy 

St  xi i!  ot  x.  t.  )..  Vgl.  Pollux  3.  36.  8.  142.  Hesych.  8uid.  Urkker 
Anekd  200.  423.  437.  — 104)  Pollux  3,  36.  Ein  Komiker  (Atnphis?) 

nannte  sic  SinxnnMnn.  Das.  Auch  fitaihua,  Utripnoit  wurden  sie 
genannt,  llarpokr.  i'yaxalvirjnin ; der  eigentlich  attische  Ausdruck 
war  ö:n!;nm , Hesych.  ottt.;  ayay.alvtn ijQm  der  hellenische. 
fiurtt  Miessen  hei  den  Leshiern  die  Geschenke,  welche  die  junge 

Kran  von  den  Verwandten  bekam.  Hcsych.  — 105)  Petit  556.  

106)  Is.  v.  Pyrrh.  Krhsch.  41,  — 107)  S.  X.  12  — 108)  Demosth. 

g.  N’eära  1362,  25. 
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ctirsen  ,09)  und  auch  nicht  bei  öffentlicher  Gütereinziehnng  *1°) 
gefährdet  werden.  Wenn  nach  des  Mannes  Tode  die  Wittwe 
mit  den  Kindern  zusainmcnblieb,  so  war  auch  der  Gütergemiss 
gemeinschaftlich,  bis  das  Erbrecht  der  Kinder  mit  der  Volljäh- 
rigkeit oder  Verheirathung  eintrat  ln). 

Bei  dem  nun  Folgenden  kann  es  nicht  unsere  Absicht  seyn, 
die  Titel  der  Institutionen  des  römischen  Rechts  zu  verfolgen 
und  was  sich  hier  findet,  im  attischen  Rechte  aufsuchen  oder 
nachweisen  zu  wollen;  hier  kann  nur  das  seinen  Platz  finden, 
was  ohne  Grübelei  oder  gezwungene  Vergleichung  sich  darbie- 
tet; eine  Nachweisung  dessen  aber,  was  sich  nicht  im  attischen 
Rechte  findet,  oder  wovon  nur  schwache  Spuren  sich  zeigen, 
als  der  bonorum  possessio,  des  fidei  coininissuin  u. s. w.,  würde 
sich  hier  nicht  wohl  schicken.  Ein  Servitut,  zur  Vergleichung 
mit  römischen  Instituten  der  Art,  möchte  man  in  Solons  Bruu- 
uenrechte  finden 

Das  Recht  der  Vertrüge  (ovfißoXuiu  avfißuXXtiv,  ovfi- 
ßilXXiatXai)  l13),  von  dem  hier  ohne  Rücksicht  auf  die  im  rö- 
mischen Rechte  übliche  Eintheilung  in  Recht  der  Sachen  und 
Forderungen  gehandelt  wird  11,)5  ward  in  der  Zeit  der  gereif- 
ten Demokratie  sehr  ausgebildet,  bleibt  dennoch  gegen  die  Ge- 
nauigkeit und  Mannigfaltigkeit  des  römischen  sehr  zurück;  dies 
hauptsächlich  durch  den  Mangel  der  Geltung  des  Worts  und 
der  Formeln  bei  mündlichen  Verträgen.  Solons  Bestimmungen 
über  Verträge  zwischen  Einzelnen  sind  nur  gleich  einfachen 
Grundzügen  zu  achten;  das  mit  der  Demokratie  wachsende 
Misstrauen  und  das  Kränkeln  der  Gesinnung  erzeugte  nachher 
eiue  Menge  von  Verwahrungen,  die  zum  Theil  nicht  sowohl 
von  rechtlicher  Besonnenheit,  als  von  einer  Vorsicht,  wie  un- 
ter Gaunern  üblich  seyn  mag,  zeugt.  Die  beiden  Hauptmittel 
der  Sicherung  bei  Verträgen  waren  Urkunden  (avyyQuquf) 
und  Zeugnisse  ( /.irtQinji'ai ).  Der  Gebrauch  der  Schrift  bei 
Verträgen  war  allgemein  und  bei  der  ziemlich  gleichmässigen 


109)  HelTtcr  atlien.  Gerichtsvf.  466.  N.  — 110)  Etym.  M. 

iyyviji  xtcuißoXijV.  — 111)  Dem.  g.  Phünipp.  1047,  9 ff.  — 112)  S. 

oben  N.  59o.  — 113)  Ein  Anderes  sind  Gvi'(otuo<rfiu , gleich  mit 

iraintfai.  Von  ofioi.oyfm , Wortverträgen,  s.  weiter  unten.  — 
114)  Dass  ich  von  der  juristischen  Trias  „Hecht  der  Personen,  Sa- 
chen und  Forderungen"  ahzuweichen  mir  erlaubt  habe,  mag  nicht 
bloss  die  Stellung  der  Titel  stillschweigend  zu  erkennen  geben, 
sondern  hier  noch  die  ausdrückliche  Erklärung  hinzugelngt  werden, 
dass,  noch  bevor  Thiliaut's  und  Ilegel’s  Urtlicile  über  jene  Einthei- 
lung  mir  bekannt  wurden,  die  Ansicht  von  der  Unbequemlichkeit 
derselben  für  einen  von  der  Schule  nicht  befangenen  Sinn  sich  be- 
stimmt ausgebildet  hatte,  und  diese  hier  gellend  gemacht  wor- 
den ist. 
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Bildung  der  Athener  jeder  ihr  gewachsen,  in  schriftlichen  Ver- 
trügen wurde  wohl  ausbedungen,  dass  man  sich  jeglicher  Aus- 
rede begebe115),  auch  eine  Strafe  116)  für  den,  weither  dem 
Vertrage  zuwider  handeln  würde117),  festgesetzt.  Ohne  Zeu- 
gen aber  wurde  kein  Vertrag  irgend  einer  Art  für  gültig  ge- 
achtet118); insbesondere  ist  von  ihnen  beiden  Darlehusvertrü- 
geu  zu  reden. 

Das  Recht  des  Darieh  ns,  dävaov,  scheint  durch  Solons 
Scisachthcia  119)  und  die  darauf  folgende  Gesetzgebung  eine 
gänzliche  Umgestaltung  erfahren  zu  haben.  Mit  der  Sicherung 
der  Freiheit  der  Person  gegen  die  frühem  Wirkungen  des  al- 
terthümlich  harten  Schuldrechtes  trat  ein  rechtlicher  Verkehr 
zwischen  Gläubigern  und  Schuldnern  eiu , bei  dem  wir  zwar 
über  die  Hohe  des  Zinsfusses  staunen,  aber  doch  viel  mehr 
noch  über  die  Natur  des  Verkehrs,  welcher  es  möglich  machte, 
dass  solcher  Zins  ohne  Beschwerde  konnte  geleistet  werden. 
Athen  liat  nicht  solche  Unruhen,  als  Rom  bis  zur  Einsetzung 
des  unciariutn  und  seiniunciarium  fenus,  erlebt.  Das  aber  kam 
nicht  von  einzelnen  Ziusgeboteu  Solons,  sondern  davon,  dass 
seine  Gesetzgebung  die  Wurzel  eines  fruchtreichen  politischen 
Freiheitslebens  wurde.  Solon  erlaubte  ja,  nach  Belieben  Zins 
zu  fordern  1-°) ; seine  Ansicht  war,  dass  die  Zinssatzungen  am 
besten  sich  aus  dem  Vorrnthc  der  Güter  ergeben  müssten;  er 
sorgte  daher  nur  für  diese,  und  über  DarlebnsvertrÖge  mag 
er  nur  rechtliche  Formen  bestimmt  haben;  was  später  üblich 
war,  hat  sich  meistens  wohl  erst  mit  dem  zunehmenden  Ver- 
kehr gebildet.  Sicherung  des  Gläubigers  durch  Pfand,  Hy- 
pothek oder  Verbürgung  schien  nur  selten  erlüsslich  141 ). 
Bei  der  Auszahlung  des  Darlehns  aber  waren  Zeugen  zuge- 
gen lw),  eben  so  wenn  die  Urkunde  bei  einem  Dritten,  ge- 
wöhnlich einem  Wechsler,  niedergelegt  wurde  ,a).  Gewöhn- 
lich waren  Zeugen  auch  bei  der  Rückzahlung  des  Darlehns  zu- 
gegen iai).  Kur  was  ein  Wechsler  für  sich  abmachte,  geschah 


115)  S.  N.  146.  — 116)  Demosth.  g.  Phorm.  915,  1:  — rn 

(nulfitn  t«  ix  rff  (rvyypaif.qs  ä7iiuy((.  — 117)  7i(t(iacvyyQ(tiftiy 

Demosth.  g.  Dionysod.  1291,  17.  1293,7.  — 118)  Demosth  g.  Onct. 

869,  14  ff.  — 119)  Bd.  1,  472.  — 120)  l.ysias  g.  Theomanst.  360: 

— JO  t'.nyvntoy  er (tGtitoy  tt v« I t<f ,*  ü 71 6 Gut  tiy  ßuvhjTUi  6 thcyttZuty.  — 

Platon  dagegen  ist  streng,  wie  das  kanonische  liecht  des  .Mittel- 
alters^ Gesetze  5,  742  ü:  — /uijtSi  de lyyf^ny  hit  joxt;>,  tö;  i^öy  f4ij 
ttJtoditfoytu  xoJt UQiaxny  tiö  dttytiGiifiiyui  lx>]Tt  xoxoy  ttr'ji t x«( AXttioy.  — 
*21)  Demosth.  g.  Tiinoth.  1202.  22.  Vgl.  Bückh  Staatsh.  1,  141.  Plat- 
ner  Proc.  2,  302.  - 122)  Demosth.  g.  Kallipp.  1236,  20.  l.ysias  iih. 

öffentl.  Vergeh.  589.  — 123)  Demosth.  g.  l,akrit.  027,  15  f.  Vgl. 

g.  Phorm.  908,  22.  Dykurg.  g.  I.cokr  153.  lsukr.  Trapez  632.  — 
124)  Demosth.  g.  I’horiu.  915,  27  If. 
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ohne  Zeugen  1M).  Wechsler  dienten  aber  in  der  Regel  zu 
Vermittlern  und  zahlten  gegen  Anweisung ,aa).  — Pfand 
(Jvt/fpoy)  und  Hypothek  (ino&rtxtj)  ,27) , jenes  dem  Gläu- 
biger übergeben,  dieses  im  Besitze  des  Schuldners  gelassen  und 
dem  Gläubiger  nur  versichert,  werden  nicht  durchweg  im  atti- 
schen Rechte  so  gesondert.  Auch  unbewegliche  Güter  wurden 
zuweilen  gleich  Pfändern  dem  Gläubiger  übergeben  ,38).  Die 
im  Besitze  des  Schuldners  bleibenden  wurden,  nach  schon  vor- 
solonischcin  Brauche  ,29),  durch  Spitzsäulen  als  mit  Schuld  be- 
haftete Güter  ,3°)  bezeichnet,  und  ohne  Bewilligung  des  Gläu- 
bigers (pflegten  sie  mit  keiner  neuen  Schuld  belastet  zu  wer- 
den *31);  jedoch  hier  ward  häufig  Betrug  geübt  und  zur  Ge- 
winnung neuer  Darlehne  dergleichen  Säulen  bei  Seite  ge- 
schafft Als  Unterpfand  wurden  auch  wohl  Sklaven  ge- 

geben 133),  wovon  der  Gläubiger  dann  den  Niessbrauch  hatte. 
Waffen  zu  verpfänden  verbot  das  Gesetz  ,31).  Von  der  Be- 
sitznahme eines  für  Schuld  haftenden  Grundstückes  durch  den 
Gläubiger  (l^ßax tia)  und  der  Auspfändung  wird  unten  geredet 
werden.  Bürgschaft  fand  nicht  bloss  zur  Versicherung  von 
Geldleistungen  statt,  daher  unten  insbesondere  von  ihr  zu 
handeln  ist. 


1251  Isokrat.  Trapez.  623.  — 126)  Von  der  Einrichtung  der 

Bücher  der  Wechsler  s.  Demostli.  g.  Kallipp.  1236,  23  ff.  Vgl.  He- 
rald.  anitn.  2,  24.  — 1271  Hiezu  dio  Ausdrücke  «Toriumu  von  dem, 
der  nach  Schätzung  ein  Grundstück  zum  Pfände  setzt  ( nitojfftrifia , 
Demostlt.  g.  Timoth.  1187,20),  dTtorifjüdhu  von  dem,  der  ein  sol- 
ches nahm,  Demosth.  g.  Mpud.  1029,  19;  $jrot(9>ifu,  Demostil.  g. 
Aphob.  841,  7,  und  vom  Grundstücke  VTroxti/utt , Ucinosth.  a.  O. 
820,  29;  tmJtar(9iftai  Geld  bei  einem  Dritten  als  Pfand  niedcrlcgcn, 
wovon  , Harp.  aus  Lysins ; nnfiaxinuxithjui , mtoaxuju- 

9ijxrj  von  gleicher,  aber  auch  von  der  allgemeinen  Bedeutung  des 
in  Verwahrung  gelten  (deponere}  üemosth.  g,  Pliorm.  946,  1.  4;  fy- 
yaut  (fyyfi «)  ypiy/int«  von  Gütern  auf  dein  Lande  im  Gegensätze 
der  yavuxä,  Demosth.  g.  Apatur.  893,  14,  und  von  Grundstücken 
im  Gegensätze  des  haaren  Geldes,  Demosth.  g.  Pliorm.  945,  25;  9t- 
ck  von  Verpfändung  und  zwar  in  Bezug  auf  die  dabei  fragliche 
Mumme,  Demosth.  g.  Apatur.  896,6;  9(a9ut  Pfand  nehmen,  Harpo- 
krat.  Vgl.  Hckkcr  Anekd.  263.  264.  u.  a.  Vgl.  Malmas.  de  modo 
UMir.  X und  XI.  — 128)  ßöckh  1,  142.  — 1291  Molou  selbst  bei 

Plut.  15:  “Oqovs  aytiXt  noXhiyrj  .TfTrijydr«?.  Von  den  opoi,  s.  Bockli 
I,  142  und  die  dort  N.  620  angeführten  Stellen;  vgl.  Börkli  vordem 
iud.  icct.  Berol.  1823.  — 130}  oialn  vrri/QKog.  Deniostli.  g.  Timoth. 

1187,  18,  g.  Polykl.  1225,  10.  — Entgegen  steht  rranxtoy  jnnQioy. 
Etym.  M. , Harpokr. , Bckker  Anckd.  455.  Den  Schulden  stand  auch 
<fiiytQii  oiaiu  entgegen,  Audok.  üb.  d.  Myst.  59.  — 131)  Demosth. 

g.  Aplioh.  822,  6.  — 132)  Demosth.  g.  Ouct.  877.  3.  Vgl  879,  II. 

133)  Demosth.  g.  Pantän.  967,  17;  g.  Aphob.  821,  12  u.  a.  — 134) 
Schot.  Aristoph.  Plut.  451. 
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Von  besonderer  Wichtigkeit  waren  in  Athen  die  Verträge 
über  Darlchiic,  die  sich  auf  Bodmerei  und  Scchahdel  be- 
zogen, vuvTixui  avyyQcupul 13i);  wegen  der  Gefahr,  welcher 
ein  Gläubiger  dabei  sich  aussetzte,  und  der  deshalb  bestehen- 
den lfolie  des  Zinsfusses.  Dem  Staate  lag  ungemein  viel  dar- 
an, dass  im  Seehandel  Treue  und  Glauben  gelte;  daher  ward 
Betrug  zuweilen  seihst  mit  dem  Tode  bestraft136).  Die  gesetz- 
lichen Bestimmungen  hierüber  sind  muthmnsslich  insgesammt 
iiachsolonisch;  zum  Tlieil  galt  wohl  nur  Gerichtsbrauch.  Ein 
Hauptpunkt  war,  dass  Capital  und  Zinsen  von  dem  Seefahrer 
d.  h.  dem  Kaufmanne,  der  in  der  Kegel  selbst  fuhr,  oder  des- 
sen Bevollmächtigten,  erst  und  nur  nach  glücklich  vollbrachter 
Seefahrt  (aio&tlotjg  Trjg  vtwg)  gezahlt  wurde  137).  Die  Gefah- 
ren der  Seereise  waren  des  Gläubigers;  der  Seefahrer  holte 
deshalb  Zeugen  zur  Abfahrt  138).  Die  Ladung  galt  indessen 
für  Unterpfand  des  Gläubigers.  Gegen  Nachlässigkeit  und 
Unterschleif,  bctrüglichen  Waarcnkauf  u.*s.  w.,  wandten  die 
Gläubiger,  von  den  Gesetzen  unterstützt,  die  öusserste  Vor- 
sicht an.  Das  Darlehn  ging  entweder  auf  eine  einfache  See- 
fahrt (dat'uafia  tifQf'inXovv ) 139),  nehmlich  von  Athen  nach 
einem  andern  Seeplatze  und  umgekehrt,  oder  auf  eine  Dop- 
pelfahrt {ufKfOTtQÖnXow)  von  Athen  aus  und  dahin  zurück  **•). 
Hiebei  war  unerlässliches  Erforderniss,  dass  das  Schill  nach 
keinem  andern  Orte,  als  der  bestimmt  war,  seine  Fahrt  nähme; 
Uebertretung  wurde  durch  Zahlung  des  Doppelten  von  dem, 
was  der  Vertrag  bestimmte,  geküsst141);  zu  grösserer  Sicher- 
heit machten  manche  Gläubiger  die  Seefahrt  mit.  Hiebei  sind 
der  seefahrende  Kaufmann  (f 'finoQog)  und  der  Herr  des  Schif- 
fes (Rheder,  vuvxXr^Oi),  auf  dem  jener  die  Fahrt  macht,  wohl 
zu  unterscheiden143);  jedoch  traf  siclis  oft,  dass  Besitzer  eines 
Schilfs  zugleich  Seehandcl  auf  eigene  Rechnung,  und  nicht 
bloss  Frachtschilffahrt,  betrieben;  in  solchen  Fällen  diente  zu- 


135)  AVrrofi)  cvy/QWf'rj  Heidi.  Anekd.  285.  77*  da  <r»c  dnm- 
Ofta  tn t ntvtrl  xid  tfOQtfoi;  JiJnuH’Oi'  * v (tf  t«  t ottsvjtt  (.’THT'ff'.lrj 
fit»  , nolvtoxa  (I/.  Bokker  Anckd.  247.  Vgl.  llarp.  Höckh 

1,  145  ft'.  Ilüllmann  gr.  Handelsgrscli.  166  f.  — 136)  Demosth.  g. 

Phorin.  923.  3 IT.  — 137)  Bemosth.  g.  Kenotli.  883,  16  ff. ; g.  Dio- 
nys. 1292,  15  ff.  — 138)  or*  t«  ynrt  utn  r.  rjjij  (.nxi  nfvrtvtuu  roi  <T«- 

vtfotti-Tt , Dem.’  g.  Pliorm.  915,  13.  — ' 139)  dnynaua  i Tt  t>o  Tti.o  u f, 
/«(lö.TAoff  (yn>;uecnt) , tTnjn.ii.ooi’  dnyviuoi’.  Demosth.  g.  Phorni.  909, 
25.  914.4.  916,  3;  g.  Dionyaod.  1291,  25.  — 140)  Dcuiostli.  g. 

Phorm.  908  . 20;  g.  Dionysod.  1284,  18.  Vgl.  Uarpokr.  utn/ottpö- 
ni.ovr.  — 141)  Demosth  g.  Dionys.  1294,9.  10.  — 142)  Demosth. 

g.  Phorin.  909 , 25  ff.  ermahnt  der  ftaukleros  dcu  Emporos . Güter 
zur  Hiickfahrt  zu  kaufen;  doch  hat  er  keinen  Tlieil  an  Vertrag 
oder  Handel. 
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vollen  das  Schiff  selbst  als  Unterpfand  für  das  Darlehn,  z.  B. 
in  dem  Rechtshandel  gegen  Dionysodoros  1,a  b).  In  Demosthe- 
nes Rede  gegen  Lakritos  113)  ist  ein  Vertrag  erhalten,  dessen 
Hauptpunkte  hier  zum  Muster  anzuführen  sind  1M):  Zwei  Athe- 
ner borgen  zwei  Fhascliteu  dreitausend  Drachmen  auf  eine  ganz 
schuldenfreie  Ladung  von  dreitausend  Krügen  mendeischcn 
Weins.  Die  Fahrt  geht  von  Athen  nach  Mendc  oder  Skione, 
woselbst  der  Wein  geladen  wird,  und  von  da  nach  dem  Bos- 
poros. Geht  sie  hier  an  der  linken  Küste  bis  zmn  Borysthe- 
nes  und  von  da  zurück  nach  Athen,  so  betrügt  der  Zius  225 
Drachmen  für  tausend;  wird  erst  nach  dem  Arkturos  (mit  des- 
sen Untergänge  die  Schifffahrt  gefährlicher  wurde)  vom  Pontus 
nach  dem  Vorgebirge  Hieron  (an  der  nördlichen  Mündung  des 
Bosporos)  14-’)  gefahren,  300  Drachmen  für  tausend.  Die  im 
Fontus  geladene  Rückfracht  muss  in  demselben  Fahrzeuge  nach 
Athen  gebracht  werden.  Kommt  sie  glücklich  in  Athen  au,  so 
zahlen  die  Schuldner  binnen  zwanzig  Tagen  das  im  Vertrage 
ausbedungene  Geld,  mit  Abrechnung  dessen,  was  etwa  nach 
gemeinsamem  Beschlüsse  der  Schifffahrer  ( avj.tn'koi ) über  Bord 
geworfen,  oder  von  Feinden  genommen  worden  ist.  Bis  zur 
Zahlung  ist  die  Fracht  des  Gläubigers  Unterpfand,  und,  er- 
folgt jene  nicht,  so  kann  diese  von  den  Gläubigern  verkauft 
werden,  und  kommen  diese  dadurch  nicht  zu  ihrem  Gclde,  so 
haben  sie  Klagrecht  gegen  alles  Gut  der  Schuldner  auf  dem 
Lande  oder  zur  See,  wo  sie  auch  seyn  mögen,  und  zwar  ge- 
gen jeden  Einzelnen  der  Beiden  und  gegen  Beide  zusammen. 
Wenn  aber  die  Schiffer  gar  nicht  nach  dem  Bosporos  fahren, 
während  der  Hundstagszeit  zehn  Tage  im  Hellespont  bleiben, 
und  nur  nach  Orten  .fahren,  wo  keine  athenische  Caperei  ge- 
übt wurde,  von' diesen  aber  zurück,  so  sollten  sie  nicht  mehr 
als  die  oben  bestimmten  (niedrigem)  Zinsen  geben.  — Auf  1 
eine  Bestimmung  über  Schiffbruch  folgt  dann  der  Schluss, 
dass  über  den  Gegenstand  nichts  gültiger  seyn  sollte,  als  die 
Urkunde  ,48). 

Die  Zinsen147),  sowohl  von  Darlchnen  auf  Grundstücke 
(i 6*oi  i'yytm) , als  auf  Schiffe  und  deren  Ladung  (t oxoi  vav- 


142  b)  Bcmosth.  g.  Dionys.  1284,  11.  Bits  Gesetz  verpflichtete 
zur  Fahrt  nach  dem  bestimmten  Orte  ioüs  vavxlrjQovi  xnS  rovf  (tu- 
ftnx tti.  Das.  1286  , 6.  — 148)  Seite  927  und  abermals  935.  — 

144)  8.  über  diesen  Vertrag  Böckh  Stnatsli.  1,  151  f.  Pctit's,  8al- 
niasitis  und  Ueraldtis  Bemerkungen  werden  dadurch  überflüssig.  — 

145)  VVolf  Lept.  8.  259.  Böckh  Staatsli.  1, 151.  N.  656.  — 140)  xv- 
(i*oi  (Qnv  <f r ntpi  TOVTtuy  n).).o  /njifty  jiVro  T iji  ovyyfitti/y f.  — 147) 
8atma«ius  de  modo  usurarum  1639;  de  foenore  trapezitico  1640. 
Heraldus  animadv.  U,  XX  — XXV,  Bockli  Staatsli.  I,  135  tf. 
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xtxol)  >**),  wurden  nach  Monaten  berechnet,  aber  gewöhnlich 
erst  nach  Ablauf  grösserer  Zeiträume,  bei  Bodmerei,  wie  oben 
bemerkt,  nach  der  Heimfahrt  des  Schiffs,  gezahlt.  Der  Zins- 
fuss  wurde  entweder,  nach  Art  der  heutigen  Procente,  so  be- 
stimmt, dass  für  ein  gewisses  Ganzes  des  Dhrlehns,  meisten- 
theils  eine  Mine,  eine  Zahl  geringerer  Munztheile,  meistens 
Obolen,  ausgemacht,  oder  dass,  gleich  wie  im  ehemaligen  fran- 
zösischen Zinswesen  U9),  der  Zins,  'als  ein  Achtel,  Sechstel, 
Viertel  u.s.w.  des  Capital*,  angesetzt  wurde.  Die  ersterc  Art 
war  die  bei  weitem  gewöhnlichere. 
btl  nlm  ifioXoTg  13°) 

monatlich  f.  die  Mine  = 10  vom  Hundert  jährlich 
ln]  äpaxfifj1*1)  — 12  t.  H. 

ln  6k tw  ißoXoTs  »«*)  = 16  y.  H. 

ln’  Iwtu  oßoXois1™)  = 18  y.  H. 

ln]  ävol  fguxfiaTi  = 24  y.  H. 

btt  igtal  SpayjiaTs  = 36  y.  H. 

Die  andere  Berechnungsart,  nach  einem  Theile  des  Cnpitals, 
wobei  aber  seltener  nach  Monaten,  als  nach  Jahren  oder  doch 
Zeiträumen  von  mehren  Monaten,  namentlich  der  Zeit  einer 
Schifffahrt,  gerechnet  wurde154),  lautete: 

70X01  IniTQlTOl  ,8t) 

fürs  Jahr  oder  für  die 

Zeit  einer  Schifffahrt  =□  33*/s  vom  Hundert  fürs  Jahr 
70x01  Intnifinrot  — 20  v.  H. 

tÖxoi  iqtxxot  15e),  InoySoot  *81),  Imölxuroi  ,38)  u.s.w. 

Der  ungeheure  Zins  des  Drittels  jährlich  vom  Capital , oder  gar 
von  drei  Drachmen  für  die  Mine  monatlich,  war,  besonders  bei 
Bodmerei  - Verträgen , nicht  ungewöhnlich  188  •>);  das  verruchte 
Geschlecht  der  Wucherer  aber,  im  Alterthum,  wie  heut 
zu  Tage,  mit  Recht  verrufen ,5!*) , nahm  bis  zu  anderthalb 
Obolen  von  der  Mino  täglich,  die  dann  gleich  vom  Capital  ab- 
gezogen wurden  lö°);  im  ordentlichen  Verkehr  kommen  funf- 

148)  Demosth.  g.  Iiakrit.  026,  28:  — ln  iüv  lyytttox  xai 
yavjixiöv.  — 149)  z.  D.  in  Molicre's  Geizigen,  Akt  2,  Scene  1: 

au  «Ionier  dixhuit  (5*/»  v.  11.),  le  pied  au  denier  cinq  (20  v.  H.). 
150)  Demosth.  g.  Onet.  866  , 4.  — 151)  Dem.  g.  Aphob.  816,  12. 

Acschin.  g.  Ktes.  496.  — 152)  Demosth.  g.  Xikostr.  1250,  20.  — 

153)  Dein.  g.  Aphob.  818,  29.  — 154)  Böckh  1,  136.  — 155)  Har- 

pokr.  tniiQftaig.  — 156)  Dem.  g.  Phorm.  914,  10.  — 157)  Dem. 

g.  Polykl.  1212,2.  Harp.  tnöydoor.  — 158)  Harpokr.  Imdtxnjov. 

158b)  S.  oben  den  Seeziua- Vertrag.  — 159)  Toxoylvifoi, 

darum«/.  Tlieophr.  Char.  h.  Cosauhon  S.  92.  Kisch.  A.  Arist.  Pol. 
1,  3,  23:  tvXoyoiTUT«  nurtijtn  ij  6ßo).omauxi'i.  Vgl.  die  b.  ilöckb  1, 
141.  V.  613  angeführten  Steilen.  — 160)  Plut.  v.  Vermeid.  U.  Schuld. 
9,  297 : 6 yäf  o 1 yytttfu  Xafißuyux  tlniior  j((iiu)xo:ititat. 
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zig  v.  H.  jährlich,  der  177110X105  roxof,  erst  nach  Christi  Ge- 
burt vor  161). 

Dem  Darlelm  verwandt  (m«taum  conditionnle,  Heraldus) 
war  der  im  Alterthiim  so  oft  erwähnte  und  in  neuerer  Zeit 
durch  manche  Erörterungen,  besonders  aber  durch  Salmnsius 
und  Heraldus  Streit  in  der  historisch  - philologischen  Polemik 
berühmt  gewordene  Efanos16*).  Der  Begriff,  welchen  wir 
aus  einer  Menge  anderer  Bedeutungen  des  von  den  Hellenen 
mit  Liebe  gebrauchten  Wortes163)  zu  sondern  haben,  ist  der 
einer  Unterstützung,  die  weder  eigentlich  verzinsbares  Dnrlehn, 
noch  Geschenk  war,  aber  dem  der  Unterstützung  Bedürftigen 
mit  der  Erwartung  gereicht  wurde,  dass  er,  wenn  er  in  bes- 
sere Umstände  versetzt,  der  Geber  aber  genöthigt 
werden  sollte,  ihn  in  Anspruch  zu  nehmen,  sich 
erkenntlich  beweisen  würde161).  Der  Begriff  des  Ge* 
sellschaftl ichen,  welcher  sich  in  den  meisten  Erklärungen  der 
alten  Grammatiker  findet 163),  ist  dabei  nicht-  wesentlich;  zwar 
geschah  es  oft,  dass  mehre  Freunde  als  Igavtajai  oder  nXi;- 
Qunat  zusammentraten  16e),  eine  Gesellschaftskasse  errichte- 
ten 166 b)  und  einen  Vorsteher  wählten167),  um  eine  Hand- 
lung der  Wolilthätigkeit  gegen  Jemand  ausser  ihrem  Kreise,, 
oder  auch  wohl  gegen  einanderzu  üben 167  •>)  5 doch  kommt  Era- 
nos  als  Verein,  dessen  Genossen  zur  Einzahlung  von  Beiträgen 
(pvpißo'kal) 167 c)  verpflichtet  wnren,  häufiger  vor  von  Lust 

161)  Salmas.  de  m.  usur.  VIII.  — 162)  Casaub.  zu  Theophr. 

Char.  15.  Vales.  zu  llarpokr.  126.  Petit  8.  526  ff.  Salmas.  de  m. 
usur.  Cp.  3,  defens.  misc.  Cp.  1 ff.  Herald.  ohserv.  Cp.  43  ff.,  ani- 
madv.  VI,  1 — VlU.  Spanheim  zu  Kallim.  H.  a.  Demct.  73.  Thorla- 
cius  popul.  Aufs.  1812,  71  f.  ßöckh  Staatsh.  1,  264.  J.  J.  Holst  de 
eraitis  vett.  Gr.  L.  B.  1832.  F.  L.  C.  Hasmusscn  Jttpl  rmy  tpäytoy. 
Hafn.  1833.  St.  John  3,  76  f.  — 163)  Wie  die  Wurzel,  fpicto,  so 

drückt  der  nacltherige  metaphorische  Gebrauch  des  Wortes  das 
Gerngeschehen  aus;  fpttyo g ist  im  Ethischen,  was  Leitnrgie  im  Po- 
litischen, und  jenes  wird  auch  wohl  für  dieses  gesetzt,  z.  B.  Ari- 
stoph.  Lysistr.  653:  riv  fpttyoy  t oy  ItySutt-oy  nttnm vor  Ix  rtöy  Mg- 
Jixiöy.  S.  dazu  Soidas  nttnno'toy.  Beitrag  zu  humaner  Pflicht  oder 
Lust  aus  Humanität,  ohne  Zwaug  des  Gesetzes,  ist  der  Stamm,  der 
sich  in  verschiedenen  Richtungen  weit  verzweigt.  S.  z.  B.  Tliuk. 
2,  13.  Xcnopli.  Kyr.  7,  1.7.  lsokr.  Busir.  364.  Dcinosth.-  Br.  1491,1. 
“Eptzyog  als  Schmaus  dno  trv/tßoltSy , Pickcnik,  ist  das  unpolitische 
GegcnMtd  zu  den  politischen  Syssitien  und,  der  Grundbedeutung  von 
fptit»  nach , verwandt  mit  den  Agapen  des  Christenthums.  — 164) 
Dcinosth.  Br.  1490,  29:  xttlig  oly  fpttyo g ’/npig  Stxttfn.  — 165)  Etyro. 
M.  fpttyog  ro  (x  avyngtfoprig  ßtopo v.  Hcsych.  fpttyoy  • trvyitgtpoptt  • 
tfeipoy.  Pollux  8,  144,  der  fprtvog  mit  trvftftopfa  vergleicht.  Phetios 
erklärt  fpttyog  • fyjoXg  • ilgtpopn'  avXXoyg , fpttyoy  aber  Ix  avyftg- 
tfopctg  ätöpov.  — 166)  S.  die  angef.  Grammatiker.  ‘Epavltity , nlg- 
pdiorri  rd  Gvftnimnv.  Dazu  tt  Xg  n tor  ti  g txitXovr  rodf  C/Toitiddcr«« 
Td»<  fpttyoy,  Hcsych.  und  die  Ausl.  — 166  h)  Ti  xntyoy  r töy  fpttyi- 

ettliy.  Poll.  8,  37.  144.  — 167)  ‘Epttvi't p/gg.  — 167l>)  Beispiele  s. 

b.  Casaub.  a.  O.  — 167c)  C'asaub.  zu  Athen.  3,  31. 
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und  Scheri , Fest  und  Schmaus  167  d) , oder  auch  von  politischen 
Umtrieben  107  e),  kurz  von  Gesellschaften  gleich  heutigen  Clubbs, 
als  von  Hülfsleistung,  und  darum  ist  hier  von  dem  Worte  in 
diesem  Sinne  nicht  die  Rede.  Yon  jener  Hülfsleistung 
aber  fragt  sichs  nun,  ob  sie,  und  die  daraus  hervorgehenden 
Ansprüche  und  Verpachtung  überhaupt,  aus  streng  rechtlichem 
Gesichtspunkte  betrachtet  wurden,  ob  der  Empfänger  zn  einer 
Rückzahlung  an  den  Geber  gezwungen  werden  konnte! 
Allerdings  kommen  die  Ausdrücke  eranische  Gesetze  und  Kla- 
gen vor168);  auch  werden  die  erauischen  Hülfsgelder,  die  Je- 
mand empfangen  hatte,  hic  und  da  Schulden  genannt  und  mit 
eigentlichen  Schulden  zusamroengescllt  1 ,is  •>) ; doch  aber  lässt 
sich,  scheint  es,  nicht  Ein  Fall  von  einem  gerichtlichen  Zwange 
zur  Wiedererstattung  eines  Eranos  nachweisen  188  c).  Es  ist  zu 
vcrinuthen,  dass  der  Empfänger  eine  Verschreibung  ausstellen 
musste  und  dass  hierauf  geklagt  wurde;  wiederum  aber  war 
das  Wresen  der  ganzen  Sache  ethischer  Natur;  die  Leistung  des 
Wohlthäters  aus  Trieb  der  Freundschaft  und  Mildthätigkcit  (bei 
den  Athenern  aus  dem  viel  gerühmten  hervorgegangen, 

die  Verpflichtung  des  Empfängers  durch  das  Gefühl  der  Er- 
kenntlichkeit begründet;  daher  denn  das  strenge  Recht  nicht 
einschritt.  Zur  Ehre  der  Athener  aber  muss  bemerkt  werden, 
dass  hier  die  öffentliche  Meinung  Gewicht  hatte , Rückerstat- 
tung des  Eranos  für  heilige  Pflicht,  gleich  den  religiösen,  galt, 
und  der  undankbare  Schuldner  in  der  öffentlichen  Meinung  sich 
schändete  ,69).  Also  nicht  sowohl  auf  Wiedererlangung  des 
Gegebenen,  sondern  auf  Blossstcllung  des  Undankbaren  als 
solchen  vor  den  Augen  der  Mitbürger  mögen  manche  eranische 
Klagen  gerichtet  gewesen  seyn.  Endlich  aber  sind  eranische 
Gesetze  und  Klagen  meistens  wohl  auf  Gesel  1 schafts ver- 
trüge, die  nicht  grade  von  Unterstützung  handelten,  bezüg- 
lich gewesen;  also  Klagen  des  Vereins  gegen  einzelne  Genos- 
sen, und  umgekehrt,  über  Beiträge,  z.  B.  wenn  diese  gar 


167  d)  He  symbolis  edere.  Terent.  Eun.  3,4.  — 167 e)  Auf 

dergleichen  führt  Suidas  ( Quyiintil.ot; • roff  tx  xoiy  ((itxyojy  tunohü- 
aiy  «/To  uöy  <<nj(<:'iy.  Diese  Seite  hat  Thorlacius  (X.  62)  behandelt. 
168)  ‘Enctyixö;  vouog  Pollux  8 , 37.  144.  'EQuyixui  dtxui  8,  37.  101. 
144.  Vgl.  Suid.  tnanxai'  oti  fumtroi  Besser  liarpokr. 

,'oi  iCxat.  — 168  h)  Aristoph.  Acharn.  615  ist  die  ltcde  von  Einem, 

dem  seine  Freunde  rathen,  wegen  seiner  Verschuldung,  t m'tn  tm<- 
»>ou  xi  xni  XQKÖy,  seiner  Güter  sich  zu  begebeu.  — 168  c)  Schwer- 
lich kann  man  Isäos,  iih.  Agn.  Erbsch.  294,  Inuytav  öif  Xijiintn 
fi{7tfTrQay,u(y(t  vou  gerichtlicher  Eintreibung  verstehen.  Platon, 
Gesetze  11 , 915  E,  erlaubt  Eraneu,  aber  keine  Hechtshündel  dar- 
über. — 169)  Demosth.  g.  Aphob.  821 , 13.  14.  Tlieophrast.  Char. 

Cap.  17. 
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nicht  oder  nicht  zur  bestimmten  Zeit , gewöhnlich  «Ile  Mo- 
nate170), abgetragen  wurden171);  hier  trat  der  juristische  Glut-- 
raiter  des  Geselischal'tsvertrags  überhaupt  ein  171  •>). 

Vertrüge  über  Verleihung  anderer  Gegenstände,  als 
Geld,  also  das  Com  in  od  a tu  m des  römischen  Rechtes172), 
betraten  hauptsächlich  Sklaven  und  Schilfe;  das  bekannte  de- 
mosthenischc  Geschichtclien  vom  Eselsschatten  173)  giebt  auch 
von  Verträgen  über  Reitthiere  ein  Beispiel.  Ins  öiTentliche 
Recht  gehört  die  schauderhafte  Ueberlassnng  von  Sklaven  au 
einen  Andern  zur  Folterung.  Hier,  wie  überhaupt  bei  Verlei- 
hungen, welche  denselben  Gegenstand  zurückzugeben  bedingen, 
war  Hut  vor  Beschädigung  desselben  und  Ersatz,  wenn  solche 
statt  gefunden , Lehre  des  natürlichen  und  attischen  Rechts. 

Die  hiemit  verwandte  IN'iederlegung  eines  Gegenstandes 
zur  sichern  Aufbewahrung  für  den  Besitzer  oder  einen  Andern, 
napoxara&jjxj;,  das  römische  Depositum,  gehört  ihrer  Ent- 
stehung nach  der  alten  Zeit  an,  wo  Treue  und  Glauben  höher, 
als  nachher,  galten,  und  hatte  damals  auch  eine  grosse  Hei- 
ligkeit, als  Gegenstand  des  Gottesrechtes  179  b).  Im  rechtlichen 
Verkehr  der  spätem  Zeit,  wo  die  möglichste  Sicherheit  durch 
rechtliche  Verwahrungen,  Handschrift,  Unterpfand  u.s. w.  er- 
strebt wurde,  konnte  sic,  scheint  es,  nicht  oft  Vorkommen 173 c); 
doch  gehörte  es  im  demokratischen  Athen  zu  den  täglichen  Er- 
scheinungen, dass  Geld  bei  Wechslern  niedergelegt  wurde, 
und  erfreulich  ist  die  Redlichkeit  derselben  und  der  Glaube 
an  diese  und  das  Vertrauen  zu  ihrer  Buchführung.  Uebrigens 
aber  scheint,  ausser  der  bestimmten  Bedeutung  des  Wortes 
nuQaxuTu&rxi] 173  d),  sich  keine  streng  civilrechtlicho  Ansicht 


1701  llarpokr.  tpayurrfa  Vgl.  Etym.  M.  Inavunr^.  — 17t)  Ei- 
nen Xöyos  Inicy ixöf  solchen  Inhalts  hielt  Deinarchos.  llarpokr.  iilo- 
yoi  IfinvtCftU y welches  dio  Benennung  nicht  zahlender  Kranisten 
war,  a.  llarpokr.  daselbst.  Der  Nichtzablende  liicss  Xa'jio >vy  De- 
mosth.  g.  Aristog.  776,  12.  Vgl.  ).O.aint  g.  Aphob.  821,  14.  — 171  b) 

Auf  dgl.  geht  Schob  Arist.  Acliarn.  590:  fifos  tl/oy  % (Xtaiui  u i/s 
T 6 xon'oy('i)  ihöoitu , SntQ  ol  fi>)  diJovrff  xicl  üti/uoi  XxnufCoxto, 
xeel  fit t«  j iCtti  «arg i o ö rro.  — 172)  KixQtjfii  b.  Demosth.  g. 

Nikostr.  1250,  10:  ä(iyv(tiox  fitv  iiioi  od  nttatoux , ot’d’  (/<•>  oö<f‘ 
nv lös  • itöx  <fi  xrtjfiuuox  cot  rmy  /fi<üx  xi/Qtjfii  oti  ßovXn.  — 
173)  Schob  Plat.  Phadr.  64.  Ruliuk.  — 173  b)  Nicht  bloss  spartani- 

sche Ansicht  war  cs,  dass  Ahläuguung  eines  anvertrauten  Schatzes 
Untergang  des  Geschlechtes  nach  sich  ziehe,  wie  der  Spurtiat  b.eo- 
tychidcs  in  der  Geschichte  des  Glaukos  darstcllt.  Hcrod.  6,  86.  — 
173  c)  Ein  Beispiel  Demosth.  g.  Aphob.  840  f.  Vgl.  Bimsen  70.  — 
173  d)  Zu  bemerken  ist  noch  fttGtyyin) , — yvdoi,  — yvtjua  u.s.  w. 
zur  Bezeichnung  des  für  einen  Andern  hei  einem  Dritten  uioder- 
gclegtcn  Geldes  oder  Pfandes. 
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der  Sache  ausgebildet  zu  haben;  in  Verbindung  mit  dem  Got- 
tesrechtc  blieb  sic  durch  die  Niederlegung  von  Schützen  in 
Tempeln  ,7*)  und  durch  die  häufige  Uebung  derselben  im 
Kreise  der  Xenia. 

Eigentliche  Wortverträge  (ofto'knylat) , gleich  der  rä ■» 
mischen  Stipnlatio,  konnten  bei  der  geringen  Geltung  des 
Worts  an  sich  und  dem  Mangel  unwandelbarer  Stetigkeit  der 
Formeln  und  gläubigen  Festhaltcns  an  ihnen,  nicht  oft  Vor- 
kommen. Am  meisten  dazu  geeignet  mochten  ausser  den  Be- 
stellungen einer  Arbeit  174  •')  Eheverlöbnissc  (lyyvrpig)  gewe- 
sen seyn;  jedoch  Urkunde  und  Bestellung  einer  Hypothek  ver- 
drängten auch  hier  mit  dem  Eintritte  der  fertigen  Handhabung 
der  Schrift  das  Wort.  Das  Wortverlöbniss  in  Plnutus  Trinum- 
mus17J),  das  einzige  als  dem  attischen  Alterthum  zugehörig 
angeführte  17<i),  mag  wohl  Zusatz  des  römischen  Dichters  seyn. 
Bei  Bürgschaften  (iyyvTj)  177)  nahm  begreiflicher  Weise 
weder  der  Einzelne,  noch  der  Staat,  das  blosse  Wort  für  si- 
chernd an.  Wie  im  altrömischen  Rechte,  so  galt  auch  zu 
Athen  Bürgschaft  nicht  bloss  für  Leistung,  sondern  auch  bei 
Strafsachen;  die  Bulcutcn  mussten  schwören,  keinen  Athener 
ins  Gefiingniss  werfen  zu  wollen , der  drei  Bärgen  von  glei- 
cher Schatzung  stellte  ,78);  dass  Moros  Freund  dem  Tyrannen 
Dionysios  sich  zum  Bürgen  darbot,  war  ganz  im  Geiste  des 
Rechtes  der  Freistaaten.  Auf  wie  lange  Zeit  eine  Bürgschaft 
gelten  sollte,  hing  von  der  Beschaffenheit  der  Sache  ab;  ein- 
jährige Dauer,  welche  zuweilen  erwähnt  wird  ,79),  ist  vielleicht 
nur  in  Boduicrciklagen , also  von  der  Zeit  der  Schifffahrt  zu 
verstehen. 

In  Bezug  auf  Kauf  und  Verkauf  hatte  Solon  über 
Marktverkchr  das  allgemeine,  mehr  ethische , als  auf  stren- 
ges Recht  beschrankte,  Gesetz  der  Wahrhaftigkeit  ,8°)  gege- 
ben ; Einzelnes  mögen  die  Agoranomen  bestimmt  haben.  Jenem 
»«Ionischen  Gesetze  entspricht  ein  ihm  ebenfalls  beigelegtes, 
auf  ein  einzelnes  Verhältnis»  gerichtetes,  dass,  wer  Siegel- 


I74J  Wie  KIcisthcnos  den  Brautseh  atz  «einer  Töchter  im  Hc- 
ratcmpcl  auf  Samos  tiiedcrlcgte,  s.  Cicero  von  dcu  Ges.  2,  16.  — 
17410  S-  X-  189.  — 175)  Cie;  a.  O.  5,  2,  32.  — 176)  Meier  de  Imn. 
damit.  66.  Bi.  219.  — 177)  Auch  lyyvqatf , xauyyvt] , iUtyyir,a^ , is- 

tyyiitiaii.  Dazu  lyyvnffSxti , unter  Bürgschaft  versprechen  und  »ich 
versprechen  lassen , xnuyyvih' , eben  so  Atyyvüi'.  — 1781  Ueutoslh. 
g.  Timokr.  745,  12.  — 179)  Uemosth.  g.  Apatnr.  901 , 8.  — 180) 

Kinn  Tyr  nyopär  nilitvSiix.  Demosth.  g Lept.  459,  19.  Vgl.  Har- 
pokr.  xnin  rijv  tiy.  aifi,  und  Platons  Ge».  II,  917  Cf.:  ö ttmIuiv  (v 
«yopö  vrinvr  forffnott  tT.rij  duo  r»uri<  <H y «r  n*i) p x.j.l.  Auf  diese 
xißJrikittt  setzt  Platon  sogar  Schlüge. 
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ringe  zum  Verkauf  gearbeitet  habe,  das  Siegel  Zeichen  davon 
nicht  zurückbehnlten  dürfe  181).  Da»  Verbot,  bei  dein  Ver- 
kauf der  Fische  vorzusch lagen,  ist,  wenn  gleich  in  Solons  Sinne, 
doch  nicht  sicher  ihm  bcizulegen;  Urheber  desselben  wird  Ari- 
»tonikos  genannt  lsa).  Erfinder  des  Angeldes  oder  Kauf- 
schillings (ü$(iufiwv)  wird  Thaies  genannt183).  Gegen  Ge- 
fährde bei  dein  Kaufe  von  Sklaven,  und  inuthinnsslich  auch 
Zug-  und  Lostthicren,  war  es  gestattet,  sich  durch  Regress 
an  den  Verkäufer  (uvuymyij)  schadlos  zu  halten  181).  — Von 
symbolischen  Gebräuchen  bei  Uebcrgabe  eines  gekauften  oder 
sonst  aus  einer  Hand  in  die  andere  übergehenden  Gegenstan- 
des, welche  im  altgcrmanischen  Rechte  so  vielfältig  Vorkom- 
men, findet  sich  keine  Spur,  so  gern  auch  sonst  von  Symbo- 
len, namentlich  Bezeichnungen  durch  Siegelringe,  Gebrauch 
gemacht  wurde  18a). 

Pachtverträge,  so  viele  derselben  nicht  auf  öffentliches 
Gut  gingen,  betrafen  grosseutheils  Güter  der  Minderjährigen; 
denn  ein  Bürger,  der  sein  eigener  Herr  war,  trat  schwerlich 
von  der  Selbstverwaltung  seiner  Habe  ab.  Verträge  über  11a us- 
in  i e t h e fanden  meistens  zwischen  Bürgern  und  Mctökeu  und 
•Fremden,  die  kein  Eigenthum  in  Grundstücken  besitzen  konn- 
ten, statt  186).  Bei  Verpachtung  von  Ländereien  wurde,  we- 
gen der  dünnen  Decke  von  Fruchterde  über  dem  attischen  Bo- 
den, zuweilen  ausbedungen,  dass  keine  Erde  von  dem  Grund- 
stücke weggeführt  würde  l87). 

Verträge  über  Fertigung  einer  Arbeit,  wie  heut  zn 
Tage  mit  Handwerkern  geschlossen  werden , waren  bei  der  viel- 
seitigen Thätigkeit  der  zum  Verkauf  fertigenden  Sklaven  It8) 
von  Seiten  Einzelner  gewiss  selten  und  fanden  eigentlich  wohl 
nur  über  Bauten  und  Kunstsachen  statt;  merkwürdig  siud  aber 


181)  Diog.  Lacrt,  1 , 57.  — 182)  Alexis  b.  Athen.  6 , 226  B. 

Vielleicht  ist  das  ganze  Gesetz  nichts  als  poetische  Erfindung.  Vgl. 
oben  §.  92.  N.  66.  — 183)  Auch  aiftßokoy  bedeutete,  was  hei  Auf- 

schub der  Zahlung  vorläufig  zur  Befestigung  des  Kaufs  gegeben 
ward.  Theophrast  berichtet,  dass  Einige  fürs  Angeld  ein  Quantum 
hu  Verhältnis»  zu  dem  Wcrtlie  des  Kaufgegenstandes  bestimmt  hät- 
ten. Ca-saub.  zu  Athen.  3,  31.  — 184)  Die  Grammatiker  erklären 

«t'ityotyt/  durchaus  nur  als  auf  Sklaven  bezüglich.  Schot.  Plat.  Ges. 
8.  527.  Tauebn.:  iffrly  i y Ttöy  nijnMyruty  aydyanofay  üyitdom;  t/öy- 
iuty  ulxiuv  Tiyü.  Vgl.  Bekker  Anekd.  207.  214.  ltesych.  tirayuryij. 
Platon,  welcher  Ges.  II,  916  A IT.  ins  Einzelne  darüber  geht,  spricht 
anfangs  unbestimmt  von  Gegenständen  des  Verkaufs  und  liyityuryuf, 
aber  >;  xnni  ytiftovg  «yttyojy >j,  welche  darauf  vorkoinmt,  geht  mir 
auf  Sklaven.  — 185)  G'asaub.  zu  Athen,  a.  0.  Plin.  N.  G.  33,  1.  — 

186)  Bückli  Staatsh.  1,  134  tf.  — 187)  Hers.  I,  330.  — 188)  S.  uu- 

ter  andern  Xcnopli.  Deukw.  d.  S.  i , 7,  6. 
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die  genauen  Satzungen  Platons  über  die  gewissenhaft  zu  hal- 
tende Zusage  des  Werkmannes,  in  der  bestimmten  Zeit  seine 
Arbeit  zu  fertigen  I8U),  und  wenn  man  sich  auch  nicht  erlau- 
ben darf  anzunehmen,  dass  Platon  für  diese  und  dergleichen 
Gesetze  siimmtlich  in  Athen  vorhandene  Gesetze  zu  Vorbildern 
hatte,  so  ist  doch  zu  vermuthen,  dass  auch  das  attische  Altcr- 
thuin  solche  aus  Gewissenlosigkeit  der  Werkleute  erwachsende 
Unbilde  kannte,  und  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  Nachrichten, 
zur  Ehre  attischer  Humanität,  aus  Platons  Angabe  als  nicht  un- 
wahrscheinlich anzunehmen,  dass  Athens  Gesetzgebung  dem 
Harrenden  und  Getäuschten  Klagrecht  möge  gegeben  haben. 

Gesellschaften,  Bürgervereine  im  Staate,  sind  aus 
dem  Gesichtspunkte  des  öilentlicheu  Rechts  oben  erwähnt,  nnd 
dass  in  ihnen  sich  manche  bedeutende  Richtung  der  Staatsver- 
waltung erfüllte,  dargethan  worden.  Auch  in  privatrechtlichen 
Verhältnissen  waren  dergleichen  sehr  häufig  und  mannigfaltig 
und  ihnen  von  Solou  das  Recht,  Statuten  für  sich  zu  entwer- 
fen, gegeben  worden  Die  beiden  Hauptgattungen  waren 

die  dein  Cult  angehörigen  und  dort  zu  erörternden  Thiasoi, 
nnd  die  lir'anoi,  von  welchen  oben  gesprochen  worden  ist. 
Privat  recht  lieh  ward  ferner  bei  Paclitgescllschaften  u.dgl. 
was  das  gegenseitige  Verhältniss  der  einzelnen  Genossen  gegen 
den  Verein  oder  unter  einander  betraf;  doch  scheinen  hier- 
über besondere  llcchtsgrundsätze  sich  nicht  gebildet  zu  haben. 
Eben  so  wenig  ist  von  der  Geschäftsverwaltung  im  Aufträge 
eines  Andern,  wenn  man  sie,  gleich  dem  römischen  Manda- 
tum, von  der  Vormundschaft  und  Cüratcl  sondert,  bekannt. 

Aus  Beschädigung,  (iXiifirj , der  Person  oder  des  Ei- 
genthums eines  Andern  gingen  in  jeglichem  Falle  Ansprüche 
des  Beschädigten,  oder  seiner  Angehörigen  oder  Vertreter  auf 
Ersatz  hervor.  Allgemein  warnend  sind  die  beiden  Aussprüche: 
„Verrücke  nicht  das  Unverrückbare”  190 b),  wobei  besonders 
an  Grenzsteine  zu  denken  ist,  und  „Hebe  nicht  auf,  was  du 
nicht  niedergelegt  hast”191),  die  mit  Wahrscheinlichkeit  beide 
dem  Solon  beigelegt  werden  können  1WJ.  Dass  aber  einzelne 


1891  Gesetze  11,  920  D IT.  Platon  setzt  eine  Mxigy  «rtlovs 
oiioXoylctf.  — 1901  Solons  Gesetz  ist  erhalten  worden  durch 

Gajtis,  Dig.  de  coli,  et  corpor.  47,21,4:  tüy  de  ifijttog  (oh  (bjiio- 
Titi  ?) , >;  <(  otnonfg  , /•  ilQtiiy  öoy/fn'  (t  tpynöyrf) , r;  yavrnt,  r,  auaci- 
int , i]  iiiotttit  oi , i j taiünn,  1 1 (nt  Xt/uy  ol'/oun'ot , ,/  tlg  (u.renftty  • 
Sn  uy  Tovroiy  dinflhdvrui  arpd»-  ä).).tj).ovg , xvytoy  tiyut,  friy  tu]  ihnr/o- 
Qtvcs  iSt^i  loffm  ypätifinnt.  Vgl.  Petit  529  f. , ISalmas.  de  modo  tisur. 
Cp.  3,  ohserv.  102.  Gerald.  ohserv.  42,  auiinadv.  2,  1 ff.  — 190  h) 

11/ 1)  xit'iir  uixfyi,nt , Plat.  Ges.  8,  843  A.  — 191)  "O  in]  xicrdyov , in] 

ai'O.r,  Plat.  Ges.  11,  913  1*.  Vgl.  8 , 843  A.  Als  Gesetz  von  Sta- 
goira  führt  Acliaii  V.  G.  3,  40  an:  o inj  xiirfitov , in]  Xriftßayt.  — 
192)  Vom  letztem  s.  l'iog.  I.aert.  1,  57. 
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Bestimmungen  in  Menge  von  Solon  und  andern  Gesetzgebern 
vorhanden  waren,  ist  auf  Platons  Zeugniss  ,9S)  und  aus  der 
Vergleichung  mit  Solons  Verordnungen  über  das  Nachbar- 
recht 191)  sicher  anzunehmen,  lind  selbst  manches  von  dem, 
was  er  einsetzt,  für  solonisch  zu  halten,  z.  B.  Ersatz  für  Be- 
schädigung (ßXäßrj),  die  durch  eines  Andern  Sklaven  oder 
Thiere  angerichtet  wird193),  für  die  Hinderung  Jemandes,  ins 
Gericht,  oder  zum  Wettkampfe  zu  gehen199),  Verderbung  oder 
Abgrabung  des  W'assers  197),  Verheimlichung  eines  Fundes'99). 
Anderes,  z.  B.  Diebstahl  und  körperliche  Misshandlung,  stand 
auf  der  Grenze  zwischen  Privatrecht  und  Strafrecht,  und  es 
wird  passender  bei  dein  letztem  davon  geredet  werden.  Be- 
leidigungen durch  Schimpfreden  (xuxtjyoo(u) , für  welche 
Platon  eine  Gcldbussc  oder  Schlüge  zur  Strafe  setzt  19°),  lag, 
gleich  der  Verspottung  in  der  Komödie,  im  attischen  Leben 
ausser  dem  Kreise  gerichtlicher  Verfolgung. 

Das  Recht,  sein  abhanden  gekommenes  Eigenthum  sich 
wieder  znzueignen,  vindicare,  bestand  im  attischen  Leben, 
besonders  in  Anwendung  auf  Sklaven  20°) , und  ward ‘gemeinig- 
lich bei  Freierklärnng  derselben  20')  geübt.  Es  war  vielleicht 
mehr,  als  das  bloss  natürliche,  seine  Quelle,  ausgebildet;  we- 
nigstens ist  nicht  zu  glauben , dass  das  lokrische  Recht 20a) 
hierin  sollte  genauer,  als  das  attische,  gewesen  seyn.  Von  der 
merkwürdigen  Sitte  des  (ftopüv  wird  unten  die  Rede  seyn. 
Auch  von  der  Verjährung  lässt  sich  behaupten,  dass  aus- 
gebildete Rechtsgrundsätze  über  sie  bestanden  aü3) , z.  B.  im 
Erbrecht , dass  nur  binnen  fünf  Jahren  nacli  dem  Tode  eines 
kinderlos  Verstorbenen  Erbstreit  znliissig  war 204).  Auch  Pla- 
tons Bestimmungen  gehen  sehr  ins  Einzelne  und  berühren  auch 
den  dolus  mit  -03). 


193^)  Plat.  Ges.  8 , 843  E:  — (fntjxr.t  xai  Tiol.lotg  yotio!Hr«tg 
ixartog  • tov  xoig  viuoig  ypij  nnogynijdhu  x.  r. — inti  X(ti  Ttör  v ifä- 
Tur  7rtni  yutwyoToi  nttXatoi  xr.l  xnio'i  yöuoi  xtfutvoi.  — 194)  Oben 

N.  59c.  — 195)  Gesetze  11,  93G  D.  — 196)  Ilers.  11,  954  E.  935  A. 

197)  Oers.  8 . 845  E.  — 198)  Oers.  II,  914  C.  — 199)  Oers.  11, 

934  K — 936  B : 3/jjtMya  xnxry/onflxt»  fiijdftg.  Merkwürdig,  ist  der 
feine  Unterschied,  den  Platon  zwischen  Verspottung  ovrotubj  xtti 
fttxi't  Dvuov  lind  aus  freiem,  harmlosem  Scherz  ürfv  ffvfiov,  / ttxn 
7ri<iiSiii;  macht.  — 200)  "Aytty  ftg  Jovltfux.  — 201)  V/<g«<pn's,3n» 

tlg  (kfv&fnfay  lsokr.  Panath.  Pint.  Sol.  13.  Vgl.  Plat. 

Ges.  II.  914  E.  — 202)  $•  100.  N.  110b.  — 203)  Nur  einen  Satz 

des  Natiirrechts  spricht  Mokratcs,  Arcltid.  182,  ans:  — uig  xxyGtig 
xai  xitg  Ufas  xai  xäg  xoti’teg , ijr  /myfy>jT«t  nol.vg  /QÖyog , xvQfng  xai 
narpinag  nrravxf g fu’tci  youfCovcriy.  — 204)  S.  unten  §■  105.  X.  58  b. 

205)  Gesetze  12,  954  C ff.  Oer  Mangel  eines  juristischen  Ausdrucks 
bekundet  sich  in  der  Umschreibung  uüy  ä uififß>tX>,Gi  itoy  youyov  ooa y. 
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c.  Das  attische  Strafrecht. 

§.  104. 

In  der  Geschichte  des  athenischen  Strafrechtes  sind  als 
Hauptpunkte  historischer  Entwickelung  zu  beachten  die  Zeit  vor 
Diakons  Gesetzgebung,  diese  selbst,  Solons  Gesetzgebung  und 
die  Zeit  der  ausgebildeten  Demokratie.  Wir  fassen  zuniiehst 
die  Vorstellung  der  Athener  von  dein  Wesen  und  Zwecke  der 
Strafe  ins  Auge.  Wie  man  sie  in  der  Zeit  vor  Drakons  Ge- 
setzgebung angesehen  habe,  darüber  lassen  sich  nur  Yermu- 
thungen  nufstclleu.  Wahrscheinlich  wirkten  zusammen  der  Ei- 
fer, welcher  aus  der  Rachlust  des  Gefährdeten  oder  der  Sei- 
nen auf  die  öffentlichen  Gerichte  überging,  und  die  durch  das 
Gottesrecht  bedingte  Vorstellung,  ein  Frevler  müsse  als  den 
Göttern  missfällig  aus  der  Gemeinde  fortgeschafft  werden,  dass 
nicht  die  Gesammtheit,  welche  ihn  unter  sich  dulde,  den  Zorn 
der  Götter  auf  sich  ziehe.  Das  Strafurlheil  mag  demnach  ge- 
wöhnlich mit  Zuziehung  von  Priestern  ausgesprochen  worden 
seyn,  wovon  noch  später  sich  Einzelnes  erlüelt.  Aber  der 
Brauch  war  unfest;  die  Frevler  häuften  sich,  die  Rache  scheint 
vorgewaltet  zu  haben;  daher  das  Begehren  einer  Strafgesetz- 
gebung. 

Drakon,  Archon  Ol.  39,  1;  624  v.  Chr.,  gab  seine  Ge- 
setze (fttofioi ) während  des  Archontats  *).  Seine  Gesetze  wa- 
ren wegen  Härte  der  Strafen  und  Gieichmässigkeit  derselben 
für  grosse  und  geringe  Vergehen  verrufen  *) ; Detnades  nannte 
sie  mit  Blut  geschrieben  ■*).  Die  Behauptung  jedoch,  dass 
Drakon  nur  Todesstrafen  und  diese  auch  auf  geringe  Vergehen 
gesetzt  habe4),  ist  irrig,  wenn  gleich  sie  selbst,  durch  die 
angebliche  Erklärung  Drakons  darüber,  für  schwere  Verbrechen 
habe  er  leine  härtere  Strafe  finden  könncu,  für  geringe  sey 
sie  aber  nicht  zu  hart8),  scheint  bestätigt  zu  werden;  sie  ge- 
bührt der  Neigung  der  Alten,  unbekümmert  um  Ausnahmen 


Sy  Itty.Tii  jj  xtxi tififyog,  /uqx(t"  äftantßijuTy  doch  vgl.  954  E. 

— fitjjf  uitty  tlytu  Ti  o o >7  £ er  u i a y ti h j.rtAiji'ittof , wo  mioilta/ulu  frei- 
lich mehr  den  Begriff  eines  Termins  überhaupt  als  der  Verjährung 
hat. 

I)  Paus.  9,  36,4:  Ini  rijf  Aeltere  Literatur  s.  b.  Her- 

mann 103,  9.  — 2)  Arist.  Pol.  2,  9,  9:  ijioy  J‘  ly  toif  yoitois  ovjty 
tauy , ort  xni  pytlrtf  iciioy , 7ilr,v  t)  xaXt7t6jr,s  Ji<<  id  rijs  C’l- 

filus  /xlytVof.'  Vgl.  Plut.  Sol.  17.  — 3)  Plut.  a.  ü.  — 4)  Plut. 

a.  O.  — io» Tt  xtei  vor»-  ttoylttf  äXöyut;  üito&ylj<sxny , xttt  tovs  lu^itya 
xittfiayrns  ij  o.’riüp«»'  iftotuf  xoXcitcihci  roi»  U(ioavl<n(  xui  «rifpoi;  ojoi»-. 
5)  Plut.  Sol.  17. 


Digitized  by  Google 


§.;101.  Das  attische  Strafrecht.  193 

sich  allgemein  nuszudrücken.  Dass  Drakon  nicht  grade  immer 
Blut  vergossen  haben  wollte,  ist  schon  daraus  zu  schliessen, 
dass  er  die  alterthümliche  dem  Todtscldäger  gestattete  Erlaub- 
niss  der  Flucht  fortbesteheu  Hess;  Todesstrafe  war  aber  kei- 
neswegs die  einzige  von  ihm  bestimmte®);  er  setzte  auch 
Multen,  z.  B.  von  dem  Werthe  von  zehn  Stieren7),  und 
Atimie,  nchmlich  für  den,  der  seine  Gesetze  abzuschaffen  in 
Vorschlag  bringen  würde  8).  Fragen  wir  aber  nun  nach  seiner 
Ansicht  vom  Wesen  und  Zweck  der  Strafe  überhaupt,  so  könnte 
es  allerdings  scheinen,  als  ob  der  Eifer  der  Rache  und  Vertil- 
gung in  seiner  Gesinnung  vorgeherrscht  habe,  oder  doch  die 
irrige  Ansicht,  dass  Ueberraass  von  Schreckmitteln  die  Gesetz- 
lichkeit erhalten  werde9);  dergleichen  aber  kann  ohne  Zu- 
mischung eines  edtern  Beweggrundes  in  der  Seele  eines  Athe- 
ners jener  Zeit  kaum  gesucht  werden.  Bei  Drakons  Straf- 
satzungen möchte  demnach  nicht  die  Ansicht  vorgeherrscht  ha- 
ben , dass  grausame  Strenge  schrecken  werde , noch  ist  der  ihm 
etwa  beizulegende  Grundsatz,  dass  Verhängung  von  Strafe  etwas 
iu  der  Natur  des  Vergehens  Begründetes  sey  und  dass  ein 
schuldiges  Raupt  ausgetilgt  werden  müsse,  mit  der  unmensch- 
lichen Erfindsamkeit  der  Strafrichter  im  Mittelalter,  oder  mit 
den  Erzeugnissen  rigoristischer  Philosophie  des  Criminalrcchts 
in  neuerer  Zeit  zu  vergleichen : die  Schroffheit  seiner  Ansicht 
ist  vielmehr  aus  übermässiger  Befangenheit  seines  Sinnes  durch 
das  Gottesrecht,  welches  die  Fortschaflung  eines  Frevlers  aus 
der  Gemeinde,  zur  Abwendung  des  Zorns  der  Götter  gebot, 
zu  erklären  ,w).  Ihm  gehört  ohne  Zweifel  auch  das  Gesetz, 
welches  leblose  Dinge,  durch  die  ein  Mensch  seinen  Tod  ge- 
funden, fortschafien  hiess  11 ).  In  der  Strafübung  während  der 
Dauer  seiner  Gesetzgebung  mag  daher  die  W'altung  der  Prie- 
ster bedeutend  gewesen  seyn.  Als  eine  lobenswerthe  Seite 
seiner  Gesetzgebung  erscheint  endlich  die  Anordnung  der  Ap- 


61  Plut.  Sol.  17 : filtt  ynp  oXtyov  Sily  Rmtaty  ioqicto  — fq- 
fjf<c , 9üy«io;.  — 7}  Pollux  9,61:  xui  ut)y  xity  ioi(  JotixoyTog  vo- 

fiois  ttrriy  nnoilyny  ötxtißoioy.  — 81  Dem.  g.  Aristnkr.  640,  3. 

In  Solons  Sinne  lag  cs  nicht , so  ein  Gesetz  zu  befestigen.  — 
9}  Schiller  „Drakons  Gesetze  sind  der  Versuch  eines  Anfängers  in 
der  Kunst,  Menschen  zu  regieren;  Schrecken  ist  das  einzige  In- 
strument, wodurch  er  wirkt.  Kr  straft  nur  begangenes  Uehcl,  er 
hindert  es  nicht,  er  bekfunmert  sich  nicht  darum,  die  Quelle  des- 
selben zu  verstopfen  und  die  Menschen  zu  verbessern.  Kineu  Men- 
schen aus  den  Lebendigen  zu  vertilgen , weil  er  etwas  Böses  be- 
gangen hat , heisst  eben  so  viel , als  einen  Baum  umhauen , weil 
Kiue  seiner  Früchte  faul  ist.”  — 101  Von  seiner  Rücksicht  auf  das 
Gottesreclit  zeugt  ein  Gesetz  desselben  bei  Porphyr,  v.  d.  Kuthalts. 
4,  22:  9fov;  Tifit'ty  xai  r,nwus  /y/tup/ovf  ly  xoiytö  x.T.X.  — 11)  Ac- 
scliin.  g.  Ktes.  636. 

Wacbsmutb  heilen. AK,  Bd.ll,  2t<AuB.  13 
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pellation  an  die  Epheten  11  ■>);  damit  sollte,  wie  es  scheint, 
der  Willkür  des  Spruchs  der  Archonten  Einhalt  gethan  werdeu. 
Ehen  daraus  erklärt  sich  mit,  warum  Drakon  seine  Gesetze  als 
etwas  auch  der  Willkür  Entgegengesetztes,  so  streng  fasste. 

So  Ion  liess  Drakons  Gesetze  über  Mord  und  Todtschlag 
bestehen  la),  auch  den  Fluch,  den  die  Priester  mit  schauer- 
lichem Brauch  über  Frevler  gegen  die  Staatsgötter  ausspra- 
cheu  13):  seine  Ansicht  von  Wesen  und  Zweck  der  Strafe  über- 
haupt war  alier  sicherlich  eine  andere  als  Drakons.  Von  dem 
Eifer  der  Rache  findet  sich  nur  wenig  Spur  in  seiner  Gesetz- 
gebung; dass  er  dem  Ehemanne,  der  bei  seiner  F’rau  einen 
Buhlen  auf  der  That  ertappte,  diesen  zu  tödten  erlaubte  **J, 
war  mehr  ein  Gcschchenlnsscn  dessen,  was  durch  natürliches 
Recht  der  Selbsthülfe  gegeben  zu  seyn  schien,  als  positive 
Salzung;  die  gesetzliche  Strafe  sollte  durchaus  nicht  den  Cha- 
rakter der  Rache  tragen;  ihm,  nicht  Drakon,  ist  das  Gesetz 
zuztischreibcn,  dass  Sklaven,  die  ihren  Herrn  ermordet,  nicht 
dessen  Angehörigen , sondern  den  Gerichten  sollten  übergeben 
werden  ir*).  Auch  die  Verpflichtung  der  Angehörigen  eines  Er- 
schlagenen dagegen,  den  Urheber  seines  Todes  zu  verfolgen  ,<f), 
sollte  nicht  Befriedigung  der  Rachlust  bewirken;  hier  geschah 
von  Seiten  Solons  nur  allem  geheiligten  Brauche  sein  Recht. 
Dass  Solon  die  Strafe  nach  dem  Grundsätze  der  Wiedervergel- 
tung geschätzt  habe,  lässt  sich  eben  so  wenig  sagen;  das  an- 
gebliche Gesetz,  dem,  der  einen  Fänäugigen  geblendet  habe, 
sollen  beide  Augen  ausgestochen  werden  ,7),  scheint  nur  als 
Gutachten  oder  ausgesprochener  gesetzlicher  Grundsatz  dem 
Solon  bcigelcgt  worden  zu  seyn.  Das  Verwahrende  ist  Grund- 
zug in  Solons  Gesetzgebung;  dies  gilt  insbesondere  auch  von 
der  Ansicht  von  der  Strafe;  die  Furcht  vor  ihr  sollte  die  Fre- 
vellust zügeln  und  Gesetzlichkeit  und  Sicherheit  erzeugen;  die 
Uebung  der  Strafe  aber  entweder  ein  ungesetzliches  Mitglied 
der  Gesellschaft  durch  Verlust  von  Gütern  und  Rechten  zur 
Besinnung  und  Besserung  bringen,  oder  eiu  unbrauchbares  aus 
ihr  sondern.  Proömien,  in  denen  die  Absicht  der  Strafsatzun- 
gen kund  gegeben  worden  wäre,  scheinen  Solons  Gesetze  nicht 
gehabt  zu  haben.  Wie  viel  oder  wenig  die  Aeusserungcn  der 
Redner  über  Strafen  der  Absicht  Solons  mögen  entsprochen 
haben,  ist  meistens  dunkel;  gar  gewöhnlich  spricht  der  Geist 


ltl>)  Bil.  I,  435.  — 12)  Plut.  Sol.  17.  — 13)  Lysins  g.  An- 

dok.  252:  — Kquiu  xitt  /tpfi,  tni'trrff  xrr?»,-(/«orti'To  ;i(io,  ionfftav  xn! 
(/oij'ix/cTac  uy  fett  Gilt' , xruii  7 u rofiiiioy  iö  naXni öy  xttl  tipxnioy.  — 
14)  Lys.  iil».  Eratostli.  Tödt.  29.  36.  47.  — 15)  Antiph.  üb.  Herod. 

Krin  727.  — 10)  Dcmostli.  g.  Makart.  1068.  1069.  Vgl.  g.  105. 

V 18  f.  — 17)  Diog.  Laerl.  1,  57.  Vgl.  oben  g.  100.  .V.  89. 
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der  Rache  und  des  Blutdurstes  aus  ihnen18);  von  einer  ge- 
sunden Philosophie  des  Strafrechts  finden  sich  nur  schwache 
Anfänge;  so  bei  Lysias,  dass  die  Strafe  als  Warnung  durch 
das  Beispiel  dem  Staate  nützlich  sey  19);  von  Isokrates  über 
Verhinderung  von  Vergehen20);  von  Demosthenes,  dass  in  öf- 
fentlichen Angelegenheiten  Härte  der  Strafe  nöthig  sey21), 
dass  der  Staat  durch  iibennüthige  Beleidigung  eines  seiner  Ge- 
nossen gefährdet  werde 21 b);  Yon  Aeschines,  dass  Bestrafung 
des  Ueberinuths  gegen  Sklaven  nicht  zur  Genugtuung  des 
letztem,  sondern  zur  Warnung  der  Bürger  gegen  Uebermuth 
jeglicher  Art  eingeführt  sey  22)  u.s.w. 

Die  Strafen  selbst  bestanden  nach  dem  Ausdrucke  der 
Redner  entweder  in  einem  Leiden  oder  einem  Zahlen23),  ou  xQtj 
7tu9tTv  t)  dnojtacu,  wo  bei  jenem  nicht  bloss  an  körperliches 
Weh,  sondern  auch  an  einstweilige  oder  gänzliche  Beraubung 
von  Rechten,  Atiinie,  zu  denken  ist.  Von  der  letztem  reden 
wir  zuerst. 

Die  Atimie21),  welche  schon  vor  Solons  Zeit,  nament- 
lich als  Wirkung  des  Schuldrechts,  vorkam,  ist  nicht  als  Be- 
schimpfung, sondern  als  Entbehrung  der  Theilnahme 
am  Gemeinwesen  anzusehen.  Worin  sie  bestanden  habe, 
ergiebt  sich  im  Allgemeinen  aus  einem  Blicke  auf  ihr  Gegen- 
bild, nnrj,  dessen  Beraubung  sie  darstellt;  deren  Hauptbe- 
standteile aber  waren  Theilnahme  an  der  Volksversammlung, 
das  Recht  in  ihr  zu  redeu  und  schriftliche  Vorschläge  zu  Be- 
schlüssen zu  machen  (Xfyttv  xut  j'(j«<pf«v)2is),  das  Recht  zu  rich- 
ten, Buleut  zu  seyn,  Aernter  zu  verwalten,  bei  Opfern  und 
Festen  zu  erscheinen  u.  s.  w.  Waffenführung  für  den  Staat 
ward  so  gut  für  Pflicht,  wie  für  Recht  geachtet;  die  Entäusse- 
rung  des  Atimos  von  derselben  hatte  zwei  Seiten;  in  dringen- 
der Not  pflegte  man  die  atimen  Bürger  wieder  zu  epitimen 


18)  Bd.  1,  6G6.  — 19)  Lys.  üb.  Eralosth.  Tödt.  47.  Vgl.  Ps. 
Dem.  g.  Neära  1371,  13.  14.  — 20)  Areiop.  230:  ov  tovto  hqiZtov 

icxonovv  (die  Athener  der  friilicrn  Zeit)  i ti‘  t&v  xoläaovai  tovg  «xo- 
Cuovxrcti , «ir  tiv  «»'  xazumevitctan , firjtfiy  avrovi  n£ioy  faulus 
ßovki ]at<sfrat  n/jttQTuvnv.  ’JIyovyra  y«p,  roixo  itfy  avrojy  (fiyov  tivcti, 
T(i  Jf  tziqI  rag  ufihiQiti;  ff7tovi5ttCtty , rntg  t/önois  HQOfijXfiy.  — 21)  De- 
mostli.  g.  Timokr.  700,  10  ff.  — 21  b)  Deinosth.  g.  Meid.  528,  27.  — 

22)  Aescli.  g.  Tim.  43.  — 23)  Demostil.  g.  Meid.  523,2;  529,  21; 

g.  Pautffu.  980  . 3.  Vgl.  unten  8.  109.  N.  21.  — 24)  Vgl.  8-  100. 

N.  67  f.  Petit  4,  9,  12  ff.  Hückli  Stnatsh.  1,420  f.  Schümann  de 
comit.  Ath.  74.  Meier  de  hon.  damnat.  101  ff.  Heffter  ath.  Gerichts- 
verf.  79.  Meier  u.  Schümann  att.  Proc.  563.  734.  P.  van  Delyveld 
de  infainia  ex  jure  Att.  Ainstelod.  1835.  K.  F.  Hermann  124.  129,9. 
143,  18.  144,  2.  Schümann  aut.  j.  p.  (ir.  199.  — 25)  Plut.  Sol.  19. 

Vgl.  Bd.  1,  473.  477. 

13* 
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zu  machen,  ln  Solona  Gesetzen  kommen  die  Wörter  utifioc, 
urifjiu  gewöhnlich  ohne  Unterscheidung  von  Arten  derselben 
vor  20) ; es  ist  nicht  zu  bezweifeln , dass  ein  bestimmter  Be- 
griff davon  vorhanden  war  und  dieser  keiner  Erklärung  be- 
durfte. Angaben  einzelner  Rechte,  deren  die  Atimie  beraubte, 
befinden  sich  bei  den  Rednern  und  Grammatikern;  jene  indess 
bringen  gewöhnlich  nur  das  Einzelne  vor,  welches  zu  dem  jedes 
Mal  vorliegenden  Falle  gehört;  die  vollständigste  Aufzählung 
befindet  sich  bei  Aeschiues  Am  häufigsten  wird  die  Ent- 

behrung des  Rechtes  zum  Reden  und  Schreiben  in  der 
Volksversammlung28),  oder  auf  dem  Markte  erscheinen  zu 
dürfen29),  angeführt,  weil  dies  das  Mindeste  war,  das  einem 
zu  seinen  Jahren  gekommenen  Bürger  zustand,  und  das  meiste 
Andere  nur  dadurch  geübt  werden  konnte  29b);  zuweilen  wird 
auch  die  richterliche  Thätigkeit 30)  und  die  Thcil- 
nalime  am  Culte31)  genannt.  Meistens  ist  hier  unter  dem 
einzelnen  Theile  das  Ganze  zu  verstehen ; wer  nicht  reden 
und  schreiben  oder  nicht  zum  Cult  erscheinen  u.  s.  w.  durfte, 
entbehrte  auch  der  übrigen  Rechte  eines  thätigen  Bürgers  32), 


26)  55.  B.  in  dem  bcibelialtcnen  drakonischen  Gesetze , Dem. 
g.  Aristokr.  640,  1 — 3.  — 27)  Acsch.  g.  Tim.  44:  — /o j itleni» 

7(ür  Ivvla  dpyoyuoy  ytylaDaf  — ttQt'XtvvijV  lfnti<T«o9cu  • — 

trvfiJixijiritJii)  im  <5>i(toa(to  • /jnjäi  «pfrfra»  tinyr^y  it ytftpt it’.y  (Ujilnou, 
IvSijuov  , jutjjf  vntpöptoy , /ujre  xXrjpaiTtjy , /u^it  ytiQOToyt)TrjV 
ftgii  xr,(tvxiv(rni(o , fiqJi  nntGßevaärto , fitjve  rotif  TTQfGßtvaityut;  xpi- 
ylxco  • — yytifiqy  tlnihta  (jrjßlrtoTt , fjttjf  tv  Tiö  ojuti , fiijxe  fy 

t ij  ßovXjj.  Vgl.  die  Worte  des  Gesetzes  selbst  S.  46,  woselbst  noch 
liinzugefiigt  wird:  //rt<5'  tl;  t«  ötjttonXij  lipd  tlg(ua,  jUijJ’  ly  tnU 
xoiytüg  OTitf  ttyrpponluig  cic/  uvovadm , //i(<T  lyrög  i töy  xijg  tiyopitg  7U- 
Qi(mayrriQ(ioy  jioQtvfolho.  Dazu  füge  inan  die  UnfUhigkcit  zu  zeu- 
gen, Dem.  g.  Neftra  1353,6.  — 2«)  Myuv  Demosth.  g.  Timokr. 

715,  7.  717,  5.  Aeschin.  g.  Tim.  54.  55.  Andok.  v.  d.  »lyst.  36.  Vgl. 
tipyuy  rov  ßquarog  Diog.  L.  1,  55.  — jMytiy  und  ypütffiv  Demosth. 
g.  Audrot.  602,  23.  604,  1.  2.  — 29)  Demosth.  g.  Timokr.  732,  20: 

tdy  — fl;  Ti jy  tiyondy  IftßdXg.  — 29  b)  Als  eine  Folgerung  aus  der 
Unfähigkeit,  seine  Person  selbst  zu  vertreten,  nicht  als  eine  eigent- 
liche Prcisgcbung  zu  Unbilde  und  Schmach  ist  zu  verstehen  I.ysias 
g.  Andok.  222:  tinytaOni  lijg  ilyopäg  x«!  r töy  hptoy , <S;Tf  ptij  äjixov- 
fttyoy  V7t6  roi v lyO-ptöy  SiyuGfXat  < U'xqy  lesßtly.  — 30)  Demosth.  g. 

Timokr.  739,  7.  8.  Itiy  ti{  — IxxXtjt rinfj;  »;  < bxöfe.  Vgl.  Etym.  M.  Int- 
ttuoy  — lytnnu  t'iovclay  xtxi  tXi;tu;yon>;rJttt  xttl  btxitGaoOci.  — 31)  An- 
dok. v.  d.  »lyst.  17.  l.ysias  g.  Andoltid.  203.  Dies  tritt  als  Haupt- 
sache hei  den  ihres  Rechts  beraubten  Weibern,  namentlich  den  Khc- 
brecherinnen , hervor;  denn  hier  hauptsächlich  fand  öffentliche  Er- 
scheinung derselben  statt.  Ps.  Demosth.  g.  Xeära  1374,  23.  Doch 
traf  die  Weiher  nicht  eigentliche  tiri/ufa.  Anderer  Art  war  die  npo- 
ftyint vgi; , durch  welche  des  .Mordes  Angeklagten  verboten  ward, 
am  Gottesdienst  Thcil  zu  nehmen.  — 32)  Zuin  Beweise  Dem.  g. 

Timokr.  739  , 7.  8,  wo  nach  den  Worten,  die  X.  30  angeführt  sind, 
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und  daher  wird  denn  Atimie,  wie  gesagt,  in  andern  Stellen  als 
eine  gänzliche  Beraubung  des  Bürgerrechts  bezeich- 
net 33).  Wenn  gleich  nun  aber  die  Atimie  von  Solon  schlecht- 
hin, also  als  nur  Eine  und  dieselbe,  genannt  wird,  so  war  sie 
doch  von  mehr  als  Einer  Art: 

1)  Als  Selbstfolge  und  mehr  Zwangsmittel,  als  Strafe, 
entstehend  aus  der  Unterlassung,  dem  Staate  eine  Geldschuld 
zu  zahlen  30).  Diese  hatte  nur  Bewirkung  der  Zahlung  zum 
Zwecke,  traf  die  Person  nur,  um  auf  deren  Habe  zu  wirken, 
und  hörte  auf,  sobald  die  Zahlung  erfolgt  war.  Konnte  diese 
gar  nicht  aufgebracht  werden,  und  starb  der  Schuldner  in  der 
Atimie,  so  ging  die  Atimie  des  in  ihr  verstorbenen  Vaters  auch 
auf  die  Kinder  über  31 t>) , die  bei  seinem  Leben  Epitiinoi  ge- 
blieben waren  3tc),  aber  weil  sie  die  Erbschaft  nicht  aussrhla- 
gen  durften,  mit  dem  Tode  des  Vaters  dessen  Lasten  über- 
nehmen mussten.  Es  liegt  am  Tage,  dass  der  Charakter  der 
Strafe  dieser  Atimie  nicht  eigentlich  anhaftet.  Unverkennbar 
ist  eine  Analogie  zwischen  ihr  und  dem  Bann  und  Interdict  des 
Mittelalters  als  Zwangsmitteln  der  Kirche. 

2)  Zur  Bestrafung  eines  positiven  Frevels,  über  die  Per- 
son des  Thäters,  bei  Diebstahl  und  Bestechung  auch  über 
seine  Kinder,  verhängt,  ohne  dass  die  Habe  zu  einer 
Zahlung  in  Anspruch  genommen  wurde30).  Diese 


folgt:  >'  nXXo  ri  xroiij , J|/  ol  voftoi  nTTnyogtiovaiv , u.  Bekker  Anektl. 
198:  "Au/ios  6 inigrjfiiyos  rijs  mtQ^y,a(ns , <5sxi  /jyt  ßovXtvnv , fi>]xe 
ßixn&iv,  frje  tipzur,  firjie  TioXixtviGfXni,  fiijit  nXXo  ti  t täy  xotvtöv 
notdv.  Vgl.  459  und  Dcmosth.  g.  Theokr.  1337,  2 f. : — tl  ns  — 
lygnif/iv  iftiynt  xoTs  ihtuoig  xctl  roig  oiftiXovc, i ni  ßt/ftocio) , yt><<- 
tflGßta,  (pnlvtiv  , (vßdxvvvai , tinXtös  noitiv,  üGnntg  rvv  6 vifios  xrn- 
Xvn  npnxxdv.  — 335  Dcmosth.  v.  k'reih.  d.  Ilhod.  200,  13:  ‘ ptnß tvög 

tüiy  xoiydjy  fiuf%ny;  Phil.  3,  122:  nüv  AtXijiftGt  xoivtöv  ptij  fttx(/dv\ 
g.  Meid.  542,  23:  nnnvxatv  iiniaxigrjxni  iy  r i)  nöXfi.  — 345  Andok. 

v.  d.  Myst.  35:  oi  uiy  «ayvQiov  6<pt(Xovns  iw  ßqpioffltp , onicoi  iß- 
9vy«f  ättpdXov,  npfavTfS  ng/n; , <J  fgeeXn; , {j  ypnipns , tj  IjtrßoXns 
oi if  l.oy,  (dvns  nntamvot  (x  xov  ßqfioGtov , fty  xnxißnXay  rn  /(njuitrrc, 
t,  iyyvns  ij yyvrjirnyTo  nnög  ro  önftoGtov  (vgl.  Demostil.  g.  Mi  kost  r. 
1255,  15,  xovxnts  ij  tiiv  fxxtGis  %v  ini  t^s  (vvnxr,s  npvxnyfXn;  • d ße 
fifj , ßiTxXÜGiov  iipiO.nv  xni  rrt  xr  tiptttru  nixtiiy  jtfTtgn- 
ciXai.  tls  fiiy  TooTTos  oiros  nxiufns  %y.  Seltsam  genug  umgeht 
Andokidcs  hier  das  eigentliche  Wesen  der  Atimie,  das  ja  keines- 
wegs in  der  Schuld  des  Doppelten  und  dem  Gütervcrkaufe , sondern 
in  dem  his  zu  der  Zahlung  oder  dem  Gütervcrkaufe  währenden  Zu- 
stande des  Schuldners  lag.  S.  Arg.  Demosth.  g.  Theokr.  1321,  7:  — 
/iXi'tts  Ixxivfiv  toi  diji/offfoi  • r ots  de  irpi  fXo  v Gt  pir,  Ü-iivm  Xi  - 
ytiv.  Theoplir.  h Pollux  8,53:  /»2/cts  iifX.iGxi.vnv  xni  ;rpos«r»- 
piovaßnt.  — 34h)  Dcmosth.  g.  Androt.  003,  16  If.  — 34c)  De- 
mosth. g.  Theokr.  1322,  10.  — 35)  Andok.  v.  d.  Myst.  35:  f’rtpoe 

di,  i iy  in  fiiy  ampinxtt  ütipin  r,y,  i ij  y ß‘  ovoittv  tc/ov  xni 
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also  war  nicht  einstweilig  und,  wenn  gleich  die  Habe  als  eigen 
ungefährdet  blieb,  dem  Athener  gewiss  empfindlicher,  als  jene. 
Denn  auch  die  Habe  scheint  einer  Art  bürgerlichen  Verrufs, 
etwa  dass  sie  nicht  auf  Hypothek  gegeben  werden  konnte,  un- 
terlegen zu  haben  36).  Wiederum  fielen  auch  die  Kinder  öf- 
fentlich Hingerichteter  in  Atimie  36  b). 

3)  Verlust  des  Rechtes,  eine  bestimmte  öffentliche 
Klage  führen  zu  dürfen;  Strafe  für  den,  welcher  als  Klä- 
ger in  einer  solchen  gefallen  war  37).  Dies  also  eine  theil- 
weise  Beraubung  persönlichen  Bürgerrechts  3S). 

Von  diesen  drei  Arten  der  Atimie  ist  die  mittlere  muthmasslich 
die  altere  und  vorsolonische , die  erste  und  dritte  erst  Ton  Solon 
eingesetzt;  die  mittlere  galt  auch  nachher  für  die  eigentliche 
und  rolle  38 b):  gemeinschaftlich  aber  war  allen  dreien,  dass 


tx(x  Tijrro-  ouroi  J'  uy  tjcny  otxogoi  x).07rijg  tj  btbptoy  otp  Xoiiv  ‘ xov- 
t ovi  tdn , xi ti  avxovg  xni  toi);  Ix  tovrcoy , nx ifioxg  ih’iu  • (vgl.  von 
Atimie  der  Kinder  Demostli.  g.  Meid.  551 , 250  xni  bniaoi  XItxohv 
Tij v inHiy , >1  ütstfmrtlut , rj  ötiXiag,  rj  i >avutt%fct{  Siploicy , ij  xijy  ucnl- 
(5V(  nrtoßüXoitv  t)  TQii  iptväofiitOTVQiüiy  >;  xpig  xfitvioxXi/xing  owXoity, 
i J roiif  yoving  xttxiSi  7ioioity.  ob xoi  nüyxig  «r  *,uo»  rtGnv  t«  cw- 
fittia,  t«  JX  XQtjficiTtt  e //ok.  — 36)  Solons  (Drakons)  Gesetz 

li.  Demostli.  g.  Aristokr.  640,  1 — 3:  os  ny  uixtog  tj  — üxiuoy  tlynt, 
xni  TtuiSaq  tht/uov;,  xni  rü  Ixtlvov.  — Vgl.  Dem.  g.  Meid.  551, 
25.  Dass  dies  nicht  Gütereinziehung  war , wenigstens  nicht  immer, 
geht  aus  Andokides  Bemerkung  hervor.  — 36  b)  Demostli.  g.  Ari- 

stog.  779,  7.  Vgl.  Meier  de  bon.  135.  Einstweilig  konnte  deren 
Atimie  nicht  füglich  scyn;  aber  wohl  mag  sic  milder  gewesen,  als 
sonst,  und  leicht  abzulösen.  Klare  Vorstellung  von  ihr  Italic  ich 
übrigens  nicht.  — 37)  Aus  Andokides  dritter  Art  Atimie,  xnxa 

Trpogxn^ag , gehört  hielier:  — ixipotg  ovx  ij v ypiti l>na9ni,  xoig  <fi  (y- 
dtigui.  Demostli.  g.  Aristog.  803,13:  oxay  xig  ittt^imy  ui/  /mai.üßtj 
rd  nipmoy  uipos  xtöy  ipgipaiy — id  i.oiiröy  ui)  ypnipfaOai , /jijJ'  n/xii- 
q'H»',  fitjü'  iif  ^ytTaOiu  x.  r.  X.  Vgl.  llarpokr.  iStopoty  yQÜtptf  icxioy, 
ou  hiy  tis  yQcofnifieyos  u>'i  fitxaXnßp  rd  nifirtxov  ft( pog  xi öy  t//ij<paiK 
bifXiaxtlyd  ytXiug , xni  npögtaxt  tlit/uiu  x i g.  Vgl.  Böckh  Staatsh. 
1,  409.  V.  297-t  Meier  de  bon.  133  f.  — 38)  Andok.  36:  ob  Trnyjti- 

nnan'  iixiuoi  tjGuv , liUti  flipog  u avxiSy.  Uemosth.  üb.  d.  tricrarcli. 
Kr.  1231,20:  — xöy  uiy  tlixövxn  xi  inj  xtirii  Tovg  yöuovg , tnv  itXiü 
t6  xpixoy  uipog  fjri/uiboUni  xov  Gtbftnxog , wo  das  Komma  wohl  nach 
to  xpixoy  zu  setzen  ist.  (Meier  130.  N.  435.)  Zwar  hat  Ul|iiau  zur 
K.  g.  Meid.  343:  ol  fjty  to  xpixoy  fiinag  xov  Gv'itmxog  tjxifioöi'TO , aber 
ohne  befriedigende  Erklärung  des  Hiithsels.  Ueber  aebfia , persona, 
s.  Schümann  de  com.  75  N.  Das  Scliol.  Demostli.  g.  Androt.  S.  132 
hat  irrig  dreimaligen  Kall  des  Klägers  in  drei  verschiedenen 
Sachen.  Dass  drei  Mal  iu  derselben  Art  von  Klage  zu  verstehen 
scy,  ergiebt  sich  ans  Andokides.  S.  N.  35.  Vgl.  Autiphaucs  bei 
Athen.  10,  451  A: 

Jtiüg  yap  yivoix ’ ny,  iS  TTnxfn , 

pijiMp  (hf  iovog,  ijr  Ltg  tiX tj>  Talg  nnpruouiny : — 

38b)  Demosthenes  bezeichnet  sie  hie  und  da  durch  xaxn.Tci{  tixifiog 
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die  Fälle,  wo  sie  eintreten  sollten,  gesetzlich  dergestalt  be- 
stimmt waren,  dass  es  nur  der  Ausmittlung  der  Tliatsache , ob 
ein  gewisser  Fall  vorhanden  sey , bedurfte,  um  sie  selbst  ohne 
richterlichen  Spruch  eintreten  zu  lassen , etwa  wie  heut  zu 
Tage  Execution  gegen  säumige  Schuldner  durch  den  Ablauf 
der  gesetzten  Zahlungsfrist  thatsüchlich  einschreiten  darf.  Da- 
von aber  war  verschieden 

4)  eine  von  Andokidcs  eingeführte  uti/jh'u  xaia  npogrü- 
Et/f 30),  nehmlich  Folge  eines  ausdrücklichen,  nicht  durch 
blosse  Anwendung  bestehender  Gesetze  auf  einen  vorliegenden 
Fall  in  Wirksamkeit  tretenden,  Verbotes,  ein  einzelnes, 
bestimmt  genanntes,  Recht  zu  üben.  Es  scheint  be- 
denklich, diese  Art  Atimie,  als  eine  durch  stetiges  Gesetz  gül- 
tige und  gewöhnliche,  den  obigen  dreien  zuzugesellen;  viel- 
mehr möchte  sie  nur  für  etwas  in  den  letzten  Jahren  des  pe- 
lopounesischen  Krieges,  während  der  oligarchischen  Verfassung, 


ftyoyt , g.  Meid.  542,  24;  vgl.  g.  Aristog.  779,  6,  und  unhög  t*r tina- 
t ca  (im  Gegensatz  der  Atimie,  die  mit  Abtragung  einer  Geldschuld 
aufhürt)  g.  Meid.  540,  29.  — 39}  Andok.  36:  ükkot  av  xctTti  Ttnog- 
oiuytg  ov  Ttttyxctnuatv  tixtuot  ijacty,  älkä  ttlnog  n ttvuöy, 
otoy  ol  GiyaniÖTtu , olg , 5 r»  Inlttnyuv  Int  xtay  xvntiyyioy  ly  rij  Jtoktt, 
ui  ftty  äkkee  yy,  untQ  xoig  tikkotg  nokhtitg , thrfiy  J'  ly  xty  Jijuci 
ovx  ISijy  ctvxoig  ovdi  fiovktvoctf  xovxtoy  i,csuv  ohot  uituot , nviii 
y <;  (i  tj  y roiii  oi;  ji(JOfT«£if  lxl(iotg  ovx  Ijv  y(iuipuCF9ai , i otg  Je 
(ydti^tef  Toig  Je  u ’}  ävanktiatii  tlg 'EkkijgnoyToy , ukkotg  J’  tl(  *Iui- 
vluv  toi f J’  dg  ti jy  ciyoptiy  ft ij  elgtfyctt  7i(i6g t«£»s  t,v.  JNur  zu 
oft  ist  in  der  Erklärung  der  Alten  die  Anmassuug,  etwas  besser 
wissen  zu  wollen,  als  sie,  anstüssig:  aber  hier  gilt,  was  oben, 
dass  Andokides  nicht  auf  das  Charakteristische  der  Mache,  nehmlich 
die  für  besondere  und  ungewöhnliche  Fälle,  römischen  privilegiis 
gleich , ausgesprochene  und  nicht  schon  im  Mtaatsgcsetz  begründete 
Atimie,  das  Hauptgewicht  gelegt  hat,  sondern  auf  das  ftl(>og  ti,  was 
keineswegs  treffend  ist:  denn  des  tlmiy  ly  xt!i  <Sr,fto> , ßovktiatti  und 
tlg  iij y ayoQtiy  tlgtlvnt  beraubt  scyn,  muss  für  volle  Atimie  gelten, 
von  dem  aber,  was  für  theilwcisc  gelten  kann,  gehört  das  yp«- 
%j)ttc9ttt  und  lyätigtu  nicht  unter  die  Atimie  xtaii  no ogxtifug.  Wir 
können  nicht  anders,  als  den  Andokidcs  einer  unlogischen,  wüsten 
Mischung  unklugen.  l)ie  Lesung  des  S.  37  und  38  enthaltenen  Pse- 
phisma  aber,  dem  Andokides  die  obige  Erklärung  vorausschickt, 
giebt  nicht  minder  Stoff  zu  liedcnklichkcitcu ; es  ist  offeubar  lücken- 
haft und  zerrüttet.  Hie  erste  Art  Atimie,  wo  cs  Zahlung  gilt,  wird 
darin  angegeben  bis  zu  den  Worten  tlg  x iy  ttviöv  xoiioy  %o6roy ; 
die  zweite  aber,  Atimie  der  atoftnxu  wegen  eines  Vergehens,  kommt 
darin  gar  nicht  vor;  die  xctTti  nnogntSttg  bildet  den  ."Schluss  von  x«J 
octc  Syoftaxa  au;  aber  das  Wort  i;  7rpogxä(ag  vor  ij  lyyict t ist  durch- 
aus nicht  au  seiner  Stelle;  was  soll  das  scyn:  — ttvlg 

tiat  xitxtyytoa/ilyctt'l  in  dieser  Gegend  also  ist  die  Lücke,  deren 
Ausfüllung  auch  die  theilwcise  Atimie  des  fit)  ypiii/uttrS«»  und  tu] 
lyJtigttt  cuthaltcu  möchte. 
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Geübtes  zu  halten  sejn.  Darauf  führen  besonders  die  seltsamen 
Verbote,  nach  Ionien  oder  dem  Ilellespont  zu  schiffen  40). 

Die  Atimie  einschlicsscnd , aber  eine  für  sich  bestehende 
ausserordentliche  Strafe,  durch  besondern  Richterspruch,  oder 
Yolksbcschluss,  und  nur  über  solche,  die  schwere  Verbrechen 
begangen  hatten,  ■verhängt,  war  die  Steliteusis,  Aufrichtung 
einer  Säule  mit  Namen  u.s.w.  eines  Verbrechers  41 ).  Dies  war 
entweder  ein  Contumazverfahren , eine  Aechtung,  oder  Schän- 
dung des  Andenkens  eines  Hingerichteten.  Beispiele  der  er- 
stem Art  sind  die  Aechtung  des  Zeleiten  Arthmios,  die  im 
Kriege  gegen  Xerxes  durch  Themistokles  bewirkt  wurde42),  des 
Alkibiades 43),  Diagoras 44),  der  Athener,  die  während  der 
Belagerung  d.  J.  405  nach  Dekeleia  entwichen  45),  und  kraft 
eines  spätem  Beschlusses  die  Errichtung  einer  Säule,  in  wel- 
che die  Namen  aller  Staatsverrätlier  eingegraben  werden  soll- 
ten, und  auf  welcher  des  Hippnrchos  Name  zuerst  stand46). 
Von  der  andern  Art  ist  die  Schändung  des  Andenkens  der  im 
Hcrmokopidenprocess  Hingerichteten  47) , des  Antiphon  und  Ar- 
cheptolemos  u.  A.  und  ihrer  Geschlechter  48).  Im  ersten  Falle 
wurde  manchmal  auch  ein  Preis  auf  des  Entwichenen  Kopf  ge- 
setzt49), wie  bei  Diagoras50),  und  von  Priestern  und  Prieste- 


40)  Was  in  meiner  Abhandlung  de  vetcrum  scriptorum  Grne- 
corum  levitate  etc.  Leipz.  1825,  !S.  12  von  dieser  Atimie  gesagt  ist, 
mag  durch  das  Obige  stillschweigend  seiue  Ergänzung  oder  llcricli- 
tigung  finden.  Was  Lelyvold  247  f.  einwendet,  bestimmt  mich  nicht, 
die  im  Obigen  aufgestellte  Ansicht  zu  ändern.  Vgl.  Schümann  aut. 
j.  p.  Gr.  345.  N.  18.  — 41)  Krebs  de  stclitis  Athcniens.  iu  dessen 

opusc.  ä.  43  ff.  — 42)  Demosth.  Phil.  3,  121,  26.  Der  Yolksbcschluss 
lautete:  — an, uo ; for«  xai  TTokitiiog  toö  fihuo v tov  14,'hjvru'otr 
v.iu  t lin  ervfiun/wn , itvröi  xui  yinos.  Arthmios,  aus  Zclea  in  Asien, 
war  nicht  Athener;  nTiftoi  steht  also  hier  in  uneigentlichem  Minne; 
s.  Demosthenes  Erklärung  122,  11  fT.  In  den  Gesetzen  über  Mord 
hiess  cs  nuuos  rcH-vicrto.  Vgl.  Dem.  v.  tr.  Gcsandtsch.  428.  Acsch. 
g.  Ktes.  647.  Deinarch.  g.  Aristog.  108.  Bckker  Anckd.  459,  19. 
Pint.  Tlicmist.  G.  Fnnkhaenel  über  Arthmios  in  der  Zeitschr.  für 
Alt.w.  1841 , N.  37.  — 43)  Isokr.  v.  Zweigesp.  606.  Corn.  Ncp. 

Alkib.  5.  — 44)  Schob  Aristoph.  Vög.  1073  und  daraus  Suid.  Jitty. 

45)  Lykurg  g.  l.eokr.  220.  — 46)  Ders.  a.  O.  — 47)  Audok.  v.  d. 

Myst.  26.  — 48)  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  B.  9,  315.  Eben  da  wird  auch 

einer  Schandsäule  des  Phrynichos  erwähnt.  Vgl.  Lyk.  g.  Leokr. 
218,  wo  d'eser  Umstand  übergangen  ist.  — 49)  ‘JE.Tixr,nCini  Amtno- 
nios.  llekkcr  Anckd.  254.  llarp.  Lvi xtxqnvxinfu.  Pollux  4,  93.  — 
50)  Schob  Aristoph.  Vög.  1013.  Auch  dies  wurde  in  eine  Säule  cin- 
gegraben;  Mcnander  in  d.  Sehr.  üb.  d.  Mysterien  hatte  eine  Ab- 
schrift rijc  triqXnt,  ln  jj  IxtxqQV {uv  xcci  uviön  xctl  tov s Ixifi- 

öirrat  IitlXavtif,  ln  tj  y(yf>njntu  xcci  rcivrcf  hin  Jl  ti;  ct.Toxie/np 
dtctyÖQCin  töv  Million , Ic.fißiintiv  «pyvn/ov  uilanron • hin  tu 
ny«y>j,  lafltin  öio. 
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rinnen  ein  öffentlicher  Fluch  ausgesprochen,  wie  bei  Alki- 
biades  51). 

Gefängnis*  (drffyuö?,  darfimrjQiov , oYxijfm)*1  •>),  diente 
gewöhnlich  entweder,  gleich  der  ersten  Art  der  Atiinie,  und 
mit  dieser  zugleich  verhängbar,  nelunlich  bei  Pächtern  öffent- 
licher Einkünfte  und  ihren  Bürgen  von  dem  Tage,  wo  der 
Zahlungstermin  angesetzt,  aber  nicht  gehalten  war,  bei  Mult- 
pflichtigen vom  Tage  des  Urtheilssprucbes  an  5a),  als  Zwangs- 
mittel um  Staatsschuldner  zur  Zahlung  zu  nöthigen  53),  oder 
zur  Verwahrung  Angeklagter,  besonders  bei  Uebung  eines  Fre- 
vels Ertappter,  bis  zu  Ende  ihrer  Sache  M).  Als  eigentliche 
und  gesetzlich  angeordnete  Strafe  kommt  es  in  den  solonischen 
Gesetzen  vor  für  Diebe83);  doch  hier  nur  als  eine  Zugabe 
zur  Strafe  8a)  und  mehr  einer  Ausstellung  zur  Schmach,  wie 
jetzt  am  Pranger  oder  Pillory,  als  der,  aus  der  Gesellschaft 
in  Dunkel  und  Einsamkeit  sondernden,  Einkerkerung  zu  ver- 
gleichen; der  Straffällige  wurde  nelimlich  an  einem  Fussblock 
gefesselt  der  öffentlichen  Schau  blossgestellt  87).  Von  Gefäng- 
nisstrafe für  sich  allein,  sey  es  einstweilige  oder  lebensläng- 
liche, die  durch  richterlichen  Spruch  und  kraft  einer  Bestim- 
mung des  Gesetzes  vollzogen  worden  sey,  lassen  sich  nicht 
sicher  Fälle  nachweisen.  Athens  und  anderer  hellenischen  Staa- 
ten Gesetzgebung  entledigte  sich  lieber  eines  Verbrechers,  der 
nicht  grade  den  Tod  zu  leiden  batte,  durch  Fortschaffung  über 
die  Grenze,  als  dass  man  ihn  zur  Belästigung  der  Staatscasse 
festgehalten  hätte.  Doch  giebt  es  Andeutungen  davon;  Platon 
ordnet  in  seinen  Gesetzen  ein  Zucht  und  ein  Strafgefängniss 
an  38)  und  in  seiner  Apologie  des  Sokrates  redet  dieser  von 
lebenslänglichem  Gefanguiss,  als  einer  Strafe,  die  ihm  zuer- 


st) Lysins  g.  Andok.  252.  Vgl.  oben  N.  t3.  — 5t  b)  OTxpun 
höflicher  Ausdruck  der  spätem  Zeit.  Plut.  Sol.  15.  — 52)  Böcklt 

Staalsh.  1,  302  ff.  416  ff.  Alcicr  de  hon.  137  ff.  — 53)  Demostb.  g. 

Meid.  529,  26:  — dtdfa^m  — /ul/Qts  it » Ixjtag.  Das  Gesetz  wurde, 
wie  es  scheint,  oft  nicht  geübt.  — 54)  Z.  U.  wenn  ein  Atimos  ir- 

gend ein  Hecht  des  Bürgerthums  übte , Demostb.  g.  Tim.  719,  25. 
732,  17  f.  733,  10  f.,  wenn  Einer  des  Hochverrats  verdächtig  war, 
das.  745,  14.  — 55)  Demosth.  g.  Timokr.  733,  6.  — 56)  Itqogrl- 

ftrjua  Demosth.  a.  O.  — 57)  Demostb.  a.  O.  736,  15:  — o(itöty 

ttnuitf;  ttvröy  dtdtulyov , und  23  — ly  ataxvyp  pdp  £py  iov  üXlnv 
ßtor.  Der  Block  liicss  nodoxiixxp , Demostb.  g.  Timokr.  733,  6;  Har- 
pokr. , Ktym.  M.  zrodox. ; später  jeioe,  Lysias  g.  Tlieomiicst  357:  P 
rrodoxiixxp  uv tp  farlv , o yvr  xrcXiiiat  Iv  jip  £vXm  dtdttrOai.  Kv- 
ijtoy  und  xXoiög  geboren  mehr  dem  gemeinen  [Sprachgebrauch  an 
und  waren  auch  nicht  Knssblöckc,  sondern  llalsciseu  oder  Joche. 
Schot.  Arisloph.  Hut.  476.  — 56)  8-  100.  N.  80. 
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kannt  werden  könne  s9);  dies  vielleicht  nur  aus  dem  Geiste 
des  Terfassers  der  Gesetze.  Wenn  aber  in  Athen  Einkerke- 
rung stattfand,  so  ist  diese  doch  wohl  nur  als  durch  Gerichts- 
brauch eingeführt  anzusehen;  und  am  Ende  ist  noch  ein  Un- 
terschied zwischen  der  Verweigerung  der  Freiheit,  dem  Sitzen- 
lassen, Gefangenhalten,  und  der  zu  gesetzlicher  Anordnung  in 
die  Reihe  der  förmlich  auszusprechenden  Strafen  erhobenen 
Verdammung  zum  Gefängniss.  Dass  übrigens  die  Redner  jede 
Art  Haft  als  ein  Strafleiden  darstellen  °°),  kann  nicht  auffallen. 
Zucht-  und  Strafhäuscr  gab  es  nicht.  Das  Gefangniss  stand 
unter  Aufsicht  der  Eilfmiinner  ol).  Jegliche  Haft  wurde  da- 
durch drückend,  dass  Fesselung  durchweg  stattfand  •*);  von 
der  Humanität  der  Athener  dagegen  zeugt,  dass  die  Gefange- 
nen an  den  Panathenäen,  Dionysien  und  Thesinophorien  gegen 
Bürgschaft  ihre  Freiheit  genossen9*),  und  dass  ein  Bürger 
weder  durch  Schläge,  noch  durch  Herabstossung  zur  Sklaverei 
bestraft  werden  konnte. 

Goldstrafen,  tiy/u/a , rlfiijfta,  ImßoXri  03  b),  waren  die 
am  häufigsten  zuerkannte  Strafgattung,  wie  sich  schon  aus  dem 
Doppelfall,  was  Einer  leiden  oder  zahlen  müsse04),  schlies- 
sen  lässt.  Der  solonischen,  vielleicht  der  vorsolonischen , Zeit 
gehört  der  Schwur  der  Thesmotheten  an,  zur  Busse  für  eine 
Ungesetzlichkeit  ein  goldnes  Bild  nach  Delphi  schicken  zu  wol- 
len 63 ).  Solons  Multansätze  waren  sehr  inässig00);  aber  sie 
mögen  um  so  mannigfaltiger  gewesen  scyn,  denn  Solon  hatte 
auch  ganz  geringe  Vergehen  verpönt07),  und  dazu  passte  keine 


59)  Plat.  Apol.  37  C:  — fhufittl  r*  mv  iv  oJS‘  Sn  xaxiSr  oy- 
T ioy,  rotiTOV  Tiu^aäfjiyog ; nirtnoy  Skt/uov  ; x«i  t ( ut  <!>i  £ijy  ly  <5 1- 
cutoj*]Oito  t dov/Lfvoyin  rß  citi  xtrfhantfityp  tip/ß  (reif  JVJ txtt);  Auch 
b.  Ps.  Andok.  g.  Alkib.  112  findet  sich  eine  Stelle,  die  auf  das  Be- 
stehen der  Gefängnisstrafe  schliessen  lässt  — xoln^ny  zprjftaat 
xtii  t$t<ru<i i xnl  O-rcynro).  — 60)  Z.  B.  Dcmostli.  g.  Timokr.  745,  27: 

oti  XQtj  naO-tiy  t;  ünoilatti  • ly  yiip  uö  mtiltiy  xai  6 St  ff /tos  t W . — 
61)  s'.  N.  59  uud  S-  103.  N.  29.  — 62)  Jiiv , der  gewöhnliche  Aus- 

druck für  ins  Gefängnis»  werfen.  So  im  Eide  der  Buleuten  cvJl 
itjiyoi  ‘A&rjVKCtnv  oviflyct , Demosth.  g.  Timokr.  745,  13.  746  , 9.  tO. 
Vgl.  745,  18:  i ’yty  tls  tu  önr/itwijptoy  xai  lä et.  — 63)  Schol.  Dc- 
mosth.  g.  Timokr.  184,  g.  Aristog.  14t.  Uebcr  die  Thesinophorien  s. 
die  Rhetoren  h.  Petit  109.  — 63  b)  Ausserdem  kommt  auch  xttrn- 

äix>l  vor,  aber  als  etwas  einer  Partei  von  der  andern  zu  Kahleudes 
gerichtlich  zuerkannt.  Dein.  g.  Eucrg.  1154,  27.  1155,2.  1156,23; 
g.  .Meid.  543,  25.  — 64)  Oben  N.  23.  — 65)  Plut.  Sol.  25  : ff  n itupnßrtft] 
ti öv  UnTtiMV , ricitriificrn  xpvaovy  laouhprjjov  ly  tiyrdhjany  JtlipoT*:. 
'icofilTptjios  von  gleicher  Grösse  mit  der  Person  zu  verstehen , ist 
unvernünftig,  wenn  gediegenes  Gold  gemeint  seyn  soll;  vergol- 
det gieht  einen  Sinn , und  dann  galt  die  Bildsäule  als  ein  Opfer- 
Btück  statt  der  Person  selbst.  Vgl.  Bd.  1,  433.  N.  22.  — 66)  S-  97. 
N.  107.  — 67)  S.  Pi.  250. 
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Strafe  so  gut,  als  Geldbusse.  Nach  Ablauf  der  Zahlungszeit 
trat,  wie  oben  bemerkt  **),  Verdoppelung  der  Strafsumme  ein, 
begleitet  von  Atiinie.  Von  der  spatem  Steigerung  der  Straf- 
summe  ist  oben  geredet  worden  ca).  Auf  die  Bürgen  von  öf- 
fentlichen Schuldnern  fiel  dieselbe  Last  gesetzlicher  Ahndung, 
ehe  nur  die  Schuldner  ausgeklagt  waren;  wobei  allerdings  der 
Charakter  der  Strafe  in  Hintergrund  tritt  und  nur  die  dem 
Staate  gebührende  Leistung  in  Frage  steht.  Geringere  Multen 
nufzulegen  (IntfioXug  imßuXXtiv ) 70)  waren  auch  die  Beamten 
berechtigt  71). 

Die  G ü t er  einzieh  u ng  (J  T^itvaig  tiuv  ygrjfiuuor)  79) 
als  Strafe  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  öffentlichen  Ver- 
kaufe der  Güter  eines  Staatsschuldncrs,  der  nach  Ablauf  der 
zweiten  Frist  (bis  zur  zehnten  Prytanie)  nicht  gezahlt  hatte  73). 
Jene  ward,  ohne  Rücksicht  auf  Befriedigung  des  Staats  wegen 
einer  Schuldforderung,  meistens  als  Schürfung  schon  an  sich 
schwerer  Strafen,  als  Verbannung  74 ) und  Tod79),  bei  einigen 
Vergehen,  z.  B.  wenn  Einer  eine  Fremde  als  Bürgerin  einem 
Athener  verlobte,  mit  der  Atiinie78),  zuerkannt.  Die  Mitgift 
der  Frau  eines  Verurtheilten  sollte  nach  dem  Gesetze  in  sol- 
chen Füllen  ungefährdet  bleiben ; doch  konnten  die  Ansprüche 
derselben  an  den  Staat  oft  nicht  durchgesetzt  werden77).  Wie- 
derum wurde  sehr  gewöhnlich  durch  bewegliche  Vorstellungen 
bewirkt,  dass  ein  Theil  des  einzuziehenden  Vermögens  der 
Frau  und  den  Kindern  überlassen  wurde  78).  Hochverräthern 
ward  indessen  nicht  bloss  das  Vermögen  weggenommen , son- 
dern auch  das  Haus  niedergerissen  79).  Von  dieser  Wegnahme 
des  gesammten  Vermögens  ist  wiederum  zu  unterscheiden  die 
Wegnahme  unverzollter  oder  nach  falschem  Mass  oder  Gewicht 
verkaufter  Waaren  80). 

Verbannung  , uuqvyta) , Atiinie  und  Giiterein-. 

ziehung  waren  gewöhnlich  zusammengestellt 8I).  Verschieden 
davon,  und  nicht  Strafe,  war  die  Flucht  eines  unvorsätzlichcu 


681  N.  .34.  — 691  §.  97.  N.  109.  - 701  8-  97.  N.  109 1».  — 

711  Dem.  g.  Meid.  572,  19.  — 721  Vgl.  8-  97.  Num.  4.  — 73}  Die 
Ausdrücke  %q> juniic  öqfttvciy , Xcno|ih.  Hell.  1,7,21,  Jij uitrtn  tfytu 
das.  23,  Sijfiotjititiv  das.  1,7,  10,  ir^tociovv  Tlmk.  3,  68,  d</(u(ö.vp«r« 
von  den  Gütern,  Aristoph.  Ritt.  103,  Wesp.  659  u.s.w.  werden  ohne 
Unterschied  von  beiderlei  Einschreiten  des  Maates  gebraucht.  Von 
Ä7royQäipav  wird  unten  die  Rede  sey  n.  — 74}  Schol.  Aristoph.  Ritt. 
865.  — 75}  Meier  de  bon.  1 — 24.  — 76}  P».  Demosth.  g.  Acära 

1363,  4 f . — 77}  Meier  de  bon.  222  f.  — 78}  Demosth  g.  Aphoh. 

1,  834,  6 — 8;  g.  Nikostr.  1255,  14  f.  Meier  a.  0.226.  - 79}  Scbol. 
Aristoph.  Dysistr.  273.  313.  Ps.  Plut.  L.  d.  ■/..  R.  9,  315.  — 80}  llöckh 
tttaauh.  1,425.  Meier  de  bon.  147.  — 81}  .Meier  a.  0.97  — 101. 
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Todtsclilagers  oder  die  Entfernung  eines  hochragenden  Bürgers 
durch  das  Scherbengericht82);  hierbei  blieben  die  Güter  un- 
gefährdet 8a) , die  Uebung  des  Bürgerrechts  aber  ward  nur 
^tatsächlich  durch  die  Abwesenheit  und  wahrend  derselben  ge- 
hemmt. 

Todesstrafe  wurde  nicht  immer  förmlich  und  durchs  Ge- 
richt zuerkannt;  der  Hochverrätlier  83 1>),  namentlich  der  Stellt, 
der  vor  erfolgter  Sühue  heimkehrende  Mordflüchtige  81),  der 
Nachts  auf  der  That  ertappte  Dieb  8:5 ),  endlich  der  im  Ehebruch 
Gefundene  86)  konnten  auf  der  Stelle  getödtet  werden.  Wenn 
richterlicher  Spruch  erfolgte,  wurde  der  Name  des  Hinzurich- 
tenden aus  der  Bürgerrolle  gelöscht  87).  Die  Todesarten  wa- 
ren entweder  der  Gifttrank , aus  Schierling  bereitet  88) , die 
Hinabstürzung  in  einen  Abgrund  89),  der  Keulenschlag  "). 
Steinigung  scheint  nach  Solons  Zeit  nicht  mehr  stattgefunden 
zu  haben  91 ).  Geschärft  wurde  nach  Umstünden  die  Todcs- 


82}  Dergleichen  Wessen  , fit9t<rr>ix6rt( , nicht  rre- 

tptvyÖTf;,  Demosth.  g.  Aristokr.  634,  11.  18.  tx fliiUuy  kommt  mei- 
stens von  Verbannung  vor;  Deinarch  g.  Demosth.  6.  Demosth.  g. 
Meid.  561,  19;  eben  so  v/rfpo^ay,  Aeschin.  g.  Ktcs.  522;  vom 
Ostrakismus  insbesondere  txxtipviriiy , Pint.  Aristid.  7.  Vgl.  Sophokl. 
Oed.  Kol.  430.  — 83)  Demosth.  g.  Aristokr.  634,  19:  — r«  /nijuaia 
tirfrifia.  Thcmistokles  Güter  wurden  nicht  nachdem  er  durch  Ostra- 
kisinus  verbannt,  sondern  erst  nachdem  er  des  Yerraths  verdächtig 
geworden  war,  eingezogen.  Pint.  Thcmist.  23  — 25.  Vgl.  Sehol. 
Aristoph.  Bitt.  865.  — 83  b)  Andok.  üb.  d.  Myst.  46.  — 84)  De- 

mostli.  g.  Aristokr.  636,  11.  — 85)  Demosth.  g.  Timokr.  736,  2.  — 

86)  Dys.  v.  Kratosth.  Tödt.  33.  Vgl.  über  dcrgl.  Tüdtungcn  unten 
über  uTUiynr/i).  — 87)  Diou.  Clirys.  llliod.  611.  — 88)  Kn'trnor. 

Heindorf  zu  Platons  Phädoil  S.  20.  — 89)  “Ofwy/in,  ßäpndpoy 

schon  in  Xerxes  Zeit  gebraucht,  Herod.  7,  133  (vgl.  Platon  Gorg. 
526  D.  von  Miltiades  Gefahr,  hineingestürzt  zu  werden);  gelegen 
Im  Demos  Knptiidiu,  in  der  Phylc  Hippothoontis,  vgl.  Harpokr.  pii- 
Qtt9poy  und  Bekkcr  Anekd.  219.  Meier  de  hon.  29.  Näher  beschrie- 
ben wird  es  Schob  Aristoph.  Plut.  431:  /änun  ti  ipptcntödfg  xai  trxn- 
rnvoy  — (y  cJt  nii  %aGfiuri  tovtoi  vnyo/oy  iyxlyor  ol  uty  tiyta , o i di 
xretto.  Daselbst  wird  von  einer  Verschüttung  des  Abgrundes  gere- 
det; doch  Xenophon  Hell.  1,  7,  21,  Lykurg  g.  Leokr.  221,  Deinarch 
g.  Demosth.  46  erwähnen  des  Absturzes  in  den  Abgrund  als  noch 
geübter  Todesstrafe.  — 90)  Bekkcr  Anekd.  198:  « n orv/t  na  yf- 

attr  tö  jvundyM  tbroxTtiyar,  Sirup  (cri  fiUoz  «fjrep  (tönt tloy.  Vgl. 
438  — $v).oy  tS;nrp  oxvrnioy.  Schob  Aristoph.  Plut.  476.  Lysias 
g.  Agorat.  490  giebt  ein  Beispiel,  dass  ein  ücutelschneider  so  ge- 
tödtet wurde.  Dass  aber  Keulenschlag,  nicht  Kiithaiiptung,  zu  ver- 
stehen ist,  scheint  auch  Phot,  und  Ktyin.  M.  riunnvov  rö  r ov  dr,- 
fu'ov  (vioy,  n5  rot);  7rnpndtdofiiyovf  iha/npfCiro  gegen  spätem  Sprach- 
gebrauch (s.  die  Ausl,  zu  Aristoph.  Plut.  476)  zu  beweisen.  — 
91)  Was  Aelian  V.  G.  5,  19  von  Aeschylos  erzählt:  ixpirno  riat- 
ßt/ttf  — fjoiumy  ovy  öyrniy  Li&ijytti'tor  fläklitv  ttvröy  Xi9oig  x.  r.  i. 
ist  schwerlich  vom  Gerichte  zu  verstehen,  vielmehr  von  einer  Ge- 
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strafe  nicht  allein  durch  Einziehung  der  Güter,  sondern  auch 
durch  die  Verweigerung  eines  Begräbnisses  innerhalb  der  Gren- 
zen des  Vaterlandes ").  Geisselung  oder  Folterung  vor  der 
Hinrichtung  war  durchaus  unerlaubt;  wie  überhaupt  ein  Bürger 
nie  Schlägen  ausgesetzt  war 9S).  Eine  vom  Areiopngos  zuin 
Tode  verdammte  Giftmischerin,  die  schwanger  war,  ward  nicht 
eher  hiugerichtet , als  bis  sie  geboren  hatte9*);  und  dies  scheint 
Regel  gewesen  zu  seyn. 

Das  Verhältnis  der  Strafen  zu  den  Vergehen, 
d.  h.  mit  was  für  einer  namhaften  Strafe  ein  Vergehen  zu  be- 
legen sey,  war  zu  keiner  Zeit  vollständig  und  nicht  für  alle 
einzelne  Fälle  durch  die  Gesetzgebung  bestimmt.  Drakous  Be- 
stimmungen können  nicht  anders,  als  höchst  mangelhaft  gewe- 
sen seyn;  doch  unterschied  er  vorsätzlichen  und  unvorsätzlichen 
Mord  9rt).  Solon  überliess  absichtlich  in  einzelnen  Fällen  die 
Schätzung  dem  Gerichte,  weil  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
dass  die  Besonderheiten  der  einzelnen  Fälle  nimmermehr  durch 
allgemeine  gesetzliche  Bestimmungen  können  vorausgesehen  und 
geschätzt  werden.  Dazu  aber  kam  bei  Solon  noch  die  Ansicht, 
dass  es  in  vielen  Sachen  dem  Kläger  überlassen  werden  müsse, 
wie  schwer  oder  leicht  er  eine  ilun  widerfahrene  Unbilde  gel- 
tend machen  und  unter  welchem  Klagetitel  er  sie  verfolgen 
wolle  ").  Diese  Berücksichtigung  des  Gefährdeten  scheint 
etwas  Unvollkommenes  und  mit  der  Auflösung  des  Einzelwil- 
lens in  gesetzliche  Gesammtbestiramung  Unverträgliches;  jedoch 
war  dabei  nicht  sowohl  die  Bestimmung  der  Strafe,  als  die  Be- 
zeichnung der  Thatsache,  besonders  des  Umstandes,  ob  der 
Tliäter  sehr  bösen  Willen  gehabt  habe,  dem  Kläger  überlas- 
sen; dessen  bösen  Willen  aber  bei  Ueberscbätzung  seiner  Ge- 
fährde, und  Wirkungen  der  Rachgier  sollte  die  Furcht  vor 
der  Mult,  welche  bei  öffentlichen  Klagen  der  nicht  siegende 
Kläger  zu  erlegen  haben  würde,  verhindern.  Also  die  dem 
Gerichte  überlassene  Bestimmung  war  mehr  Anwendung  des 
Gesetzes  auf  einen  besondern  Fall,  als  ganz  und  gar  neue 
Strafschätzung;  denn  übrigens  war  Solon  bedacht  gewesen, 
möglichst  vollständig  zu  bezeichnen,  was  ihm  strafwürdig  er- 
schien; seine  Sorgfalt,  auch  nicht  das  geringste  Vergehen  un- 
verpönt  zu  lassen,  war  zum  Sprichwort  geworden97).  Jedoch 
wie  in  seiner  Gesetzgebung  überhaupt  der  Hiuzufügung  neuer 


falir,  die  ihn  im  Theater  bedrohte.  S.  Enstrat.  zu  Armtot.  Nikont. 
Kth.  3,  1.  — 92)  Beispiele  s.  Thuk.  I,  138.  Xcnoph.  Hell.  1,  7,  23. 

Lyk.  g.  Leokr.  218.  Miod.  Sic.  18.  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  H.  9, 315.  — 
93)  Dcmosth.  g.  Androt.  610,  4 f.  — 94)  Aelian  V.  6.  5.  18.  — 

95)  Uemostli.  g.  Meid.  528,  5 f.  — 96)  Pcmosth.  g.  Audrot.  601,  4 f. 
97)  üoUiov  äi/.r,y  Schob  Aristoph.  Ritt,  664. 
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Gesetze  Raum  gelassen  worden  war,  so  lag  in  seiner  Ansicht 
Ton  Vergehen  und  Strafen  auch  die  Zulassung  neuer  Bestim- 
mungen über  neu  verkommende  Fälle;  und  auf  diesen  Grund 
haben  sich  bis  in  die  späteste  Zeit  des  athenischen  Freistaates 
Rechtshändel,  wo  wegen  vorhandener  gesetzlicher  Strafschä- 
tzung eine  solche  im  Gerichte  nicht  vorkam  (dyiüvig  uri/t^rot) 
und  solche,  wo  das  Gericht  zu  schätzen  hatte  (uywvtf  TiftTjToi}, 
neben  einander  erhalten  ö8).  In  Solons  Strafsätzen  ist  die  vor- 
herrschende Rücksicht  auf  die  Gesinnung  des  Thäters  unver- 
kennbar; darum  die  schwere  Verpöuung  der  übermüthigen 
Frevellust  (vßQif).  Wiederum  schätzte  er  auch  wohl  nach 
der  Grosse  des  angerichteten  Schadens  oder  selbst  nach  der 
Gefahr,  die  aus  einem  Frevel  erwachsen  könnte,  so  bei  dem 
Diebstahl.  Nicht  erfreulich,  pber  begründet  in  altcrthümlicher 
Befangenheit,  welche  ja  auch  die  Schwüre  auf  Untergang  des 
Geschlechtes  (xnz1  avxov , xai  ylv ov$  x«l  oixiaf)  ") 

richtete,  ist  es,  dass  manche  seiner  Strafen  auch  das  unschul- 
dige Geschlecht  eines  Frevlers  in  ihren  Wirkungen  mittrafen, 
so  die  Atiinie  und  Gütereinziehung  lw)) ; und  irrig  ist  die  Be- 
hauptung, als  habe  Solon  durchaus  nur  einfache  Strafen  be- 
stimmt ,ül);  einten  sich  ja  doch  Tod,  Gütereinziehung,  Fort- 
schatlüng  des  Leichnams  über  die  Grenze  und  Atimie  der  Hin- 
terlassenen  1 Dass  auch  Bürgen  gleich  den  Verbrechern , für 
die  sie  hafteten,  bestraft  werden  konnten,  ist  nicht  besonderer 
Grundsatz  Solons,  sondern  allgemeiner  des  Alterthums,  und 
scheint  in  der  Analogie  von  dem,  was  gegen  gestellte  Geissein 
eines  politischen  Körpers  erlaubt  war,  begründet  gewesen  zu 
seyn.  Kein  Wunder  daher,  dass  Hehler  und  Helfer,  ja  selbst 
wohl  Personen,  die  für  einen  Verbrecher  sich  verwandten,  be- 
straft wurden 101  •>),  In  der  Zeit  der  gereiften  Demokratie 
entwickelten  sich  keineswegs  ausgezeichnete  Ansichten  und 
Grundsätze  von  dem  Verhältnis  zwischen  Vergehen  und  Stra- 
fen; die  Leidenschaft  herrschte  bei  Klägern  und  Richtern  vor; 
die  Anträge  der  erstem  auf  Strafe  sind  meistens  unverschämt 
und  brutal102);  die  Aussprüche  der  Gerichte  entsprachen  ihnen 


981  S.  S.  108.  — 99)  Dem.  g.  Aristokr.  642,  14.  — 1001  Dem. 

g.  Meid.  551,  25;  g.  Aristokr.  640,  1;  g.  Aristog.  779,  3.  Kincn 
auch  auf  die  Kinder  gerichteten  Strafantrag  s.  I. vsias  g.  Kratnsth. 
435;  Gefahr  derselben  hys.  g.  Alkib.  529.  Dcmosth.  g.  Aristog.  790 
urtheilt  vou  der  Atimie  derer,  deren  Vater  der  Staat  getüdtet  habe, 
das  sey  natürlich,  weil  solche,  dem  Naturgesetze  gemäss , nicht 
anders  als  feindselig  gegen  den  Staat  gesinnt  seyn  könnten.  — 
lOll  llcmosth.  g.  Lept.  504,  15  ff.  — 101h)  Ueisp.  Lyk.  g.  l.eokr. 

218.  — 102)  Bd.  1,  666.  Daher  ancli  darf  der  Ansdruck  fVynrn* 

foufc«,  häufig  hei  den  Rednern,  nicht  glauben  machen,  als  sey, 
wenn  sie  so  reden  , in  den  Gesetzen  immer  von  Tod  u.  dgl.  die  Rede. 
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leider  nur  zu  oft.  Todesstrafen  wurden  immer  häufiger  ver- 
hängt, im  politischen  Fieber  des  Hermokopiden  - und  Arginu- 
sen  - Processes  auf  die  verruchteste  Weise  unschuldiges  Blut 
vergossen.  Geldstrafen  aber  wurden  mit  dem  Wachsthum  der 
Habgier  des  Volkes  bis  zum  Unmass  gesteigert.  Die  dem  Mil- 
tiades  auferlegte  Mult  von  fünfzig  Talenten  103)  könnte  allen- 
falls für  einen  Ersatz  der  Kosten  der  Unternehmung  gegen 
Paros  gelten;  aber  fünfzig  Talente  zahlte  auch  Kimon,  wegen 
angeblichen  Versuchs,  die  Demokratie  umzustürzen  1M),  Kal- 
lias  der  Daduch  wegen  seines  Missverhaltens  beim  Friedens- 
schluss mit  Artaxerxes  103),  und  Demosthenes  wegen  angeblicher 
Bestechung loa).  Eben  so  viel  setzte  AeSchines  dem  Ktesi- 
phon  1U7);  hundert  sollte  Timotheos  108),  hundert  Detna- 
des  ,ü9)  zahlen , doch  fand  hier  ein  Erlass  von  neun  Zehnteln 
statt  ,10). 

Das  bisher  Gesagte  gilt  in  seiner  Allgemeinheit  von  athe- 
nischen Bürgern,  und  von  diesen  kann  man  behaupten,  dass 
sie  vor  Gericht  einander  gleich  gewesen  seyen.  Von  den  Me- 
tok cn  aber  ist  anzuführen,  dass  sie  der  Folterung  und  dem 
Verkaufe  in  die  Sklaverei  ausgesetzt  waren , und  überhaupt 
jegliche  Vergehen  bei  ihnen  härter,  als  bei  Bürgern,  bestraft 
wurden. 

Was  Alles  nun  für  öffentliches  Vergehen  geschätzt  wurde, 
ergiebt  sich  nicht  wohl  aus  unbestimmten  und  ungefähren  Er- 
klärungen, die  bei  den  Alten  gefunden  werden  ***):  es  bedarf 
einer  Aufzählung  Alles  dessen,  was  mit  einer  Strafe 
belegt  war;  Verpönung  ist  das  Merkmal,  an  dem  zu  erken- 
nen ist,  was  für  öffentliches  Vergehen  galt.  Um  uns  nicht 
dem  Ungefähr  bei  der  Anordnung  zu  überlassen,  stellen  wir 
zunächst  diejenigen  Vergehen  zusammen , wo  die  Gesammtheit 
unmittelbar  als  gefährdet  erscheint  und  zwar  in  profanen  und 
heiligen  Dingen , dann  diejenigen , durch  welche  ein  Genoss 
des  Staates  und  der  Staat  in  diesem  verletzt  wurde. 

Von  den  unmittelbar  gegen  die  Gesammtheit,  als 
einen  durch  Verfassung  und  gesetzliche  Staatsbeamte  lebenden 


103)  Cornel.  Nep.  Milt.  7.  — 104)  Demosth.  g.  Aristokr.  688, 
25.  — 105)  Demosth.  v.  tr.  Gesandtsch.  428,  27.  — 106)  Ps.  Plut. 

L.  d.  z.  H.  9,  364.  — 107)  Böckh  1,  411.  — 108)  Cornel.  Nep. 

Timoth.  3.  4.  — 109)  Ael.  V.  G.  5,  12.  — 110)  Athen.  6,  251  B. 

hat  zehn  Talente  Mult  des  Demades;  dies  wohl  die  wirklich  ge- 
zahlte, bei  Act.  V.  G.  a.  (1.  die  vorgeschlagene  Gcldbusse.  — Vgl. 
iiherh.  Bückli.  Staatsh.  1,  410  IT.  — 111)  '/j.  B.  Demosth.  g.  Meid. 

528,  20  ff.  — 77« WF,  Sau  T*s  ßttciöu f yo^  TiQuirti , xoiyti  rtjix<ji/«r« 
xui  zutu  Tiör  f$<o  tov  noavumos  öfttoy  yytito  6 youdtfitj;,  n)y  juiv 
yttQ  Ig/vv  ölfyioy,  t oiij  i)t  yoftovf  iinuyuyy  tiytti  x.  r. I.  Vgl.  Schü- 
mann de  comit.  171  IT. 
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und  bestehenden  Körper,  gerichteten  Vergehen  wurde 
für  das  schwerste  angesehen: 

Hochverratli,  zum  Umsturz  der  demokratischen  Ver- 
fassung (xutu\voi$  xoö  djj/iou)  ll2),  insbesondere  Versuch, 
eine  Tyrannis  aufzurichten  (i'yxXtjfiu  rvQnvvi’do;).  Tod  mit 
Gütercinziehung,  Niederreissung  des  Hauses,  und  auch  wohl 
Fortschaflung  der  Leiche  aus  den  Grenzen  des  Vaterlandes, 
war  die  Strafe  ,,s).  Wenn  schon  Solon  über  dies  Verbrechen 
und  seine  Strafe  sich  bestimmt  erklärt  hatte  ,,1))  so  ruhte  be- 
greiflicher Weise  unter  den  Peisistratidcn  das  Gesetz;  erneuert 
worden  ist  es  sicherlich  unter  Klcisthenes,  und,  wo  möglich, 
mit  schärferer  Strafdrohung,  unter  Eukleides  11J). 

Verrath  (npodoo/a),  entweder  Einverstündniss  mit  dem 
Feinde  überhaupt,  z.  B.  des  Thcmistokies  mit  dein  Grossköuig, 
oder  als  Phryniclios  den  Spartiaten  Athen  in  die  Hände  spielen 
wollte  11B),  oder  Ueberlieferung  einer  Feste,  eines  Schilfes 
u.  s.  w.  an  den  Feind m),  oder  Ueberlaufen  zu  demselben 
(avro/itoXla)  I18),  ja  auch  blosses  Ausreissen  II9),  wurde  wie 
Hochverrat!),  von  dem  er  nicht  immer  streng  geschieden  ward  I-u), 
indem  z.  B.  Phryniclios  und  seine  Helfer,  die  die  Demokratie 
umgestürzt  hatten,  als  Yerrüther  bezeichnet  werden121),  min- 
destens aber  mit  dem  Tode  bestraft ,22). 

Verwandt  hiemit,  wenn  gleich  bei  weitem  milder  geschätzt, 
sind  die,  nur  durch  Solons  Ausspruch  zum  Vergehen  geprägte, 
Parteilosigkeit  bei  bürgerlicher  Zwietracht  123),  und  das 
Vorschlägen  gesetzwidriger  Einrichtungen  (nuparö— 
fuov)  123 h) ; auf  jene  wurde  sogleich,  auf  dieses  nach  drei- 
maliger Wiederholung  iai)  Atimie  zur  Strafe  gesetzt. 


112)  Bd.  I,  595.  — 113)  Andok.  v.  <1.  Myst.  48.  — Il4)  Plut. 
Vgl.  Sol.  u.  Popl.  2.  — 115)  Andok.  a.  O.  — 116)  Lyk.  g.  Lcokr. 
218.  Vgl.  Tliuk.  8,  90.  — 117)  Lysias  g.  Pliiton  886.  — 118)  Lyk. 
g.  Lcokr.  221.  Vgl.  von  Einem,  der  auf  Sicilieu  TiaQttifiQvxunntvo- 
fitvoi  Toif  Jtoltftion  unuvunaviaUti , Lys.  g.  Agorat.  489.  Demosthe- 
nes, v.  tr.  Ges.  380,  7,  stellt  Acsehincs  Heise  zu  Philipp  als  ein  lo- 
deswflrdiges  Verbrechen  dar.  — 119)  Lyk.  g.  Lcokr.  177.  — 120) 
Meier  und  Schümann  att.  Proc.  341  f.  — 121)  Xenoph.  Hell.  1,  7, 

23.  — 122)  Lyk.  g.  Leokr.  217.  218.  — 123)  Plut.  Sol.  20.  Cicero 

an  Att.  10,  1.  Gell.  A.  N.  2,  12.  — 123  b)  üd.  1,  488.  491.  Pollux 

8,44.56.  Harp.,  Phot.  u.  A.  Hudtwalckcr  v.  d.  Diät.  91  — 97.  Schü- 
mann de  couiit.  159  f.  272  f.  Tlttmann  gr.  Staatsvf.  330.  Heffter 
ath.  Gerichtsvf.  157  f.  Meier  und  Schümann  282  f.  Platner  2,  25  f. 
Hermann  132,  1.  Schümann  antiq.  j.  p.  Gr.  228 , 10.  — 124)  An- 

tiphan.  b.  Athen.  10,  451.  Vgl.  oben  X.  38.  Dcmosth.  g.  Timokr. 
743,  17  wird  erwähnt,  dass  man  den  Kndemos,  youoy  fifayra  9ti- 
yat  ovx  imrtjiJuoy , zum  Tode  verurtheilt  habe.  Politisch- gericht- 
licher Zorn  wallte  bei  den  Athenern  oft  zu  dergleichcu  Straferhö- 
hungen auf. 
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Sehr  unbestimmt  lautet  die  Bezeichnung  des  Vergehens, 
■wenn  Einer  das  Volk,  den  Rath,  das  Gericht,  durch  Reden, 
insbesondere  Verheissungcn , betrogen123);  doch  stand  der 
’J'od  darauf,  und  vor  jeder  Volksversammlung  sprach  ein  He- 
rold den  Fluch  aus  über  die,  welche  den  Staat  betrügen  wür- 
den 128).  Äliltiades  Schicksal  dient  zum  Beispiel;  das  Schei- 
tern der  Unternehmung  gegen  I’aros  ward  ihm  zum  Verbrechen 
angerechnet.  Iiiehcr  gehört,  wenn  Einer  in  gerichtlichen  Ver- 
handlungen etwas  als  Gesetz  anführte,  ein  solches  Gesetz  aber 
nicht  vorhanden  war  la7),  und  wenn  Einer  bei  Magistratswah- 
len seinen  Namen  auf  zwei  Tafelchen  schrieb128);  beides  ko- 
stete das  Leben. 

Bestechung129)  wurde  als  schweres  Vergehen,  sowohl 
bei  den  Bestechenden  (dixuoftöt;) , als  den  Bestochenen  (dr 5p«, 
SwqoSoxIu)  129  li),  geahndet.  Die  Strafe  wurde  sehr  verschie- 
den, und  mehr  nach  Ermessen  des  Gerichts  (uywv  Ti/ttj roj), 
als  nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  bestimmt.  Einfach 
scheint  man  die  Bestechung  bei  Bewerbungen  um  ein  Amt,  oder 
iin  Gerichte,  namentlich  hier  auch  die  der  öffentlichen  An- 
walde u.  a.  ,3°)  geschützt  zu  haben,  und  hier  war  Atimie  131 ) 
mit  Gütereinziehung,  oder  auch  wohl  Geldbusse,  die  Strafe. 
Gesellte  sich  aber  Verdacht  des  Verraths  hinzu,  wie  gewöhn- 
lich, wenn  ein  Athener  von  aussen  Geld  nahm,  so  wurde  auch 
mit  dem  Tode  gestraft  132),  aber  in  diesen  Füllen,  wo  von 


125)  Dem.  g.  Lept.  487,  24:  iüv  Tif  vnocx&fifyis  ti  Tor  dtj- 
fioy,  y ujy  ßoviijy,  5 <fixuau;(iioy  ifanet Tifff*;,  T«  ta^nTa  nüa/tiy 
ct.  h.  den  Tod,  s.  498,  5 &nyi:n;i  &fuovy.  — 126)  Deinostli.  v.  kr. 

319,26.  Vgl.  g.  Aristokr.  653,  5:  xaTtt^äuu  xa»‘  fxü<rti]y  txxlr,alay 
6 xr,QV'i  — ft  Tts  t£«nau<  Xiyioy  »j  ßovltjy  »;  dijuoy  ij  ujy  r, hntay . — 
127)  Dcmostti.  g.  Aristo«.  807,  28.  — 128)  Demosth.  g.  Böot.  998,  5. 
129)  Böckh  iStaatsb.  1 , 399  f.  Hcffter  atlicn.  Gericlitsvf.  154  — 156. 
»leier  de  hon.  111  — 122.  Meier  u.  Schäm.  att.  Proc.  351.  Petit  427. 
129b)  Pollux  8,  42.  llarpokr.  dtoQiuy  ypa'pij.  — 130)  Solons  Gesetz 

b.  Demosth.  g.  Meid.  551,  24  sagt  sehr  allgemein  in!  ß!üß[i  roü  dij- 
fiov  xu!  tdi\c  tii'ös  iojy  noXtuiy.  Vgl.  aber  die  Angabe  einzelner 
Fälle  Demosth.  g.  tStepb.  1137,  1 f.  und  dazu  von  »leies  (.2),  der 
wegen  schlechter  Strategie  gegen  Pylos  zuerst  Bestechung  versucht 
haben  soll,  Bckher  Auekd.  236.  Ktym.  M.  Jfxnoai ; richtiger  das- 
selbe von  Anytos,  der  eben  deshalb  zuerst  solle  xrtrudfi^tt  jö  Si- 
xüstiy  tö  dixtcaiijQioy , Aristot.  b.  Harp.  ifixitsiuy.  Diod.  13,64.  Vgl. 
Hermann  163,  8.  — 131)  Atimie  auch  der  Kinder  und  Habe  nach 

Solons  Gesetze  a.  O.  Andok.  iib.  d.  Myst.  35.  Aeschin.  g.  Ktes. 
625;  g.  Tim.  87.  — 132)  Isokrat.  Symiuach.  268:  Ouyinov  u]s  Jij- 

fitus  (ntxnuiytjs , 1 jy  us  iilio  dtxti&uy , und  Aeschin.  g.  Tim.  110. 
Mehre  Strafen  zur  Auswahl  werden  vorgcschlagen  Deinarch.  g.  Phi- 
lokt.  93 ; Tod  oder  das  Zehnfache  der  Bestechungssumme  als  Straf- 
geld, Dcrs.  g.  Dem.  44.  Dem  Dcinarchos  vor  Allen  ist  das  Gesetz 
eine  wächserne  Nase.  Demosthenes  zahlte  fünfzig  Talente  für  das 
von  Harpalos  Empfangene.  Plut.  Dem.  26. 

Warhunuih  hellen.  AK.  Bd.  H.  2teAufl,  14 
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dem  Buchstaben  des  Gesetzes  abgewichen  wurde,  scheint  die 
Ansicht  von  der  Natur  des  Vergehens  selbst  sich  geändert  zu 
haben;  das  Strafbare  des  Zwecks  wurde  hervorgehoben. 

Pflichtvergessenbeit  bei  Gesandtschaften  (na- 
QanQiaßttu)  ,33)  wird  als  besonderes  Vergehen  bezeichnet; 
nach  Platons  Erklärung  bestand  das  Vergehen  darin,  dass  die 
Aufträge  von  dem  Staate  oder  an  denselben  nicht  treu  aus- 
gerichtet wurden  133  b)j  aber  namentlich  wurde  Bestechung 
hiebei  als  böser  Frevel  mit  schweren  Multen  oder  selbst  dein 
Tode  131)  geahndet. 

Auf  Beleidigung,  Schmähung  oder  thätliche  Misshand- 
lung in  ihrem  Berufe  waltender  Staatsbeamten,  namentlich 
der  Archonten  13'*) , stand  Atimie.  Ungebehrdige  Redner 
in  der  Volksversammlung  mussten  Geldbusse  zahlen  13B).  Wie- 
derum waren  den  Staatsbeamten,  abgesehen  von  dein,  was 
zur  Euthyne  gehörte,  für  unanständiges  oder  pflichtvergessenes 
Benehmen  Strafen  gesetzt:  ein  Eponymos,  der  öffentlich  trun- 
ken erschien,  war  nach  Solons  Gesetze  des  Todes  schuldig137); 
die  Prytanen,  welche  versäumten,  die  Gesetzrevision  anzustel- 
len, mussten  jeder  tausend,  und  die  Procdroi  jeder  vierzig 
Drachmen,  an  die  Athene  zahlen138),  und  auf  ähnliche  Art 
wurden  andere  Unterlassungssünden  von  Magistraten  ge- 
büsst,  z.  B.  wenn  ein  Proedros  in  der  Volksversammlung  ei- 
nem Atimos  aufzutreten  erlaubte  138  b) , wenn  ein  Archon  un- 
terliess,  über  den,  der  Verbotenes  ausgeführt,  den  Fluch  zu 
sprechen  138 c),  insbesondere  aber  auch  die  Unterlassung,  nach 
vollendeter  Amtsführung  Rechenschaft  abzulegen  (ii).6yiov) 138  d). 
Der  unredliche  Diätet  verfiel  in  Atimie  138  c) ; .eben  so  der 
Herold,  welcher  im  Theater  die  Bekränzung  eines  Bürgers 
ausrief 138  f) ; auch  geschah  es,  dass  Sitophylakes,  die  Aufkäu- 
ferei zugelassen,  mit  dem  Tode  gestraft  wurden  138 g). 


133)  Tiltmann  332.  333.  Meier  und  Schönt,  att.  Proc.  244.  — 
133  b)  Plat.  Gesetze  12,  941  A.  — 134)  Von  Katlias  Bussgetde  von 

fünfzig  Talenten  s.  Demosth.  v.  trügt.  Ges.  448,  von  der  Todesstrafe 
des  Tiroagoras  Bd.  1,  508.  Vgl.  von  Gesandten , die  den  Tod  litten, 
weil  sie  einen  andern,  als  den  vorgeschriebcneii , Weg  gingen  Cf), 
Acl.  V.  G.  6,  5.  — 135)  Lysias  f.  d.  Krieg.  322 : täy  Tis  tv 

cvvtJqIm  l.oi Jon!;.  Demosth.  g.  Meid.  524,  27:  iüv  ft'if  tazupnytoiif- 
vov  nard^j;  n;  >;  xitxiös  ting , ätiiios.  — 136)  Das  Gesetz  s.  Ae- 

scliiu.  g.  Timokr.  59  f.  — 137)  l*iog.  Laert.  1,  57.  — 138)  De- 

mosth.  g.  Timokr.  706,  25  f.  — 138b)  F.bd.  716,  19.  20.  — 138c)  Kr 

musste  hundert  Drachmen  zahlen.  Plut.  Sol.  24.  138 d)  Pollux 

8,  54.  Hesych.  Etym.  M.  Suid.  tUoyfov.  — 138  e)  Demosth.  g.  Meid. 
542,  12  f.  Pollux  8,  126.  Bokker  Anckd.  235.  Hudtwalcker  v.  d. 
Diät.  19  ff.  — 138f)  Aeschiu.  g.  Ktcs.  434.  — 138g)  Ly»,  g-  d. 

Kornli.  718.  723.  735. 
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§.  104.  Das  attische  Strafrecht. 

Auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Hochverrathe  «fand  Fröre! 
gegen  die  Staatsreligion  (uoißuu)  13S),  doch  waren  die 
Grenzen  desselben  so  wenig  genau  bestimmt,  dass  auch  unbe- 
deutende Vergehen  darunter  begriffen  wurden;  daher  denn  auch 
eine  diesem  entsprechende,  ans  der  Schätzung  des  jedesmaligen 
Falls  im  Gerichte  mehr,  als  aus  mannigfachen  gesetzlichen  Be- 
stimmungen herTorgehende , Verschiedenheit  der  Strafen.  Oben 
an  steht  Ablüugnung  der  vaterländischen  Götter, 
Verletzung  ihrer  Bildnisse,  Verrath  der  Mysterien,  Ue- 
bung  von  Zauberei  139  h)  und  dergleichen  Geheimdienst.  Bei- 
spiele sind  Diagoras  und  Annxagoras,  die  Hermokopiden , Ae- 
schylos  u.s.w.  14®).  Hier  war  Todesstrafe  üblich.  Asebeia  war 
aber  auch,  wenn  Einer  einen  heiligen  Oelbaum  141),  oder  über- 
haupt einen  Baum  eines  Hcroon  umhieb1*3),  innerhalb  des 
Pelasgikon  ackerte  lw)  u.  s.  w.  Bei  den  erstem  Verbrechen 
erfolgte  Verbannung  und  Güterverkauf;  das  letzte  ward  sehr 
gering,  mit  drei  Drachmen , gebüsst.  Als  gemischte,  durch  Zu- 
gesellung  des  Begriffes  der  Asebeia  strafbarer  werdende.  Ver- 
gehen sind  hier  zu  nennen  Raub  heiliger  Güter  (lepoav- 
Xtu)  ***),  Verunreinigung  der  Eleusinien  durch  einen  Atimos, 
der  es  wagte,  einen  Bittzweig  (IxitijqIu)  auf  den  Altar  zu  le- 
gen 1,s);  beides  kostete  das  Leben,  das  erste  auch  noch  Güter 
und  heimisches  Begräbniss  148).  Beleidigung  eines  Bürgers, 
■während  dieser  ein  öffentliches  Fest  beging 117) , wurde  im 
Gerichte  geschätzt  und  fiel  gewöhnlich  unter  den  Titel  der 
ZßQiS',  auch  hier  konnte  der  Tod  zuerkannt  werden1*8).  End- 
lich gehört  hieher  auch,  dass  dem  Demarchen,  der  für  Bestat- 
tung eines  in  seinem  Gau  gefundenen  Leichnams  nicht  sorgen 
würde,  tausend  Drachmen  Strafe  gesetzt  waren  1,8 h).  Ans 
demselben  Gesichtspunkte,  dass  die  Störung  eines  Festes  ge- 
ahndet werden  müsse,  durfte  bei  Strafe  von  tausend  Drachmen 
kein  Chorag  einen  Fremden  während  der  Darstellung  aus  dem 
Chor  wegweisen;  auch  wenn  er  nur  zur  Dokimasic  rief,  ko- 


1391  Meier  und  Schorn,  att.  Proc.  300  und  die  dort  N.  13  cit. 
Schriftsteller.  — 13910  Hier  war  freilich  Verdacht  der  Giftmische- 
rei niemals  fern.  80  hei  der  JL.emnierin  Tlieodoris , Dcmosth.  g.  Ari- 
stog.  793,  26.  Plut.  Dcmosth.  14.  — 140)  8.  mehr  Beispiele  bei 

Meier  u.  Schönt,  att.  Proc.  306  f.  Von  der  Uugestraftheit  des  Spotts 
in  der  Komödie  s.  Bd.  1,  612.  — 141)  Lysias  n.  ffijx.  293.  — 

J42)  Ael.  V.  G.  5,  17,  wo  auch  erzählt  wird,  dass  Atarbes,  der  des 
Asklepios  heiligen  Vogel  geschlagen,  zum  Tode  verurtheilt  ward.  — 
143)  Pollux  8,  101.  — 144)  Xenoph.  Denkw.  1,  2,  62.  Apolog. 

S-  25.  — 145)  Andok.  v.  d,  Myst.  54:  — S;  uv  9jj  lxtx*)(>(«v  fivcxij- 
Q(oig.  Vgl.  Ders.  17  u.  die  Anmerk,  zu  Petit  106.  — 146)  Xeuoplt. 
Hell.  1,  7,  23.  — 147)  Demosth.  g.  Meidias.  — 148)  Ebeudas.  571, 

572,  26.  27.  — 148  b)  Demosth.  g.  Makart.  1069,  22. 

14  * 
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stete  cs  fünfzig  Draclimcn  *19).  Wiederum  aber  kostete  es 
tausend  Drachmen  Strafe,  -wenn  Einer  bei  den  grossen  Festen 
einen  Fremden  als  Tänzer  auf  das  Theater  des  Dionysos 
brachte  119 ti).  Endlich  mischte  der  Begriff  der  Aseheia  sich 
zu  allen  Vergehen  gegen  Personen,  die  vorzugsweise  durch 
Gottesrecht  geheiligt  schienen,  als  gegen  die  Aeltcrn  u.  s.  w., 
und  trat  hier  zura  Theil  schärfer  hervor,  als  bei  dem  Unter- 
schied heiliger  Güter  (xlonfj  iiQwv  ygrjftÜTWv)  y der  zuweilen 
nur  durch  Zahlung  des  Zehnfachen  gebüsst  ward  13°).  — Auch 
der  Selbstmord  war,  wie  es  scheint,  aus  dem  Gesichtspunkte 
der  uafßuu,  zu  dem  jedoch  sich  auch  wohl  der  Gedanke  von 
dem  Unrecht,  in  sich  den  Staat  eines  Bürgers  zu  berauben, 
gesellte,  mit  der  Strafe  bedroht,  dass  des  Selbstmörders 
Hand  vom  Rumpfe  getrennt  und  besonders  vergraben  werden 
sollte 

Gefährdung  offen  tlicber  Güter  und  Einkünfte 
aller  Art  ,i0c)  war  mit  empfindlichen  Strafen  belegt;  der  Blick 
war  dabei  mehr  auf  das  Bcdürfniss  des  Gemeinwesens  und  die 
Nothwendigkeit,  dessen  Uiilfsijuellen  möglichst  sicher  zu  stel- 
len,  als  auf  die  Schuld  des  Straffälligen  gerichtet,  daher  nicht 
durchweg  angemessenes  Yerhältniss  zwischen  Vergehen  und 
Strafen.  Hieher  gehören: 

Diebstahl  und  Unterschlagung  öffentlichen 
Gutes  (xXont]  ätjftoaicoy  xqtj/juiwv)  lal);  die  letztere  konnte 
durch  Ersatz  und  Zahlung  des  Doppelten  gebüsst  werden  ,5S); 
eigentlicher  Diebstahl  kostete  Vermögen  1#3),  auch  wohl  das 
Leben  m),  wie  namentlich  auch  dem  gedroht  war,  der  aus 
dem  Lykeion , der  Akademie  oder  dem  lvynosarges  ein  Gefäss 
oder  Gewand,  oder  über  zehn  Drachmen  Werth  aus  einein 
Hafen  stehlen  würde  185).  Rechtlos  wurde,  wer  zugleich  aus 
zwei  Staatskassen  Sold  zog  153 b).  — Auf  Falschmünzen 
(vofitofiuzos  dia<f  &0()c! ) stand  der  Tod  f30).  — Atimie  traf 
Staatsschuldncr lal)  und  auch  wohl  deren  Bürgen  vom 
versäumten  Termin  der  Zahlung  bis  zur  Befriedigung  des  Staats; 


140)  Dem.  g.  Meid.  532, 16  f.  — 149 10  Plut.  Phok.  30.  — 150)  Dem. 
g.  Tim.  735,  6.  Meier  de  bon.  16.  17.  — 150  b)  Acsch.  g.  Ktes.  636. 
Platon,  Ges.  9,873  C,  gebietet  Beerdigung  an  unfruchtbarer,  einsamer 
Mliitte,  ohne  Grahsäule.  Vgl.  Arial.  Nik.  Eth.  3,7.  — 150c)  Ks 

scheint,  als  ob  «Jixio v oder  ttihxfa  npöf  röv  tSijuny  Gcsammtname 
gewesen  sey.  Plut.  Perikl.  32.  Vgl.  Meier  und  JSchöin.  346.  — 
151)  Meier  und  Mchöm.  att.  Pr.  359.  — 152)  Dcmosth,  g.  Timokr. 

735,  5.  — 153)  Ulpian  zu  Dcmosth.  g.  Androt.  Eingang.  Schol. 

Aristoph.  Plut.  174.  — 154)  Lysias  g.  Philokr.  — 155)  Demostb. 

g.  Timokr.  736,  6 ff.  Vgl.  Petit  036.  — 155  b)  Dcmosth.  g.  Timokr. 

739,  6.  — 156)  Dem.  g.  Tim.  765,  27;  g.  Lept.  508,  14.  — 157)  S. 
oben  N.  34  ff. 
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nach  Ablauf  der  neunten  Prytanie  wuchs  die  Schuld  tun  das 
Doppelte;  es  konnte  bis  zum  Güterverkauf  kommen  und  die 
Atimie  auf  die  Kinder  übergehen.  Trügliche  Löschung  des 
Namens  eines  Staatsschuldners  in  den  öffentlichen  Büchern 
(uyQuiftoi)  11s)  ward  nach  Umstanden  bestraft;  eben  so  Ver- 
heimlichung eines  angelegten  Bergwerks  ( uygucpov  ftt'iu}.- 
Xov)  15a).  — Nicht  minder  hart  war  die  Ahndung  der  Han- 
dels vergehen.  Zu  geschweigen  der  fabelhaften  Mähr  vom 
Verbote  der  Feigenausfuhr  166),  und  des  solonischen  Verbots, 
bei  Strafe  öffentlicher  Verfluchung  durch  den  Archon,  irgend 
etwas,  ausser  Oel,  auszuführen  ln),  muss'  liier  an  das  Verbot, 
Getreide  anderswohin,  als  nach  einem  athenischen  Hafen  zu 
fahren162),  oder  über  fünfzig  Körbe  auf  einmal  zu  kaufen les), 
erinnert  werden;  die  Strafe  war  zuweilen  der  Tod.  Hieher 
gehört  auch , dass,  wer  jährlich  mehr  als  zwei  Oelbäurae  zu  pro- 
fanem Gebrauch  nahm,  hundert  Drachmen  zahlen  musste166). 

Die  Vergehen,  welche  das  Waffen tliu in  der  Bürger 
betrafen,  waren  Zurückbleiben  vom  Kriegsdienst  (uOTQartiu) 163), 
Yerlassung  des  Heeres  (Xfinoarpanov) , insbesondere  der  Flotte 
vor  deren  Heimkehr  (Xanovuvrtov)  166),  oder  Unthätigkeit 
während  einer  Seeschlacht  (^uvuvftu/iov)  ,67) , Feigheit  (dtiÄia) 
im  Kampfe  lu8),  besonders  Wegwerfung  des  Schildes  (t tjv 
uaniSu  ünoßüXXiiv)  16a),  Dienst  in  einer  andern,  als  der 
schatzungsgeinässen,  Waffengattung  (XftnoTu'iiov)  ,7°) , insbe- 
sondere unter  den  Reitern  ohne  vorhergegangene  Prüfung  171 ). 
Atimie  war  die  gewöhnliche  Strafe  ,7a).  Ob  dagegen  nun  auch 
straffällig  wurde,  wer  bewaffnet  im  friedlichen  Verkehr  er- 
schien 173),  ist  nicht  ganz  sicher. 

Schwer,  wie  die  Atimie  selbst,  war  die  Strafe  für  den 
A tim os,  der  irgend  eins  der  ihm  entzogenen  Rechte  zu  üben 


158)  Demosth.  g.  TUeokr.  1338,22.  Pollux  8,54.  llarpokr., 
Hesych. , Suid.  <1  y(>«<f.,  Bekkcr  Anekd.  199.  — 159)  Böckli  v.  d. 

laur.  Bergw.  129.  — 160)  Plut.  Sol.  24.  — 161)  Ders.  a.  O.  — 

162)  Demosth.  g.  Pliorm.  918,  5.  Dyk.  g.  Leokr.  156  u.  a.  S.  Böckli 
blaatsh.  1,  93.  N.  385.  — 163)  Lysias  g.  d.  Gctreidek.  715.  Lückli 

1,  89.  X.  373.  — 164)  Demosth.  g.  Makart.  1074,  19  f.  — 165)  Pol- 

lux 8,  40.  Andok.  v.  d.  Myst.  35  u.  a.  8.  Meier  und  Schorn.  au. 
Pr.  364.  X.  9.  ’Anotsntuxtla  Tliuk.  5,  60.  — 166)  Pollux  8,  40.  — 

167)  Pollux  und  Andok.  (.wo  falsche  Lesart  y(tvtuu/ftif~)  a.  O.  llek- 
ker  Auekd.  217.  Suid.  ityav[nt%.  — 168)  Andok.  a.  O.  — 169)  Ae- 

echin.  g.  Tim.  54.  l.ys.  g.  Theomn.  349  tijv  ÄOTth fa). 

C7i n,  Name  des  Schuldigen;  vgl.  Platon,  Ges.  12,  944  C,  über  üno- 
ßoltvs  ottXiov.  — 170)  Pollux  und  Andok.  a.  O.  .Mehr  Citate  s. 

Meier  u.  Schorn,  alt.  Proc.  364.  N.  11.  — 171)  Daher  J.ysias  Klag- 
rede gegen  Alkibiades.  — 172)  Ps.  Demosth.  g.  Nciira  1353,  26. 

Acsch.  g.  Ktes.  566-  Lys.  g,  Alkih.  523.  — 173)  Lukiau  Auuchars.  34. 
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wagte;  selbst  der  Tod  ward  liier  erkannt 17*) ; Gütereinziehung 
war  Strafe  dessen,  der  für  einen  Atimos  zu  bitten  wagte1'5), 
und  in  Atimic  Terfiel,  wie  oben  bemerkt,  der  liiebei  nachsich- 
tige Proedros.  Im  Urtheil  über  Antiphon  und  Archeptolernos 
ward  Atiinie  auch  über  den , der  eins  ihrer  Kinder  adoptiren 
würde,  ausgesprochen  115 b).  Verwandt  damit  ist,  dass,  wer  ei- 
nem Verbannten  Aufnahme  gewährte,  in  Strafe  kam  176).  — 
Den  Verbannten,  der  unberufen  heimkehrte,  traf  der  Tod 176  b). 

Ob  Faulenzerei,  von  Drakon  und  Solon  verpönt,  auch 
noch  später  für  den  drei  Mal  Ertappten  Atiinie  zur  Folge 
hatte177),  bleibt  fraglich;  eben  so,  ob  Verschwendung 
des  väterlichen  Gutes,  welche  gesetzlich  die  Atimie  nach 
sich  ziehen  sollto  m),  immer  streng  geahndet  ward.  Beiderlei 
Straffällo  sind  aus  dem  Interesse  des  Staats  und  der  Ge- 
schlechtsverwandten  zu  beurtheilen. 

Von  Bestrafung  der  Ehelosigkeit  wissen  wir  nichts 
Gewisses  l7®);  in  Atimie  aber  fiel,  wer  sich  zu  schändlicher 
Unzucht  (tr«i'pi;«T/c)  feil  gegeben  179b) , auch  wer  seine  im 
Ehebruch  ertappte  Frau  nicht  verstiess  18ü).  — Die  Ehebre- 
cherin selbst  verfiel  natürlich  in  eine  der  Atimic  analoge 
Rechtlosigkeit.  Unanständiges  Betragen  einer  Bürgerin 
auf  der  Strasse  wurde  mit  tausend  Drachmen,  nach  Lykurgos 
Gesetzen  eine  Fahrt  zu  Wagen  nach  Eleusis  mit  einem  latent 
gebüsst 180  >»). 

Zuletzt  gedenken  wir  derjenigen  Vergehen,  welche  ent- 
weder nicht  von  Bürgern,  oder  von  diesen  doch  in\erbindung 
mit  Nichtbürgern  geübt  wurden.  Einschleichen  ins  Bür- 
gerthuin181)  wurde  mit  Verkauf  in  die  Sklaverei  gebiisst 18a). 
Wenn  ein  Athener  eine  Fremde,  mit  der  er  lebte,  für  Bür- 
gerin ausgab,  wurde  diese  als  Sklavin  verkauft,  der  Bürger 
aber  verlor  Bürgerrecht  und  Güter  183);  das  eheliche  Zusam- 
menleben eines  Bürgers  mit  einer  Fremden  kostete  ihn  tau- 
send Drachmen,  sie  die  Freiheit;  eben  so  die  Freiheit  den 


1741  ?<’<y  tis  o<ptn.n>v  tm  «Tij/ioffAp  «OXJI-  Dcmostli.  g.  Lcpt. 
504,  25.  Vom  Richten  Ders‘.  g.  Meid.  573,  11.  Vom  Eintritt  in 
heilige  üildtto,  Amloh.  g.  Myst.  17.  — 175)  Dcinostli.  g.  Timokr. 

716,  17.  — 175 1>)  Ps.  Plot.  Leb.  d.  z.  R.  9,  315.  — 176)  Bckkcr 

Auekd.  312.  — 176  b)  Lvsias  g.  Andok.  212.  — 177)  Pollux  8,  42. 
S.  8.  90.  N.  42.  — 178)  Diog.  L.  1,  55.  Aescbin.  g.  Tim.  174.  — 

179)  Meier  und  Scliom.  att.  Proc.  287  N.  — 179  b)  Aescbin.  g-  Ti— 

liiarch.  44  und  46.  — 180)  Ps.  Dem.  g.  Neiira  1374,  20.  — 180b) 

Uarpokr.  Sri  Ael.  V.  G.  13,24.  Hüekh  Staatsh.  1,404.  — 

181)  Vgl.  Meier  de  hon.  94  — 97.  Hefftcr  atb.  Gericlitsvf.  163.  164. 
Die  Klage  hiexs  yptuf  ij  | tyfrt;.  — 182)  Plot.  Pcrikl.  37.  Schot.  De- 

mos! Ii.  g.  Timokr.  185.  — 183)  Ps.  Dem.  g.  Neiira  1363,  4 f. 
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Fremden,  der  mit  einer  Bürgerin  lebte181).  Auch  wenn  Einer, 
dessen  Aeltern  nicht  beide  Bürger  gewesen  waren,  sich  als 
Bürger  nahm,  war  er  straffällig185);  ja  selbst  unterge- 
schobene Kinder  sollten  als  Sklaven  verkauft  werden  ,8,i). 
xJwgogirtu  hiess  das  Vergehen  der  falschen  Bürger,  die  in 
allen  solchen  Fällen  durch  Bestechung  der  gesetzlichen  Ahn- 
dung entschlüpft  waren  ,87).  — Metokeu,  die  das  Mctökion 
nicht  zahlten188),  oder  keinen  Prostates  hatten189),  wurden 
zu  Sklaven  verkauft. 

Wir  stellen  nun  die  Vergehen  zusammen,  wo  der  Staat 
durch  Frevel  gegen  Person  und  Eigenthum  Einzelner  seiner 
Genossen,  nlso  durch  Verletzung  der  Friedens-  und  Rechts- 
verbürgung, mittelbar  gefährdet  wird190).  Kaxovgyot  ist 
als  technische  Bezeichnung  von  Uebelthätern , welche  Raub- 
mord, Menschenraub,  Diebstahl,  Einbruch  u.  dgl.  übten,  zu 
bemerken  190  ■>). 

Ueber  Mord  und  To  dt  sch  lag  190  c)  bestanden  Drakons 
Gesetze  fort 191 ),  und  zwar  sowohl  auf  eiuer  besondern  Säule, 
die  im  Areiopagos  stand19'1),  als  auf  den  solonischen  Tafeln  >93). 
Unvorsätzlicher  Todtschlag  war  genau  vom  Morde,  und 
von  beiden  Todtschlag  aus  rechtlicher  Befugniss,  z.  B.  des  er- 
tappten Ehebrechers  u.  s..w.,  unterschieden;  im  Allgemeinen 
ward  jedoch  auch  dies  für  eine  Blutschuld  (uyog)  und  als  et- 
was von  den  Angehörigen  des  Getödtcten  zu  Ahndendes  ange- 
sehen  183  b) , weshalb  der  Thäter  nach  alterthiimlicheui  Brauche 
auf  einem  vorgezeichneten  Wege  191)  aus  dem  Lande  fliehen, 
ein  Jahr  in  der  Fremde  bleiben195),  und  darauf  mit  deu  Ver- 


1845  P».  Dem.  g.  Ncära  1350,  17  f.  — 185)  Die  Klage  liicss 

l?rl  yiij«.  S.  Etyra.  M.  tmy.  Bckker  Anekd.  352.  — 186)  Von  der 

yQ(«f  rj  vTTofioXqi  s.  Uekker  Anekd.  311  und  Meier  u.  Schön).  349.  — 
187)  Harpokr.  u.  Suid.  <Jtupo£tv/a.  Pollux  8,  88.  — 188)  S.  Diog.  V. 

4,  14  das  Beispiel  des  Xcuokrates.  — 189)  Poll.  8,  35.  Ileffter  ath. 
Gerichtsvf.  165  — 167.  — 190)  — b'n'  ni  ftix  fyxXqftccra  hJit'c  imiv, 

ttl  Js  ftXnßdt  xon’al.  Demosth.  g.  Polykl.  1206,  5.  — ' 190l>)  S.  Meier 
und  Schümann  76  u.  220.  Platncr  2,  167.  — 190  c)  S.  Petit  610  II'. 

MnUliiii  inisccll.  philolog.  B.  1 , 142  ff.  Meier  und  Schorn,  att.  Proc. 
307  ff.  Vgl.  die  genauen  Bestimmungen  Platons,  Ges.  9,  865  ff.  und 
oben  $.  99.  N.  55  ff.  — 191)  Demosth.  g.  Aristokr.  636,  11.  — 192) 
Dem.  g.  Eucrg.  1161,3.  Lysias  v.  Eratosth.  Tödt.  31.  — 193)  Zn 

schliesscu  aus  6 xüuodiv  vo/iog , Demosth.  g.  Aristokr.  629,  16.  Vgl. 
llarpokr.  b xnua&tv  vofio;.  Von  der  Pflicht  der  Verfolgung  s.  unten 
S-  105.  N.  11b.  — 193h)  Selbst  wenn  Einer  einen  ihm  gehörigen 

Sklaven  getödtet  hatte,  mied  er  die  heiligen  Orte.  Antiph.  v.  Erm. 
d.  Chor.  763.  — 194)  Demosth.  g.  Arist.  643,28:  — rV  naiv  tini- 

e fifroii  /goroig  ÄrriX&tiy  rnxrij»'  bSöv , xni  i/tvyux,  iw-j  üv  rctih'ai/iaC 
riru  Tiüy  (v  ytra  t uv  Tttnoyftoroi.  — 195)  Hcsych., 

Scho!.  Eurip.  Jlippol.  35.  Wessen  der  Flüchtige  auch  au  der  Grenze 
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■wandten  des  Getödteten  sich  sühnen  und  von  der  Blutschuld 
sich  reinigen  lassen  sollte  19e).  Wahrend  der  Flucht  durften 
seine  Güter  nicht  angetastet  werden  108 1»),  Die  Sühne  konnte 
auch  gleich  nach  der  That  stattfinden  und  die  Verwandten  durf- 
ten dann  nicht  zur  Flucht  treiben  ,97).  Insbesondere  aber 
wurde  der  Begriff  der  Blutschuld  nicht  gesellt  zu  dem  Todt- 
schlage  aus  Nothwehr 198) , in  gymnastischen  Uebungen,  im 
Kriege,  bei  Ertappung  eines  Ehebrechers  bei  Mutter,  Schwe- 
ster, Tochter  oder  Kebsweib  ,09),  eines  Verbannten,  der  sei- 
nen Bann  brach  199  b)  und  zu  den  Todesfällen  unter  ärztlicher 
Hand2®0).  Auf  vorsätzlichen  Mord  war  Todesstrafe  ge- 
setzt201), doch  war  dem  Mörder  erlaubt,  sich,  selbst  noch  nach 
der  ersten  gerichtlichen  Rede  ao2) , durch  die  Flucht  zu  retten, 
und  durch  das  Gesetz  war  verpönt,  ihn  während  dieser  zu 
verletzen  203),  so  wie  auch  gesorgt  war,  dass  ein  zum  Tode 
Verurtheilter  nicht  der  Rache  der  Verwandten  des  Ermorde- 
ten anheimfiel,  sondern  durch  die  Eilfmänner  hingerichtet 
wurde  203 b).  Die  Güter  wurden  wohl  nur  bei  solcher  Flucht, 
nicht  bei  Hinrichtungen,  eingezogen  20*).  Kam  der  Mordflncli- 
tige  ohne  Erlaubnis  zurück,  oder  erschien  er  zu  Markt,  Fest 
und  Spiel  an  der  Grenze,  so  konnte  er  getödtet  werden  203). 
Ueber  Vatermord  scheint  Drakon  nichts  bestimmt  zu  haben; 
Solon  hielt  nicht  fürnötlüg,  ein,  wie  cs  ihm  schien , nimmer  als 
möglich  anzusehendes  Verbrechen  zu  verpönen200).  — Gift- 
mischerei wird  wohl  als  besonderes  Verbrechen  genannt200!'); 
die  Strafe  war  aber  dieselbe,  wie  bei  blutigem  Morde.  Ab- 
treibung der  Leibesfrucht  (l'gufißXioaif)  war  ver- 
pönt208 ).  — Neben  Mordbereitung  durch  einen  Andern 

«Ich  zu  enthalten  hatte,  s.  Pemosth.  g.  Aristokr.  63t,  28  f.  Von  dem 
Sprichwortc  ovtS'  iyrös  toioov , das  darauf  sich  bezog,  s.  Saidas, 
vgl.  Ilcsych.  lotijis.  — 196)  N.  194.  — 196  h)  iri  •/nrlu(tia  infnita. 

Pemosth.  g.  Arist.  634,  13.  — 197)  Pemosth.  g.  Nausim.  991,  3,  wo 
statt  fxovefov  ipöyov  zu  lesen  ist  Axovcfov  (vgl.  §.  105.  N.  11  b).  — 
198)  Pemosth.  g.  Aristokr.  639,  6.  — 199)  Ders.  637,  1 f.  — 199  h) 
Dcrs.  696,  10,  vgl.  Meier  u.  Schorn.  309  N.  49.  — 200)  — ö fth- 

in rpöf  oi)  tfoytvs  (au  (6  y«p  yiuof  unolvti  t'.vziy)  Antiph.  694.  — 
201)  — joc  fx  jTfioyofitf  itnoxTH'yityzit  9ayi ctm  Pemosth. 

g.  Meid.  528,  6.  Antiph.  iih.  llcrod.  Krm.  710.  — 202)  Pollux  8,  99. 
Antiph.  Apol.  636;  üb.  llcrod.  Krm.  711.  Von  drei  Bürgen,  welche 
Fremde  stellen  konnten,  l'ers.  a.  O.  713.  — 203)  Pemosth.  g Ari- 
stokr. 631,  27  ff.  632,  10  r.  — 203h)  Pers.  629,  22  f.  630,  11  ff.  — 

204)  Aas  der  Vergleichung  von  Pollax  8,  99  u.  Pcm.  g.  Meid.  528,  G 
zn  schticssen.  Vgl.  Meier  de  hon.  29  ff.  — 205)  Pemosth.  g.  Arist. 
631  , 27  f.  — 206)  Cicero  f.  ltosc.  Amer.  25.  Piog.  L.  1,  59.  — 

206  h)  •PetQfiaxffd  begriff  jedoch  auch  magische  Traukmischcrci  u.  a. 
unter  sich.  S.  Platon  Ges.  11,  932  K.  — 207)  Pemosth.  g.  Arist. 

627,23.  — 208)  Lysias  Fr.  8.  8.  Wessel,  zu  Petit  630.  .Meier  u. 

Schönt,  alt.  Pr.  310. 
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(ßovXivciig)  -09) , auf  welche  gleiche  Strafe , als  auf  eigenhän- 
dige Ermorduug  stand  209 *>),  war  Verwundung  mit  der  Absicht 
zu  tödten  (rQuvftu  ix  nQovot'ag)  mit  der  Strafe  der  Verban- 
nung bedroht  a,°).  — Verkauf  eines  Freien  in  Sklave- 
rei (urdpunodtoftds)  galt  für  eins  der  schwersten  Verbre- 
chen und  Tod  war  die  Strafe  *** ).  Auch  Verheirathu  ng 
einer  Bürgerin  durch  ihron  Kyrios  in  die  Fremde  an  einen 
Ausländer  (igayioy ij)  wurde  hart  bestraft  211  •>). 

Für  die  meisten  übrigen  Verletzungen  einer  Person 
galt  als  gemeinschaftlicher  Gesichtspunkt,  nach  welchem  sie 
zum  Theil  entweder  dem  öffentlichen  Rechte  anhcimfielen , oder 
dem  besondern  zugewiesen  wurden,  ob  bei  ihnen  statt- 

gefunden habe21“2),  d.  h.  ob  Absicht  zu  beleidigen,  Frevelmuth 
und  Lust  an  Misshandlung  Anderer  al8)  sich  gezeigt  habe;  wes- 
halb die  vßgig,  gleich  der  da’ßttu  sowohl  in  engerem  Sinne, 
meist  von  Schlägen  u.  dgl.  körperlichen  Misshandlungen  zu  ver- 
stehen, unter  besonderm  Klagetitel 8I4),  wie  auch  als  etwas 
Zugeinischtes  bei  persönlichen  Gefährden,  die  mit  eigenem  Na- 
men zur  Klage  gebracht  wurden,  z.  B.  Schändung  u.s.w.  ror- 
koinint  •>).  Dpr  Begriff,  dass  durch  übermüthige  Misshand- 
lung Jemandem  ein  Schimpf  zugefügt  werde,  war  dem  Athener 
nicht  ganz  fremd  a,-s)}  die  solonischen  Gesetze  aber  hnttcu 


209)  Andok.  v.  d.  Mvst.  46,  5.  Harpokr.  ßovkevGerog.  Bckkcr 
Anekd.  220.  Meier  u.  Schön,  att.  Pr.  312.  313.  — In  einer  zwei- 
ten Bedeutung  wird  das  Wort  unten  N.  234  Vorkommen.  — 209  h) 
Audok.  a.  O.  — 210)  llauptstellc  I.ys.  g,  .Simon  159.  Vgl.  Dcmostli. 

g.  Böot.  1018,  10.  Meier  und  Schöm.  att.  Pr.  314.  N.  66.  Ob  Giiter- 
einziehnng  zur  Verbannung  kam,  ist  zu  bezweifeln.  Vgl.  Platon 
Ges.  9,  877  A.  B.  — 211)  Demosth.  g.  Phil.  1 , 53 , 28.  Xenopli. 

JUeiikw.  d.  S.  1,  2,  62.  Von  einer  andern  Bedeutung  des  Worts  dy- 
ibm.ToifiGyio,’  s.  N.  247  h.  — 211l>)  Lys.  g.  Agorat.  490  führt  an, 

dass  ein  jiiutiiGxr,v  (guyityiiy  gebunden  im  Kerker  starb.  Wenn  auch 
die  Haft  nicht  Strafe  war,  lässt  sie  doch  auf  Strenge  der  Strafe, 
die  deu  Schuldigen  erwartete,  schliessen.  — 212)  Z.  1t.  Isokr.  g. 

Lochit.  694:  vßi'ig  nQogijy  joig  mrr^ayuiyotg.  — 213)  Bckkcr  Anekd. 
355:  ut r«  Ttpon^laxiGfiov  v.iu  {ntßoviij;.  Zur  vollen  Erkcnntniss 
fuhrt  die  llede  des  Demosth.  g.  Konon;  — insbesondere  was  der 
Kläger  am  Schlüsse  der  Erzählung  von  seinen  Lcidcu , wie  man  ihn 
in  den  Koth  geworfen  und  mit  Küssen  getreten  habe,  von  Konon 
angiebt,  1259,  1 8 f . : o Je  vß(>nog  (an  — cg/ntoy  — vuiy 

ifjo)  ’ piSt  yd ii , zotig  äXtxr^viyng  fuuovfityog  rovg  y(yixi;xönig , oi  ds 
xooniy  roig  dyxöiGiy  tevzoy  r,-(ovy , dyii  TrTfpvyoiy,  xdg  Tii.niutg.  — 
214)  Meier  und  Schum,  att.  Pr.  319  IT.  und  die  dort  augef.  Schrift- 
steller. — 214  b)  Arg.  lleui.  g.  Meid.  313,  II  heisst  cs:  Mytxiu  ydy 
vß(iig  r;  di'  ulay(tov(iy( iig,  xiti  i,  Sid  i.iyaiy , xai  ij  d/d  JtXpyiöy.  Von 
der  (Mittlern  ist  unten  bei  xitxtjyoQÜti  zu  reden.  — 215)  Isokr.  g. 

Lochit.  694  bringt  nicht  die  ßi.dß ij  ix  rüiy  nxry/iöy  ilt  Anschlag,  alter 
die  ulxt'a  und  dn/if«,  HstIq  oiy  .xijogi/xti  folg  iklvStjiotg  fiuhoiu  <5o- 
yigiGlhu , xai  fuyfoiijg  Tvy%dyay  ri/iioQitig. 
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seihst  den  an  einem  Sklaven  geübten  ükermüthigen  Frevel  ver- 
pönt 3,9 b);  der  Areiopagos  endlich  soll  einen  Knaben,  der 
einer  Krähe  beide  Augen  ausgestochen , verurtheilt  haben  216). 
Die  Strafe  konnte  nicht  vrohl  im  Allgemeinen  bestimmt  wer- 
den, da  besonders  hier  die  Gesinnung  mehr,  als  der  zuge- 
fügte Schmerz  oder  Verlust,  zu  schätzen  war;  daher  derglei- 
chen Rechtshändel  vorzugsweise  als  im  Gericht  schätzbare,  zt- 
fxtjroi,  im  Gesetze  bezeichnet  wurden  9I"). 

Als  aus  Frevelmuth  geübt  [yßQti  St'  ß’ff/poupy/a?)  3171>) 
war  vor  Allem  die  Knabenschändung  (tj  iXivdlgutv  tf9o- 
pä)  218)  von  Solon  ausgezeichnet a*9),  und  seine  Gesetze  such- 
ten durch  Bestimmung  schwerer  Strafen,  nach  Schätzung  des 
Gerichts  entweder  Tod  oder  Geldbusse  2,9 1>),  ihr  zu  wehren. 
Vorsteher  von  Schulen  und  Gymnasiarchen , welche  Erwach- 
senen den  Zutritt  zu  der  Schuljugend  erlaubten,  wurden  mit 
dem  Tode  bedroht  aa0).  Mit  schwerer  Strafe  ebenfalls  der 
Vater,  Oheim  u.  s.  w.,  welcher  einen  ihm  angehörigen  Knaben 
zur  Unzucht  veriniethete  (lxf.no9wnr]  iza/pttr)*21);  ferner  die 
noch  besonders  benannte  Kuppelei  (TiQoayutytla)  aaa).  Min- 
der sträflich  als  Verführung  zum  Ehebruch  schien  dem  Solon 
Nothzucht  (ula/ivuv  ßln)  aa3)  zu  seyn824);  er  setzte  dar- 
auf nur  hundert  Drachmen  Strafe  aas).  Von  Unzucht  mit  ei- 
nem Bürgermädchen,  wozu  dies  seine  Einwilligung  gab,  ohne 
doch  Hetäre  zu  se^n,  ist  nicht  insbesondere  die  Rede;  sie  hicss 
wohl  auch  tf9opu,  und  in  späterer  Zeit  pflegte  der  Ehren- 
räuber, wenn  unbeweibt,  zur  Eho  mit  der  Entehrten  genöthigt 


215  b)  Dcmosth.  g.  Meid.  529,  15.  Aesrhin.  g.  Tim.  43.  Poch 
Ist  hier  nur  au  die  besondere  vßQig  <U‘  ato/povpyfns  zu  denken. 
Meier  und  Schönt,  att.  Pr.  315.  — 216)  Quinctil.  orat.  Inst.  5,  9.  — 

217)  Dem.  g.  Meid.  529,  21.  — 217b)  Arg.  Dem.  g.  Meid.  513,  11. 

218)  Aesch.  g.  Tim.  39.  — 219)  Das  Gesetz  lautete : Av  rif  V/.'tij- 

vuCmv  tllvO-fQoy  7r nid«  ißpiag.  S.  Aesch.  g.  Tim.  41  und  Aeschi- 
lies  Erklärung  daselbst.  — 219  h)  Aesch.  g.  Tim.  42.  — 220)  Der*. 
37  — 39.  — 221)  Dcrs.  39.  — 222)  Der*.  40,  wo  r«  ftfyurrn  tm- 

tCfiut  genannt  werden.  Flut.  Sol.  23  hat  aber  nur  zwanzig  Drach- 
men , eine  unbegreiflich  geringe  Summe.  — 223)  Der  solonisehe 

Ausdruck  war  ßirux.  S.  Hesych.  ro  ß(n  fifyyvirO-at.  — 224)  War- 

um? erörtert  Lysias  v.  Kratosth.  Tödt.  38:  iiyov  inros , tov(  ftfi'  d/re- 
TiiwTiOfit-yovs  ßi'it  i'To  roiy  ßn<c9fi’j(oy  uunioiHit'  roiiy  de  ntfcnvras 
ovtto(  avTtäv  rri«  tßvydg  üuttpihinnv  x.t.I.  — 225)  Plut.  Solon  23. 

Bei  Lysias  heisst  cs  d/7r).ijv  rr,v  ßUißi,y  itfftiiiv,  was  ich  nicht  ver- 
stehe. Es  scheint  sich  auf  einen,  in  dem  vorgelescncn , alter  uns 
nicht  erhaltenen,  Gesetze  bestimmten,  analogen  Fall,  wo  die  Hälfte 
von  dem  folgenden  gesetzt  war,  zu  beziehen.  Vgl.  jedoch  Meier 
und  Schorn,  att.  Pr.  545  f. 
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zu  werden  226).  Ehebruch  227)  zu  strafen,  war  Sache  des 
beleidigten  Gatten;  die  Frau  ward  verstossen  und  ehrlos 227 b) ♦ 
der  ertappte  (apfrpa  Iv  up&poig  tywv)  Ehebrecher  konnte  ge- 
tödtet  228),  oder,  wenn  er  Tor  Gericht  geführt  worden  war, 
aufs  härteste  körperlich  gezüchtigt  werden  229),  was  späterhin 
durch  die  verrufene  Raphanidosis  nebst  dein  Paratil- 
m o s 23°)  zu  geschehen  pflegte. 

Wie  bei  den  Bestimmungen  über  die  genannten  Vergehen 
der  ethische  Gesichtspunkt  den  rechtlichen  bedingte,  so  auch 
in  dem,  was  über  lieblose  Gefährdung  (xaxaiai;)  naher 
Angehörigen  2SI)  gesetzlich  angeordnet  war.  Unter  den 
Gefährdungen  dieser  Art  ward  die  der  A eitern  durch  ihre 
Kinder  {xuxwoig  yovlwy)  231  b),  nelunlich  Misshandlung,  Nicht- 
verpflegung u.  s.  w. , als  die  strafwürdigste  angesehen  und  mit 
Atiinie  belegt  232);  dergleichen  gegen  Erbtöchter,  Mündel 
(xüxeoa/g  dp <puvüv,  nut'dwv,  toü  optpavtxov  oi'xov)  und  Ehe- 
frauen geübt233),  wozu  bei  den  erstem  Verweigerung  der 
Ehe  oder  Ausstattung,  oder  auch  der  ehelichen  Pflicht234)  ge- 
hört, wurden  nach  Schätzung  des  Gerichts  gebüsst. 

Die  Verletzungen  der  Person,  welche  nicht  für  Hy- 
bris oder  Kakosis  geachtet  wurden,  gehörten  meistens  dein 
Privat  rechte  an,  als:  thätliche  Verletzung  durch  Schläge 
( alxla)  235) , welche  jedoch  der  Geschlagene  gern  als  Hybris 
darzustellen  pflegte,  und  gewaltsame  Einsperrung  (tipy/zdj)233  b). 
Bei  verletzenden  Reden  (xaxtjyopiui)  13®c)  wurde  zwi- 


226)  Der  Beweis  ans  Terent.  Andr.  4,  5,  40.  5,  f,  14;  Brild. 
4,  7,  6 ff.  Plant.  Anlul.  4,10,62  ist  jedoch  nicht  ganz  händig.  — 
Nach  Rolonischem  Hechte  konnte  ein  entehrtes  Mftdchcu  von  ihrem 
Kyrios  verkauft  werden.  Pint.  Sol.  23.  — 227)  Meier  und  Schäm. 

327  und  die  N-.  2 das.  angef.  Schrittst.  — 227h)  Aescli.  g.  Tim. 

176.  177.  P».  Demosth.  g.  \ciira  1374,  29.  Vgt.  oben  N.  29.  — 

228)  Lys.  v.  Kratosth.  Tödt.  — 229)  Ps.  Dem.  g.  N'eära  1367,  15. 

Der  Ehemann  konnte  üviv  ly^tiQiitfo v xi>rl<j&<u  o it  nv  ßovXtj&jj,  tot 
fiot/M  ovri.  — 230)  Schob  Aristoph.  Plut.  168.  Suidas,  oi  XnxuiJnt, 
berichtet,  dass  in  diesem  Demos  besonders  grosse  IVettigc  wuch- 
sen. — 231)  Meier  u.  Schäm,  att.  Pr.  287  ff.  — 231  h)  S.  die  bei 

Meier  und  Schüm.  288.  N.  75  augef.  Schrittst.  — 232)  Andok.  v.  d. 
Myst  35.  Xenoph.  Denkw.  d.  S.  2,  2,  15.  Demosth.  g.  Tim.  719,  22. 
732,  21.  Aesch.  g.  Tim.  55.  Diog.  L.  1,  55.  — 233)  Harpokr.  Phot. 
xclxioaig.  Bckker  Anckd.  269.  — 234)  .Meier  u.  Schorn . att.  Pr.  288 

wird  das  Letztere  auf  alle  Ehefrauen  ausgedehnt  S.  N.  77  das.  die 
nicht  ganz  genügenden  Stellen.  — 235)  Schot.  Plat.  Staat  406. 

Taurhn, : nuty  Ix  TTno/ifgov  7rit!hov ; Tivö; , xui  /jrj  Ix  ngoyota; , Ü5(- 
xtity  rt;  «gSjt  /fiprSy.  Vgl.  Demosth.  g.  Kuerg.  1151;  g.  Aristokr 
635,  26.  Ilarpokr.  ntxtuq.  Bckker  Anckd.  360.  Ammon,  ttlxfai • al 
6rt v nQontjhtxiG/iov  n Xtjyal.  Meier  u.  Sclüim.  att.  Pr.  547  f.  und  die 
dort  angef.  Schrittst.  — 235  b)  Pollux  6,54.  — 235  c)  S.  Meier 

nud  Schäm,  att.  Pr.  und  die  S.  481.  N.  16  angef.  Schrittst. 
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sehen  Vorwürfen  bösen  oder  schlechten  Thuns,  und 
Schimpfreden  unterschieden;  jene,  die  «jrdjlpjjra , waren 
zum  Theil  schwer  verpönt;  wer  einen  Andern  fälschlich  be- 
schuldigte, seinen  Schild  weggeworfen  zu  haben,  musste  fünf- 
hundert Drachmen  bezahlen  236) ; eben  so  viel  kosteten  ähn- 
liche fälschlich  gemachte  Vorwürfe  237);  selbst  böse  Nachrede 
über  Verstorbene  sollte  nicht  ungestraft  bleiben  237  b).  Solon 
hatte  jedoch  auch  Schimpfreden  mit  einer  Strafe  belegt, 
wenn  z.  B.  Jemand  einen  Bürger  oder  eine  Bürgerin  wegen 
Betreibung  eines  Marktgewerbes  schmähte  23s);  desgleichen 
Schimpfreden  vor  Gericht  oder  an  heiliger  Stätte;  diese  wur- 
den mit  drei  Drachmen  Strafgeld  gebüsst  23a) ; auf  Schmähun- 
gen gegen  Staatsbeamte  stand  Atimic  24°). 

Unter  den  Verletzungen  fremden  Eigenthums 
ward  für  das  schwerste  Verbrechen  geschätzt  die  Brandstif- 
tung (nvQxaia)  241).  Doch  nicht  bloss  hierauf,  sondern  auch 
auf  mehre  Gattungen  von  Diebstählen  war  Todesstrafe  ge- 
setzt 2,2 ).  Wer  bei  Tage  über  fünfzig  Drachmen  an  Werth 
stahl  und  auf  der  That  ertappt  ward,  konnte  zu  den  Eilfmän- 
nern  geführt  und,  wenn  der  That  eingeständig,  sogleich  von 
diesen  getödtet  werden;  läugnctc  er,  so  folgte  gerichtliche 
Verhandlung  und  auch  hier  traf  den  Uebcrführteu  der  Tod243). 
Wer  Lebende  mit  Gewalt  beraubte , wer  Gewänder  aus  Bädern 
oder  von  Leichen  stahl  244),  aber  auch  der  Beutelschneider 24'f), 
hatte  dasselbe  zu  leiden  24B).  Der  auf  nächtlichem  Diebstahl 
Ertappte  konnte  getödtet,  auf  der  Nacheile  aber  verwundet 
werden ; der  Tod  erwartete  ihn  vor  den  Eilfmännern  oder 
im  Gerichte  247).  Auch  wer  einem  Andern  einen  Sklaven 
raubte  247  b),  ward  mit  dem  Tode  bestraft.  Bei  geringem 


236)  Ly»,  g.  Tlieonmcst.  354.  — 237)  Isokr.  g.  Lochit.  694. 

Vgl.  Taylor  zu  Lysias  g.  Tlieouinest.  339  ff.  — 237  b)  Plut.  Sol.  21. 

238)  Deiuostk.  g.  Kabul.  1 3C J , 3 : — (yo/ov  tinu  ifj  xnxijyoQftt  xöy 
T,iJ'  t(>y«a(i<y  xrji'  fr  jjj  ayoi>y  tj  iwr  Trol.niSy  >;  xo'iy  noUxlio >r  oytiJf- 
(oyxii  ttyt.  — 239)  i’lut.  Sol.  21.  Die  Grammatiker  erklären  «las 

Sprichwort  ßoii  t.ii  yXtiaain  von  dergleichen  Strafgeldern , welche 
die  Xuuge  bezähmten , weil  auf  dem  Uelde  das  Gepräge  eines  Stiers 
gewesen  scy.  Kenoh.  2,70.  Diogeu.  3,  48.  Hesych.  Suid.  floCs  i.il 
j'l.  — 240)  Demosth.  g.  Meid.  524,22  ff.  — 241)  Dem.  g.  Aristokr. 
627,  22.  - 242)  Demosth.  g.  Tirnokr.  733  ff.  Meier  und  Schöin.  att. 
Pr.  356  f.  und  die  X.  83  und  89  augef.  Schriftst.  — 243)  Dem.  a.  O. 
Dys.  g.  Agorat.  490.  Aeschin.  g.  Tim.  113.  — 244)  Dies  Alles  liegt 
in  kto/ioiS'ui y Itesych. , Bekker  Auckd.  276.  Plaluer  2,  168  f.  — 
245)  H(c).ui’Uoiiyoi.  — 246)  Bei  Xeuuph.  Dcnkw*.  1,  2,  62  werden 

zusammen  aufgcliihrt:  xMjitmy,  rj  Xw.iojuxtoy , ßnXnyuoxoiiüiy , £ 

xoi/oftv/wy , i]  ttriffinnodtiöftiyoi , tj  IfQocvltöy.  — 247)  Demosth.  g. 

Tirnokr.  736.  1 f.  — 247  h)  Dies  die  andere  Art  des  ärifHinoötauii. 

Ktym  M.  Bekker  Auekd.  219.  Meier  und  Scböuiuuu  alt. 

Proc.  360.  Vgl.  üben  X.  211. 
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Diebstählen  stand  es  in  der  Willkür  des  Klägers,  ob  er  bloss 
auf  Vergütung,  — durch  das  Doppelte,  wenn  er  die  gestohlne 
Sache  wiederbekain , sonst  durch  das  Zehnfache  — vor  den 
Diäteten  2*8) , oder  öffentlich  vor  der  Heliäa  klagen  wollte : die 
letztere  konnte  auf  fünf  Tage  und  Nächte  Haft  am  Blocke  er- 
kennen249), und  nach  Solons  Sinne  sollte  auch  nicht  der  ge- 
ringste Diebstahl  straflos  bleiben  259 ).  Hehler  und  Diebshelfer 
pflegten  eben  so,  wie  Diebe  selbst,  bestraft  zu  werden251). 

Ueber  Betrug  überhaupt  gab  es  keine  Bestimmung;  das 
Wort  böse  Künste,  xaxonyriui , ward  von  einer  einzelnen 
Art  zu  übcrvortheilen  verstanden.  Marktbetrug  leheint  nur 
Ersatz,  nicht  Strafe,  nach  sich  gezogen  zu  haben.  Besonders 
schwer  wurde  Betrug  beim  Seedarlehn  geahndet;  Demo- 
sthenes erwähnt,  dass  Einef,  der  den  Gläubigern  das  Unter- 
pfand vorcnthielt,  mit  dem  Tode  bestraft  wurde  252);  dies  ge- 
schah , uin  Treu  und  Glauben  für  den  attischen  Seehandel  auf- 
recht zu  halten.  Wer  anvertrautes  Gut  (nagaxuiud'tjxfjv) 
abläugncte,  soll,  wenn  der  Betrug  bekannt  wurde,  nach 
einer  nicht  ganz  zuverlässigen  Angabe  253)  in  Atimie  verfallen 
seyn.  iin  Zusammenhänge  mit  öffentlichen  Finanz -Einrichtun- 
gen standen  folgende  durch  Missbrauch  derselben  geübte  Arten 
von  Betrug : Fälschliche  Einzcichnung  eines  Bürgers 
als  Staatsschuldners  in  die  öffentlichen  Schuldbücher,  i f/tv- 
dtyygufq,  oder,  nach  einer  uns  unbekannten  Verschiedenheit 
in  Uebung  dieses  Betrugs,  ßovktvaig  genannt25*).  Für  eigent- 
liches Vergehen  galt  dies  nicht ; Strafe  des  Fälschers  war,  dem 
Staate  so  viel  schuldig  zu  werden,  als  er  dem  Andern  zur  Last 
geschrieben  hatte.  Eben  so  galt  nicht  eigentlich  für  Betrug, 
wohl  aber  für  öffentliches  Vergehen,  wenn  bei  Aufzeich- 
nung einzuziehender  Güter  (unoygaqiq)  fremdes  Eigen- 
thum mit  aufgeschrieben  worden  war;  Zahlung  von  tausend 
Drachmen  und  Atimie  in  Bezug  auf  das  Geschäft  der  Apographe 
waren  die  Strafe255).  Uebervortheilungcn  durch  Missbrauch  der 
gesetzlichen  Rechtsmittel  selbst  waren  Sy kophantie  256), 
wenn  Einer  aus  böser  Absicht,  um  Geld  zu  pressen  u.  s.  w., 


248)  Deinosth.  g.  Tim.  733,  4;  g.  Androt.  601,  18;  vgl.  Meier 
de  bon.  106.  Pi.  354.  — 249)  Dem.  g.  Tim.  a.  0.  Vgl.  Dy»ias  g. 

Tlieomn.  356,  wo  tt'iy  für  «>j  zu  lesen  Ist.  — 250)  Oben  Pi.  97.  — 

251)  Dys.  g.  Pliilokr.  832.  Vgl.  Taylor  leett.  Lysiacae  718  und  Pla- 
tons JSutzmiK , Gesetze  12,  955  B.  — 252)  Dem.  g.  Pliorm.  922,  3. 

253)  Michael  Kphcs.  zu  Aristot.  Eth.  5.  angef.  von  Meier  de  bon. 
8.  130.  N.  436.  Picht  zu  übersehen  ist,  dass  nur  eine  Jlxr,  mtpn- 
xuuc^/jxtji  statt  fand.  — 254)  Harpokr.  und  Suid.  ißfvitfyynaipq  und 
ßovln itrttof  th’xrj.  Demostli.  g.  Aristog.  792,  2.  Bekker  Auckd.  220, 
14.  15.  Meier  u.  Schöm.  att.  Pr.  337  f.  — 255)  Meier  de  bon.  208  ff 
256)  Meier  u.  .Schöm.  alt.  Pr.  335  und  die  Pi.  37  ang.  Sehr. 
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einen  Rechtshandel  gegen  Jemand  anfing;  die  Strafe  war  nicht 
bestimmt,  gewöhnlich  war  es  Atiinie  257).  Hier  ist  auch  der 
einseitigen  Atimie  zu  gedenken,  welche  den  traf,  der  als  Klä- 
ger in  öffentlichen  Sachen  nicht  das  Fünftel  der  Stimmen  be- 
kam *M).  Ferner  rfttväoxXt]jt(a , wtvSoxX^aia  2S9),  fälsch- 
liche Aussage,  als  Zeuge  bei  der  Vorladung  Jemandes 
zum  Gericht  gegenwärtig  gewesen  zu  aeyn;  der  drei  Slal 
Schuldige  verfiel  in  Atimie200),  zuweilen  traf  falsche  Zeugen 
dieser  Art  der  Tod.  Falsch  Zeugniss  in  Bezug  auf  die 
übrigen  Umstände  des  Rechtshandels,  iptvöof.iuQTVQta  261 ), 
wurde  mit  einem  Bussgeldc  an  den  dadurch  Gefährdeten,  und 
nach  dreimaliger  Wiederholung362),  zuweilen  früher263),  mit 
Atimie  bestraft.  Wer  falsche  Zeugen  aufgestellt  hatte,  war 
der  bösen  Künste,  xuxoxiyvlui,  schuldig,  und  eine  Geld- 
busse die  gewöhnliche  Strafe  264).  Straffällig  ward  endlich 
auch  der,  welcher  Zeugniss  für  Jemand  abzulegen  verheissen 
hatte,  und  aus  blieb;  das  Vergehen  hiess  XunofiaQivQtov, 
zuweilen  galt  es  hier  nur  Ersatz , zuweilen  wohl  Strafe  263). 

Für  minder  bösartige  Beschädigungen  und  darum  nicht  an- 
ders, als  unter  besonders  erschwerenden  Umständen,  für  straf- 
bar, galten  die  sogenannten  ßiaia , wenn  Einer  mit  Gewalt 
in  ein  fremdes  Haus  drang  und  etwas  mit  sich  nahm  266), 
ohne  dass  dies  doch  Raub  oder  Diebstahl  war;  und  die  ab- 
sichtliche Beschädigung  Jemandes  an  Hab  und  Gut,  Klei- 
dern, Geräth  u.s.w.,  ßXüßrj  schlechtweg  267);  in  beiden  Fällen 
musste  Ersatz,  gewöhnlich  das  Doppelte  des  beschädigten  Ge- 
genstandes, in  jenem  auch  eben  so  viel  au  den  Staat,  als  an 
den  Kläger  268) , gegeben  werden. 

Im  Obigen  ist  von  Verletzungen  eines  Bürgers  durch  ei- 
nen Bürger  die  Rede  gewesen ; von  der  rechtlichen  Stellung 
der  Metöken  lässt  sich  nicht  darthuu,  ob  eine  von  ihnen 
nusgegangeno  Gefährdung  eines  Bürgers  härter,  als  von  einem 


257)  Aeschin.  v,  tr.  Ges.  339:  nituot  Ix  trvxoi tpavrtat.  Nach 
Phot,  nahyatpnof  ward  auch  Geldbnssc  gezahlt.  — 258)  Später 

wurde  die  Atimie  gewöhnlich  nicht  verhängt.  Meier  und  Schäm, 
ntt.  Pr.  735.  — 259)  Böckh  Vorr.  zu  dem  Berl.  Lect.  Kat.  Winter 
181T/e-  Harpokr.  xytviSoxl^cta.  Pollux  8,  44.  — 260)  Andok.  v.  d. 

Myst.  35.  — 261)  Meier  u.  Schöin.  att.  Pr.  336.  380  ff.  — 262)  An- 
dok. a.  O.  — 263)  Böckh  a.  O.  Meier  de  hon.  126.  — 264)  Meier 

und  Schorn,  att.  Proc.  385  f.  Bcisp.  Demosth.  g.  Timoth.  1201 , 6.  — 
265)  IMes.  a.O.  387.  — 266)  Sehol.  Plat.  Staat  506.  Tauchn.:  ft  ns 

ßln  tnfi{(Xlhiy  n (laßt?  (illiroioy  ij  Ix  '/üxn'n i:  ij  ff  oixl «f.  Vgl. 
Iij-s.  g.  Pankl.  736.  Harpokr.  ßutfuty.  Platon  Ges.  11,  914  K.  Böckh 
Staatsh.  1,  406.  N.  282.  Meier  u.  Schöin.  att.  Pr.  546.  — 267)Kben- 
das.  475  ff.  Vgl.  oben  S-  103.  X.  59  b ff.  Soions  Gesetze  üb.  Grund- 
stücke u.s.w.  — 268)  Demostli.  g.  Meid.  528,  1. 
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Bürger,  gebüsst,  und  eine  ihnen  von  einem  Bürger  zugefügte 
Verletzung  minder,  als  wenn  sio  einem  Bürger  widerfahren, 
bestraft  und  vergütet  wurde;  nach  der  Analogie  des  harten 
Verfahrens  gegen  Metöken,  die  das  Metökion  nicht  zahlten 
u.s.  w.,  ist  auf  minderes  Recht  derselben  in  Händeln  mit  ein- 
zelnen Bürgern  zu  sch  Hessen  968  b).  Bei  Zollvergehen  kam  der 
Metok e leicht  in  Gefahr,  das  Leben  zu  verlieren969).  Pflicht- 
vergessene Freigelassene,  des  Vergehens  des  dnoaiüaiov 
schuldig,  wurden  als  Sklaven  verkauft  97°).  — ' 

Was  von  und  an  Sklaven  geübt  wurde,  ging  auf  Rech- 
nung der  Herren:  ihr  eigen  Leib  und  Leben  kam  in  kei- 
nen Betracht;  doch  Frevel  der  Rachgier  sollte  an  ihnen  nicht 
geübt  werden;  daher  fielen  auch  sie  an  den  Staat  zur  Be- 
strafung. 

Das  Recht  der  nicht  ansässigen  Fremden  gründete  sich 
zum  Theil  auf  besondere  Verträge  (avfißoXu)  279  bjj  gegen  die 
Mitglieder  der  Synteüe  übte  Athen  Anmassung,  indem  es  sie 
zwang,  in  Strafsachen  zu  Athen  zu  Rechte  zu  gehen971),  und 
hier  mögen  sic  nicht  mindern  Druck  empfunden  haben,  als  die 
'Metöken;  doch  wurde  vermutlilich,  wenn  der  Handel  nicht 
eineu  athenischen  Bürger  betraf,  nach  den  Gesetzen  der  ein- 
zelnen Staaten  verfahren.  Wollten  die  Athener  einen  Auslän- 
der auf  dem  Wege  Rechtens  tödten,  so  wurde  zuweilen  zuvor 
beschlossen,  er  sey  Feind  des  athenischen  Volkes,  d.  h.  cs 
fand  die  oben  erwähnte  Aechtung  statt  a7a). 


Von  den  pollceilichen  Sicherheits- 
Anstalten  979b). 

Im  Grossen  ging  Solons  Sinn  vorzüglich  auf  Verwahrung, 
auf  Controllirung  der  Behörden  durch  einander,  auf  Wache 
durch  die  Gcsammtheit  und  Ocflfentlichkeit ; dieser  Sinn  zeigt 
sich  aber  auch  in  einzelnen  Verordnungen  über  Sicherheit, 
z.  B.,  wenn  es  erlaubt  ist,  ein  nicht  ganz  sicheres  Zeugniss  zu 
gebrauchen  273) , dass,  wer  ohne  Noth  öffentlich  mit  Schild  und 
Speer  erschien,  straffällig  scyn  solle,  ja  sogar  in  einem  Gesetz 


268k)  8.  auch  die  Bestimmungen  Platons,  Ges.  8,  880.  881. 
u.s.w.  — 269)  Isokrat.  Trapez.  640.  — 270)  liarp.  AnoarneCov. 

Meier  und  Schorn,  att.  Pr.  473  f.  — 270  h)  Jtxttt  And  cvfißolojy. 

Harpokr.  oififlola.  Andok.  g.  Alk.  121.  Ps.  Dem.  Ob.  llalon.  79. 
Vgl.  Meier  uud  Schum.  773  ff.  Platner  105  ff.  Vgl.  oben  §.  100. 
Ti.  121  und  unten  §.  106.  N.  130.  — 271)  Bd.  1 , 219.  Vgl.  Pollux 

8,  03.  — 272 ) Demosth.  g.  Phil.  3,  121,  28.  — 272  b)  Literatur  s. 

b.  Hermauu  150,  7.  — 273)  S.  oben  N.  173. 
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über  Befestigung  beissiger  Hunde274).  Als  oberste  Poli- 
ceibchördc  kann  inan  den  Arciopagos  anschcn,  eine  ste- 
hende Wache  edler  Veteranen  für  das  Gesetz,  die  aber  auch, 
■wo  dieses  nicht  sprach,  durch  eine  das  Ganze  mittelbar  si- 
chernde ethische  Fürsorge  sich  thätig  bewies.  Er  vertrat  dar- 
in die  ethischen  Regungen  der  gesummten  Bürgerschaft.  Denn 
nicht  war,  wie  in  Sparta,  jeder  Bürger  zu  unmittelbarem,  thät- 
lichein,  Eingreifen  in  Uebung  der  Wuclic  fürs  Gesetz  verptlichtet 
oder  berechtigt;  gerichtliche  Verhandlung  sollte  möglichst  überall 
stattfinden : aber  jeglichem  Bürger  ward  es  zu  Recht  und  Pflicht, 
in  öffentlichen  Sachen  (xoivu  Klage  zu  führen274 1>); 

der  Bürger,  dein  ein  Frevel  bekannt  wurde,  konnte  aber, 
gleich  als  ein  Blitbeleidigter  27J),  als  Ankläger  auftreten ; dies 
späterhin  oft  geinissbraucht  als  Sykophantismus.  Policeibehör- 
den  waren  aber,  ausser  dem  Areiopagos  und  im  Verhältnis« 
zu  diesem  mit  einer  wechselnden  jungen  Garde  zu  vergleichen, 
die  Proedroi  aus  den  Prytanen  und  die  Nomophylakes; 
welcher  drei  Behörden  Thätigkeit  insbesondere  während  der 
Volksversammlung  zur  Erhaltung  der  Ordnung  in  dieser  statt- 
fand und  unanständiges  Benehmen,  Ungcbehrdigkeit  eines  Bür- 
gers durch  Fortschatfung  desselben  rügte270),  auch  die  Eilf— 
man  n er,  insofern  diese  gegen  Verbrecher,  die  auf  der  Thal 
ergriffen  wurden,  zu  verfahren  hatten;  was  jedoch  mehr  dem 
Strafrecht,  als  der  l’olicei  angehörte.  Der  Poleinarcli  hatte 
mit  Metöken  und  Fremden  zu  thun ; ob  das  Passwesen  in  Athen 
entwickelt  war  und  von  ihm  besorgt  wurde,  ist  nicht  sicher 
darzuthun  *77);  wenn  es  der  Fall  war,  so  kann  es  doch  wohl 
nur  von  Fremden  in  Kriegszeit  gelten.  Die  Gynäkonomen, 
Astynomcn,  Agoranomen  und  Sophronisteu  hatten  nicht  Sicher- 
Iieits-Policei  zu  üben;  von  ihnen  ist  daher  passender  an  an- 
dern Orten  zu  reden;  die  Eilfmänner  aber  gehörten  aufs  in- 
nigste dem  Strafrechte  selbst  an.  Skythen  endlich,  to'$6tui,. 
oder  von  dem,  der  sie  entrichtete,  auch  Spcusinicr  oder  Peu- 
sinier  genannt  278),  öffentliche  Sklaven,  wurden  zur  Erhaltung 
der  Ordnung  und  Sicherheit  im  Innern,  und  auch  als  leichte 
Truppen  gegen  den  Feind,  bald  nach  der  Schlacht  bei  Sala- 
mis279), zwischen  Ol.  77 — SO,  auf  Staatskosten  unterhalten, 
anfangs  dreihundert,  daun  tausend,  zuletzt  zwölfhundert  28°), 


2741  Plut.  Sol.  24.  — 27410  Dcmostb.  g.  Meid.  528,  26  uud 

Ulp.  Poll.  8,  40.  — 2751  Plut.  Sol.  18.  — 2761  Ariatoph.  Ach. 

94  ff.  Ekklcs.  143.  Platon  Protag.  319  C.  Pollux  8,  131.  — 2771 

Die  Stellen,  Arlstopb.  Yög.  1213  nebst  Schob  1213,  und  Plaut.  Ge- 
lang. 2,3,90  beweisen  die  Sache  nicht.  — 2781  Pollux  8,  132. 

Buckh  Staatsh.  1 , 223.  Ucbcrhaupt  die  Ausleger  zu  Aristoph.  Ach. 
54.  — 279}  Aeschin.  v.  tr.  Ges.  335.  — 280}  Kbd.  336. 
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unter  einem  Toxarchos  MI).  Ihr  Aufenthalt  war  unter  Zelten, 
anfangs  auf  dem  Markte,  nachher  auf  dem  Areiopngns W1). 
Wie  viele  nach  dem  Verfall  der  athenischen  Seeherrschaft  ge- 
halten wurden,  ist  nicht  gewiss  ansznmifteln. 


d.  Attische  Rechtsmittel. 


§.  105. 

1.  Genugthuung  ohne  Klage  und  Gericht. 

Fragen  wir  zunächst,  durch  was  für  ein  Verfahren  und 
was  für  Mittel  der  Staat  als  Gesnmintheit  sein  Recht  gegen 
Einzelne  seiner  Genossen  geltend  machte,  so  vermissen  wir 
zwar  fiscalische  Klagen  und  Cabinetsjustiz  der  neuern  Zeit; 
doch  aber  hatten  zuvörderst  manche  Magistrate  die  Befugniss, 
gewisse  Ungehührlichkeiten  durch  Auflegung  eines  Strafgeldes 
(isi/Üolif)  auf  der  Stelle  zu  rügen  *);  sehr  wichtig  war  ferner, 
dass  gewisse  Strafen,  nehmlich  die  Atünie , als  Selbst  folge  der 
Handlung,  eintraten  und  es  dazu  nicht  erst  einer  Klaglührung 
bedurfte;  ferner,  dass  gegen  säumige  Staatsschuld ner  nach  Ab- 
lauf der  Zahlungsfrist  sogleich  von  Amts  wegen  durch  die  Ma- 
gistrate verfahren  wurde.  Dazu  mangelte  es  auch  nicht  au 
amtlich  verpflichteten  Vertretern  des  Staates,  als  welche  nelnu- 
- lieh  die  avvtjyopot  erscheinen  1 b),  und  überdies  batte,  wie 
vorhin  bemerkt,  in  Sachen,  die  den  Staat  als  solchen  unmit- 
telbar oder  in  der  Person  eines  seiner  Genossen  betrafen,  je- 
. der  Bürger  das  Recht  und  in  manchen  Fällen  gewisse  Bürger 
die  Pflicht,  ihn  zu  vertreten.  So  war,  als  von  Staats  we- 
gen geschehend,  erlaubt  Tödtung  auf  der  Stelle,  wenn  ein 
Bürger  nach  der  Tyrannis  strebte  *),  und  wenn  ein  Ver- 
bannter ohne  Krlaubniss  heim  kehrte;  Schläge  und  Beschim- 
pfung einer  rechtlosen  Frau,  die  sich  bei  Festlichkeiten  sehen 
Hess3);  eigenmächtige  Aufzeichnung  und  Versiegelung  derGü- 


281)  Böckh  staatsh.  Iuschr.  IV.  — 282)  Aristoph.  Lyststr.  437. 
Schneid,  zu  Xen.  Deukw.  3,  6.  Pollux  8,  132.  BGckh  1,  122.  N.  244. 

1)  Oben  S-  97.  N.  100  b.  Platner  f,  309  f.  Meier  und  Schöm. 
565.  — 1 b)  Aristot.  iin  Schob  Aristoph.  Wcsp.  689.  Harp.  trvi  ij- 

yopoi.  Schömami  de  comit.  Ath.  210.  N.  115.  M*eicr  u.  Schöm.  566. 
Hermann  133,  1.  S.  unten  §.  105.  N.  134  — 2)  Amluk.  v.  d.  Myst, 
46.  — 3)  Aeschiil.  g.  Tim.  177:  i £6liov  — rö*'  fyiv/öxtn  xtXtin 
xrtratfpijyvvyni  r«  Iuüuk  xrti  töx  xatniov  ttifaiptirsthu  xrti  rr nur» 
x.  r.  X.  Vgl.  Ps.  Demostli.  g.  Ncära  1374. 

War  h*mulh  hallen.  AK.  H.I.II.  2lc  AuB.  15 
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ter  eines  Bürgers,  die  für  den  Staat  sollten  eiogezogen  wer- 
den, dnoy(fu(prj  ®).  Beinerkenswerth  ist  hiebei,  dass  der  An- 
kläger nur  bei  einigen  Klagen,  z.  B.  über  Zollbetrug  5),  über 
Verlobung  einer  Fremden  als  Bürgerin  6)  u.s.w.,  Gewinn  für 
sich  zu  erwarten  hatte;  dass  dagegen  die  Anzeige,  fn'jvvaig, 
eines  Sklaven  gewöhnlich  mit  Geld  belohnt  wurde. 

Wie  weit  nun  aber  hatte  der  Staat  den  Einzelnen  Selbst- 
hülfe durch  Vergleich  oder  durch  Strafübung  gestattet,  und 
wie  weit  vertrat  er  sie?  Hier  ist  zwischen  den  Kerhtshiindeln, 
bei  denen  an  die  Entscheidung  vom  Staate  eine  Strafbestim- 
mung geknüpft  war,  und  denen,  wo  blosse  Ausmittelung  und 
Bestimmung  eines  Rechtsanspruches  stattfand,  zu  unterscheiden. 

Bei  den  letztem,  also  bei  Rcchtshiindeln,  wo  der  Be- 
griff der  Ausgleichung  ohne  Strafe  gilt  6 b),  erlaubte  der  Staat 
in  den  meisten  Fällen  schiedsrichterliche  Entscheidung, 
hatte  aber  zugleich  nelien  den  freibertifenen  Schiedsrichtern 
erfahrene  Bürger  als  Schiedsrichter  unter  seiner  Aufsicht  und 
Gewähr  aufgestellt;  ferner  durfte  der  Bürger,  um  zu  seinem 
Rechte  zu  gelangen,  eigenmächtig  manche  Handlung  vollziehen, 
die,  wie  es  uns  scheint,  nicht  wohl  ohne  Theilnahme  öffent- 
licher Behörden  hätte  stattfinden  sollen,  z.  B.  Belegung  frem- 
den Gutes  mit  Arrest  (xaTtyyvüv)  7)  , Besitznahme  verpfändeter 
Grundstücke  (i/jflaxftu)  8) , überhaupt  aber  die  Vollstreckung 
eines  in  Privatsachen  gefällten  Spruchs,  sofern  dem  Staate 
nichts  zufiel8);  endlich  auch  wohl  Ueberlassuug  eigener  Güter 
an  die  Gläubiger  (l^laxua&at  iwv  bvxtov)  ,0). 

■Wiederum  durfte  keine  Erbschaft,  wo  Leilieserben  man- 
gelten, ohne  gerichtliche  Verhandlung  unter  den  Angehörigen, 
welche  Ansprüche  erhoben,  nngetreten  werden  *'). 


41  Demosth.  g.  Nikostr.  1246  f.  Meier  «le  bon.  20t  ff.  Meier 
u.  Schum,  att.  Pr.  253  u.  die  das,  uiigcf.  Sehr.  Platner  2,  119  f.  — 
5)  Demosth.  g.  Makart.  1074,  25;  g.  Theokr.  1325,  28.  — 6)  Ps. 
Demostli.  g.  Nciira  1363,6.  6 b)  Auch  bei  Alischliessiiiig  von  Ver- 
trägen zwischen  Einzelnen  konnten  Strafgelder  oder  Verluste  für 
den  Uehcrlreter  auabedtingen  werden;  diese  Arten  von  Strafen  aber 
gehörten,  wie  sich  versteht,  nicht  ins  öffentliche  Strafrecht.  — Vgl. 
über  Ausmachung  von  Rechtshändeln  durch  Vergleiche  S-  101.,  be- 
sonders gegen  Ende.  — 7)  Demosth.  g.  Apatur.  895,  20.  Hcfftcr 

441.  378  ff.  Von  dem  Verfahren  bei  der  Antidosis  s.  Demosth. 
g.  Phänipp.  1037  ff.;  Böckh  Staatsh.  2,  123  f.  Platner  2,  106  f.  — 

8)  Ety m.  M.  Bekker  Anekd.  249.  Demosth.  g.  Apatur.  894  , 7.  — 

9)  Meier  und  Schum.  744  ff.  — 10)  Hcffter  466  ff.  Herald.  de  rr. 

jitdic.  auctor.  2,  24,  22  ff.  — II)  Suid.  ln! ifixtc.  lsäos  b.  Dion.  Hat. 
üb.  Is.  oi)  ibi  röv  ( TiitSixov  KQtittiaihti  xlijtjov  nou  di'xjjf.  Kadi  Bek- 
ker Anekd.  284  waren  uvini'Sixu  nur  die  7r«t(iwi<  und  Jtunmöa. 
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Bei  Gefährdungen  eines  Bürgers  durch  «‘inen  nndern,  auf 
■welche  eine  Strafe  gesetzt  war,  fragt  sichs  zunächst,  wie 
weit  erlaubte  der  Staat  Selbsthülfe,  oder,  was  gewöhnlich  dar^ 
in  Ing,  Sc I bst  r a ch e ’?  Was  dem  beleidigten  Kheinanne  gegen 
den  auf  der  That  ertappten  Ehebrecher  und  was  bei  Ertnppung 
oder  Verfolgung  eines  Diebes  crlnnbt  war,  ist  oben  erwähnt 
worden.  Angehörige,  selbst  Phratoren  eines  Erschlagenen , wa- 
ren zur  Verfolgung  des  Thäters  verpflichtet  11  b).  Dagegen 
war  es  eine  Hauptsorge  des  Staats,  Sühne  eines  un vorsätz- 
lichen Mörders  mit  den  Angehörigen  des  Getödteten  zu  ver- 
mitteln, und  hier  wurde  mit  Nachdruck  eingeschritten  11  c). 
Ausserdem  gestattete  der  Staat  als  Zwangsmittel  gegen  Aus- 
länder die  üydpoXriyla  oder  das  uvSqoXi'^iov , verwandt  mit 
der  clarigatio  der  ltömer  ,a) ; nehmlich  wenn  der  ausländische 
Mörder  eines  Atheners  von  dem  Staate,  in  dessen  Gebiete  der 
Mord  geschehen  war,  nicht  zu  Gericht  gestellt  wurde,  durfte 
der  Athener  aus  demselben  drei  Menschen  wegholen , in  athe- 
nische Haft  und  vor  Gericht  in  Athen  führen  ,3).  Verwandt 
damit  war  das  pvotuCtiy , Wegnahme  von  Sachen  13 !').  Bei 
Verdacht,  dass  in  eines  Andern  Hause  gestohlncs  Gut  verbor- 
gen sey,  war  die  Haussuchung,  (poiyu*  *4),  erlaubt,  aber 
mit  der  Vorschrift,  dass  der  Nachsuchende  unbekleidet  in 
das  fremde  Haus  cingehen  musste,  ein  Symliol , ohne 
welches  wohl  kraft  des  Hausrechts  der  Hausbesitzer 
sich  dein  Eindrange  hätte  widersetzen  können  11 ).  Pla- 


tt b)  Alle  tv löf  ilyn/jiov;TOf  xni  ih'Hpiov,  ovvdnixttv  ili  xttl 
nynfntüy  7inTiSn$  xni  ynyßyovs  xni  ni'itßiovg  xni  Ttty'hQoii’  xni  «*”«- 
il'injovi  xni  if  QitroQiti.  Demosth.  g.  Makart.  1008,  29  ff.  Dazu  Sickö- 
maun  a.  O.  288.  X.  4.  Ob  Herren  auch  Blutrache  für  einen  Sklaven 
hatten?  Das  Gesetz  zwang  nicht  dazu.  Antiph.  Hcrod.  728  , 2. 
Demosth.  g.  Kuerg.  1160,  23.  Vgl.  Matthiü  a.  O.  1,  139.  (Schumann 
a.  O.  289.  — 11c)  Merkwürdig  ist,  was  Demosth.  g.  Pantän.  983, 

18  ff.  anführt:  — lir  iliuy  tk  üxavoiov  (so  ist  sicher  statt  fxovciov 
zu  lesen)  w&yov  xni  eiayiäf  InnStQn;  in)  xn&nitiy , unii  uiiij  ’ niiff- 
GijTni  xni  iiif  fi , nvxft ’ ixßnltiy  x&Qioy  1 6v  uvtiy  tany.  ov<f(  ynQ, 
tty  6 nuihiiy  nvtöf  aifjj  rov  7 iyov , mjiv  Tti.fvr^cni , r öy  J(täanyjn, 
ovJty}  uSy  Xoirnijy  avyytyiöy  iitaiiy  lnt{itynt.  — 12)  Livius  8,  14. 

1J)  Demosth.  g.  Aristokr.  647,  24  ff.  und  Schul.  S.  99.  Harpokr. 
Pollux  8.  40.  Ktym.  M.  ftiuid.  Ilckker  Anekd.  213.  Vgl.  .Meier  und 
(Sclifim.  att.  Pr.  278  f.  — 13  b)  Wessel,  zu  Diod.  Bd.  4.  S.  24.  Zw. 

Aosg.  — 14)  Schob  Aristopli.  Wolk,  495.  Isiios  üb.  Pliilokt.  Krhsch. 

144.  Petit  640.  — 13)  Das  angeführte  Scholion  leitet  den  Brauch 

aus  der  Kürsorge  her,  dass  nicht  bübischer  Weise  das  angeblich 
Gestohlene  unter  der  Kleidung  versteckt  in  Jemandes  Haus  und  die- 
ser dadurch  in  Verdacht  der  Dieberei  gebracht  würde;  aber  diese 
Krklärimg  eines  gewiss  sehr  alten  Brauchs  atlunct  spätem  attischen 
>sitin,  der  überall  .Sykophantisinus  witterte.  Dass  aber  symbolische 
Gebräuche  im  attischen  Hechte  waren,  wird  auch  durch  die  sym- 

15  * 
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ton  ,s)  und  die  Gesetze  der  zwölf  Tafeln  ,7)  Italien  sie  ange- 
nommen. Schon  hier  sehen  wir  in  der  Handlung  des  Einzel- 
nen mehr  den  Anfang  zur  öffentlichen  Klage,  die  auf  das  Er- 
gebnis* des  Menschenfangs  und  der  Naelisuclmng  einzuleiten 
war,  als  Selbstrache;  noch  mehr  tritt  dieses  hervor  bei  fol- 
genden Handlungen,  wo  der  Staat  dem  Bürger  zu  handeln 
erlaubte,  ja  zum  Theil  selbst  gebot,  aber  die  Vollendung  sich 
selbst  vorbehielt.  So  ward  die  Pflicht  der  Blutsverwandten  und 
Phratoren  eines  Getödteten,  seinen  Mörder  zu  verfolgen,  nicht 
geübt,  um  selbst  Rache  an  ihm  zu  nehmen,  sondern  um  ihn 
der  Strafe  des  Gesetzes  zu  unterwerfen  *8).  So  konnten  ver- 
mittelst der  unaywyti  19)  mancherlei  auf  der  That  30)  ertappte 
Verbrecher41)  zu  den  Ei  lfinänn  er  n 31  b),  oder  auch  andern 
Staatsbeamten,  z.  B.  den  Pry tauen  *a),  geführt  werden,  um 
hier  ihreu  gesetzlichen  Tod  zu  Anden  as).  Dies  erscheint  mehr 
als  eine  Anstalt,  Selbstrache  zu  hindern,  denn  als  eine  Ein- 
richtung, bestimmt,  der  Rachgier  Befriedigung  zu  geben. 

Vergleich  über  Gefährdung  an  Leib  und  Leben 
oder  sonstige  schwere  Frevel  erlaubte  der  Staat  nur  bis  zu  ei- 
ner gewissen  Grenze;  bei  vorsätzlichem  Morde  schwerlich3*); 
übrigens  bei  weitem  mehr,  als  heut  zu  Tage.  Vorläufig  mag 
hier  erinnert  werden,  was  unten  in  Betracht  kommen  wird, 
dass  ein  Kläger  seine  Klage,  wenn  er  den  Verlust  von  tausend 
Drachmen  und  die  Gefahr,  in  einseitige  Atimic  zu  fallen,  nicht 
achtete,  aufgeben,  und  selbst  wenn  der  Process  schon  weit 
vorgeschritten  war,  noch  znrücktreten  konnte.  So  liess  ein 
thätlich  beleidigter  Thesmothet  sich  durch  eine  Geldsumme  zu- 
frieden stellen,  und  gab  den  begonnenen  Rechtshandel  auf, 
ohue  dass  die  Sache  weitere  Folgen  hatte  as). 


Indische  Erinnerung  an  die  ursprüngliche  Zeit  der  Gewalt,  Indem 
Einer  sich  aus  einem  Besitzthum  mit  Gewalt  herauswerfeu  licss, 
und  so  eine  Klage  begründet  ward,  bezeugt.  S.  von  der 

dunkeln  Bache  Meier  u.  Bchüm.  att.  Pr.  371.  — 16)  Gesetxe  12,  954 

A.  B.  — 17)  Vgl.  Heinere,  antiq.  4,  1,  14  (T.  — 18)  Demosth.  g. 

Aristokr.  642,27;  g.  Meid.  524,  10.  Antipli.  v.  Hcrod.  Kr».  727. 
Vgl.  oben  § *04.  X.  18.  — 19)  Demosth.  g.  Timokr.  735,  29.  739,  3. 

Pollux  8,  50.  — 20)  tn‘  avxotpdpio , Demosth.  v.  tr.  Ges.  382,  5; 

g.  Btepli.  1125,  29.  — 21)  jfrorToivxat  Demosth.  g.  Kon.  1256,  9; 

i Hinfx v }.oi  , g,  Aristog.  767,  4;  Gvxoifuvxavvxtf  xov{  (utxoqov f xnl 
voll,-  yitvxltjgovf , g.  Thcokr.  1325,  1 u.  9;  xKxtxui  und  «cxßm , g. 
Androt.  601,  19.26;  Metöken,  Phot.  pxtxo(xiou  u.s. w.  — 21h)  Her- 
mann 139,  12.  — 22)  Arg.  Demosth.  g.  Aristog.  767,  4.  - 23)  B. 

iiberh.  Meier  und  Bchüm.  att.  Pr.  227  ff.  — 24)  Vgl.  ebendas.  307. 

V 45.  — 25)  Demosth.  g.  Meid.  526. 
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2.  Klagen  zu  gerichtlicher  Hülfe. 

Die  Rechtsmittel  aber,  wo  die  Hülfe  des  Staats  gradezu 
in  Anspruch  genommen  wurde,  also  Klagen,  waren  nach 
attischer  Bezeichnung  entweder  Stxat  oder  ygufpal 26) , nebst 
einigen  von  dem  gewöhnlichen  Verfahren  beiin  Beginn  der 
Klagen  abweichenden , zum  Theil  unmittelbar  an  das  Volk  ge- 
richteten , ausserordentlichen  Anträgen,  die  zwar  unter  dem 
gemeinschaftlichen  Gesichtspunkte  der  ygatfui  begriffen , aber 
zum  ’riieil  nur  mit  ihren  besondern  Namen,  als  Menysis,  Eis- 
angelia u.  s.  w. , angeführt  werden.  ’EyxXtjftuia  lind  xattjyogi'ai 
können  nicht  als  Gattungen  von  Klagen  aufgeführt  werden20*»); 
i'yxXrjia  bezeichnet  den  Gegenstand  der  Klage,  das,  worüber 
geklagt  wird27);  xutrtyogiu  aber  eine  Klagrede28). 
ist  höherer  Begriff  als  yga<pq  und  begreift  den  letztem  unter 
sich  29) ; doch  in  engerm  Sinne  und  genauem  juristischen 
Sprachgebrauch  uelieu  einander  gestellt  unterscheiden  die  beiden 
Bezeichnungen  sich,  wie  oben  augedeutet,  durch  die  Beziehung 
der  dixrj  auf  des  Einzelnen  Sache,  die  dem  Interesse  des  Staats 
nicht  nahe  liegt  (Idiov),  und  der  yQutpy  auf  Sachen,  wo  der 
Staat  unmittelbar  oder  in  eines  seiner  Genossen  Vertretung  be- 
troffen wird  ($rtftooiu)  30).  Das  wesentlich  Unterscheidende 
war,  dass  die  erstem  nur  von  dem  Betroffenen  und  nach 
Erlegung  der  Prytaueia  angestellt  werden  konnte  und  das  Aus- 
zuklagende dem  Kläger  allein  zu  Guusten  kam;  die  letztem 
aber  zu  führen  auch  dem  nicht  unmittelbar  Bcthciligtcn,  zwar 
ohne  Erlegung  der  Prytaneia,  aber  auf  die  Gefahr  einer  Zah- 
lung von  tausend  Drachmen,  verbunden  mit  einseitiger 
Atimic,  wenn  er  weniger  als  ein  Fünftel  der  rich- 
terlichen Stimmen  hatte  30 1»),  erlaubt  war,  und  das  vor- 


26)  Pollux  8,  40.  41.  Otto  de  Atlienieusium  actionibus  foren- 
t»ib.  L.ei|>z.  1820  und  1827.  Iteffter  S.  111  ff.  Meier  und  Sc  hörn. 
Buch3.  S.  156  ff.  Plattier  Theil  2.  Hermann  135,  4.5.  — 261»)  Oie 
Stelle  l>.  Isokr.  üb.  d.  Zweigesp.  603:  inj  /nix  yüp  dkxag  inig  tiöx 
Idiiox  lyxkiifitttur  kay/tii'ovai , tag  di  xaTt/yop/ag  iinip  Ttiv  n;c  n&- 
ktwg  HQayuäxtav  noiovxna , enthält  keinen  Gegensatz  von  Klagarten, 
sondern  bezeichnet  nur  zweierlei  Thätigkeit,  das  dixitg  kayydxux 
und  xitiqyogfag  Tioitiafhtt , von  denen  aber  keineswegs  die  eine  die 
audere  ausschliesst , und  das  xuTqyogfag  nmticSai  nur  ein  Theil  öf- 
fentlicher Klagfülirung  war.  — 27)  Meier  u.  Schöm.  att.  Pr.  162. 

N.  5.  — 28)  Heffter  115.  Meier  u.  Schorn.  194.  — 29)  Oemosth. 

g.  Steph.  1137,5.  6:  inl  rnig  dixnig  taig  Id/tti;  q dq/uoefaig  (Worte 
des  Gesetzes).  Vgl.  Pollux  8,40.  — 30)  Vom  Unterschiede  zwi- 

schen yifuipq  dqjuoota,  in  Dingen , die  den  Staat  unmittelbar,  und 
Iditt , die  ihn  mittelbar  betrafen,  s.  Meier  und  Schüm.  163.  — 
30  b)  Böckh  staatsh.  1,  406  f.  Meier  de  bon.  133.  Meier  u.  Schorn. 
734.735.  Literatur  I».  Hermann  144,1.  Oben  $.97.  N.  108.  Von 
der  einseitigen  Atimie  oben  $-  104.  N.  37-  258. 
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kommende  Strafgeld  ganz  oder  zum  Theil  dem  Staate  zukam. 
Doch  die  Bezeichnungen  sind  nicht  scharf  geschieden;  dixrj 
heisst  aus  missbräuchlicher  Ungenauigkeit  manche  Klage,  wo 
der  Staat  unmittelbar  gefährdet  worden  war,  oder  wo  er  die 
Geführdo  eines  Einzelneu  auch  als  gegen  sich  gerichtet  ansah, 
z.  1$.  bei  Diebstahl  u.  s.  w.  31 );  ja  wo  gegen  den  Staat  selbst 
gckl.igt  wird,  also  sicher  öffentliches  Interesse  ins  Spiel  kommt, 
z.  15.  bei  Gütercinziehung.  Es  scheint  demnach  aus  diesem  und 
andern  Gründen  zweckmässig,  die  Klagen  nach  dem  Merkmale, 
ob  öffentliche  Strafe  damit  verknüpft  gewesen 
s c y , oder  nicht,  zu  ordnen,  und  nicht  unschicklich,  jene 
als  öffentliche,  diese  als  1*  r i v a t k 1 ag  en  zu  bezeichnen. 
Allerdings  aber  ist  beinerklich  zu  machen,  dass,  wenn  itn  atti- 
schen Geiste  verfahren  werden  sollte,  die  Einthcilung  in  j'pa- 
qul  und  dixui  befolgt  werden  müsste,  und  dass  die  hier  an- 
genommene dagegen  wohl  willkürlich  erscheinen  kann32);  doch 
liegt  die  wissenschaftliche  Einheit  des  Abschnittes  von  den  Kla- 
gen in  einer  hellenischen  Alterthuinskunde  nicht  innerhalb  des 
attischen  Begriffes  von  Klage,  sondern  ist  im  Zusammenhänge 
mit  dcu  oben  aufgestclltcu  Rechtssätzen  zu  ermitteln  und  zu 
verfolgen,  und  hier  ist  das  Gesetz  vielmehr  das  der  wissen- 
schaftlichen objectivcn  Klarheit,  als  der  attischen  Eintheilungs- 
nrt.  Um  aber  auch  dieser  ihr  Recht  werden  zu  lassen,  sey 
erwähnt,  dass  nach  attischer  Ansicht  die  Klagen  überhaupt  iu 
J i'xut  tiq6(  itru  und  xuru  iiyo(  eiugethcilt  wurden  33),  wobei 
jedoch  mehr  das  Interesse  des  Grammatikers  bei  Erklärung  der 
Ueberschriftcn,  als  rechtliche  Wirkung,  ins  Spiel  kommt;  fer- 
ner in  uywvis  jqir,toi  und  wovon  oben  schon  die 

Rede  gewesen  ist  und  abermals  unten  seyn  wird;  endlich  nach 
den  Behörden,  bei  welchen  die  Klagen  ciugelcitct  wurden, 
wovon  gleichfalls  unten  zu  reden  ist.  Als  eine  der  ausgezeich- 
netsten Eigentümlichkeiten  der  solonischou  Gesetzgebung  ist 
endlich  noch  anzuführeu,  dass  in  vielen  Fullen  die  Wahl  zwi- 
schen mehrerlei  Rechtsmitteln  in  das  Belieben  des  Klägers  ge- 
stellt war33l>). 


Privatk lagen  31 ). 

Welcher  Unterschied  zwischen  äixut  und  diudixaoicu  ge- 
wesen sey,  ist  nicht  ganz  klar;  doch  scheint  die  Erklärung 


31)  7i.  H.  daino$fyf«i  Pollux  6.  154;  kttnovavxiov  u.s. vv.  das.; 
dif’xr«  vßfttuti  Item.  K-  Meid.  522,  29.  (Vgl.  Böckh  Staatsh.  I,  400. 
S.  60).  — 32)  Meier  und  Schorn.  161.  — 33)  Bunaen  de  jur.  be- 
red 89.  Hcfftcr  125  tr.  Meier  und  Schöni.  167.  — 33  b)  Rcmosth. 

g.  Amtrot  601,  7 f.  — 34)  Eine  Aufzahlung  der  äixnt  s.  bei  Pollux 
8,  31  ff.  Nach  dein  licsicltlsjmnkte , dass  hier  nicht  gefragt  wird 
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wohlbcgrüudet , dass  dlxat  auf  Gegenstände  gerichtet  gewesen 
seyen , die  schon  in  Jemandes  Besitze  waren,  bei  den  diuät- 
xaotuig  aber  gestritten  wurde,  wer  vor  Andern  etwas  haben 
oder  etwas  leisten  solle,  so  dass  der  Gegensatz  von  Kläger 
und  Beklagten  hier  eigentlich  nicht  statt  fand  •*■*) , vielmehr  ein 
Concu  rs  von  Begehrenden  oder  Ablehnenden.  Grund  einer  Ein- 
theilung  fürs  Folgende  kann  daraus  nicht  hervorgehen. 

Um  Ansprüchen  des  Staates  zu  begegnen,  oder  we- 
gen geschehener  Leistungen  von  dem  Staate  gebührende  Ver- 
gütung, oder  eine  Belohnung  u.  s.  w.  zu  erlangen,  wurden 
Diadikasien  angestellt,  gegen  den  Staat  selbst  bei  Güter- 
einziehungen 3S),  z.  B.  von  der  Frau,  welche  ihre  Mitgift 
aus  dem  eingezogcnen  Vermögen  begehrte,  gegen  einen  wohl- 
habenden und  doch  nicht  vor  dem  minder  begüterten  zu  Lei- 
stung einer  Leiturgie  in  Anspruch  genommenen  Mitbürger  bei 
der  Antidosis37),  ferner  von  deu  Vorstehern  der  Symmo- 
rien  gegen  die  Genossen  derselben,  welche  jenen  den  Vor- 
schuss nicht  zurück  erstatteten,  die  dixtj  nyotigipogä c 38),  von 
einem  Trierarchen  gegen  seinen  Nachfolger,  über  Vergütung 
gemachten  Aufwandes,  die  dtxrj  inugir^ouQ/^ftuiog 39),  von 
Choregen  in  Sachen,  welche  die  Choregie  betrafen,  die  &«- 
Atxuaia  /oQijywv J>0) , von  Priestern  über  die  Ansprüche  auf 
eine  Amtsverrichtung,  Opfer,  Geschenke  u.  s.  w.  n),  endlich 
auch  wohl  Wettstreit  über  Erlangung  eines  Lohns  *‘2). 

in  Fainil  iensachen  gab  es,  ausser  einigen  öffentlichen 
Klagen,  z.  B.  über  Kakosis  der  Aeltern,  der  Epikleren,  fol- 
gende Kechtsmittel : 'Kmöixum'a  oder  dffifigfir/TrjOtg  irj C ini - 
xh'ßovy  Bewerbung  des  nächsten  Verwandten  um  eine  Erb- 


o u /x")  itnüiiy  >j  ätioiiaut , sind  einige  Ji'xai,  nach  attischer  An- 
sicht so  genannt,  als  di'xij  xXoiir,s  u.s.  w.  in  deu  folgenden  Abschnitt 
zu  verweisen,  liieher  aber  einige  <h'x«»  zu  bringen,  wo  zwar  üf- 
leulliches  Interesse,  indem  Einzelne  gegen  den  Staat  klagen,  aber 
nicht  Strafe  vorkommt.  — 35)  Uekker  Anekd.  236:  JiadixuGiu  • 

ov/  ü.iltSi  naau  tit'xi]  JiuJixnaia  nihiiai,  n‘U'  iv  uh  7t  tot  rit’o;  tift- 
<f  i iß  h 1 1 <r*f  tonv,  oi  <;i  7i  on  ( itx  1 1 /ttV.Xoy.  Vgl.  Acsch.  g.  Kies. 
536  und  Taylor;  Petit  5*J8;  Hcfftcr  239  ff.;  Meier  und  Sich.  367  ff.; 
Plattier  2,  17  ff.  — 36)  Etym.  M.  Jnuhxi'caiu  — 71  (iü io  tSyftoaiof, 

<ö,  ttlottfytoy  nittö  ^tojftuuoy  (y  rij  diyjn.'in'öi)  ovGt'tt.  Vgl.  Uar- 
jtokr.  (ymiaxtififia,  Etym.  M. , Bckkcr  Anekd.  250.  Eine  <fix >)  6 >/fxo- 
Gi'toy  ttjixijfinioiy , wo  ein  Einzelner  Gefährde  durch  deu  Staat  er- 
litt, s.  Pollux  6,  154.  — 37)  Demosth.  g.  Tim.  704,9.  Vgl.  Sind. 

öt«i)txnaia.  — 38)  Bockh  fitaatsh.  2,  71  ff.  Meier  und  Schöm.  550. 

Vgl.  oben  S 97.  Nmn.  2.  N.  71.  — 39)  Bockh  2,  82.  — 40)  Xe- 

noph.  St.  d.  Atli.  3,  4.  — 41)  Hcfftcr  415.  Meier  und  Schöm.  471. 

Platncr  2,  20.  — 42)  Auduk.  v.  d.  Myst  14.  Von  der  Preisbewcr- 
bung  der  tragischen  und  komischen  Dichter  ist  aus  auderin  Ge- 
sichtspunkte im  Abschnitte  von  der  Kunst  zu  reden. 
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tochtcr  hei  dem  Archon,  und  äiaStuania,  gerichtlicher  Wett- 
streit mchrer  Bewerber  43),  wobei  die  Erbtochter  inidixog 
hiess  44 );  Klage  des  Sohnes  gegen  Yerstossung  (unuxfavl-is)  41  b), 
gegen  den  Vater,  der  wegen  Wahnwitzes  die  Verwaltung  des 
Vermögens  nicht  behalten  köune  45) ; Sixi j dno\ti\(/iw{  und 
uTtonfoyiate,  über  Ehescheidung  46),  jene  dem  Manne,  diese 
der  Frau  zusteheud,  wobei  es  jedoch  wegen  der  Lockerheit 
des  Ehebande*  nicht  zu  förmlich  gerichtlicher  Verhandlung  zu 
kommen  pflegte  40  b);  äixij  an ov  und  npoixdf  4") , der  ver- 
stossenen  Ehefrau  gegen  den  Ehemann  über  Unterhalt  oder  Her- 
ausgabe oder  Verzinsung  der  Mitgift;  äixrj  Innponijf  des  Mün- 
dels gegen  den  Vormund  48),  insliesondere  dixrj  fuo&woiwe 
o'ixov  49)  wegen  Unterlassung,  das  Vermögen  einträglich  zu 
machen  durch  Verpachtung,  Darlehne  u.  s.  w.;  iixi\  dnoaxa- 
ai uv  ö0)  gegon  pflichtvergessene  Freigelassene  und  gegen  Skla- 
ven, die  sich  für  Freigelassene  ausgaben51);  iixrt  uifutpiotioc 
oder  l^uiQtaiu(  S2),  gegen  den,  der  dem  Herrn  eines  Sklaven 
die  Auslieferung  des  letzter«  verweigerte,  mit  dem  uyurt  dyttv 
t!(  Öovluuv  sich  widersetzte. 

Ueber  Erbschaften,  welche  wegen  Ermangelung  von 
männlichen  Lcibcserbcu  streitig  (Inidtxot)  wurden  w),  fand  eine 
Concurrenz  derer,  die  Ansprüche  erhoben,  statt54);  der  An- 
trag derselben  beim  Archon  hiess  55 ) oder  liudixuaia^) ; 

ausser  den  von  selbst  Erschienenen  rief  ein  Herold  auf,  it  u( 


43)  Bunscu  87  ff.  Hcfftcr  384  ff.  Meier  u.  Sch.  470.  Platuer 
309  f.  - 44)  Harp.  (nfSixof.  — 441»)  Von  dieser  und  andern  Soh- 
nesklagen gegen  den  Vater  s.  Meier  u.  Sch.  434.  Plattier  2,  242.  — 
45)  Diese  Klage  heisst  ypa>/n j 7tcti>uxo(at , war  aber  nach  ihrem 
Wesen  durchaus  nur  Privatklage.  S.  darüber  Meier  u.  Sch.  296  ff. 
Vgl.  Ilcffter  385.  Platuer  2,  240,  der  sie  i ffxi  nennt.  — 46)  Pol- 

lux 3,47-  6,  153.  8, 31.  Ilcsych.  «nöJUii/***.  M.  u.  Sch.  412.  Plat- 
tier 2,  270  f.  — 46b)  Heltter  414.  N.  - 47)  Pollux  3,  47.  8,  101. 

Harpokr  trirof.  Ps.  Dem.  g.  N.  1362.  H elfter  414.  Meier  u.  Sch. 
4t5.  Plattier  2,  260  f.  — 48)  Hefftcr  383  f.  Meier  u-  Schum.  454. 

Planier  2,  280  f.  Ilievou  war  die  y (>«</>>]  tmTQonqf,  welche  gegen 
xnxuaif  gerichtet  wurde,  verschieden.  Meier  und  SchOm.  291  f.  — 
49)  Hefftcr  383  f.  Meier  und  Schöin.  293.  Platuer  2,  280  f.  — 50) 

Harpokr.  Etym.  M.  u.  A.  linoaraafov.  Meier  de  bon.  34.  Hemer 
249.  Meier  u.  Sch.  473.  — 51)  Platuer  2,  239  nach  Sind,  dnooxet- 

afov.  — 52)  Acscli.  g.  Tim.  88.  8.  die  CU.  b.  M.  u.  Sch.  394.  Vgl. 

Platuer  236.  — 53)  S.  oben  N.  11.  Adoptirte  Kinder  stellten  zur 

Sicherung  gegen  Sykophanten  gern  öffentliche  Epidikasicn  an;  Isäos 
üb.  l’yrrh.  Erbseh.  52.  Vgl.  üb.  Pbilokt.  Krbscli.  121.  — 54)  M.  u. 

Sch.  461  ff.  und  die  dort  nngef.  Sehr.  Platuer  309  ff.  — 55)  iijf»»' 

Xiiy/elriiy  jov  x).rtiwv , lov  ijiiixlijpio« , loy/iirn»'  iu£  xiijpou,  so  auch 
rijj  (nixlriQov  Dcmnsth.  g.  Leoch.  1096  , 20.  1089,17.  1090  , 24;  g. 
Olymp.  1173,3.  M.  u.  Sch.  596.  — 56)  tniäixtiUaO«t  M.  u.  Sch. 

462.  N.  56. 
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ii  fiq i e ß t)%  iTx  rj  ituguxaraßüXXav  ßovXtriu  iov  xXq- 
(iov  37);  kan»  es  zu  einem  eigentlichen  Rechtsstreite  zwischen 
mehren  Bewerbern , so  hiess  dieser  ätaäixaaia  xXrjgov  38  ). 
Nach  Al>lauf  von  fünf  Jahren  fand  eine  solche  Diadikasie  nicht 
mehr  statt  08  •>). 

Wegen  ihrer  mehrfachen  Anwendbarkeit  im  Sa- 
chenrecht sind  hier  zusammen  aufzuführen  die  Klagen:  tlg  ifx- 
<payuit>  xuTuoTuotv 39),  wodurch  Jemand  den  Besitzer  einer  be- 
weglichen Sache,  auf  die  er  Anspruch  machte,  nöthigte,  diese 
vorzuzeigen;  tl(  duitjtwv  atptoiv ,,u) , wenn  mehre  gemein- 
schaftliche Besitzer  einer  Sache,  z.  B.  einer  Erbschaft,  zur 
Auseinandersetzung  iajtjzus  begehrten;  endlich  die  dixrj  i$ot— 
Xr,$ 81 ),  welche  der  austellte,  welcher  an  der  Besitznahme 
f 1/ißurivuv)  **)  seines  Eigenthums  durch  thatlichen  Wider- 
stand ,a)  gehindert  worden  war08!»);  eine  Klage,  die  ain  häu- 
tigsten am  Schlüsse  eines  Rechtshandels  und  nach  vergeblichem 
Versuche  der  Vollstreckung  des  Unheils,  aber  auch  sonst,  z.  B. 
von  Lcibeserben , welche  väterliche  oder  grossvutcrliche  Hinter- 
lassenschaft ohne  gerichtlichen  Zuspruch  anzutreten  befngt  wa- 
ren und  daran  verhindert  wurden,  angestellt  zu  werden 
pllcgte.  Auf  einen  bestimmten  Kreis  beschränkt,  in  diesem 
aber  von  vielfältiger  uud  jedesmal  näher  zu  bestimmender  An- 
wendung, waren  die  dixui  furaXXixui  ***) , iguuxui  •*)  und 
iftnoQixui  ***•). 

Wenn  das  bei  der  Absehliessnng  von  Verträgen  Bedun- 
gene einerseits  übertreten  wurde,  war  des  Gefährdeten  Rechts- 


57)  Dcinosth.  g.  Makart.  1051,  21.  Die  Stellen  der  Gramma- 
tiker über  iißrjjt!v  und  7ia(><txctittßitXXiiy  s.  bei  Meier  u.  Schon». 
617  IT.;  ic/j<(iißi]Tti>>  scheint  von  denen,  die  sich  Söhne  des  Erblas- 
sers, der  für  kinderlos  gegolten  hatte  (w?  ovx  övjo,-  maitöi  wie  b. 
ilar|>.  nuiftißtjTtiy  zu  lesen  ist)  nannten,  naguxiiuißttXXuy  aber  von 
Seitcuverwandten  verstanden  worden  zu  seyn  ; Dies.  464.  Vgl.  oben 
g.  97.  N.  103.  Ueberhaupt  Steigcrthal  de  vi  et  usu  nugaxaiaßoXijs 
in  causis  Athen,  hereditariis.  Cell.  1832.  — 58)  Pollux  8,  23.  81.  — 
58  I»)  Isüos  iil».  Pyrrh.  Erbscli.  53.  — 59)  Uarpokr.  */$  x«T(t<n. 
Bekker  Anekd.  187.  246.  Pollux  8,  33.  Meier  u.  Sch.  376.  Platner 
2,  297  f.  — 60)  Harp.  cftmi<r3«».  Poll.  4,  176  u.  a.  S.  die  Cit.  b. 

M.  u.  Sch.  378.  N.  35.  Vgl.  Platner  2,  333.  — 61)  llarp.  Hcsych. 

(£ovXt ](.  Pollux  8,  59  ii.  a.  Hudtwaicker  v.  d.  Diät.  134  ff.  Platner 
2,  291.  Vgl.  .Meier  u.  Sch.  485.  — 62)  Etym.  M.  HovXq;.  Auel» 

tX-üytiv  kommt  hier  vor,  als  Maiidluug  des  Bcsilzergrcifendcii , wel- 
cher gutwillige  Hamming  von  Seiten  des  bisherigen  Besitzers  ent- 
sprach. Platt».  2,  293  f.  — 63)  "EiovXtj  von  t{fXXtiy,  Harp.  5 tany 

{Sot&tiy  x«!  ixßa XXtiy.  Vgl.  Suid.  Ho vXijf.  — 63  b)  Bekker  Anekd. 

252 : — >;V  (if  iüaiy  ul  ifdoxoyus  Htigytadtu  Tai»'  liSiaty.  — 64)  Biickh 
«her  die  laur.  Bcrgw.  128  ff.  Platner  1,  304.  — 65)  Meier  u.  Sch. 

540  ff  und  die  N.  94  angef.  Sehr.  Platner  1,  298.  — 66)  Meier  u. 

Schön».  539.  Plutner  1,  289  ff. 
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mittel  die  Klage  ovvfrtjxwv  oder  avjißoXuiiov  ttuQaßvtauog  fc7), 
über  deren  Weitschichtigkeit  und  Unkestimmtlieit  es  keiner  Be- 
merkung bedarf.  Ueber  Darlehn  hatte  mau  die  dixtj  yjti- 
ou?  tl8)  oder  UQyt’Qt'ov  hV),  und  dtxij  ßXäßtjg  70) ; auf  das  in 
einer  Wechselbauk  zur  Theiluahrac  am  Wechselgeschäft  nieder- 
gelegte Geld  (u<fOQf.iTj)  bezog  sich  die  dixtj  utfoftjtijt; 71 )-  An- 
ver  trautes  Gut  wurde  bei  Verweigerung  der  Rückgabe  durch 
die  dixtj  nuttaxanid  rjxtjg  gefordert;  Bürgen  durch  die  dixtj 
iyj-vt j?  7a)  in  Anspruch  genommen.  Bei  Kauf  und  Verkauf, 
wo  der  Verkäufer  die  Gewährleistung  (ßt ßuitootg)  des  Ei- 
genthums  gegen  etwa  zu  erhebende  Ansprüche  übernommen 
hatte  und  der  Kauter  angegriffen  ward , erhob  dieser  die  dixtj 
ßtßuuaatws  71);  wenn  an  einem  für  gesund  verkauften  Skla- 
ven böse  Krankheiten,  z.  B.  fallende  Sucht,  entdeckt  wurden, 
stellte  der  Käufer  gegen  den  Verkäufer  die  <J ixt]  tivaytoyijg  '•*) 
an.  Im  Pacht  wesen  kamen  vor  die  dixtj  uyttoqyiov  78)  ge- 
gen den  Pächter,  der  ein  Grundstück  durch  Unordentlichkeit 
und  Trägheit  verschlechterte,  und  eine  nicht  näher  bekannte 
dixtj  äfiMov  77) ; über  Hauszins  die  dixtj  ixoixiov  78),  und 
Acker pacht  die  dixtj  xu(t7iovVJ),  welche  beide  Klagen  aber 
auch  als  Zwangsmittel  gegen  den  in  unrechtmässigem  Besitze 
sich  Behauptenden,  und  als  der  dixtj  i^ovXtji  vorangehend, 
Vorkommen  und  von  den  Grammatikern  nur  als  solche  erklärt 
werden  7<J  •>) ; über  S k I h v c lt  v e r m i e t h u n g , wie  es  scheint, 
die  dixtj  (poQÜf  üifutov  ff80,;  über  Dienst  lei  st  ungs  ver- 
trüge aber  die  dixtj  fuo&ov  oder  /dta9ioatu>f  81 ) , wobei  auch 
Forderung  eines  Lohnes  für  wissenschaftlichen  oder  Kunstunter- 
richl  Gegenstand  der  Klage  werden  konnte.  Die  dixtj  fit- 
OrrfiiQivtjs  öa)  scheint  über  Versäumniss  der  rechten  Zeit  bei 


67)  Pollux  6,  153.  8,  31.  — 68)  Pollux  8,  31.  — 69)  Bckker 

Anekd.  201.  Uemostli.  g.  Boot.  1002,  5.  M.  u.  Sch.  510.  Platucr 
2,  349.  — 70)  Beisp.  s.  Meier  u.  Schöm.  479.  Vgl.  Platucr  2,  370. 

71)  llarpokr.  Suid.  wpoQftij.  Pollux  3,84  u.  a.  Meier  u.  Sch.  511 
N.  2.  - 72)  Pollux  8,  31.  6,  154.  — 73)  Thcophr.  Cliar.  12.  .Meier 

u.  Sch.  590.  Platner  2,  365.  — 74)  llarpokr.  u.  a.  /h/JniM«**.  Av- 
TOfiu/ijcrat  liicss,  wenn  der  Käufer  selbst  Ansprüche  au  das  Gekaufte 
vor  Gericht  ahwies,  llarpokr.  ttviou.j  ttvaynx  il$  npnit^x,  wenn  er 
sich  au  den  Verkäufer  hielt.  M.  n.  Sch.  527  f.  Platucr  2,334.  — 
75)  llarp.  tixnytty.  Hcs.vch.  tirrryaiyij  u.  a.  Meier  und  Schöm.  525. 
Platucr  a.  U.  — 76)  Bckkcr  Anckd.  336.  — 77)  Hesych.  nutX.iov, 

78)  l’ollux  8,  31 , gleich  der  dixtj  turrlhoGtuii  oixov.  — 79J  Hudl- 

walcker  v.  d.  Diät.  Ulf.  HcfTtec  264  I'.  — 79h)  S.  nuten  $.  109. 

>.  18.  — 80)  Pollux  8,  31  und  Kühn.  M.  u.  Sch.  533.  Doch  konnte 
man  auch  Versäumniss  der  auslicdungcncn  Lieferung  von  Kriichteu 
verstehen.  — 81)  Diog.  Lacrt.  9,  55.  Meier  u.  Schöm.  535.  Plat- 
tier 2,  348.  — 82)  Böchh  Staatsh.  I,  131  ff.  — 83)  l’ollux  8.  31, 

wo  fit!hifin>iv!j$. 
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irgend  einer  verhcissencn  Leistung , vielleicht  auch  gegen  Hand- 
werker oder  Künstler,  erhoben  worden  zu  scyii831»).  Gesell- 
schaftsgeuossen  konnten  unter  einander  zur  Klage  iig  darrjuSv 
u'iQiaiv , ßXtißtjg , avvätjxtSv  naQußüatwg  u.  s.  w.  veranlasst  wer- 
den. Die  Klagen  über  Verletzung  von  Person  oder  Eigenthum 
diy.rj  ulxiug,  ßiaioiy , ßXäßijg , xaxrjyogtug , konnten  nach  Um- 
ständen zuin  Tlieil  auch  auf  den  Grund  der  Beschuldigung 
böswilligen  und  übermüthigen  Frevels  als  Strafklagen  angestellt 
werden;  über  Eiiisperrung  wurde  eine  ygu(ff]  tigyfiov  M)  er- 
hoben; Strafklagen  aber  waren  ihrem  Wesen  nach  immer  die 
di'xi]  xuxortyvtüv , iptvdofiuQivQtiüy } XnnoftugiVQi'ov , und  die 
y(>u(frj  TfJitdoxXrtin'ag. 


Strafklagen. 

Die  Strafklagen  waren  entweder  auf  mehrerlei  Vergehen 
anwendbar,  oder  hatten  nur  eine  bestimmte  Gattung  derselben 
zum  Gegenstände;  bei  jenen  liegt  die  Einheit  des  Begriffs  in 
der  Klaghandlung  und  sic  sind  von  dieser  benannt,  als  von 
ifuivay  , ixditxvvvut , tlguyytXXuv  , ngußolXXitv , in uyyt'XXliv  — 
< puaig , i'idagig,  tlguyytXiu , ngoß oXq  , InuyyiXiw,  bei  diesen 
geht  die  Bestimmung  aus  dem  Begriffe  des  Vergehens,  auf  wel- 
ches die  Klage  (ygurptj)  gerichtet  war,  hervor,  und  dieses  wird 
daher  initgeiiannt,  als  ygu<ffj  (fövov , ßovXtvouog , vßgitog  u.  a. 
Zur  Bequemlichkeit  bezeichnen  wir  jene  als  uubciiauute, 
diese  als  benannte  Klagen. 

Die  unbenannten  Klagen,  die  nicht  unpassend  auch 
als  Anzeigen,  Ankündigungen  bezeichnet  werden  können,  ha- 
ben fast  insgesammt  noch  das  Unterscheidende  eines  von  der 
gewöhnlichen  Gerichtsordnung  abweichenden  Auftretens  des  Klä- 
gers, und  grenzen  hiedurch  mit  den  Rechtsmitteln,  worin  der 
Staat  dem  Einzelnen  Selbsthülfe  gestattete,  zusammen.  Es  wa- 
ren alier  folgende : 

‘Eftjy^oig  8a),  wenn  nach  frisch  geschehener  Gewaltthat 
von  dem,  den  sie  betroffen,  oder  einem  Augenzeugen  ein  Staats- 
beamter oder  ein  Mitglied  des  Arciopagns  8<i)  nach  dem  Orte 
des  Frevels  geführt  wurde,  um  den  Verbrecher,  wo  möglich, 
noch  zu  ergreifen.  Diese  Nacheile,  um  einen  Ausdruck  aus 
dem  deutschen  Rechte  zu  gebrauchen,  durfte  selbst  bis  ins  In- 
nere eines  Hauses  geschehen  87).  Insbesondere  fand  die  Ephc- 


83  b)  S.  von  Platons  Satzung  oben  $.  103.  N.  189.  — 84)  Pol- 
lux 6,  154.  — 85)  Pollux  8,  50.  Ktym.  51.  Phot.  Suid.  bfny.  Hcff- 
ter  211.  .Meier  de  bon.  109.214.  Meier  u.  Sch.  246.  — 86)  Kysias 
v.  Oelb.  280.  — 87)  Pollux  8,  50. 
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gesis  auch  gegen  die  statt,  welche  einen  Verbannten  oder 
Mordilüchtigeii  bei  sich  hatten  ös). 

'EnayytXla  ä o x i /ua  a i a f , oder  auch  bloss  inayytXiu  oder 
ioxiftuaia  Bö),  war  auch  eine  Art  Ertappungsverfahren  gegen 
einen  auf  der  That  betroffenen  Frevler,  Nehinlich  wenn  ein 
Börger,  der  durch  ein  Vergehen  Atimie  verwirkt  hatte,  aber 
nicht  durch  förmlichen  Ausspruch  eines  Gerichtes  dergestalt  da- 
mit belegt  oder  der  Spruch  nicht  so  bekannt  worden  war,  dass 
auf  deren  Grund  sogleich  gegen  ihn  als  Atiinos  verfahren  wer- 
den konnte,  in  der  Volksversammlung  als  Redner  auftrat  w), 
so  konnte  jeder  der  Theilnehmer  der  Volksversammlung  gegen 
ihn  auftreten  und  ihm  zurufen,  dass  er  zuvor  eine  Prüfung 
seiner  Rechtsfähigkeit  besteheu  sollte,  worauf  jener  schweigen 
musste  und  ein  gerichtliches  Verfahren  eingeleitet  wurde.  Die 
Dokimasie  der  Bewerber  zu  ölfentliclien  Aemtern,  namentlich 
dem  Archontat 8I) , geschah  in  gerichtlicher  Form,  und  wer 
etwas  Böses  gegen  einen  Bewerber  zu  sagen  wusste,  konnte 
als  Klager  auftreten.  Doch  kann  doxifiaoiu  hier  nicht  schlecht- 
hin als  Klagelörm,  sondern  vielmehr  nur  als  der  öffentliche 
Act,  bei  welchem  Klagen  vorkamen,  gleichwie  bei  der  unten 
zu  erwahneudeu  Euthjne,  anfgeführt  werden. 

"Eräugte  aa)  hatte  mcistentheils  denselben  Gegenstand,  als 
die  vorige  Klage,  nelunlich  das  gesetzwidrige  Auftreten  eines 
Atiinos  als  Epitimos,  unterschied  sielt  aber  von  dem  Anträge  auf 
Dokimasie  dadurch,  dass  sie  nicht,  wie  jene,  in  der  Volksver- 
sammlung gegen  einen  im  öffentlichen  Handeln  begriffenen  Bür- 
ger zur  Unterbrechung  seines  Thuns  ausgesprochen  ward,  dass 
sie  aber  dagegen  nicht  bloss  zur  Untersuchung  rief,  sondern 


88)  Nach  Bekkcr  Atiekd.  312  war  etwas  ander»  die  u>/  iyijoiz, 
ni'hmlicli  eilte  Klane  — Öirtv  rmy  t hjuoanoy  u xmf/ny  n;  tioxg  xnv- 
if  ii.  — 89)  .Joxi/u aoiay  (nuyydlny  Aesch.  g.  Tim.  56  u.  86.  Etyra. 

M.  fnnyyiiXai.  Ul|>.  zu  Dem.  Audrot.  207  B.  u.  a.  Ileffter  373.  M. 
«.  Schum.  209.  Planier  I,  314.  Scliöm.  de  comit.  110.  N.  19.  Oben 
ßd.  1,  477.  — 90)  Insofern  ist  wohl  (iijropixij  wm/i damit  ver- 

wandt, oder  einerlei;  jedoch  war  diese,  nach  Harpokr.  pijrooixij, 
gerichtet  xitrii  pi}ro»o{  yp« ipayiig  ti  ij  tlitbvioi;  ij  oc  nanüxo- 

uo x (vgl.  Phot,  und  Suid.) , also  enthielt  sie  noch  mehr  iu  sich , und 
kann  in  Bezug  auf  die  Kpnngelie  auch  nur  als  Fortsetzung  dieser 
angesehen  werden.  Zugleich  ist  liier  der  inoiftoaia , des  imouoau- 
a:ttu , zu  gedenken.  Nelunlich  wer  eine  yQtt<f  ij  mtpayb/iiuy  gegen 
Jemand  erlrchen  wollte , pflegte  in  der  Volksversammlung  bei  Gele- 
genheit der  Abstimmung  über  das  neue  Gesetz  sich  zu  erheben  und 
einen  Schwur  zu  thuu , dass  er  eiue  Klage  dagegen  anstellen  werde. 
S.  N.  122.  — 91)  HefTter  300.  AI.  u.  Sch.  201  f.  Platucr  1,  334. 

Vgl.  Bd.  1,  486.  — 92)  Harpokr.  Suid.  Bekkcr  Anckd.  187.  Pol- 
lux 8,  49  u.  a.  ‘JSxihixyvyai  imi  Dem.  g.  Nikuslr.  1251.  Joiynt  fv- 
dt/j'iz  Dcrs.  1322.  Hclflcr  195.  Meier  u.  Schön.  239.  Platucr  1, 268. 
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sogleich  beschuldigte 83)  und  zwar  mit  einer  Klngmeldimg  hei 
einem  Magistrate  9®b).  Insofern  lässt  sich  ▼ermuihen,  das*  sie 
meistentheils  gegen  die  durch  förmlichen  Spruch  mit  der  Atimic 
Belegten  angewandt  ward94);  hiezu  sind  aber  auch  die  Staats- 
schuldner zu  gesellen  8#) , bei  denen  die  Versäumnis*  des  Zah- 
lungstermins für  so  gut  als  ausdrückliche  Vernrtheilung  galt. 
Ausserdem  aber  ward  Endeixis  geübt  gegen  Uebelthüter  (xu- 
xovpyoi ),  z.  B.  Mörder,  gegen  Sykophanten  im  Grosslmndel  s#) 
u.  s.  w.  j war  also  nicht  genau  Ton  den  benannten  Klagen,  yp«- 
qtj  if  övov  u.s.  w. , geschieden.  Dazu  kommen  endlich  utauche 
Fälle,  wo  das  Wort  missbräuchlich  und  ungenau  Anzeigen  über- 
haupt ®7),  nicht  aber  die  Klage  im  engem  Sinne,  bezeichnet. 

Quai;  **)  hatte  fast  nur  Beeinträchtigung  der  Staatsein- 
künfte zum  Gegenstände;  durch  sie  ward  angezeigt ")  und 
zur  Klage  gebracht:  Schleichhandel  mit  verbotenen  Waaren, 

oder  mit  Umgehung  des  Zolls,  als  Ausfuhr  Ton  Getreide  nach 
nichtattischen  Emporien,  Ton  Material  zum  Schiffbau  u.  s.  w.; 
ferner  gesetzwidrige  Benutzung  Ton  Bergwerken  10°)  und  Fäl- 
lung Ton  Oelbünmen ,ttl),  ausserdem  aber  auch  allerlei  nicht 
bezeichnete  Vergehen  (xuxovgyr\(ta Ja)  ira  Hafen,  wahrschein- 
lich Beschädigungen  der  Werfte  u.  s.  w.,  und  Sykoplmntis- 
mus  *•*•>),  wobei  der  Begriff  desselben  freilich  wohl  nur  auf 
hinterlistige  Nachstellungen  zur  Gefährde  Ton  Handelsuntemeh- 
mungen  zu  beschränken  ist.  Nur  für  uneigentlich  kann  die 
gegen  Vormünder,  welche  das  Vermögen  ihrer  Mündel  ver- 
wnhrloseten  1W),  Angestellte  Phasis  gelten.  In  einigen  Fällen 
der  erstgenannten  Art  bekam  der  Kläger  die  Hälfte  des  ange- 
zeigten und  Tom  Staate  eingezogenen  Gutes  ,U3). 

MrtvvoiG  1IM),  die  Anzeige  einer  dem  Staate  drohenden 
Gefahr  oder  zugefügten  Gefährde,  ermangelt  des  Charakters 
der  eigentlichen  Klage.  Man  rerstand  darunter  Anzeigen 


93)  Poll.  8,  49:  iuoloyovufyov  näixrl:uaTOf , oi  XQlatux; , tritt! 
(ftoutvov.  — 93 1>)  Pollux  a.  ü.  — 94)  Bei  Meier  u.  Sch. 

210  ist  als  Unterschied  der  tnayyiklu  < Toxt/utafat  und  der  fyJui'if 
angegeben,  dass  jene  vorkam,  wo  Atimie  noch  nicht  durch  richter- 
lichen Spruch  verhängt  worden  war,  oder  doch  ipso  jure  aus  ihm 
hervorging,  die  (y<Ju$tt;  aber  u.s.w.  - 93)  Sic  nennt  Pollux  8,  50 

ausdrücklich.  — 96)  Meier  und  Schönt.  244.  — 97)  Suid.  fyJnUti 

u.  a.  Meier  u.  Scilöm.  a.  O.  — 98)  Pollux  8,47.  Ktym.  M.  u.  A. 

Hock ti  Staatsh.  1 , 376  IT.  Schümann  de  couiit.  177  IT.  llcftcr  187. 
Meier  u.  Sch.  247.  Platncr  2,  9.  — 99)  < bttlynv  uyn  Arg.  Ueraosth. 
g.  Theokr.  1321.  — 100)  Von  der  ypnipij  dypnrpov  /jnäkkov  s.  oben 

§.  10*.  N.  t59,  zu  gesell weigen  der  ot'xai  unttkktxttf.  — 101)  Den», 

g.  Makart.  1074.  — 10t  I»)  Dem.  g.  Theokr.  1325.  — 102)  Dem.  g. 
Nausiin.  99t,  14.  — 103)  Dem.  g.  Theokr.  1325.  — 104)  Andok. 

v.  d.  Myst.  6.  7.  18.  Pint.  Perikl.  31.  Alkib.  21.  Lysias  v.  üelb. 
274.  Böckli  Staatsh.  2,  184.  Hefter  234.  Plattier  i,  353. 
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(gi pti&iv  der  gesetzliche  Ausdruck)103)  durch  Nichtbiirgcr,  als 
Sklaven,  Weiber,  Metbken,  aber  auch  Bürger,  die  ihres  Reclits- 
standes  nicht  theilhaft  waren , z.  B.  verhaftete.  Dazu  gehörte, 
dass  die,  welche  eine  Anzeige  zu  machen  hatten,  sich  zuvor 
die  Gunst,  ungestraft  auftreten  und  reden  zu  dürfen  (uSuuv\ 
erbitten  mussten;  die  Klage  selbst  liess  der  Staat  durch  Un- 
tersucher  färtjTui)  führen.  Dem  Angeber  ward  gewöhnlich  ein 
Lohn  (ftrjvvTQov)  ausgezahlt. 

ElgayytXla  loe),  die  wichtigste  aller  nnbennnnten  Strafkla- 
gen, bei  dem  Rathe  der  Fünfhundert,  oder  in  der  Volksver- 
sammlung selbst107)  angebracht,  enthielt  die  Anzeige  von  grös- 
seren oder  geringeren  Gesetzwidrigkeiten  oder  Gefahren,  und, 
wenn  nicht,  wie  bei  der  Menysis,  vom  Volke  cigends  Zeteten 
ernannt  wurden,  auch  die  Klage.  Die  eigentliche,  am 
häufigsten  vorkommende,  Eisangelie  fand  statt  gegen  schwere 
Staatsverbrecher,  Hochverräthcr,  Religionsschänder  u.s.  w.  108), 
ferner  wo  die  Gefahr  dringend  oder  der  Fall  neu  und  kein 
Gesetz  darüber  109)  und  kein  Magistrat  zur  Annahme  der  Kla- 
ge II0)  bestimmt  war,  oder  wo  mehre  Verbrechen  zusammen 
anzugeben  waren,  wie  iin  Hermokopidenproccsse  *11),  über- 
haupt wo  ausserordentliche  Umstäude  vorhanden  waren,  oder 
dem  Kläger  vorhanden  zu  seyn  schienen;  denn  aus  des  letz- 
tem Ansicht  ging  Eisangelie  in  vielen  Fullen  hervor,  wo  sie 
eigentlich  nicht  hätte  staufinden  sollen,  so  gegen  Kornhänd- 
ler 1 ,s).  Eine  zweite  Art  der  Eisangelie  begreift  mehrerlei, 
säinmtlich  minder  wichtige,  Fälle,  wo  der  Staat  meistens  nur 
mittelbar  ins  Spiel  kam,  nclnnlich  die  Kakosis  von  Mündeln, 
namentlich  Epiklercn  u.s.w. m),  Ungerechtigkeit  eines  Diäte- 
ten  IM),  Gewalttätigkeit  gegen  den,  welcher  im  Namen  des 
Staats  eine  Pfändung  oder  Versiegelung  oder  Güterverzeichnung 
(unoyQuprj)  voruakm  1 1,J).  Bei  der  ersten  Art  von  Eisangelie 
traf  den  Kläger,  der  nicht  ein  Fünftel  der  Stimmen  bekam, 
die  Strafe  von  tausend  Drachmen ; ob  auch  einseitige  Atimie, 


105)  Z.  B.  Aristoph.  Wolk.  843.  — IOC)  Harpokr.  tUityytXhi. 
Pollux  8,  51.  Bckker  Anckd.  244  u.  a.  Schumann  de  comit.  180  f. 
Tittinanu  gr.  Staatsvf.  198  f.  UetTtcr  213  f.  M.  u.  Sch.  260  und  die 
dort  angel.  Sehr.  Platncr  1,  395.  Hermann  S-  133.  Schümann  j.  p. 
Gr.  273.  — 107)  Harp.  Poll.  a.  O.  — 108)  Schol.  Dem.  Timohr. 

177:  xetTnXvöi'Töiv  i r)>’  i^uoxgarfay  xu9‘  oiuy  dyno!*  T(jinoy.  Vgl. 
Schol.  Plat.  Staat  426.  Tauchu.  — 109)  Bckker  Anckd.  244.  Daher 

hei  den  Rednern  ro  itiiy  nynäipo>y  atiixq/täitoy.  Schol.  Plat.  a.  O.  — 
110)  Harp.  a.  0.  — 111)  Eine  .Menge  von  Beispielen  s.  b.  Tiltmann 

a.  O.  200.  201.  Vgl.  Schäm.  a.  0.  und  Mutlhift  misc.  2,  230  f.  — 
112)  Demoslh.  g.  Phorin.  922.  — 113)  Pollux  8,51.  Harpokr.  a.  O. 

Vgl.  Suhl,  xttxuicii.  — 114)  lludtwalekcr  19  ft'.,  vgl.  Meier  u.  Scliü- 

maun  221.  N.  — 115)  Demoslh.  g.  Knerg.  1152. 
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ist  nicht  auszumachcn  116);  bei  den  übrigen  lief  er  keine  Ge- 
fall r 1,T).  , . 

I7()oßo).Tj  1 ,8)  -war  die  an  das  gesainmte  Volk'  gerichtete 
Bitte,  durch  Cheirotonie  *'9)  ein  vorläufiges  Gutachten  über 
eine  Unbilde  zu  geben,  auf  welches,  wofern  es  günstig  für 
den  Fragenden  ausfiel,  die  eigentliche  Klage  desselben  folgte, 
widrigenfalls  aber  unterblieb  ,2®) , ohne  dass  das  Strafgeld  von 
taugend  Drachmen  oder  Atiinie  eintrat.  Die  Probole  fand  haupt- 
sächlich statt,  wenn  ein  mächtiger,  ein  Magistrat  u. s.w.  auzu- 
klagen  war,  und  insbesondere  wenn  an  den  Dionysien,  Elett- 
sinien  und  Thargclicn  eine  thätlicke  Beleidigung  eines  Bür- 
gers, als  des  Demosthenes  durch  Meidias,  oder  auch  eine  Aus- 
pfändung vorgenoimnen  war121). 

Die  benannten  Klagen  ergeben  sich  aus  dem  oben 
gegebenen  Verzeichnisse  der  verpönten  Handlungen;  jedoch 
folgte,  wie  oben  bemerkt,  auf  inauche  Handlung  Atimie,  ohne 
dass  es  einer  Klage  und  eines  richterlichen  Spruches  bedurfte, 
z.  B.  wenn  ein  Diätet  gesetzwidrig  verfahren  war;  von  man- 
chen Klagen  aber  hat  sich  die  eigenthümliche  Benennung,  wenn 
anders  eine  solche  vorhanden  war  und  nicht  vielmehr  der  un- 
genannten Klagen  eine  der  andern  aushalf,  nicht  erhalten. 
Der  Erörterung  bedürfen  nur  wenige.  Mit  Verweisung  auf 
die  oben  zugefügten  Belege  begnügen  wir  daher  uns  hier  mit 
folgender  Aufzählung  der  Klagen: 
r Qucfr)  xaudvauog  tov  ärjiov, 

— Tfonw/doc,  worin  das  obige  jedes  Mal  enthalten  war; 

— TiQüöoalug , wozu  auch  die  ypatffj  avrofioXiag  und  xa- 
juaxom'ug  gehörte  und  in,  der  die  ngodoaiu  auch  wohl 
näher  bestimmt  wurde,  als  Jigodoaia  (fQovQtov  u.  s.  w. 
Auch  mag  hieher  die  von  Solon  eingesetzte  Klage  ge- 
gen Parteilosigkeit  bei  innern  Unruhen,  von  der  keiu 
besonderer  Name  bekannt  ist , gerechnet  werden ; 

— mtQuvvfKov , von  der  im  Obigen  mehrmals  die  Rede  ge- 
wesen 121  I'),  hier  aber  zu  bemerken  ist,  dass  die  Er- 
öffnung der  Klage  eine  ausserordentliche  war,  wenn  sie 
in  der  Mitte  der  Volksversammlung  mit  einer  vntofio- 
aiu  ,22) , dass  man  den  Bringer  eines  paranomen  Vor- 


116)  S.  streitige  Angaben  der  Alten  bei  Pollux  8,  53.  Vgl. 
Hermann  133,7.  Schorn,  de  com.  211.  — 117)  Harp.  ilinyyiXfn. — 

118)  Demostli.  g.  Meid.  523.  Pollux  8,46.  Taylor  praef.  Mid.  562  ff. 
Schönt,  de  com.  229.  Heffter  229.  M.  u.  Sch.  221.  Platncr  1,  379. 

119)  l»cm.  g.  Meid.  516.  Ktym.  M.  xttrt/nQox&vtiGny.  — 120)  Melc- 

her Anekd.  268.  — 121)  Uemosth.  g.  Meid.  518.  — 121  b)  Nament- 
lich 1,  492.  — 122)  Pollux  8,  56.  Schäm,  de  com.  159. 
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schlags  gerichtlich  belangen  werde,  geschah,  dass  sie 
überhaupt  alter  nur  im  Laufe  des  ersten  Jahres  nach 
dem  Gesetzvorachlage  stattfmden  konnte  ,23). 

rgatpfj  unaxyatwg  rov  Sr^trrv , 

— Stxuofiov , dwQwv,  dcogodoxtug  , 

— nuQunginßtiug. 

ygcuf  ui  ntg  1 rtüi'  iv9vviüv 124  ) gingen  aus  der  öffentlichen  Prü- 
fung abgehender  Magistrate  durch  die  Logisten  und 
Euthynen  hervor;  die  Einleitung  dazu  geschah  entweder 
ohne  vorhergegangene  Yorladung  bei  der  Prüfung  (tv- 
9vvi i)  ,*3) , welche  so  wenig,  als  die  oben  genannte 
Soxifiuol a,  selbst  Klage  war,  sondern  nur,  in  Folge 
des  Aufrufs  durch  einen  Staatshcrold,  ob  Jemand  Klage 
erheben  wolle  M*),  dazu  Veranlassung  gab,  oder,  wäh- 
rend der  Zeit  der  Rechnungspflichtigkeit,  durch  ordent- 
liche Vorladung  und  Klageschrift.  Die  letztere  hatte 
ausser  dem  obigen  allgemeinen  Namen,  dem  vorliegen- 
den Falle  gemäss,  einen  bestimmteren  Namen,  z.  B. 
ÖlüQWV  u.  s.  w. 

yQaqtj  dXoytov  wurde  wohl  nicht  mit  unter  den  ygayatg  Titpi 
t iSv  tv  9 vviüv  begriffen. 

— uaißilag  der  gemeinschaftliche  Name  mehrer  Klagen, 
die  wohl  auch  besonders  bezeichnet  wurden , als  Ent- 
weihung der  Mysterien  u.s.  w. 

— iiQoavXlag  wurde  als  für  sich  bestehend  behandelt. 

— xXoniJi  drjfiooluy  oder  uqüv  sehr  vielfach. 

— rofitofiaxog  dta<f9oQÜg  , 

— uyQacpiov , 

— ayQ(i(fov  fttxüXXov  (nicht  dlxtj) , 

— uaxQaxilug , SiiXIag,  XnnooTQuxlov , Xunovavxlov , Xti- 
noxu&ov,  xov  (n'ipdi  % fjv  uaniöa, 

— «py/«f, 

— xartSrt$oxtv(u  xd  rwxQwa, 

— uyafilov  la7), 

— txmpifmwg  gegen  den,  welcher  einen  Angehörigen  zur 
Knabenschändung  vermiethet  und  den,  welcher  ihn  go- 
miethet  hatte;  wenn  sie  gegen  Jemand  gerichtet  war. 


123)  ScliSm.  278  N.  Hermann  g.  132.  — 124)  Moler  n.  8cli. 

214  f.  und  die  dort  angef.  Sehr.  Plattier  338  f.  — 123)  H<l.  I,  262. 

126)  Aeschin.  g.  Ktcs.  415.  — 127)  Oh  gegen  Weiher,  die  sieh 

unanständig  auffiihrteii,  eine  eigentliche  «xoafifits  eingegeben 

ward  ? 
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der  selbst  sich  zu  solcher  Wollust  preisgegeben  hatte, 
so  gehörte  sie  zu  den  Klagen  gegen  die  in  Atiinie  Ver- 
fallenen, vrelche  dennoch  Bürgerrecht  geübt  hatten, 
also  war  iiaig^mg  nicht  Gegenstand,  sondern  Grund 
der  Klage. 

ygoupTj  pijroQixijj  eine  Klage  derselben  Art;  dass  ein  Atimos 
geredet  hatte,  ihr  Gegenstand,  dass  er  es  nicht  ge- 
durft, ihr  Grund. 

— %iviag , SwQotyvtag , 

— vnoßoXrjg  , 

— unQoaiaolov , 

— qovov , auch  inlaxrppig  genannt1®8), 

— qug/nüxiov, 

— uftßXüatüig , 

— ßo  vltvotiog, 

— TQavfiutog  ix  ngovoiag , 

— üvdgano  dioftov, 

— ituyioyij g, 

— vßgiMg,  davon  besondere  Art  Ot  uiaygovgyiag , 

— iXtvdigwv  <p&ogüg, 

— alayiviaihii  ßlu,  wenn  anders  nicht  die  Klage  auch 
ßtatwv  hiess, 

— ngouyioyiug , 

— fiotya'ag,  gegen  den  Ehebrecher  ,29);  war  aber  Jemand 
unschuldig  für  solchen  gehalten  und  eingesperrt  worden, 
so  stellte  er  an  die 

— üdlxwg  itgy&rtvut  u>g  ftoiyöv, 

— xuxtooiug  yoriwv,  ögquviüv  x.  r.  A. , 

— ul/,  lug , 

— tigyfiov, 

— xaxxjyogtag , 

— nvgxdiüg , 

— xXonrjg, 

— ägnayij  f, 

dtxTj  xaxaTiyvmv , 

ygaqrj  qiivdtyyguqijg  und  ßovXtvattüg , 

— avxoquvtiag, 

— rpivöoxki]niug , 

iüt t]  iptvdofiagxvgitjv , auch  inioxrjiptg  genannt129!)), 

— Xtino/.iugxvgtov. 


128)  Lys.  g.  Siin.  i56.  — 129)  Inwiefern  auch  gegen  die 

Ehebrecherin  s.  Platner  2,  209.  — 129  b)  Harp.  Intcxfyuxo  u.  a. 

ö.  Meier  und  Schöm.  383. 

Warhsmulh  bellen.  AK,  0.1.  II.  Ile  AuB.  10 
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Die  Klagen  gegen  solche,  welche  nicht  bestehende  Ge- 
setze nnfiihrten,  bei  Abstimmungen  ihre  Namen  doppelt 
aufschrieben , Archonten  oder  andere  Magistrate  bei  ih- 
rer Amtsführung  beleidigten , wiederum  gegen  den  Epo- 
nyinos,  der  trunken  vor  dein  Volke  erschienen  war, 
und  gegen  pflichtvergessene  Pry tauen  und  Proedroi,  wo- 
von oben  geredet  worden  ist,  überhaupt  gegen  Magi- 
strate wahrend  ihrer  Amtsführung,  scheinen  nur  zuin 
Theil  besondere  Namen  gehabt  zu  haben  129  c). 

Verhält n iss  zwischen  persönlichem  Rechte  und 
Gebrauch  der  Rechtsmittel. 

Hier  ist  noch  kurz  zu  erörtern,  wer  der  angegebenen 
Rechtsmittel  sich  bedienen  konnte,  und  gegen  wen  sie  an- 
wendbar waren'? 

Das  uneingeschränkte  Recht,  sich  eines  jeglichen 
der  oben  genannten  Rechtsmittel  zu  bedienen,  hatte  der  voll- 
jährige, von  Geist  und  Körper  gesunde,  ius  lexiarcliische  Ver- 
zeichnis eingeschriebene  und  dadurch  zum  Auftritt  in  der  Volks- 
versammlung befähigte,  und  nicht  durch  Atimie  des  Rechtes 
wieder  beraubte,  Bürger;  jedoch  nach  den  mit  manchen  ein- 
zelnen Klagen  verknüpften  besondern  Bedingungen,  z.  B.  dass 
die  Mordklage  von  den  Angehörigen  angestellt  werden  musste, 
dass  die  den  Staat  unmittelbar  oder  mittelbar  betreffenden  und 
als  strafbar  bezeichneten  Gefährden  von  jedem  Bürger 131 ), 
die  Klagen  über  Einzelner  Recht,  Besitz  oder  Ansprüche  aber 
nur  von  diesen  selbst  oder  ihren  Vertretern,  geführt  werden 
konnten,  ln  beiderlei  Klagen  konnten  Stellvertreter  statt  der 
eigentlichen  Kläger,  und  Klaggenossen  (ovrrjyoQoi)  IS4)  mit  ih- 
nen auftreten.  Von  Staatswegen  traten  oft  zu  Untersuchungen 
und  Klagführungen  Zetetai133)  und  Sy negoroi  ,31)  auf; 
für  Körperschaften  im  Staate  deren  Vorsteher. 


129  c)  Die  Benennungen  ypnyij  zrp vutrixtj,  Immntj  b.  llar- 
pokration  sind  von  der  Art.  — 130)  Heffter  71 — 109.  M.  u.  Sch. 

674  — 593.  Platuer  1,87  - 97.  — 131)  r(Ktt((G$io ‘Athjt'uitn’  6 ßov- 

lifitvo;.  — 132)  So  Demostti.  g.  Pliorm.  944.  Ps.  Dem.  g.  N.  1349. 

Dys.  g.  Diogeit.  893.  Mach  dem  Besetze  sollte  allerdings  Jeder 
selbst  seine  Mache  führen  (Quintil.  Inst.  2,  15,  30  und  Spald.),  aber 
durch  den  Brauch  w'nrde  dies  gänzlich  beseitigt.  8.  ausführlich 
Meier  und  Mchöm.  707  ff.  — 133)  Andok.  v.  d.  Myst.  3.  Harpokr., 

Phot,  Et.  M.  CijTijrn/’.  Bckker  Anekd.  260.  Böckh  IStaatsh.  1,  170. 
255.  Schümann  de  com.  171.  N.  2.  221.  Tittmann  Staal.sh.  185.  N.  57. 
209.  N.  86.  Verschieden  davon  die  £171  »/rnf  oder  [tttcTijpt;  in  Kinanz- 
sachen.  Hermann  133, 2.  Vgl.  von  den  tmypaiptU  und  cvXXoytii, 
welche  gleich  den  Zcteteu  für  den  Kiscus  thätig  waren , Böckh  1,  169. 
170.  2,  253.  — 134)  Auch  x«ti jyopoi  .Schorn  de  cow.  210.  N.  Titt- 

mauu  Mlaatsvf  209.  X.  87 — 89. 
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Be» ehr ä n k t es  Recht,  die  Hälfe  der  gesetzlichen  Rechts- 
mittel zu  gebrauchen , hatten  Fremde  und  Einsassen.  Jene 
nehinlich  pflegten  mit  Zuziehung  ihres  Proxenos,  diese,  wozu 
auch  wohl  die  Synteleis  zu  rechnen  seyn  möchten,  unter 
Vertretung,  durch  ihren  Prostates,  nul'zutrctcn ; doch  hatten 
sie  das  Recht  der  persönlichen  Erscheinung  und  der  Fortfüh- 
rung der  Klage,  ohne  nach  dem  ersten  Anträge  der  Vertre- 
tung zu  bedürfen  131  b);  und  dieses  war  auch  den  Sklaven  frem- 
der Kaufleute,  denen  die  Führung  der  Geschäfte  ihres  Herrn 
auvertraut  war,  gestattet  133),  Ob  ihnen  nicht  auch,  gleich- 
wie dem  Athener,  erlaubt  war,  das  Recht  der  Sclbsthülfe  ge- 
gen auf  der  That  ertappte  Ehebrecher  und  nächtliche  Diebe 
zu  gebrauchen,  ist  nicht  zu  beweisen,  aber  nicht  unwahrschein- 
lich. Die  Isoteleis  hatten  sicher  den  vollen  Gebrauch  der 
Rechtsmittel  mit  den  Burgern  gemein  ,33). 

Ohne  das  Recht,  persönlich  mit  einer  Klage  anfzutre- 
ten,  waren  Weiber,  Kinder  und  heimische  Sklaven;  statt  der 
erstem  trat  der  Kyrios  oder  Epitropos  auf;  bei  den  letztem 
ging  Alles  vom  Herrn  aus  und  auf  ihn  hin.  Dass  Weiber  ei- 
nen Antrag  zur  Ehescheidung  persönlich  beim  Archon  cinrei- 
chen  mussten,  war  mehr  Last,  als  Gunst;  wenn  der  Sklav 
gegen  gesetzlich  verpönte  Hybris  seines  Herrn  die  Hülfe  des 
Staats  in  Anspruch  nahm,  floh  er  in  das  Theseion,  oder  ein 
anderes  Asyl,  und  flehte  um  Schutz,  oder  um  Nöthigung  sei- 
nes Herrn,  ihn  an  einen  andern  zu  verkaufen  ,3T);  öffentliche 
Sklaven  konnten  gegen  Misshandlungen  wohl  selbst  eines  Ma- 
gistrates Hülfe  anrufen  und  Klage  erheben  133),  wobei  jedoch 
irgend  eine  Vertretung  derselben  von  Staats  wegen  stattgefun- 
den haben  muss.  Weibern  und  Sklaven  erlaubte,  wie  oben 
dargethan,  der  Staat,  ihm  drohende  oder  zugefügte  Gefährde 
nnzuzcigen  (/uqvvttv) , doch  mussten  sie  zuvor  sich  die  Gunst, 
ungestraft  reden  zu  dürfen  (udeiuv),  erbitten. 

Auf  die  Frage,  gegen  wen  die  genannten  Rechts- 
mittel anwendbar  waren,  ist  im  Allgemeinen  zu  antwor- 
ten , dass  bei  Bürgern  Athens  Exemtionen  des  Rechtsstandes 
durch  Adel  oder  Macht  u.s.w.  durchaus  nicht  stattfauden,  dass 
aber  Magistrate  wahrend  ihrer  Amtsführung  nicht  anders 
förmlich  angeklagt  werden  konnten,  als  wenn  vorher  die  Nie- 
derlegung ihres  Amts  bewirkt  worden  war  ,3B).  Weiber,  Kin- 


I34b)  Meier  u.  Sch.  561.  N.  16.  — 135)  Demosth.  g.  Phon». 

912.  — 136)  Böckh  Staatsh.  2,  78.  — 137)  Hesych.  Kt.  ÄI.  Oijatioy. 

Ptut.  The.«.  35.  Schob  Aristoph.  lütt.  1309.  Vgl.  Bd.  1,  475  und 
oben  g.  100.  N.  91.  92.  — 138)  Acsch.  g.  Tim.  84.  — 139)  Schü- 

mann de  comit.  229. 

16* 
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der  und  Sklaven  konnten  natürlich  nur  vermittelst  ihrer  Ver- 
treter in  Anspruch  genommen  werden  ,4°).  Bei  Fremden  hing 
die  Anwendbarkeit  der  Hechtsmittel  von  den  etwa  mit  deren 
Vaterstadt  bestehenden  Vertragen  ab. 


e.  Attische  Gerichtsbehörden  un d G ericli ts tag e '). 

§.  106. 

Vor  Solon  wurden  die  Gerichte  von  den  Eupatriden  ver- 
waltet, und  die  Hauptbehörden  für  die  Rechtspflege  waren  das 
Prytaneion,  der  Areiopagos,  die  Höfe  der  Epheten,  und  end- 
lich die  Archonten  1 b).  Solon  liess  alle  bestehenden  Rechts- 
behörden fortdauern,  aber  änderte  bei  den  meisten  derselben 
Verfassung  und  Macht,  und  schuf  dazu  das  aus  der  Mitte  der 
gereiften  Bürger  zu  besetzende  Gcschwornengericht  der  Heliiia. 
Eine  Hauptveränderung  war,  dass  er  das  eigentliche  Richter- 
tlium,  die  Befugniss,  Unheil  zu  sprechen,  den  Magistraten, 
welche  dasselbe  zugleich  mit  andern  Yerwaltungsgeschaften  ge- 
übt hatten,  entzog  und  als  einen  eigends  aus  dem  Bürgerthuut 
hervorgehenden  Beruf,  worin  das  Bürgerthum  sich  geltend 
machen  sollte,  aufstellte,  dass  er  namentlich  den  Archonten, 
welche  bis  dahin  das  Recht  des  Spruchs  auch  wohl  in  bedeu- 
tendem Sachen  gehabt  hatten,  nur  die  Gewalt,  geringere  Geld- 
strafen (liußo’käg)  zu  verhangen,  liess,  welche  von  nun  an 
auch  andere  Magistrate  hatten  1 c),  und  dass  er,  um  Missgrif- 
fen der  Menge  Vorzubeugen,  ihnen  und  andern  Magistraten  die 
Leitung  der  Rechtshandel  vom  ersten  Anbriugen  der  Klage  bis 
zum  richterlichen  Spruche,  die  tjytfioviu  dixuoitpiiov , also 
dasselbe,  was  er  für  die  Volksversammlung  durch  Anordnung 
der  Probuleumata  und  Geschäftsführung  der  Prytanen  und  l’ro- 
edren  bezweckte,  übergab. 

Verwaltungsbehörden  als  Richter. 

Zu  dein  Berufe  athenischer  Verwaltungsbehörden 
gehörte  die  Annahme  von  Klagen,  welche  auf  Gegenstände 


140)  Beispiele  von  Klagen  gegen  Weiber  sind  die  gegen 
Aspasia,  Pbryne,  Xeära  u.  a. , s.  Meier  und  Schümann  571. 

1)  Hermann  §.  134  ff.  Schümann  aut.  j.  p.  Gr.  262  IT.  — 1 1>) 
Bd.  1,  434.  — 1c)  Wenn  die  Grammatiker  von  dem  Richterthiini 

der  Magistrate  reden,  ist  in  der  Hegel  nur  die  Hegemonie  der  Di- 
kasterien  zu  verstehen.  Meier  u.  Schüin.  78.  98. 
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ihrer  Verwaltung  sich  bezogen;  «aber  das  Recht  des  Spru- 
ches, das  avTOTiXtöc  StxaKitv , hatten  sie  nur  in  geringem 
Masse ,J).  Das  Verfahren  gegen  stillschweigend  oder  durch 
ausdrückliches  Urtheil  der  Ahndung  der  Gesetze  verfallene  Ver- 
brecher, welche  auf  der  Stelle  von  Obrigkeiten 2  3 4 * *),  vorzugs- 
weise den  Eilfmännern,  zum  Tlieil  aber  von  Jedermann,  wo- 
fern er  nur  Bürger  war,  getödtet  werden  konnten,  desgleichen 
die  im  Kriege  geübten  Züchtigungen,  gehört  nicht  hieher.  Von 
Entscheidungen  über  Falle  aus  dem  Privatrechte,  oder  über- 
haupt zwischen  zwei  Parteien  aus  dem  Privatstande , lassen  sich, 
Ehescheidungsklagen  und  selbst  diese  nur  unter  besondern  Um- 
ständen, desgleichen  mancherlei  Diadikasien  8 b)  ausgenommen, 
kaum  Beispiele  auffindeo.  Dagegen  sind  Beispiele  von  Rügen, 
die  ein  Magistrat  verhängte,  häufig.  Hier  erscheint  fast  durch- 
weg der  urtheilssprechende  Beamte  als  Vertreter  des  Staates 
und  dieser  selbst  als  Partei.  Schimpfreden,  die  vor  einer  Be- 
hörde ausgestossen  wurden,  konnten  von  dieser  durch  Aufle- 
gung von  Geldbussen  gerügt  werden;  die  Proedroi  setzten 
ungebehrdigen  Rednern  Multen  bis  zu  fünfzig  Drachmen*); 
der  Archon  konnte  Störungen  der  Dionysien  so  bestrafen  *), 
die  Gynäkonomen  Unanständigkeiten  der  Weiber  mit  hohen 
Multen  belegen*),  die  Lexiarcheu  straften  die  zu  säumig 
zur  Volksversammlung  wandelnden  und  deshalb  mit  dem  Men- 
nigtau  7)  gezeichneten  Bürger  durch  eine  Mult  8) ; ja  selbst  die 
Vorsteher  öffentlicher  Werke  ( Imaraxui  tcü»  drjfioolwv 
i'pyiov)  hatten  dergleichen  Bcfugniss  9).  Dieser  entspricht  das 
Verfahren  bei  Anwendung  von  Zwangsmitteln;  der  Archon 
hatte  das  Recht  zu  solchen  gegen  die,  welche  Epikleren  u.  a. 
beeinträchtigten  oder  übel  behandelten  ie);  die  Besorger  von 
Leiturgien  und  Finanzbenmten  hatten,  ausser  Entscheidung  von 
Streitigkeiten  10  b)  , auch  Zwangsmittel  in  ihrer  Macht,  z.  B. 
die  Apostoleis  konnten  säumige  Trierarchen  binden11).  Eine 
ziemlich  ausgedehnte  Gewalt  hatte  der  Rath  der  Fünfhundert; 
bei  Eisangelien  konute  er  Geldbussen  bis  zu  fünfhundert  Drach- 


2)  Vgl.  Hefftcr  413  ff.  — 3)  Dcmosth.  g.  Aristolr.  630,  13: 

o l Afono.Wrr«  iotic  Ini  <f  öy»>  (ftiyoyrag  ximot  9ttytir<i>  ti(  dai. 

Vgl.  Pollux  8,  86  von  den  Archonten : — xoiytj  uit-  t/oveiy  Igova/ay 
Ihuytirov , Iciy  ng  xnr/q  Stiov  fn)  Igtony.  — 3 10  Beklt.  Anekd.  219. 

4)  Aeschin.  g.  Timokr.  59  f.  — 5)  Demosth.  g.  Meid.  572,  19.  — 

6)  Hcsych.  TTh'tinvog-  St'yS(>oy , TtQog  S ol  yvyaixovi/xoi  rüg  fyfilag 

ly  fovxMfinu  Ititl&taay.  — 7)  cyoiyity  /umiXiroutyio  Aristoph.  Ach. 

23.  — 8)  Poll.  8,  104.  Vgl.  Sicliöm.  de  com.  62  f.  — 9)  Aeschin. 

g.  Ktes.  419  nennt  einen  tiuxotioiös.  — 10)  Den»,  g.  Makart.  1076, 

18:  — läv  St  rtg  vß(i(gy , rj  noiij  r»  mtotiyn/tny , xvp  10g  tarni  hitßa)- 

hty  xmä  tö  tt'Xog.  — 10  li)  Von  den  Apodekteu  s.  Pollux  8,  87.  — 

II)  Böckli  Staatsli.  2,  81. 
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inen  auflegen  **);  gegen  Staatsscliuldner  Fesselung  als  Zwangs- 
mittel anwenden,  bei  der  Trierarcliie  die  „Triere  verdop- 
peln”13) n.  s.  w.  Endlich  ist  hier  noch  die  gegen  einen  Bu- 
leiiten  geübte  Ek  ph  y 1 1 ophoria  ,8h)  zu  erwähnen»  Uebri- 
gens  galt  Appellation  (fytei;)  von  einem  Spruche  der  Bule  ans 
Volk14)  und  wurde  durch  die  Thesinothcten  geleitet  14  b).  Hier 
muss  endlich  auch  noch  von  den  Euinolpiden  und  den  Phy- 
lobasileis,  den  Exegeten  heiligen  Brauchs,  die  Rede  scyn. 
Solon  hatte  sich  gescheut,  Behörden,  an  die  sich  etwas  Heili- 
ges knüpfte,  anzutasten,  und  daher  den  Euinolpiden  das  Recht, 
nach  alten,  ungeschriebenen  Gesetzen  über  Frevel  gegen  die 
Stantsreligion  zu  urt heilen  14  c ),  gelassen;  jedoch  in  der  Zeit 
der  gereiften  Demokratie  wurde  dasselbe  nicht  mehr  geübt. 
Die  Phylobasileis  hatte  Kleistheues  nicht  aufgehoben ; sie  dauer- 
ten als  Trümmer  alter  Zeit,  vier  an  der  Zahl,  fort,  und  auch 
sie  übten  irgend  ein  Gericht  in  religiösen  Dingen  14  d),  das 
nber  durchaus  nicht  bedeutend  gewesen  seyn  kann. 


Hegemonie  der  Uikasterien  **). 

Unter  Hegemonie  der  Dikasterien  ist  die  Annahme  der 
Klage  und  die  Vorbereitung  des  Rechtshandels  bis  zur  Einfüh- 
rung in  das  Gericht  zu  verstehen ; von  der  letztem  als  dem 
Act,  worin  sich  alles  Frühere  erfüllte,  werdeu  die  Hegemonen 
auch  tlsayuyifs  genannt  lu).  lin  Allgemeinen  hatten  Magistrate 
aller  Art  mit  den  Klagen  zu  thun,  die  sich  auf  Gegenstände 
ihrer  Verwaltung  bezogen ; Klagen , die  im  Laufe  eines  Rechts- 
handels aufkamen,  als  über  falsch  Zeugnis*,  Widerstand  gegen 
Ausführung  des  Unheils  u. s.  w»,  gehörten  zur  Hegemonie  des- 
sen, von  dem  die  Klage,  aus  welcher  jene  entsprangen,  ein- 
geleitet worden  war.  Dahin  ist  auch  wohl  das  Verfahren  ge- 
gen Staatsschuldner  von  Seiten  der  Magistrate,  die  ihnen  eine 
Strafe  aufgelegt  hatten,  wodurch  sie  Staatsschulducr  geworden 
waren,  zu  rechnen. 


12)  Demosth.  g.  Euerg.  1152,  10.  Poltux  8,51.  — 13)  Dem. 

g.  Tim.  745,  12  f.  Vgl.  oben  g.  100.  — 13  b)  Bd.  1,  g.  57.  Ä.  7.  — 

14)  Poll.  8,62.  — 14 b)  Der*.  8,88.  — 14c)  Lysius  ß.  Audok. 

204.  Dem.  g.  Androl.  601,  25.  Audok.  v.  d.  Myet.  57.  Vgl.  Hcfflcr 
405  ff.  Platuer  2,  147  f.  Müller  Aesch.  Elim.  162.  — 14  d)  Pollux 

8,  90.  120.  Wahrscheinlich  über  Tüdtungen,  die  durch  leblose  Dinge 
veranlasst  worden  waren,  i«s  roSy  ittf/v/toy  — 15)  Umständ- 

lich handeln  davon  Tittmanu  griech.  Staatsvf.  228  ff. ; Hcffter  15  ff.; 
Meier  u.  JSchöin.  38  ff.;  nur  beiläufig  Platner  1,  119  f.  u.  a.  Zur  Di- 
teratur  vgl.  Hermann  g.  138.  Vgl.  oben  Bd.  1,  487.  Von  den  Gram- 
matikern h,  Harpokr.,  Phot.,  Sind,  fiytpov/tr,  Bckker  Anckd.  262, 
Poll-  8,  89.  — 16)  Hudtwalcker  v.  d.  Diät.  68  ff.  Vgl.  51.  u.  Sch.  114. 
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Die  neun  Archonten  zusammen  batten  die  Einführung 
der  Klagen  gegen  abgesetzte  Magistrate17),  vielleicht  auch  der 
Klagen  über  gesetzwidrige  Anträge  18). 

Der  Archon  (Eponymos),  dessen  Hof 'seit  Kleisthenes  auf 
dem  Markte  bei  den  Bildsäulen  der  zehn  Phylen  - Heroen  war ,9), 
hatte  die  Hegemonie  der  benannten  und  unbenannten  Klagen 
aus  dem  Kreise  des  Familienrechtes  *°),  also  über  Eheschei- 
dung, Mitgift,  Verpflegung  (ofro$)  3*)  und  lieblose  Gefährdung 
(xcixwoti)  33) , Wahnsinn  des  Vaters33),  Faulenzerei  und  Ver- 
schwendung väterlichen  Gutes  *•),  Pflichtvergessenheit  der  Vor- 
münder33), die  Epidikasien  über  Erlischaften  und  Epikleren  36), 
nebst  alten  übrigen  Erbklagen.  Ausserdem  aber  hatte  er  nn- 
zunehmen,  was  bei  derChoregie,  insbesondere  bei  den  grossen 
Dionysion37)  u.s. w. , klagbar  wurde. 

Der  Archon  Basileus,  sitzend  bei  dem  Bukoleion  in 
der  Nähe  des  Prytaneion,  oder  in  der  königlichen  Halle,  und 
auf  den  Cult  angewiesen , leitete  die  Klagen  über  Asebeia , Dia- 
dikasien  der  Priester,  Streitigkeiten  bei  den  Mysterien,  Lenäen 
und  gymnastischen  Wettkämpfen , eudlich  auch  Mord-  und  Blut- 
klagen, worin  das  Gottesrecht  neben  dem  bürgerlichen  Straf- 
rechte vorherrschte  38). 

Der  Polemarch,  dessen  Hof  bei  dem  Lykeion  war,  hatte 
mit  den  Rechtshändeln  der  Fremden  zu  tltun  3®) , namentlich 
mit  Allem,  was  sich  auf  die  Familienrechte  derselben  bezog, 
wo  er  in  demselben  Vorstandesverhältnisse  zu  den  Fremden 
stand,  wie  der  Archon  zu  den  Bürgern  *°).  Von  Strafkla- 
gen gehörten  vor  ihn  die  yQatprj  unfjoaraoiov  und  unooiu- 
aiov  31). 

Eine  stellvertretende  Hegemonie  übten  die  Paredroi  der 
drei  genannten  Archonten 33),  deren  zwei  jeden  Archonten 
unterstützten.  Ihr  besonderes  Geschäft  war  Einführung  der 
Klage  gegen  den,  welcher  innerhalb  des  Pelasgikons  geackert 
hatte  33  b). 


17)  Pollux  8,  87.  — 18)  Schümann  de  com.  159  ff.  272  ff.  — 

19)  Bd.  1,  488.  — 20)  S.  überli.  Pollux  8,  89.  Beklier  Anekd.  310. 

21)  Meier  u.  Sch.  43.  N.  44.  — 22)  Pollux  und  Bekker  Anekd.  — 

23)  Dies.  a.  O.  — 24)  Dies.  a.  O.  — 25)  Dies.  a.  O.  Demosth.  g. 

Makart.  1076.  M.  u.  Sch.  44.  N.  47.  — 26)  Dem.  g.  Makart.  1052. 

1054.  Poll,  und  Bekker  Anekd.  a.  0.  — 27)  Meier  und  Schorn.  46. 

28)  Pollux  8,  90.  Bekker  Anekd.  219  f.  — 29)  Pollux  8,  91.  — 

30)  Bekker  Auekd.  310:  oea  xoig  clirxoif  6 nQ%mv , oviot  joij  ftixoC- 
xoi(  (und  auch  den  übrigen  Fremden)  nunfj/ixai.  Vgl.  llarp.  ütio- 
cmtxiov.  — 31)  Dem.  g.  l.akrit.  940.  Harp.  a.  O.  — 32)  Ktym.  M. 
//< tpaluoi.  Vgl.  Bd.  1,  488.  Meier  u,  Sch.  57.  K.  82.  — 32  b)  Pol- 

lux 8,  101. 
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Die  sechs  Thesmotlieten  hatten  allcsamrnt  einen  ge- 
meinschaftlichen Hof,  bei  dem  Thesinothesion  **),  und  einen 
gemeinschaftlichen  Beruf  von  bedeutender  Ausdehnung  und  Man- 
nigfaltigkeit, aber  ohne  eine  Einheit,  unter  die  sich  die  einzel- 
nen, bei  ihnen  vorzubringenden , Klagen  ordnen  Hessen,  so  dass 
nur  eine  Aufzählung  derselben  stnttfuiden  kann3*).  Straf- 
klagen; uypaftov , ßovXtvaiiog  (trügliciier  Einzeichnung  in 
das  öffentliche  Schuldbuch),  dtxaofiov  , öi'tpiav , dwpotyvtag, 
txwprjoiw; , ftot/tiae,  «Jt'xwf  upytHjvut  di(  fioi/ov , xXonrj(t 
£ma;,  ovxofpuvxiug , ijßpiwg,  rp(vSi}ypu<pijs,  tytväoxXijxtiag, 
und  dazu  einige  der  unbenannten  Klagen  in  bestimmten  Fällen, 
z.  D.  Phasis  in  Bergwerkssachen , andere  nach  Umständen , z.  B. 
Menysis,  Probole  und  Eisangelie,  Einleitung  zur  Dokimasie 
und  Euthyne.  Privatklagen;  Alle  Sixou  Iftnoptxai,  fttxaX- 
hxui , Ipuvtxui  und  dn6  GififioXuiv , die  Sixt]  xaxrjyopiag,  alle 
Klagen  über  Verträge  unter  Bürgern,  und  deren  Gegenstand 
zehn  Drachmen  und  darüber  an  Werth  war,  z.  B.  äpyvpiovt 
ivoixiov,  o Ixtuf,  pfptorf , Züipiov,  OVftßoiumv  nupaßdoiiog 
U.  s.  w. 

Die  Strategen  hatten  die  Hegemonie  bei  den  Diadika- 
sien  über  Trierarchie  und  Eisphora,  namentlich  bei  der  Anti- 
dosis 33 ) , ferner  bei  den  Klagen  über  Vergehen  im  Kriegs- 
dienst, also  daxpuxtias,  dvavj.iu^iov  36 ) u.s.w. 

Die  Eilfmänner,  eine  ausschliesslich  dem  Strafrecht  An- 
gehörige Behörde,  und  den  römischen  triumviri  capitales  zu 
vergleichen37),  hatten  die  Annahme  der  Apagoge,  worauf  un- 
tor  Umständen  auch  sogleich  Vollziehung  der  Todesstrafe  er- 
folgen konnte38),  ferner  der  Endeixis  und  Ephegesis,  auch 
wohl  der  Verzeichnisse  einzuziehender  Güter. 

Die  Vierzigmänner  (or  xtxxapixovxu)  39),  welche  auf 
dem  Lando  walteten  und  über  geringere  Sachen  (ly  xoTg  Idtoig 
npüynaai)  entschieden,  nahmen  Klagen  über  erheblichere  an, 
um  sie  an  Diätetcn  oder  Geschworne  zu  bringen  4°), 

Was  für  Klagen  nun  bei  Vorständen  einzelner  Theile  der 
Staatsverwaltung  ouzubringen  waren,  ergiebt  sich  aus  der  Kennt- 


33)  Zu  Bd.  1,  488  ist  hier  zu  bemerken,  dass  das  Thcsmothe- 
sion  einerlei  mit  dem  Prytaneiou  möchte  gewesen  seyn.  Meier  u. 
Sch,  6t.  N.  89.  — 34)  Polluz  8,  87  ff.  Bekker  Anekd.  310.  Oie 

Belege  zu  den  folgenden  einzelnen  Klagen  s.  M.  u.  Sch.  62  f.  Tittm. 
228  — 231.  — 35)  Böckh  Staatsh.  2,5.  — 36)  Meier  de  bOn.  daxnn. 
123  ff.  — 37)  S.  unten  £■  109  Ende.  — 38)  Bekker  Anckd.  310: 

itnilfyoyTrts  t/;äyov<rty  t/f  r 6 dixaffTtjptoy.  Vgl.  von  hannbrflehigen 
Atimcn  Dem.  g.  Tiuiokr.  733,  12.  — ' 39)  Et.  M.  fVdfx«  — r«  äno- 
ymupöutya  xmq(k.  — 40)  H.  unten  N.  98. 
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niss  dessen,  was  jeglichen  als  Gegenstand  der  Verwaltung  ge- 
hörte. Die  Vorsteher  des  Grosshandcls,  inifuXr/Tai  toü 
htnoQtov , leiteten  die  Klagen  gegen  Uebertreter  der  Ein-  und 
Ausfuhr- Verbote  41) , die  Nautodiken  4®)  wahrend  eines 
Zeitraums  in  der  Blütliezeit  des  attischen  Scchandels  die  <5ixa( 
ifinopixüs , und  die  yguiff/v  ijm'af , welche  aber  später  den 
Thesinotheten  überwiesen  wurden4®);  die  Agorano  men  hat- 
ten mit  Uebertretungen  der  gesetzlichen  Ordnung  im  Klein- 
handel, xanrjXiia  43),  die  Sitophylakes  mit  Klagen  gegen 
Getreidchiindler  und  Bäcker44),  die  Metronomen  mit  Kla- 
gen gegen  die,  so  falsches  Mass  und  Gewicht  gebraucht  hat- 
ten 4a),  zu  thun ; die  Astynoinen  mit  Klagen  über  Gefährde 
durch  Bauten,  Unrath  u.s.w.48),  womit  aber  auch  die  von  den 
Phylen  erwählten  Besorger  öffentlicher  Bauten,  z.  B.  die  t*i- 
yonoioi  u.  a.  47)  zu  thuu  hatten.  Vor  die  Logisten  und 
Eutbyncn  gehörten  die  Klagen  gegen  Magistrate  48) , vor  die 
Poleten,  deren  Geschäftskreis  freilich  mehrfach  war,  wurden 
die  Metöken  geführt,  welche  das  Metökion  nicht  bezahlt  hat- 
ten 49).  Von  einer  Menge  anderer  Verwaltungsbehörden  wissen 
wir  zwar  nicht  durch  ausdrückliche  Zeugnisse , dass  sie  die  He- 
gemonie der  Rcchtshüudcl  hatten , welche  Gegenstände  ihrer 
Verwaltung  betrafen , doch  ist  aus  der  Analogie  der  Verhält- 
nisse hier  ziemlich  sicher  zu  schliessen;  nur  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Thesinotheten,  ein  von  Solon  besonders  in  Anspruch 
genommener  Magistrat,  vielfach  eingriffen 

Nicht  unbedeutend  war  endlich  die  Hegemonie  der  Pry- 
tanen  des  Ratlies  der  Fünfhundert;  nehmlich  an  sie  wur- 
den gerichtet  die  Eisangelien,  Probolen  und  Mcnyseis  in  der 
Volksversammlung,  und  den  Vorstand  hatten  sie  auch  bei  Do- 
kimasien  neuer  Magistrate  0I). 

Ausserordentlich  war  die  Hegemonie  der  zuweilen 
ernannten  Zeteten5®),  und  der  nach  Herstellung  der  Demo- 
kratie 403  v.  Chr.  kurze  Zeit  bestehenden  Syndikoi*8).  Aus 
der  Zahl  der  Behörden  mit  Hegemonie  zu  scheiden  sind  die 


41)  Melor  und  Sctiömann  87.  Vgl.  Bückh  Staatsh.  1,  58.  — 
42)  Pollux  8,  126.  Baumstark  de  curatori litis  emporii  et  nauto- 
dicis  ap.  Atlicnienses,  Eriburg.  1828,  hält  sie  für  tlfttyatyiis.  Vgt. 
unten  N.  54.  Uebrigens  vgl.  Schönt,  ant.  j.  p.  Gr.  268.  S.  Meier  u. 
Sch.  83  t.  — 43)  l»ies.  89.  — 44)  Dies.  93.  — 45)  Dies.  a.  O.  — 
46)  Dies.  92  f.  — 47)  Aesch.  g.  Ktcs.  420.  — 48)  Meier  u.  Schönt. 
103.  Böckli  Staatsh.  1,204  und  im  rhein.  Mus.  2,74.  Oben  Bd.  1, 
486.  — 49)  Meier  de  bon.  40  ff.  — 50)  M.  u.  Schont.  62  wird  der 
Best,  welcher  nach  Abzug  aller  bekannten  Hegemonien  anderer  lle- 
hörden  bleibt,  den  Thesinotheten  zugewiesen.  — 51)  Schäm,  de 

comit.  180  ff.  — 52)  S.  oben  $.  105.  N.  133.  — 53)  Meier  de  bon. 

214  f.  222  f. 
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Epigrapheis,  Eklogeis,  die  Exegetcn  des  heiligen  Rechts,  und 
die  angeblichen  Eisagogeis  und  Epagogeis  53  ). 

Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  die  Diäteten  die  Unter- 
suchung eines  Processes  zugleich  mit  der  Sprucbgerechtigkeit 
hatten  und  die  Hegemonie  der  Behörde,  welche  Klagen  an  sie 
brachte , demnach  nicht  mehr  als  Annahme  der  Klage  besagte. 

Richter  und  Gerichtshöfe. 

Schiedsrichterliche  Ausgleichungen  (Jiuitui) 
hatte  Solon  in  Sachen,  wo  der  Staat  nicht  unmittelbar  ins  Spiel 
kam,  in  ausgedehntem  Masse  erlaubt.  Nelimlich  nicht  allein 
bestanden  nach  ihm  Zuziehungen  von  Freunden  zu  einem  schieds- 
richterlichen Ausspruche  fort83),  sondern  Verabredungen  (ö/io- 
Xoyiai)  se)  vor  Zeugen , auch  ohne  Zuziehung  einer  Staatsbe- 
hörde, beschlossen,  waren  gültig  a7),  und  zur  Ausgleichnng  von 
Streitigkeiten  war  es  erlaubt,  freigewählte  (compromissarische) 
Schiedsrichter,  diatTTjxac  «JptTorff58),  aufzurufen;  als  das 
Wichtigste  aber  kommt  dazu , dass  Solons  Gesetz  nicht  erlaubte, 
von  dem  Spruche  (yvwais)  eines  gemeinschaftlich  gewählten 
Schiedsrichters  abzugehen  und  eine  neue  Entscheidung  vor  ei- 
nem andern  Gerichte  zu  suchen  *°).  Inwieweit  aber  Vergleiche 
zwischen  Parteien,  die  ihro  Sache  schon  vor  einen  öffentlichen 
Gerichtshof  gebracht  hatten,  zulässig  waren,  ist  unten  dar- 
zuthun. 

Die  öffentlichen  Gerichtshöfe,  seit  Solon  entweder  um- 
gcstaltet  oder  neu  eingesetzt,  waren  gemeinsames  Eigenthum 
der  Bürger.  Das  Richterthum  war  allen  Bürgern  von  ihrem 
dreissigsten  Jahre  an  gemeinschaftlich el)  und  das  Recht  dazu 
die  Grundlage  der  Besetzung  der  eigentlichen  Volksgerichte; 
an  besondere  Bedingungen  knüpfte  sich  das  Richterthum  im 
Areiopago»  und  in  den  Höfen  der  Epheten,  ferner  das  über 
Mysterien,  Krieger,  Bergwerke,  und  das  der  Diäteten. 

Die  Gesammtheit  des  Volkes,  in  der  Ekklesia  versam- 
melt, richtete  eigentlich  nicht,  sondern  Sachen,  in  dieser  an 
das  Volk  gebracht,  wurden  lieliastischen  Gerichten  übergeben; 
der  Ostrakismos  von  sechstausend  Ekklesiastcn  vollzogen, 

54)  Meier  und  Sclium.  113  f.  Vgl.  unten  N.  96.  — 55)  Dem. 

g.  Spud.  1028:  Würthn  xr«  toi«,-  ^(iou;  imjpfntiv.  l,ya.  g.  Dio- 
geit.  803:  rot,-  tpO.ou;  hih\n\*>a  Sinnnv.  Vgl.  Dem.  g.  Olymp.  1167. 
561  Vgl.  oh  eil  §.  103.  N.  113.  — 57)  Dem.  g.  Phlnlpp.  1042,  21.  — 

58)  Hudtwalcker  itb.  die  öfleutl.  u.  Privatschiedsrichter  iu  Athen. 
Jena  1812.  8.  156  ff.  — 50)  Dem.  g.  Boot.  1020,  28.  — 60)  Dem. 

g.  -Meid.  545,  4 ff.  — 61)  Bd.  i , 484.  — 62)  Bd.  1 , 545.  N.  22  f. 

Plädier  Proc.  1,  387  f. 
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ist  schon  wegen  der  Zulassung  auch  der  jiingern  noch  nicht 
zum  Richten  Imin  gereiften  Ekklcsiasten , zu  geschweigen  an- 
derer Umstünde,  nicht  für  ein  Gericht  zu  achten;  wohl  aber 
die  auch  von  sechstausend  Bürgern  zu  vollziehende  Abstimmung 
über  Wiederherstellung  eines  Atimos  ins  Bürgerrecht  68  ®).  Je- 
doch in  einzelnen  Füllen , aber  freilich  wider  Gesetz  und  Recht, 
urtheilte  die  Volksversammlung,  nehmüch  über  die  Anführer  der 
Flotte  in  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  und  über  Pliokion  ö3). 
Dergleichen  Walten  der  Gesammtheit,  wie  beiin  Ostrakisraos, 
entspricht  gewisserinassen  die  Diapscp b isis,  eine  Abstimmung 
der  Mitglieder  eines  Demos  über  einen  der  Unüchtheit  des  Bür- 
gertlunns  beschuldigten  Genosseii  desselben®1). 

Der  allgemeinen  helmstischen  Gerichtshöfe 0i)  waren 
mehre;  der  bedeutendste  davon  liiess  Hcliäa68),  welche  Be- 
nennung aber  für  Volksgerichte  überhaupt  °7)  gebraucht  wurde; 
als  Benennungen  anderer  kommen  vor  das  Odeion68),  der 
Hof  zum  Lykos  69),  das  Trigonon70),  das  Kallion  oder 
der  Hof  des  Metiochos  71),  das  Kaiuon  7a),  Meizon, 
Meson,  Parabyston  7a),  Batrachiun,  Phoinikiun  71); 
doch  ist  von  ihnen  Näheres  nicht  bekannt,  auch  die  Annahme 
von  grade  zehn  solchen  Gerichtsstütten  nicht  sicher71®).  Je- 
der Gerichtshof  hatte  einen  Buchstaben  und  eine  eigne  Farbe 
zum  Merkzeichen  7S). 

Zur  Besetzung  dieser  Volksgerichte  überhaupt  wurden  jähr- 
lich sechstausend  Heimsten,  d.  h.  untadelige,  iniudestens  dreis- 


62 1>)  Dem.  g.  Timokr.  715,  3.  Durch  solche  Abstimmung  be- 
kam der  Atimos  jedoch  nur  erst  üiutty  zu  reden.  — 63)  Xenoi>li. 

Mell.  1,  7.  Bd.  1,  639.  Plut.  Pliok.  34.  — 64)  Meier  de  bon.  78  ff. 

65)  Poll.  8,  121.  Matthift  misc.  phil.  229  ff.  Tittmanil  gr.  Maats vf. 
193  ff.  Schümann  de  sortitione  judicum  33  ff.  Hefftcr  35  ff.  Meier 
und  Schüin.  141  f.  Platner  1,  65  ff.  Schümann  aut.  j.  p.  Gr.  263  f. 
Hermann  g.  134  f.  — 66)  Uarp.  ijlutlu.  Bd.  1,  478-  484.  Vüincl  de 
heliaea,  Frankl'.  1822.  — 67)  Dem.  g.  Meid.  529,  18.  21.  u.  a.  — 

68)  Pollux  8,  33.  — 69)  tu i lixut  Pollux  8,  121.  Hcsych.,  Suld. 

äpyojy.  — 70)  Paus.  1,28,8.  Harpokr.  Tniy.  — 71)  Phot.  Mijno- 

ytiov  u.  Mr,iioyo<;.  Pollux  8,  121  und  Hesych.  haben  Utjrtyov.  Vgl. 
Bckkcr  Anekd.  209.  — 72)  Aristoph  Wcsp.  120.  — 73)  Pollux  8, 

121  emeud.  von  Schorn.  de  sort.  jud.  38.  Vgl.  Phot  nrtpußvaxoy. 
Schob  Arist.  Wesp.  120.  — 74)  Paus.  1,  28,  8.  — 74 bj  8.  Her- 
mann 134,  16.  — 75)  Schol.  Aristoph.  Plut.  277  aus  Aristoteles. 

Daher  ßaionytovy  das  grüne,  tpotytxioüy  das  rotlie.  Vgl.  Aristoph. 
Kkkles.  684  ff.  Ob  auch  ein  Heroou  des  Lykos  (Heros  in  Wolfsgc- 
stalt)  vor  jeglichem  Gerichtshöfe  sich  befand,  wird  aus  Schob  Ari- 
stopb.  Wesp.  388  u.  s.  w.  nicht  klar.  S.  Hudtwalcker  8.  14.  Vgl. 
Meier  u.  Schöni.  149  f.  Doch  scheint  entscheidend  Harpokr.  dtxa- 
Ctoy  ‘ — lii xo(  taxiv  fj’poi,-  7IQÖ;  Toi(  tv  'xitHjvpai  fit  x rt  a i ij  p i o i (. 
Vgl.  .Müller  Dor.  I,  335  von  Apollon  dciu  Gcrichtspatrouc. 
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sig  Jahre  alte  Bürger,  durchs  Loos  ausgehoben76),  wahrschein- 
lich aus  jeder  Fliyle  sechshundert  und  unter  Leitung  der  neun 
Archonten  und  eines  Schreibers.  Sie  wurden  in  zehn  Abthei- 
lungen, jede,  wie  es  scheint,  von  fünfhundert,  geordnet  und 
die  übrig  Bleibenden,  im  Ganzen  oder  zu  den  einzelnen  Ab- 
theilungen gesellt,  als  Ersatzmannschaft  aufgespart ,7).  Jede 
Abtheilung  hatte  einen  Buchstaben  zum  Kennzeichen,  und  je- 
der Genoss  derselben  bekam  ein  Täfelchen  (nmlxior)  mit  dem- 
selben und  seinem  Namen.  Alle  Heliasten  schwuren  beim  An- 
fänge des  Richterjahres  auf  dem  Platze  Ardettos  den  Helinsten- 
eid , und  in  ihm  zugleich  eine  Wiederholung  des  Bürgereides  78). 

So  oft  nun  Gerichtshöfe  zu  besetzen  waren,  wurde  die  dazu 
erforderliche  Zahl  von  Richtern  aus  den  Sechstausend  erloost, 
gewöhnlich  fünfhundert  und  Einer  79),  aber  auch  wohl  tau- 
send 80),  fünfzehnhundert81)  und  selbst  zweitausend  und  Ei-  * 
ner8*),  oder  gar  sechstausend83);  wiederum  auch  wohl  sie- 
benhundert 8t)  oder  nur  vierhundert  oder  zweihundert  und  Ei- 
ner 8a).  Auf  welche  Art  diese  Loosung  vollzogen  wurde,  lässt 
sich  nur  vermuthen;  die  Thesmotheten  hatten  die  Leitung  der- 
selben 86);  gewöhnlich  ward  eine  gesammte  Abtheilung  durchs 
Loos  für  einen  Hof  bestimmt  und  von  dieser  wiederum  nur  ein 
Theil  in  Anspruch  genommen,  wenn  eine  Abtheilung  weniger 
als  ihre  Gesammtheit,  also  etwa  zwei-  oder  vierhundert  Rich- 
ter zu  stellen  hatte.  Eine  zweite  Loosung  fand  statt  am  Mor- 
gen des  Gerichtstages;  dabei  galt  es,  den  Gerichtshof  zu  be- 
stimmen. Hiebei  bekam  jeder  Richter  (gleichwie  schon  im  he- 
roischen Zeitalter  das  Skeptron  Zeichen  des  richterlichen  Be- 
rufs) einen  Stab  von  der  Farbe  und  mit  dem  Buchstaben  des 
Gerichtshofes,  zu  dem  er  sich  zu  begeben  hatte,  beim  Ein- 
tritte in  den  Gerichtshof  auch,  seit  Einführung  des  Richtersol- 
des, ein  Täfelchen  zum  Stimmen  und  eine  Marke,  gegen  die 
er  nach  der  Sitzung  vou  den  Kolagreten  seinen  Sold  empfing87). 


76)  Bd.  1,  484.  N.  29,  dazu  Fritzsche  de  sortit.  judicum  ap. 
Ath.  Lips.  1835.  Schümann  aut.  j.  p.  Gr.  264.  Bf.  1.  Hermann  $•  139. 
77)  Hauptstcllc  d.  Schot.  Aristopli.  Plut.  277,  vgl.  973.  1167.  ' Ver- 
muthiingcu  über  die  Klntlieilung  der  Sechstausend  und  die  Art,  wie 
au»  ihnen  die  Beisitzer  eines  Gerichts  crioost  wurden , s.  b.  Schönt 
de  sort.  jud.  und  gegen  ihn  Heffter  46,  und  nach  beiden  Platncr  1, 
69  f.  — 78)  Hd.  1,  478.  — 79)  Pollux  8,  124.  — 80)  Hers.  8,  53. 
Ucui.  g.  Tintokr.  702,  25.  — 8t)  Pollux  a.  O.  Bekker  An.  263.  — 

82)  l.ysias  g.  Agorat.  466.  — 83)  Andok,  v.  d.  .Myst.  9.  — 84)  Iso- 
krat.  g.  Kallim.  667.  — 85)  Pollux  8,48.  Vgl.  noch  Steph.  By*. 

'ahala.  — 86)  Potlux  8,  88.  — 87)  Schot.  Arist.  Pint.  277.  278. 

\Vcsp.  110.».  Pollux  8.  16:  ffti fj ßoXoy , ßaxrt jq(«,  7tiviv/tov  TtptjTi- 
xov , uuX&r] , »J  xc<T(eb]Xi7iTo  to  niytixioy , (yxivxo)g  t y f i/.xov  rny 
yofWjy.  Vgl.  Hcrinauü  134,11.  * 
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Ein  zweiter  kurzer  Eid  wurde,  wie  es  scheint,  von  den  leich- 
tem jeglichen  Hofes  vor  Eröffnung  der  Sitzung  geschworen88). 

Besondere  heliastische  Höfe  nennen  wir,  im  Gegensätze 
der  eben  genannten,  solche,  wo  aus  den  Helinsten  eine  An- 
zahl des  vorliegenden  Gegenstandes  besonders  Kundiger  aus- 
gehoben wurde.  Dies  war  der  Fall  bei  Gerichten  über  Ver- 
letzung der  Mysterien,  wo  nur  Eingeweihte  sprnclien  88 b), 
über  Vergehen  eines  Kriegers,  wo  Helinstcn,  die  zugleich 
Kriegsdienst  thaten,  und  vielleicht  oft  die  Theilnehmer  des 
Feldzuges,  in  welchem  ein  Krieger  eines  Vergehens  schuldig 
geworden  war,  oder  auch  die  Genossen  einer  einzelnen  Unter- 
nehmung das  Gericht  bildeten  88 c),  über  Berg  werkssachen, 
wo  die  Inhaber  von  Bergwerken  88  d)  sprachen  u.s.  w.  Solcher 
Art  waren  auch  die  zur  Beurtheilung  von  Tragödien  und 
Komödien  eingesetzten  Richter,  von  denen  aber  passender 
in  dem  Abschnitte  von  der  Sorge  des  Staats  für  die  schönen 
Künste  geredet  wird.  Oeffentlich  waren  diese  Gerichte  wie 
die  vorigen;  doch  bei  Gerichten  über  Mysterien  wurden  Un- 
geweihte  fern  gehalten  89). 

Von  der  Competenz  der  heliastischen  Gerichtshöfe  lässt 
sich,  dem  Inhalte  der  Klagen  nach  zu  schätzen,  weiter  keine 
Ausnahme  anführen,  als  die  Klagen  über  Mord,  Todtschlag, 
bösliche  Verwundung  u.  dgl.;  ausserdem  machte  das  Mass  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  nichts  aus;  nichts  war  so 
gering,  das  nicht,  wenigstens  nach  geschehener  Berufung  von 
einem  niedern  Gerichte,  hätte  vor  einem  heliastischen  Gerichts- 
höfe verhandelt  werden  können;  wiederum  war  es  auch  in 
wichtigem  Fällen  den  Klagenden  überlassen , ob  sie  sich  zu- 
nächst lieber  an  einen  Diäteten,  als  an  einen  heliastischen  Hof 
wenden  wollten.  Dies  führt  zur  Erörterung  der  Gerichtsbar- 
keit der  Diäteten  und  der  Vierzigmäuner  und  ihres  Verhält- 
nisses zu  der  Heliäa. 

Oeffentliche  Diäteten  (SiunrjTttl  xXjjpror of)8®!»),  von 
den  obengenannten  frcigewählten  (aipiro/)  zu  unterscheiden, 
wurden  ohne  Zweifel  schon  durch  Solon  angeordnet;  seit  Ein- 
richtung der  kleistlieuischen  Pliylen  wurden  vier  (?)  aus  jeg- 


88)  Bd.  1,  478.  Plattier  bestreitet  dies  1,  83,  doch  ohne  seine 
Ansicht  beweiskräftig  zu  machen.  Vgl.  noch  Müller  und  Schümann 
133.  N.  20.  — 88  b)  Pollux  8,  141.  — 88c)  Lysias  g/Alkib.  521. 

Vgl.  Platon  Gesetze  12,  937.  — 88  d)  SItutiltxAy  Jtxaarqotoy  Pol- 
lux 8,  88.  Demosth.  g.  Pautän.  965.  976.  — 89)  Ausserdem  ist  von 

Zuhörern  die  Hede.  Dem.  g.  Onet.  1,873:  ol  iTtxtt(oyrt(  xal  ol  ttio- 
9t v napoyrts ; besonders  Aescli.  g.  Ktcs.  443.  — 89  b)  Dem.  g. 

Aptioh.  862,  1.  g.  Energ.  1142,  25  u.  a.  Hudtwalckcr  1.  N.  1.  Her- 
mann 145,  10  f.  und  vor  dem  iudex  leett.  Marb.  hib.  1833  — 1834. 
Schüinaim  ant,  j.  j>.  Gr.  284  f. 
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lieber  derselben  89 c)  jährlich  (in  der  Volksversammlung ?)  ge- 
wählt und  durch  einen  Aintscid  verpflichtet  89  d).  Jeder  musste 
fünfzig  oder  gnr  sechszig  Jahre  alt 89  e)  un‘d  unbescholten  seyn ; 
sie  galten  für  Staatsbeamte  und  waren  rechenschaftspflichtig 89  f) 
und  gegen  sie  wurde  durch  Eisangelie,  und  zwar  iin  Monat 
Thargelion , geklagt  90).  Nachlässigkeiten  derselben  wurden 
zum  Theil  mit  Atiinie  bestraft  9I).  Ihr  Berufs- Aufenthalt  war 
au  mancherlei,  wohl  nicht  ganz  stetig  bestimmten,  öffentlichen 
Orten,  in  Tempeln,  Gerichtshöfen  u.  a.  Ihr  Lohn  war 

eine  Drachme  Legegeld  (naQuaraaie,  naQaxaidaiaatf)  des  Klä- 
gers und  abermals  eine  von  diesem  und  auch  von  dem  Beklag- 
ten bei  dein  Eide  9S).  Ueber  Strafklngen  konnten  die  Diäte- 
ten  nicht  richten ; aber  wohl  wenn  bei  einer  Gefährde  bloss 
auf  Ersatz  geklagt  wurde,  z.  B.  einer  öixrt  xXonijs ai).  In 
Privatsachen  entschieden  sie,  so  gut  über  grosse,  als  geringe, 
und  unter  Bürgern  und  Aushciinischeu  und  Einsassen ; doch 
jeder  nur  über  Sachen  seiner  Stammgenossen  8a).  Hegemonie 
eines  Magistrats  zur  Uebergebung  der  Klage  an  sie  (dlairuv 
IniiQtypui)  fand  in  der  Regel  statt  9U).  Auch  konnte  von  ih- 
rem Ausspruche  an  einen  Gerichtshof  appellirt  werden  °7),  eben- 
falls aber  .konnte  ein  Diätet  eine  ihm  bedenklich  scheinende 
Sache  an  einen  Gerichtshof  verweisen  87  b). 

Die  Vier  zig  in  an  ner  (ot  TiTTapuxovTa)  °8),  vor  der 
Herrschaft  der  dreissig  Tyrannen  D reissig  mü  n ner  (rpia- 
xovr «),  hatten  in  den  Deinen  auf  dem  Lande  über  Sachen, 
deren  Gegenstand  unter  zehn  Drachmen  an  Werth  hatte "), 
und  über  nichtpeinliche  Klagen  gegen  persönliche  oder  säch- 
liche Gefährde,  di'xtj  ul y. tag  und  ßtuliov  ,0°) , zu  entscheiden; 
in  bedeutendem  Sachen  hatten  sie  die  oben  erwähnte  Gerichts- 
Hegemonie.  Ob  von  ihren  Sprüchen  über  die  vor  sic  gehö- 


89c)  UIp.  172  A,,  zu  Dcmosth.  g.  Meid.  542,  15:  faux  di  i(c- 
ennfi  xiti  miii(i«*on(i  xttl>‘  ixriorif»'  tfviijt'.  llerald.  cinciuL  rtr- 
riiiiiizom,  itacuofi  xn>'  fxitarix  rf  vlt/i'.  Hudtwalcker  a—  5.  — 
89  d)  Hudtwalcker  5 — 11.  — 89 e)  Pollux  8,  126.  Hesych.  <5“u- 

tijt ul,  Schob  Dem.  g.  Meid.  89.  Bekker  Auckd.  235.  — 89  0 Dem. 
g.  Meid.  542,  14  f.  — 90)  Harp.  tiiayytXin.  Hudtwalcker  19  ff.  — 

91)  Dem.  a.  O.  — 92)  Harp.  dutinput.  Uudtw.  II  f,  — 93)  Pollux 
8,  39.  Harpokr.  nuijiiaraaig.  Uudtw.  14  f.  - 94)  Dem.  g.  Audrot. 

601,  18.  — ' 95)  Hudtw.  35.  39  — 41.  — 96)  Ueber  die  angeblichen 

tlfitynrytif  des  Pollux  8,  93  s.  Hudtwalcker  64  ff.  Val-  Hcfftcr  279. 
Oben  N.  54.  — 97)  Pollux  8 , 62.  63.  Hudtw.  119  ff.  Val.  unten 

§.  109.  N.  7.  — 97  h)  Demos! b.  g.  Phon».  913,  20.  — 98)  Pollux 

8, 100.  Harp.  xtcni  dr-uovf  ifixitciat,  aus  Dem.  g.  Timokr.  735.  Bek- 
ker Auekd.  306.  310.  M.  u.  Sch.  77  uud  die  dort  angef.  »ehr.  Her- 
mann 146,  10.  Schümann  aut.  j.  p.  Gr.  267,  II.  — 99)  M.  u.  eich, 

a.  O.  — 100)  Demostil.  g.  Paul  iin.  976 , 10. 
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lägen  Soeben  nppellirt  werden  konnte,  ist  nicht  gewiss  zu  sa- 
gen lw). 

Zum  Gericht  ober  Mord,  Todtschlag  u.  s.  w.  liess 
Solon,  wie  Drakons  Gesetze,  so  die  Gerichtshöfe  der  frühem 
Zeit,  den  Areiopagos  und  die  Höfe  der  Ep  beten  fort- 
hestehen  101  •>). 

Der  Areiopagos,  nach  seiner  Steilung  zum  Gemein- 
wesen, als  einer  der  Hauptbestandtheile  der  Verfassung,  und 
als  durch  die  Art  seiner  Besetzung  init  den  Altarchonten  ehr- 
würdig, aus  dem  Obigen  bekannt  ,0a),  hatte  seit  Solon,  und 
durch  alle  Wechsel  der  Verfassung  fast  ohne  Unterbrechung, 
die  Gerichte  über  Mord,  Mordanschlag,  Brandstiftung, 
Vergiftung103),  und  richtete  hierüber  auf  dein  Hügel,  von 
dein  er  den  Namen  führte  ,<M),  unter  freiem  Himmel  lu,i)  und 
nach  den  Gesetzen,  die  in  eine  Säule  gehauen  in  dem  Ge- 
richtshöfe vorhanden  waren  10<i).  Ausserdem  aber  findet  sich, 
dass  der  Areiopagos , entweder,  wie  oben  erwähnt  worden,  aus 
eigenem  Antriebe  sich  des  gerichtlichen  Walteus  bemächtigend, 
oder,  in  Aufträge  des  Volkes  106 •>),  auch  über  andere  Verge- 
hen richtete,  oder  doch  Untersuchungen  darüber  austellte  und 
die  spruchreife  Sache  einer  andern  Behörde  übergab.  So  er- 
klären sich  die  Anführungen,  dass  der  Areiopagos  gerichtet 
habe  über  Gottlosigkeit107),  Gotteslästerung103),  Verrath  des 
Vaterlandes  durch  feige  Entweichung,  wie  die  des  Leokra- 
tes  ,0!,),  Brandstiftung,  wie  die  des  Antiphon  ll0),  Beste- 
chung ,,,))  falsch  Zeuguiss  I,a),  Thienjuälerei  ,,3)}  Faulenzerei 


101)  Tittmann  gr.  Staatsverfassung  204.  219.  — 101b)  Mat- 

thiä  misr.  ptiii.  1,  142  ff.  Meier  und  .Kcliüuutun  und  Platncr  haben 
von  den  Blutgerichten  nicht  gehandelt;  doch  spricht  Plattier  vom 
Areiopagos  1.  27  ff.;  llefftcr  von  demselben  35  ff.  und  von  den  Blut- 
klageu  201  ff.  Schümann  verheisst  eine  besondere  Schrift  darüber, 
M.  u.  Sch.  307.  N.  45.  — 102)  Bd  1 , 488.  789.  S.  dann  die  von 

Hermann  105,  5 citirten  Schriften;  auch  Schümann  autiq.  j.  p.  Gr. 
285  f.  — ' 103)  Dem.  g.  Arist.  627:  — thxri£ny  i ft  rijc  ßoviijy  rijc  (y 
TTttyot  tf.oyov  xai  ryitiunrot  fx  nooyotng  xitl  rrvnxaTäf  xrti  (fap- 
/jttxajy,  iiiy  m ärroxufyi}  Oov Vgl.  Bd  I,  489.  Hermann  105.  4. 
104)  Bd.  1,  437.  Uebcr  die  ßovltvoi;  Schümann  a.  O.  290,  7.  Ucher- 
Jiaupt  Meier  iih.  die  Blntgerichtsharkeit  des  areopagischcn  Gerichts- 
hofs, im  Rhein.  Mus.  Bd.  2 , 267  f.  Zuweilen  war  die  Sitzung  in 
der  königlichen  Halle.  Hem.  g.  Aristog.  776,  20.  — 105)  Antiph.  v. 

Erm.  d.  Herod.  709:  iiunyin  rn  <tixr«rrijpi«  ty  vTra/O-not  dixi'tCn 
t äs  tfi'xai  tov  tföyov.  — 106)  Ps.  Dem.  g.  Nefira  1372.  Lys!  v.  Tödt. 

d.  Kralosth.  31.  — 106  h)  Dein.  g.  Dem.  43.  — 107)  Ps.  Dem.  g.  N. 
1372.  Plut.  Per.  32.  Cic.  v.  d.  Seherk.  i,  25.  — 108)  Diog.  Laert. 
2,  116.  — 109)  I.yk.  g.  Leokr.  177.  — 110)  Dem.  v.  Kr.  271.  — 

111)  Dein.  g.  Deui.  5.  — 112)  Pollux  8.  88.  — II«)  Quiutil.  Inst. 

5,  9. 
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und  auch  wohl  Verschwendung  ,14)  u. s.w. , wobei  in  den  An- 
gaben der  Alten  nicht  immer  zwischen  Untersuchung,  also  ei- 
ner Art  gerichtlicher  Hegemonie , und  Spruch  genau  unterschie- 
den wird. 

Auch  von  den  Epheten  ist  schon  oben  ,,s)  die  Rede  ge- 
wesen; hier  bedarf  es  nur  der  Angabe  ihres  richterlichen  Be- 
rufskreises llr,b).  Dieser  bezog  sich  auf  uuvorsätzlichen  oder 
mit  rechtlicher  Bcfugiiiss  geschehenen  Todtscldag  lle),  und  es 
waren  den  Epheten  mehre  Gerichtshöfe,  jeder  mit  eigentüm- 
licher Competenz,  und  allesammt  unter  Vorstand  des  Archon 
Basileus,  übergeben.  Der  Hof  beim  Palladion,  to  inl  JluX- 
Xuö/iüy  richtete  über  unvorsiitzlichcn  Mord,  wozu  auch  wohl 
Tod,  welcher  auf  Schlage  erfolgte  1I7),  gerechnet  ward,  aber 
auch  über  Mordanschlag  (/SovXtvois) , wenigstens  in  alter  Zeit, 
späterhin  vielleicht  hierin  durch  den  Areiopagos  vertreten  ll8); 
der  Hof  beim  Deiphinion,  in't  /JiXqiviiOy  über  Todt- 
schlag,  den  Jemand  mit  rechtlicher  Befugniss  begangen  zu  ha- 
ben behauptete119),  z.  B.  eines  Feindes  iin  Kriege  oder  eines 
auf  der  Tliat  ertappten  Ehebrechers  u.s.w.  ,2°);  der  Hof  bei 
der  Phreattys,  tö  iv  OptuiToi  lai),  au  der  Küste129),  auch 
wohl  iv  '/.tu  genannt123),  über  eine  Klage,  die  gegen  eineu 
wegen  unvorsätzlichen  Mordes  Flüchtigen  über  einen  andern 
von  ihm  begangenen  Frevel  erhoben  wurde,  worauf  derselbe 
zu  Schüfe  sich  der  Küste  zu  nähern,  und  weil  der  Blutbann 
ihn  hinderte,  das  Land  der  Heimat  zu  betreten,  vom  Schüfe 
aus  seine  Sache  zu  führen  hatte  m);  der  Hof  bei  dem  P ry - 


114)  Vater.  Max.  2,6,4.  Diog.  Lacrt.  2,  13.  7,  169.  Meier 
de  bon.  130.  438.  — 115)  Kd.  I,  434.  Vgl.  Krebs  de  eptietis  in 

dessen  opusc.  1 ff.;  Matthiü  a.  O.  149  ff.  Müller  Aescli.  Kum.  151  ff. 
Mehr  Literat,  s.  b.  Hermann  104,  3.  Dazu  Schümann  ant.  j.  p,  Gr. 
171,  5.  290.  296.  — 115  b)  Das  Mythische  über  diese  Höfe  s.  Pau- 

san.  1,28.  Pollnx  8,  118  f.  Kn  vgl.  sind  auch  die  Lexikographen 
Harpokr.,  Hesych.,  .Suid.  unter  tni  JlaU.aJiiij  u.  a.  — 116)  Mach 

dem  Gesetze  bei  Dcinosth.  g.  Aristokr.  632,  10  auch  auf  Tüdtung  ei- 
nes Mordflüchtigeil  in  seinem  Freilaude,  welche  schwer  wie  Mord 
geahndet  wurde;  doch  mit  dein  Verfalle  der  Kphetengerichte  scheint 
das  gedachte  Gericht  au  den  Areiopagos  gekommen  zu  seyn.  — 
117)  Ps.  Dem.  g.  Xc&ra  1348,  6.  Isokr.  g.  Kallim.  666.  — 118)  So 

vielleicht  eiueu  sich  die  scheinbaren  Widersprüche  b.  Harpokr.  l;tl 
IhtU.udt\>  und  ßovXtvattof.  Dem  Buchstaben  des  von  Solou  unange- 
tastet gebliebenen  drakontischeu  Gesetze  zum  Trotze  scheint  der 
Berufskreis  der  Kphcten  mehr  und  mehr  durch  Uebertragung  bedeu- 
tender .Sachen  an  den  Areiopagos  beschrankt  worden  zu  seyn.  — 
119)  Demosth.  g.  Aristokr.  644,  16.  Dazu  b itbv  tixQfuov  vofio;.  St. 
Schümann  a.  O.  290.  N.  8.  — 120)  $.  104.  N.  198  f.  — 121)  Ob  Iv 

•/•(iirtrrot  von  » oder  tv  •t’nttttui  von  •l>(itmrvs  s.  die  Ausl, 

zu  Hesych.  Iv  •J’Qiettr.  — 122)  Paus.  a.  O.  - - 123)  Bd.  1,  434.  — 

124)  Dem.  g.  Aristokr.  645,  25  f.  Pollux  8,  120.  Hesych.  a.  O. 
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tnncion,  rd  im  TTovxavttu , in  welchem  auch  wohl  die  Fliy- 
lohasileis  zu  Gericht  sassen  124  b) f über  leblose  Dinge,  durch 
welche  ein  Mensch  sein  Leben  verloren  hatte  ,s’).  — Bei 
allen  diesen  Dingen  kam  cs  nicht  auf  Bestrafung  eines  Ver- 
brechens, sondern  auf  Reinigung  und  Sühnung  einer  Blutschuld 
aus  religiösem  Gesichtspunkte  an;  daher  das  Ansehen  der  Ephe- 
teu  späterhin  so  sinken  konnte,  dass  ihre  Thätigkeit  Gegen- 
stand des  Gelächters  wurde.  Zugleich  aber  findet  sich,  dass 
in  späterer  Zeit  Hcliasten  beiin  Talladion  zu  Gericht  sassen125  >»). 

Die  bisher  genannten  Gerichtshöfe  richteten  über  Sachen 
der  athenischen  Bürger,  der  Metöken  und  während  der  atheni- 
schen Seeherrschaft  auch  über  wichtigere  Sachen  der  von  Athen 
abhängigen  Synteleis  ,2C):  in  Sachen  aber  zwischen  Athenern 
und  in  Atlien  nicht  ansässigen  Fremden  hing  die  Bestimmung 
des  Gerichtshofes  von  dem  politischen  Verhältnisse  Athens  zu 
dem  Staate,  dem  ein  Fremder  angehörte,  also  besonders  von 
darauf  bezüglichen  Verträgen  (ovfi/SoAoig)  ab  ,a7).  Von  Ver- 
handlungen athenischer  Bürger  vor  auswärtigen  Gerichtshöfen 
haben  wir  keine  genauere  Kunde;  wenn  Rechtshändel  zwischen 
Athenern  und  Fremden  zu  Atlien  gerichtet  wurden,  so  sassen 
Hcliasten  unter  Hegemonie  der  Thesmotheten  ,28)  zu  Gericht, 
jedoch  hatten  die  Handelsgerichte  zur  Förderung  des  Handels 
eine  besondere  Einrichtung;  beruhigten  die  Parteien  sich  nicht 
bei  dem  Spruche  eines  einseitigen  Gerichtshofes,  so  übten  sie 
Berufung  {ixxuküy)  von  dem  Gerichte  des  einen  Staats  an  ein 
Gericht  entweder  des  andern  oder  eines  dritten  Staates  (n6h; 
txx'kr.Tog ) 199) ; wie  aber  dann  weiter  verfahren  wurde,  ist  nur 
nach  der  Analogie  des  Schicdsrichterwescns  der  Hellenen  im 
Allgemeinen  zu  vermuthen. 

Eine  Rangordnung  der  Gerichtshöfe  in  Bezug  auf 
Zulässigkeit  der  Appellation  (i’iftatg)  von  dem  Spruche  ei- 
nes niedern  an  einen  liöhern  war  insofern  vorhanden , dass  von 
dem  Spruche  des  Diätetcn  und  auch  wohl  des  Areiopagos  und 
der  Epheten  an  ein  heliastisclies  Gericht  appellirt  werden 
konnte;  nicht  für  einen  hohem,  sondern  nur  einen  ausseror- 
dentlichen Gerichtshof  ist  der  eben  erwähnte  einer  nöh$  ix- 
xXyiog  in  öixaig  und  ovftßöXiov  zu  achten  la0). 


I24l>)  Pollux  8,  120.  Vgl.  Meier  n.  Sch.  116.  — 125)  Dem. 

g.  Arist.  645,  14  f.  Pollux  8,  120.  — 125  b)  Schümann  a.  O.  295, 

1.  2.  — 126)  S-  104.  N.  270.  — 127)  Beisp.  Ps.  Deui.  fib.  Halon. 

79,25.  Vgl.  Hucltwalcker  123.  N.  65.  — 128)  Poll.  8 , 88.  — 129) 

Hosycli.  Ktym.  M.  fxxlr,jo{  nilti  ti.  a.  Hudtwalckcr  125.  Beisp. 
lliod.  17,  15.  Vgl.  S-  100.  N.  123.  — 130)  Pollux  8,  62:  Itpu 7t; 

ö(  icui ',  otny  t ti  üno  di  n «t  r/  rtöy  fj  un^oyrioy  >j  tiriftouSy  (nt  S t - 
x c.  m >)  y ii/fi  • ij  t'nö  ßovlys  (n)  iSijttoy , rj  n.TÖ  dqftov  Ini  JixctOTij- 
»aih.inulli  bellen.  AK.  IM. II.  21c  Aull,  17 
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Dass  in  jeglichem  Gerichtshöfe,  ausser  etwa  dem  eines 
Diüteten,  Schreiber,  Herolde  und  Diener  anderer  Art  gebraucht 
wurden,  wird  aus  dem  Folgenden,  wo  ihres  Geschäftes  zu  ge- 
denken ist,  sich  ergeben.  Die  Ordnung  ward  seit  Perikles 
Zeit  durch  Skythen  aufrecht  erhalten  13°b). 

Gerichtstage  ,S1). 

An  wie  vielen  und  was  für  Tagen  Gericht  gehalten  wor- 
den sey,  ist  aus  der  Kenntniss  derer,  wo  kein  Gericht  gehal- 
ten wurde  («loyoi,  SJixoi  fj^dqai) 132)  zu  schliessen.  Die 
letztem  aber  waren  entweder  solche,  die  zu  allen  Zeiten  we- 
gen religiöser  Bestimmung  für  untauglich  zur  Gerichtshegnng 
galten,  also  sämmtliche  Festtage  (ugoftrjViai)  m),  und  insbe- 
sondere diejenigen,  welche  als  unheilbringend  für  das  an  ihnen 
Begonnene  angesehen  wurden  (änofpQÜdt;  fjutgai) ,ai) , z.  B. 
der  fünf  und  zwanzigste  Thargelion,  wegen  der  Plynterien ,35), 
oder  solche,  an  denen  eine  andere  Beschäftigung  des  Gesammt- 
volkes  hindernd  eintrat,  also  die  Tage,  wo  Volksversammlung 
war  135 b),  und  Zeiträume,  wo  zahlreiche  Scharen  der  Bürger- 
schaft durch  Krieg  abwesend  gehalten  wurden  13e).  Heliasti- 
sche  Gerichte  fanden  endlich  auch  an  den  drei  letzten  Tagen 
jedes  Monats  (ziraQzr] , t qCztj , dttnlqa  nrtvo$  (pfrivovzos)  nicht 
statt137);  dagegen  aber  hielt  an  diesem  Tage  der  Areiopagos 
seine  Sitzungen  137  &).  Als  einzelne  Bestimmungen  über  an- 
dere, als  areiopagitischc , Sachen  sind  anzuführen,  dass  Erb- 
schafts - Diadikasien  in  allen  Monaten,  ausser  dem  Skirropho- 
rion,  vorgenommen  138),  Handelssachen  nur  in  den  Wintermo- 
naten,  vom  Boedromion  bis  zum  Munychion  139),  und  in  kur- 
. zer  Frist,  entschieden  wurden  14°). 


qiov,  $ dm»  Sixtanüv  Irzl  Zevixov  (Jixnffrijniov  (vgl.  Hudtw.  119  ff.}, 
giebt  nur  die  verschiedenen  Arten,  nicht' aber  eine  genaue  Stufen- 
folge der  Appellation;  die  letztere  ist  jedoch  iu  der  Verweisung 
einer  Mache  aus  der  Volksversammlung  an  die  Ueliäa  (Bd.  1,  485) 
gültig.  — 130  b)  Pollux  8,  131.  — 131)  Hefter  68.  Meier  n.  Sch. 

154.  Platner  1,  97.  — 132)  l.ucian  Lexipli.  5.  188.  Zw.  A.  ‘Anou- 

bezeichnet  Gcrichtsferien.  — 133)  Xcnopli.  v.  St.  d.  Ath.  3,  8. 

Dem.  g.  Theokr.  709.  Spanh.  zu  Aristoph.  Wolk.  620.  — 134)  Poll. 
8,  141.  Lucian  8,  69.  Zw.  A.  — 135)  Plut.  Alkib.  34.  Ilesycb. 

unoif  QiiiSts  nennt  auch  sieben  Tage,  wo  den  Todten  Opfer  gebracht 
wurden,  u7io(p(täde;.  — 1351»)  Aeschin.  g.  Tim.  108.  Dcmosth.  g. 

Timokr.  726.  — 136)  Den»,  g.  Steph.  1102:  tv  noKfin,  di <5r»  otx 

r,aav  Ji'xai.  Vgl.  Lysias  v.  öff.  Verg.  590.  Isäos  üb.  Ar'istarcb.  Erl». 
265.  War  aber  die  Mehrzahl  der  Bürger  daheim , so  gingen  die 
Gerichte  ihren  Gang  fort.  Dem.  g.  Olympiod.  1173.74.  — 137)  Poll. 

8»  117.  — 137  h)  Dcrs.  a.  O.  — 138)  Dcmosth.  g.  Steph.  1136.  — 

139)  Dem.  g.  Apatur.  900,  3.  — 140)  Pollux  8,  63. 
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f.  Instruction  des  attischen  Processcs  *), 

§.  107. 

Vorladung  (xlijaig,  n-prfjxiijffij). 

Wenn  nicht  dringende  Umstande  ein  ausserordentliches 
Verfahren  veranlnsstcn , so  wurde  die  Klage  dadurch  eingelei- 
tet, dass  der  Kläger  (o  diioxiov),  begleitet  von  zwei  Zeugen, 
genannt  xXqxqQig  oder  x).r,TOQts  a) , sich  zu  dem  Gegner  (<jct v- 
ywv)3'»)  begab  und  ihn  auf  einen  bestimmten  Tag  vor  dem 
Magistrate,  der  die  zur  Sache  gehörige  Hegemonie  hatte,  zu 
erscheinen  aufforderte3).  Dieser  Aufruf,  xkijaiQ  *) , 7tQosxXt]- 
aig,  xuXiTo&ut,  tiqos xaXtTaSat * b) , musste  an  den  Gegner  per- 
sönlich gelangen;  ins  Haus  zu  dringen  war  jedoch,  wie  es 
scheint,  nicht  erlaubt  **);  Abwesende,  schwerer  Verbrechen  Be- 
schuldigte, als  Alkibiadcs  ®),  wurden  wohl  durch  eins  der  Staats- 
schuld, die  Salaminia  oder  Paralos,  vorgeladen  0 b) ; für  die 
abhängigen  Insel-  und  Küstenbewohner  gab  es  zur  Zeit  der 
athenischen  Seeherrschaft  einen  xljjrijp  vijauinixoe  7).  War 
die  Vorladung  nicht  ordentlich  geschehen,  namentlich  konnte 
sie  nicht  durch  Klcteres  bezeugt  werden,  so  war  der  Rechts- 
handel nicht  geeignet,  von  einem  Gerichts- Hegemon  angenom- 
men und  zum  Gericht  vorbereitet  zu  werden  (ovx  tlguyioyiptof 
dixrj)  8).  Bei  Mordklagen  musste  vor  der  Vorladung  dem 
Leichnam  die  letzte  Ehre  der  Bestattung  erwiesen,  dabei  aber 
die  TTQujior/ati  ausgesprochen  sejn,  wodurch  dem  Todtschläger 
verboten  wurde,  an  heilige  und  öffentliche  Stätten  zu  kom- 
men 8 b) ; diese  wurde  nuch  wohl  auf  dem  Markte  bei  der  Vor- 
ladung wiederholt  ®c). 


1}  Hcffter  277 — 320.  Meier  und  Schorn.  575  — 703.  Platner 
1,  114  — 314.  Schümann  antq.  j.  p.  Gr.  279.  Hermann  §.  141.  — 
2}  ltarpokr.,  Etym.AI. , Hcsych.,  Pollux  8,49.62  u.  a.  Dcmosth.  g. 
Phorm.  911.  Ueber  die  Zahl  s.  besonders  Dem.  g.  Böot.  1017,6.  — 
2b)  Der  Klagepunkt  wurde  durch  Inl  verbunden,  z.  B.  ipthytoy  hp' 
ttUutn.  — 3)  Aristoph.  Wolk.  1221.  — 4)  Valckenaer  zu  Ammon. 

127.  — 4 b)  Arist.  Wesp.  1406.  Vögel  1047-  Wolken  1221.  — 

5)  Aus  Dem.  g.  Androt.  609,  5 zu  scliliesscn.  Vgl.  über  die  Sicher- 
heit, welche  das  Haus  gab,  Demostb.  g.  Knerg.  1157;  Audok.  v.  d. 
Iliickk.  79.  Sie  war  sehr  prekär.  Vgl.  SIcier  und  Schöm.  589.  — 

6)  Tlwkyd.  6,  53  u.  61.  — 6 h)  Pollux  8,  116.  llarp.  Hcsych.  mc- 

(tnlos  u.  a.  — 7)  Arist.  Vög.  1422.  Vgl.  147.  — 8)  Bckkcr  An. 

199.  — 8 b)  Pollux  8,65.66:  iTnyovro  iSe  llQtüv  xit  1 ttyoQÜg  oi  ly 

xrtrijyop/rt  tpivo  v i’/Qi  xoicti»; • xtti  iovto  tiq  o tt  yön  i veig  txalfiro. 
Vgl.  n not  in ti y xivi  tipytrth:  i ttiv  yoitfuioy  b.  Antipli.  v.  Herod.  M. 
782.783.791.  np<5ppi;<r»s  ebenda  752.  Vom  Basilcus  s.  Poll.  8,90: 
iot(  ly  et  ix  hi  nQottyoQtvsi  un(/tc9ai  (tvnt)Qhov  xr.t  nöy  itlhov 
vofjifitoy.  Vgl.  Bckker  Anckd.  310.  Von  der  arpöpp^rif  s.  Scliümaun 
antq.  j.  p.  Gr.  289,  I.  — 8 c)  Dcrs.  289,  2. 
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Auf  ausserordentlichem  Wege  und  ohne  Vorla- 
dung verfuhr  der  Kläger  durch  die  oben  erklärte  Apagoge 
und  E]>hogesis,  desgleichen  in  den  Fällen,  wo  von  dem  Be- 
klagten Stellung  von  Bürgen  begehrt,  und  falls  er  solche  zu 
stellen  nicht  vermochte,  oder  verweigerte,  die  Hülfe  der 
obrigkeitlichen  Behörde,  vor  welche  er  auch  schon  mit  Gewalt 
geführt  werden  konnte  9)  angesprochen  und  seine  Verhaftung 
bewirkt  wurde.  Dies  aber  galt  gegen  Fremde  überhaupt  ,w), 
gegen  Bürger  bei  einer  Endeixis  **)  und  Eisangelie  *a).  Bei 
den  schweren  Beschuldigungen  des  Hochverrats  und  Verrat lis 
wurde  Bürgschaft  nicht  zugelasscn,  sondern  sogleich  Haft  ver- 
hängt, wie  schon  aus  dem  Eide  der  ßulcuten  erhellt  ,3);  aus- 
serdem sicherte  Bürgstellung  gegen  Haft  auch  bei  Klagen  auf 
Leben  und  Tod1,1);  liier  aber  kam  es  wohl  vor,  dass  die  Bür- 
gen den  Angeklagten  in  Haft  hielten  ,3).  Zu  den  ausseror- 
dentlichen Klageanfängen  gehört  auch  gewissermassen  das  Auf- 
treten von  Sklaven  oder  Weibern,  die  eine  Menysis  machen 
wollten,  die  Probole,  die  Epangelie  der  Dokimasie.  Abweichend 
von  dem  Verfahren,  wobei  Vorladung  stattfand,  wenn  gleich 
übrigens  als  ein  ordentliches  und  stetiges,  war  auch  das  Auf- 
treten bei  der  Euthyne;  endlich  die  Diapsephisis  der  Demoten 
über  einen  verdächtigen  Genossen. 

Anmeldung  der  Klage. 

Wie  viel  Tage  die  Vorladung  dem  Auftreten  vor  dem 
Gerichts -Hegetnon  vorausgehen  musste,  ist  nicht  von  jeglicher 
Gattung  Klagen  bekannt ; gewöhnlich  scheint  ein  Zwischenraum 
von  fünf  Tagen  gewesen  zu  seyn  oft  mochte  der  Kläger 

von  der  Behörde  sich  den  Tag  bestimmen  lassen,  ehe  er  vor- 
lud. Für  die  Anmeldung  mancher  Klagen  waren  gewisse  Zeit- 
punkte bestimmt,  für  Schuldklagcn  und  Klagen  gegen  unächtes 
Bürgerthum  die  letzten  Monatstagc  t6)  u.s.w.  Mordklagen  wur- 
den nach  Aufnng  des  zehnten  Monats  des  Jahres  nicht  mehr 


91  Isokr.  Trap.  628:  flixJ  fit  irnds  röy  noJ.fiicto/oy  lyyvtfrcts 
nfrtÜy.  Vgl.  Dein.  g.  Zcnotli.  890,  9.  — 10)  So  bei  Isokr.  a.  O.  — 

11)  Dem.  g.  Timokr.  746;  g.  Nikostr.  1251.  Meier  u.  Sch.  584.  — 

12)  Schümann  de  comit.  200  ff.  Dem.  g.  Meid.  558,  17-  — 13)  Pol- 

lux 8,  40.  Dcmusth.  g.  Timokr.  745,  12.  Andok.  v.  d.  Myst.  45. 
Vgl.  Lysias  g.  Agorat.  458.  463.  465.  473.  505.  Xenoph.  llell.  1,  7,  3. 
14)  Andok.  v.  d.  Myst.  1.  9.  Nach  dem  Psephisma  eines  Kaiinoiios 
sollte  Sg U{  xov  xoiy  ‘j4!hjyn(t»y  dijuoy  tidtxfi , dl di ufyny  ihiodixtiy  ty 
n;i  dii/io>  (Xcii.  Hell.  1,7,21);  dies  galt  wohl  nur  in  der  Zeit  der 
Oligarchie.  Vgl.  Aristopli.  Kkklcs.  1089  und  Schot.  — 15)  Xcn.  II. 

1,  7,  39.  — 15  h)  Dem.  g.  Makart.  1070,  20.  — 16)  liarp.  A'«t»  o- 

dixai.  Ari-stoph.  Wolk.  1089  f.  Vgl.  M.  u.  Sch.  578. 
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angenommen  *7),  ■weit  zu  ihrer  Führung  drei  volle  Monate  nö- 
thig  waren  und  demnach  störender  Wechsel  der  Magistrate  ein— 
getreten  seyn  würde.  Die  Klage  über  Schläge  (J ixt]  uixiug ) 
musste  vier  Tage  nach  geschehener  Thnt  angemeldet  werden, 
ehe  nehmlich  die  Spuren  der  Schläge  sich  verwischten  ,8).  Die 
Klage  wurde  schriftlich  ,!))  eingereicht;  die  Klageschrift  hicss 
in  Privatsachen  und  insbesondere  bei  persönlichen  Kla- 

gen i'yxXrjftu  -°) , in  öffentlichen  Sachen  ypuy tj  mit  hinzugefüg- 
tem Genitiv  des  Gegenstandes  der  Klage,  oder,  wenn  eine 
unbenannte  Klage  gewählt  wurde,  tigayyth'u,  (ftiatg  u.s.  w., 
die  Einreichung  der  Klageschrift,  und  überhaupt  die  Anbrin- 
gung der  Klage,  ‘kfjfyg  ir,g  ötxrtg,  notuadut , Sixtjv  ).uy- 

£<m<v31).  ln  der  Schrift  (ypuft/iiuztTov)  war  Name  des  Klä- 
ger» mit  Angabe  des  Demos,  Klagepunkt  ( ahiu ),  gewöhnlich 
auch  die  Namen  der  Kleteres  bemerkt2'*).  Eine  Klage  konnte 
von  der  Behörde  abgewiesen  werden;  genügende  Gründe  dazu 
waren,  wenn  durch  dieselbe  ein  Gesetz  gefährdet  wurde  oder 
sie  durch  kein  Gesetz  begründet  war,  oder  wenn  sie  nicht 
durch  die  rechten  Personen,  z.  B.  bei  Mordklagcn  nicht  durch 
die  nächsten  Angehörigen , oder  nicht  zur  rechten  Zeit  ange- 
bracht wurde  u.  dgl.  sa),  wozu  auch  gehört,  dass  das  Klage- 
recht  nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit,  z.  B.  in  Schuld-  und 
Yormundschaftssachen  nach  fünf  Jahren  *4) , gegen  einen  Bür- 
gen nach  einem  Jahre  '*■’) , ebenso  gegen  den  Urheber  eines 
gesetzwidrigen  Volksbeschlusses  30 ),  ferner  gegen  gewesene 
Beamte  nach  einer  gesetzlich  bestimmten  Zeit,  erlosch.  Jedoch 
war  die  Behörde  verantwortlich  und  konnte  bei  der  Euthyne 
über  ungerechte  Weigerung  belangt  werden , auch  konnte  sich 
oft  erst  aus  der  Instruction  einer  Klage  ergeben,  ob  sie  vor 
Gericht  gebracht  werden  könne. 

Das  Ausbleiben  des  Beklagten  hielt,  wofern  durch  die 
Kleteres  bezeugt  worden  war,  dass  die  Vorladung  geschehen 
sey,  und  jener  kein  Gesuch  u.n  Aufschub  cingcrcicht  hatte, 
die  Anbringung  der  Klage  nicht  auf.  Ob  die  Klage  angenom- 
men werden  konnte,  hing  aber  noch  von  einer  andern  Bedin- 
gung ab,  nehmlich  von  der  Erlegung  der  Gerichtsgelder, 
l’rytaneia,  Parastasis  oder  Parakatastasis,  Paraka- 
tabole,  l’arabolon  und  Ep  ob  clie,  über  welche  oben  das 
Nöthige  vorgebracht  worden  ist a7).  Wurden  diese  nicht  be- 


17}  Antipti.  v.  T.  d.  Chor.  784  ff.  — 18}  Bckker  Anehd.  360. 

10}  Dcinosth.  g.  Thcohr.  1323,  7.  M.  u.  Sch.  594.  N.  1.  — 20)  .M. 

ii.  Sch.  594.  95.  N.  2.  3.  4.  — *21}  Dies.  596  ff.  — 22)  Bcisp.  Die*. 

<2)6  ff.  — 23)  Dies.  599  ff.  — 24)  Dein.  f.  Pliorui.  932;  g.  N ausin. 

OHO.  993.  — 25)  Dem.  g.  Apatur.  901.  — 26)  Schönt,  de  coui.  278. 

27)  S.  §.  97.  Nunt.  3. 
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zahlt,  so  wurde  die  Klage  nicht  vorgenommen  und  die  aufge- 
zeichnete Meldung  durchgestrichen  ‘*8).  War  die  Klage  ange- 
nommen worden,  so  ward  ihr  Inhalt  von  dem  Gerichtsschreiber 
auf  eine  mit  Gyps  oder  Wachs  überzogene  Tafel,  auvig  oder 
Xivxwf-iu  aa),  geschrieben  und  diese  in  der  Nähe  des  amtlichen 
Aufenthaltsortes  des  Gerichts -Hegemon  öffentlich  ausgestellt31*), 
den  Parteien  aber  ein  Tag  bestimmt,  au  welchem  die  Unter- 
suchung beginnen  sollte. 

Untersuchung  (ävüxQiaig)  Sl). 

Zur  Anakrisis  wurden  die  Parteien  besonders  vorgeladen  sa) ; 
welche  von  beiden  ohne  Fristgesuch  ( inwfioaiu ) ausblieb,  ver- 
lor die  Sache  durch  das  Ausbleiben 33).  Gegen  Betrug  des 
Klägers,  der  vorgeladen  zu  haben  angab,  aber  dies  nicht  ge- 
than  hatte  und  falsche  Kleteren  aufstellte,  erhob  der  Beklagte 
die  Klage  xpivSoxXrjjuug.  Fristgesuche  (vnwfioaiui)  fanden 
statt  wegen  Krankheit,  Staatsdienst  u.  dgl.  33  b).  Wenn  auf 
Verhandlung  vor  Diätctcn  angetragen  wurde,  so  wurde  wahr- 
scheinlich die  gesammte  Anakrisis  an  diese  mit  übertragen  31). 

Die  Anakrisis  begann  damit , dass  Kläger  uud  Beklagter 
einen  Eid  leisteten,  jener,  dass  er  wahrhaftig  und  nach  Ueber- 
zeuguug  von  seinem  Rechte  die  Klage  beginne  (noooi/ioai'a), 
dieser,  dass  er  ebenso  die  Klage  abwehre  (dvTW/uootu) ; beide 
Eide  zusammen  (tiuofiooi'a)  3-5 ) verhiessen  auch  für  die  folgen- 
den Verhandlungen  Wahrhaftigkeit  (aXr^Tj  xux^yoQi;onv  und 
üXq&tj  unokoyrjaaa&ai)  36).  Wandte  nun  der  Beklagte  nichts 
ein  gegen  die  Zulässigkeit  der  Einführung  der  Sache  ins  Ge- 
richt, so  hiess  das  Verfahren  iv&vätxia  37);  Einreden  (Ex- 


28)  I>cm.  g.  Lept.  501.  Ji(yoa<f  ov  (die  Hegemonen)  Pollux 
8,  38.  — 29)  Uesych.  JCtym.  M.  ctivfg  und  Xtvxtuun.  Aristoph.  Wolk. 
771.  M.  u.  Sch.  605.  — 30)  l)cm.  g.  .Meid.  548,  g.  Thcukr.  1324. 

31)  Harpokr.  Suid.  tcyüxQicii  und  die  liei  M.  u.  Sch.  622.  N.  1 und 
Hcrmaun  141 , 1 angef.  Sehr.  Schumann  antiq.  j.  p.  Gr.  279.  — 

32)  Dem.  g.  Theokr.  1324.  — 33)  Dies  das  (o>’u>;c  öifXuv  &<f).niz<x- 

vni’,  wovon  unten.  — 33h)  Pollux  8,44.  54.  5öl  60.  Dem.  g.  Meid. 
540;  g.  Olympiod.  1174.  Vgl.  unten  Ji.  113.  M.  u.  Sch.  695  . 7.n  deu 
Ausflüchten  gehörten  angebliche  Hcisen  nach  Skyros  oder  Irabros, 
daher  sprichwörtlich  Zxvnlav  <5(xrty , ‘Jfjßqtoi.  s.  Phot.  “luß n.  Poll. 
8,  81  u.  a.  — 34)  lludtwatcker  72.  N.  14.  — 35)  Harp.  Suid.  iinw- 

fiooCa  Pollux  8,  55.  Hnhnk.  zu  Tim.  38  u.  a.  Vgl.  Matthiä  miscell. 
phtl.,  de  judie.  258.  N.  41.  Hudtwalckcr  75.  M.  u.  Sch.  624  ff.  Die 
drei  Ausdrücke  werden  nicht  überall  genau  unterschieden  , und  «r- 
Tcofiocrfc  vou  beiden  Eiden  zusammen,  ötwuoaia  von  einem  von  bei- 
den gesetzt.  M.  u.  Sch.  a.  O.  Die  Grammatiker  führen  auch  noch 
die  Ausdrücke  üftif.atfxoala  und  «utfioQxfa  au  (Hesych. , Suid.,  Pol- 
lux 8,  122),  die  aber  bei  den  Hcduern  nicht  gefunden  werden.  — 
36)  llarp.  uvxu/t,  Bckkcr  Anckd.  200.  — 37)  Dem.  g.  Phorrn.  908; 
g.  StcplL  1103,  lsUos  üb.  Apollod.  161.  Suid.  u.  Etyrn.  M.  ivO-vJtxia, 
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ceptioncn),  üvrtygafut  **),  auf  Incompetenz  der  Behörde  oder 
Unpässlichkeit  der  Klage  3U)  u.  s.  w.  gerichtet,  wurden  zwar 
nicht  mit  günstigem  Auge  angesehen  10),  kamen  aber  oft  vor, 
und  zwar  wurde  gewöhnlich  dabei  nach  einer  der  beiden  For- 
men, ätuftagxvgia  oder  nugaygaqij , verfahren.  Bei  der  Dia- 
martyria 4I)  hatte  zuvörderst  der  Kläger  Zeugen  aufzustellen, 
dass  die  Einrede  ungegründet  sey,  im  Fall  aber  dies  nicht  ge- 
schah, hatte  der  Beklagte  das  Recht,  Zeugen  für  die  Recht- 
mässigkeit seiner  Einrede  zu  stellen.  Von  jedem  der  beiden 
Theile  konnten  die  gegenseitigen  Zeugen  als  falsche  verklagt 
und  so  ein  Nebenprocess  in  den  eigentlichen  eingemischt  wer- 
den. Vor  Anstellung  einer  Diamartyria  musste  in  Privatsachen 
von  dem  Urheber  derselben  ein  eigenes  Gerichtsgeld,  Para- 
katabole,  erlegt,  und,  wenn  der  Kläger  verlor,  von  diesem 
an  den  Beklagten  eine  Busse  der  ohne  Grund  erhobenen  Klage, 
wahrscheinlich  die  Epobelie,  bezahlt  werden  41).  In  Erbschafts- 
sachen konnte  bei  Einreden  nur  die  Diamartyria  gebraucht  wer- 
den 4a).  Die  Paragraphe  ll)  wurde  schriftlich  aufgesetzt13) 
und  von  dem  Beklagten  selbst  ohne  Zuziehung  von  Zeugen 
durchgeführt  und  von  einem  Gerichte  darüber  entschieden. 
Auch  liier  wurde  von  dem  verlierenden  Theile  dem  gewinnen- 
den die  Epobelie  gezahlt lö).  Wenn  der  Kläger  gewann,  so 
ging  der  Hauptprocess  seinen  Gang  weiter  fort. 

Mehr  als  blosse  Einrede  ward  die  uvriygurpy  y wenn  der  Be- 
klagte als  Angreifer  eine  eigene  Klage,  eine  Widerklage17), 
gegen  den  Kläger  erhob,  ihn  dazu  vorladen  Hess  u.s.  w.  Hier  wur- 
de auch  besonderes  Gerichtsgeld  erlegt,  und  von  dem  verlierenden 
Theile  in  Privatsachen  die  Epobelie  gezahlt  18).  Sehr  gewöhnlich 
enthielt  die  Widerklage  eine  Anschuldigung,  dass  der  Kläger  nicht 
befugt  sey,  von  dem  Bürgerrechte  Gebrauch  zu  machen,  und  es 
wurde  wohl  gleich  zu  Anfänge  demselben  geboten,  sich  dessen  bis  zu 
ausgemachter  Sache  zu  enthalten,  z.  B.  bei  einer  Mordbeschul- 
digung durch  die  nguggijaig.  Ebenfalls  war  es  Pflicht  des  Ar- 
chon König,  in  Blutklagen  gegen  den  Angeschuldigten  die 
ng6$gi]Oi$  auszusprechen  ,9).  Recht  oft  war  es  Chikane  der 
Sykophanten  iS0).  Aeschines  übte  es  gegen  Timarchos. 


38)  Harp.  nyrtygnrf^.  ‘^ivxiyQÜffoyni  Lys.  g.  Paukt.  732  u.  a.  — 
39)  Die  gemeinschaftliche  Formel  alter  war  /u ij  tlfctyaiyiuov  tfy«i  iijv 
d/xijr.  Poll.  8,  57.  — 40)  Dem.  g.  Leoch.  1097;  f.Phorin.  944.  — 41)  Har- 
pokr.  iiitultQxvgltt.  M.  u.  Sch.  639  f.  — 42)  M.  u.  Sch.  640.41.  Vgl. 
oben  $•  105,  57  von  der  7 taQnxccTaßoXq.  — 43)  Bekkcr  Anckd.  236. 
44)  Meier  und  Schöm.  645  IT.  — 45)  Dem.  g.  Phorrn.  912,  16;  g. 

Lahr.  939,  11.  — 46)  Pollux  8,  58.  Böckh  1,  389.  — 47)  M.  U. 

Sch.  651  ff.  Hier  heisst  es  äyT^iQO(xitXtta9at , äyuiayyttyuy.  Dc- 
uiosth.  g.  Eucrg.  1153;  g.  Boot  1009.  — 48)  Böckh  a.  O.  — 49)  S. 
oben  >.  8b.  — 50)  Als  Chikane  erscheint  es  auch  bei  Antiphon  752. 
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Pie  Beweisführung  der  Parteien  geschah  zum  grössten 
Theile  und  wesentlich  in  der  Anakrisis ; ira  Gerichte  kam  nach- 
her dazu  die  rednerische  Bearbeitung  der  richterlichen  Gctnü- 
ther  mit  Verweisung  auf  die  wahrend  der  Anakrisis  anerkann- 
ten Beweismittel.  In  die  Anakrisis  gehörten  demnach  die  ein- 
fachen, keiner  rednerischen  Erörterung  bedürftigen  Beweis- 
mittel (uxfyvot , im  Gegensatz  der  tvxtyyoi  51)  oder  tlxu— 
X(üv)  5'J) , nelimlich  Gesetze,  Urkunden,  Aussagen  freier  Zeu- 
gen, Aussagen  Ton  Sklaven,  Eide“3). 

Bei  allen  diesen  Beweismitteln  konnte  als  gemeingültige 
Form  des  Verfahrens  die  7igix).7j(jig  51)  Vorkommen,  d.  h.  die 
Aufforderung  einer  Partei  durch  die  andere,  Beweismittel,  die 
nicht  von  selbst  durch  den  Augenschein  zur  Hand  waren,  hcr- 
beizuscliaffen.  Die  Verpflichtung  der  in  Anspruch  genommenen 
Partei,  solcher  Aufforderung  Folge  zu  leisten,  war  nicht 
streng  sll>)  und  cs  fanden  Ausnahmen  statt,  z.  B.  dass  Ange- 
hörige nicht  gezwungen  werden  konnten,  gegen  einen  der  Ihri- 
gen zu  zeugen  as).  Wurde  die  Mittheilung  einer  Urkunde, 
oder  sonst  eines  zum  Rechtshandel  gehörigen  Gegenstandes  ver- 
weigert, so  konnte  die  <5 ixt]  itg  Iftfavwv  xutÜoxuoiv  erhoben 
werden  3fl). 

Gesetze  als  Beweismittel  konnten  natürlich  nicht  sowohl 
den  Thatbestand  eines  Ilechtshandels  darthun,  als  das  Verhält- 
niss  einer  Sache  zum  Gesetze  in  helleres  Licht  zu  setzen  die- 


50)  Lihan.  vor  Bern.  g.  Timoth.  1184.  Mehr  Zeugnisse  s.  bei 
Ernesti  Icxic.  teclin.  Graec.  rhet.  266.  — 52)  Autipli.  JMordkl.  628. 

629  u.  a.  Vgl.  folg.  §.  — 53)  So  Aristot.  Itliet.  I,  44,  «lein  M.  n. 

Sch.  659  ff.  gefolgt  sind , von  welchem  Hcffter  und  l’latner  in  eini- 
gen Stücken,  z.  B.  der  Aufzählung  des  Geständnisses  und  Auslas- 
sung der  Gesetze,  ahweichcn.  — 54)  Hudlwalcker  41  ff.,  beson- 

ders nach  Demosth.  g.  Steph.  1106,  6,  „eine  feierliche  Aufforderung 
entweder  zu  einer  Leistung,  auf  welche  der  Provocaut  ein  liecht 
zu  Italien  glaubte,  oder  zu  einer  Handlung,  durch  welche  ein  strei- 
tiger Punkt  erledigt  werden  sollte”  u. s. w.  Vgl.  Dem.  g.  Theokr. 
987;  g.  Pantän.  978.  Anlipb.  779.  llcffter  316  ff.  Nur  gelegentlich, 
aber  mit  Bestimmtheit  reden  3Ieier  u.  Sch.  666  und  Platncr  von  der 
Proklesis.  Plattier  1,214:  „Die  Proklesis  ist  nicht  sowohl  ein  ei- 
gentliches Beweismittel,  als  eine  Form,  die  Beweise  geltend  zu 
machen.”  Zu  bemerken  ist  noch , dass  die  Proklesis  nicht  bloss 
während  und  zmn  Behuf  der  Anakrisis,  sondern  selbst  noch  vor 
den  ltichtcrii  und  ausser  dem  Gerichte  Vorkommen  konnte.  — 
54h)  lludtwalcker  45.  Kill  Beispiel  der  Weigerung,  eine  Urkunde 
vorzulegen,  s.  Dem.  g.  Olymp.  1181.  Dagegen  kommt  hei  Isokr.  g. 
Kalliin.  667  der  Fall  vor,  dass  eine  für  todt  ausgegebene  Sklavin 
von  den  Gegnern  ansgespürt  und  aus  ihrem  Versteck  mit  Gewalt 
hervorgeholt  ward.  — 55)  Dies  wird  nur  wahrscheinlich  aus  einer 

andern  gleichfalls  nur  wahrscheinlichen  Annahme,  dass  nelimlich 
Zeugnisse  von  nahen  Angehörigen  nicht  zulässig  waren.  Demosth. 
g.  Tim.  1195,  12.  Vgl.  31.  u.  Süll.  671.  N,  44.  — 50)  §•  105.  N.  59. 
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nen;  also  ihre  Beibringung  in  Abschriften  sollte  nur  vergegen- 
wärtigen, vras  aus  dem  unübersehbaren  und  nach  allen  Theilen 
schwerlich  irgend  einein  Magistrate  oder  Richter  durchweg  be- 
kannten Yorrathe  von  Gesetzen  zu  der  vorkoinmcnden  Sache 
gehörte.  Von  dem  Verfahren,  bei  dein  Abschrciben  Verun- 
• treuung  zu  verhüten,  sind  wir  nicht  genau  unterrichtet;  man 
muss  voraussetzen,  dass  die  Staatsschrciber  bei  den  Gesetzen, 
die  nicht  gleich  den  drakonischen  und  solonischen  öffentlich 
ausgestellt,  sondern  aus  dein  Archive  (/mjtqmov)  herbeizu- 
schatlcn  waren,  irgend  ein  Merkzeichen  der  Beglaubigung  hin- 
zufügten °7). 

Urkunden,  wozu  ausser  Verträgen  (ovv&^xou , ovyygu- 
rfui)  auch  Testamente  und  Handels-58)  und  Zollbücher 5a) 
u.  s.  w.  zu  rechnen  sind,  galten  nicht  durch  Unterschrift  und 
Siegel  allein,  sondern  es  schien  unerlässlich,  dass  ausserdem 
bei  Abfassung  der  Schrift  Zeugen  zur  Bestätigung  ihrer  Beweis- 
kraft zugezogen  würden  ®°),  und  so  lief  gewöhnlich  diese  ganze 
Beweiskraft  auf  eine  angewandte  Zeugenaussage  hinaus. 

Anssagen  freier  Zeugen  (/itaQTVQtui),  nicht  allein 
erwachsener,  im  Genuss  ihres  Rechts  befindlicher,  überhaupt 
also  öffentlich  aufzutreten  befähigter,  Bürger,  sondern  auch 
Fremder61),  waren  das  an  sich  gültigste  Beweismittel,  so  wie 
den  urkundlichen  Beweismitteln  zur  Bekräftigung  zugcsellt. 
Auch  von  Abwesenden  konnten  Zeugnisse  ciugeholt  werden  (ix- 
/uuQTvgia)  6-) ; was  Jemand  von  Verstorbenen  gehört  zu  haben 
versicherte  ( uxofjv  fiaQxvQiiv) 63  ) , galt  wohl  nur  für  Hulfs- 
zeugniss.  Versagen  durfte  sein  Zeugniss  Niemand;  die  Auf- 
forderung dazu  (xXr/Ttvtiv)  61)  konnte  von  Zwang  begleitet 
xevn  64  b) ; nur  durch  die  l^ia/toaiu  ®*) , den  F.id,  dass  inan 
unfähig  sey,  in  der  vorliegenden  Sache  zu  zeugen,  konnte  man 


57)  Ucher  das  Mctroou  s.  Ifd.  1 , 491.  N.  83  und  füge  hinzu 
die  hei  M.  u.  Sch.  661.  N.  7 angef.  Stellen.  — 58)  Dein.  f.  Pliorm. 

950,  18.  23.  — 59)  Ders.  909,  10.  917,  10.  — 60)  $•  103.  N.  118.  — 
6t ) Ilcmosth.  g.  Lakr.  927.  929.  930.  937.  — 62)  Aescliin.  v.  tr. 

fies.  203  und  Schot.  752.  Dem.  g.  Steph.  1130.  Tayl.  zu  Dem.  g. 
Tlieokr.  1329.  Pollux  8,  36.  Aiuiuon.,  Hckker  Auekd.  246.  — 
63)  Demostli.  g.  Stepli.  1130;  g.  Leoeli.  1097;  g.  Kuhul.  1300.  Scliö- 
iiiunii  aut.  j.  p.  Gr.  280.  N.  8.  — 64)  Auch  Ixxl.ijTtvuy.  Poll.  8,  37. 
Ac.sch.  g.  Tim.  71 , v.  tr.  Ges.  246  u.  a.  S.  die  Cit.  b.  Meier  u.  Sch. 
672.  49.  Jm[tuQTVQW(hu  oder  /«»««p rvpttr&fti  bezeichnet  die 

vorläufige  Aufforderung  zufällig  Gegenwärtiger,  Zeugen  zu  seyn 
(antestari),  und  xlr,nvny  folgte  darauf  nur,  damit  die,  welche  zu 
zeugen  verlieissen  hauen,  vor  Gericht  erschienen.  — 64h)  Dem. 

v.  tr.  Ges.  396.  403:  (lyriyxaZeiy  /uunivQtiy  !}  (£ofiyvriti.  — 65)  Mal- 
thiü  mixe.  1,  264.  Vgl.  Meier  u.  Schäm.  672.  N.  47,  Anw/xonia  s. 
l'ollux  8,  56. 
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sich  der  Aufforderung  und  der  auf  Verweigerung  des  Zeugnis- 
ses gesetzten  Strafe  von  lausend  Drachmen  ec)  entziehen.  Ge- 
gen den , der  zu  zeugen  versprochen  hatte  und  nicht  erschien, 
konnte  die  c)Vx/j  XiinofiUQTVQtov , auch  ßXußr^,  angestellt  wer- 
den. Erklärten  Freunden  und  Feinden  der  beiden  Parteien 
konnte  unter  Umständen  untersagt  werden , zu  zeugen  67).  Das 
Zeuguiss  wurde  durchgängig  aus  dein  Munde  des  Zeugen  nie- 
dergeschrieben , oder  schon  vorher  schriftlich  abgefasst  uud  dem 
Zeugen  zur  Anerkennung  vorgelesen  *•) , die  Wahrhaftigkeit 
desselben  aber  in  der  Regel  durch  einen  Zeugeneid  bekräftigt 

Aussagen  von  Sklaven  galten  nicht  für  sich  selbst, 
sondern  nur,  wenn  sie  durch  die  Folterqual  erpresst  wur- 
den (daher  ßüaavog  genannt) 70),  zu  der  einen  Sklaven  zu 
stellen  (ßovrai,  ixdovvui , nuQaäovvai)  71)  oft  eine  Partei  sich 
erbot,  oder  aber  die  andere  durch  eine  Proklesis  auff orderte 
(l'iainTv)  "-),  wobei  aus  Bereitwilligkeit  oder  Weigerung  eiuer 
Partei  allerlei  Folgerungen  von  den  Rednern  pflegten  gemacht 
zu  werden  73  b),  die  Entscheidung  aber,  wessen  Sklav  zur  Fol- 
terung kommen  solle,  natürlich  bei  der  Behörde  war.  Die  An- 
sichten der  Athener  von  der  Noth wendigkeit , einen  Sklaven  zu 
martern,  wenn  man  die  Wahrheit  von  ihm  erfahren  wollte73), 
und  von  der  Gültigkeit  und  Glaubwürdigkeit  solcher  Zeug- 
nisse 74 ) erregen  Schauder,  besonders  wenn  man  dabei  bc- 


66)  Acsclt.  g.  Timokr.  71.  — 67)  Ebend.  72.  — 68)  Dem. 

g.  Steph.  1115.  1130.  — 69)  Ebend.  1119;  g.  Kon.  1269.  Meier  u. 

Sch.  675.  X.  56.  Als  Ausnahme  wird  angeführt,  dass  Xcnokrates 
blosses  Wort  ohne  Eid  für  gültig  erkannt  wurde.  Diog.  L.  4,7. 
Cic.  an  Att.  1,  16.  l>cr  Eid  wurde  auf  einen  Altar  geleistet;  Wem. 
g.  Kon.  1269.  Darauf  geht  Xaßöyra ; tov  h(tov  Lyk.  g.  l.cokr,  151. 
70)  Dem.  g.  Nikostr.  1254,  10.  Harpokr.  ßdaayog.  — Vgl.  die  Aus- 
drücke V.iy/o;  tov  Ciöftttxoi  Dcmostli.  g.  Timotb.  1201 , 2.  tö  fftö/i« 
■juiQaßovvttt  Dem.  g.  Euerg.  1141,  11,  29.  1142,  3.  licitcmeier  de  orig, 
et  usu  quaest.  p.  tormenta  ap.  Gr.  et  Hom.  Gott.  1783.  Anderes  s. 
b.  Hermann  141 , 14.  — 71)  Lys.  v.  Oclb.  254.  Dem.  g.  Aphob. 

855,24.  25;  g.  Onet.  874,  12  n.  a.  — 72)  Dem.  g.  Steph.  1135,  12. 

72  b)  7j.  B.  Antiphon  Kl.  d.  Vergift.  609.  Isokr.  Trapez.  629.  630.  — 
73)  Anlipli.  Apol.  632:  Altan ovpifytov  Js  nöy  iiU.ojy  dovl.oiy  (y  juig 
fittQTVQCuig  (ov  yd p fßaaayigouty  avxovg  x.  r.  h.).  — 74)  Isäos  v.  Kir. 
E.  202:  vftfii  pily  roiyvy  xai  Hin  xai  di,/toaia  ßdauvoy  axftßima- 
xoy  fi.tyyoy  youi^irf  xai  onoiav  dovXot  xtti  tXtv&fpo t mioayiyoivtru 
xai  Ji>;  (VQlOiji'ai  u Tiöy  ^tovuiytay , oti  /oijcSf  zalg  tiöy  iXfvih'nojy 
fittQTV^iaii,  «i.lft  r o ti  f dovXovg  ßa  a a v igo  v r t g aviio  (igTtiTt 
eÖQfiv  Ttjv  d Xrj&f  irty  Tiöy  ytycyi/fiiyioy,  womit  Dem.  g.  Onet. 
874,  19  ff.  wörtlich  übereinstimmt , was  kaum  anders,  als  aus  Ue- 
bertragung  der  Stelle  aus  dein  einen  Schriftsteller  in  den  andern 
zu  erklären  ist.  Vgl.  Dcmostli.  v.  Stcph.  f.  55.  848:  ri  xdXXioy  jy 
tov  toi’  Ttaida  (Tnifßi.nvyra  igfXiyl-ni  ti/tvdopiiyovg  fjftäg;  Dyk.  g. 
l.eokr.  159;  — ninl  imy  u ft <( i gfltjrovu iyioy  iraXti  doxti  di/aiöratoy  xai 
di/juouxöy  tiyat,  otay  otxiiui  ij  9tQditaunu  avyaJojciy,  u dti,  (Lücke) 
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denkt,  dass  dem  Sklaven,  der  auf  der  Folter  gegen  seinen 
Herrn  aussagtc,  keine  Sicherheit  gegen  dessen  Rache  gegeben 
■wurde.  Der  Schade,  der  einem  Sklaven  durch  die  Folterung 
zugefügt  wurde,  musste  dem  Herrn  nach  der  Schätzung  der 
zur  Folterung  bestellten  ßaauvtoiul,  die  eine  Art  schiedsrich- 
terlichen Charakters  hatten  7S),  vergütet  werden  76).  Atheni- 
sche Bürger  sind  zu  keiner  Zeit  ohne  den  Drang  ganz  ausser- 
ordentlicher Umstünde  und  eigenen  Volksbeschluss  71)  gefoltert 
worden.  Im  Hermokopidenprocesse  ward  Peisandros  Vorschlag, 
die  Angeklagten  auf  die  Folterbank  zu  legen,  nur  mit  Müho 
abgewandt  78).  Ein  Psephisma  des  Skamandrios  verbot  die  Fol- 
terung ausdrücklich  79).  Die  Folterung  geschah  öffentlich  **®) 
im  Bciscyn  der  Betheiligten  8I)  durch  den  Henker  (drtftuxoi- 
vof) 8-),  oder  durch  dazu  als  Basanisten  berufene  Bürger 83), 
oder  durch  die  Betheiligten  selbst  87).  Die  üblichsten  Marter- 
werkzeuge, deren  Wahl,  wie  das  übrige  Verfahren  bei  der 
Folterung  von  den  Parteien  bestimmt,  oder  auch  wohl  von  den 
Basanisten  geleitet  wurde,  waren  das  Rad  oder  die  Leiter 
zur  Ausreckung  des  Körpers  (jQÖyog,  xXt/ua%,  auch  wohl  utq{- 
ßXtj) , worüber  es  keiner  Nachweisungen  bedarf85),  der  xvü- 
< jos , eine  Art  Stachelkamm86),  der  xvcpwv,  ein  Werkzeug 
zum  Kruininschliessen  87),  wozu  aber  noch  eine  besondere  Mar- 
ter gesellt  wurde,  vielleicht  etwas  von  dem,  was  in  Aristo- 
plianes  Fröschen  erwähnt  wird,  dass  Essig  in  die  Nasenlöcher 
gegossen,  oder  glühende  Ziegel  auf  den  Körper  gelegt  wur- 
den u.s.w.  88).  Die  Barbarei  ist  hier  nicht  allein  in  Grausam- 


Tovzovi  IXty/av  xal  ßattnvf£t w,  xal  rotg  #pyo/f  fiaXXov  tj  roig  Xoyoig 
TUGitiuv  x.t.X.  Vgl.  die  von  Hudtwalcker  51  angef.  Stellen.  Da- 
gegen nun  giebt  es  freilich  auch  Steilen , in  denen  Redner  von  der 
Unsicherheit  und  Triiglichkcit  der  Sklavenaussagen  sprechen , z.  B. 
Antiph.  über  Herod.  K.  720;  üb.  des  Chor.  E.  777.  778.  Lys.  v.  d. 
Verwund.  179.  — 75)  Dem.  g.  Pantiin.  978,  11.  Hudtw.  173.  Anin. 

19.  Sie  hicssen  auch  wohl  hurtugutl , Antiph.  v.  Herod,  E.  721.  — 
76)  Aristoph.  Frösche  624.  — 77)  S.  Bl.  u.  Sch.  685.  Ich  zweifle, 

ob  sich  irgend  ein  Beispiel  an  einem  Bürger  wirklich  vollzogener 
Folterung  nachweisen  lässt;  meistens  blieb  es  hei  Anträgen  dazu, 
so  Pint.  Pliok.  35.  Ueber  die  Anwendung  der  Folter  auf  freie  Nicht- 
hürger  lässt  sich  bestimmter  sagen,  dass  sie  stattfand,  so  bei  dem 
armen  Barbier  aus  dem  Peiräeus  nach  der  Biederlagc  vor  Syrakus, 
welchen  man  doch  für  einen  Bletöken  zu  halten  hat.  — 78)  Andok. 
v.  d.  Btyst.  22.  — 79)  Andok.  a.  O.  — 80)  Aesch.  v.  tr.  Ges.  296. 
VJ/nt  in  den  Stellen  N.  74  geht  auf  die  A'atur  der  Rechtssache.  — 
81)' Antiph.  Kl.  d.  Vergift.  609.  — 82)  Lsokr.  Trapez.  629.  — 83) 

Hesych.  ßaaavunjg.  Vgl.  Isokr.  a.  O.  und  darüber  Hudtwalcker  172. 
84)  Aristoph.  Frösche  629  ff.  und  die  Ausleger.  — 85)  Die  „spani- 
sche Leiter"  stammt  daher.  — 86)  Tiniäos  Huhnk.  160.  — 87) 

Photios  xiif  mv.  Vgl.  oben  S-  104.  N.  57.  — 88)  Aristoph.  Frösche 

618  ff. 
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keit  des  zugefügten  Schmerzes  mit  dem,  was  in  neuerer  Zeit 
geübt  worden  ist,  zu  vergleichen,  sondern  diesem  überlegen, 
da  ja  doch  der  gefolterte  Sklav  nicht  eigentlich  als  Thcilneh- 
mer  eines  Verbrechens , oder  als  der  selbst  mit  der  fraglichen 
Schuld  Belastete,  angesehen  wurde.  — Endlich  ist  zu  bemer- 
ken, dass  nach  Verabredung  der  Parteien  auch  ausser  der  Ana- 
krisis,  und  olinc  dass  überhaupt  eine  Sache  vor  die  Behörde 
gebracht  wurde,  Folterung  stattiindeu  und  eine  streitige  Sache 
dadurch  ausgemacht  werden  konnte  s9). 

Der  Eid  (opxog)  "),  in  dem  Falle,  wo  keine  Urkunden 
oder  Zeugen  vorhanden  waren91),  oder  auch  zu  mehrer  Be- 
kräftigung von  Zeugnissen  anderer  Art,  zulässig  von  der  einen 
oder  der  andern  Partei,  und  zwar  nicht  bloss  von  dem  eigent- 
lichen Sachführer,  sondern  auch  von  anderen  bei  der  Sache 
Entheiligten,  ja  selbst  von  Weibern9-),  wurde  vermittelst  ei- 
ner Proklesis  entweder  angeboten  9ah),  oder  der  Gegenpartei 
zugeschoben  93) ; im  erstem  Falle  konnte  das  Anerbieten,  iin 
letztem  aber  schwerlich  die  Aufforderung  zum  Eide  abgelehut 
werden9*).  Der  Gerichts -Hegemon  hatte  darüber  zu  entschei- 
den; doch  konnte  nicht  er  selbst  zum  Eide  von  Gerichts  wegen 
nötbigen.  Es  konnte  durch  einen  Eid,  wie  durch  Folterung 
von  Sklaven,  nicht  bloss  eine  einzelne  Thatsache  ausgcmittclt 
oder  beglaubigt,  sondern,  weun  Verabredung  vorher  deshalb 
stattgefunden,  der  gesammte  Rechtshandel  dadurch  entschieden 
werden,  und  dies  Verfahren  schciut  auch  dergestalt  geübt  wor- 
den zu  seyn,  dass  eine  Sache  gar  nicht  zur  Anakrisis  gebracht, 
sondern  wie  durch  eine  Uebcrcinkunft  der  Parteien,  sich  bei 
der  Entscheidung  durch  den  Eid  beruhigen  zu  wollen,  abge- 
macht wurde  91  b).  Der  Eid  der  Parteien  war  feierlicher,  als 
der  der  Zeugen;  nehmlich  er  musste  entweder  mit  Zuziehung 
und  in  Gegenwart  der  Rinder  des  Schwörenden  9S) , oder  doch, 


89)  Meier  n.  Schöin.  682.  — 90)  Valckcnaer  de  ritibus  in 

jurejurando  ap.  Hehr,  ct  Gracc. , in  dessen  opuso.  pliil.  T.  1,  hat 
mehr  die  heiiu  Eide  üblichen  äusseru  Förmlichkeiten,  als  dessen 
YVcsen,  besonders  im  Gerichtswesen,  im  Auge  gehabt.  Ausser 
Hcirtcr,  Meier  und  Schümann  und  Platucr  s.  noch  liudtwalcker 
S.  52  ff.  Petit  438  ff.  Polter  Arcli.  1,  504  f. , insbesondere  v.  Las- 
saulx:  Yerz.  d.  Yorlcs.  zu  Würzburg,  Sommer  1844,  S.  18  f.  — 
91)  liehkcr  Anckd.  242:  xtlttiti  — 2i6lttiy  ioy  iyxtiloiun’oy , f.Tt»- 
if'iiy  fi !jit  avfißöi.nin  f/p  ,ui)rt  ua^rvftn; , öftvvyiti,  xnt  nie  ivttvvoyut 
J'  onoiiog.  — 92)  Dem.  g.  Aphob.  860,  16.  852.  854:  g.  Kall ik I.  1279. 
62  b)  Soxos  i/nix roj.  liarp. , lies. , Suid  , Kt.  31  Inuxi&t.  — 93)  öij— 
xoy  rfoüi'tti;  ihm  entspricht  iSi-cclhti  Dem.  g.  Apalur.  89G.  — 94) 

Pcinostli.  g.  Boot.  1011;  g.  Kaliipp.  1240.  Ps.  Dem.  g.  Neära  1365. 
Hudtwalekcr  52.  — 941»)  Dein.  g.  Aphoh.  860,  3;  g.  ltöol.  995.  1011. 
95)  Dem.  g.  Aphoh.  852.854.860:  xn ui  n öv  nuiiSuif. 
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in  Ermangelung  von  Kindern,  auf  einem  Altar  vollständigen 
Opfers  (iiQwv  TtXn'wv)  aü)  geleistet  werden.  Hiebei  mochte 
auch  die  so  gewöhnlich  auf  den  Fall  des  Meineids  zugefügte 
Verwünschung  seiner  selbst  und  seines  Geschlechts  nicht  inan- 
geln 9T).  Ob  aber  bei  Mordsachen  dergleichen  Eide  in  der 
AnaLrisis  geleistet  wurden,  ist  fraglich;  es  geschieht  solcher 
nur  als  im  Gerichte  des  Arciopagos  geleistet  Erwähnung 
Er  wurde  nach  Solons  Satzung  jedes  Mal  an  drei  Götter  ge- 
richtet 00).  Auch  der  geleistete  Eid  wurde  niedergeschrieben, 
um  als  Actenstück  ins  Gericht  zu  kommen  ,uo). 

Vergl eiche  ,01)  konnten  während  der  Anakrisis,  aber 
auch  nach  deren  Vollendung  und  iin  Gerichte  stattfinden;  der 
Kläger  in  öffentlichen  Sachen,  welcher  seine  Klage  fallen  Hess, 
musste  nach  dein  Gesetze  tausend  Drachmen  zahlen  und  fiel  in 
einseitige  Atimie  10-);  doch  wurde,  wie  schon  bemerkt  109 b), 
dies  in  der  Zeit  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  häufig  nicht 
nusgeführt  ,03);  in  Privatsachen  ging  das  erlegte  Gerichtsgeld 
verloren. 

Erfolgte  kein  Vergleich,  so  wurden  die  Actenstiickc  über 
alle  in  der  Anakrisis  vorgebrachten  Beweismittel  101 ) nebst  den 
Schriftzeugnissen  oder  Abschriften  davon  in  ein  Gefäss,  t/Xvog 
genannt  ,0'),  gethan,  und  dies  versiegelt  von  dein  Gerichts- 
Hegemon  bis  zum  Gebrauche  im  Gerichte  in  Gewahrsam  ge- 
nommen. Eben  dies  geschah,  wenn  von  dem  Spruche  eines 
Diütcten  an  einen  hcliastischen  Gerichtshof  appellirt  wurde10«). 

Der  Schluss  der  Anakrisis  hing  in  manchen  Rcchtshündeln 
von  gesetzlichen  Bestimmungen  ab;  in  Mordklagen  musste  sie 


96)  Ps.  Dem.  g.  Neflra  1365,  12.  Lys.  üb.  Arist.  Verm.  635. 

97)  Dies  xux  t^ioXtfug  kommt  fast  sprichwörtlich  vor;  Dem.  g.  Meid. 

553,  17.  Acsch.  g.  Ktes.  502  nennt  es  xui  unür.  — 

98)  SSO  Alitipli.  V.  llerod.  K.  709:  — iSiouitGuciXiu  Snxoy  rot’  iiiyiaroy 

Xu!  lo'/VQOTCioy , t-iilun v ct vjoi  xui  oi/.lu  rij  ajj  tuuniiftfyoy.  Vgl. 
unten  $.  108.  N.  7.  — 99)  ’lxfoiog,  Knihinciog , 'Eluxear^iuog  b.  Pol- 

lux 8,  142  sind  nur  Epitheta  des  Zeus ; aber  in  den  ügoytg  hiess  cs 
T(inV  0-toi,  s.  He.sych.  rpfii  9lo(  u.  vgl.  das.  die  Ausl.  — 100)  Dem. 
g.  Timotli.  1203,  26.  — 101)  xfiaXvw&tti , tfioixifad«!  renig  Tint,  S. 

iteiske  y.u  Dem.  g.  Tlieokr.  1327.  Mi } im$t/ytu  bezeichnet  streng 
genommen  nur  das  Zurücktreten  des  Klägers,  der  seine  Klage  fal- 
len liess.  Dem.  g.  Tlieokr.  1323,  20.  Vgl.  Ai y ng  fiij  AvfftV.9»;  Dein, 
g.  Meid.  529,  23.  Acsch.  v.  tr.  Ges.  269.  S.  viele  andere  Ausdrücke 
bei  Pollux  8,  143.  Geber  die  Sache  Hndtwaleker  159  fT.  Meier  n. 
Sch.  700  ff.  u.  a.  Vgl.  oben  §•  105.  Auf.  — 102)  S.  die  Stellen  d. 

K.  101.  — 102  b)  S-  104.  IM.  258-  — 103)  lludtw.  a.  O.  — 104)  B. 
Dem.  g.  Olymp.  1173,  19  heisst  es:  i;n«frj  ttytxtMgcny  nnog  rni  Üq- 
■/ni  i i r.Hiaai  ui  (turf  igßgr i,Gtig  xui  (du  uycui’i^HT&ai  (y  riy  ihxKGl  goi'o). 
Vgl.  1175.  — 105)  Scliol.  Aristoph.  Wcsp.  1427.  Vgl.  Pliot.  u.  A. 

Der  öffentliche  Diener  hiebei  hiess  (um'/xTijs.  Uesych.  (/inyxzi/g.  — 
106)  Uudtwalckcr  128. 
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drei  Monate  dauern  ,07);  in  mehren  öffentlichen  Klagen  108), 
desgleichen,  lind  zwar  vorzugsweise  in  den  iixaig  IqavixaXg, 
iftnoQtxurg,  fiexukhxaTg  und  ngoixög  *09) , musste  die  Einfüh- 
rung ins  Gericht  am  dreissigsten  Tage  nach  Anbringung  der 
Klage  erfolgen,  oder  doch  die  Anakrisis  beendigt  seyn;  diese 
Klagen  liicssen  daher  insgesammt  monatliche,  tfifiqvoi  109 •>), 
und  der  gesetzlich  bestimmte  Gerichtstag  wurde  xvqiu  tov  vö- 
fiov  genannt109«),  ln  andern  Klagen  bestimmte  der  Gerichts- 
Hegemon,  ohne  Zweifel  nach  vorhergegangener  Rücksprache 
mit  den  Thesmotheten , die  die  Anordnung  der  Gerichte  hat- 
ten 110),  den  Gerichtstag.  Die  Einführung  der  Klage  ins  Ge- 
richt111 ) konnte  aber  noch  durch  Fristgesuch  verschoben, 
und  nicht  minder  dergleichen  noch  am  Tage  des  Gerichts  den 
versammelten  Richtern  vorgetragen  werden.  Der  eidlichen  Ver- 
sicherung (vnwftoaia)  1,a)  derer,  welche  für  den  Behinderten 
und  deshalb  um  Frist  Nachsuchenden  auf  traten,  konnte  von 
der  Gegenpartei  eine  äv9-vnü)fiootu,  dass  sie  von  dem  Un- 
grundc  des  Fristgesnchs  überzeugt  sey,  entgegengesetzt  wer- 
den ,,s).  Von  ungebührlicher  Verzögerung  des  Spruchs  durch 
dergleichen  und  andere  ciutrctende  Hindernisse  war  die  attische 
Rechtspflege  keineswegs  frei  *11). 


g.  Verhandlung  vor  den  att.  Gerichten 
und  Spruch. 

§.  108. 

Wir  haben  von  dreierlei  Gerichtshcgitng,  nehmlich  der 
Diäteten,  des  Areiopagos  und  der  übrigen  Blutgerichtshöfe , und 
der  heliaslischen  Gerichtshöfe  zu  handeln  und  müssen  jede  für 
sich  erörtern. 

Die  Geri ch tsliegn ng  der  Diäteten1)  war  schon  da- 
durch von  den  übrigen  verschieden,  dass  die  Diäteten  gewöhn- 
lich den  Process,  den  sie  entscheiden  sollten,  auch  instruirt 


t08)  Demosth.  g.  Meid.  529,  17;  g.  Titnokr.  720.  — 1091  Har- 
pokr.  (fiui/yoi  dYxui.  Pollux  8,63.  101.  — 109 1»)  Dies.  a.  O.  Vgl. 

Böckh  staatsh.  1,  34.  2C4.  llauptsteile  l>cmosth.  g Apatt  r.  900.  — 
109  c)  Dem.  g.  Meid.  544,  19.  — 110)  Pollux  8,  87.  — 111)  Eit- 

nytiy.  Stellen  s.  Tittmann  gr.  Staalsvf.  238.  N.  44.  — 112)  S.  ol>en 

N.  33  b.  — 113)  llarpokr.  vnwuoc.  Pollux  8,60.  fc'uid.  ar9v:itu4u. 

S.  noch  Uudtwalckcr  89  ff.  M.  u.  Soli.  696.  N.  8.  — 114)  Von  ei- 

nem achtjährigen  Proccsse  s.  Demosth.  g.  Meid.  541, 10. 

1)  lliidtw.  80 .ff. 
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hatten.  Wenn  an  dem  zum  Spruche  bestimmten  Tage  (xro«a) 
eine  der  beiden  Parteien,  ohne  ein  Frisfgesnch  eingereicht  zu 
haben,  nusblieb,  so  musste  der  Diiitet  mit  der  Yerurtheilung 
derselben  als  böslich  ausgebliebener  (in  contumaciam) 1 * b)  bis 
zu  Sonnenuntergang  ■warten  a).  Erschienen  aber  beide  Theilc, 
so  •verhandelten  sie  nochmals  ihre  Sache,  und  es  war  Pllicht 
der  Diäteten,  wie  jeglicher  Art  athenischer  Richter,  beide  Theile 
zu  hören,  denn  ungehört  sollte  Niemand  verurtheilt  werden3 * *). 
Ob  aber  dabei  eben  so  eigentliche  Reden,  als  vor  den  lielia- 
stischen  Gerichtshöfen  gehalten  wurden,  ist  unklar;  von  einer 
Klepsydra,  einer  Ordnung  der  Folge  der  Reden,  dem  Auftre- 
ten von  Freunden  einer  Partei  u.  s.  w.  ist  nicht  ausdrücklich 
die  Rede,  und  auch  nicht  zu  vermuthen,  dass  dergleichen 
stattfand  *). 

Die  Sitzungen  im  Areiopagos  B),  unter  freiem  Himmel 
gehalten,  hatten  etwas  besonders  Feierliches;  Theophrastos  soll 
dadurch  so  befangen  worden  seyn , dass  er  aus  seiner  Rede 
fiel  °b).  Der  Archon  König  brachte  die  Sache  vor  das  Ge- 
richt6), das  jedoch  nicht,  wie  wohl  behauptet  worden  ist  6 1>), 
nur  bei  Nacht  gehalten  wurde;  die  Parteien  schwuren,  von 
dem  oQxcoTrjs  aufgefordert , abermals  einen  Eid ; der  Klüger, 
dass  der  Beklagte  das  Verbrechen,  worauf  geklagt  wurde,  be- 
gangen habe,  der  Beklagte,  dass  er  unschuldig  sey7);  beide 
mit  Verwünschungen  ihrer  selbst  und  ihres  Geschlechts  im  Fall 
eines  Meineides,  und  mit  besondern  Gebräuchen  8) ; darauf  hatte 
der  Ankläger  darzuthun  ®l>),  dass  er  des  Getödfcten  oder  Ver- 
letzten Angehöriger  sey,  und  zu  schwören,  dass  er  nichts,  als 
was  zur  Sache  gehöre,  Vorbringen  werde  9).  Im  Gericht  be- 


1 h)  tfiriu^v  xttTttyiyäcxeiy  Dem.  g.  Ph.  903,  8.  Ip^uijy  xcitu- 
äictaity  IJers.  g.  JSöot.  1013.  — 2)  Dem.  g.  Meid.  54t ; g.  Timoth. 

1190.  Poll,  8,  00.  Dip.  zu  Dem.  g.  Meid.  n.  O. : iixnaiftog  änu  nöy 
di«40jt(öv.  Es  ist  aus  Demosthenes  g.  Meid,  bekauut,  dass  ein  Iliä- 
tet,  der  dies  verabsäumte,  in  Atimie  verfiel.  — 3)  Isokr.  v.  Um- 
tausch 545.  — 4)  Vgl.  Hiidtwakkcr  81.  N.  24.  — 5)  SS.  Mattliiä 

misc.  1 , 101  ff.  Heffter  261  ff.  Vgl.  Schwab  üb.  den  Areopagus, 
Stuttg.  J1818.  Schümann  antiq.  j.  p.  Gr.  291.  Hermann  105,8.  — 
5h)  Aeliau  V.  G.  8,  12.  — 6}  Antipli.  v.  E.  d.  Chor.  78G.  — 6b) 

Kacli  Lucian  llermot  §•  64.  v.  Hause  $.  18.  — 7)  Antipli.  a.  O.  772. 
8)  Dem.  g.  Arislokr.  642,  12  f. : — Trpi'noy  fi'ty  Jiofiiiuti  xtir’  * Jw- 
Ifia;  avTov  rat  yfvovs  xnl  olxtitg  ö uva  n/Tiidutyoc;  ttoyncifai  r«  toi- 
ovroy  tir’  ovdt  röy  r v/öviu  uv'  orjxov  tovt ov  not!, ca , &)£  Hy  oii- 
Jf/V  ofiyvciv  vTTfQ  ovfoyos  iUXov , enif  (ni  i djy  lofitwv  xÜtjqov 

xal  y.  in  ov  xtti  i u ü pov , xui  lovraiy  (aipctyufyoiy  iip  t&y  <Tti  xiti 

tv  ul;  x.j.l.  — Vgl.  v.  Ilerod.  Erm.  709.  710.  Hiebei  ist 

zu  beachten,  dass  von  dem  Schwörenden  hei  der  Eidesleistung  das 

Opfcrflcisch  berührt  wurde.  Autiph.  710:  ÄTtroyfyovi  t üy  cipayfioy. 

Vgl.  Schümann  a.  O.  291,  3,  — 8h)  Poll.  8,  117.  — 9)  Antipli.  709. 
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fanden  sich  zwei  Steine,  vßQtug  xul  uvuiStlug,  auf  jenem 
stand  der  Beklagte,  auf  diesem  der  Kläger  9 b).  Auch  die  Zeu- 
gen wurden  vereidet 10).  Der  Klüger  und  der  Beklagte  konn- 
ten jeder  zwei  Reden  halten  ,1);  die  Reden  mussten  frei  von 
ungehörigen  Dingen  *2)  und  von  rednerischem  Schmucke  scyn la). 
Nach  der  ersten  Rede  hatte  der  Beklagte  noch  die  Freiheit, 
wenn  er  dem  Ausgange  des  Rechtshandels  misstraute,  sich  durch 
freiwillige  Verlassung  der  Heimat  der  Strafe  (doch  nicht  der 
Gütereinziehung)  zu  entziehen  (fttTaoiTjvut)  ,4j.  Am  dritten 
Tage  erfolgte  der  Spruch  14  b).  Ob  Jemand  schuldig  sey  und 
welche  Strafe  er  verdiene , sollten  die  Areiopagiten  nach  Rück- 
sicht auf  den  gesammten  Lebenswandel  bestimmen  14  c);  das 
Ethische  hatte  also  auch  hier  seine  Geltung  14  d).  Die  Abstim- 
mung der  Richter  und  Verkündigung  des  Spruchs  geschah  eben 
so,  wie  unten  von  den  lieliastischen  Gerichtshöfen  beschrieben 
werden  wird.  Gleiche  Stimmen  sprachen  los ,3)  wegen  des 
sogenannten  Calculus  Miucrvae,  t pijefog  'A&tjvüs  ,5|>). 

Von  dem  Gerichtsbrauche  in  den  Höfen  der  Epheten  ist 
wenig  bekannt  1,5  c).  Vor  der  Phreattys  führte  der  im  Blut- 
baun Befindliche  und  eines  darauf  begangenen  vorsätzlichen 
Mordes  Angeklagte  seine  Sache  von  einem  Schiffe  aus;  die 
Richter  sassen  an  der  Küste.  Der  schuldig  Befundene  litt 
seine  Strafe  lfl);  jedoch  konnte  auch  hier  ohne  Zweifel  frei- 
willige Meldung  der  Heimat  auf  immer  noch  nach  der  ersten 
Rede  stattfinden.  Vor  dem  Palladion  musste  der  siegende  Theil 
nach  gefülltem  Urthcile  nochmals  einen  Eid  mit  Verwünschung 
auf  den  Fall  des  Meineides  leisten,  nelunlich  dass  das  Urtheii 
der  Richter  gerecht  sey  17). 


9 b)  Pausan.  1,  28,  5.  Darüber  s.  Forchliammer  vor  dem  Kie- 
ler Lect.  Katal.  Ostern  1844.  p.  X:  U9o;  livtaJifiti  non  est  iinpudcn- 
tiae  lapis,  sed  implorahilitatis,  sive  negatae  veuiae.  — 10)  Au- 

lipli.  710.  — II)  Uemosth.  g.  Aristokr.  643.  Pollux  8,  99.  117.  — 

12)  fioi  rov  Ttpä'/fiaxos  Dys.  g.  Siin.  163.  Autipli.  v.  Her.  E.  766.  — 

13)  Polt.  8,117.  Lucian  Anacli.  19.  Der  Herold  rief:  /iijie  :inoot~ 

(tiHLOv  utji‘  f/ti'Uyf.  Schol.  Hermog.  b.  Mcurs.  Areop.  Cp.  7.  In  der 
altern  Zeit  durfte  auch  kein  Stellvertreter  erscheinen.  Kcxt. 
Kmp.  g.  d.  Math.  2,  304  Fahr.  — 14)  Dem.  g.  Aristokr.  643.  Pol- 

lux 8,  117,  wo  der  Aelternmördcr  ausgenommen  wird.  — 14  b)  Schü- 
mann a.  O.  292,9.  — 14c)  Aesch.  g.  Tim.  113.  — 14d)  Daher 

strafte,  wie  cs  l’s.  Dem.  g-  N'cära  1372  heisst,  der  Arciopagos  Jni 
oto<7inÖ7i,ro;.  — 15)  Autiph.  v.  Her.  F..  730.  Vgl.  Petit  422.  — 

13b)  Doccler  de  calculo  Minervac  (diss.  acad.  1,  270);  Müller  Aul«, 
zu  Aesrhyl.  Eumen.  40  f.  tScliömann  293,  11.  Hermann  143,  4.  — 
13  c)  Vgl.  Schümann  293.  294.  296  — 298.  — 16)  S.  oben  §.  106. 

K.  124.  — 17)  Aeschin.  v.  tr.  Ges.  264.  Nach  Bekkcr  Anckd.  264 

war  dies  bei  Ulutklagcu  überhaupt  (also  auch  vor  dem  Areiopagos?) 
der  Kall. 
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In  h elinstischen  Gerichts h Öfen  17 •')  versammelten 
die  Richter  sich  an  dem  Gerichtstage,  der  xvgiu,  nach  vorher-, 
gegangener  Anweisung  der  Thesmotheten  ,8)  unter  Vorsitz  des 
Gerichts  - Hegemon ; wer  die  Zeit  des  Anfangs  und  den  Aufruf 
des  Herolds  zum  Eintreten  ,9)  versäumte,  ward  der  Theilnahme 
am  Richten  für  das  Mal  verlustig  **).  Ein  Herold  lud  die 
Parteien  vor  41 ),  mit  welchen  auch  die  Zeugen  erscheinen 
mussten  41  b),  und  nach  einer  nicht  näher  bekannten  religiösen 
Weihe  44)  las  der  Schreiber  die  Klägschriften  vor  43).  So  viel 
geschah,  wie  es  scheint,  auch  in  dein  Falle,  wo  eine  der  bei- 
den Parteien  nusgeblieben  war;  denn  die  Richter  mussten  auch 
zu  einem  Contumaz-Erkcnntniss  Kunde  von  der  Ilcschatfenheit 
des  Rechtshandels  überhaupt  haben.  Von  den  Wirkungen  des 
Ausbleibens  und  den  Mitteln  dagegen  wird  im  folgenden  Para- 
graph geredet  werden.  Nachdem  die  Richter  durch  Mitthei- 
lung der  Klageschriften  in  allgemeine  Kenntuiss  der  Sache  ge- 
setzt worden  waren,  forderte  der  Herold  die  Parteien  zum 
Reden  auf  **). 

In  den  Reden  wurden  alle  in  der  Anakrisis  vorgelegten 
Beweismittel  in  einer  von  dem  Redner  belichten  Ordnung  und 
an  den  Stellen,  wo  sic  die  meiste  Wirkung  auf  die  Richter 
machen  zu  können  schienen,  geltend  gemacht , Zeugnisse  u.  s.  w. 
vorgelesen  und  übrigens  der  Verlauf  der  Sache  selbst  mit  rhe- 
torischen Nutzanwendungen  wieder  vorgelegt.  Nach  dem  Ge- 
setze mussten  Kläger  und  Beklagte  selbst  reden.  Seit  Anti- 
phon Reden  für  Andere  fertigte48),  wurde  der  rednerische 
Vortrag  im  Gerichte  allgemein  üblich,  und  wer  nicht  selbst 
Rednergaben  hatte,  Hess  sich,  für  Geld  oder  aus  Freundes- 
dienst, Reden  von  einem  ^oyoyguifog  fertigen  48  •>).  Jede  Par- 
tei konnte  in  der  Regel,  mindestens  in  Privatsacheu , zwei  Re- 
den 48 c) , einen  loyoff  nnöitQ o?  und  vortQoe  48) , halten,  und 


17  b)  Zu  Meier  und  Schönt. , tt elfter  und  Platner  vgl.  noch 
Schömamt  autiq.  j.  p.  Gr.  281  u.  Hermann  $.  142  ff.  — 18)  Pollux 

8.  123 : — io/y  Utcuo'.huöy  ii h/ijnvt'itny  to  <Jix<tGTi,(>toy.  — 19)  li  t i,‘ 

&vQ«Mrty  i/li(un>i( , dffr«.  Aristoph.  Wesp.  890.  Voran  ging  der 
Ruf  Arist.  a.  O.  868.  Er  wies  zugleich  die  Mclitcjchtcr  fort. 

Vgl.  überhaupt  Aristoph.  Wesp.  825  ff.  — 20)  Schol.  Arist.  Wesp. 

887.  — 21)  xnf mV.  Arist.  Wesp.  825.  Dem  t/>«ynv  des  Hegemon 

entspricht  nun  das  ttfifytu  der  Parteien.  Dem.  g.  Kuerg.  1 139,  20 
u.  a.  Meier  u.  Sch.  706.  Y 7.  — 21  b)  M.  u.  Sich.  676  f.  — 22)  Ver- 
inuthuug  Meiers  u.  Schönt.  706.  — 23)  Aristoph.  Wesp.  893  ff.  — 
24)  loyoy  <ft iKym.  Demostil.  g.  Lept.  508 , 16  — 25)  Bd.  1 , 633. 

Vgl.  Aristot.  Blict.  1,  33.  — 25  h)  S.  die  bei  M.  u.  Sielt.  707.  Y 13 

augef.  8.  — 25c)  Meier  u.  Schönt.  713  nebst  der  Bemerkung  hei 

Hermann  142,  2.  — 26)  Deinosth.  g.  Olymp.  1181,  20;  g.  Makart. 

1052,  20  ff. 

Warhamuth  bellrn.  AK.  Bd.  II.  2tcAuR.  18 
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jede  bekam  dazu  eine  gewisse  Zeit  97) , die  nach  der  Wasser- 
uhr (xXttfJvÖQu)  98 ) abgemessen  wurde.  Der  Kläger  begann; 
darauf  hielt  der  Beklagte  die  Gegenrede;  nicht  immer  kam  es 
indessen  zu  dem  iiariQOf  Xoyot;.  ln  den  heliastischen  Gerich- 
ten konnte  nicht  jeder  Beklagte  nach  der  ersten  Rede  entwei- 
chen ; die  des  Hochverraths  u.  dgl.  Angeklagten , auch  Staats- 
schuldner, wurden  in  Haft  gehalten.  Seitdem  Hülfsredner 
(avytjyogoi , nuQuxXijto i)  auftreten  durften'-9),  theilten  sich  wohl 
mehre  Redner  in  die  zugethessene  Zeit,  oder,  wie  die  Athener 
sagten , das  Wasser  30) ; die  Rede  dessen , der  nach  dem  Er- 
sten in  demselben  Wasser  auftrat,  hiess  SnniQoXoyia,  darauf 
konnte  eine  rpnoXoyta  u.  s.  w.  31)  folgen.  Das  Wassermass 
war  nach  den  Klagen  verschieden34);  ohne  Wasser  (avtv  oder 
yypi?  tldaroc)  wurde  bei  der  ygiuf-r/  xuxwaiwg  und  einigen 
andern  geredet  33).  Wie  viel  Zeit,  nach  Stunden  gerechnet, 
einer  Partei  gegeben  wurde,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Die 
Gerichte  begannen  oft  mit  Sonnenaufgang  3*)  und  die  Verhand- 
lungen mögen  manchmal  bis  zum  Abend  gewährt  haben.  Dann 
aber  musste,  wenn  nicht  durch  Himmelserscheinungen  (itoarr 
fu'(Ai)  33 ) u.  dgl.  das  Gericht  unterbrochen  worden  war,  der 
Urtheilsspruch  erfolgen  3S).  Während  Gesetze,  Zeugnisse,  Ur- 
kunden u.  s.  w.  vorzulesen  waren,  wurde  der  Wasserlauf  ge- 
hemmt 30 1>).  Dies  und  das  Uebrige  bei  der  Klepsydru  besorgte 
der  Wassermann,  l<p‘  vdwQ  38  o).  Die  Reden  w'urden  meisteu- 
thcils  so  gearbeitet,  dass  sie  weniger  den  Verstand  und  die 
Urtheilskraft  der  Richter  überzeugen  sollten,  als  Zorn 37 ) und 
Mitleid  in  Anspruch  nahmen.  Und  allerdings  waren  die  Rich- 
ter zuweilen  nach  Anhörung  der  Rede  einer  Partei  geneigt. 


27)  Harp.  ihafiffifTQrififvti  tjufpa.  Hauptstelle  Aesch.  g.  Ktcs. 
587.  Xenoph.  Hell.  1,  7,  24.  Vgl.  Mattliiä  misc.  |,  269.  N.  54.  Da- 
zu die  Redensarten  7ipö;  vätup  Xfyttv , nptäioy , dtvtrnoy,  rotroy 
vSutn.  — 28)  Hesych.  xXfipvdpa.  Das  YVasser  darin  liiess  narh 

demselben  xXixplppwtov.  Vgl.  Petermaim  u.  Simon  de  ciepsydra  vt- 
terum.  Leipzig  1671.  Anderes  b.  Hermann  142,  5.  — 29)  S.  $.  105. 
N.  132.  Schöinaun  antlq.  j.  p.  Gr.  282  , 6.  — 30)  Daher  hiess  es 

wohl:  öifnn  tu  iftiö  XnXe(riu.  — 31)  S.  Taylor  zu  l.ys.  515.  — 

32)  Hilf  Amphoren  hatte  Aeschines,  v.  tr.  Ges.  296.  Schob  762.  Ku 
Privatsacten  scheint  oft  nur  wenig  Wasser  bewilligt  worden  zu 
Heyn.  Dem.  g.  Spttd.  1037;  g.  .Makart.  1052.  — 33)  Harp.  xtexti- 

aitus  und  dtaumtiQ.  qu.  — 34)  Aristoph.  Wesp.  689.  iui&irat  tffin» 

aber  hiessen  unbedeutende  Sachen  (Phot,  iyröi  y'  ännyymy') , die 
gleich  früh  Morgens  abgemacht  wurden.  — 35)  Pollux  8,  124.  Suid. 
jioar i/fifat.  — 36)  Platon  Apol.  85.  Ueher  Harp.  iipo.-rfunTn  s.  Mat- 
tliiä  misc.  277.  N.  63.  — 36  b)  Der  Redner  rtlt  tnXXteßt  tö  c iW. 

Dem.  g.  Steph.  1103;  g.  Kuhul.  1305  u.  a.  — B$tpn  io  v<fu >p  war 
nach  beendeter  Rede  das  Geheiss,  das  Wasser  auszuscliütten.  Dem. 
f Pliorm.  963.  — 36c)  Pollux  8,  113.  Hcsycli.  Suid.  lu>‘  vdiuo.  — 

37)  Bd.  I,  665  f. 
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ohne  Anhörung  der  der  zweiten,  ihren  Spruch  zu  tliun37*»). 
Daher  denn  die  Argumentation  der  Redner  oft  nichts  weniger, 
als  juristisch  und  das  ix  vüv  tixorcav  tinuy  38)  vorherrschend. 
Antiphon  behauptet,  Reichthum  »ey  ein  Beweis  von  Gunst  der 
Götter  und  wendet  dies  auf  seine  Partei  an  39).  Demosthenes 
hat  in  der  Rede  von  dem  Gesandtschaftsbctruge  weuig  eigent- 
liche Beweise , aber  beruft  sich  auf  die  „Sache  selbst”*0),  die 
er  doch  nicht  durchweg  bewiesen  hatte.  Aeschines  behauptet,  es 
sey  zu  richten  nicht  sowohl  nach  Zeugnissen,  als  nach  der  mo- 
ralischen Ueherzeugung , nach  dem  gesammten  Lebenswandel 
eines  Beklagten,  nach  dem  öffentlichen  Rufe41).  Um  aber 
das  Mitleid  der  Richter  aufzuregen,  wurde  auch  das  weiner- 
lichste Wehklagen  nicht  verschmäht,  wie  denn  das  Altcrthum 
neben  schroffem  Stoicismus  die  äusserste  Zerknirschtheit  dar- 
bietet und  Thränen  der  Männer  nicht  selten  waren;  die  Be- 
klagten brachten  Frau  und  Kinder  mit,  um  die  Richter  uin 
Gnade  nnzuflehen  4a).  Selbst  der  friedebittende  Oelzweig  ward 
gebraucht  43).  Wie  aber  möchte  in  einem  neuern  Gerichte  er- 
scheinen, was  Hyperides  im  Process  der  Phryne  that,  dass  er 
nehinlicli  ihren  Busen  entblösste,  um  die  Richter  durch  dessen 
Vorzeigung  von  der  Vertilgung  solcher  Schönheit  ahzuinah- 
nen  44 ).  — Dass  auch  nach  der  zweiten  Rede  in  Sachen,  wo 
der  Staat  nicht  betheiligt  war,  noch  ein  Vergleich  zwischen 
den  Parteien  stattfinden  konnte,  ergiebt  sich  aus  dem  Obigen; 
ja  er  fand  statt  selbst  nach  der  Abstimmung,  ehe  die  Stimmen 
auseinandcrgezählt  worden  waren. 

Nach  Anhörung  der  Reden  wurden  durch  einen  Herold  die 
Richter  zur  Abstimmung,  yj7jrfi%ta&at , aufgefor- 

dert43). Diese  war  einfach  oder  doppelt;  einfach,  weun  es 
eine  Entscheidung  in  Privatsachen  galt,  also  wem  von  den  Strei- 
tenden etwas  zukomme;  desgleichen  in  Strafsachen,  wenn  cs 
ein  uyuiv  uiifir/Tos  war,  d.  i.  wie  oben  4B)  bemerkt,  die  Strafe 
des  vorkommenden  Vergehens  im  Gesetze  fest  bestimmt  war, 
also  mit  dein  Ausspruche,  dass  F.iner  schuldig  sey,  stillschwei- 


37  b)  Plot.  Aristid.  4.  Dem.  g.  Steph.  1103.  — 38)  Demosth. 

v.  Steph.  f.  Z.  851.  Antipb.  Mordkl.  628.  629.  — 39)  Antiph.  v. 

Herod.  Erm.  749.  — 40)  Dem.  v.  tr.  Ges.  377:  t«  ngtr/ftnut,  üntg 
tugiötuuc  (guv  ünttinaiy.  — 41)  Aesch.  g.  Tim.  113  ff.  Vgl.  (/ij.uij 

140.  — 42)  Dys.  g.  Polystr.  694.  lsokr.  v.  Ural.  601.  Andok,  v.  d. 
M.  73.  tichol.  Arist.  Pint.  385 : umt  itoy  nitfitay  xai  yvytaxoJy.  Be- 
sonders s.  Aristoph.  Wesp.  561  ff.  und  976  ff.  Vgl.  Meier  de  hon. 
226.  >'.231.  — 43)  Schol.  Arist.  a.  O. : (ygiüyto  dt  i ku  » v <g  x 1 « - 

Jw,  IV«  i Tut  loviov  7Tgd(  O.toy  xovg  < hxnffuii  ü.xtoGi.  — 44)  Athen. 
13.  590  D.  E.  — 45)  Aesch.  g.  Tim.  102.  Aristoph.  Wesp.  751.  >ic 
Xunotoyuy.  ticliöm.  de  comit.  123.  >.  28.  Zur  Literatur  Hermann 
143,  1.  — 46)  §•  104.  >'.  98.  Harp.  «ifynjrof  äyiiy. 

18* 
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gentl  auch  erklärt  wurde,  das»  eine  bestimmte  Strafe  ihre  An- 
wendung auf  ihn  finden  müsse;  doppelt,  wenn  der  uyxiv  ein 
jifir\Tog  war,  nlso,  nach  erfolgter  Abstimmung,  dass  Einer 
schuldig  sey,  die  zu  verhängende  Strafe  nach  dem  Anträge  des 
Klägers  (i ifttjfiu),  der  Gegeuschutznng  lies  Beklagten  (tlvu  - 
ilfii jju«)  und  der  entscheidenden,  mildernden,  oder  auch  wohl 
schärfenden,  Abschätzung  der  Richter  (imu uüv,  TtQogrifiüv)Mh)y 
erst  durch  die  dn-rtga  \f/ijq<os  zu  bestimmen  war  17).  hn  letz- 
tem Falle  gebrauchten  die  Richter  das  Wachstäfelchen  ( mva - 
xtov  T/jUtynxor)  **)  und  einen  Griffel  (lyxtvTQif)  ,s) , mit  dem 
sie  einen  langen  Strich  auf  das  Täfelchen  zogen , wenn  sie  für 
die  härtere  der  in  Rede  stehenden  Strafen  stimmten,  einen 
kurzen,  wenn  für  die  mildere80).  Vor  der  Abstimmung  hier- 
über pflegten  sich  die  Bitten  der  Beklagten  um  Milderung  der 
Strafe  zu  wiederholen. 

Die  Abstimmung,  ob  der  Beklagte  schuldig  sey,  oder  nicht, 
geschah  nicht  immer  auf  dieselbe  Weise.  Zu  einer  Zeit  wur- 
den den  Richtern  Bohnen  (xru/uot),  zu  einer  andern  Stein- 
chen  (\p rjyoi)  oder  Muscheln  m'qivui ) oder  Erzkügel- 

chen (anovävXui)  ,,,)  von  einem  Gerichtsdiener  81  •>)  gegeben. 
Vorzugsweise  wird  die  Abstimmung  nach  Steinchcn  bezeich- 
net**), wenn  gleich  auch  von  den  Bohnen  der  attische  Poliel, 
welchen  der  Richtersold  nährte,  xvafioiQW^  hiess83).  Zum 
Lossprechen  diente  ein  volles  (nicht  durchbohrtes)  Erzkügelchen 
(nXijptjg),  zum  Verdammen  ein  durchbohrtes  (xtTQvnrjilvr,)  #t) ; 
von  den  Steincken,  vielleicht  auch  den  Bohuen  und  Muscheln, 
verdammten  die  schwarzen  und  sprachen  los  die  weissen.  Auch 
die  Art,  wie  die  Steinchen  oder  Bohnen  in  die  Stiunngefässe 


46  h)  Vom  Kläger  Mess  es  auch  t luiiafrm  xuj  iffvyoyji , xfit^aiv 
TtonicSai,  ifftt/ftn ; vom  Kläger  auch  irtvufi  n/idcSai, 

vom  Gericht  Tip  (pfiyavn.  Die  Belege  s.  M.  n.  Sch.  176  IT.  — 

io  (ntxlfiiov  Dein.  g.  Lakr.  939  und  , die  dasselbe  nie- 

derschrieben,  Bekker  Anekd.  264.  — 47)  Eine  Aufzählung  der 

«yiirK  Tifxijiol  und  dtffii/iot  s.  bei  M.  n.  Sch.  184  ff.  Heraldns  hat 
das  Verdienst  der  ersten  Untersuchung;  Berichtigungen  und  Wider- 
legungen mancher  seiner  Ansichten  s.  b.  M.  u.  Sich.  171  ff.  Von 
der  Verschiedenheit  der  beiden  Abstimmungen  s.  I.ysias  g.  Epikr. 
816  und  die  Ausl,  zu  Aesch.  g.  Ktes.  602.  — 48)  Arist.  Wesp.  167. 

Oben  S-  106.  N.  87.  — 49)  Pollux  8,  16.  Arist.  Wesp.  427.  1073.  — 
60)  Aristoph.  Wesp.  106.  167.  und  Schob  Hcsyrh.  Suid.  Phot,  ftmni' 
yitB/ifttj.  Pollux  8,  16.  — 51)  Pollux  8,  16—  18  und  d.  Ausl.  Arist. 

Wesp.  333.  349.  Ritt.  1332.  Petit  419  ff.  Meier  de  hon.  84  ff.  — 
51b)  Harpokr.  TUQvnqufvr,  i//ij<yo>\  — 52)  1/0)70;  steht  für  alle  übri- 
gen Stimmzeirhen , und  die  Abstimmung  seihst  hiess  ancb  ist 

an  das  abgeleitete  Wort  zu  erinnern.  — 53)  Aristoph. 

Ritt.  42.  — 54)  Aesch.  g.  Tim.  102.  Vgl.  Harp.  ntfivmiftirr,  ij>v- 

</  o,.  Hermann  143,  3. 
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geworfen  wurden,  war  nicht  zu  allen  Zeiten  dieselbe.  Ge- 
wöhnlich standen  zwei  Urnen  aiif  einer  Bühne  lW) , ein 

xiidog  (xaäiaxog) a6)  xvptog  oder  npöitgog  zur  Aufnahme  der 
Stimmen,  durch  welche  entschieden  werden  sollte,  ‘und  ein 
xddog  uxt’Qog  *®  h)  zur  Aufsammlung  der  zweiten,  nicht  gelten- 
den Stimmzeichen.  Ueber  andere  Arten , die  Stimmen  abzuge- 
ben, lassen  sich  nur  Vermuthungen  aufstellen  ®<).  Die  Abgabe 
der  Stimmen  geschah  verdeckt  •ss).  Das  Gesetz,  dass,  wer 
zweierlei  Stimmen  eiuwürfe,  des  Todes  seyn  solle®9),  bezieht 
sich  wohl  nur  auf  Abstimmungen  in  der  Volksversammlung ; in 
den  Gerichten  aber  bestand  für  die  Abstimmung  in  dieser  Hin- 
sicht gewiss  eine  strenge  Aufsicht.  Gleichzahl  der  beiderlei 
Stimmen  konnte  in  einem  vollzähligen  Gerichtshöfe  wegen  der 
ungeraden  Zahl  der  Richter  in  helinstisehen  Hofen  nicht  wohl 
Vorkommen,  doch  aber  zeugt  l.eokrates  Process  davon00),  dass 
cs  geschah;  es  war  ja  uehmlich  nicht  uothwendig,  dass  die 
Richter  vollzählig  versammelt  waren ; sonst  hatten  die  zu  spat 
Kommenden  nicht  ausgeschlossen  werden  können. 

Ausgesprochen  wurde  das  Ergebniss  der  Abstimmung  als 
Unheil®*)  von  dem  Gerichts -Hegemon.  Das  Urtheil  der 
Diateten  ward  vom  Archon  unterschrieben  01  b). 

Lautete  das  Urtheil  mit  einer  Mehrzahl  von  mehr  als  vier 
Fünfteln  der  Stimmen  gegen  den  Kläger,  so  musste  dieser, 
wie  oben  ®*)  erwähnt  worden  ist,  in  Privatsachen  die  Epobe- 
lie*®),  in  öffentlichen  Sachen,  ausgenommen  die  Klage  über 
schlechte  Behandlung  der  Aeltern , Waisen  uud  Erbtöchter,  eine 
Busse  von  tausend  Drachmen  zahlen  und  verfiel  überdies 
in  die  mehrmals  gedachte  einseitige  Atiinie,  die  ihn  des  Rechts 
beraubte,  die  Klage,  welche  er  verloren  hatte,  wieder  anzu- 
stellen,  und  in  C'ultsachen  auch  wohl  des  Rechts,  gewisse  Tem- 
pel zu  besuchen. 

55)  Dem.  v.  tr.  Ges.  441.  — 56)  Pollux  8.  16.  17.  Har|>okr. 

xio Uaxof.  Schob  Arist.  Wexp.  99.  320  «.  (.  Kr^uo,  hie»»  der  Deckel 
des  xd  Jos,  der  eine  sehr  euge  OeHnung  hatte,  üb  Poll.  8,  17.  123. 
Mexych.  und  Schot,  a.  I).  Vgl.  Grashof  in  Jahn  philol.  Jalirb.  1829, 
2,  2,  160.  — 56  b)  Schot.  Arist.  We»p.  981.  985.  Pollux  8,  123.  — 

57)  S.  auch  hier  Meier  n.  Sotiöm.  723.  — 58)  Apv/iJijc  i/»jy>ft«rO«i. 

Von  der  Ungesetzlichkeit  de»  Gegcntheils  s.  Ly*,  g.  Agorat.  467.  — 
59)  Dem.  g.  Boot.  998.  — 60)  S.  Aesch.  g.  Ktc».  643  und  dort  Tay- 
lor. — Vgl.  Aristot.  Probl.  29,  13.  Phot.  iaai.  Hesych.  xity  taiti. 
Petit  422.  423.  — 61)  lin  Urtheil  hezeirhnete  unö  das  laissprechen, 
xutic  das  Verdammen;  *o  in  änoxpifnt , xitriixgim i,  ft/ioJiuir«a>,  x«- 
nijmiidw  u. s. w.,  doch  hat  tino  auch  einen  allgemeinen  Sinn,  als 
in  unöxQt/Mi  Sentenz.  Die  Verkündigung  de»  Urtheil»  hiess  itnotp«(- 
rf iv,  r!.in<(  avoif  Demostb.  g.  Apat.  899.  l.xuo»  iih.  Dikftog.  E.  107. 
Ahoi ptt/retr  vom  Areiopago»  ».  hei  Deiuarcb  37.  43.  46.  Vgl.  Krne- 
sti  lex.  rliet.  techn.  — 61  b)  Dem.  g.  Meid.  542,8;  g.  Kallipp.  1244. 
62)  S.  $.  97.  N.  105.  )j.  105.  N.  30  li.  — 63)  Dazu  Hermann  144,  4. 
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Ii.  Att.  liecht  s mittel  gegen  das  Urthcil;  Voll- 
ziehung des  Urtheils. 


§.  109. 

Die  Anfechtung  eines  gefällten  Urtheils  ging  entweder  auf 
Gesetzwidrigkeiten,  die  im  Verfahren  vor  dem  Hegemon  oder 
vor  dem  Gerichte  stattgefunden  hatten , oder  auf  das  Unheil 
seihst;  jene  bestand  in  einer  Klage  gegen  die  vorgefallene  Uu- 
bilde,  diese  in  der  Appellation  an  einen  hohem  Gerichtshof. 
Von  beiderlei  Klagen  hiess  es  Ji'x rj  äviidtxog  *),  und  beiderlei 
wurden  ohne  Zweifel  mit  einein  Eide  des  Klagenden,  dass  er 
Gründe  habe  zu  klagen,  eröffnet. 

Klage  auf  Vernichtung  eines  Urtheils  wegen  vorgefallener 
Gesetzwidrigkeiten  iin  Verfahren  (Nullitäts- oder  Ke- 
stitutionsklagc)  konnte  gegen  Gerichtshöfe  jeglicher  Art  erhoben 
werden.  Zuvörderst  gegen  ungesetzliche  Verurtheilung  einer 
Partei  wegen  ihrer  Abwesenheit  ( dixrj  iQr^irj , firj  ovnu),  dies 
hiess  im  Diäteten- Gericht  xi;v  (xfj  ovativ  uvuXayjTy  a),  in  den 
übrigen  T?)v  , oder  auch  jttv  Ji'xijv,  uvxiXuyitv  ■*).  Diese 

Klage  konnte  begründet  werden  darauf,  dass  Jemand  gar  nicht 
vorgeladen  worden  sey,  also  in  Gestalt  einer  ypayij  rf/udo- 
xXrjtinc  *),  oder  dass  ein  Fristgesuch  ( vmoftoai'a ) nicht  beach- 
tet  worden  sey.  Sie  musste  beim  Diätetcngericht  binnen  zehn 
Tagen*),  sonst  innerhalb  der  nächsten  zwei  Monate6)  nach 
geschehenem  Spruche  anhängig  gemacht  werden.  Ferner  ge- 
gen falsch  Zeugniss  der  Partei,  zu  deren  Gunsten  das  Urtheil 
gefällt  worden  war,  die  dixfj  xf/tväofiaQTVQiaiv  oder  auch  x«- 
xouyviüv  6|>), 

Appellation  (i'if tatq) *) , deren  Einführung  ein  Verdienst 
Drakons,  fand  von  dem  Spruche  freigewählter  Schiedsrichter, 
wie  überhaupt  von  Entscheidungen,  deren  Gültigkeit  durch  vor- 
hergegangeue  Verabredung  festgesetzt  worden  war,  nicht  statt 7 •*), 


I)  Demosth.  «.  Timokr.  760;  a.  B.  l>cm.  g.  Böot.  1020  v.  einer 
Diäta.  Dazu  kommen  die  Ausdrücke  druitaitserSiu,  Harp. , 8uid. 
Pollux  8,23.  JiuXiyäutfn  Hesycli.,  TiaUvötxtir  u.  dgl.  — 2)  De». 

B.  Boot.  1006.  - 3)  Pollux  8,  61.  — 4)  8.  oben  $•  104.  N.  259.  — 

5)  Pollux  8,  60.  — 6}  Hers.  8,  61.  — 61»)  Hermann  145,  6.  7.  — 
71  Dazu  tipiiyut  tls  1 6 Jixitcrrijnior  oder  rot)«  Oixwrrccc.  Pollux  8,  62. 
Die  hex.  unter  /*/.»< nc.  lieber  die  Sache  s.  besonders  Poll.  8,  62. 63. 
Vgl.  ol»cn  S.  106.  N.  130.  — 7 b)  Hudlw.  176. 
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auch  nicht  vom  Spruche  der  Vierzigmänner  «nd  Nautodiken 7 c), 
ferner  nicht  von  dein  Aussprüche  eines  heliastisclien  Gerichts- 
hofes 8);  -wohl  aber  von  dem  Spruche  öffentlicher  Diateten 8 1>), 
von  dem  Erkenntniss  eines  Magistrats,  der  eine  Busse  (im- 
ßoXtj)  aufgelegt,  oder  der  eine  Klage  ohne  Grund  abgewiesen 
hatte,  von  der  Diapscphisis  der  Demoten  °),  und  auch  wohl 
von  Entscheidungen  der  Blutgerichte  10).  ln  allen  diesen  Fäl- 
len wurde  bei  Anbringung  der  Klage  ^(ftaifios  äimj)  *•)  ein 
Gerichtsgeld  (naQußoXof)  ,a)  erlegt. 

Appellationen  der  Parteien  von  Entscheidungen  des  Raths 
an  das  Volk,  oder  von  Volksbeschlüssen  an  Heliastenhöfe  fan- 
den nicht  statt;  doch  aber  wurden  vom  Rathe  aus  eigenem  An- 
triebe Sachen  ans  Volk  und  vom  Volke  an  die  Heliaa  über- 
geben. Von  dem  Wesen  einer  Appellation  in  ilxuif  An6  av/i~ 
ßoXwv  an  einen  fremden  oder  heimischen  Gerichtshof  ist  oben 
geredet  worden. 

Die  Vollziehung  des  Urtheils  in  Privatsachen  wurde 
zunächst  der  obsiegenden  Partei  überlassen  ls),  die  obrigkeit- 
liche Behörde  trat  nur  dazu,  wenn  jener  bei  der  Vollstreckung 
Hindernisse  gemacht  wurden.  Also  bewegliche  und  unbeweg- 
liche Sachen , die  durch  richterlichen  Spruch  Jemandem  waren 
zuerkannt  worden , konnten , nach  Ablauf  der  zur  Befriedigung 
des  siegenden  Theils  angesetzten  Frist  (ngo&fafn'u)  u),  jene 
durch  Pfändung  (ivtyvga  Xaßitv , ivt/vguafiug , ivtjrvgaaia)  14 
diese  durch  Einzug  (iftßurfi'a)  nc),  in  Besitz  genommen  wer- 
den, ohne  dass  obrigkeitliche  Behörden  oder  Diener  dabei  nö- 
thig  gewesen  wären  I,J);  jedoch  pflegte  der  Deinarch  zur 
Begleitung  aufgefordert  zu  werden  *6).  Die  Pfändung  pflegte 
mit  Härte  vollzogen  zu  werden  17);  hier  schützte  natürlicher 
Weise  das  Hausrceht  nicht.  Wurde  der  Pfändende  oder  Ein- 
zichende  von  dein  bisherigen  Besitzer  mit  Gewalt  zurückgetrie- 
beu,  so  erhob  er  die  iimj  ovXtjg,  oder  zuvor  etwa  die  damit 


7c)  Meier  u.  Schum.  767  f.  — 8)  Hier  hiess  es  «li'xij  «ero- 

vtlic.  Hesych,  «iioitXi j4\  Vgl.  Hermann  145,2  — 5.  — 8b)  Hudt- 
walcker  120.  X.  62.  — 9)  Pollux  a.  O.  Vgl.  Isäos  Kragm.  S.  361. 

K.  A.  — 10)  Die  Angaben  der  Alten  in  Betreff  des  Areiopagos 

stimmen  nicht  überein.  Vgl.  Ps.  Dem.  g.  X.  1372.  Antiph.  v.  Chor. 
762.  Aesch.  g.  Ktes.  408.  Dein.  g.  Aristog.  Wahrscheinlich  galt 
nur  Nullitätsklage.  Vgl.  Tittmann  gr.  Staats vf.  219.220.  — 11)  Pol- 
lux a.  O.  — 12)  Der*.  — 13)  S.  oben  8- 103.  X.  9.  — 14)  Die 

Versäumnis»  hiess  w/rspf/ifpfa  Dem.  g.  Kucrg.  1154;  der  .Säumige 
Harp.  u.  a.  Meier  u.  Sch.  747.  X.  31.  — 14  b)  Vgl. 

8- 103.  X.  191  ff.  — 14c)  Bekkcr  Anekd.  249.  Kt.  M.  Vgl.  oben 

8-  105.  X.  8.  — 15)  Hudtvvalcker  131.  132.  — 16)  Harp. 

Schot.  Arist.  Wolk.  37.  — 17)  Dcmosth.  g.  Timokr.  762. 
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verwandten,  oben  erwähnten  dlttttt  xugnov , ivoixiov , ovot'u g, 
kraft  deren  er  Feldertrap,  Miethszins  oder  das  panze  Verino- 
gen  des  Verurtheilten  in  Anxpnich  nahm  *8).  Gegen  Bürgen 
konnte  verfahren  werden,  ehe  noch  der  Verbürgte  ansgeklagt 
worden  war  1B).  In  Handelssachen  konnte  der  Verurtheilte  bis 
zur  Abtragung  seiner  Schuld  in  Haft  gehalten  werden  ‘J0). 

Bei  Strafurthcilen  hatte  der  Verurtheilte  entweder  zu 
leiden  oder  zu  zahlen  (nu&tTv  § urtotioui)  3I).  lin  letztem 
Kalle  verfiel  der  Verurtheilte  bis  zur  Zahlung  in  Atimie,  auch 
wohl  in  körperliche  Haft  33).  Die  Steigerung  der  Geldbussen, 
wenn  die  festgesetzten  Termine  versäumt  wurden,  ist  aus  dem 
<>l>en  Gesagten  38 ) bekannt.  Die  Einziehung  der  Strafgelder 
oder  auch  den  Verkauf  des  Vermögens  hatten  die  oben  ge- 
nannten Praktoren  u.s.  w.  zu  besorgen  **).  Verzeichnisse  ein- 
zuzicheuder  Güter  (dnoygurfui)  wurden  oft  von  Privatperso- 
nen 43),  zuweilen  von  den  Klägern,  die  obgesiegt  hatten,  und 
oft  mit  Zuziehung  der  Demarchen  ®* •>)  angefertigt.  Bei  dem 
Eintreten  der  Atimie,  die,  wie  gesagt,  selten  durch  förmlichen 
Ausspruch,  gewöhnlich  nur  durch  Erklärung,  dass  sie  that- 
s lieblich  ein  trete,  oder  auch  wohl  ohne  diese,  verhängt  wurde, 
kam  es  auf  die  gehörige  Aufsicht  au,  dass  der  Rechtlose  nicht 
fortführe , des  Bürgerrechts  sich  zu  bedienen ; der  zur  Ver- 
bannung Verurtheilte  wurde  nicht  über  die  Grenze  gebracht, 
sondern,  wenn  er  nicht  vou  selbst  ging,  oder  ohne  Erlaubnis! 
wiederkehrte,  mit  dein  Tode  bestraft38);  eben  so,  wer  ihm 
ein  Unterkommen  gegeben  hatte  37).  Metöken,  die  zum  Ver- 
kauf in  die  Sklaverei  verurtlieilt  worden  waren,  kamen  in  die 
Hand  der  Poleten , welche  den  Verkauf  I jesorgten 38).  War 
Gefängniss  oder  Tod  als  Strafe  ausgesprochen,  so  wurden  die 
Verurtheilten  unmittelbar  von  dem  Gerichte,  durch  Geridbts- 
diener  oder  wachhabende  Skythen,  den  Eilf  männern,  tv— 
dixu,  übergeben33),  welche  die  Aufsicht  über  Kerker  und 
Hinrichtung  hatten  3U)  und  die  letztere  durch  den  Nachrichter, 
drjfuof  88 1»),  der  z.  B.  auch  den  Schierling  ciukaufte  8I),  voll- 


18)  Uudtwalcker  139.  Meier  und  Schorn . 749  f.  Vgl.  oben 
S-  103.  N.  78.  79.  — 19)  Hcfflcr  440.  — 20)  Hudtwalcker  152  f. 

Meier  n.  Sohöm.  745.  N.  27.  - 21)  §.  104.  N.  23.  — 22)  S-  *04. 

V 34  f.  — 23)  Ebendaselbst.  Böckh  1 , 416  ff.  — 24)  §•  9* 

N.  19.  - 25)  S-  105.  N.  4.  — 25  b)  Bckker  An.  199.  — 26)  Poll. 

8,  86.  — 27)  Ucinoslh.  g.  Polykl.  1222,  2.  — 28)  Böckh  Staateh. 

1,  167.  — 29)  Ks  liicss  nngaJovyui  xois  fvöixa.  Ulrich  über  die 

Kilfin.  tbintcr  s.  Uebers.  vier  plat.  Gespr.)  230  ff.  Vgl.  M.  u.  Sek. 
68  ff.  Schümann  antiq.  j.  p.  Gr.  245  f.  Hermann  139,  auch  137,7. 
30)  Sic  übergabcu  den  Hinzurichtcndcn  z.  B.  im  ln)  jtä  öyvyun i » 
Lyk.  g.  Lcokr.  221.  — 30  b)  S.  von  diesem  mehr  b.  Plädier  1,240. 
Hermann  139,  8.  — 31)  Plut.  Phok.  36. 
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ziehen  Hessen.  In  der  Zeit  der  delischen  Theorie  pflegte  die 
Hinrichtung  bis  zur  Heimkehr  des  delischen  Schiffs  verschoben 
zu  werden  3a).  Entwichene  Vernrtheilte  fanden  in  heimischen 
Asylen  wohl  nicht  vollständig  Schutz  a‘J  b).  Auslieferung  von 
Verbrechern,  die  ins  Ausland  geflüchtet  waren,  pflegte  nicht 
begehrt  und  nicht  gewährt  zu  werden3*).  Begnadigung,  Her- 
stellung in  Recht  und  Gut  konnte  nur  vom  Gesammtvolke  durch 
einen  Beschluss  der  Volksversammlung,  nicht  aber  vom  Ge- 
richte M)  aus  erfolgen.  Jedoch  ungerecht  durch  Archonten 
aufgelegte  Multen  konnten  von  den  Schatzmeistern  der  Athene 
erlassen  werden  **).  Den  Kindern  derer,  über  welche  Güter- 
einziehung  ausgesprochen  worden  war,  Hess  man  sehr  gewöhn- 
lich einen  Theil  davon  **). 

* 


32)  Platon  Krib  43.  Phädon  58  A.  B.  Heindorf  zum  Pliäd. 
8.  2.  — 32  b)  S.  Petit  81.82.  — 33)  Dem.  g.  Arist.  632,  10.  Doch 
macht  die  Preisverkiindigung  für  eineu  Kopf,  das  Imxtxrjov^fynt 
Harpokr. , Ktym.  M.,  eine  Art  Ausnahme.  Dies  ward  aber  meist  nur 
auf  Ausländer  angewandt.  — 34)  8.  den  Heliastencid  bei  Demostli. 

g.  Timokr.  746.  — 35)  Pollux  8 , 97.  — 36)  Dem.  g.  Aphob.  234; 

g.  Ntkostr.  1255.  Meier  de  bon.  225. 
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1.  Das  heroische  Zeitalter  l). 

§.  110. 

^Wesentliche  und  hervorstechende  Eigenschaft  des  heroischen 
Staates  war  waffentrotzige  Mannskraft  und  Einerleilieit  von 
Hürger  und  Krieger;  Jedermann  ging  bewaffnet  einher*),  und 
Jeder  führte  die  Waffen  für  die  Gemeinde,  so  oft  diese  ihre 
Genossen  in  Anspruch  nahm.  Unter  welchen  Umständen  und 
nach  welchen  Grundsätzen  das  Letztere  geschah , ist  schon  oben 
angedeutet  worden8);  die  Kampflustigkeit  der  Hellenen  im  Ju- 
gendnlter  ihres  Volkslebens  bedurfte  sehr  wenig,  um  aufgeregt 
zu  werden,  und  daher  mag  die  Frage,  ob  etwas  Sache  der 
Gemeinde  und  von  dieser  mit  den  Waffen  zu  verfechten  sey, 
selten  mit  gänzlicher  Unlust  zur  Heerfahrt  erwidert  worden 
seyn;  jedoch  lässt  die  mythische  Ueberlicferung  erratheu,  dass 


*)  Die  neuere  Literatur  über  das  Kriegswesen  der  Hellenen 
überhaupt  ist  dürftig ; die  hielier  gehörigen  Abschnitte  aus  den  be- 
kannten Büchern  über  griechische  Älterthüjner  ungerechnet  ist  nur 
Guicliard  menim.  militaires  sur  les  Grecs  et  les  Homains,  1758, 
und  Aast  Kinleitung  in  die  griechischen  Kriegsalterthumer  1780, 
hier  anzuführen.  Ueiier  das  dorische,  insbesondere  Sparta  s,  Kriegs- 
wesen s.  nach  Cragius  und  Manso,  Müller  Dorier  B.  2;  über  man- 
ches Einzelne  enthalten  die  memm.  de  l’acad.  des  inscr. , T.  1.7.  27. 
41.45.48.,  Abhandlungen  von  ungleichem  Werthe.  — ])  Kopte 

über  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  heroischen  Zeitalter  1807. 
i)  Thuk.  1,6:  niiea  ij  'ElUii  taiä>iQo<pö(fei.  — 3)  Bd.  1,  139. 
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der  Gcsamintkriegc  eigentlich  doch  mir  -wenige  sinttgefunden 
haben,  um  so  baldiger  dagegen  Abenteuer  einzelner  Heroen 
mit  freiwilligen  Theilnehmern  waren.  Durch  Abenteuer  solcher 
Art  befriedigte  sich  auch  wohl  selbst  die  Kriegs-,  Raub-  und 
Rachlust  der  Fürsten.  Da  nun  in  deren  Person  vorzugsweise 
der  Staat  sich  zu  erfüllen  schien  und  in  deren  Sachen  seine 
Verbürgung  geltend  machte,  stand,  wo  nicht  Gefährde  des 
Fürsten  selbst,  sondern  eines  andern  Genossen  der  Gemeinde 
gutzumnehen  war,  wohl  selten  Fürst  und  Gesammtheit  darum 
in  Wallen,  und  im  völkerrechtlichen  Verkehr  war  die  Ansicht 
von  der  Zurechnung,  die  bei  dein  Frevel  des  Einzelnen  seiue 
Genossenschaft  in  Anspruch  nimmt,  noch  nicht  vollständig  aus- 
gebildet.  Doch  war  es  eben  darum  auch  dein  Einzelnen  nicht 
verwehrt,  für  sich  zu  fehden. 

In  welchem  Masse  nun  aber  Krieger  aufzubieten  seyen, 
wenn  die  Gesammtheit  eine  Heerfahrt  zu  thun  hatte,  hing  von 
dem  jedesmaligen  Bedürfnisse  ab;  der  einzige  Fall,  wo  aus 
dem  Mythus  etwas  historische  Wahrheit  hervorzusebimmern 
scheint,  ist  der  Zug  gegen  Troja;  hier  aber  scheint  sich  Wer- 
bung 4)  und  Zwang  * b)  bei  dem  Aufgebot  zusnininengesellt  zu 
haben,  zur  Entscheidung  aber,  wer  von  mehren  Familienglie- 
dern mitziehen  oder  dalieimbleihcn  solle,  eine  Loosung  geübt 
worden  zu  seyns);  in  einer  belagerten  Veste  focht,  wer  nur 
die  Waffen  führen  konnte6).  Ob  Söldnerei  stattfand,  ist 
ohne  genauere  Bestimmung  des  Begriffs  nicht  zu  sagen;  ohne 
Zweifel,  wenn  man  auch  das  Mitzichen  nushciinischer  Krieger 
gegen  Theilnahme  an  der  Beute  darunter  mitverstehen  will; 
wobei  aber  wieder  zu  unterscheiden  ist  zwischen  Bündnern, 
die  als  Genossen  eiuer  andern  Gemeinde  und  als  von  dieser 
gesandt  galten , und  zwischen  Heimatlosen , die  ohne  Bezie- 
hung auf  bündnerische  Verhältnisse  von  Gemeinden  irgend  ei- 
ner solchen  ihre  Waffendienste  gegen  eine  Vergütung  anboten ; 
nur  die  Letztem  können  eigentlich  als  Söldner  angesehen  wer- 
den, und  als  solche  erscheinen  die  mythischen  Phleger61») 
und  die  Karer6c),  auf  deren  Verkehr  als  Krieger  unter  den 
Hellenen  auch  die  Sage  von  ihuen  beigelegten  Erfindungen  6d) 
schliessen  lässt.  Bei  den  Abenteuern  einzelner  Heroen  aber, 
wo  der  Begriff  der  Gemeinde  mangelt,  stellt  die  Sage  die  zu- 
ziehende Alaunschaft  unter  Einen  Gesichtspunkt  mit  dem  füh- 
renden Heros;  sie  bilden  zusammen  eine  Kamaradschaft. 

41  II.  11,  769.  — 4 b)  Wie  Eiuer  sich  loskauft  s.  II.  23,  296  f. 
5)  II.  24,  400.  — 6)  II.  10,  418.  — 6 b)  Paus.  9,  9,  1.  V*L  Müller 
Orchom.  184.  — 6 c)  Platon  Lache«  187  A.  Euthyd.  285  C.  Sicliol. 
193  Ituhnk.  Das  Sprichwort  iv  Kapi  ö xinSvi'o;  drückte  die  Verach- 
tung ihres  Sölduerhandwcrka  aus.  6d)  5$.  N.  27.  Vgl.  Bd.  1.  g.  10.  N.8. 
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Unter  den  Waffengattungen  wird  als  den  Heroen 
angehörig  der  Streitwagen  (up/ua)  bezeichnet.  Die  Dich- 
tung mag  verallgemeinert  haben;  denn  manche  hellenische 
Landschaften  taugten  durchaas  nicht  zu  Unterhaltung  von  Ros- 
sen und  Uebung  im  Kampfe  vom  Streitwagen  aus;  jedoch  ein- 
zelne Ausnahmen  scheint  sie  selbst  zuzugeben,  und  wiederum, 
wenn  in  einem  Zeitalter  der  Adel  der  Heroen  vorwaltete,  so 
ist  es  dem  Wesen  des  Zeitgeistes  gemäss,  dass  gleichmüssig 
Alle  in  der  charakteristischen  äussern  Erscheinung  und  Ankün- 
digung sich  gefielen.  Aus  eben  dem  Grunde  möchte  sichs  er- 
klären lassen,  warum  das  Reiten,  welches,  nach  dem  Mythus 
von  den  Kentauren  zu  schlicsseu,  versucht  worden  war,  uicbt 
fortgeübt  wurde.  Auf  dein  Wagenstuhle  (düypof)  standen,  wie 
es  scheint,  nebeneinander  der  streitende  und  der  wagenlen- 
kende Heros  (nupuißuTjjg  und  tjvloyos)  i Abspringen  vom  Wa- 
gen zum  Kusskampfe  war  sehr  gewöhnlich  8),  auf  den  Kampf 
selbst  war  der  Wagen  nicht  eigentlich  eingerichtet , mehr  diente 
er  zum  raschen  Hin-  und  Zurückgclangen.  Gewöhnliche  Be- 
spannung waren  zwei  Rosse,  und  hiebei  die  Stuten  nicht  etwa, 
wie  bei  dem  Ritter  des  Mittelalters,  verachtet  9);  auf  den 
Nothfall  liess  man  auch  wohl  ein  drittes  Pferd  nebenherlaufen 
( nitQtjopog ) ,0) ; ob  Hektor  aber  wirklich  vier  Rosse  getummelt 
habe  11 ),  oder  die  Hellenen  dies  erst  später  von  den  Libyern 
gelernt  Indien  *'-E ) , ist  dahin  zu  beantworten,  dass,  was  Homer 
von  dergleichen  beschreibt,  sicher  nicht  poetische  Fiction,  und 
damals  in  der  Wirklichkeit  unbekannte  Sache,  dem  heroischen 
Zeitalter  aber  insofern  zuzueignen  ist,  als  das  eigentlich  histo- 
rische den  Wagenkrieg  überhaupt  nicht  mehr  hatte. 

Die  Rüstung  des  Heros  mit  Schutzwaffen  (önko, 
iVt to,  als  Spolien  i'yupa),  wobei  an  die  uralte  Sitte,  sich  mit  . 
Thierhäuten  zu  decken  **  •>),  nur  erinnert  werden  mag,  war 
schwer,  wie  nachher  die  der  Hopliten;  aber  wohl  mag  nur 
der  Heros  vollständig  {nuyavdirfj  so  gedeckt  gewesen  seyn, 
nicht  aber  auch  das  Fassvolk  (npvXttc)  ,3),  wenigstens  nicht 
durchgängig,  wie  ja  seihst  der  Heroen  Rüstung  nicht  durch- 
gehends  gleichartig  war.  Die  beiden  bedeutendsten  WaiTensiücke 


7)  Von  den  Benennungen  der  Tlieite  desselben,  des  Halles 
u.  s.  w. , s.  SclictTer  de  re  vehiculari  1671,  Feith  antiquitates  Homc- 
rirae.  I.arclier  in  den  nieinm.  de  l’ac.  des  inscr.  T.  48.  Von  dem 
Uelirauche  und  der  Beschaffenheit  der  Cavalterie  in  den  Attesten 
/.eiten  1774.  — Kiipke  135  f.  In  ßünzrott  Fuhrwesen  der  Alten 
lialie  ich  nur  viel  Phantasie  gefunden.  — 8)  II.  tl,  211.  — 9)  II. 

2,  763.  23,  776.  — 10;  II.  16,  471.  474.  — 11)  1L  8,  185.  8.  dazu 

Heyne,  Vgl.  von  Beitcrkiinsten  mit  vier  Itosscu  II.  15  , 680,  auch 
Od.  13,81:  inmiopo»  i/ruoi.  — 12)  Nach  Herod.  4,  189.  — 

12h)  Vgl.  S-  III.  N-  47.  — 13)  II.  11,49.  12,77.  Vgl.  not.  N.  52  (. 
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waren  Schild  lind  Helm.  Der  Schild  (dan/g  **),  «jmxo?), 
entweder  thürförmig  (&vqh'i c)  *3),  oder  zugemndet  18),  nnd 
aus  Leder  oder  Metall  gefertigt,  deckte  den  ganzen  Körper  ,7) ; 
doch  scheint  es  anch  einen  leichtern  und  kleinern  gegeben  zu 
haben*®).  — Schildzciclien  zum  Schmuck,  zur 

Ankündigung  der  Person  und  selbst  zur  Erhöhung  des  Furcht- 
Karen  der  Rüstung,  eine  Erfindung  der  Karer  ,8);  eben  so 
die  Handhabe  (r«  o/avu),  waren  nicht  ungewöhnlich 28).  — 
Der  Helui  (xopv j,  xpüvof , «17X17!;,  TQVcpuXuu),  ganz  von 
Erz2*)  oder  von  Leder  22),  dem  etwa  einige  sichernde  Metall- 
riegel zugefügt  wurden,  mit  einem  Riemen  (6/tvg)  unter  dein 
Halse  befestigt23),  hatte  einen  Rusch  von  Rossschweifen 23 ) 
zur  Zierde,  und  Duckein  **)  zu  dessen  Einfügung;  anch  dies 
angeblich  karischc  Erfindung28);  die  Sturmhaube  (xutuT- 
Tt>2j)  27 ) ermangelte  dieses  Schmuckes.  — Der  Panzer  (thu- 
Qij'i)  bestand  aus  zwei  Hauptstücken  (yvaXu)  für  Vorder-  und 
Hinterleib  28);  an  den  Seiten  wurden  sie  mit  Spangen  zusain- 
mengefügt  29) ; unten  damu  war  zur  Bedeckung  des  Unterlei- 
bes, ein  Gurt  befestigt,  dessen  einzelne  Theile  (ütnmjp,  Onftn, 
ftiTQT])  sich  in  den  Stellen,  wo  sie  erwähnt  werden , nicht  deut- 
lich erkennen  lassen  ■*•).  Panzer  aus  Erzstücken  waren  nicht 
ausschliesslich  in  Gebrauch;  auch  Röcke  von  dichtgewirktem 
Leinen  werden  erwähnt31)  nnd  vielleicht  gab  es  auch  Pan- 
zerhemden 32).  — Beinschienen  (xvij^rJfj),  auch  an- 
geblich karische  Erfindung  33),  waren  nach  der  davon  herge- 
nommenen Bezeichnung  der  Achäer  (ivxyijtidig , yaXxoxvi'in- 
äts)3*)  zu  schliesseu,  allgemein. 

Von  den  An  griff  sw  affen  ist  durch  alle  Abwandlungen 
hellenischen  Kriegswesens  der  Speer  (ity/o (,  %vot6v , äü(iv) 
die  furchtbarste  gewesen.  Die  homerischen  Heroen  haben  der- 


14)  Davon  die  Kriegsvölker  üaniaraf,  gleichwie  von  der 
Haupt  -TruUwaffe,  dem  Speer,  «iyftiyial.  — 15)  Odyss.  9,240.  — 

16)  EvxvxXog  II.  5,  797.  mixioa  ( toy  II.  3,  347.  — 17)  f/tpo- 

xoi  II.  II,  32.  — 18)  mtpiiiin  II.  5 , 453.  12  , 426.  — 

19)  S.  N.  6d.  — 20)  Andeutung  von  der  Gorgo  auf  7,eus  Aegis  s. 

II.  5,  741.  Die  ganze  Dichtung  von  Achilles  (Schilde  führt  darauf. 
Vgl.  Apollod.  3, 6,  1.  — 21)  näyxt'.lxof  Odyss.  18,  377.  «t>y«).xoc 

Odyss.  10,  102.  — 22)  'Pii'ov  noi^irj  II.  10,  262;  Titvpffi]  das.  258; 

xriJfn  II.  10,  335.  458:  tiiyu'n  Odyss.  24,  230.  - 23)  II.  3,  371.  — 

24)  Davon  Xnnovpn;  II.  18,  382;  Imroddcwt  3,  369  u.  a.  — 25)  'tni- 
loi  II  13,  132.  — 26)  Herod.  1,  171.  — 27)  II.  10,  258.  — 28)  II. 
5,  99.  15,  530.  Paus.  10,  26,  2.  — 29)  Paus.  a.  O.  — 30)  II.  4,  185  f. 

31)  Ajax,  Oileus  Nohn,  LeoOeipt/J , II.  2,529.  Amphios  2,  831.  — 

32)  II.  5,  113  ist  <Ji«  einem oio  y/rwxoc  wohl  vom  Rocke  unter  dem 
Panzer  zu  verstehen,  vgl.  5,99,  nicht  aher  13,  439  /irwx«  yv.l- 
xtov.  — 33)  Pliu.  N.  G.  7,  57.  — 34)  II.  7,  42. 
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gleichen  von  Eschenholz38),  mit  eherner  Spitze  (ru/[iq)  «ml 
ehernem  Fuss  (naopamjp)  3B);  gewöhnlich  zwei  auf  einmal  37) 
und  zum  Wurf  38 ) wie  zum  Stoss  3'J).  Kürzer  und  nur  zum 
Wurfe  bestimmt  war  der  Wurfspiess  (axwv  ,0),  utya- 
vttt)  4l).  — Das  Schwert  (§/<po c,  (püayavov , uop),  zwei- 
schneidig ri) , in  der  Scheide  (xoXtn;)  43),  am  Wehrgehenk 
(uoprjjp) ,4)  von  der  Schulter  herabhangend,  war  Nothwaffe, 
wenn  der  Speer  nicht  entschieden  hatte;  das  Messer  oder  der 
Dolch  (ftu/uipu)  ward  nicht  in  dem  Kampfe  selbst  ge- 
braucht. — Die  übrigen  Waffen  waren  Bogen  (rögov)  4B) 
und  Pfeile  (oi'azot)  mit  Widerhaken  (oyxot)  4Bb),  und  auch 
wohl  vergiftet47),  Schleuder  (aeptvdovt])  48) , im  Nothfall 
auch  tüchtige  Feldsteine  (/ tQfiuäia ) ',ö);  endlich  Keule 
(xopw»;)  ;iu)  und  Axt  (uiivrj , ntXtxvf) 31),  doch  beide  als 
ausserordentlich. 

Wie  nun  die  Heroen  nicht  alle  ganz  und  gar  dieselben 
Waflenstücke  hatten,  das  Fussvolk  aber  minder  gut  und  voll- 
ständig, als  sie,  bewaffnet  war,  so  wird  auch  von  einzelnen 
Yolksstänunen  Ungleichartigkeit  der  Waffen  bemerkt.  Die  Aban- 
ten  von  Euböa  waren  ausgezeichnet  als  Schwergerüstetc  M), 
was  sich  aus  dem  uralten  Ueichthuin  von  Kupfer  auf  Euböa 
(Chalkis)  erklärt;  ebenso  die  Myrmidonen  83);  die  Lokrer  und 
Philoktetes  Leute  waren  Bogenschützen  83  b). 

Die  Metalle,  aus  denen  man  Waffen  schmiedete,  waren 
zuerst  und  vorzugsweise  Kupfer  34),  durch  Zusatz  von  Zinn 
gehärtet  (Erz),  seltener  und  später  Eisen,  zu  geringem  Waf- 
fenstücken, als  Beinschienen , auch  wohl  Zinn38).  Gold  und 


35)  Mdhvny  (y/og  If.  5,  655.  MiX/q  II.  19  , 390.  — 36)  II. 

10,  153  mul  Kuslath.,  eigentlich  eine  metallene  Bekleidung  der  un- 
tern Spitze  des  Schafts,  um  die  Lanze  in  die  Krde  stosscu  zu  kön- 
nen. — 37)  II.  3,  18.  12,  298.  21,  145.  Od.  22,  125.  VgL  II.  16, 

139  und  Heyne.  — 38)  Joviji  «xoyxfguy  od.  8,  229.  II.  5,  537.  — 

39)  II.  13,  559:  >j  rtv  nxoyrfaeat  , ijf  c/njoy  ö^ui^ijynt.  Mralio  10, 
449  unterscheidet  wohl  ohne  Grund  von  den  rSofxrgci  /uiXipci  die 
fifXfi ] des  Achilles  als  ein  TiuXroy  iSö(iv.  — 40)'ll.  10,335.  21,  590. 

41)  11.  2,774.  — 42)  "Xfxtfi]xtg  II.  21,  118.  rt  xai  fy/taty 

tiutpiyvlotaiv.  Vorzüglich  waren  die  thrakischeu  Schwerter,  II.  13, 
577.  — 43)  Od.  8,  404.  — 44)  Od.  11,  608.  — 45)  II.  3,  271. 

18,  597.  — 46)  Von  der  Handhabung  desselben  s.  II.  4,  105  ff.  — 

46  b)  11.  4,  214.  — 47)  Od.  1,  261  f.  — 48)  II.  13,  600.  — 49)  II. 

4,  518.  — 50)  II.  7,  141.  — 51)  II.  13,  612.  15,  711.  — 52)  II.  2, 
544.  Archiloch.  b.  Plut.  Thes.  6.  — 53)  11.  16,  315.  — 53  b)  II. 

13,  713.  720.  Jedoch  bei  Hesiod.  Schild  d.  Herakl.  25  heissen  die 
Lokrer  ny/ffur/oi.  — 54)  XttXxig,  das  .Metall  x«r*  tgo/ tgy,  wenn 

nicht  Gold  und  Silber  gemeint  ist,  daher  •/itXxtvg  der  Schmied;  %td- 
xtvay  schmieden,  und  seihst  von  Gold  und  Silber  /«Xxxvg  Odyss.  3, 
432.  — 55)  KueoiifQog  II.  21,  591. 
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Silber  als  Schmuck  mag  wohl  nicht  ganz  der  Phantasie  des 
Dichters  gehören;  aber  allerdings  spendet  diese  es  überreich M). 

Bei  der  Aufstellung  der  Kriegsvölker  herrschte  das 
Verwandtschaftliche  vor;  Phylen,  Phratrien  u.s.w.  standen  zu- 
sammen57); die  Fussvölker  dicht  geschlossen08),  vor  ihnen  die 
Reisigen59)  an  den  Brücken  des  Krieges90);  durch  ihre 
Geschicklichkeit,  die  Scharen  zu  ordnen  (als  xoafiyioQi  ).awr), 
waren  Nestor  und  Menestheus  ausgezeichnet81).  Ein  Sc  hl  ach  t- 
geschrei  zu  erheben  61  b)  war  hellenische  Sitte  durch  alle 
Zeiten. 

Die  Heroen  waren  nicht  allein  Anführer,  sondern  auch 
Vorfechter  (nQÖ/xu/oi)  ea);  der  Kampf  erfüllte  sich  hauptsäch- 
lich durch  die  Zweikämpfe  der  Heroen  6S)  mit  einander:  doch 
folgten  die  Scharen  der  Kussvölker  ihrem  Gebote  in  der  Schlacht, 
wobei  der  gewaltige  Ruf  noch  die  Stelle  der  Signal -Instru- 
mente vertrat u%),  wie  ihrer  Oberleitung  zum  Kriege.  Mehr 
um  den  Sinn  der  Götter  über  Geschehenes  zu  verkünden,  als 
die  Zukunft  zu  deuten  und,  was  geschehen  müsse,  abzugeben, 
war  der  Mantis  da;  auch  durch  Opfer  suchte  man  sich  der 
Oberleitung  der  Götter  vielmehr  zu  empfehlen  85) , als  aus  ih- 
nen, wie  später  geschah,  den  Erfolg  zu  errathen.  Von  Zei- 
chendeuterei aus  Vogelflug  aber  ist  bestimmt  die  Rede  in 
den  homerischen  Gesängen  ®8). 

Die  Kriegsführung  überhaupt  hatte  vor  den  Zügen  ge- 
gen Theben  und  Troja  schwerlich  in  viel  Anderem,  als  Raub- 
zügen,  besonders  zur  Wegtreibung  von  Yiehheerden  (fto^Xu- 
aiat)  88 b),  mit  gelegentlichen  Begegnungen  zum  Kampfe,  be- 
standen; Auszug  zur  Feldschlacht  war  dein  Geiste  jener  Zeit 
und  dem  politischen  Zustande  nicht  angemessen.  Eben  so  nicht 
eigentliche  Belagerungen.  Die  Natur  der  hellenischen 
Landschaften  war  der  Erbauung  fester  Plätze  durch  eine  Menge 
dazu  geeigneter  Höhen  günstig;  der  Sinn  des  Volkes  war  em- 
pfänglich dafür;  in  den  homerischen  Gesängen  wird  Gründung 
eines  Staats  und  Befestigung  der  Stadt  fast  wie  nothwendig 


56)  S.  überhaupt  Millln  minlralogie  Homärique,  Straub.  (1791) 
1815  mit  Vergl.  von  Schneider)»  I.ex.  unter  Xalxof  u.s.w.  Hock 
Kreta  1,  260  ff.  — 57)  II.  2,  362.  — 58)  Ilvxii'ni  </nlayyts  11.  4. 
281.  Dazu  «ffa/'c  «p’  ncrUö'  /pfifft,  rriptv  xiftvx , «e/p«  ff' 

II.  13,  131.  — 59)  II.  4,  297.  — 60)  — (ni  TUoMfxoio  yttpvQji  II. 

8,  549.  — 61)  II.  2,  553.  4,  293  ff.  8.  über!».  Heyne  Exc.  1.  zu 

II.  4.  — 61  b)  11.  3,  2 f.  ‘jikttltttis  II.  4,  436.  18,  149.  — 62)  //«o- 
fuiXt<r»tu  II.  11,  217.  — 63)  Bd.  1.  $.  18.  N.  5.  — 64)  Doch  iiat 

Homer  CitUi II.  18,  219.  — 65)  II.  7,  81.  10,  291.  — 66)  II.  2, 

858.  12,  237  ff.  Hievon  ausführlicher  unten  im  Abschnitte  von  der 
Mantik.  — 66b)  II.  II,  667  f.  Odyss.  9,  39.  14,  263. 
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verbunden  dargestellt  6®c).  Der  Akropolen  war  in  der  Tbat 
eine  nicht  geringe  Zahl  vorhanden,  einige  aber  durch  ihre 
kyklopischen  Riesenmauern  ausgezeichnet  ®**«*).  Die 
Mauern  hatten  Brustwehren  und  Thürtne  87).  Burgen  zu  bre- 
chen verstand  man  nicht ; doch  deuten  die  Sagen  von  der  Zer- 
störung Thebens  u.s.  w.,  wie  auch  einige  homerische  Schilde- 
rungen •*)  darauf  hin,  dass  Erstürmung  versucht  ward.  — 
Lagerung,  unter  Hütten  öa),  oder  auch  wohl  unter  Schüfen, 
die  aufs  Trockne  gezogen  worden,  war  oft  mit  Befestigung 
durch  Graben  und  Pfahlwerk  (axoXomg)  verbunden  70);  Wach- 
feuer 7I)  und  Kundschafter74)  lehrte  die  Natur  des  Krie- 
ges in  seinen  ersten  Anfängen;  Wachen,  und  namentlich 
Thorwachen  (nvXuwgol),  heilig  genannt73),  und  die  Runde77), 
ergaben  sich  nicht  minder  thatsächlich. 

Das  Schiff  sw  esen  7S),  schon  oben  einmal,  nach  seiner 
Anwendung  zum  Verkehr,  Gegenstand  unserer  Aufmerksam- 
keit , erscheint  in  der  heroischen  Zeit  als  vorzugsweise  auf  See- 
raub gerichtet78),  und  daher  mag  erst  hier,  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte des  Kriegswesens,  von  den  Schüfen  überhaupt 
genauer  geredet  werden.  Dass  Phöuiken  und  Phüaken  früher, 
als  die  Hellenen,  mit  der  See  vertraut  worden  sind,  leidet 
kaum  einen  Zweifel;  aber  die  Frage,  ob  es  ausheimischen  Un- 
terrichts bedurfte,  um  die  Hellenen  aufs  Meer  zu  bringen, 
lässt  sich  darum  doch  nicht  schlechthin  bejahen,  am  wenigsten 
aus  den  Sagen  von  Danaos  Ankunft  auf  ägyptischem  Schilfe 


660)  Von  Ilion  s.  II.  20,  231—236;  von  der  Stadt  der  P blin- 
ken Odyss.  6,  9;  von  Thebens  Befestigung  durch  Amphion  und  Zetas 
Odyss.  II,  263.  264.  — 66  d)  T{gvr9a  t i Tn/tomati»  II.  2,  559 

Vgl.  Pausait.  2,  25,  7.  Apollod.  2,  2,  1.  Petit  Hadel  momiiiicns  Cy- 
clopdens  de  la  Grece  et  de  t'ltalie.  Magazin  encyclopäd.  1804.  1805. 
1810.  Kortia  d’ürban  diss.  sur  les  murs  Saturnicns  ou  Cyclopdens, 
Rom.  1813.  Von  den  Trümmern  solchen  Gemäuers  s.  Dodwel!  2,  563. 
Walpole  memoirs  316  ff.  Poucqueville  1,46*.  Ulrichs  122.  Korch- 
li, -immer  Hell.  173.  Views  and  description  of  Cyclopean  or  Pelusgir 
remains  in  Greece  and  Italy.  London  1834.  Müller  Orchoni.  241. 
Vgl.  dessen  Ktrosker  1,  248  f.  und  dessen  Archäologie  g.  45.  46.  — 
67)  Jlvpyoi  und  II.  12,  258.  — 68)  II  9,  528  ff.  Vgl.  von 

dein  Uagcrstnrme  12,  195  ff.  — 69)  II.  24,  449  ff.  16,  156.  13,  111  t. 

70)  II.  7,  435  ff.  und  Heyne  Kxc.  1 zu  B.  7.  — 71)  II.  8,  509.  10, 12. 
Alter  auch  eine  Spur  von  Signalfcueru  kommt  vor,  das  nvnxolt #>. 
Odyss.  10,30.  Vgl.  dazu  Paus.  2,  25,4,  und  unten  §•  112.  ».  195  f. 
72)  II.  18,  513.  — 73)  II.  10,  56  und  Heyne.  24  , 681.  — 74)  M. 

10,  179  ff.  7,  371.  18,  299.  — 75)  SScheffer  de  militia  navali  1654. 

noch  immer  Hauptbuch.  Dazu  dessen  de  varictate  navium  in  Gro- 
nov.  thes.  V.  XI.  Vgl.  alter  Is.  Vossius  de  fahrica  triremium ; le  Roi 
in  den  niemtn.  de  l’acad.  des  inscr.  T.  38.  Dessen  Marine  des  an- 
ciens  peuples.  Par.  1777.  A.  Jal  Archäologie  navale.  Par.  1840. 
Vgl.  uuteu  $.  112.  — 76)  Thtik,  1,  10. 
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beweisen.  Die  Ueberlieferungen  vom  Argonautenzoge  und  von 
Minos  Seeherrschaft  deuten  auf  damals  beginnende  Bekannt- 
schaft der  Hellenen  mit  grossartigerer  Seefahrt;  das  Schiff's- 
lager  vor  Troja  giebt  ein  mehr  historisches  Zeugniss  davon. 
Es  bedarf  hier  keiner  Aufzählung  der  einzelnen  Theile  des 
Schilfes,  die  in  den  homerischen  Gedichten  Vorkommen78);  bei 
denen,  ohne  welche  das  Schilf  nicht  Schilf  seyn  kann,  als 
Boden,  Seiten,  Vorder-  und  Hintertheil  ti.s.w.,  fällt  alles  hi- 
storische Interesse  weg;  sie  mussten  da  seyn,  sobald  ein  Schilf 
da  war ; wie  sie  genannt  wurden , gehört  in  einen  andern  Kreis 
des  Wissens  oder  ist  erst  unten  bei  der  Darlegung  des  See- 
wesens späterer  Zeit  ins  Auge  zu  fassen.  Hier  aber  ist  anzu- 
führen, dass  die  Schiffe  der  Flotte,  die  gen  Troja  zogen,  zum 
Tlieil  für  fünfzig79),  ja  selbst,  was  jedoch  unglaublich  scheint, 
hundert  und  zwanzig  Mann  80)  Rauin  sollen  gehabt  haben,  dass 
Ruder  vorzugsweise,  doch  auch  Segel81)  gebraucht  wur- 
den, die  erstem  neben,  aber  noch  nicht  über  einander,  und 
wohl  in  eben  so  grosser  Zahl,  als  Mannen  im  Schiffe  seyn 
konnten8*),  die  Segel  am  Maste  angebracht  waren,  der  letztere 
aber  niedergelegt  werden  konnte83),  dass  man  zu  steuern84) 
und  zu  ankern83)  verstand,  die  Schiffe  pichte88)  und  die 
Vordertheile  mit  Mennig  roth  färbte87),  dass  Verdecke  we- 
nigstens über  einen  Thcil  des  Schiffes  angebracht  waren  87  •>), 
dass  für  Lastschilf  schon  ein  besonderes  Wort  (qogiif)  ver- 
kommt 88),  aber  nicht  etwa  schon  eine  Gattung  von  Schilfen 
eigens  zum  Seegefecht  eingerichtet  oder  künstlicher  Seekainpf 
versucht  worden  sey  8S),  vielmehr  die  mit  Kriegern  bemannten 
Schiffe  sich  wohl  nur  durch  die  längliche  Form  89  b)  und  grös- 


T 

77)  Plin.  N.  6.  7,  57.  — 78)  S.  besonders  II.  1,  433  f.  Od. 

5,  243  f.  — 79)  II.  2,  719.  16,  16«.  Aus  beiden  Stellen  ist  auch  die 
Kinerleihcit  von  Streitern  und  Huderern  auf  jenen  Schiffen  zu  schlies- 
scn.  — 80)  II.  2,  509.  510.  — 81)  S.  die  78  angef.  Stellen.  — 

82)  ‘ßtoröenyoe  11.  20,  247,  sey  es  runde  oder  genaue  Zahl,  zeugt 
davon.  — 83)  Odyss.  2,  424.  — 84)  'EiföXxtuoy  Odyss.  14,  350.  — 

85)  “siyxvnn  II.  1,  436.  Od.  15,  497.  Evvtzl  (Ankersteine)  II.  1,1436. 

86)  Davon  rijfg  fi(Xnwiu.  — 87)  fn).io7iä(trtoi , <f  otvixomtyijoi. 

II.  2,637.  Odyss.  11,  123.  — 87b)  Odysseus  Vorrichtung,  um  ciu 

xifiinog  tiXnp  zu  haben,  s.  Od.  5,  257.  'Ixnin  Od.  12,  229,  414.  II. 
15,676,  eine  Art  Verdeck.  Thukydides  Bemerkung,  dass  man  keine 
nXoin  xaTtiifQtixTa  gehabt  habe  (1,  10),  geht  auf  vollständige 
Verdecke.  — 88)  Od.  5,  250.  9,  323.  — 89)  Doch  ist  an  die  fverd 

vnvfti<x«t  11.  15,  389,  zu  erinnern.  — 89  b)  Auf  die  Fabeleien  von 

Daiiaos  und  lasnns  langen  Schiffen  ist  nichts  zu  gehen ; wenn  aber 
Herodotos  (1 , 163)  bemerkt,  lange  Schiffe  seyen  zuerst  von  den 
Phokäern  gebraucht  worden,  so  ist  damit  keineswegs  deren  An- 
wendung in  die  nachhomerische  Zeit  zu  setzen;  in  Homers  Zeit 
konnte  rerht  wohl  dergleichen  schon  im  Gange  seyn. 

VVarhHisuth  hellen.  AK.  Bit  II.  2ie  AuH.  19 


Digitized  by 


igle 


290 


Sechstes  Buch.  Kriegskunst. 

sere  Zahl  von  Rudern  und  Ruderern  in  grösserer  Schnelligkeit 
des  Transporte*  auszeichneten , dass  endlich,  wie  vorhin  be- 
merkt , die  Schiffe  ans  Land  gezogen  und  so  auch  wohl  zur 
Bergung  der  Mannschaft  gebraucht  wurden. 

Die  Genügt  hu  ung,  die  von  dem  besiegten  Feinde  er- 
langt wurde,  kam  in  der  Regel  den  von  ihm  Gefährdeten  zu 
Gute,  die  wtiedergenommenen  Heerden  u.s.w.  wurden  ihnen 
ntisgetheilt  B0).  Die  Theilung  der  Beute,  wobei  Kriegsgefan- 
gene wegen  des  Lösegeldes  oder  ihrer  Bestimmung  zur  Knecht- 
schaft mit  in  Anschlag  tamen  war  des  Anführers  Sache 9I); 

darum  konnten  Agamemnon  und  Hektor  durch  Verheissung  ei- 
nes gewissen  Antheils  an  der  Beute  zur  Tapferkeit  ermuntern92). 
Wenn  die  Führer  auf  die  Theilnahme  zu  verzichten  schei- 
nen ")),  so  geschah  dies  wohl  im  Vertrauen  auf  die  gute  Ge- 
sinnung der  Mannen,  ohne  Entsagung  auf  das  gebührende  Recht 
und  auf  den  zukommenden  Theil  der  Beute;  das  beste  Stück 
derselben  wurde  als  Ehrengeschenk  (ytp ug)  für  sie  vorweg  aus- 
gewählt  91).  Dass  aber  der  Kriegseifer  nicht  selten  bis  zu 
gänzlicher  Zugrundrichtung  der  Feinde  und  ihrer  Ortschaften 
ging,  wiederum,  dass  Herolde  ihre  Verbürgung  durch  Got- 
tesrecht hatten , ist  oben  erwähnt  worden  9it).  Von  der  Art, 
Waffenstillstand  durch  feierlichen  gottesrechtlichen  Brauch  der 
onovdai  oder  OQxia  zu  scliliessen,  kann  Homers  Angabe  als 
vollkommen  historisch  gelten  9<i).  Mit  eben  solchem  Brauche 
mag  eigentlicher  Friede  geschlossen  worden  seyn. 


2.  Die  nachheroischc  Zeit  bis  zum  Perserkriege. 

§•  Hi. 

Die  Abwandlungen  des  Kriegswesens  in  der  historischen 
Zeit  lassen  sich  bequem  in  zwei  Hauptthede,  vor  und  nach 
dein  Perserkriege,  ordnen,  und  als  vorherrschende  Einheiten 
in  der  altern  Zeit  das  spartiatisch  - dorische,  in  der  neuern  das 


90)  11.  11,  684  — 687.  704.  — 90  Ii)  Bd.  1,  S.  141.  — 91)  II. 

II,  703.  Ncleus  /((in1  üantrtt  nollii.  Vgl.  9.  328  f.  — 92)  II.  17, 
239.  8,  289.  — 93)  II.  1,  368:  — xai  tri  uiv  iv  öi'tacuno  fivtn 
Giv  vhg  ‘A/auüv.  — 94)  II.  I,  392:  — tij*'  fiot  äoauv  t ihg  'A%nuir. 

0(1.  9,  160:  — ffiol  di  ä(x‘  fgtXoy  oint  (nchmlich  Ziegen)  u.  a.  — 
93)  Bd.  1,  8.  140.  141.  Vgl.  dazu  Harles  de  pracconib.  ap.  Graec. 
Jena  1760.  — ■ 96)  II.  3,  243  f.  <T7ioyd«i  tixnnoi.  II.  2,  341.  4.  139. 

lieber  den  begleitenden  Schwur  s.  überhaupt  v.  Lassaulx  (Verz. 
d.  Vorlcs.)  Wiirzb.  1844.  S.  9 f.  Vgl.  unten  Buch  Vlll. 
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attisch -hellenische  Kriegswesen  nufstellen;  was  in  der  Sltcrn 
Zeit  neben  und  ausser  dein  spartiatisch -dorischen  bestand,  er- 
scheint in  Vergleich  mit  diesem  als  zerstreut  und  vereinzelt, 
oder  unentwickelt;  was  in  der  spätem  Zeit  neben  dem  atti- 
schen, entweder  als  gegen  dieses  ankämpfend  und  im  Kampfe 
sich  mehr  und  mehr  zerrüttend,  oder  als  in  Gemeinschaft  mit 
dem  attischen  sich  zu  einem  allgemein  hellenischen  uingestal- 
tend.  Zwar  hat  man  das  Kriegswesen  der  letzten  Zeit,  seit 
dem  Vorherrschen  der  Söldnerei,  dann  des  makedonischen  Ein- 
flusses und  endlich  der  Einmischung  der  Römer  in  die  helle- 
nisch-makedonischen Staatshändel  wieder  als  ein  an  neuen  Ge- 
staltungen reiches  zu  beachten,  aber  jene  letzte  Zeit,  wo  das 
acht  Hellenische  verfiel,  gilt  uns  nur  für  einen  Anhang  zu  der 
vorhergehenden , in  der  vielmehr  das  Abscheiden  des  acht  Hel- 
lenischen, als  das  Aufkommen  des  Hcllcnisirten  aus  der  Nach- 
barschaft, oder  unter  deren  Zuchtruthe  in  Hellas  selbst  sich 
Gestaltende,  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen  muss. 
Uebrigens  fällt  es  in  die  Augen,  warum  die  Abwandlungen  des 
Kriegswesens  sich  genauer  nach  der  Zeitfolge  angeben  lassen, 
als  die  Veränderungen  in  manchen  andern  Gebieten  der  Staats- 
verwaltung; sie  erscheinen  und  machen  sich  geltend  im  politi- 
schen Gesamintverkehr  und  dessen  feindseligen  Reihungen;  wo- 
mit aber  sind  die  Geschichtsbücher  aller  Völker,  und  auch 
der  Hellenen,  mehr  gefüllt,  als  mit  Erzählungen  von  Krieg 
und  Waffenthum'? 

Im  Allgemeinen  mag  hier  nur  bemerkt  werden,  dass  im 
Anfänge  der  historischen  Zeit  das  Kriegswesen  durch  einen 
dreifachen  Anstoss,  gleich  dem  gesammten  politischen  Leiten, 
sich  umzugestalten  begann,  nehmlich  durch  die  Wanderung  der 
Thessaler  und  Böoter,  womit  die  Reiterei  ins  hellenische  Kriegs- 
wesen eintrat,  durch  die  Wanderung  der  Dorier,  mit  der  der 
Hoplitenkampf  vorherrschend  wurde,  und  durch  die  überseei- 
schen Auswanderungen , aus  denen  sich  Schifffahrt  und  Kriegs- 
flotten hervorbildeten.  Kerner  dass  die  frühere  Sitte,  immer- 
fort bewaffnet  zu  gehen  ^mdrjoofOQttv)  sich  nur  bei  einigen 
Stämmen,  den  Aetolcrn,  ozolischen  Lokrern  u.  a.  erhielt1), 
welche  deshalb  aber  auch  zugleich  als  räuberisch  erscheinen; 
dass  dagegen  in  den  übrigen  hellenischen  Staaten  der  Bürger 
dem  Schutze  des  Gesetzes  und  der  rechtlichen  Ordnung  ver- 
trauend die  Waffen  im  friedlichen,  heimischen  Verkehr  nicht 
mit  sich  führte,  ja  dass  wohl  selbst  Strafe  auf  gerüstele  Er- 
scheinung in  der  .Mitte  der  Bürger  gesetzt  war2);  Wiederum  aber, 
dass  in  den  Freistaaten  jedem  Bürger  die  l’llicht  oblag,  für 

I)  Ttmh.  1,5.  — 2)  Von  Charondas  Gesetze  s <5.  100  N.  52 

19  * 
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das  Vaterland  die  Waffen  zu  führen , und  nur  der  Tyrann  dazu 
Söldner  allein  oder  vorzugsweise  unterhielt,  und  dass  in  jenen 
die  Hauptrichtung  der  öffentlichen  Erziehung  aufs  Waffenthiiin 
ging,  dass  endlich  einige  Stumme  durch  frühe  und  fortdauernde 
Liebling  ausheitnischeii  Söldnerdienstes  vor  den  andern  sich  aus- 
zeichneten, namentlich  die  Kreter  und  Arkader8),  der  hall>- 
hellcnischen  Karer  nicht  zu  gedenken.  Unter  den  Stämmen 
waltete  durch  Eifer  und  Sorgfalt  in  der  Erziehung  zum  Waffen- 
thuin,  durch  Waffcuinuth  und  Waffentrotz  vor  der  dorische; 
auch  auf  dein  Meere  war  er  gewaltig;  Korinthier,  Aeginetcn, 
Kerkyräer  u.  a.  unterhielten  Kriegstlotteu ; die  erste  helleni- 
sche Seeschlacht  ward,  01.28,  2;  667  v.  Chr. , von  Doriern, 
nehmlich  Korinthiern  und  Kerkyräern  geliefert  4).  Aber  noch 
war  der  Seekrieg  nicht  zu  seinen  Ehren  gekommen;  der  Hu- 
plit , das  Stetige  des  Landkrieges,  die  Entwickelung  körper- 
licher Kraft  und  Schönheit  von  den  gymnastischen  Vorübungen 
bis  zur  Feldschlacht  hatten  höhere  Geltung,  und  darin  glänzte 
vor  Allen  Sparta,  durch  kriegerische  Erziehung,  Waffenfer- 
tigkeit und  Waffenglück  seiner  Bürger,  den  übrigen  Hellenen 
lange  Muster  und  Vorstand. 

Sparta’s  Volksthum  und  Gesetzgebung  boten  dem  Bür- 
ger für  Gesetzlichkeit  Ehre,  die  glänzendste  Erfüllung  de» 
Gesetzes  aber  ward  in  Heldeumuth  und  geschickte  und  kräftige 
Führung  der  Waffen  gesetzt.  Dies  nicht  bloss  wegen  politischer 
Sicherung  und  Vergrössernng  durch  den  Krieg,  sondern  weil 
dieser  als  die  würdigste  Kraftäusserung  und  Leistung  bürger- 
lichen Lebens,  und  von  der  heitern  Seite  als  Spiel  und  Lust, 
die  Entwickelung  der  Körperkraft  aber  nicht  bloss  in  den  Kainpf- 
spielen  und  dem  Waffentanze,  der  Pyrrhiche,  sondern  als 
schöne  Darstellung  der  Schlacht  selbst  angesehen  wurde  °), 
so  dass  vor  dieser  die  Musen  ein  Opfer  empfingen  ®) , und  die 
Hitze  der  Schlacht  und  der  Drang  des  Sieges  auch  dadurch 
sich  vou  gewöhnlicher  Kriegsführung  unterschied,  dass  der  Spar- 
tiat  weder  den  erschlagenen  Feind  plünderte7),  noch  den  flie- 
henden verfolgte8),  sondern  »ich  durch  die  blosse  Handlung 
des  Schlagens  und  Siegen»  zu  genügen  schien.  Dass  aber  mit 
dieser  würdigen,  fast  künstlerischen  und  einer  gymnastischen 
Darstellung  zu  vergleichenden  Waffenführung  arglistige  Politik 
im  Bunde  ging,  ist  im  Obigen  bemerkt  worden  a). 

Athens  nüchterne  Annalen  der  vorsolonischen  Zeit  wis- 
sen von  Kraftäusserungen  in  Waffen  wenig;  wie  alles  Uebrige, 

3)  Bd.  |,  %.  17.  K.  9.  8-  24.  N.  10.  §.  32.  — 4)  Thuk.  I,  13. 

5)  Müller  Dor.  2,  247—249.  3i3.  336.  — 6)  Plut.  Lyk.  21.  — 7)  Ae- 
lian  V.  G.  6,  6.  — 8)  Thuk.vd.  5,  73.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  247.  — 

9)  Bd.  1,  185.  i 
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so  schlummerte  auch  das  Kriegswesen;  man  konnte  im  Kampfe 
über  Salamis  kaum  gegen  die  Megaror  das  Feld  behaupten  ,0). 
Aber  auch  Solons  Gesetzgebung  war  der  Entwickelung  des 
Kriegswesens  nicht  besonders  günstig;  ihm  galt  friedlicher,  all- 
seitiger  Verkehr  und  die  Bildung  des  bürgerlichen  Sinnes  zur 
Kenntniss  und  Uebung  des  Rechtes  höher,  als  die  Rüstung  der 
Gewalt. 

Von  den  übrigen  Freistaaten  ist  nur  Einzelnes  bekannt, 
namentlich  die  Pflege  des  Seewesens  durch  die  obengenannten 
dorischen  und  durch  die  ionischen  Staaten  Samos,  Chios,  Milet, 
Phokäa  u.  a.  Die  Tyrannen  forderten  das  Kriegswesen  zu 
Lande  und  zu  Wasser  **),  ohne  die  Kraft  der  Bürger  vorzugs- 
weise dazu  aufzubieten  oder  zu  steigern.  Im  Folgenden  wird 
nur  gelegentlich  ihrer  gedacht,  dass  von  freistaatischen  Ein- 
richtungen alter  die  ihrigen  verschieden  waren , nicht  überall 
bemerkt  werden ; nur  jene  gelten  uns  für  Regel  und  Norm, 
wo  etwas  im  Allgemeinen  gesagt  wird.  Dass  aber  Sparta  zu 
den  Freistaaten  gerechnet  werde,  bedarf  wohl  keiner  Verwah- 
rung gegen  Missverstand. 


Kriegs  m an  nscha  ft. 

Nicht  nur  der  Bürger,  sondern  auch  der  Dienstinann,  der 
Einsasse  und  selbst  der  Sklav  wurden  zum  \\ atlendicnst  aul- 
geboten.  Die  Art  des  Dienstes  und  die  Waffengattung  machte 
den  Unterschied  zwischen  Vollbürgern  und  Halbbürgcrn,  Bür- 
gern und  Einsassen,  Freien  und  Sklaven;  doch  war  die  Son- 
derung nicht  so  scharf,  als  im  Friedensverkehr.  Mit  den  Spar- 
tiaten  zogen  zur  Schlacht  bei  Platää  Lakcdainonier  und  llei- 
loten  aus;  jene  beiden  in  schwerer  Rüstung,  diese  als  Walfen- 
kucchte  uud  leichte  Truppen  **).  Mit  den  Athenern  zogen 
Metöken  in  schwerer  Rüstung  aus;  jeder  Hoplit  hatte  seinen 
Knecht  la),  wahrscheinlich  einen  Sklaven;  aber  Sklaven  wur- 
den auch  in  eigenen  Scharen  zur  Bemannung  der  Flotte  ge- 
braucht, und  in  der  Noth  fochten  sie,  wenigstens  im  Anfänge 
des  folgenden  Zeitraums,  selbst  in  Reihe  und  Glied  in  der 
Feldschlacht.  Stehende  Normen  des  Aufgebots  lassen  sich  je- 
doch nur  in  Bezug  auf  die  Bürger  auflinden.  Ein  Verzeich- 
niss der  dienstthuendeu  Bürger  (xmuloyoc)  mag  in  den  meisten 
hellenischen  Staaten  schon  vor  den  Perserkriegeu  vorhanden 


tO)  Pcmoslli.  v.  tr.  Ges.  4z0  Pausau.  I,  40,4.  Plut.  Kol.  R. 
tO.  tstralion  9,  394.  — 1t)  Bit  I.  505.  — 12)  Hcrod.9,  II  u.  2« 

13)  So  später,  Tliuk.  3,  17  uud  oliuc  Zweifel  auch  früher. 
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gewesen  seyn.  Das  Aufgebot  ging  entweder  auf  einen  bestimm- 
ten Theil  der  in  der  Musterrolle  aufgezeichneten  Bürger,  wo- 
bei wohl  eine  Art  lleihedieust  stattland,  oder  auf  die  Gcsammt- 
lieit  (nuvdijuii).  Priester,  obschon  verpachtet,  mit  dem  Heere 
atiszuziehen,  scheinen  doch  von  der  eigentlichen  WalTenführung 
frei  gewesen  zu  seyn  la b). 

In  Sparta  war  waffenpflichtig  (t/ttjpporpo?) ,4)  jeder  Bür- 
ger vom  zwanzigsten  etwa  bis  zum  sechzigsten  Jahre  ,s);  die 
Jüngern  kamen  zuerst  an  die  Reihe;  die  Könige,  später  die 
Ephoren,  bestimmten,  bis  zu  welchem  Jahre,  vom  Eintritte  der 
Mannbarkeit  an  (u(p  ijßijg) , das  Aufgebot  stattfinden  solle  (tm 
tri;,  t/f  u äti  (nga.Tiviod'ui)  1G),  ob  bis  zum  zehnten,  oder 
fünfzehnten  u.s.w.  Das  Acusscrste,  und  einem  Landsturm  zu 
vergleichen,  war  bis  zum  vierzigsten  Jahre  von  der  Jünglings- 
reifo  an  17 ).  Eine  besondere  Rücksicht  war  zuweilen,  vorzugs- 
weise die  zu  nehmen,  welche  Kinder  hatten  18).  Von  den 
hegeinoniscken  Verhältnissen  Sparta’s  und  der  peloponnesischen 
Syminachio  ist  oben19)  geredet  worden;  dass  eine  büudnerischo 
Hccresordnung,  eine  Bestimmung  der  Contingente  (ix  xaxa- 
’koyov)  und  auch  der  Fülle,  wo  die  gesammte  Mannschaft  aus- 
zichcn  musste  u.s.w.,  schon  vor  den  Perserkriegen  in  Kraft 
war,  lasst  sich  nicht  bezweifeln,  und  von  der  unten  zu  erör- 
ternden Truppenstellung  der  spätem  peloponnesischen  Symma- 
chie  lassen  sich  unbedenklich  Rückschlüsse  auf  das  Bestehen 
einer  ähnlichen  Ordnung  der  Heeresfolge  in  der  altem  Zeit 
machen  20). 

In  Athen  begann  die  Dienstzeit  der  Peripoloi  mit  dem 
achtzehnten  Jahre,  der  Eintritt  ins  Heer  folgte  zwei  Jahre  spä- 
ter21). Frei  waren,  auf  den  Grund  der  solonischen  C'lassen- 
einriclitung,  bei  gewöhnlichem  Aufgebot,  die  Theten;  die  Masse 
der  Hoplitcn  kam  von  den  Bürgern  der  dritten  ('lasse,  den 
Zeugiten;  doch  haben,  ehe  Athen  Reiterei  unterhielt,  ohne 


1310  Bei  Marathon  focht  allerdings  der  athenische  Dadttchos. 
Plut.  Aristid.  ä.  Vgl.  von  lakedämonischen  Priestern  Hcrod.  9,  85. 
Allo  diese  Fälle  beweisen  indessen  nur,  dass  Priester  niitzogcn. 
nicht  dass  das  Gesetz  sic  gleich  den  übrigen  Bürgern  aufbot;  denn 
— bemerkt  Ntralion  9,  413,  Uqoi  — nrepfö'ro  iijf  c/oortf«?.  Vgl. 
was  Pauaanias  4,  lti,  1 von  den  Hierophanten  der  grossen  Gottheiten 
Sparta's  und  Messeniens  berichtet.  — 14)  Xen.  St.  d.  Buk.  5,  7. 

Von  tpQovnn , Heer,  Xen.  Hell.  6,  4,  17  u.  a.  Die  fwp(iov(ioi  heissen 
b.  Po  Ivb.  4,  22,  8 oi  tat ( tjiixicut.  — 15)  Müller  Dor.  2,  232.  V I 
16)  Xen.  St.  d.  G.  11,  2.  — 17)  Boisp.  Xen.  llell.  4,  5,  15.  16.  4,8, 

10.  ui  Jt'xa  aip * rci  ntvitxiciJtxa  « <p‘  ij{  x.t — 18)  Hc- 

rod. 7,  205.  — 19)  Bd.  I,  179.  180.  — 20)  iS.  v.  Kleoiucnes  Hcrod. 
5,  74  Gvvdtyt  ix  TiaGijs  Ilrlonovi'iioou  giquxöv , was  darauf  schlics- 
seu  lässt.  — 21)  Bd.  1,  476. 
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Zweifel  auch  die  Hippeis  als  Hopliten  gefuchten.  Solons  Ein- 
ricJituug  trat  jedoch  erst  nach  Vertreibung  der  Feisistratiden 
und  verjüngt  durch  Kleisthencs  Gesetzgebung  ins  Lebcu , und 
ausführlich  hisst  sich  von  ihr  erst  im  folgenden  Abschnitte  re- 
den. Dass  Peisistratos  die  Bürger  nicht  entwatrnete,  ist  gewiss; 
bei  Pumpen  führten  sie  Schild  und  Speer  aa)j  und  wahrschein- 
lich ist,  dass  er  sie  auch  zuin  Kriege  führte,  was  auch  andere 
Tyrannen,  z.  B.  Gelon  und  Thcron,  thaten;  Bürger  und  Sold- 
ner zogen,  wie  cs  scheint,  zusammen  aus. 

Die  Stärke  der  Heere  in  den  Kriegen  der  altern  Zeit 
auszumitteln,  ist  vergebliches  Bemühen;  die  grössten  Zahlen 
werden  von  der  halbmytbischen  Schlacht  bei  Sagra  zwischen 
den  Krotoniuten  und  Lokrern  angegeben ; jene  uehmlich  sollen 

120.000  Mann  gegen  15,000  Lehrer  und  Rheginer,  oder  gar 

130.000  gegen  nur  10,000  geführt  haben'-*):  aber  wer  darf 
hier  trauen?  Selbst  die  Angabe  Herodots  von  Gelous  Heeres- 
inncht  und  Flotte  M)  scheint  der  Lebertreibung  verdächtig. 


Waffengattungen  ’-*) . 

Die  Streitwagen  der  heroischen  Zeit  kamen  ausser.Ge- 
brauch;  zwar  gehörten  Wagen  auch  in  diesem  Zeiträume  zum 
Kriegsstaate  der  kyprischeii  Salaminier  -11 ) , der  Eretrier  -7), 
der  Kyreuäer  aB)  und  auch  wohl  der  wegen  ihrer  Wagen  und 
Wagenrenucn  berühmten  Thebäer  aa) ; aber  sie  waren  weder 
vornehmste,  noch  viel  vermögende  Waffengattung.  Hippeis 
blieb  von  der  Zeit  und  Geltung  de*  Wagenkrieges  her  Benen- 
nung des  Herrenstandes  mancher  Staaten  in  der  Bedeutung 
Ritter30)  und  ohne  dass  Heiterdienst  nothwendige  Bedin- 
gung war,  so  in  Sparta  und  Athen  30 1>).  Reiterei  unterhiel- 
ten die  Thessaler,  liooter,  besonders  die  Thebäer  und  Orcho- 
meuier,  die  Eretrier,  die  Kolophonier  3I),  die  Sybariten , wenn 


2 2)  Ttiuk.  6,  58.  — 23)  Justin  20,  2 f.  t i!>y  tut 

Jfnyp«  war  Sprichwort,  Htrab.  6,201,  wo  130,000  gegen  10,000  M. ; 
’/iettoh.  2,  17.  Kuid.  rtija.  Vgl.  Heyne  opuxe.  2,  184.  — 24» 

Uelon  sagte  deu  liellenisclien  Gesandten , er  wolle  helfen  nnpt/o- 
/utyog  dir,xoai«s  il  i (iii/iims , x«l  ()i,k«Woi\  ön  Ilias , xiti  dts/t  ilijy  i/i- 
nov , xnl  d^th'nvs  lajoi«,-,  xui  dis/iliovs  C'/  »rjoxijrnc , Xai  «ffoes 
innod(iouov(  llcrod.  7,  158.  . — 25)  Eine  Aufzählung  der 

lüelicr  gehörigen  Heneiiiuitigen  s.  Ii.  Pollux  1 , 134  lf.  — 20)  Hcrod 
5,  113.  — 27 j Sliali.  10.  448.  — 28)  Hchol.  Piud.  Pytb.  4,  1.  Ca- 

sauli.  zu  Atli.  3,  100  K.  Hückli  expl.  Pind.  208.  — 29)  RöcUli  Kiul. 

7M  pind.  Ol.  4.  Vgl.  expl.  101.  242.  — 30)  Ild.  1,388.  — 30 1>)  C. 
Kr.  Hermann  de  cquitihus  Altleis.  Marli.  1835,  p.  8 aq.  — 31)  S. 

Bd.  1.  §.  17.  S.  70  vou  den  Kolo. 'amicni ; von  thessaliscbcn  Heitern 
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die  Nachricht  wahr  ist , dass  sie  ihre  Rosse  gelehrt  hätten , nach 
der  Flöte  zu  tanzen  **),  was  nelimlich  auch  von  den  Ivardia- 
nern  erzählt  wird3*!)).  Die  Thcssaler  scheinen  zuerst  Meister 
in  dieser  Waffengattung  gewesen  zu  seyn,  und  dies  mag  zur 
Ausbildung  des  Mythus  von  den  Kentauren,  den  angeblichen 
frühem  Bewohnern  einer  thessalischen  Landschaft,  beigetragen 
haben. 

Schwergerüstetes  Fussvolk,  Hopliten 3S),  wurde  Kern 
der  hellenischen  Heere,  seitdem  die  Dorier  den  Peloponnes  er- 
obert hatten;  die  Waffenstücke  waren  ziemlich  dieselben,  wel- 
che die  homerischen  Reisigen  trugen,  und  in  den  homerischen 
Darstellungen  mag  deshalb  oft  die  poetische  Anschauung  der 
Gegenwart  sich  abgespiegelt  haben.  Die  Haupttrutzwaffe,  der 
Speer  M),  uud  das  Gewicht  des  Angriffs,  wie  der  Gegenhalt 
der  Waffe,  ward  verstärkt  durch  dichte  Geschlossenheit  der 
Schlachtreihon  3a).  Jedoch  war  die  Rüstung  der  Hopliten 
im  Einzelnen  nach  den  Staaten  verschieden;  die  Mantineier 
erfanden  eine  eigene  Art  schwerer  Rüstung,  die  onXtatg  Mav- 
tivtxTj  3Ö) ; worin  aber  die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Waf- 
fenstücke bestand,  ist  nicht  auszumitteln. 

Bei  den  Spartiaten  hatte  der  Schild  bis  in  des  jüng- 
ston  Kleomenes  Zeit  eino  einfache  Handhabe  (nognu^)  statt 
der  bei  andern  Heeren  früh  üblich  gewordenen  karischen  Schild- 
riemen (öyävrj , o/avov)  37);  das  Schwert  derselben  war 

kurz  und  gekrümmt33);  der  Waffenrock  purpurfarbig39).  Ei- 
nen Waffenknecht  hatte  der  Hoplit  wohl  in  jedem  Heere,  der 
spartiatische  aber  zuweilen  mehr  als  Einen;  bei  Platää  waren 
der  Heiloten  sieben  um  jeden  Spartiaten  *®).  Wenn  mehr  sol- 
cher da  waren,  hiess  Einer  insbesondere  thgüniuv  11 );  Andere, 
deren  Pflicht  es  war,  die  Körper  gefallener  Hopliten  vor  den 
Feinden  in  Sicherheit  zu  bringeu , igvxxi-gti  rl).  Die  ursprüng- 
lich arkadischen  Skiriten43)  fochten  als  eine  für  sich  beste- 
hende Schar,  uud  wurden  bereit  gehalten,  schnell  gesandt  zu 


s.  Herod,  5,  64.  8,  27.  Paus.  10,  1,2;  Qijßnt  ivtnxoi  Eurip.  Pliöu. 
17;  nJliiSiTTTiot  Find.  Ol.  6,  l4  > und  die  Geschichten  der  hellenischen 
Kriege  zeugen  von  der  Trefflichkeit  der  böotischen  Heitcrei.  Von 
den  lifiimiot  s.  folg.  — 32)  Aristot.  h.  Athen.  12,320.  — 32  h) 

Athen.  12,  520  D — K.  — 33)  Eigentlich  hätte  es  heissen  sollen  7iav- 
onUnn,  wie  b.  Tyrtäos  Kragm.  2,38,  und  nayonUq.  Herod.  1,60. 
34)  Herod.  7,  211.  — 35)  Ders.  a.  O.  — 36)  Ephor,  b.  Athen.  4, 

154  D.  — 37)  Plut.  Kleom.  11.  Herod.  1,  171.  — 38)  Poll.  1,  137 

Hesych.  — 39)  Aelian  V.  G.  6,6.  — 40)  Herod.  8,  25.  — 4t)  Ku- 
stath.  zu  Dionys.  Per.  533.  — vrracr7iiarrjf  kommt  vor  Herod.  5,  111 ; 
Xcnopli.  Hell.  4,  5,  14.  — 42)  Hd.  1.  8-  55.  N.  34.  — 43)  Bd.  1. 

8-  33.  N.  65. 
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werden,  wo  Hülfe  nöthig  war44);  wahrscheinlich  war  auch 
ihre  Bewaffnung  etwas  leichter,  als  die  der  Hopliten  Mb).  Die 
Ritter,  dreihundert  der  wackersten  jungen  Männer,  waren 
der  Kern  des  ersten  Aufgebots  44  c).  Zu  Ross  waren  diese 
inuthmasslich  selten  uud  erst  in  der  spätem  Zeit  44  d).  Den 
kleinen  Krieg  verstanden  aber  die  Spartiaten  so  wenig  4a)  als 
Belagerung  48). 

Leichtbewaffnete  (t yvfivoi , yvfivijrtQy  yvf.ivrj- 
icu)  48 b)  kann  man  zwar  alle  die  hellenischen  Kriegsvölker 
nennen,  welche  aus  Dürftigkeit,  Rohheit  und  Unkunde  schlecht 
und  kärglich  bewaffnet  waren,  z.  B.  die  Heiloten,  diejenigen 
Arkader,  welche  noch  im  messenischen  Kriege  Thierhäute  statt 
der  Panzer  hatten  u.s.  w.  aber  im  eigentlichen  Sinne  des 
Worts,  wenn  es  eine  eigenthüinliche  Waffengattung  bezeichnet, 
ist  hier  nur  die  mit  Absicht  und  Wahl  eingerichtete  Bewaffnung 
aufzuführen.  So  gefasst  ist  vor  Allen  der  kretischen  Bo- 
genschützen und  Schleuderer  (to£o'tcu  und  orftvdovt j- 
rat)  48)  zu  gedenken,  deren  im  messenischen  Kriege  von  Spar- 
ta49), nachher  von  Polykrates  49  b)  und  Gelon  gedungen  wur- 
den30), ferner  der  leichten  Reiter  (innoJpdftot)  des  Letztem 
und  der  athenischen  Peripoloi.  Dagegen  ist  merkwürdig, 
dass  auf  Euböa  ein  Vertrag  zwischen  den  dortigen  Staaten  ge- 
schlossen ward,  keine  Wurf  Waffen  (vrjXtßoht)  gebrauchen  zu 
wollen  aI),  also  eine  förmliche  Verwahrung  gegen  Gebrauch 
der  leichtem  Waffengattungen. 

Bewaffnete  Seemacht  wurde  im  Mutterlande  von  Ko- 
rinthiern,  Aegineten,  Euböern,  Athenern  u.a.,  unter  den  Pflanz- 
städten von  Kerkyra , Samos,  Chios,  Milet,  Phokäa,  Erythrä 
Rhodos  u.a.  aufgebracht32),  ln  Erfindungen  zur  Verbesserung 
des  Schitfswesens  wetteiferten  Korinthier  und  loner  mit  einander. 
Lange  Schiffe  (vijif  ftuxQui)  statt  der  runden  (aiQoyyvXcu)  hat- 
ten zuerst  die  Phokaer  6a);  lange  Schiffe  und  Kriegs- 
schiffe wurde  nun  gleichgeltende  Bezeichnung;  einige  Jahr- 


44)  Tlmk.  5,  67.  Xenoph.  Hell.  5,  2,  24.  4,52.  Diod  15  32 
Hesych.,  Etym.  M. , Bekkcr  Anckd.  305.  — 441.)  Hermann  29’ 13' 

auf  den  Grund  von  Xenoph.  Kyrop.  4,  2,  I,  nimmt  an,  sic  seien 
Heiter  gewesen,  ln  der  Schlacht  bei  Mantineia  418  waren  sie  das 
nicht.  Tlmk.  5,67.  — 44  c)  Zeugnisse  b.  Müller  Dor.  2,241,2  — 

44 d)  Hermann  29,  17  nimmt  an,  dass  sie  nach  Umständen  zu  lioss 
oder  zu  Kuss  dienten.  — 45)  Thuk.  4,  41.  — 46)  I»lut.  Lyk.  Tliuk. 
1,  102.  — 461»)  'AvonXot  Herod.  9 , 63.  — 47)  Paus  4 ll  i -1 

48)  Meurs.  Kreta  3,  11.  — 49)  Paus.  4,  19,  3.  — ' 49b)  Herod 

3.  39.  — 50)  S.  Note  241».  — 51)  Strab.  10,  448.  — 52)  Haunt- 

stellc  Tlmkyd.  1,  13,  14.  — 53)  Herod.  1,  163:  yavu)Jsat  unxnici 

7iQ<aioh  EKb]Viüv  lxQr\Gv.vio.  Vgl.  g,  HO.  N.  89  b,  ‘ 
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hunderte  hindurch  blieben  rentekonteren  die  Hauptgattung  von 
Kriegsschiffen  **) , daneben  Triakonteren  5'*).  Schiffe  mit  einer 
doppelten  Reihe  von  Rudern  soll  zuerst  Erytlirä  gehabt  ha- 
ben96); dreiruderreihige  Schiffe,  Tricren,  baute  zuerst  der 
Koriuthier  Ameinokles  den  Samicrn,  300  Jahre  vor  Ende 
des  peloponnesischen  Krieges57),  also  Ol.  19,  1;  704  v.  Chr. 
Doch  blieben  im  Mutterlande  und  den  östlichen  Pflauzstädten, 
wo  namentlich  Samos  unter  Polykrates  mächtig  zur  See  war  96 ), 
Pentekonteren  die  beliebteste  Art  von  Kriegsschiffen,  und  mit 
solchen  mag  die  schon  erwähnte  Seeschlacht  zwischen  Korin- 
thiern  und  Kerkyräern , 260  J.  vor  Ende  des  peloponnesischen 
Krieges59),  Ol.  28,  2;  667  v.  Chr.,  geliefert  worden  seyn. 
Trieren  in  grosser  Zahl  hatten  kurz  vor  dem  grossen  Perser- 
kriege nur  Kerkyra  und  Gelon  von  Syrakus  °°).  Die  Bauart 
derselben  blieb  bis  auf  Thukydides  Zeit  fast  unverändert,  und 
so  mögen  denn  auch  dio  Bezeichnungen  der  drei  Ruderreihen, 
üuXtt/.iog  — die  unterste,  £vyu  — die  mittelste,  &purog  — 
die  oberste,  und  der  zu  ihnen  gehörigen  Ruderer  i}a).u(.uot , 
^t<yiot  oder  tyyh ut , und  dguvtiai  6I)  vorattisch  und  schou  da- 
mals üblich  geworden  seyn.  Vollständige  Verdecke  (xcctm- 
arpwfiura)  sollen  zuerst  die  Thasier  gehabt  haben62);  noch  in 
den  Seeschlachten  gegen  die  Perser  ermangelten  derselben  viele 
hellenische  Schiffe63).  Der  Schiffsschnabel  H%)  {ffifioX «r, 
-Of),  gewiss  eine  sehr  alte  Waffe,  und  die  Schutzbretter  (Inuj- 
i *dtf)  *■*)  gegen  densell>en,  sind  ohne  Zweifel  lauge  vor  dein 
Perserkriege  in  Gebrauch  gewesen. 

Von  Sparta’s  Seewesen  in  der  Zeit  vor  dem  Perser- 
kriege ist  wenig  zu  sagen.  Den  Zug  nach  Samos  in  Polykra- 
tes Zeit  66)  haben  die  Spnrtiatcn  gewiss  nicht  auf  eigenen  Schif- 
fen unternommen.  Auch  hatte  ja  die  lakonische  Kiiste,  au  der 
Mündung  des  Eurotas,  wo  der  Hauptplatz  des  Seeverkehrs  der 
Spnrtiatcn  war,  von  Natur  keinen  Hafen;  der  von  Gythiou 
daselbst  ward  gegraben  67)  und  blieb  zu  allen  Zeiten  küuuncr- 


54)  Tliuk.  1,  14,  wo  unter  niolotq  utttQoh; , dio  nach  den  Pen- 
tekontcreu  genannt  werden,  wofern  nicht  fjtxo«i;  zu  lesen  ist,  an- 
dere Arten  langer  Schiffe,  von  denen  die  Pentckoiilercn  als  Gat- 
tung par  cxcellcuce  unterschieden  werden , zu  verstehen  sind.  — 
55)  Berod.  4,  148.  8,  21.  — 5b)  Pliu.  N.  ti.  7,  56.  — 57)  Thukyd 

I.  13.  Kusebios  Angabe  unter  Ol.  4:  Atlienis  primuio  Tricres  navi- 
jtavit  Aminocleo  rursnm  diriuentc  zeugt  selbst  gegen  sich.  — 581  Be- 
rod. 3,  122.  Strub.  14  , 637  K.  — 59)  Tliuk.  1,  13.  — 60)  Oers. 

1,  14.  llcrod.7,  158.  — 61)  Polin»  1,  87.  Vgl.  Tliuk.  4,  32.  6,  31 
u.  Sehol.  das.  iVIclir  s.  unten  $.  112.  N.  55  ff.  — 62)  Pliu.  N.  ti. 
7,  57.  — 63)  Tliuk.  1,  14.  — 64)  Hcrod.  3,  59.  — 65)  Tliuk.  7,  34. 
36.  62.  Diod.  17,  115.  — 66)  Hcrod.  3,  54  ff.  — 67)  Strub.  8,  3b3 

Oben  Dd.  1.  $.  7.  K.  5. 
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lieh;  die  Ostkäste  aber,  wo  Epidauros  Limera  (Napoli  di  Mal- 
vasia)  und  die  messenisclie  Küste,  wo  Mcthone,  Korone  und 
Pylos  treffliche  Schiffslager  boten,  lagen  ausserhalb  des  innern 
Kreises  spartiatischen  Staatslebens  und  wurden  daher  wohl  nur 
von  Perioken  zum  Handel  benutzt. 

Athen  sollte  nach  Solons  Absicht  Schifffahrt  betreiben; 
darum  lag  ihm  am  Herzen,  durch  Wegnahme  von  Salamis  die 
im  Seewesen  vorausgeeilten  Megarer  zu  beschränken.  Viel- 
leicht noch  alter,  als  Solons  Staatseinrichtungen,  war  die  Un- 
terhaltung der  beiden  oder,  wenn  die  Delias  als  davon  ver- 
schieden gelten  kann6?!*),  drei  Staatsschiffe  Salaminia  und 
Para  los68);  doch  zeugt  der  Name  der  erstem  davon,  dass 
sie  auf  die  Verbindung  mit  Salamis  Bezug  hatte;  wogegen  die 
• Paralos  etwa  zur  Befahrung  des  Meeres  an  der  Ostkiiste  be- 
stimmt war69).  Erst  nach  Vertreibung  der  Peisistratiden  und 
Kleisthencs  neuer  Einrichtung  der  Naukrarien  begann  die  Mün- 
digkeit der  Athener  zum  Seekriege  sich  zu  entwickeln;  die 
Anfänge  waren  kümmerlich,  der  Kampf  gegen  das  überlegene 
Aegina70),  zu  dem  die  heimische,  wenn  auch  auf  etwa  fünf- 
zig Trieren  zu  schätzende  Flotte 70  *>)  nicht  ausreichtc,  son- 
dern korinthische  Schiffe  geborgt  werden  mussten  "'),  wurde 
den  Athenern  eben  so  sauer,  wie  früher  der  gegen  Megara; 
die  beiden  Häfen  Phaleron  und  Munjchia  waren  unbedeutend; 
mehr  von  jugendlicher  Keckheit,  als  von  gediegenem  Selbst- 
vertrauen zeugt  die  Sendung  von  zwanzig  Trieren  an  die  loner 
zur  Hülfe  gegen  die  Perser,  wobei  wir  auch  ein  eretrisches 
Geschwader  von  fünf  Trieren  kennen  lernen  71  b). 

Feste  Plätze  waren  seit  der  Vereinzelung  im  Anfänge 
dieses  Zeitraums  in  nuXug  ziemlich  so  viele  als  Städte,  denn 
eben  durch  Mauern  und  Thürtne  und  Gräben  ward  jene  Ver- 
einzelung befördert.  Zu  den  alten  Akropolen  kam  nun  eine 
ummauerte  Unterstadt.  Doch  blieben  theils  manche  Hauptorte, 
als  Sparta,  ohne  Mauern,  theils  ist  das  Mauerwerk  der  befe- 
stigten, die  Akropolen  ausgenommen,  wohl  nur  selten  von  der 
Art  gewesen,  dass  eigentlich  von  Festungen  die  Rede  seyn 
könnte,  indessen  auch  einfacher  Schutz  genügte,  weil  man 
nicht  zu  belagern  verstand.  Vom  Letztem  zeugt  das  Beispiel 
Krissa’s,  zu  gcschweigen  lthome’s  und  Eira’s. 


67«)  Darüber  s.  Börkli  Urkunden  76  f.  — 68)  S.  die  Anfüh- 
rungen b.  Boi-kh  Staatsh.  t,  258.  — 69)  l)ic  Bemerkung  des  Sc  hol 

zu  Aristoph.  Yog.  149,  dass  die  .Salaminia  zur  Ilcrhciholuug  von 
Verbrechern,  die  l’aralos  zu  Theorien  gebraucht  worden  scy,  passt 
erst  auf  die  Zeit  athenischer  Sechcrrschul't.  — 70)  Von  Aegiua’s 

Seemacht  s.  Müller  Aegin.  87.  — 70  b)  üückli  Urkunden  74  — 

71)  Ucrod.  6,  89.  - 71  b)  Ucrod.  5,  97. 
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Ausrüstung,  Verpflegung,  Sold,  Heute. 

Waffen  musste  jeder  Bürger  selbst  sich  anschaffen;  in 
welcher  Waffengattung,  hing  von  der  Schatzung  ab;  in  Sparta  ... 
also,  wo  Gleichheit  der  Güter,  musste  jeder  Vollbürger  als 
Hoplit  erscheinen ; in  Athen , wo  es  verfassungsmässig  ganz  Un- 
bemittelte gab,  wurde  dem  gemäss  auch  leichte  Rüstung  ge- 
stattet. Eben  so  hatte  der  Krieger  auch  wohl  für  seinen  Un- 
terhalt zu  sorgen.  Sparta  verpflegte  nur  den  König  und 
seine  Umgebung,  die  übrigen  Krieger  mussten  selbst  für  sich 
sorgen  7a).  Bei  Unternehmungen  zur  See  traten  die  Leiturgien 
zur  Ausrüstung  und  Bemannung  der  Flotte  ins  Mittel.  Sold 
gaben  in  diesem  Zeiträume  nur  die  Tyrannen,  und  diese  nicht 
an  die  Bürger,  sondern  an  Ausländer.  Die  Beute  ward  zwar 
nicht  in  dem  Masse,  wie  von  Rom  durch  die  Quästoren,  vom 
Staate  in  Anspruch  genommen ; jedoch  ward  sorgfältig  beachtet, 
dass  von  deren  Gesammtheit  den  Göttern  der  Zehnte  abgelie- 
fert wurde  7ab);  bei  den  Heeren  Sparta'*  befanden  sich,  we- 
nigstens in  späterer  Zeit,  r a/u'iu  zum  Kriegshaushalte  über- 
haupt und  Xaifvgonwlai  zur  Verfügung  über  die  Beute  7-c). 
Lösegeld  für  Gefangene,  welches  gegen  Ende  dieses  Zeitraums 
die  Athener  bei  Lösung  der  gefangenen  Chalkidier  zu  zwei 
Minen  für  den  Mann  ausetzten  74  d),  fiel,  wie  es  scheint,  au 
den  Staat. 


Heeresabtheilungen,  Anführung,  Feldzeichen, 
Signale,  Waffenübung. 

Die  Gliederung  des  Staatswesens  nach  geschlechtlichen 
Vereinen  machte  sich,  wie  überall,  so  auch  in  der  Heeresord- 
ining  geltend,  und  bei  Zusainmengesellung  der  Kriegsvölker 
mehrer  Staaten  ging  daraus  die  Aufstellung  der  Mannschaft  von 
Mutter-  und  Tochterstädten  neben  eiuandcr  hervor  7S).  Wie 
nun  aber  das  bei  Erweiterung  der  Geschlechtsgenossenschaften 
und  bei  mehrmaligem  Wechsel  der  Geschlechter  in  der  Folge 
derZeit  sich  lockernde  Band  der  Verwandtschaft  durch  Impfung 
des  Cult»  darauf  verjüngt  und  gekräftigt,  oder  doch  durch  Stell- 
vertretung scheinbar  hergestellt  ward,  so  hatte  in  manchen  Staa- 
ten auf  Kamaradschaft  und  Bildung  von  Heerestheilen  Liebe 
und  Freundschaft  Einfluss. 


72)  Xcn.  St.  d.  Lak.  13,  1.  — 72b)  llcrod.  9.  81.  — 72c)  Xen. 
a.  O.  13,  11.  — 72  d)  Ucrod.  5,  77.  — 73)  Der».  9,  30.  Tliuk.  7,  ä7 
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Am  genauesten  gegliedert  war  zu  allen  Zeiten  das  lake- 
dämonische  Heer  Hauptabteilung  war  die  in  sechs 

Moren  (ftoQou)  73c),  jede  Mora  hatte  vier  Lochen,  jeder 
Lochos  zwei  Pentekost  yen  und  jede  Pentekostys  zwei  En  o- 
motien71).  Durch  Schwur  zusammen  verbunden  waren  die 
Mitglieder  einer  Enomotic 78) , und  in  diesen  scheinen  sowohl 
Verwandte78)  und  durch  den  Eros  Verbundene78!»),  als  Tisch- 
genossen 77)  vereint  gewesen  zu  seyn.  Die  Stärke  dieser  Ab- 
theilungen war  wohl  nicht  immer  dieselbe;  die  Angaben  von 
der  Verschiedenheit  der  Zahl  der  in  einer  Alora  befindlichen 
Mannschaft,  als  400,  500,  600  oder  900  Mann78),  lässt  sich 
genügend  erklären,  wenn  man  annimmt,  dass  jegliche  der  ge- 
nannten Abtheilungen,  Mora,  Lochos  u.s.w.,  stehende  Form, 
gleich  den  neuern  cadres,  war,  deren  Inhalt  nach  der  Stärke 
des  jedesmaligen  Aufgebots  sich  richtete,  und  vielleicht  so,  dass 
als  Grundzahl  z.  B.  der  Enoinotie  die  Mannschaft  des  ersten 
Aufgebots,  also  der  jüngsten  Männer,  galt,  die  Mannschaft  der 
folgenden  Altersstufen  aber,  ätxu  u.s.w.  d<p  rjßr^ , so  oft  aucli 
diese  aufzubieten  Veranlassung  da  war,  den  einzelnen  Enomo- 
tien  zugesellt  wurde,  so  dass  diese  sich  verstärkten,  in  dein 
Masse,  als  höher  Bejahrte  aufgeboten  wurden  und,  wenn  Strei- 
ter von  allen  Lebensaltern  auszogen,  etwas  der  Zusammen- 
stellung der  römischen  hastati,  principes  und  triarii  Aehnliches 
stattfand 79).  Dass  die  Skiriten  eine  Schar  für  sich  bildeten, 
ist  schon  gesagt;  dasselbe  gilt  von  den  lakedämonischen  Periö- 
ken,  die  allerdings  aber,  wegen  ihrer  Menge  in  ähnliche  Ab- 
theilungen, als  die  Spartiaten,  geordnet  gewesen  seyn  mögen. 

Das  athenische  Heer  wurde  vor  Solon  ohne  Zweifel 
nach  der  alten  Phylenverfassung,  und  zwar  nach  Phylen,  Trit- 
tyen und  Naukrarien  80) , gestellt  und  geordnet;  auch  in  So- 
lons  Kriegsverfassung  blieb  dies  Grundform,  aber  seine  Clas- 
seneinrichtung  mischte  sich  dazu;  mit  der  Einführung  von  Klei- 
sthencs  Verfassung  wurde  die  Stellung  nach  zehn  Phylen  ge- 
bräuchlich. 

Die  Anführung,  Sache  der  Fürsten,  so  lange  diese  sich 
in  Ansehen  und  Macht  behaupteten,  und  eben  so  der  Tyran- 
nen, wo  diese  sich  der  höchsten  Gewalt  bemächtigt  hatten,  kam 


73 1»)  Plut.  Pelop.  23.  Müller  Dor.  2,  23  ff.  Hermann  $.  29. 30. 
73c)  De«.  29,  7.  — 74)  Xenoph.  St.  d.  L.  11,4.  Vgl.  oben  Bd.  1, 
374  von  Pitaiie.  — 75)  Hesych.  'Evtouorta-  Tiifis  it(  di«  aipayftov 

tviofjoxo;.  Vgl.  Ktym.  M.  — 76)  Auf  Sphnkteria  standen  Verwandte 
zusammen.  Thuk.  5,  15.  — 76b)  S.  Bf.  109.  — 77)  Byssitien,  nach 
Herod.  1,  65  lyknrgiscbc  Hceresabtheilung.  — 78)  Plut.  Pelop.  17. 

Mehr  Citate  h.  Müller  Dor.  2,  234.  Bl.  8.  — 79)  Vgl.  Müller  Dor.  2, 
82.  237.  — 80)  Bil.  |,  367.  4J7. 
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in  Freistaaten,  -wo  das  Fürstenthnm  durch  hohe  Beamte  ersetzt 
'ward,  an  einen  von  diesen;  dergleichen  der  athenische  Pole- 
inarch,  und  auch  wohl  die  Böotarchen.  Merkwürdig  ist  aber 
die  Einmischung  des  Götter1-  oder  vielmehr  des  Heroen- 
Cnlts  in  die  Anführung.  Nehmlich  hier  ist  nicht  das,  aller- 
dings auch  zu  erwähnende,  Vertrauen  zur  Mantik  gemeint, 
dass  man  die  Orakel  befragte,  wie  namentlich  im  messenischen, 
krissäischen  u.  a.  Kriege  geschah,  und  dass  sich  Mantcis  hei 
den  Heeren  befanden,  von  deren  hoher  Geltung  besonders  die 
Theilnalime  des  messenischen  Sehers  Thcokios  81 ) an  Aristoine- 
ncus  Unternehmungen  zeugt,  endlich  dass  von  einigen  Seher- 
geschlechtern, namentlich  den  Iamiden  und  Klytiaden, 
llaruspicin  geübt  wurde 81  b),  was  aber  nicht  ursprünglich 
hellenischer,  sondern  von  den  Etruskern  oder  Telmessiern  über- 
nommener Brauch  war  81  c),'  sondern  dass  dem  ausziehenden 
Heere  Heroenbilder  mitgegeben  wurden,  und  man  deren 
Einwirkung  auf  Schlacht  und  Sieg  vertraute.  Vor  Allen  be- 
rühmt als  solche  waren  die  Bilder  der  Aeakiden  und  Dios- 
kuren.  Jene  wurden  von  Aegina  dem  hiilfebittenden  Theben 
gesandt 82),  und  bei  Salamis  holte  ein  äginctischcs  Schiff  sie 
zu  Hülfe  8a) ; die  Bilder  der  Bioskuren  (tu  doxava , zwei  grade 
und  zwei  Querstangen)  83  b)  wurden  mit  Sparta’s  Heeren  aus- 
gesandt 81 ).  Die  cpizepliyrischen  Lokrer  Hessen  in  der  Schlacht- 
reihe  einen  leeren  Platz  für  Ajax,  des  Oileus  Sohn85).  — 
Sparta’s  Feldherren  waren  die  Könige,  oder,  wenn  ein  sol- 
cher minderjährig,  dessen  Vormund;  auch  das  Aufgebot  der 
Kriegsmannschaft  («ppoepüp  ( f uhttv ) ging  in  früherer  Zeit  von 
den  Königen  8H),  erst  später  von  den  Ephoren,  aus.  Mit  Ende 
dieses  Zeitraums,  nchinlich  seit  Dcmaratos  und  Kleomcnes  Hän- 
deln, zog  in  der  Regel  nur  Ein  König  aus  8‘).  Jm  Felde  war 
mn  die  Könige  die  Dntnosia88),  bestehend  aus  den  Polemar- 
chen,  Pythiern,  Sehern,  Aerzten  8<J),  olympischen  Siegern9®), 
öffentlichen  Dienern  !M)  u.  s.  w.  Mit  der  oben  erwähnten  ge- 


81)  Paus.  4,  21.  — 81 1>)  Cic.  v.  d.  Divin.  1,  41.  Cunbs  de 

Graccor.  extispiciis.  Gott.  1826.  S.  6.  7.  — 81c.)  Müller  Etrusker 

2.  185  f.  — 82)  Hcrod.  5,  80.  — 83)  Ilers.  8.  83.  — 83b)  Plut. 

v.  briid.  I,.  7,  867.  R.  A.  — 84)  Herod.  5,  75.  Polyftn  1.  41  crsählt. 
dass  noch  Arrhidainos,  Agcsilaos  Sohn,  Nachts  Reisige  ausaandte 
und  vorgab,  es  seyen  die  Uioskuren.  — 85)  Paus.  3,  19,  II.  Ko- 

non  18.  — 86)  Herod.  9,  10.  — 87)  Hcrod.  5,  75.  Xenopb.  Hell. 

5,  3,  10.  Eine  Ausnahme  s.  llerod.  6,  73.  — 88)  Xcnoph.  St.  d.  1.. 

13,  7.  ol  Tjfp / inuoaiux  Xcn.  H.  4,  5,  8.  6,  4.  14  n.  Mor.  u.  Schneid. 
Amu.  Müller  l»or.  2,  240.  Ilcrinanu  24,  8.  — 89)  Nikol.  Uai»a*w 

156.  Orell.  A.  — 90)  Plut.  l,yk.  22.  — 91)  Her  König  und  die  1*0- 
leinarcheu  hatten  drei  6uo(o t\-  zur  Bedienung.  Xcn.  st.  d.  L.  13.  i 
15,  14. 
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nauen  Gliederung  des  spartiatischen  Heeres  war  eine  dieser  ent- 
sprechende Ordnung  des  Gebietens  und  Gehorchen«,  des  Füh- 
rens und  Folgen«,  vom  Oberfeldherrn  bis  zura  Vormann  der 
Rotte  hinab,  ausgebildet  91  •').  Im  Range  folgten  zunächst  nach 
dem  Könige  die  Polemarch en,  jeder  über  eine  Mora  ge- 
setzt, dann  die  Loch a gen,  Pentekosteren,  Enomotar- 
chen  9‘2).  Ein  Xenagos,  welches  Wort  spater  die  Führer 
der  Bündner  bezeichnet93),  mag  auch  schon  in  diesem  Zeit- 
räume Kreter  und  andere  Hülfsvölker  geführt  haben.  He  11a- 
nodiken  9t)  waren  in  dem  Heere  der  peloponnesischen  Sym- 
inachie,  mehr  Richter  in  Streitigkeiten,  als  Kriegsführer. 

Feldzeichen  und  Signale  lassen  sich  in  diesem  Zeit- 
räume kaum  bestimmter,  als  im  heroischen,  nachwcisen.  Auf 
den  lakedämonischen  Schildern  befand  sich  ein  yL  95) , auf  den 
athenischen  später  eine  Eule,  auf  den  thebäischen  eine  Sphinx, 
auf  den  sikyonischen  ein  JS1  u.  dgl.,  ob  aber  auch  schon  in  die- 
ser Zeit!  Auf  Aristoraencs  Schilde  soll  das  Bild  eines  Adlers 
gewesen  seyn9u),  wobei  aber  an  den  mythisch -poetischen  Ge- 
halt der  Quellen,  aus  denen  Pausanias  die  Geschichte  der  mes- 
senischen  Kriege  schöpfte,  zu  erinnern  ist.  Nicht  mehr  unter- 
richtet sind  wir,  ob  einzelne  Heeresabtheilungen  ihre  Banner 
hatten.  Das  Signal  zur  Schlacht  soll  in  alter  Zeit  durch 
Priester  des  Ares,  nvqtpoQoi,  und  zwar  durch  Werfung  von 
Fackeln  in  den  Raum  zwischen  den  beiderseitigen  Heeren  ge- 
geben worden  seyn  97).  Diese  alte  Sitte  verlor  sich  nicht  gänz- 
lich 97 b),  aber  Schlach tgesch rei,  Schlachtgesang  und 
Trompetenschall  ward  in  der  historischen  Zeit  allgemein 
gebräuchlich.  Die  tyrrhenische  Trompete  (oü\my%  rvp- 
Qijvtxq)  soll  von  den  Doriern  nach  dem  Peloponnes  gebracht 
worden  seyn  ") ; ihre  Erfindung  gehört  den  tyrrhenischen  Pe- 
lasgcrn,  welche  auf  Küsten  und  Inseln  des  ägäischen  Meers 
wohnten,  an  98  b);  auf  Kreta  wurde  auch  die  Lcyer"),  von 
den  Spartiatcn  anfangs  die  Cither,  nachher  die  Flöte  J<w)  zur 
Regelung  der  Hecrcsbewegungen  gebraucht.  Zur  See  musste 
der  Natur  der  Sache  nacli  das  Signalwcsen  sich  früh  und  mau- 


91b)  Tlmk.  5,  66:  axtSiv  yäniat , nX ije  oXfyov,  tö  crpaionf- 
Sov  Twy  yaxtJniuoyi'coy  ttn/oyifc  ttp/oyriuy  t!a(.  — 92)  Xen.  St.  d. 

h.  II.  4.  — 93)  Vgl.  S-  112-  N.  109.  — 94)  Xen.  St.  d.  h.  13.  11. 
93)  Paus.  4,  28,  3.  — 96)  Paus.  4,  16,  4.  — 97)  Schol.  Kurip. 

Phon.  1386.  Xcnoph.  St.  d.  Lak.  13,  2.  - 97h)  llerod.  8,  6.  8. 

unten  N.  126.  — 98)  Paus.  2,  21,  2.  iSophokl.  Ajax  16.  17.  und  die 
Ausl.,  Schob  zu  14.  — 98b)  Ausführlich  darüber  Müller  Ktrusk. 

2,  206  f.  — 99)  Pol„vb.  4,  8.  Gellius  1,  11.  Athen.  12,  517  A.  14, 

627  l>.  Strab.  10  , 480.  — 100)  Plut.  v.  Zä hm.  d.  Zorns  7,  790. 

H.  A. 


Digitized  by  Googl 


304  Sechstes  Buch.  Kriegswesen. 

nigfaltig  ausbilden;  doch  scheint  die  Kunst,  die  Flagge  dazu 
nnzuvrenden,  noch  nicht  geübt  worden  zu  seyn.  Feuerzei- 
chen (( pQvxrot' y nvgouC ) im  Landkriege,  aber  auch  als  War- 
nung oder  Lockung  für  Flotten  waren  zuverlässig  schon  jetzt 
üblich101);  doch  lässt  sich  das  Genauere  darüber  erst  iin  fol- 
genden Zeiträume  abhandeln. 

Von  den  Waffenübungen  neuerer  Art,  wodurch  der 
ganz  rohe  Neuling  zum  Kriegsdienst  geschickt  gemacht  wird, 
waren  d i e der  Hellenen  darin  verschieden  , dass  schon  die  Kna- 
benerziehung, die  Gymnastik,  eine  Vorübung  zum  Waifenthum 
enthielt  und  der  Sinn  des  jungen  Zöglings  mit  dem  Erwachen 
des  Bewusstscyns  darauf  gerichtet  wurde,  dass  die  Waffenfüh- 
rung eine  Hauptaufgabe  seines  reifen  Alters  seyn  würde;  je- 
doch dergleichen  Vorübungen  geschahen  ohne  Waffen,  wie 
von  den  Kraftversuchen  der  spartiatischen  Knaben  ausdrücklich 
bemerkt  wird  ,0*)  und  von  den  Uehungen  der  athenischen  Kna- 
ben daraus  erhellt , dass  erst  die  Epheben  öffentlich  wehrhaft 
gemacht  wurden  lu3).  Die  darauf  folgenden  Waffenübungen 
aber,  das  eigentliche  tirocinium,  müssen  streng  gewesen  seyn, 
da  Gleichtritt  nach  der  Feldinusik,  Geschlossenheit  der  Rothen 
u.  s.  w'.  nicht  erst  im  Felde  gelernt  werden  kounten ; Athen 
übte  dazu  seine  Jugend  während  der  Zeit  ein,  wo  sie  als' Pe- 
ripoloi  in  den  Grenzresten  Dienst  thaten ; in  Sparta  hat  ohne 
Zweifel  Aehnliches  stattgefunden,  und  zwar  ist  nach  Platons 
Ansicht  auch  die  Krypteia  als  eine  Kriegsübung  anzusehen  ,IM); 
überdies  aber  war  ein  lakedämonisches  Feldlager  zugleich  Ue- 
bungsplatz  ,os).  Die  Waffenübungen  auf  Kreta  gingen  bloss 
auf  Gebrauch  des  Geschosses  und  Kriegsschritt  ,0°).  — Ein- 
übung zu  dem  weit  schwierigem  Seedienste  scheint  mehr 
Sache  der  Lust  und  Willkür,  als  einer  vom  Staate  gelmtenen 
öffentlichen  Leistung,  gewesen  zu  seyn;  von  dem  Mangel  all- 
gemeiner Fertigkeit  darin,  auch  bei  den  Bürgern  der  ionischen 
Seestaaten,  zeugt  der  verunglückte  Versuch  des  Phokäers  Dio- 
nysios,  den  lonern  zum  Kampfe  gegen  die  persische  Flotte  ei- 
nige Sccmanövres  beizu  bringen  107 ). 


101)  Zn  schlicssen  aus  dem  Anfänge  von  Acschyl.  Agame- 
mnon. — 102)  Müller  Bor.  2,  312.  Vgl.  den  Abschnitt  von  d.  Krz. 

u.  üffcntl.  Zucht,  Gymnastik.  — 103)  Bd.  I,  476.  — 104)  !»d.  I. 

S-  55.  N.  30.  — 105)  Xenopli.  St.  d.  l.ak.  12.  — 106)  Strab.  10. 

4H3.  Aach  Mcurs.  Kreta  3,  11  wurde  eine  Art  Brei  für  siebenjäh- 
rige Knaben  fs.  Hesych.  ;7(iou«/o,)  Prouiachos  genannt,  weil  von 
dem  Alter  au  die  Fechtübuugen  begannen.  — 107)  Herod.  6,  II. 
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Moralische  Kraft  im  Heere,  Kriegsinch t. 

Der  Börger  eines  hellenischen  Freistaats,  wo  nicht  durch 
Vorrecht  und  Antnassung  des  Herrenstandes  der  gemeine  Mann 
von  der  Theilnahine  am  Staatswesen  fern  gehalten  und  daher 
auch  seine  Gesinnung  diesem  entfremdet  wurde,  focht  gern, 
ans  angeborner  und  durch  vielfache  Ermunterung  genährter 
Waffenlust;  der  Tod  für  das  Vaterland,  für  Kinder  und  Weib, 
für  Heiligtümer  heimatlicher  Götter  und  Heroen,  hatte  hohe 
Bedeutsamkeit;  auf  dem  Kampfplatze  bleiben  galt  nicht  für 
unnatürlichen  Tod  und  die  Verheirlichung  gebliebener  Kämpfer 
in  Rede  und  Gesang  ermunterte  zum  Nacheifer. 

Sparta  ist  bis  zum  grossen  Perserkriege  der  Musterstaat. 
Feigheit  mag  in  der  Blüthezeit  der  Hegemonie  Sparta’s  so  gut 
als  unbekannt  gewesen  seyn;  die  Schlacht  war  ein  Fest,  der 
Krieger  schmückte  dazu  das  Haar  und  bekränzte  sich  108);  der 
Muth  wurde  gesteigert  durch  das  Zusammenstehen  von  Ver- 
wandten, Tischgenossen  und  Liebenden,  um  derentwillen  dem 
Eros  vor  der  Schlacht  geopfert  wurde109),  geregelt  aber  durch 
Gewöhnung  zum  Mnsshalten,  weshalb  den  Musen  vor  dem  Kam- 
pfe geopfert  ward,  und  durch  die  Feldmusik110),  die  wiederum 
in  Verbindung  mit  den  Schlachtgesängen111)  lioch  erregender 
Kraft  voll  war  und  im  Gemüthe  der  Spartiaten  entsprechende 
Empfänglichkeit  fand,  wie  schon  die  Sagen  von  Tyrtäos  bewei- 
sen. Die  Kriegszucht  Sparta’s  brauchte  nicht  strenger  zu 
seyn,  als  die  gesammte  Ordnung  des  bürgerlichen  Lebens,  um 
dem  Gebote  der  Führer  willigen  Gehorsam  und  dauernde  Be- 
achtung der  Heeresordnung  hervorzubringen ; körperlicher  Züch- 
tigung war,  nach  der  übrigen  Zucht  und  der  Bereithaltung  des 
Stockes113)  zu  schliessen,  der  Fehlende  ohne  Zweifel  aus- 
gesetzt. 

Athen  zeichnete  sich  aus  durch  Einrichtung  der  öffent- 
lichen Leichenreden  (\6yoi  Innuffiat)  zuin  Andenken  der 
gefallenen  Krieger  lla)  und  durch  Uebernehmung  der  Sorge 


1081  llerod.  7,  209:  tnnty  fifXkoiai  x/nJvyfvay  rg  i pvxfi,  io rt 
t«c  xt (f  itltif  xoGu(oruu.  Xen.  St.  d.  L.  13,  8.  — 109)  Athen,  13, 

561.  Ael.  V.  ti.  3,  9.  — 110)  Pint.  v.  Zähm.  d.  Zorns  7,  799.  B.  A.: 

«ifuipovcrt  yoiiy  «« Uoif  701'  tivuöy  ol  AttxkSmuivt oi  iioy  fui/om'i'oix, 
xnt  Alovcatg  7ioo  TtoXfuov  &v  ov  a i y , Ö7t(og  6 Xiyog  f u flirr,  x.r.l. 
111)  S.  X.  134.  — 112)  Plut.  Themist.  II.  Thuk.  8,84.  - 113)  De- 

niosth.  Lept.  499.  Zweifelhaft  ist,  ob  Solon  sie  einsetzte,  s.  Schol. 
Thuk.  ],  35.  Bei  Thuk.  2,  34  heisst  es  ar«rp/iu  yi/sio.  Vgl.  Diod.  11, 
33  und  Wessel.  W estermann  Gesch.  d.  Beredsamk.  1,35.  X.  8 hält 
Aristeides  für  den  Urheber.  Dass  sie  jährlich,  aber  nur  in  Kriegszeit, 
Waebawuth  bellen.  AK.  ßd.  11.  2leAufl.  20 
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für  ihre  hinterhliebenen  Kinder,  so  wie  für  Unterhaltung  der 
durch  Wunden  untüchtig  gewordenen  Krieger  1,1 );  vereint 
musste  dies  Muth  und  Vertrauen  im  Heere  befestigen.  Die 
Kriegszucht,  oder  vielmehr  der  Mangel  derselben,  ist  erst  iin 
folgenden  Zeiträume  zu  erkennen. 

Gesammtbegriibnisse  gefallener  Krieger  (710 Xededp/«), 
besonders  solcher,  die  an  irgend  einem  bedeutenden  Schlacht- 
tage zusammen  den  Tod  gefunden  hatten,  gab  es,  nach  der 
Häufigkeit  der  Anführungen  derselben  zu  urtheilen,  wahrschein- 
lich in  jedem  einzelnen  Staate  1,4  •»). 


Die  K r i e g s f ü h r u n g. 

Beim  Eindringen  der  Dorier  in  den  Peloponnes  sank  der 
Rest  der  heroischen  Kriegsart  ohne  Ruhm  darnieder;  die  Bur- 
gen wurden  von  den  Doriern  aus  Lagerplätzen  in  ihrer  Nähe 
bedrängt  ,,5)j  als  bedeutende  Heerfahrt  stellt  die  Sage  den 
Zug  der  Dorier  gegen  Athen  vor.  ln  der  Zeit  vor  dem  ersten 
messen ischcn  Kriege  ruhten  die  Waffen  auf  den  Grenzen  von 
Lakonieu,  Arkadien  und  Argolis  selten.  Indessen  erweiterten 
sich  durch  das  gesatnmte  Griechenland  die  Burgen  zu  befestig- 
ten Städten  1 16)  und  an  manchem  engen  Passe  wurden  Festen 
zur  Grenzwehr  angelegt,  so  von  den  Phokeern  Elateia117)  »md 
■die  Schanze  in  den  Thermopylen  gegen  die  rastlos  fehdenden 
Thessaler  1 ,8). 

Den  Spart iaten  blieben  Befestigung  und  Belagerung 
gleich  fremd  ,I9);  ihre  Kunst  war  die  der  Lagerung  und  der 
Feldsclilacht ; ihre  Taktik  meisterlich  1 19  h) , die  Strategie  ab- 
hängig von  Tagewählerei  nach  Mondwechsel  l4°),  Festfeier ,al). 


nach  jedesmaligen  Verlusten  gehalten  wurden,  ist  wahrschein- 
lich. S.  Taylor  I«ys.  6,  233.  Wessel,  zu  Petit  603.  Stehende  Typen 
in  solchen  Reden  waren  der  Kampf  gegen  die  Amazonen,  gegen 
Theben  wegen  DrstaUung  der  gefallenen  Argeier,  gegen  Kurystheus 
fiir  die  Hcrakliden  u.  s.  w.  Auch  der  in  früheren  Kriegen  Gebliebe- 
nen ward  gedacht  (daher  tovuox  in  Lys.  Epitaph,  51),  am  Ende 
aber  kam  die  llcde  auf  die  zuletzt  Gefallenen  insbesondere.  Die 
Beschreibung  der  Feier  s.  Thuk.  2,  34.  — 114)  Plut.  Sol.  31.  Vgl. 

oben  Staatswirtlischaft  S.  88  — 114h)  S.  Buch  VII,  l.eichetibe- 

stattung  S-  121.  — llä)  Von  dem  Hügel  Solygios  bei  Korinth  s. 
Thukyd.  4,  42:  von  einem  Lagerplätze  hei  Argos  Pansan.  2,  38,1. 

116)  Bd.  I,  145.  Dazu  Thuk.  t , 8:  nölnc  rti'/ij  — 

Dazu,  im  Gegensatz  von  nxaönohf  — 'Yuinokif  Bckker  Aockd.  212. 

117)  Strab.  10.422.  — 118)  Herod.  7,  176.  — 119)  Herod.  9,  70. 

119  h)  Hermann  30,  1.  — 120)  Vom  Auszüge  nach  Eintritt  de*  Voll- 
mondes *.  Her.  6,  106.  Paus.  1,  28.  4.  — 121)  Morud.  7.  206  U.  a. 
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Befragung  des  delphischen  Orakels  u.  s.  w.  und  der  schnellen 
Entscheidung  nicht  begehrend.  Ihre  gesaimnte  Kriegsführung 
aber  war  keineswegs  bloss  die  des  Muths  und  der  Kraft,  wo 
offen  die  Stirn  geboten  wird,  vielmehr  wurden  List  und  Be- 
riiekung  des  Feindes  gern  geübt  122 );  man  sagte  später  den 
Spartiaten  nach,  sie  zuerst  hätten  Bestechung  versucht  133). 
Gottesfrieden  jedoch,  z.  B.  während  der  olympischen  Spiele, 
beobachteten  sie  gewissenhaft.  Nach  einer  angeblichen  lihetra 
des  Lykurgos  sollten  sie  nicht  oft  gegen  denselben  Feind  aus- 
ziehen,  damit  er  den  Krieg  nicht  von  ihnen  lerne  *2*),  wel- 
ches Verbot  aber,  wenn  anders  die  Sage  von  ihm  Wahrheit 
berichtet,  nicht  gehalten  wurde.  Vor  dein  Auszuge  des  ffee- 
res  ward  dem  Zeus  Hagetor  geopfert  *3ä) ; dem  ziehenden  Heere 
schritt  ein  Priester,  Pyrphoros,  mit  einem  Brande  vom  Opfer- 
altare  bis  zur  Grenze  voraus,  hier  ward  ein  zweites  Opfer, 
diußuxfjQiUi  dem  Zeus  und  der  Athene,  augestellt  ,aö).  — Die 
Feldlager  wurden  sphärisch  angelegt,  auch  angeblich  nach 
Lykurgs  Geheiss  1M),  wiewohl  die  Kunst  der  Lagerung  sich 
erst  im  messenischen  Kriege  ausgebildet  zu  haben  scheint  **•). 
Im  Lager129),  das  die  Heiloten  nicht  mit  aufnahm,  musste  je- 
der Spartiat  immerfort  seinen  Speer  mit  sich  tragen , die  Wach- 
posten waren  doppelt  besetzt  und  die  wachestehenden  Krieger 
durften  keinen  Schild  tragen  ,3°).  Die  übrige  Mannschaft  übte 
sich  in  Waffen,  oder  ass,  oder  sang,  oder  kämmte  das  lange 
Haupthaar  13Ub).  — in  der  Schlachtordnung  hatte  der 
König  mit  der  ersten  Mora  und  seinem  Gefolge  ( [da/ioota ) die 
Mitte;  die  Skiriten  standen  links  von  ihm  131).  Die  Tiefe  der 
Stellung  war  nicht  immer  gleich;  gewöhnlich  stand  die  Mann- 
schaft einer  Enomotie  in  mehren  Reihen  neben  einander  l33). 
Nach  dem  Opfer  an  die  Musen  uud  den  Eros  133)  wurde  mit 
dem  Schall  der  Flöten  der  Schlachtgesang,  naiixv  Ifißu- 
Tijpiof,  angestimmt  ,341).  Der  Marschtfitt  war  kurz,  nach 
katalektischen  Anapästen  183);  der  kastorisclie  Gesang  war 
vor  allen  beliebt  13tt).  — Im  Kampfe  selbst  galt  es  mehr 
Nachdruck  des  Stosses  und  Geschlossenheit  der  Reiben,  als 
Beweglichkeit  in  Entwickelung  künstlicher  Stellungen.  Schein- 


1221  Pint.  Lyk.  13.  22.  Acl.  V.  G.  6,  6.  — 123)  Pausan.  4, 

17,  2.  — 124)  Plut.  Lyk.  13.  Agesil.  26.  Polyän  2,  16.  - 125) 

Xcn.  St.  d.  L.  13,  2.  — 126)  Ders.  a.  O.  Tlmk.  5,  54  55.  116.  Xcn. 
Hell.  3,  4,  4.  Paus.  9,  13,  2.  — 127)  Xcn.  St.  d.  L.  12,  1.  — 128) 

Paus.  4,  7,  4 — 129)  S.  Xen.  St.  d.  L.  12.  — 130)  Tzetjs.  CMI. 

9,  276.  — 130  h)  Herod.  7,  208.  — 131)  Xen.  St.  d.  L.  13,  6.  — 

132)  Müller  I>or.  2,  235.  — 133)  Opferung  einer  Ziege  für  (Arte- 
mis) Agrotera  wird  erwfihnt  Xen.  H.  4,  2,  20.  — 134)  Plut.  Lyk. 

22.  Xen.  St.  d.  L.  13,  8.  — 135)  Cicero  Tusk.  2,  16.  — 136)  Plut. 

Lyk.  22. 
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barer  Rückzug  zur  Erneuerung  des  Angriffs  init  hergestellter 
Ordnung  und  frischem  Andriugen  war  gewöhnlich ; so  fochten 
die  Spartinten  in  den  Thermopylen  ,37). 

Bei  den  Heeren  der  übrigen  hellenischen  Frei- 
st an  teil  ward  die  Wnffenkunst  wohl  nur  Ton  den  Mitgliedern 
der  peloponnesischeti  Syminachie  mit  Ordnung  und  Fertigkeit 
geübt;  namentlich  von  den  Tegeateu,  welche  Jahrhunderte  hin- 
durch Waffengenossen  Spnrta’a  waren  und  sparliatische  Kriegs- 
art angenommen  zu  haben  scheinen.  Die  Bewegungen  des 
Heeres  nach  Flöte  und  Leyer  anzustellen  empfahl  jedoch  auch 
So  Ion  ,3,i).  Herausforderungen  zu  Einzelkä  in  pl'en 
nach  Iieroischer  Art  kamen  nicht  ganz  ausser  Brauch  ,39) ; Sparta 
und  Argos  wollten  durch  den  Kampf  von  je  dreihundert  Alann 
über  den  Besitz  von  Thyrea  entscheiden  ,3S,bjj  über  Sigeion 
fochten  mit  einander  Pittakos  und  Pluynon  in  Vertretung  von 
Mytilene  und  Athen  ,,u).  Doch  in  der  Schlacht  seihst  galt  es 
mehr  Kampf  geordneter  Alasscn,  als  Hervorspringen  Einzelner. 
Das  poetische  Gemälde,  was  Tansanias  nach  Hhianos  von  den 
inesseiiischcn  Kriegen  giebt,  stellt  freilich  den  Aristoineues  als 
einen  Heros  homerischer  Zeit  dar,  wohl  nicht  ohne  einen  reichen 
Grund  historischer  Wahrheit;  doch  lasst  von  dessen  Taktik  sich 
durchaus  nicht  urtheilen.  Zu  vergleichen  damit  ist  was  von 
der  Schlacht  der  Krotoniaten  gegen  die  Sybariten  erzählt  wird, 
nehmlich  dass  Alilon  der  Ringer  mit  Keule  und  Löwenhaut  vor- 
ausgesetzten sey  1,1 ).  ln  den  nördlichen  Landschaften  mag 
die  Kriegsführung  roh  und  kunstlos  gewesen  seyn;  doch  wird 
von  glücklichen  Kriegslisten  der  Phokeer  gegen  die  Thessaler 
erzählt  lla).  — Von  Belagerungen  ist  nur  der  von  Krissa 
zu  gedenken;  sie  hatte  erst  Erfolg,  als  man  den  Belagerten 
das  Wasser  durch  Nieswurz  verderbte  *13).  — Vom  See- 
kriege bemerkt  Thukydides,  dass  bis  auf  den  Anfang  des  pe- 
loponnesischen  Krieges  die  Schiffsmannschaft  gern  in  der  Nahe 
und  wie  auf  dem  Lande  gefuchten  hätte  1,1 );  doch  war  der 
Diekplus  den  lonern  schon  bei  ihrem  Aufstande  gegen  Dareios 
Hystaspis  bekannt113).  Nach  dem  Siege  ein  Tropäou  auf- 
zustellen, war  schon  iD  dieser  Zeit  Brauch  ebenso,  dass 


137)  Herod.  7.  211.  — 138)  Hext.  Empir.  g.  d.  Math.  128B.  — 
139)  Mythisch  ist,  was  tleiodot  9,  26  von  Echemos  und  Hylloa  er- 
zählt. — 139h)  Herod.  1,  182.  — 140)  Strab.  13,600.  Aeachyl. 

Eum.  389  - 392  und  Schob  — 141)  Piod.  12,9.  — 142)  Herod.  8, 

27.  28.  Paus.  iO,  I,  2.  3.  4.  10,  13,  3.  Plut.  v.  Weib.  tag.  7,  7.  R.  A. 
143)  Plut.  Sol.  11.  Pausa».  10.  37,  4.  S.  Hippokrat.  337.  Proben.  A. 
Vgl.  Hd.  1,  lf»ä.  — 144)  Thukyd.  1,  49.  — nt^ofiux^c  roni.tov 

TiQot'fn^g.  — 143)  Herod.  6,  12.  — 145h)  Sparta  «her  Amyklä 

Pans.  3,  2,  6.  Athen  (durch  So  Ion)  über  Megaro  Dcmosth.  Liebesr. 
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den  Besiegten  Waffenstillstand  zur  Bestattung  der  Todien  ge- 
währt wurde 


Geil ugth  u ii  ii g. 

Wa»  min  den  vdlkerrechtlirhen  Brauch  Lh*i  der  Kriegsfüh- 
riing,  und  die  Weine,  sich  Genugthuung  zu  verschallen,  lie- 
tritft,  so  int  zu  dein  oben  Bemerkten  ,,B)  hier  noch  anzululi- 
ren,  dass  kriegsankiiudiguiig  nebst  dem  gvaiu  xuiujyiXXnv 
Hegel  warI,Bb)}  dass,  ungeaclitet  des  alten  ninphiktyonischeu 
Vertrags,  Städte  zerstört,  Landschaften  verwüstet  wurden  **'), 
dass  in  der  Regel  Verwüstung  des  feindlichen  Gebiets  (xormtv 
rf/v  ywnav) , Füllung  der  Fruchthäume  (dtvAguiOfitiv)  u.  s.  w. 
ein  Hauptstück  der  Kricgsführiing  nusmaclite,  dass  aber  bei  ei- 
nem Kriege  zwischen  den  Koriuthiem  und  Megnrern  ausgemacht 
wurde,  der  Landbaucr  zu  schonen  *18)  — ein  Fall  wo  nicht 
einzig  in  seiner  Art,  doch  als  Ausnahme  von  der  Regel  anzu- 
schen.  Heiligthümer  zu  schonen  war  man  hinfort  bedacht,  ihre 
Verletzung  galt  für  ruchlos  und  Ivleomeues  I.,  Sparta’s  König, 
der  solchen  Frevel  beging  und  nachher  in  Wahnsiun  verfiel, 
für  den  Göttern  verhasst 

Ephesos  suchte  einst  Sicherheit  gegen  Feindes  Angriff  da- 
durch, dass  die  Stadt  durch  eine  Kette  mit  dem  Heiligthume 
der  Artemis  verbunden  wurde  Ebenso  verband  Polykra- 

tes  die  Insel  Rheueia  mit  Delos  1,9  c).  Aehnlicbes  versuchten 
die  Kylonier,  als  sie  von  der  Akropolis  herabzogen. 

Beilegung  eines  Streits  ohne  Krieg  oder  mit  Beendung  des 
letztem  durch  Schiedsrichterspruch  eines  dritten  Staats, 
nöXig  f'xxXrjroe > kam  nicht  selten  vor.  Beispiele  geben  der 
Spruch  Korinths  zwischen  Athen  und  Theben  über  Plataö,  Mi- 
let’s  zwischen  Lebedos  und  Kos,  Sparta’s  zwischen  Athen  und 
Aegina,  Pcriandros  zwischen  Athen  und  Mytilene  l60). 


1417.  Vgl.  Cic.  übet.  2,23.  Plut.  röm.  Fr.  273C.  Ueberliaupt  Ba- 
ldiger in  Gronuv.  tlies.  Vol.  XI.  Unten  $.  112.  N.  202  f.  — 143c) 

Ausnahmen  s.  Diod.  16,  25.  — 1461  Bd.  I , 163.  — 146b)  Piout 

xnrnyy.  s.  Polyb.  4,53.  Dazu  auch  Erlaubnru  zur  Uaperei,  das 
<riU«  ifovi'nt.  8.  oben  $.91.  N.  57  und  unten  8-  1*2.  N.  225.  — 
147)  Von  Sybaris  Hit.  1,  164.  Dazu  Krissa,  Messenien , Kamarina 
Thukyd.  6,5.  — 148)  Plut.  Gr.  Fr.  295.  — 149)  Hcrod.  1,76  t 

kleomenes  ruchloses  Wort  on  tex  xctxoy  ng  noiij  iavg  flolfutovg , 
roSro  xtti  Tropft  0-fotg  xni  rrnp«  tivfytuHntg  Jix rtg  virfnTitov  vofi(gta!hti 
s.  Plut.  lak.  Apophtli.  223  A.  — 149  b)  Herod.  1,  26.  Ael.  V.  G.  3, 

26  Polyän  6,  50.  — 149 c)  Tliuk.  3.  105.  — 150)  Hcrod.  6,  108. 

Diog.  Laert.  1,  32.  Herod.  4,  44.  6,  b7.  74.  5,  93. 
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3.  Die  Zeit  nach  dem  Perserkriege. 

§.  112. 

Die  bedeutendsten  Momente  der  weitern  Entwickelung  des 
hellenischen  Kriegswesens  sind  in  der  oben  gegebenen  Geschichte 
der  Abwandlungen  des  Gemeinwesens  und  äussern  Staatenver- 
hältnisses enthalten:  das  Auftauchen  der  Demokratie  in  Athen, 
Theraistokles  der  Schöpfer  athenischer  Seemacht,  Kimon  und 
Perikies  die  Vollender  von  Themistokles  Werke,  allseitige  Ent- 
wickelung der  Streitbarkeit  der  Athener  als  Seeleute,  Hopli- 
ten , Reiter  und  im  Belagerungskriege;  Versuche  gegen  die 
altdorische  Kriegsart,  der  peloponnesische  Krieg,  Schule  für 
Athens  Gegner,  Entwickelung  der  Kriegskunst,  Abzehrung  der 
Kraft,  Söldnerei,  Pcltasten;  Agesilaos,  Heenneister  Spnrta’s  und 
Lehrer  der  Thebäer;  Herstellung  des  Hoplitenkainpfes  von 
Theben  aus  und  zugleich  Erneuerung  athenischer  Obergewalt 
zur  See,  Dionysios  der  Tyrann,  Erfinder  von  Kriegsmaschinen; 
die  arkadischen  Myrioi,  Fall  der  Hoplitcn  Sparta’s  bei  Leuktra, 
Söldner  gegen  Philipp  von  Makedonien ; hellenisches  Kriegs- 
wesen verdunkelt  durch  makedonisches;  Nachblüthe  im  rhodi- 
schen  und  byzantiseken  Seewesen  und  in  der  Kriegsmacht  des 
achäischen  und  ätolischcn  Bundes;  Aratos,  Kleoinenes  und  Phi- 
lopömens  Feldherrenkunst.  Bis  auf  die  Schlacht  von  Chäro- 
neia  ist  Athen  iin  Vorgrunde  und  von  ihm  am  meisten  zu 
sagen. 


K r i e g s in  a n n s c h a f t. 

Wie  mit  fortschreitendem  Verfall  der  Verfassungen  die 
Zahl  der  Bürger  der  hellenischen  Staaten  sich  verminderte, 
die  vorhandenen  aber  sich  gern  vom  Kriegsdienste  zurückzogen 
und  Söldner  unterhalten  wurden,  ist  oben  1 ) erzählt  worden. 
So  lange  die  Musterrollen  (xuruXoyoi)  in  Ordnung  und  Gel- 
tung waren,  that  der  Bürger  vom  Jünglingsalter  an  Waffen- 
dienst und  es  mangelte  nicht  an  vaterländischen,  freien  Strei- 
tern , wovon  nach  Umständen  eine  mehr  oder  minder  grosse 
Zahl,  entweder  nur  ein  Thcil  der  Mannschaft  der  Musterrolle 
(tz  xuiuXöyov),  oder  diese  iusgesainmt  (navoTgariä) , oder  Jung 
und  Alt,  Knaben  und  Greise  (nuvör^iti)'1)  dazu  auszogen. 


1)  Btt.  t,  269  f.  — 2)  Her  iin  Texte  aufgcxlellte  Unterschied 

zwischen  7Utvati>Kut}  umt  nr.v ä<,utt  ist  allerdings  nur  etymologisch 
zu  behaupten:  nu  ^prachgcbrauche  wird  beides  gemischt,  z.  H 
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Sparta’s  Vollbürger  schmolzen  zusammen  seit  dein  Krd- 
beben  und  dem  daraus  Iiervorgehenden  Aufstaude  der  Heiloten, 
01.79,  1;  404  v.  (Jlir.  ln  der  Fülle  der  Kraft  war  die  Be- 
völkerung bei  dem  Anfänge  des  Perserkrieges  gewesen.  Wehr 
und  mehr  gesellte  mau  von  da  an  Neubürger  und  Heiloten  zu 
den  eigentlich  spartiatischen  Streitern;  oder  sandte  jene  allein, 
Ton  den  letztem  aber  nur  Führer  mit.  So  schon  bei  den  Zü- 
gen des  Brasidns,  Gylippo»  *) ; mit  Agesilaos  zogen  nach  Asien 
2000  N’eodainodcn  und  dreissig  Spartiaten;  die  letztem  mehr 
als  Harmosten , denn  als  Streiter  3 •').  Vergeblich  waren  diese 
Massrcgeln , den  Kern  des  Heeres  zu  schonen ; im  Kampfe 
gegen  Theben  musste  Alles  zu  den  Wallen  greifen  und  die 
Verluste  wurden  schmerzlicher  und  unersetzlich.  Dennoch  hat 
Sparta  bis  zu  Kode  seines  politischen  Lebens  nicht  eigentlich 
Soldner  unterhalten  3 c).  — Die  peloponnesischc  Syin- 
inachie  Sparta’s  stellte  im  peloponncsischen  Kriege  gewöhn- 
lich zwei  Drittel  der  .Mannschaft  aus  der  Musterrolle  *)  zu 
Heerfahrten  ausser  Landes;  allesammt  (navoiQintü ) pflegten 
die  Bündner  sich  zu  stellen , in  deren  Landschaft  das  Bundes- 
heer sich  sammelte  a)  oder  der  Krieg  geführt  ward.  Derglei- 
chen galt  auch  hei  hündncrischcn  Verhältnissen  ausserhalb  des 
Peloponnes;  so  stellte  sich  wohl  das  gesammte  Kriegsvolk, 
wenn  es  einen  Zug  gegen  Nachbarn  galt,  z.  B.  die  Lokrer  und 
Phokeer  gegen  Platüä  B),  die  Achäer  gegen  die  Akarnanen  7). 
Agesilaos  erlaubte  den  Bündnern,  Stellvertreter  zum  Heere  zu 
senden  8),  und  besonders  gern  wurde  dies  bei  dem  Aufgebot 
zu  überseeischen  Unternehmungen  geübt  9). 

Athens  Bürger,  zum  Waffenthum  aufgeregt  durch  die 
Schlacht  hei  Marathon,  fochten  unverdrossen,  gleichviel  ob  nach 
der  Musterrolle,  nach  welcher  die  Manuschaft  von  einer  ge- 


Tloik.  2,  31.  Xenopbon  hat  nur  i iuvSr,fitt.  Demosthenes  (Phil.  I, 
40.  1 und  Cherson  10t,  12)  setzt  einer  ordentlich  und  mit  Bedacht 
gerüsteten  und  auf  den  Kall  des  Bedarfs  dauernd  bereit  gehaltenen 
Heeresmacht  entgegen  flot/Mas,  znsammengcrairte  Scharen,  mei- 
stens Söldner,  ausgcsamlt  um  dringender  Nullt  aliztihelfen , aber 
nachher  sogleich  aufgelöst.  — 3)  Tltuk.  4,86.  96,  3.  104.  — 3 h) 

Xen.  Hell.  3,4,  I.  — 3c)  Die  Zeit,  wo  persisches  Gold  an  Lysau- 
der  u.  A.  gelangte,  macht  eine  Ausnahme.  Daher  erklärt  sieb  Xe- 
nopli.  Hell.  2,4,30,  wo  bei  der  Unternehmung  gegen  Athen  nach 
Vertreibung  der  Dreissig,  I.ysander  Söldner  führt.  So  führte  auch 
schon  Ilrasidas  Söldner  mit  nach  Thrakien,  aber  die  sollten  von 
Perdikkas  und  den  ehalkidisehen  Hellenen  unterhalten  werden.  Thn- 
k.yd.  4,  80.  — 4)  Schob  Thtik.  Bd.  5,  409.  Zw.  A.  — 5)  So  einst 

die  Phliasicr,  Thuk.  5,  57.  — 6)  Dem.  g.  Ne5ra  1379.  — 7)  Xen. 
Hell.  4,  6,3.  — 8)  Dcrs.  3, 4,  15.  Plut.  Agc»  9.  — 9)  Xcnoph. 
Hell.  5,  2,  21.  6,  2,  16. 
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-wissen  Keihe  von  Jahren,  nehmlich  nach  den  Eponymen, 
unter  denen  sie  in  Dienst  getreten  war,  gerechnet,  aufgeboten 
wurde  IU),  oder  als  Veteranen  und  Invaliden,  so  lange  ,ub) 
und  so  früh  sie  Waffen  tragen  konnten,  bis  zu  Ende  des  pe- 
loponnesischen  Krieges,  nach  welchem  die  So^lnerei  schon  Ein- 
gang fand  und  zur  fa»t  gänzlichen  Entfremdung  der  Bürger  von 
der  Waffenführung  fürs  Vaterland  in  weniger  als  einem  halben 
Jahrhunderte  führte.  Die  Theten  waren  im  Kataloge  nicht 
mitbegriffen  ll),  zogen  aber  in  jener  Zeit  nicht  minder  ans, 
als  die  Bürger  der  hohem  Glossen , meistens  als  Leichtbewaff- 
nete, oder  zum  Dienste  auf  der  Flotte  ,‘1) , zuweilen  vom  Staa- 
te ls),  oder  auch  von  patriotischen  Bürgern,  die  wegen  Alters- 
schwäche daheim  bleiben  mussten  *’),  als  Hopliten  ausgerüstet. 
Auch  Metöken  wurden  regelmässiger  zum  Hopliten-,  als  zu 
anderin  Dienste  *•>),  Sklaven  in  der  äussersten  Noth,  wie  zur 
Schlacht  bei  Marathon  (?) 10 ),  bei  den  Arginuscn  K),  aufgebo- 
ten. Im  Anlänge  des  pelopounesischcn  Krieges  konnte  Alben 
an  Bürgern  und  Metöken  ix  xutukoyov , also  die  Thetes  nicht 
milgerechnet,  29000  Hopliten  stellen,  von  denen  fast  die  Hälfte 
zu  ausheimischen  Unternehmungen,  die  Bejahrten  zur  Wehr 
für  die  Heimat  bereit  waren  18 ).  Jene  zogen  im  Keihedieuslc 
auch  während  des  Friedens  auf  der  Flotte  zur  Wahrung  der 
Bundesgenossen  aus.  Gesetzlich  frei  waren  die  Buleuten  für 


10)  Aristot.  b.  llarp.  OT^imlR  und  Phot.  — oxt'.x  ijJU- 

x(ax  IxTxifxntoGi , TtposyifKif  o txrt  « n 6 x ix o t tiffxoxxos  intaxvuov 
xtxof  dt«  G t (i  ai  f v f G 9- « t.  Vgl.  Dcmoslh.  b.  llarp.  i.io'i- 
xvuot.  Etyin.  M.  (mix.  ilckker  Anekd.  243.  In  dieser  Beziehung 
nannte  man  die  Archonten  Indxvuo i t tix  qlixttä x (s.  d.  a.  St.)  zu m 
Unterschiede  der  Heroen  tniixviioi  xiix  öixtt  i/vkiix.  Jener  aber 
waren  zwei  und  vierzig,  wie  die  Grammatiker  äugelten,  d.  h.  eheu 
so  viele,  als  Jahre  von  dem  neunzehnten  bis  sechzigsten  Lebens- 
jahre eines  Bürgers,  binnen  denen  da«  Aufgebot  ihn  treffen  konnte. 
S.  den  richtigen  Ausdruck  für  die  Mache  in  dem  sonst  zerrütteten 
Fragment  b.  Phot,  tmivvfioi.  — 10  b)  Ob  bis  zum  vierzigsten  oder 

sechzigsten  Jahre?  (s.  Ulp.  Demosth.  Ol  3,  51;  Taylor  zu  Lys.  g. 
Anduk.  244;  Wessel,  zu  Petit  656).  Wir  meinen  sechzig,  doch 
kann  für  die  Bliithezeit  dies  nicht  Gegenstand  streng  numerischer 
Bestimmung  gewesen  seyn  (s.  Thuk.  1,  105.  Lysia.«  Leichenr.  112); 
nachher  aber  galt  gar  keine  Bestimmung.  — 11)  Thuk.  6,  43:  tsf.'li;- 
xicttttx  —r  nn'xaxoGioi  iiix  xn!  /ihm  tx  xaxakiyov,  iixxnxÖGiot  Ji 
•Hjxff,  i.nßicxui  nix  xnix.  Doch  werden  die  ix  xnxnköyov  als  Ge- 
sauimthcit  der  walfentragendcn  Athener  den  Bundesgenossen  entge- 
gengesetzt, 7,  16.  — 12)  X.  II.  — 13)  Zu  schliesscn  aus  Har- 

pokr.  »ixt;.  - 14)  Lysias  g.  Phil.  881.  — 15)  Thuk.  2,  13.  31. 

4,  90.  — 16)  Paus.  1 , 32.  33.  Btickli  I,  276  bezweifelt  die  Glaub- 
würdigkeit des  Zeugnisses.  — 17)  Xen.  H.  1,  6.  17.  — 18)  Thuk. 

2,  13. 
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die  Dauer  ihre«  Amte»19),  die  Zollpächter30),  die  Choreuten 
xu  den  Dionysien  9I) , während  des  Festes,  und  in  der  spätem 
Zeit  auch  die  Grosshändler  zur  See*1),  also  die,  -welche  ent- 
weder nicht  wohl  die  Heimat  verlassen,  oder  nicht  wohl  da- 
heim seyn  konn  • i.  Von  dem  Verhältnisse  der  Atirnoi  ist  ol>en 
geredet  worden  33  b).  Der  eigentliche  Felddienst  nach  der  Mu- 
sterrolle wurde  von  der  Zeit  an  gerechnet,  wo  die  Grenzwa- 
che der  Peripoloi  aufhörte,  und  von  dem  Archonten  an,  nnter 
dein  Eiuer  ins  ordentliche  Heer  getreten  war.  Der  Dienst  der 
Peripoloi  hiess  axQaxüu  iv  x off  fitQtai  33),  der  ordentliche 
Felddienst  nach  einer  Reihenfolge  ix  dtuäo/ijf  iiodot , und  in 
Bezug  auf  den  Eponymos,  unter  dem  mau  eingetreten  war, 
i%odot  iv  Toif  inwrvftoig  *4).  ln  der  Zeit,  wo  die  Unterhal- 
tung von  Söldnern  überhand  genommen  hatte,  scheinen  Bürger 
nur  freiwillig,  nicht  kraft  eines  Aufgeldes  von  Staatswegeu, 
ausgezogen  zu  seyn.  Nach  Olynth  zogen  mit  10,000  Söldnern 
400  Bürger34),  gegen  Philipp  nach  Chäroneia  mit  15,000 
Söldnern  2000  Bürger  M).  Demosthenes  Vorschlag  3B),  zur 
Rettung  Olynths  alle  Bürger  bis  zuin  fünf  und  vierzigsten  Jahre 
aufzubieten , wurde  nicht  angenommen.  So  war  denn  die  Kriegs- 
macht des  Staates  aus  der  Persönlichkeit  der  Bürger  entwichen 
und  ins  Geld  getreten,  für  das  Söldner  gedungen  werden 
konnten  acb).  ( 

Die  athenische  Syntelie  hatte  mehr  den  Charakter 
der  Entwaffnung  der  Bündner  durch  Athen  und  der  Stellver- 
tretung, welche  dieses  gegen  Geldvergütung  zu  übernehmen 
sich  erbot,  als  des  Aufgebots  zum  Kriegsdienste.  Jedoch  stell- 
ten nicht  nur  einige  der  Bundesstaaten  immerfort  Kriegsinann- 
schaft,  auf  den  Grund,  dass  sie  keine  Ersatzsteuer  dafür  zah- 
len und  zugleich  sich  nicht  entwaffnen  lassen  wollten  a7),  son- 
dern auch  von  manchen  unter  denen , welche  Steuer  bezahlten, 
wurde  Mannschaft  gestellt  oder  durch  Athen  gepresst.  Be- 
weise dazu  giebt  die  Geschichte  der  Truppensendungen  im 
peloponnesischen  Kriege;  so  finden  z.  B.  sich  einmal  2000  mi- 
lesische  Hopliten  bei  2000  athenischen  a8). 

Von  den  hellenischen  Freistaaten,  welche  ausser  der  spar- 
tiatischen  und  athenischen  Bundesgenossenschaft  in  der  Zeit  der 


19")  I.yk.  g.  Leokr.  164.  — 20")  ol  rflo$  nnucufvm.  p«.  Dem. 
g.  Neära  1353.  — 21")  Demosth.  g.  Meid.  516  f.  und  Dtp.  156.  — 

22")  Aristoph.  Ekkl.  1019  und  Schob  — 22  b)  Oben  $.  104.  24.  — 

23)  Aeschin.  v.  tr.  Ges.  330.  Vgl.  oben  Bd.  1,  476.  N.  45.  Abwei- 
chende Deutung  b.  Hermann  152,  13.  — 24)  Demosth.  v.  tr.  Ge». 

425.  — 25)  Dem.  v.  Kr.  306.  Plut.  Demetr.  17.  --  26)  Dem.  Ol. 

3.  29,25.  Ulp.  29  B.  — 26b)  Dem.  Phil  4,  139,  17  f.  — 27)  Bd.  I, 
214  f.  — 28)  Thuk.  4,  53.  Besonders  aber  s.  7,  57. 
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Söldnerei  heimische  Heere  aufboten , ist  hier  nur  Böotiens  und 
Arkadiens  zu  gedenken ; im  letztem  mischte  sich  aber  seltsam 
Bürger-  und  Söldnerinnnnschaft  in  den  Epariten*®).  Der 
achäische  und  ätolische  Bund  fochten,  wie  es  scheint , nicht 
init  gedungenen  Scharen,  die  Aetoler  freilich  aber  wurden 
eben  so  sehr  zum  Raube,  als  zum  Kriege  aufgeboten.  ln  der 
Zeit,  wo  sie  mit  Ruhm  gegen  die  makedonischen  Diadocheti 
Antipater  und  Krateros  kämpften,  standen  ihrer  zehntausend, 
auch  zwölftausend  mit  vierhundert  Reitern  in  Waffen30);  das 
war  sicher  nuvaxQuxiü ; zu  ordentlichem  Reihedienste  kam  cs 
schwerlich  bei  ihnen ; das  otdrßocpoQtiv  hörte  bei  ihnen  zu 
keiner  Zeit  auf,  und  demnach  locht,  wer  Kräfte  hatte  und  — 
Beutelust. 

Die  Stärke  der  Heere  in  den  einzelnen  Staaten  und  in 
den  Bundesgenossenschaften  nach  den  Abwandlungen  politischer 
Zustände  aufzuzählen , wird  dem  aufmerksamen  Leser  helleni- 
scher Geschichte  überlassen  30*>).  Die  grössten  Heere  stellte 
Hellas  zur  Schlacht  bei  l’latää,  und  im  ersten  Jahre  des  pc- 
loponnesischeu  Krieges,  wo  60,000  Hopliten  des  peloponnesi- 
sclien  Bundes  in  Attika  einfielen  und  Athen  ihnen  29,000  Ho- 
pliten cntgcgenstellen  konnte  30  c). 


Waffengattungen. 

Schwergerüstetes  Kussvolk  blieb,  so  lange  einige 
Würde  bei  den  hellenischen  Freistaaten  war,  die  geehrteste 
Waffengattung , einige  Staaten  jedoch,  die  auf  Kreta,  die  Ae- 
tolcr,  Akarnanen  u.  a.,  machten  wenig  oder  gar  nicht  Gehraurh 
davon;  bei  den  Thebäern  dagegen  bildete  die  Hoplitik  sich 
jetzt  erst  zur  Vollkommenheit,  besonders  in  dem  itpoff  Aö- 
X°C  31)- 

Reiterei  wurde  nun  auch  in  den  Staaten,  welche  nicht, 
wie  die  Thessaler,  Böoter,  Phokeer,  Lokrer31  •>),  Sikelioten34) 
u.  a.  durch  die  Naturbeschaffenheit  ihres  Landes  darauf  geführt 
wurden,  unterhalten;  so  von  Athen  und  selbst  von  Sparta. 
Athen  unterhielt  gleich  nach  dem  kimouischen  Waffeustill- 


29)  Bd.  1.  283.  — 30)  Diod.  18,  24.  38.  Vgl.  Lu  ca*  über  Po- 
lybios Darstellung  des  ätolisclien  Bundes  CM.  64.  63) , eine  Reini- 
guugaschrift  zu  Gunsten  der  Aetoler  gegen  Polybios  ungünstige 
Aeusserungcti  über  sie.  Brandstätte r Gesell,  d.  ätol.  Landes,  Vol- 
kes u.  Bundes,  Dauz.  1844,  ist  noch  nicht  in  meine  Hand  gekommen. 
30h)  8.  die  Angaben  b.  Iliickh  8laatsh.  1,273  — 290.  — 30c)  Plut. 

Pcrikl.  33.  — 31)  Bd.  1,  276.  — 31b)  Tliuk.  2,9.  Xcn.  Bell.  6, 

4,  10.  — 32)  Tltuk.  6,  96.  98.  7,  14. 
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stände  mit  Sparta  dreihundert  Reiter  **) , bald  nachher  sechs- 
hundert *7),  im  Anfänge  des  peloponnesisciien  Krieges  zwölf- 
hundert3,5 ).  Von  den  letztem  waren,  wie  es  scheint,  zwei- 
hundert geduugene  skythisebe  Hippotoxoten  3e);  die  übrigen 
tausend  waren  die  Blüthe  der  Jugend37),  aus  den  ersten  Scha- 
tzungsdassen,  eine  jetzt  nicht  sowohl  auf  den  Grund  der  Scha- 
tzung, als  der  daraus  hervorgehenden  Waifenleistung  für  sich 
geltende  Bürgerabtheilung 3(*),  in  die  keiner  ohne  besondere 
Dokiinnsie  eintreten  konnte,  vielmehr  jeder,  der  üdnxifiaaTog 
zu  den  Reisigen  sich  gesellte,  rechtlos  wurde  3i>).  Nach  dem 
peloponnesisciien  Kriege  wurde  die  athenische  Reiterei  unbe- 
deutend. Sparta’s  Reiterei  war  immer  schlecht;  wider  bis- 
herigen Brauch  wurden  nach  der  Wegnahme  Kythera’s  durch 
Kikias,  Ol.  88,  4;  424  v.  Chr.,  Reiter  und  Schützen  aufge- 
stellt 70).  Die  Zahl  jener  betrug  später  sechshundert  .Mann  71 ), 
aber  blieb  elend72);  die  Reichen  unterhielten  Rosse,  zu  Rei- 
tern aber  wurden  die  Ersten  Besten  aus  uiedern  Bürgerclasseu 
genommen73).  — ln  der  makedonisch  - römischen  Zeit  war  die 
leichte  Reiterei  der  Aetoler  ausgezeichnet.  — Von  Athen 
ward  das  Beispiel  gegeben,  Reiter  auch  zu  überseeischen  Zü- 
gen mitzunehmen,  wovon  unten  bei  dem  Seewesen. 

Leichtbewaffnet  blieben  die  obengenannten  Stämme, 
Kreter,  Aetoler,  Akarnanen,  die  beiden  letztem  berühmt  als 
Schleuderer77);  aber  neben  andern  Waffengattungen  und  un- 
gerechnet die  Diener  (inrjQ/rut,  vnaanKrrai),  deren  jeder 
Hoplit  einen  hatte73),  wurden  dergleichen  auch  von  andern 
Staaten  dein  Heere  beigegeben , Bogenschützen , besonders  zahl- 
reich in  Athen,  nehmlich  im  Anfänge  des  peloponnesischen  Krie- 
ges 160078*’),  Wurfspiesswerfer,  Schleuderer,  und  se Hist  Stein- 


33)  Andok.  v.  Fr.  92.  — 34)  Schot.  Aristoph.  Hitt.  624.  — 

35)  Thttk.  2,  13.  — 36)  Thuk.  5.  84.  6,  94.  Unter  diesen  zu  die- 

nen wäre  schimpflich  für  einen  athenischen  Bürger  gewesen.  Ly- 
sins g.  Alk.  565.  Von  der  Verschiedenheit  der  Angaben  über  die 
Zahl  der  Heiter  (1000.  1200)  s.  Böckh  1,  284.  — 37)  Ol  >'(oi  Schot. 
Arist.  Ritt.  577.  Von  ihrem  xouüv  s.  Arist.  a.  O.  — 38)  Hermann 

de  equilib.  Att.  15 , der  überhaupt  über  die  att.  Heiter  zu  verglei- 
chen ist.  Nur  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Mt  au  des  handelt  Lar- 
cher  von  den  athenischen  und  lakedämouischen  Hittern,  nienim.  de 
l'aend.  des  inscr.  48.  — 39)  Lysias  f.  Mautith.  578,  wo  auch  ein 

Wink,  dass  wohl  ein  Feigling  unter  die  Bitter  trat,  um  der  Gefahr 
minder  ausgesetzt  zu  seyn.  — 40)  Tliukyd.  4,  55.  — 41)  Xenoph. 
Hell.  4,  2.  6 — 42)  IlovtjQoutroy  ije  to  inmxoy.  Xen.  Hell.  6,  4, 

10.  — 43)  Dcrs.  a.  O.  — 44)  Tliukyd.  2,81.  Mtrah.  8 , 547.  -- 

45)  Thuk.  3,  17.  7,  75.  Gattungsbczcirhnung  für  das  Gefolge  über- 
haupt, den  Tross,  «xoiouttoi.  — 45b)  Thuk.  2,  13.  Die  Schützen 

hei  Platüii  und  Salamis  ( Herod.  9.  22.  Flut.  Theinist.  14)  waren 
Theten,  Metokcn  n.  a.  (io£orui  timvxo{),  spater  wurden  Skythen 
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werfer,  XtfroßnXai  46),  und  Kni Itel träger  47).  " 'Afunnot  waren 
Leichtbewaffnete,  die  der  Heiterei  zugegeben  wurden,  bei  den 
Reitern  hiutenaufsnssen  und  zum  Fechten  herabsprangen;  be- 
sonders Theben  gebrauchte  sie48).  Feripoloi  hiessen  bei  den 
Athenern  nicht  bloss  die  reifenden  Jünglinge,  sondern  auch 
Streiftruppen  48  b). 

Von  den  Leichtbewaffneten  iin  eigentlichen  Sinne  des  Wor- 
tes wurden  unterschieden  die  Peltasten  49),  eine  im  pelo- 
ponnesischen  Kriege  und  noch  mehr  bald  nach  ihm  beliebte 
Waffengattung,  die  das  Mittel  zwischen  Hopliten  und  Leicht- 
bewaffneten (\fji\ol)  hielt  und  besonders  durch  den  minder 
schweren  und  des  Metallrandes  ermangelnden  Schild  (jiAtj;)  30  ) 
ausgezeichnet  war,  und  deren  Bewaffnung  durch  die  grossen 
Rüstiueister  Iphikrates  u.  A.  31 ) bis  auf  eine  Gattung  von 
Kriegsschuhen  (’/tpixpnifd'ff)  sa)  vervollkommt  wurde.  Sie 
wurde  eigenthümliche  Waffe  der  Söldner,  während  Bürgerscha- 
ren (noXiitxtu  ßvvdfxug)  sa) , welche  die  Hoplitenbewaffnnng 
früher  gehabt  hatten , diese  beibehielten.  In  der  spätesten  Zeit 
aber  gingen  z.  B.  die  Achäer  gerüstet  auf  Peltastenart,  oder 
auch  gleich  den  Kretern , bis  Philopömen  schwere  Rüstung  wie- 
der einführte  34).  Unter  den  einzelnen  Waffenstücken  wurden 
gerühmt  attische  Panzer,  böotische  Helme,  argivische  Schilder, 
lakonische  Schwerdter,  akarnanische  Schleudern,  ätolische 
Wurfspiesse  54  b). 

Im  Seewesen,  das  in  dieser  Zeit  zu  seiner  vollständi- 
gen Ausbildung  gelangte,  zeichneten  sich  durch  neue  Erfindun- 
gen aus  die  Sainier,  Athener,  Korinthier  und  Rhodier.  Sparta 
folgte  gezwungen  der  Bewegung,  aber  sein  Eifer  war  nie  ernst- 
lich und  von  seiner  heimischen  Seemacht  so  gut  wie  gar  nicht 
zu  reden  34  c). 


unterhalten  (s.  $.  104  Ende),  zuweilen  auch  wohl  Kreter  in  Sold 
genommen  (Tliuk.  6,  25.  7,  57),  beide  Tojör«*  ifyixot.  — 46)  //> rpo- 
fioi.ot  Xen.  Hell.  2,  4,  6.  — 47)  Pas  freilich  wohl  nur  aus  Erman- 

gelung besserer  Waffen.  Von  dergl.  Arkadern  s.  Xen.  H.  2,  4,  6. — 
48)  Tliuk.  5,  57.  Xen.  Hell.  7,  5,  23  und  Ausl.  Vgl.  Müller  I)or. 
2,  242.  Als  Jifiii/nt  (Plod.  5,  33,  vgl.  Hesych.  ihuiiyoi),  zu  Kuss 
und  zu  Ross  streitend , waren  die  Keltiberer  furchtbar.  — 48 1>) 

Tliuk.  4,  67.  lllitTiujj ff  re  iitdol , xal  frfpo«  ntQlnoXot.  Vgl.  d.  Scho- 
lion.  — 49)  Bd.  1,  256.  ntXxotfoQai  Xen.  Hell.  2,  4,  6.  Von  ihrer 

Verschiedenheit  von  den  itulof  s.  dens.  1,  2,  3.  — 50)  Schol.  Plat. 

Atkih.  1,87.  Bu.  A.:  jrrtrij,  attxxit  ftvy  ovx  lyovon.  Vgl.  Herod. 
7,  89.  — 51)  Com.  Xep.  lphikr.  1.  2.  Chabr.  1.  Uiod.  15.  44.  Xe- 

noph.  Hell.  4,  4,  16.  18.  — 52)  Pollux  7,  89.  Snid.  ’/vp.  Com.  Xep. 
a.  O.  — 53)  Aeschin.  g.  Ktes.  480.  537.  — 54)  Plut.  Philop.  9. 

I,iv.  42,  55:  Achaei  — Cretico  maxime  armntu.  Von  achäischen 
Schleiiderem  s.  Liv.  38  , 39.  — 54b)  Pollux  1,149.  Vom  Panzer 

s.  eine  Hauptstelle  Xenoph.  v.  Reiterw.  12,  1—8.  Vgl.  oben  S.  49. 
54c)  Vgl.  Hermann  30,  13.  14. 


Digitized  by  Google 


317 


§.  112.  Die  Zeit  nach  dem  Pcrscrkricgo. 

Trieren  wurden  nur  normal  für  den  Seekrieg,  daher 
sie  schlechthin  yijig  genannt  S3).  Erst  in  des  altern  Dionysios 
Zeit  wurden  Tetreren  und  Penteren , Ton  dem  jungem  Dio- 
nysios lieferen  53  *») , noch  grössere  Schiffe  in  der  maked.  Zeit 
Ton  den  üindochen  und  Epigonen,  z.  11.  Ptolemäos  Philopa- 
tor, Deinetrios  Poliorketes  85 e)  gebaut.  Athen  hatte  noch  Ol. 
106  nur  Trieren;  Tetreren  kommen  erst  Olymp.  113  vor  5Ö). 
Triakonteren  und  Pentakonteren  kamen  erst  allmählig  ausser 
Gebrauch  38  b).  Als  kleinere  Fahrzeuge  kommen  Tor  uxarog 
oder  üxuuov,  xtX-quov  u.  a.  58  c).  Leichtheit  der  Bewegung 
wurde  für  Athener  Hanptsorge  bei  der  Einrichtung  der  Kriegs- 
schilfe; die  Rhodier  scheinen  späterhin  darin  noch  mehr  als 
sie  geleistet  zu  haben588).  Bei  den  Trieren  selbst  unterschied 
man  die,  welche  nur  die  ihnen  gehörige  Bemannung  ( tiXi^qoi/.iu ) 
hatten,  als  ra/iiut,  von  denen  welche  ausserdem  noch  zum 
Landkriege  bestimmte  Kriegsleute  führten,  önXiruycoyo »,  arpa- 
jiwridtg 37),  und  von  denen,  welche  auch  Pferde  am  Bord 
hatten,  bintjyoi  oder  innuytoyoi.  Das  Letztere  war  schon  auf 
der  persischen  Flotte  der  Fall  57  b);  darauf  liess  erst  im  zwei- 
ten Jahre  des  peloponnesischen  Krieges  Perikies  Rosse  ein- 
schiffen;  nachher  kam  es  öfter  vor  47  c).  ln  der  Regel  waren 
30  Pferde  auf  einer  Hippegos 57  d).  Als  neue  Einrichtungen 
bei  den  Trieren  werden  angeführt,  dass  die  Sainier  an  ihren 
Trieren,  2d(iouvai  genannt,  Schnäbel  in  Gestalt  von  Saurüs- 
seln hatten  58),  dass  Kimon  die  Trieren  breiter  als  bisher  bauen 
und  einen  Durchgang  längs  über  dem  Verdeck  bereiten  liess 58  b 
dass  der  Korinthier  Ariston  bei  den  Kämpfen  gegen  die  Athe- 
ner im  Hafen  yon  Syrakus  die  Schiffsschnäbel  kürzer  und  dik— 
ker  machen  und  niedriger  als  bei  den  athenischen  Trieren  an- 
bringen liess  58  c). 

Von  dem  Seewesen  Athens  insbesondere  haben  wir  für 
die  Zeit  Ol.  103 — 114  seit  Auffindung  belehrender  Inschrif- 
ten 59  b)  genauere  Kunde.  Wir  reden  zuerst  von  den  zu  einer 
athenischen  Tricre  und  auch  Tetrere  und  l’entere  gehörigen 
Bestandtheile  ausser  dein  Rumpfe.  Ausser  dem  grossen  Maste, 


55)  ßöckli  Staatsh.  1,  275.  — 55  h)  Plin.  7,  57.  Piod.  14, 

4t.  42.  Ael.  V.  <J.  6,12.  — 55c)  Plut.  Demetr.  43.  Athen.  5, 

204  B.  206  I).  - 56)  Böckh  Urk.  75.  76.  — 56b)  Tliuk.  4,  9.  6,  43. 

Pemosth.  g.  Arist.  669.  Polyb.  1,  20,  14.  25,  7,  1.  — 56c)  Thukyd. 

t,  29.  4,  67.  7,  25.  Xen.  H.  6,  2,  27.  Böckh  Urk.  75.  — 56d)  Po- 

lyb.  1,  46.  47.  — 57)  Thuk.  1,  116  und  Schot.  2, 83.  6,  25.  31.  43. 

Xen.  Hell.  !,  1,  36.  — 57  b)  llcrod.  6,  4«.  95.  7,  97.  57c)  Thuk. 

2,  56.  6,  43.  — 57 d)  Böckh  Urk.  125.  - 58)  Herod.  3,  59.  Phot. 

Safjtttvtu.  Uesych.  JUatttaxos.  — 58  b)  Plut.  Kimon  12.  — 58c) 

Thuk.  7,  36.  — 59)  Böckh  Urk.  18. 
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i«rrof,  den  der  Staat  mit  dem  Rumpfe,  dessen  oberster  Rand, 
der  Bord,  Tputp;§  hiess!Jöb),  dem  Trierarclien  lieferte,  batte 
die  Triere  einen  kleinen,  uxdxuog,  am  Vnrdertheile  6U).  Auch 
der  Schnabel  gehörte  zu  den  festen  Theilen  des  Schiffes,  die 
dem  Trierarchen  mit  dem  Rumpfe  übergeben  wurden 80  b). 
Zu  beiden  Seiten  desselben  waren  6<f9a\fiol,  muthmasslich 
kleine  Schiffsluken  el).  Zu  dem,  was  der  Staat  lieferte,  ge- 
hörte das  uoxwftu,  Lederwerk  zur  Unterlage  für  die  Ruder  im 
Ruderloch,  xpijfux  °9).  Das  übrige  Geriith  wurde  in  hölzernes 
und  hangendes,  oxeiij  2;* ’Xiva  xai  xpe/ttaoxd,  getheilt 88  h).  Zu 
dem  hölzernen  Gerüthe  gehörten  zuvörderst  die  Ruder, 
xiütiui  , deren  unterer  breiter  Theil  rctppö;  hiess 89  c),  Es 
waren  deren  in  der  obersten  Reihe,  9purixiätg , in  der  Regel 
62,  in  der  mittleren,  Cvytui , und  der  untersten,  9aXd/uai,  54, 
zusammen  170  83);  dazu  kamen  noch  etwa  30  runivfot , zu 
welchen  im  Nothfalle  die  Schiffssoldaten,  tmßdxat , verwandt 
wurden  83  '•).  Die  Inn^yoi  hatten  nur  60  Ruder  83c).  Die 
Ruderreihen  der  'frieren , Tetreren  und  Penteren  waren  unter 
einander,  doch  nicht  perpendiculiir  83  d).  Die  Ruder  der  Thra- 
niten  mussten  natürlich  die  längsten  seyn.  Kümat  fifaovini 
hiessen  jegliche  in  der  Gegend  des  grossen  Mastes  befindliche 
Ruder,  ohne  Unterschied  der  Reihe83®).  Der  Steuerruder, 
nrßdhu,  waren  in  der  Regel  zwei.  Ausserdem:  Leitern  xXi- 
fiaxiäig,  Stangen  xovxoi,  am  Ufer  oder  bei  seichtem  Grunde 
zu  gebrauchen , gewöhnlich  drei  an  der  Zahl , zwei  Blöcke, 
napaoxdxot,  zur  Befestigung  des  Mastes,  Segelstangen,  xtpaTat, 
xlpuxa  **).  Unter  dem  hangenden  Geräth  waren  begriffen: 
die  schweren  Taue,  o/oivia,  für  die  Anker  und  zur  Befesti- 
gung an  den  daxxvXioig  am  Ufer,  uyxiipita  und  Iniyva , die 
letzteren  auch  ntioftuxu,  npvfjvi'-atu  genannt,  stärker  bei  den 
Tetreren  und  Penteren  als  bei  den  Trier en  61  b) , doch  alter 
schwerlich  über  sechs  Zoll  im  Umfange;  die  Gurttaue,  vno- 
tyufiaxu,  tormenta,  breite  Taue,  die  um  den  Rumpf  gelegt 
wurden , um  das  Schiff  zusammenzuhalten , für  eine  Triere  vier 
dergleichen  Mc)j  die  Segel,  laxia,  zwei  an  jedem  Maste,  ein 
grosses  und  ein  kleines,  loxia  fitydXa  und  äxdxtia.  Artemon 
liiess  ein  drittes , zuweilen  an  der  Spitze  der  Maste  angebrach- 
tes. Die  Segel  waren  viereckig  M d).  Flagge  und  Wimpel 
waren  nicht  nothwendige  Bestaudtheile,  aber  pflegten  von  den 


5910  Böckh  ürk.  103.  — 60)  Pas.  128.  — 6010  Pas.  100. 

61)  Pas.  102.  - 62)  Pas.  107.  — 62  b)  Pas.  105.  — 62  c)  Pas. 

113.  — 63)  Ras.  114  f.  118.  — 63  b)  Bas.  123.  — 63  c)  Pas.  124. 

63d)  Das.  115.  — 63 e)  Pas.  117.  — 64)  Das.  125-131.  — 

64  b)  Das.  133.  162.  165.  — 64  r)  Das.  132  f.  — 64d)  Das.  139. 

140  141. 
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Trierarchen  besorgt  zu  werden.  Das  Takelwerk,  xnntirt,  be- 
griff xaXlödia , tftuvx«;,  ayxoiva,  wodtf,  vnfpui , yuXtvö^  *’  e), 
deren  Gebrauch  nur  bei  genauer  Kenntnis»  der  Schifffahrts- 
technik  anschaulich  wird.  Zum  Schutze  gegen  die  Wogen  und 
gegen  feindliches  Geschoss  diente  ein  brustwehrartiges  Flecht- 
werk, napuppvf.iuxu  xptyna  und  Xivxd , und,  diesem  ähnlich, 
das  xuxußXrjftu  und  v7i<'ßXt]fia  ***).  Die  Anker,  zwei  für  jede 
Triere,  waren  zum  Theil  noch  spät  von  Holz  ,ir>  *').  — Was 
ausserdem  von  Geräth  vorkommt,  Schlauche  und  Felle  zu  al- 
lerlei Gebrauche,  ferner  das  Wirthschaftsgeräth,  als  Fiisser, 
Krüge,  Aexte,  Spaten,  Bratspiesse  u.  s.  w.  *ii e),  muss  hier 
übergangen  werden. 

Die  Bemannung68)  bestand  aus  Matrosen  (ravxrtt), 
Ruderern  (ipixut , xwnqXuxat)  und  Schill’ssoldnten  ( imßüxai ), 
welche  letztem  bestimmt  von  den  Landsoldaten,  die  etwa  auf 
einem  Schiffe  fortgeschafft  werden  sollten,  unterschieden  wer- 
den e5),  und  mit  einer  eigenen  Art  von  Speeren  (Jdputu  vuv- 
fiuyu),  mit  Wurfspiessen , Schwertern,  auch  wohl  einem  Enter- 
haken (dopvdpdnuvov)  ut>)  , bewaffnet  waren.  Zuweilen  ruder- 
ten die  Hopliten  selbst  (avxtpexai) 88).  Die  Ruderer  waren 
meistens  Bürger  niederer  Classen,  Dienst  k nechte  70),  Soldner 
und  Sklaven.  Den  Bürgern,  deren  Sklaven  man  zur  Flotte 
presste,  wurde  eine  Vergütung  (linotpopct)  dafür  gegeben 
Auf  der  Paralos  allein  waren  nur  Freie  7a).  Matrosen  wurden 
höher  gehalten;  Athen  erhielt  deren  von  den  Bündnern73); 
die  berühmtesten  Taucher  waren  auf  Delos  74).  Zu  Epibaten 
wurden  in  Athen  ausser  Bürgern  auch  Metöken  genommen  7,i). 
Die  Zahl  der  Schiffsmannschaft  einer  Triere  zusammengenom- 
men  betrug  wohl  gegen  zweihundert  Mann  78  •») , wovon  gegen 
dreissig  Epibaten  waren  76).  Doch  fochten  bei  Salamis  von  je- 
dem athenischen  Schiffe  nur  achtzehn  Mann,  nebinlich  vierzehn 
Hopliten  und  vier  Toxoten  77). 

Die  Zahl  der  Trieren , welche  Athen  seit  Theinistokles 
und  bis  in  das  Zeitalter  des  Demosthenes  auf  seinen  Werften 


64c)  Böckh  Urk.  144  f.  158.  — 65)  Das.  159.  160.  — 65  b) 

Das.  166.  - 65  c)  Das.  106.  - 66)  S.  Böckh  Staatsh.  1,  301  f.  — 

67)  Tluik.  6,  43.  7,  70.  — 68)  Plat.  Dach.  183.  — 69)  Tlmk.  3,  18.  , 

Dagegen  heisst  es  von  einer  Flotte,  Thuk.  8,  24:  eiyoy  Je  (nißürai 
To'iy  ö/rXncüv  tx  xmuXöyov  tiyecyx  aarovs.  — 70)  Von  Sparta  8. 

Xen.  Hell.  7,  1,  12.  JecTtoniovaixBi  nannte  man  die  Heiloten  auf 
der  Flotte.  Myron  b.  Athen.  6,271  F.  — 71)  Böckh  Staatsh.  1,79. 
72)  Thukyd.  8,73.  — 73)  Thukyd.  6,  43.  Xen.  Hell.  1,  6,  18.  — 

74)  Diog.  Darrt.  2,  22.  Vom  Gebrauch  der  Taucher  (^xolvußijjaC) 
s.  Thuk.  7,  25.  — 75)  Thuk.  I,  143.  3,  16.  — 75  h)  Herod.  8,  17. 

Böckh  Urk.  200.  — 76)  Böckh  Staatsh.  1,  302.  303  — 77)  Plut. 

Tlieni.  14. 
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(vhÜqiu)  i*)  im  Peiräeus  zu  unterhalten  pflegte,  war  zwischen 
300  Ins  400.  Im  Anfänge  des  peloponnesischen  Krieges  waren 
400  zusammen  auf  den  Werften  und  300  fertig  zum  Abse- 
geln  'I0).  Nach  Ol.  106  konnte  Athen  zur  Noth  300  Trieren 
in  See  gaben  lassen ; Lykurg  der  Redner  brachte  die  Gesainmt- 
zahl  auf  400  8#).  Ein  viertes  heiliges  Schiff,  die  Ammonis, 
gab  es  seit  Aristoteles.  In  der  makedonischen  Zeit  kamen  dazu 
die  Antigonis,  üemetrias  und  Ptoleinais  8I). 

ln  genauer  Verbindung  mit  einander  stand  Demokratie 
und  Neigung  zum  Seewesen  und  mit  der  letztem  die 
Anlegung  von  Hafenstädten,  und  Verbindung  dieser  mit 
den  Hauptstädten,  eine  in  der  Geschichte  des  hellenischen 
Kriegswesens , wie  der  Verfassungen , bemerkenswerthe  und 
der  Erweiterung  der  Burgen  zu  Städten  nach  Beginn  der  Wan- 
derungen analoge  Erscheinung.  Wo  der  Hafen  nicht  unmittel- 
bar mit  der  Stadt  zusainmengrenzte,  konnte  es  bei  lebhaftem 
Verkehr  nicht  fehlen,  dass  Ansiedelungen  daselbst  erfolgten; 
als  aber  überdies  Kriegsflotten  unterhalten  wurden,  galt  es,  die 
Häfen  und  Städte  durch  gemeinschaftliche  Befestigung  mit  ein- 
ander zu  verbinden  und  so  gegenseitig  zu  sichern.  Diesem 
entsprechend  war  die  Anlegung  von  Schanzen  auf  Landzungen, 
um  die  auf  den  Seeverkehr  angewiesenen  Städte  derselben  da- 
durch von  dem  Zusammenhänge  mit  dem  Festlande  zu  sondern, 
wie  auf  dem  Chersoncs  geschah83).  Als  dem  entgegengesetzt 
aber  erscheint , dass  die  Potidüaten  nach  der  pallenischen  Land- 
zunge bin  eine  Mauer  aufführten,  um  mit  Rückhalt  auf  Unter- 
stützung des  Mnkedonen  Perdikkns  sich  dem  Bereiche  der  athe- 
nischen Thalassokratie  zu  entziehen  81),  und  auch  was  die  mit 
der  See  nicht  vertrauten  Böotcr  im  peloponnesischen  Kriege, 
01.92,3;  410  v.  Chr. , thaten,  nehmlich  die  Erbauung  einer 
Brücke  über  den  Euripos,  um  Euböa  an  das  Festland  zu  knü- 
pfen 83  ).  Im  Hafenwesen  gab  Athen  das  Muster  durch  Befe- 
stigung der  Hafeustadt  des  Peiräeus  und  nachhcrige  Anlegung 
der  langen  Mauern  zwischen  dem  Peiräeus  und  der  Stadt,  ei- 
nes staunenswürdigen  W'erkes.  Lange  Mauern  zur  Verbindung 
von  Stadt  und  Hafen  legten  auf  Athens  Betrieb  auch  die  Ale- 
garer,  Paträcr  und  Argeier  88 ) an.  Bei  diesen  zwar  konnten 
dergleichen  Arbeiten  die  Blüthezeit  der  Demokratie,  welche  sie 
hervorgerufen  hatte,  nicht  überdauern. 


781  Davon  s.  Meurs.  fort.  Att.  VII.  nnd  Leake  Att*. . d.  Ueb. 
340  f.  Vom  Arsenal  des  Philon  der«.  34l  Vgl.  Olten  S.  84.  — 
79)  Thuk.  2,  13.  Xcnoph.  Anali.  7,  1,  27.  — 80)  Böckh  Urk.  79.  — 
81)  Das.  79.  — 82)  Bd.  I,  390.  566.  — 83)  Herod.  6,  36.  PluL 

Per.  19.  Xen.  Hell.  3,  2,  10.  - 84)  Thuk.  1,  56.  — 85)  Diod.  13, 
47.  — 86)  Bd.  1,  213.  N.  8 b.  «41.  N.  107. 
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Kriegsmaschinen,  (irjuvat , und  Delphine,  die 
feindlichen  Schiffe  in  den  Grund  zn  bohren,  sollen  zuerst  bei 
der  Belagerung  von  Samos  durch  Perikies  von  einem  gewissen 
Artemon  erfunden  worden  seyn  87),  wahrscheinlich  Wurfge- 
schütz. Brandma'schinen,  Kriegsmaschinen  des  Nikias 88), 
werden  in  der  Geschichte  des  peloponucsischen  Krieges  er- 
wähnt8!>),  Schutzdächer  (yjXbi vui)  von  Xenophon  90 ).  In 
Seegefechten  wurde  die  eiserne  Hand  (yt'tg  onJjjp«)  zur 
Eiuhakung  in  feindliche  Schiffe  gebraucht91).  Katapulten 
zur  Abseudung  von  Pfeilen  92 ) erfand  oder  wandte  häufiger  an 
der  ältere  Dionysios 93) ; Agcsilaos  Sohn  Archidamos  rief  bei 
der  Kunde  davon  aus : die  Münnerkrnft  ist  verloren  91).  Sie 
wurden  auch  zur  See  gebraucht93).  Bai  listen,  nuQoßoXixü 
ogyavu,  unterscheidet  Polybios  bestimmt  von  Katapulten  9,i). 
Skorpione  kommen  in  Demosthenes  Zeit  vor  89  b).  In  der 
makedonisch  - römischen  Zeit  schritt  das  Maschinenwesen  unge- 
mein fort;  als  die  Höhepunkte  möchte  man  Deincttios  Hcle- 
polis97)  und  Archimedes  Wehrgeräth  bezeichnen.  Feuer- 
maschinen (trullae  ferreae)  wurden  von  den  Rhodiern  im  Kriege 
gegen  Antiochos  mit  grosser  Geschicklichkeit  gebraucht  öö). 

Feste  Plätze  zu  haben  war  Hauptsorge  jedes  Staats. 
Sparta  freilich  hatte  auch  in  dieser  Zeit  bis  zum  3.  Jahrh. 
V.  Chr.  keine  Mauern989).  Athens  und  seiner  Hufen  Befe- 
stigung dagegen  gehört  zu  dem  Grossartigsten,  was  das  helle- 
nische Alterthum  in  diesem  Gebiete  hervorgebracht  hat.  Man 
schätzt  den  Umfang  der  gesammten  Festungswerke  Athens  auf 
178  Stadien  98  c).  Die  nach  dem  petoponnesischen  Kriege  her- 
gestellten  langen  Mauern,  den  Peiräeus  und  das  dort  befind- 
liche Zeughaus  des  Philou  (onlotfjjxij)  zerstörte  erst  Sylla98*!), 
Als  Grenzfesten  (< fguigtu ) wurden  (auf  Thcinistokles  Betrieb?) 
Eleusis,  Pliyle,  Thorikos,  Apliidnä,  Oenoe,  Pannkton,  Rhamnus 
im  Stande  erhalten98®),  im  peloponnesischen  Kriege  dazu  Su- 
nion  befestigt  98  f).  — Von  stattlichem  Mauerwerk:  zeugen 


87)  Plut.  Pcrikl.  27.  Diod.  12.  28.  - 88)  Aristoph.  Vög.  362. 
89)  Thuk.  4,  100.  7,  41.  — 90)  Xen.  Hell.  3,  1,  7.  — 91)  Tlmk. 

4,  25.  — 92)  Böckh  Urk.  110.  - 93)  lliod.  14,  42.  51.  Vgl.  Böckh 
Urk.  110.  — 94)  ‘Anolwltv  iiy<fpöi  dptrii.  Plut.  Apophth.  6,  724  — 
95)  Böckh  Urk.  109.  110.  — 96)  Polyb.  5,  99,  7.  Vgl.  5,  4,  6.  8, 

9 , 2.  16  , 30  , 4.  — 96h)  Böckh  Urk.  411.  — 97)  Plut.  Dcmetr. 

21.  40.  — 98)  Polyb.  21,  5.  Liv.  37,  11.  — 98  h)  Von  Befestigung 

in  der  Zeit  des  Dcmetrios  Poliorkctca  s.  Paus.  1,  13,  5.  Vgl.  JManso 
Sparta  3,  1,  253.  Hermann  49,  3.  — 98  c)  S.  Bd.  1,  785.  — 98d) 

Strab,  9,396.  Plut.  Sylla  14.  — 98e)  Oben  S.  84  Curtius  de  por- 
tub.  Atli.  2.  Leakc  Deuten  32.  — 98  f)  Tliuk.  8,  4. 

Watlumuth  hellen.  AK.  Bd.ll,  lleAufl.  21 
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noch  jetzt  die  Trümmer  mancher  nicht  eben  bedeutend  gewe- 
senen Städte  98  B). 


Ausrüstung,  Verpflegung,  Sold,  Beute. 

Für  die  Waffen  sorgte,  wie  früher  geschehen,  jeder  Bür- 
ger selbst;  eben  so  später  die  Söldner;  ltosse  wurden  von  den 
Wohlhabendengehalten;  Schiffe,  Kriegsmaschinen  und  Festungs- 
werke von  der  Gesammtheit,  aber  in  Athen  mit  unterstützen- 
den Leiturgien  und  Handleistnngen  einzelner  Bürger  erbaut 
und  in  Stand  gesetzt.  Auch  für  Lebensunterhalt  hatte  nach 
altem  Brauch  der  ins  Feld  ziehende  Bürger  zu  sorgen  "); 
doch  finden  davon  sich  schon  im  Anfänge  dieses  Zeitraums  Aus- 
nahmen; den  peloponnesischen  Kriegsvölkern,  die  gegen  Mar- 
donios  ansgezogen  waren,  folgten,  ohne  Zweifel  von  Staats- 
wegen, Wagen  mit  Lebensmitteln  ,0°).  Das  merkwürdigste 
Beispiel  von  Verpflegung  von  Staatswegen  ist  die  der  Spartia- 
ten  auf  Sphakteria  und  ihrer  Waffenknechte,  deren  jeder  die 
Hälfte  bekam  von  dem,  was  ein  Spartiat 101 ). 

Athen  10‘2)  gab  seit  Perikies  seinen  Bürgern  Sold  (/<»- 
o9o()  und  Lebensmittel  (aTxog)  oder  Vergütung  dafür  (our]- 
p/trtov,  aiTiipxnu).  Der  gewöhnliche  Sold  eines  Hopliten  war 
täglich  zwei  Obolen,  dazu  kamen,  wenn  nicht  Verpflegung  in 
Natur  staltfand,  auch  für  diese  zwei  Obolen  102  b).  Zuweilen, 
z.  B.  bei  der  Belagerung  von  Potidäa,  wurden  Sold  und  Yer- 
pflegungsgelder  zusammen  bis  auf  eine  Drachme  erhöbt,  und 
dem  Hopliten  noch  dazu  eben  so  viel  für  seinen  Waffenknecht 
gutgethan 103).  Officiere  pflegten  das  Doppelte,  Heiter  das 
Dreifache,  Feldherren  das  Vierfache  zu  bekommen  ,M).  Auch 
das  Schifl'svolk  bekam  vier  Obolen  oder  auch  eine  Drachme 
Sold  und  Speisegeld  103),  ungerechnet  was  einzelne  Trierar- 
chen, um  sich  hervorzuthun,  zulegten  ,os).  Von  den  Rude- 
rern scheinen  die  Thrnniten  hohem  Sold,  als  die  übrigen,  be- 
kommen zu  haben  1U7).  Selbst  die  Thraker,  welche  Athen  im 


98  g)  Boss  Beiscn  1,103.  Korinths  Mauern  hatten  115  Sta- 
dien Umfang.  Leake  »lorea  3.  253.  Vgl.  303.  304.  — 99)  Pvhoc 

der  Tornister,  Sind.  yiUioj • nX/yuu  arpnuiunxof  eiQnruarix ij  6n).o- 
&r,xrj.  Vgl.  Casauh.  xu  Ath.  6,  231.  Ktifotr  Trinkbecher,  Athen.  II, 
483  C.  — 100)  Herod.  9,  39.  — 101)  Thuk.  4,  16.  - 102)  Vgl. 

oben  Volks-  u.  Staalswirthschaft  S.  84.85.  — 102b)  Daher  rcrpio- 

ßokov  ß(o{  sprichwörtlich  Soldatenlehen.  Von  vier  Obolen  in  Demo- 
sthenes Zeit  s.  Demostli.  Phil.  1,47.  48.  — 103)  Thuk.  3.  17.  Pol- 

lux 4,  165.  — 104)  Dem.  Phil.  1,  47.  Böckh  |,  431.  — 105)  Thuk. 
3,  17.  6,  31.  — 106)  Thuk.  6.  31  und  Schul.  Demosth.  g.  Pol.  1208. 

107)  Aus  Thuk.  6,  31  zu  folgern. 
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peloponnesischen  Kriege,  vor  dem  Aufkommen  der  eigentlichen 
Söldnerei,  in  Dienst  nahm,  bekamen  täglich  eine  Drachme  als 
Sold  und  Speisegeld  108). 

Für  die  Verpflegung  wurden  bei  weiten  Unternehmungen, 
namentlich  über  das  Meer,  vom  Staate  allerlei  Vorräthe  ange- 
schaflt;  die  Feldherren  der  Heerfahrt  nach  Sicilicn  nahmen 
geröstete  Gerste  zur  Bereitung  eines  Breies,  mit;  Oel, 

Käse,  Zwiebeln,  Knoblauch  pflegten  auch  nicht  zu  mangeln  I09). 
Zugleich  aber  -wurde,  so  oft  sich  Gelegenheit  fand,  einzukau- 
fen, der  Soldat  mit  Gelde  abgefunden  und  auf  den  Markt,  den 
ein  Ort  darbot  (uyogav  nagfyjtv)  u0),  angewiesen.  Eben  so 
sandte  man  Reiter  zum  Futterholen  (ngovofiq)  aus  111 ).  Bei 
Aufgeboten  zur  Yertheidigung  der  Grenze  oder  zum  Auszüge 
gegen  den  ins  Land  eingefallenen  Feind  ward  der  Athener 
gewöhnlich,  wie  es  scheint,  mit  der  Erinnerung  aufgeboten, 
Lebensmittel  auf  drei  Tage  mit  sich  zu  bringen  ,ls).  Philipp 
von  Makedonien  entbot  die  amphiktyonisehen  Kriegsvölker  zum 
Kriege  gegen  die  amphissuischen  Lokrer  mit  Lebensmitteln  auf 
vierzig  Tage**3),  womit  aber  nicht  gesagt  ist,  dass  jeder  Ein- 
zelne dafür  zu  sorgen  gehabt  habe ; denn  es  war  ja  Zeit  der 
Söldnerei,  und  bei  Söldnern  verstand  sichs  von  selbst,  dass  der 
Staat,  welcher  sie  gedungen,  für  ihre  Verpflegung  in  Natur 
oder  durch  Speisegelder  sorgte. 

Ob  nun  ausser  Athen  und  Arkadien,  von  dessen  Epariten 
oben  die  Rede  gewesen  ist,  auch  andere  Staaten  ihren  Bür- 
gern Sold  gegeben  haben,  ist  nicht  ohne  genauere  Unterschei- 
dung der  Umstände  zu  beantworten.  Gegen  Ende  des  pelo- 
ponnesischen Krieges  zahlte  Persien  der  peloponnesischen  Flotte 
Sold  ,11).  Die  Spartiaten  zwar  durften  verfassungsmässig 
kein  edeles  Metall  empfangen,  doch  mag  ihre  Verpflegung  da- 
von bestritten  worden  seyn.  Auch  später  war  es  den  Spartia- 
ten sehr  werth,  Geld  zum  (tiad'oäoTitv  zu  gewinnen  ll5),  und 
der  Eifer  des  Schiflsvolks  liing  davon  ab  1,e) ; zur  Unterneh- 
mung  gegen  Kerkyra,  Ol.  101,  1,  zogen  Söldner  mit  Sparta’s 
Heere  117),  endlich  zog  Agesilaos  nach  Aegypten  für  aushei- 
mischen  Sold  ll8).  Zu  keiner  Zeit  aber  scheint  Sparta  aus 
heimischem  Staatsvermögen  seinen  Bürgern  Sold  gegeben  zu 
haben.  Den  Thebüern,  die  dem  Epameinondas  und  Pelopi- 


108)  Tlmk.  7,  27.  — 109)  Ttmk.  6,  22.  Bückh  1,  308.  309.  — 
HO)  Tlmk.  6,  44.  — 111)  Xcn.  Hell.  1,  1,32.  — 112)  Aristoph. 

Fried.  312.  Wesp.  243.  Acbarn.  197.  — 113)  Demosth.  v.  Kr. 

280.  — 114)  Tlmk.  8,  29.  Plut.  Lvsand.  4.  Xen.  Hell.  1,5,  6.  — 

115)  Ders.  4,  8,  21.  — 110)  Hers.  5,  1,  13.  — 117)  Ders.  0,  2,  5. 

118)  Plut.  Ages.  30. 

21* 
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das  nach  dem  Peloponnes  oder  gen  Norden  folgten,  mag  die 
Beute  statt  Soldes  angewiesen  worden  scyn;  oder  aber  ihre 
Bündner  hatten  Kriegsgelder  für  sie  aufzubringen.  Das  Letz- 
tere, dass  ein  Heer  von  einem  andern  Staate  auf  den  Fuss  der 
Bundesgenosscnschaft  Hülfsgeldcr  bekam,  ist  schon  oben  1 ,B) 
erwähnt  worden ; der  Söldnerei  selbst  aber  ist  hier  nicht  wei- 
ter zu  gedeuken. 

Die  Beute  fiel,  wie  früher,  zum  zehnten  Theil  als  Weilt - 
geschenk  den  Göttern  anheim;  wenn  ein  Staat  Bündner  auf- 
geboten  hatte,  bekamen  diese  ein  Drittel  ,3U);  wo  die  Bürger 
besoldet  wurden,  hatten  diese  von  Rechtswegen  wohl  keinen 
Autheil  an  der  Beute;  doch  scheint  es,  als  ob  ihnen  das  be- 
wegliche Gut  in  der  Regel  zugefallen  sey;  Gefangene  wurdet» 
zum  'Vortheil  der  Staatskasse  entweder  gegen  Lösegeld  zurück- 
gegeben, oder  verkauft 141).  Die  iin  Anfänge  dieses  Zeitrau- 
mes üblichen  Ehrengeschenke  (upianTa)  ,a2)  an  die  Helden 
siegreicher  Tage  waren  vermuthlich  Stücke  aus  der  Beute. 


Heeresabthcilungen,  Anführung,  Waff e n ü b u n g. 

Der  Einfluss  alterthümlicher  Geschlechts  - und  Stammhande 
und  daraus  hervorgegangener  Yolksabtheilungen  auf  Bildung, 
Abtheilung  und  Anführung  des  Heers  verlor  sich  in  manchen 
Staaten  gewiss  auch  in  der  Zeit  des  Verfalls  nicht  gänzlich. 
Xenophon  gedenkt  der  Eintheilung  nach  Phylen,  Moren  und 
Lochen  lsa).  Die  letztem  scheinen,  vielleicht  nach  dem  Mu- 
ster von  Sparta,  nicht  allein  in  Heeren  von  Bürgermnnn- 
schaft  ,a*),  sondern  auch  von  Söldnern  üblich  gewesen  zu 
seyn,2S).  Sparta ’s  Heerordnung  ist  oben  dargelegt  worden; 
wir  kennen  sie  nur  aus  ihrer  Erscheinung  in  dem  vorliegenden 
Zeiträume;  mit  Sicherheit  aber  konnte  sie  als  schon  früher 
so  gestaltet  in  den  obigen  Zeitraum  gesetzt  werden.  Die  neu 
eingerichtete  Reiterei  aber  wurde  in  Ulamen  ,26)  eingetheilt. 
In  Athen  trat  mit  Kleisthenes  Verfassung  auch  das  Heerwe- 
sen nicht  allein,  wie  schon  bemerkt,  unter  die  Form  der  neuen 
zehn  Phylen,  nach  welchen  das  Heer  aufgeboten,  eingetheilt 


119)  Bd.  1,  271.  — 120)  Thuk.  3,  114.  — 121)  Von  den  Ge- 
fangenen aus  dem  sikulischen  Hykkara,  welche  Nikias  verkaufte, 
s.  Plut.  >ik.  15.  — 122)  Herod.  8,  11.  122.  123.  124.  — 123)  Xe- 

noplt.  Hieron  9,5:  anaettt  al  nokat,  ni  /jev  xrtrex  <p  v k ri  ; , 

al  di  xttTtt  ftolQnc,  al  di  xarrl  ki/avs.  — 124)  Z.  B.  von  The- 

ben, Xen.  Hell.  6,  4,  13;  von  Argos  7,  2,  4,  und  auch  von  Athen 
1,  2,  3.  — 125)  Z.  B.  Xenoph,  Anab.  1,2,  25.  3,  4,  13.  Aen,  Takt. 
13.  - 126)  Plut.  I,yk.  23. 
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und  befehligt  -wurde,  sondern  auch  die  Demen Verfassung  kam 
dabei  ins  Mittel.  Bei  dem  Aufgebot  waren  zunächst  die  Dem- 
archen, jeder  in  seinem  Demos,  thätig  *a7),  vielleicht  nach  Art 
neuerer  Landräthe.  Die  Strategen  hatten  die  eigentliche  Aus- 
hebung {xuxuXlyovai)  ,a8). 

Die  Anführung  der  Heere  Sparta’s  blieb  nicht,  wie 
früher,  bloss  den  Königen  ,a9);  Abweichung  von  dem  alten 
Brauche  ging  besonders  aus  der  weitern  Entfernung  der  Heer- 
fahrten und  dem  dazu  kommenden  Flottenbefehl  hervor.  Die 
Machtvollkommenheit  der  Könige  wurde  beschränkt  durch  Ein- 
greifen der  Ephoren,  deren  zuweilen  einige  selbst  mitzogen, 
oder  die  den  König  durch  einen  ihm  zugeordneten  Kriegsrath  > 
beschränkten,  oder  durch  Zuseudung  der  Skytale  bestimm- 
ten, und,  was  ehemals  Recht  der  Könige  gewesen  war,  das 
Aufgebot  zu  Heerfahrten  ergehen  Hessen  13U).  Häufig  aber  zo- 
gen statt  der  Könige  andere  Spartiaten  an  der  Spitze  von  Hee- 
ren und  Flotten  aus,  um  so  häufiger,  je  seltener  die  Maun- 
schaft  aus  eigentlichen  Spartiaten  bestand , und  uach  Pausanias 
Zeit  ohne  Ausnahme  bei  der  Flottenfühning  ral),  was  schon 
aus  der  Satzung,  dass  Euer  nicht  zwei  Male  eine  Flotte  be- 
fehligen solle  ,3a),  hervorgeht.  Beispiele  sind:  Brasidas,  Gy- 
lippos,  Lysandros,  Kallikratidas,  Astyochos  ,33)  u.  A.  Für  Un- 
terbefchlshabcr  über  Spartiaten  und  andere  heimische  Mann- 
schaft, nicht  minder  für  die  peloponnesische  Symmachie,  mögen 
ganz  die  obengenannten  Verhältnisse  fortgedauert  haben;  mit 
der  Uebernahme  der  athenischen  Seeherrschaft  aber  am  Eudc 
des  pcloponnesischen  Krieges  wurden  für  die  abhängigen  Bünd- 
ner sowohl  die  Xenagen  131),  als  die  Harmosten  ,33)  und 
Hellanodiken  13<J)  bedeutsamer;  jedoch  das  ging  bald  vor- 
über. Die  Heerführung  der  Könige  wurde  mit  Agesilaos  wie- 
der üblich  und  erhielt  sieb,  freilich  in  der  erwähnten  Abhän- 
gigkeit von  den  Ephoren,  bis  zu  Ende  der  Selbständigkeit 
Sparta’s, 

Athen  sandte  nach  der  Schlaeht  hei  Marathon  den  Po- 
lemarchen  aus137),  aber  die  aus  der  kleisthenischen  Verfassung 
hervorgegangeneu  zehn  Strategen  erscheinen  zugleich  als 
uiit  der  Anführung  mehr,  denn  jener,  betraut;  bald  nachher 


127)  Dem.  g.  Polykl.  1208.  — 128)  Ly»,  g.  Alkiti.  521.  — 

129)  Bit.  1,  691  f.  Vgl.  Hermann  45,  3 f.  — 130)  Xen.  Hell.  2,  2, 

11.  3,  1,  1.  4,6,  3 u.  a.  — 131)  Bd.  1,  693.  — 132)  Xen.  H.  2, 

1,  7.  FM.  Ly».  7.  — 133)  Tliuk.  8,  43.  — 134)  Tliuk.  2,  75.  Xe- 

nopli.  Hell.  3,  5,  7.  4,  2,  19.  5,  1,  33.  7,  7,  3.  - 135)  Xen.  Hell.  4, 

2,  5.  — 136)  Xeu.  Kt.  d.  L.  13,  11.  — 137)  Herod.  6,  109.  Zum 
Folgenden  überhaupt  vgl.  Hermann  $•  152.  Schöwaun  antiq.  j.  p. 
Gr.  251  f. 
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trat  der  Polemarch  von  der  Heerführung  ganz  zurück.  Unter 
den  Strategen  befehligten  zehn  Taxiarchen  die  Hopliten, 
zehn  Phylarchen  und  zwei  Hipparchen  die  Reiter138). 
Die  Peripoloi  hatten  ihren  eigenen  Anführer,  Pcripolar- 
chos  139).  Mit  der  Sorge  für  das  Seewesen  wurde  zuwei- 
len ein  eigener  Magistrat,  lmajÜT7]$  rov  vuvnxov1*0),  be- 
traut, doch  ohne  zugleich  die  Anfülirung  zu  haben,  so  Demo- 
sthenes. Derjenige  Strateg,  welchem  allein,  oder  vorzugsweise 
die  Führung  einer  Flotte  vertraut  war,  hiess  Nauarchos  nl); 
unter  diesem  standen13*)  die  Trierarchen,  welche  zwar 
eigentlich  nur  Inhaber  der  von  ihnen  aufgetakelten  Schilfe 
waren,  aber  den  Krieg  verstehen  mussten,  und  auf  den  ein- 
zelnen Schilfen  unter  den  Trierarchen  die  Steuermänner,  xv~ 
ßfQvrjTUi,  die  Ordner  des  Ruderschlags,  xtXivozai , von  denen 
noch  die  ngcopärai,  Vorsteher  des  Yordertheils,  unterschieden 
werden  143).  Die  Aufsicht  über  die  Werfte  hatte  ein  eigener 
Magistrat,  viwqiwv  upyj  l41),  mit  der  Absendung  der  Flotte 
hatten  die  Apostoleis  und  die  Bule  selbst  zu  tbun  14S). 
Musterungen  zwv  onhov)  stellten  ohne  Zweifel 

die  Strategen  an,  der  Platz  dazu  war  im  Lykeion  14e);  jedoch 
eine  Art  Musterung  war  auch  die  Prüfung  der  Ritter  vor  der 
Bule  der  Fünfhundert  147).  Wie  viele  von  den  Strategen  ins 
Feld  zu  ziehen  hatten,  bestimmten  die  Umstünde;  in  dem  Per- 
serkriege waren  immerfort  alle  in  Thütigkeit;  aber  auch  gegen 
Samos  zog  Perikies  mit  allen  übrigen  Strategen  aus  *48) ; eben 
dies  geschah  im  Anfänge  des  peloponnesischen  Krieges 14°). 
Aber  da  der  Krieg  fast  immer  auf  mehrern  Punkten  zu  thun 
machte,  konnte  die  gesammte  Zahl  der  Strategen  nur  selten 
zu  Einer  Unternehmung  ausgesandt  werden , auch  gab  es  in 
Athen  selbst  während  der  Führung  eines  Krieges  Geschäfte 
genug  für  die  Strategen1"’0);  daher  wohl  nur  fünf131),  oder 
am  häufigsten  in  der  Blütliezeit  drei  l35)  zusammen  auszogen. 


138)  Pollux  8,  94.  Vgl.  Stur*  lex.  Xen.  tpi Unp^oj.  — 139) 

Thuk.8,92.  — 140)  BSckli  2,  112  ff.  — 141)  Plut.  Themist.  18.  — 
142)  ‘Emaioliif , nächster  Unterbefehlshaher , kommt  vor  I).  Xen. 
Hell.  2,  1,7,  von  der  Flotte  Sparta’*,  !>.  Pollux  1,  96  ganz  allge- 
mein; ich  entscheide  nicht,  ob  die  athenischen  Klotten  Beamte  jene* 
Namens  hatten.  — 143)  Xen.  St.  d.  Ath.  I,  2.  20.  — 144)  Bckker 

Anckd.  252.  — 145)  Aeschin.  v.  tr.  Ges.  339  Demosth.  g.  Kuerg. 

1146.  Bekker  Anckd.  201-  403.  430.  Pollux  8,99.  Böckh  Urk.  171. 
146)  He*.  Aixuov  u.  d.  Ausl.,  Phot.  ^4vx.  u.  a.  — 147)  Xen.  Reitk. 
1,  8.  Harp.  äoxtpai Böckh  1,259.  — 148)  Thuk.  1,  116.  — 

149)  Tliuk.  2,  13.  — 150)  l»er  oTponjyöc  fni  n)f  ynif/iii  hatte  für 

die  Sicherheit  von  Stadt  und  Hafen  zu  sorgen.  Plut.  Phok.  13.  Vgl. 
Hermann  g.  153.  — 151)  Thuk.  1,61.  — 152)  Thuk.  2.  79.  3,  3. 

4,  51  u.  a.  Vgl.  Bd.  1,  571. 
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Ausserordentliche  Bestellungen  von  Strategen  srkeinen  nicht 
selten  stattgefunden  zu  haben  132 bj.  Der  Befehl  wechselte, 

doch  blieb  die  Stimme  der  nicht  grade  an  der  Reihe  befind- 
lichen Strategen  gewichtig  im  Kriegsrathe.  Ju  der  Zeit  des 
Verfalls  blieb  die  Mehrzahl  der  Strategen  regelmässig  daheim, 
um  Pompe«  zu  leiteu  u.s.  w. ; mit  ihnen  die  Mehrzahl  der  Bür- 
ger, um  die  Festlust  zu  gemessen.  Die  Soldner  zogen  ge- 
wöhnlich unter  ihrem  Haiiptinanne  aus.  Dergleichen  aushei- 
mische  Führer  waren  der  Kyzikencr  Apollodoros,  der  Klazo- 
tnenier  Herakleides  1#3)  u.  A.  Von  athenischen  Strategen  er- 
scheinen nicht  mehr  drei  oder  fünf  zusammen,  sondern  Chares, 
Phokion  und  Diopeithes  durchweg  jeder  einzeln  ,34).  Mit  den 
Söldnern  hatte  aber  bei  deren  Annahme  ein  Musterungsbeam- 
ter, Ignaoiijg  uöv  %ivi or,  zu  thun  ,53).  Die  Beschränkung 
der  Amtsgewalt  der  Feldherren  war  minder  lähmend,  als  in 
Sparta , aber  die  Euthyne  und  der  Sykophantismus  nach 
Beendigung  der  Heerfahrt  um  so  gefahrdrohender,  und  in  der 
spätem  Zeit  waren  Halsprocesse  das  gewöhnliche  Schicksal 
grosser  Feldherren  ,37). 

Dass  in  den  meisten  hellenischen  Staaten  seit  dem  Auf- 
steigen der  Demokratie  Strategen  als  verfassungsmässige 
Staatsgewalt  gefunden  werden,  ist  aus  der  Geschichte  der  Ver- 
fassungen bekannt;  eben  so  ist  in  dieser  der  Böotarcken  und 
des  tkebäischen  Polemarchen  gedacht  worden.  Von  Rhodos 
insbesondere  ist  aber  zu  bemerken,  dass  dem  Amte  des,  ver- 
inuthlich  mir  zuweilen  ernannten  Strategen,  das  des  Nau- 
arclien  bei  weitem  vorging,  und  damit  sogar  die  Vollmacht 
zu  Verträgen  mit  andern  Staaten  verknüpft  war  ,3S). 

Der  Einfluss  religiöser  Institute,  Gebräuche  und  Ansich- 
ten auf  die  Führung  der  Heere  dauerte  fort,  jedoch  in  min- 
dern) Masse  als  früher.  Orakel  wurden  wohl  von  Staatswegen 
über  krieg  und  Frieden  überhaupt  befragt  , i9) ; das  Heer  be- 
gleiteten hinfort  Seher  ,6W);  wie  viel  aber  der  Feldherr  von 


152  b)  Schümann  a.  O.  252.  N.  5.  — 153)  Platon  Ion  54  C. 

Ael.  V.  G.  14,  5.  — 154)  l)or  mit  dem  Kelddienste  betraute  Stra- 

teg  hiess,  wie  es  scheint,  6 tni  n.ir  Sahav  Dem.  v.  Kr.  238,  13. 
265,  8;  oder  heisst  cs  so  viel,  als  fn!  rtäv  öitlntür,  im  Gegensatz 
des  Inl  uiif  Innhux,  wie  bei  Dcmosili.  205,  18.21?  — 155)  Ae- 

scliin.  g.  Tim.  131.  — 150)  Avroxpiiioyfc  heissen  die  Feldherren 

oft.  Plut.  Arist.  11.  Tlink.  6,8.26  u.  a.  — 157)  Ud.  1.  595.654. 

Dem.  Phil.  1,  53:  to(Ti  läiv  atQuuiyotv  fxetatos  äh  *«<  rp h xpivuat 
7fno  vuiv  ar*p<  tfin'utov.  Vgl.  l)cni.  g.  Meid.  535.  g-  Aristokr.  676. 
158)  Polyb.  17,  1,  4.  30,  5,  5.  Liv.  45,  25.  Vgl.  Paiilsen  Rhodi  de- 
script.  56  IT.  — 159)  Ueisp.  von  Sparta  s.  Xen.  Heil.  4,  7,  20.  — 

160)  Von  Mameis  hei  Thermopylä  s.  Ilerod. 7,  219.  hei  Platää  9,  33. 
37.38,  bei  der  Belagerung  PlatiUis  Tluik.  3,20.  bei  der  Heerfahrt 
der  Athener  gegen  Syrakus,  Scliol.  Arisloph.  Fried.  1031  u.s.  w. 
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ihnen,  so  wie  von  der  Opfersebau  vor  der  Schlacht,  sich  ab- 
hängig machen  wollte,  war  seine  Sache.  Bemerkenswert!! 
sind  die  unglücksschwangcrn  Bedenklichkeiten  dos  Nikias  vor 
Syrakus101),  und  die  Befangenheit  des  Xeuophon,  dessen  Mu- 
ster, Agesilaos,  dagegen  die  Nützlichkeit  des  Scheins  von  dem 
Wesen  der  Sache  wohl  zu  sondern  verstand  und  hinter  der 
frommen  Maske  politische  Berechnung  barg. 


Moralische  Kraft  im  Heere,  Kriegszucht. 

Die  Demokratie  gab  neuen,  hohem  Schwung;  nun  erst 
bekam  der  Kampf  für  das  Vaterland  die  volle  Bedeutung,  de- 
ren er  in  Freistaaten  tbcillmft  werden  kann.  Jedoch  dies  gilt 
von  wenigen  Staaten , ausser  Athen , und  nicht  gleichzeitig,  und 
nicht  lauge.  An  Sparta’s  und  Athens  Hegemonie  knüpfte  sich 
für  die  übrigen  Hellenen  Zwang  zur  Heeresfolge  und  in  sol- 
chen Heeren  war  bei  den  Bündnern  nicht  das  Gefühl  für  Frei- 
heit die  bewegende  Kraft.  Genau  genommen  also  hatte  als 
solche  in  ausgezeichnetem  Masse  Sparta  die  Kriegsehre,  Athen 
die  Freiheit ; von  den  Bewohnern  der  übrigen  Landschaften, 
den  Böotern,  Arkadern  u.  n.,  lässt  sich  nicht  ohne  beschrän- 
kende Ausnahmen  reden;  bei  den  Thebäern  war  eine  Zeitlang 
nur  rohe  Kraft  unter  oligarchischer  Leitung  ohne  erhebendes 
Gefühl;  dies  brachten  erst  fipameinondas,  Pelopidas  und  Gor- 
gida*  ins  Heer;  des  letztem  heilige  Schar,  ein  verjüngtes  Ab- 
bild altspnrtiatischer  Waffonkamaradschaft  durch  Liehe  loa);  aber 
diese  Gesinnung  blieb  nicht  lange  lauter;  soldatisches  Gelüst 
trat  an  die  Stelle  der  Wackerheit,  die  aus  dein  Bürgerthum 
erwachsen  war.  Die  Platäer  aber  zeichneten  sich  zu  aller  Zeit 
aus  als  streitbar  und  vom  Gefühl  für  Freiheit  erfüllt.  Ihnen 
gleichen  iu  Arkadien  die  Mantineier,  wie  den  Spartiaten  die 
Tegeaten;  doch  auch  hier  offenbart  sich  früh  Verderbnis»  der 
Sinnesart  durch  Neigung  zur  Soldnerei.  So  wird  man  bei  einer 
Musterung  der  noch  übrigen  Landschaften  und  Staaten  auch 
hierin,  wie  im  politischen  Gemeinwesen  überhaupt,  die  Einheit 
und  Gleichförmigkeit  vermissen.  Zuletzt  herrschte  das  Sol- 
datische gänzlich  vor;  das  Gegenbild  zu  dom  Mangel  an 
moralischer  Kraft  in  den  Bürgerheeren  geben  die  hellenischen 
Soldnerscharen  ausser  der  Heimat,  welche  ohne  heimatliche» 
Bürgerthum  mit  soldatischer  Unerschrockenheit  und  Todesver- 
achtung Alexanders  Makedonen  zum  Kampfe  für  den  Perser- 
thron entgegentraten  und  ihn  schwer  und  blutig  machten. 


161)  Thuk.  7,  SO.  Plut.  Nik.  24-  — 162)  Oben  N.  31. 
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In  Sparta ’s  Heeren  entsprachen  einander  Kriegsehre, 
Kriegszucht,  Lohn  und  Strafe  bis  in  die  Zeit,  wo  Epamcinon- 
das  den  Staat  in  der  Grundfeste  erschütterte  und  das  gesamrate 
politische  Daseyn  Sparta’s  aus  den  Angeln  hob;  da  erscheint 
das  Festhalten  au  Schein  als  eitele  Rinde,  unter  welcher  Saft 
und  Mark  in  Wurzel  und  Stamm  nicht  mehr  gefunden  wird. 
In  der  alten  Herrlichkeit  schönster  Darstellung  bietet  sich  dar 
Leonidas  und  seine  Mitstreiter;  die  ganze  Strenge  des  politi- 
schen Sinnes,  aus  dem  solche  Heereskraft  hervorgehen  konnte, 
zeigt  sich  in  der  über  Aristodemos  verhängten  Atimie,  weil  er, 
ob  immer  auch  ohne  seine  Schuld,  nicht  mit  den  Andern  ge- 
storben 163) , und  in  dem  nach  der  Schlacht  bei  Platää  gefäll- 
ten Urtheil  einer  Lesche,  dass  nicht  Aristodemos,  der  vor 
Allen  herrlich  gekämpft,  aber,  um  den  Schimpf  von.  sich  zu 
lösen,  sich  in  den  Tod  gestürzt,  sondern  der  nächst  tapfere 
Poseidonios  für  den  Bravsten  zu  halten  sey  1M).  Die  Spartia- 
ten  auf  Sphakteria  erhielten  auf  ihre  Anfrage,  wie  sie  bei  der 
wachsenden  Bedrängniss  sich  verhalten  sollten,  die  Antwort, 
nichts  Schimpfliches  zu  thun  ,ea);  zu  ihrem  Unglücke,  gefan- 
gen in  Kleons  Hand  zu  fallen,  gesellte  sich  nachher  heimische 
Atimie  laü).  In  der  Schlacht  bei  Mantineia  im  peloponnesischen 
Kriege,  Ol.  90,  3;  418  v.  Chr. , war  das  spartiatische  Heer 
noch  ganz  und  gar  von  dem  alten  Sinne  der  Unerschrocken- 
heit, Freudigkeit  und  Besonnenheit  erfüllt;  sie  bewiesen  in 
Allem  geringere  Tüchtigkeit,  als  ihre  Feinde,  aber  Tapferkeit 
und  feste  Ordnung  gaben  ihnen  den  Sieg  lai).  Bis  iu  jene 
Zeit  wurde  der  Sieg  auch  nicht,  als  ein  Gewinn,  durch  Auf- 
gebot von  Festlichkeiten  gefeiert;  nur  ein  Hahn  wurde  ge- 
opfert1®8); dem  Boten,  welcher  den  Sieg  von  Mantineia  ver- 
kündete, sandten  die  Ephoren  ein  Gericht  Fleisch  für  die  frohe 
Verkündigung  la9),  aber  weiter  nichts.  Abweichungen  von  der 
hergebrachten  Heeresordnung  wurden  gerügt;  die  Besatzung 
von  Dekeleia,  vom  Feinde  wenig  beschäftigt,  liess  von  den 
täglichen  Waffenübungon  etwas  nach ; sie  bekam  von  den  Epho- 
ren die  Weisung;  Lustwandelt  nicht  ,7°).  Derkyllidas  musste 
als  Harmost  von  Abydos,  von  Pharuabazos  bei  Lysandros  ver- 
luumdet,  mit  dem  Schilde  dastehen,  was  für  Strafe  der  Ataxie 


163)  Herod.  7,  229  — 231.  — 164)  Her.  9,  71:  — yivou/y^q 

Uayif  > "f  •/(•'Otto  avtltuy  üpiaro s x.  t.  X.  — 165)  Tliuk.  4,  3g  _ 

166)  Thukyd.  5,  34.  — 167)  Thukyd.  5,  72:  «JU«  ftaXiatn  tb}  *«r« 

aüvta  trj  i /tut Hilft  u/ttxfStUftoytoi  Ikttaatoü/ytts  rin , rjj  äxttptf"  fdtt- 
iav  ovx  t)aaov  TttQiytyofttyoi.  — 168)  "utXtXTQVüy  puttpipios/  Plut. 

Agcs.  33.  — 169)  Kp(a s liayyiXtoy,  Plut.  a.  Ü.  — 170)  Mi  nt- 

piTutttht.  Ael,  V.  G.  2,  5. 
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galt  ,71).  Nach  den  schweren  Niederlagen  im  grossen  booti- 
schen  Kriege  blieb  nur  die  Sorge  für  Ordnung  und  Zucht; 
Isadas,  der  herrlich,  aber  ohne  die  volle  Rüstung,  gegen  die 
Feinde  gestritten  hatte,  wurde  von  deu  Ephoren  zu  einer  Mult 
von  tausend  Drachmen  verurtheilt  ,7a);  ein  Knabe,  der  aus 
dem  Gymnasium  dein  Feinde  zum  Kampfe  cntgegengelaufeu 
war,  wurde  bekränzt,  aber  zugleich  gestraft  ,7a).  Wie  aber 
der  Sinn  bewegt  und  seiner  alten  unwandelbaren  Gleichmäs- 
sigkeit  bei  Lust  und  Schmerz  verlustig  gegangen  war,  bezeu- 
gen die  Aeusscrnngen  der  Freude  bei  der  Kunde  von  Archi- 
dainos  Siege  in  der  thräneulosen  Schlacht I7*). 

Athens  Heere  geben  dagegen  ein  Jahrhundert  lang  den 
sprudelnden  Geist  schnell  kräftiger  Freiheit  zu  erkennen  und  zu 
bewundern.  Was  Solou  für  Recht  und  Gesetz  überhaupt  er- 
strebt hatte,  Erfüllung  bürgerlicher  Pflicht  aus  der  Ucberzeu- 
gung,  dass  man  so  gut  handle,  das  beweist  sich  nach  Vertrei- 
bung der  Peisistratiden  im  athenischen  Feldlager  in  Kraft  und 
Leben.  Mochten  die  Feldherren  auch  der  Verleumdung  und 
dein  Sykophantismus  bei  der  Euthyne  ausgesetzt  seyn:  während 
der  Dauer  ihrer  Amtsgewalt  wurde  ihnen  fast  immer  unver- 
weigcrlich  gehorcht.  Wie  aber  in  allen  Heeren , so  loste  auch 
in  dem  athenischen  die  Zucht  sich  leichter  durch  eine  Reihe 
von  Niederlagen,  als  durch  Gewohnheit  des  Sieges.  Als  Nikias 
einen  letzten  Versuch,  aus  dem  syrakusischen  Hafen  hervorzu- 
brechen, machen  wollte,  weigerte  sich  das  Schills  Volk , die 
Schilfe  zu  besteigen  17,i).  Von  der  Freudigkeit  aber  zum  Aus- 
züge in  die  Schlacht  zeugt  vor  Allem  der  Kampf  gegen  die 
Korinthier  01.80,  3;  457  v.  Chr. , welchen,  bei  der  Abwesen- 
heit der  eigentlichen  Kriegsmannschaft,  unreife  Jugend  und 
betagtes  Alter  bestand  ,7W).  Jedoch  zu  keiner  Zeit  ist  die  Nei- 
gung der  Athener  zu  Kriegen  aus  der  Lust  am  Watfenthum 
allein  hervorgegangen,  neben  der  Lust  am  letztem  war  sicher- 
lich immer  Berechnung  des  Vortheils,  der  dem  gemeinsamen 
Vaterlande  und  der  Familie  durch  Sieg,  Unterjochung  der 
Feinde,  Tribute  u.s.w.  zu  erwachsen  pflegte,  vorhanden.  Die- 
ser aber  wurde  von  Staatswegen , besonders  durch  Perikies  ge- 
nährt, und  darin  hat  man  das  dem  wallenregen  Volksthum  ent- 
sprechende Element  der  Staatsleituug  zu  erkennen. 


1711  Xenoph.  Hell.  3,1.  9:  #cr«9i;  t>)v  nanfiUt  I>cr 

Spartiat  hatte  nelimlich  <len  Schild  nicht  auf  dem  Wachposten.  — 
172)  Plut.  Apes.  3*.  — 173)  Act.  V.  G.  6,  3.  — 174)  Pint.  Agrs. 
33.  — 175)  Tltuk.  7,  72.  — 176)  Thuk.  1.  105:  »<«*-  d*  ix  xfc  ■*'<>- 
ktoi(  iinolftitiav  ol'rt  7iptaflinmoi  xttl  oi  vuoimoi.  Lysias  Lcicheur. 
112:  oi  fity  ovxiu  roi'c  Gto/Jttaiy , oi  i'  ovrro)  dvni/iaoi. 
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Die  Kriegs  führung. 

Im  vorigen  Zeiträume  hatte  die  Strategie,  auf  enge  und 
nahe  Räume  beschränkt,  wenig  Gelegenheit,  sich  zu  entwik- 
keln,  gehabt;  erst  gegen  Ende  desselben  überschritt  Sparta  die 
Marken  des  Peloponnes  und  verwichte  sich  auch  in  einer  See- 
fahrt nach  Samos.  Ein  Ueberrest  der  alten  Beschränktheit  des 
Blicks,  der  vom  Landkriege  her  durch  die  Natur  der  Land- 
schaften gewöhnt  war,  Berge,  Schluchten  und  Engen  zu  be- 
setzen, wohlgelegene  Orte  zu  befestigen  und  auf  die  Mauern 
zu  vertrauen , offenbart  sich  in  dein  unverständigen  Vorhaben 
der  Peloponnesier  vor  der  Schlacht  bei  Salamis,  sich  nach  ih- 
ren Städten  zu  zerstreuen  und  diese  einzeln  zu  vertheidigen, 
desgleichen  nachher  in  dem  Vertrauen  auf  die  Befestigung  des 
Isthmos  m).  Mit  den  Siegen  über  die  Perser  erweiterte  die 
Strategie  sich  zu  grossartigen  Heerfahrten  über  Land  und  Meer; 
Aufgebote  zahlreicher  Kriegsvölker,  Ausrüstungen  grosser  Kriegs- 
flotten, Sorge  für  Ncrpllegung  auf  längere  Zeit,  als  bei  einem 
Zuge  über  die  nächste  Grenze  nöthig  gewesen  war,  Fortschaf- 
fung von  Reiterei  und  Belagerungsgerätli,  in  Athen  dazu  Be- 
soldung der  Heere,  wirkten  zusammen,  der  gesarainten  Kriegs- 
führung gleichsam  höhern  Schwung  und  lüngern  Athem  zu  ge- 
ben. Athens  Heerfahrten  nach  Aegypten,  Sainos  und  Sicilien 
erscheinen  als  Musterstücke  überseeischer  Unternehmungen, 
wenn  inan  nach  Rüstung  und  Kühnheit  schätzt.  Die  herge- 
brachte Sitte,  dem  Feinde  ins  Land  zu  fallen,  um  es  zu  ver- 
wüsten, dauerte  fort  und  bildete  im  peloponnesischen  Kriege 
sich  plamnässig  aus;  die  Peloponnesier  fielen  jährlich  ein  in 
Attika;  Perikies  dagegen  suchte  ihre  Küsten  heim  und  gedachte 
dies  regelmässig  fortzusetzen,  als  die  Pest  und  sein  Tod  den 
Kriegsplan,  worin  der  Begriff  der  Retorsion  und  Diversion  zu- 
gleich enthalten  war  und  der  zur  baldigsten  Entkräftung  der 
Feinde  führen  sollte,  störten;  rechten  Sinn  bekamen  die  Ein- 
fälle der  Peloponnesier  erst,  als  Alkibiades  sie  vermocht  hatte, 
Dekeleia  zu  befestigen  und  Besatzung  hineinzulcgen  ,78).  Mit 
sehr  treffendem  Blicke  aber  hatten  diese  schon  früher  Herakleia 
im  thessalischen  Grenzgebirge,  als  Bollwerk  für  ihre  Sache, 
angelegt  l'°).  In  seltsamem  Abstich  mit  dieser  neuen  Kriegs- 
führung steht  die  Aufforderung  der  Argeier  an  Sparta,  über 
Thyrea  nochmals,  gleichwie  in  alter  Zeit,  durch  einen  Einzcl- 
kainpf  entscheiden  zu  lassen  ,8°).  Später  entwickelten  Thebens 


177)  Herod.  8,  57.  58.  9,  8.  — 178)  Tliuk.  7,  19.  — 179)  Thiik. 
2,  32.  3,  89.  — 180)  Thuk.  5,  41. 
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grosse  Heerführer  bei  den  Zügen  nach  dem  Peloponnes,  Thes- 
salien und  Makedonien  ungewöhnlich  weite  Berechnungen.  Ge- 
gen Philipps  rastlose  und  nach  mehren  Punkten  gerichtete 
Kriegsführung  aber  erscheinen  die  Athener,  seine  Hauptfeinde, 
als  Stümper  ,81);  höher  haben  die  Hellenen  nachher  sich  nie 
wieder  gehoben;  doch  waren  Aratos,  Kleomenes  und  Philopö- 
men  nicht  ohne  strategische  Einsicht.  Zu  allen  Zeiten  führte 
man  regelmässig  nur  in  der  guten  Jahreszeit  (wpa/«),  die  fünf 
Sommermonate  hindurch,  Krieg  Ausnahmen  machten  die 

Belagerungen,  als  von  Samos,  Platää,  Syrakus,  Urasidns  Un- 
ternehmungen in  Thrakien  u.  s.  w. ; sonst  wurden  mit  Eintritt 
der  winterlichen  Jahreszeit  sämmtliche  Kriegsschiffe  abgeta- 
kelt 18S).  Sparta  blieb  überdies  bis  in  die  letzte  Zeit  abhän- 
gig von  der  Beachtung  der  Hieromenien,  von  denen  allerdings 
aber  einige,  als  die  Olympien  u.  a.,  auch  von  den  übrigen  Staa- 
ten beachtet  wurden,  so  dass  Waffenruhe  eintrat  1M). 

Kriegsankündigung  blieb  auch  in  dieser  Zeit  Sitte  ,8S). 

Dem  Auszuge  eines  Heeres,  oder  der  Abfahrt  einer  Flotte 
gingen,  wie  früher,  religiöse  Gebräuche  vorher186);  dem  Tref- 
fen aber,  mit  mehren  andern  Arten  der  Mantik  insbesondere 
Opferschau,  und  jene  wurden  nicht  gern  ohne  günstige 
Vorzeichen  der  Opferung  (xaXhtQiTv)  ,87)  geliefert. 

Die  Schlachtordnu  Dg  (z«£<c)  188  ) der  Heere,  wobei 
jedoch  vorzugsweise  nur  von  dem  Kerne  derselben,  den  Ho- 
plitcn,  geredet  wird,  scheint  bis  auf  den  häufigen  Gebrauch 
der  Peltastcn  ziemlich  gleichförmig  geblieben  zu  seyn;  Sparta 
änderte  wenigstens  seine  Hoplitenstellung  im  Ganzen  nicht. 
Der  rechte  Flügel  war  überall  der  Ehrenplatz 188),  Den  bünd- 
»crischen  Kriegsvölkern  wies  die  vorstehende  Macht,  Sparta, 
Athen  u.  a.,  ihre  Plätze  an,  die  Aufstellung  der  Mannschaft 
auf  dem  Platze  selbst  war  aber  wohl  Sache  der  Bündner;  auch 
im  böotischen  Heere  konnteu  die  Scharen  der  einzelnen  Bun-* 


181)  Dero.  Phil.  3,  123,  IG  ff.  — 182)  Dem.  a.  O.  — 183)  Ih'tn- 
tfyfioi  vHoXxfui  Aen.  Takt.  17  u.  Casaub.  — 184)  Wie  die  Argeier 

dergleichen  vorschiitzten , als  Sparta'*  Heer  heranxog,  s.  Xe».  H. 
4,  7,  2 C inttftQor  rotii  ftijvat)-  — 183)  Korinth  an  Kerkyra.  Tlmk. 

1,  29.  — 186)  Thule.  6,  32.  — 187)  Ucrod,  7,  134.  9,  19.  96.  Xc- 

uopli.  Hell.  3,  1,  19  u.  a,  — 188)  Hiezu  j(9ta&a$  i«  u:u<:  . Herod. 

9,  32.  Thukyd.  4,91.  xr<3ij<r3«<  iy  t«;i , Herod.  9,  72 , von  der  ru- 
higen Haltung  in  Waffen  , wenn  der  Angriff  nicht  nahe  hevorsteht, 
was  hie  und  da  ungefähr  so  viel,  als  sich  lagern,  ax^rrxontdtümfhu, 
heisst.  So  Herod,  a.  ü. , Xcn.  Hell.  7,  5,  22.  — 189)  Vom  Streite 

der  Athener  und  Tcgcate»  über  den  Platz  anf  dein  linken  Flügel  s. 
Herod.  9,  26.  27.  Die  Mantineier  nahmen  in  der  Schlacht  gegen  dio 
Spartiaten  den  rechten  Flügel,  weil  das  Treffen  in  ihrer  J.audschaft 
war.  Thuk.  5,  67. 
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desstädte  auf  dem  ihnen,  sey  es  durch  Loos  oder  Reihenord- 
nung,  zukommenden  Platze  sich  nach  Belieben  stellen  ,lw). 
Das  athenische  Heer  stand  meistens  nach  Phylcnordnung  I9>). 
Am  häutigsten  "wechselte  nach  den  Umständen  die  Tiefe  der 
Stellung,  und  hierin  war  auch  Sparta’s  Heeresordnung  sehr 
veränderlich.  Tiefer,  als  jemals  früher  geschehen  war,  nelun- 
lich  fünfzig  Mann  tief,  stellte  Epameinondas  seine  Reihen  bei 
Leuktra  laa),  um  durch  den  gewaltigen  Stoss  und  Druck  die 
Reihen  der  Spartiaten  auf  Einem  Punkte  sicher  zu  durchbre- 
chen ; vollkommen  keilförmig  war  die  Schlachtordnung  darum 
nicht  193),  aber  sie  hatte  den  Erfolg  einer  solchen.  Eben  so 
stellte  Epameinondas  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  eine  dicht- 
gedrängte Schar  auf,  um  mit  ihr  die  Feinde  zu  durchbrechen 
(dtuxönxttv)  ,91).  Reiter  und  Leichtbewaffnete  scheinen,  mit 
Ausnahme  der  thebäischen  Hainippoi,  die  bei  den  Reitern  liin- 
tenaufsassen,  selten  anders,  als  auf  die  Flügel  oder  in  den 
Vortrab  gestellt  worden  zu  seyn ; die  Hopliteninassen  durch 
andere  Truppenarten  zu  unterbrechen  liebte  man  nicht.  Auf 
Märschen , wo  Angriffe  vom  Feinde  unterwegs  zu  besorgen  wa- 
ren, wurden  die  Hopliten  in  ein  Viereck  (nlulotov,  xnQilyw- 
vo$  xu'gif)  gestellt,  das  die  Leichtbewaffneten  und  den  Tross 
(axdkovfroi  j axivorfüijot)  in  der  Mitte  hatte195). 

Reden  der  Feldherren  an  das  Heer  vor  Beginn  des  Tref- 
fens können  nur  für  ein  in  ausserordentlichen  Fällen  gebrauch- 
tes Ermuthigungsinittel  gelten,  wiewohl  auch  einSpartiat,  Bra- 
sidas,  so  redete  ,9a);  aber  allgemein  war  noch  immer  die  An- 
stiminung  des  Päan  ,97). 

Angriff  im  Lauf  geschah  zuerst  von  den  Athenern, 
nehmlich  in  der  Schlacht  bei  Marathon  19S).  Die  Entwickelung 
der  Streitkräfte  während  des  Kampfes  (Evolutionen,  xuxxixui 
äit'ioöot,  1'gtkyf.iot)  199),  in  früherer  Zeit  in  der  spartiatischen 
Kriegskunst  ausgezeichnet,  ward  nun  auch  von  Athenern  und 
Thcbäern  mit  Fertigkeit  geübt  und  hierin  Iphikrates  und  Cha- 
krias  -u0) , und  darauf  Epameinondas  Meister.  Im  Hopliten- 


190)  Tlmkyd.  4,  93.  — 191)  Duker  zu  Thukyd.  Bd.  4.  8.  428. 
Zw.  A.  — 192)  Xen.  Hell.  6,  4,  12.  — 193)  Eher  ist  dies  in  dem 

(f  üXayyrt  Xo^y  tni  r 6 (vtöyvuoy  fXxtty  (Plut.  Pelop.  23)  zu  erken- 
nen. — 194)  Xen.  Hell.  7,  5,22  f. , wo  ffjßoXov  von  der  ScliiBsrii- 

stung  auf  Epameinondas  Stellung  übertragen  ist.  — 195)  Thuk.  4, 

125.  7,  78.  — 196)  Tliuk.  4,  126.  — 197)  Von  Athenern  s.  Thuk. 

6,32,  von  Thebäcrn  4,  96,  Korinthiern  4,  43,  Doriern  überhaupt 
(vgl.  Müller  Dor.  1,  299)  7 , 44  u.  a.  — 198)  Hcrod.  6,  112.  — 

299)  Suld.  iStXiy/jfiv.  — 200)  Viel  gerühmt  wurde  seine  Schlncht- 

stellnng,  wo  das  Knie  gegen  den  Schild  gestemmt  und  der  Speer 
vorgestreckt  ward.  Coru.  Nep,  Cliahr.  1. 
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kämpfe  pflegte  zu  geschehen,  dass  die  beiderseitigen  Reihen 
sich  nach  der  rechten  Seite  uin  den  linken  Flügel  der  Feinde 
hinschohen,  um  die  rechte  Seite,  die  der  eigene  Schild  weni- 
ger schützte,  sicherzustellen  a01). 

Die  Befestigungskunst  machte  Fortschritte  auch  in 
Erbauung  von  Schanzen  und  Lagern  im  Felde.  Demosthe- 
nes Befestigung  der  Stätte  von  Pylos,  und  Hippokrates  Ver- 
schanzung  zu  Delion,  beide  genau  von  Thukydides  beschrie- 
ben402), geben  Zeugniss,  wie  schnell  man  dergleichen  aufzu- 
führen vermochte,  auch  wenn  dem  Heere  nicht  die  zu  solchen 
Arbeiten  tauglichen  Steinsaramler  (DtfoXoyo«) , Maurer  und  Zim- 
merleute403)  zur  Hand  waren.  Sparta  beobachtete  auch  wohl 
jetzt  noch  die  meiste  Regelmässigkeit  beim  Lagerbau,  und  sah 
das  befestigte  Lager  401 ) als  wesentliches  Bollwerk  des  Heeres 
an.  Jedoch  so  ausgebildct,  wie  bei  den  Römern,  ist  die  hel- 
lenische Lagerungskunst  nie  gewesen. 

Die  Belagerungskunst,  immerfort  der  Spartiatcn 
schwache  Seite,  entwickelte  sich  mit  dem  athenischen  Seewe- 
sen und  dem  Bau  der  Kriegsmaschinen  von  der  früher  allein 
üblich  gewesenen  Umwallung,  welcher  etwa  ein  nächtlicher 
Ueberlall  sich  zugesellte,  zu  eigentlichen  Angriffen  mit  zerstö- 
rendem Geräth  auf  die  feindlichen  Werke.  Schon  in  der 
Schlacht  bei  Platää  stürmten  die  Athener  ’10i)  das  hölzerne 
Viereck  des  Mardonios;  gegen  Samos  führte  Perikies  drei 
Schanzen  ao(i)  auf  und  unterwarf  es  durch  Angriffe,  nicht  durch 
Aushungerung.  Umlagerung,  Aufführung  eines  Periteichis- 
ina  oder  Peripolion  407)  um  den  gesammteu  Umkreis  einer 
Stadt,  blieb  jedoch  die  Hauptsache;  so  zwangen,  allerdings 
nicht  ohne  Gebrauch  voll  Maschinen , die  Peloponnesier  Pta- 
tää  408);  so  wollte  Nikias  Syrakus  von  der  Landseite  ein- 
schliessen  409).  Zu  diesem  Verfahren  gesellte  sich  oft  un- 
menschliche Härte  gegen  die  von  Hunger  bedrängten  Bewoh- 
ner; bei  der  Belagerung  von  Kerkyra,  Ol.  101,  4,  wurden  die 
Flüchtlinge  aus  der  Stadt  mit  Geisselhieben  dahin  zurückge- 
trieben al°). 

Untergrabung  ( vnoQvTTttv ) der  Mauern  von  beiden  Seiten 
war  sehr  gewöhnlich.  Dionysios  machte  mehr  von  Kriegsma- 


201)  So  In  der  Schlacht  bei  Mantlneia  J.  418.  Thuk.  5,  71.  — 
202)  Thuk.  4,  9.  90.  — 203)  Xen.  Hell.  4,  4,  18.  4,  8,  10.  — 204) 

{tTO(tT07rfdoy  cvy  TO)  ynftnxtounTi • Xcii.  Ilell.  6,  2,  23.  20a)  He— 

rod.  9,  70.  — 206)  Thuk.  i,  116.  — 207)  Thuk.  6,  101.  7.  48  u.  a. 

A'tixXoc,  Schanze  um  ein  städtisches  Werk,  Thukyd.  6 , 98.  102.  — 
208)  Thuk.  2,  75  ff.  3,  21.  52.  — 209)  Von  der  Quermauer  der  Sy- 
rakusicr  s.  Thuk.  6,  99.  — 210)  Xeu.  Hell.  6,  2,  15. 
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schinen  Gebrauch  a,i).  Widder  (xpioi)  wurden  in  der  Zeit 
Philipps  von  Makedonien  üblich  a,a).  Jedoch  erst  in  der  spä- 
tem makedonischen  Zeit  hob  sich  die  Kunst  des  Angriffs  auf 
Festungen  zu  grossartigen  Leistungen.  Wie  dürftig  in  der  Zeit 
des  Verfalls  die  Gegenwehr  hie  und  da  war,  bezeugt  die  Kunde, 
dass  in  Aratos  Zeit  auf  Akrokorinth  zur  Besatzung  auch  fünfzig 
Hunde  unter  Huudeführern  gebraucht  wurden  al3). 

Strenge  der  Lager-  und  Festungsordnung  bestand 
wohl  nur  in  gewissen  Zeiten.  Aus  jener  ist  anzul'nliren  die 
Ablösung  der  Nachtposten  nach  drei  Wachen  (qvXuxut) 
der  Umgang  der  Hunde  ( ntQinoXoi ) mit  einer  Klingel  (xto- 
öw>)  a,a)  u.s.w.,  aus  dieser,  dass  Einlassung  fremder  Mann- 
schaft in  eine  befestigte  Stadt  sehr  selten  stattfand  al6),  wobei 
sich  von  selbst  versteht , dass  ein  Begehren  um  Erlaubniss  des 
Durchzugs  voranging a17),  endlich  dass  bei  den  Aetolern  zu 
dem  Berufe  der  Poletnarchen  gehörte,  die  Stadtthore  zu 
schliesseu  a,8j. 

Im  Seekriege  wurden  durch  die  Athener  freiere  Bewe- 
gungen, Schwenkungen  und  weiteres  Ausholen  zum  Angriffe 
ii.  s.  w. , vor  Allem  aber  der  Diekplus,  Durchbrechung  der 
feindlichen  Linie  und  damit  verbundene  Wegnahme  oder  Ver- 
senkung eines  feindlichen  Schiffes,  mit  grosser  Fertigkeit  ge- 
übt, wovon,  zu  gesell weigen  der  grossen  Seeschlachten,  Plior- 
mions  Anführung  im  korinthischen  Busen  glänzende  Beweise 
giebt  a,»j.  Die  übrigen  Hellenen,  mit  Ausnahme  der  erst  spät 
bedeutend  werdenden  Rhodier,  namentlich  die  Pcloponnesier 
kamen  nie  so  weit ; im  Anfänge  des  peloponnesischen  Kriegs 
fochten  Koriuthier  und  Kerkyräcr  zur  See  auf  ähnliche  Art, 
wie  im  Landkriege,  also  mit  möglichst  einander  .iahe  gebrach- 
ten Schiffen  und  Manu  gegen  Mann  von  diesen  ai0).  Auch  in 
den  Seeschlachten  im  Hafen  von  Syrakus  wurde  ihnen  und  deu 
Syrakusiern  der  Sieg  hauptsächlich  dadurch,  dass  die  Athener, 


211)  Diod.  14.  51.  — 212)  Erwähunng  des  xp/öf  s.  h.  Aen. 

Takt.  32.  — 213)  Plut.  Arat.  24.  Aehnliches  s.  Pol.v&n  7,  23.  — 

214)  Pollux  I,  70.  JtvifQ»!  <(vlay.i}  Hemd.  9,  51.  — 215)  Thnk.  4, 

135.  Suid.  xwJimWJmx.  //fpioiffthix  vom  Umgänge  der  Hunde  s.  b. 
Aen.  Takt.  26  u.  a.  — 216)  Dem.  v.  Kr.  299.  — 217)  Pint.  Kim. 

17.  — 218)  Schob  Arisloph.  Wesp  1037.  - 219)  Tliuk.  2,  83  84. 

89.  90.  Die  Arbeiter  zogen  dazu  gern  heran  in  eiuer  langen  Linie, 
Schiff  hinter  Schiff,  tnl  fjiitt  oder  ini  xfpwc,  was  auch  zur  Be- 
zeichnung einer  Hecresorduung,  wo  eiue  Spitze  vorauszieht,  im 
Gegensatz  der  Stellung  tni  tfidi.ayyof , wo  die  ganze  Linie  anrückt, 
gebraucht  wird.  Sind,  trri  xfpo Xenoph.  Hell.  7,  5,  22.  6 , 2 , 30. 
Agesil.  2,  15.  St.  d.  Lak.  12,  3.  Kyrop.  8,  5,  8.  Duker  zu  Thuk. 
6,  32.  Yalcken.  zu  llcrod.  6,  12.  Sturz  lex.  Xeu.  AYpnf.  — 220) 

Thnk.  I,  «9.  2,  89. 
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auf  engen  Raum  beschränkt,  genöthigt  waren,  auf  weite  Krei- 
sungen  zu  verzichten  und  den  Kampf  in  der  Nähe  zu  beste-» 
lien.  Haupt  waffe  des  Schilfes  selbst  war  der  Schnabel.  Von 
den  Segeln  wurde  in  den  Schlachten  wenig  Gebrauch  gemacht; 
die  grossen  allesammt  eingezogen  sal) ; der  Ruderschlag  trieb 
die  Schiffe,  und  die  Ruder  des  Feindes  zu  zerbrechen  gehörte 
zu  den  Hauptbestrebungen  beim  Angriffe.  Entern  (Jovvai  tfi— 
ßoXrtv)  22a)  kam  nach  Umständen  vor ; doch  wurde  von  einem 
bedrängten  Schiffe  sehr  oft  die  Mannschaft  gerettet  und  daher 
von  den  Schriftstellern  gewöhnlich  als  ein  ausserordentlicher 
Siegsgewinn  angeführt  , wenn  Schiffe  mit  ihrer  Mannschaft  (av- 
i avdgot)  genommen  worden223).  Wiederum  gehörte  zu  einem 
vollständigen  Siege,  dass  auch  die  Trümmer  der  feindlichen 
Schiffe  (vaväyta)  mit  genommen  wurden  224).  Caperei  ge- 
sellte sich  natürlich  gegeben  zum  Seekriege;  auch  wird  aus- 
drücklicher Staatsbeschlüsse,  dass  sie  erlaubt  sejn  solle,  ge- 
dacht 223 ).  — Schiffe  über  Landzungen  hinwegzuziehen  ***) 
ward  auch  im  Kriege  geübt,  und  der  korinthische  Isthmos  blieb 
noch  immer  die  Stätte,  wo  dies  am  häufigsten  geschah  227). 
Noch  Philipp  der  Jüngere  von  Makedonien  und  der  pharische 
Demetrios  Hessen  die  leichtern  Fahrzeuge  über  den  Isthmos 
bringen  228).  Zur  Sorge  für  die  Kriegsschiffe  gehörte  endlich 
auch,  dass  sie  von  Zeit  zu  Zeit  aufs  Trockne  gezogen  wurden, 
um  der  Fäulniss  zu  wehren  228). 

Signale  auf  weitere  Entfernung,  z.  B.  Noth-  oder  an- 
dere Zeichen  aus  belagerten  Orten , wurden  am  gewöhnlichsten 
durch  nächtliche  F'cuer,  nchmlich  die  schon  oben  genannten 
<fQvxioi  oder  nrpuo/230),  gegeben,  welche  Polybios  zu  genaue- 


220  Xen.  Hell.  6.  2,  27.  - 222}  Aesctiyl.  Pers.  413.  Thuk. 

2,  76.  Xen.  Hell.  4,  3,6.  — 223)  Tliuk.  4,  14.  — 224)  Thuk.  4, 

14.  7,  23.  — 225)  S.  oben  §•  111.  N.  146  b.  Arg.  Dein.  g.  Timokr. 

iijrj’f  ic uu , nrW«  cv).k  nolfui'tov  tiym.  Von  dem  avi-te  <Jov- 
ytu  CBekkcr  Anekd.  203),  xctutyeiy  rä  nXo tu  (Dcmostli.  v.  Alex.  B. 
217,  g.  Polykl.  1207),  was  auch  wohl  als  Repressalien  für  Hock- 
haltung einer  Schuldzahlting  geübt  wurde  (Lys.  g.  Piikom.  860)  vgl. 
oben  v.  Handel  §.  86.  — 226)  ElQvaai , Jinfivcat,  ifttl.xvaat.  He» 

rod.  7,  24  und  Ausl.  Tlmk.  8,  1.  Strab.  8 , 380.  ’Oixof,  Maschine 
zur  Fortschaffung,  Tlmk.  3,  15  und  Schol.  — 227)  Jtio&miy,  vntn- 
itriHitiy , intQtB&tifyiv  Polyb.  3,  19.  Bd.  1.  S-  4.  N.  21.  — 22S)  Po- 
lyb.  4,  19.  5,  101.  — 229)  Tlmk.  7,  12.  — 230)  Thuk.  2,  93.  94. 

3,  22.  3,80.  Ilerod.  7,  182.  9,  3.  Aescbyl.  Again.  280  f.  Dazu 
(f<QVXioin{in , Tlmk.  3,  80:  itf^vXTtOQ^d-ijtray  tiqxoyja  yijti  ’A&rjyuiair, 
wozu  das  Scliolion  bemerkt,  dass  bei  Annäherung  der  Feinde  die 
Fackeln  geschüttelt  wurden,  atpvxrtopffu  auf  den  Thürmen  eiuer 
Festung,  Aristoph.  Vög.  1161.  Die  Feuerwftrtcr,  nvtiatvutl , s.  Ae- 
neas  Takt.  6.  tfiQvyuytc/uie , Tliukyd  7,  13.  Vgl.  llarp.  y-pmup., 
fcSuid.  tf  nvxToi.  l)iod.  12,  49.  Liv.  28,  5.  7.  32,  11.  l’olyän  6,  10  u.  a. 
Sullier  in  den  weuuu.  de  l’acad.  des  inscr.  T.  13. 
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rer  telegraphischen  Benachrichtigung  zu  gebrauchen  nnweist8®*). 
Losung  (avv9rtfiu)  wurde,  wie  in  neuern  Zeiten,  von  Mund 
zu  Mund  gegeben  (naptx^yiXaif , nuptyyvtjois')  *•*).  Zeichen 
zum  Angriff  oder  zum  Ahlnssen  galt  die  Stimme  der  Anführer 
und  der  Schall  der  Fluten,  Horner  (x/para)  und  Trompeten 
(otlknr/yt  uvaxaXtaaod-ai  und  xtXtvttx)  333).  Durch  letztere 
ward  auch,  gleich  dem  heutigen  Zapfenstreich,  Abends  in  Fe- 
stungen und  Lagern  das  Zeichen  der  Iluhe  ’ (dranavoTtjpiov) 
verkündet334).  Zur  Mittlieilung  seiner  Befehle  hatte  der  Feld- 
herr gewöhnlich  Laufherolde  (dpofioxijpixts)  um  sich  33,1).  Das 
Zeichen  zum  Beginn  von  Seelreffen  bestand  zuweilen  in  Aus- 
steckung  einer  Purpurflagge  33,i). 

Vom  Gebrauch  der  Kundschafter  (oxonoi , i]/.itpooxö- 
not,  TjfifporfvXuxf^)  und  der  Kriegslisten  kann  hier  nur  im 
Allgemeinen  bemerkt  werden,  dass  der  Krieg  der  List  zu  aller 
Zeit  bei  den  Hellenen,  und  vorzugsweise  bei  den  Spartiatcn, 
die  übrigens  keine  grosse  Geschicklichkeit  darin  erlangten,  be- 
liebt war,  dass  das  Prlncip  der  Kriegsehre  nie  Einfluss  auf  Ge- 
brauch der  Mittel  in  der  Art  hatte,  dass  inan  nur  offenen, 
redlichen  Kampf  wollte;  wie  man  aber  List  übte,  gehört 
nicht  hieher. 

Als  Siegszeichen  wurde  hinfort  ein  Tropüon  aufgerichtet; 
für  Anerkennung  einer  Niederlage  galt  dagegen  ebenfalls  noch, 
wenn  bei  dem  Feinde  um  Waffenruhe  zur  Bestattung 
der  Todten  nachgesucht  wurde.  Ueber  das  Eine,  wie  das 
Andere  bildete  das  Gefühl  für  Kriegsehre  genaue  Bestimmun- 
gen aus,  die  zum  Thcil  zu  einer  Art  völkerrechtlichen  Brauchs 
wurden.  Nehmlich  auch  wo  nicht  ein  so  ganz  entschiedener 
Sieg,  wie  bei  Marathon,  Platüä  u.s. w.,  erstritten  worden  war, 
pflegte  man  von  beiden  Theilen  Tropäen  aufzustellen337);  oder 
einseitig,  wenn  der  herausgeforderte  Feind  das  Treffen  nicht 
angenommen  hatte  338),  oder  wenn  man,  obgleich  im  Nach- 
theil, doch  seine  Todten,  ohne  Bitte  um  Waffenruhe  (uonüv~ 
doi'c)  gerettet  hatte  339 ).  Zuweilen  ward  ein  zu  Ende  gehen- 
der Kampf  bloss  um  der  Kriegsehre  des  Tropäons  willen  fort- 
gesetzt **•).  Wenn  der  geschlagene  Feind  den  Grnnd  zu  Auf- 
richtung des  Tropäons  von  Seiten  der  Sieger  nicht  genügend 
fand,  so  stürzte  er  es  um,  wenn  er  es  vermochte a4*).  Zu 


230  Polyb.  10.  A4.  — 232)  Xen.  Hlpparch  4,  3.  9.  8.  Stör* 

lex.  Xen.  mtpayytXats.  — 233)  Xen.  H.  5.1,9.  Vgl.  Sturz  lex, 

Xen.  cÄlnryt.  Bei  Polybios  findet  sich  auch  die  römische  ßvxdmi. 
234)  Xen.  llenkw.  4.  3.  3.  — 235)  Ael.  Takt.  22.  — 28«)  l)iod. 

13.  46.  77.  — 237)  Thuk.  2,  90.  3.  54.  — 238)  Xen.  Hell.  5.  4.  66. 

239)  Thuk.  1,  54.  — 240)  Plut.  Arat.  28.  — 24  0 Thuk.  8,  24. 
VVarbtmuth  btlliD.  AK,  UJ,  U,  2leAuR.  22 


Digitized  by  Google 


338  Sechstes  Buch.  Kriegswesen. 

den  Tropäen  nach  einem  Siege  zur  See  gehörten  dio  Spitzen 
(tlxpMTijpta)  der  genommenen  feindlichen  Schilfe a,a).  AU 
Weihgeschenk.  für  Poseidon  aber  stellte  Phormion  ein  ganze» 
Schiff  auf  343).  Um  nicht  durch  lange  Dauer  von  dergleichen 
Denkmalen  die  Erinnerung  an  erlittene  Demüthigung  eines 
Staats  und  Rnchgefühl  zu  nähren,  soll  sich  für  Ivriegshändol 
der  Hellenen  untereinander  der  völkerrechtliche  Brauch  gebil- 
det haben,  Tropäen  nur  von  Holz,  nicht  von  Erz  oder  Stein 
aufzuluhren  *’*),  und  die  Lakedamonier  -wegen  Verletzung  des- 
selben gegen  Theben  Klage  geführt  haben  3,s).  Doch  allge- 
mein war  jener  Brauch  nicht;  es  werden  Fälle  erwähnt,  die 
dagegen  zeugen  3®8).  Bei  dem  Begehren  des  Waffenstill- 
standes zu  Bestattung  der  Todten  247)  kamen  Kriegsehre 
und  heilige  Pflicht  der  Humanität  in  Streit  mit  einander.  Wenn 
irgend  möglich,  suchte  man  seine  Todten  ohne  Sendung  an  den 
Feind  mit  sich  fortzubringen  und  tröstete  sich  dadurch  selbst 
über  erlittene  Niederlagen  248);  wiederum  ging  die  Gewissen- 
haftigkeit der  Feldherren,  z.  B.  eines  Nikias,  wohl  so  weit, 
dass,  um  einige  Leichen  zn  retten,  erlangte  Vortheile  aufge- 
geben wurden  249);  nur  wo  gänzliche  Lösung  aller  ethischen 
Bande  eingetreten  war,  z.  B.  bei  den  Athenern  vor  Syrakus 
kurz  vor  dem  Abzüge,  wurde  die  Sendung  unterlassen.  Dem 
siegenden  Feinde  aber  war  es  Gewissenssache,  auf  geschehe- 
nes Begehren  die  Todten  verabfolgen  zu  lassen  230  j ; kein  an- 
derer Brauch  ist  strenger  beobachtet  worden. 


Gcnugthming. 

Das  Verfahren  in  Feindes  Land  und  gegen  Be- 
siegte ward  in  dieser  Zeit  nicht  stetig  und  gleichförmig;  was 
aber  im  peloponnesischen  Kriege  Hass  und  Rachgier  eingaben, 
ist  als  regellos  anzusehen  3aI).  Platons  treffliche  Vorschläge 
zu  einem  allgemeinen  hellenischen  Kriegsrechte  232)  blieben 
fromme  Wünsche.  Verwüstung  der  Felder,  Gärten  und  Häu- 
ser war  stehend  in  Uebung  333  b).  Als  milde  kann  das  Loos 


242)  Xen.  Hell.  2,  3,  8.  Herod.  3 , 59.  — 243)  Tltuk.  2,  84. 

244)  Plut.  röm.  Fr.  273  C.  Fr.  A.  — 245)  Cicero  de  inv.  2,  33.  — 

246)  Paus.  2,  21,  9.  5,  27,  7.  8,  10,  4.  — 247)  Thukyd.  1,  113.  — 

248)  Thuk.  2 , 22.  — 249)  Thtik.  4,  44,  vgl.  98.  Plut.  Nile.  6.  — 

250)  (Sehr  merkwürdige  Verhandlungen  darüber  fanden  statt  nach 
der  Schlacht  bei  Helion.  Thukyd.  4.  98  f.  — 251)  Bd.  1,  31.  — 

252)  Staat  5 , 469  ff.  — 252h)  Thuk.  1.  30.  64.  8,  24  u.  a.  Sxtva- 

yvytiv  vom  Flüchten  mit  der  Habe  in  die  festeu  Städte  s.  Demosth. 
v.  Kr.  238,  Aeschin.  g.  Tim.  46.  65  u.  a. 
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der  Besiegten  angesehen  werden,  wenn  Besatzungen,  der  Mann 
mit  Einem  Rocke,  aiisziehen  durften  *•>),  Gefangene  für  Lö- 
sege Id  freigegeben  ***) , der  Gemeinde  aber  nur  Niederrcis- 
sun g der  Mauern,  Auslieferung  der  Schilfe  und  Zahlung  von 
Tribut  aufgelegt  wurde  3iM).  Denn  beliebter  wurde  Austrei- 
bung der  Bewohner  einer  Stadt  und  Zerstreuung  in  die  Land- 
schaft 338),  wie  der  Mnutincier  durch  Sparta  337),  oder  Yer- 
theilung  ihrer  Feldmark  zu  Rleruchien,  wie  Athen  oft  übte  *•’*), 
Brandmarkung  oder  Verstümmelung  der  Gefangenen,  wie  im 
»mischen  und  äginetischen  Kriege1148),  endlich  Zerstörung  ei- 
ner Stadt'*80),  und  Knechtung  der  Einwohner 3BI),  oder  gar 
Tödtung  der  Männer  und  Knechtung  der  Kinder  und  Weiber, 
im  peloponnesischcn  Kriege  so  oft  geübt,  womit  verglichen 
aber  noch  unmenschlicher  erscheint,  dass  von  dcu  Tarentincrn 
nach  einem  Siege  über  die  japygischen  Carbinateu  deren  Wei- 
ber und  Kinder  öffentlich  der  Schändung  preisgegebeu  wur- 
den 383). 

Dennoch  pflegte  der  Gottesfriede  für  manche  Gegenstände 
und  für  gewisse  Arten  des  Verkehrs  in  Geltung  zu  bleiben. 
Heilige  Stätten  wurden  nicht  den  Greueln  der  Verwüstung 
preisgegeben303),  Ausnahmen,  gleich  der  Verletzung  von  Asy- 
len, kommen  vor381),  aber  die  öffentliche  Meinung  erklärte 
Verletzung  der  Heiligtbnmer  für  schweren  Frevel,  dessen  Be- 
strafung nicht  ausbleiüe.  Während  der  Feier  der  grossen  Pa- 
negyreis  war  Waffenruhe  ae-s).  Im  Gottesfrieden  waren  auch, 
ausser  den  Priestern,  Gesandte  und  Herolde,  und  die  Ermor- 
dung der  persischen  Gesandten  vor  Xerxes  Heerfahrt  wurde 


253)  Xen.  Hell.  2 , 3 , 6.  — 254)  Zwei  Minen  mussten  die 

entmischen  Chalkidier  zahlen,  Herod.  5,77.  Urei  bis  fünf  Minen 
waren  in  Demosthenes  Zeit  gewöhnliches  Lösegeld  (.Dem.  v.  tr.  Ges. 
395),  doch  kommen  auch  zwanzig  vor.  Dem.  g.  Nikostr.  1248.  — 
255)  Thuk.  1,  !0I.  108.  117.  — 256)  ‘E;thivvnv , ihoixfytr,  (;uixt- 

£n>'  u.  s. w.  Der  Heichthum  der  Bezeichnungen  zeugt  von  dem  der 
Erscheinungen.  — 257)  Xen.  Hell.  5,  2,  1 IT.  — 258)  Bd.  1,  215. 

558.  — 259)  PJut.  Perikl.  26.  Lysand.  8.  Aeliau  V.  G.  2,  8.  — 

260)  'E;atQiiv  Xen.  Hell.  2,  2.  20.  — 261)  Tliuk. 

1,  113.  2,  68.  3,  68.  — 262)  Klearch  b.  Atli.  12,  522  K.  263)  Tliuk. 
4.  97.  Aus  dem  syrakusisclieu  Olyuiiiieion  nahmen  die  Athener 
nichts  weg.  Paus.  10,28.3.  Platää  wurde  zerstört  v«  it-ni'c 

Paus.  9,  1,  3.  — 264)  Tliuk.  4,  98.  Paus.  10.  35,  2.  — 265)  Bd.  I, 

154  f.  Dazu  Tliuk.  5.  9 und  49.  Pint.  Arat.  28;  und  die  Sorge  fiir 
die  xoini  Itpi't  in  Verträgen  h.  Thuk.  5,  18.  Auch  zur  Befriedung 
der  eleusinischeu  Mysterien feier  wurden  anoyCo<fÖQOi  ausgesaudt, 
welche  jUiKTTijpioiricf«,  c/ioröit;  verkündeten.  Aeschin.  v.  tr.  Ges. 
302.  Die  höchste  Feindseligkeit  athmete  Athens  Beschluss,  die  Me- 
garer  nicht  zu  den  Mysterien  zuzulassen.  Demosth.  zu  Phil.  Br. 
159,  21. 

22* 
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wenigstens  ron  Sparta  freiwillig  ahgebüsst  266).  Den  Gesandte» 
ward  zu  ihrer  grosseren  Sicherheit  zuweilen  ein  Herold  vor- 
ausgesandt 267).  Zu  den  politischen  Ehrenbezeugungen  gegen 
Gesandte  gehörten  Anweisung  der  Proedrie,  Einführung  ins 
Theater  268)  u.s.w. 

Herstellung  des  Friedens  und  völkerrechtlichen  Verkehrs, 
so  wie  Einung  zu  trauterem  Verhältnisse  durch  Bund,  geschah 
ebenfalls  unter  Verbürgung  durch  Gottesrecht.  Bei  Verträgen 
(onorJaf)  wurden  die  Staatsgötter  269)  zur  Beschirmung  der- 
selben aufgerufen,  auch  wohl,  wie  Ton  den  Peloponnesiern  ge- 
schah, die  Clausei  eingefügt,  „wenn  Ton  Göttern  oder  Heroen 
kein  Hinderniss  komme”2"0)  sorgsame  Verwahrung  gegen  Trug 
und  List  ausgesprochen  271),  die  Verträge  in  Säulen  eingegra- 
ben272) und  diese  an  heiligen  Orten  aufgestellt278).  Die  Eide, 
durch  welche  man  die  Verträge  bekräftigte  und  weihete,  wa- 
ren zuweilen,  wie  bei  dem  Üebertritt  der  Hellenen  von  Sparta 
zu  Athen,  von  der  Versenkung  glühenden  Eisens  ins  Meer  27*> 
begleitet,  und  wurden  auch  wohl  jährlich  wiederholt  27S).  Bei 
manchen  Waffenstillständen  pflegte  bestimmt  zu  werden,  wie 
viele  Tage  die  Aufkündigung  der  thätlichen  Feindseligkeit  ror- 
ausgeheu  solle  276) ; Frieden  wurde  auf  eine  bestimmte  Reibe 
von  Jahren,  z.  B.  hundert  277),  geschlossen.  Geissein  (ojiij- 
Qot)  zu  stellen  war  nicht  ungewöhnlich278);  von  dem  Verfahren 
gegen  sie  lassen  sich  aber  keine  allgemeinen  Normen  auffinden  279). 


2661  Hcrod.  7,  134  f.  — 267)  PemOstli.  v.  tr.  Ges.  392.  — 

268)  Aeschiu.  v.  tr.  Ges.  281.  Dcmosth.  v.  Kr.  234.  Thuk.  2,  12. 
Polvti.  4,  21.  Von  Philipps  Behandlung  der  atheniscbeu  Gesandten 
s.  Aeschin.  a.  O.  279.  467.  — 269)  Die  'E<rt(u  voran , nach  Schot. 

Aristoph.  VVesp.  842.  — 270)  Thuk.  5,  29:  qr  (tr)  rt  9(cSr  ij  prntHux 
xti>).vua  p,  — 271)  Herod.  9,  7,  1 : ctxfv  rt  cfofoti  xal  Aru'apt.  Thuk. 
5,18:  — CirovAäs  — ncfoiouc  xnf  AßXitßfig.  Vgl.  5,47.  5,23:  A- 
xafai s,  xnl  TtQoSXvfttos , xal  ttiöhof.  — 272)  Thuk.  5,23.  Dem.  Me- 

galop.  207.  Aescli.  g.  Ktes.  400.  Isokr.  Paneg.  47  u.  a.  — 273) 

Thuk.  a.  O.  — 274)  Plut.  Aristid.  25.  — 275)  Thuk.  5,  23.  — 

276)  7j.  B.  dtyJifitQot  OTrovial  Thuk.  5,  32.  Vgl.  6,  10.  — 277)  Thuk. 
3,  114.  Mehr  s.  b.  Schümann  antiq.  j.  p.  Gr.  372.  — 278)  Thuk. 

5,  61.  Nach  römischem  Fetialrechte  bedurfte  es  bei  einem  feier- 
lichen Vertrage,  bei  welchem  alle  Förmlichkeiten  des  Fetial rechtes 
beobachtet  wurden,  der  Geissein  nicht.  Liv.  9,5:  Quid  enim  aut 
aponsoribus  In  foedere  opns  — ant  obsidibus,  ubi  precatione  res 
transigitur?  — 279)  Tödtung  der  Geissein  wird  erwähnt  Aeschiu. 

v.  tr.  Ges.  308.  Als  Dionysios  die  Rheginer  bekriegen  wollte,  sandte 
•r  die  von  ihnen  gestellten  Geissein  zurück.  Diod.  4,  108- 
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Erziehung,  öffentliche  Zucht, 
Sitte  Im  Privatleben. 


i.  Vorbemerkungen  und  historische  Uebersicht. 

§.  113. 

Mn  den  drei  zunächst  vorhergehenden  Abschnitten  ist  abgehan- 
delt worden,  inwiefern  zum  Bestehen  der  Gesainmtheit  die 
Burger  zu  gewissen  Leistungen  mit  Person  und  Gut  in  An- 
spruch genommen,  wiederum  alter  auch  Person,  Besitzthum  und 
Erwerbsthätigkeit  jedem  Staatsgenossen,  dem  ihm  zustehenden 
Hechte  gemäss,  vom  Staate  verbürgt  wurden,  zusammengenom- 
inen  das,  was  man  die  zum  nothdürftigsten  Bestehen  des  Staats 
in  seiner  einfachsten  Gestalt  unentbehrliche  organische  Gliede- 
rung desselben  nennen  möchte,  mit  Entstehung  des  Staats  ge- 
gebene Noth-  und  Htilfsanstalten,  bei  deren  Einrichtung  und 
Bestehen  Erlangung  oder  Darstellung  menschlicher  Tugend  und 
Vollkommenheit  mit  staatsbürgerlichem  Gepräge  noch  nicht  be- 
absichtigt wird  ’).  Diese  hohem  Beziehungen  des  Staatslebens 
und  Aufgaben  der  Staatsregierung  ober  treten  ein  bei  dem,  was 
der  Erörterung  im  Folgenden  Vorbehalten  ist,  nehmlich  Göt- 
terdienst, Kunst,  Wissenschaft,  bei  denen  sowohl  für 
die  Leistungen  des  Bürgers  an  den  Staat,  «als  für  die  Sorge 
und  Einrichtungen  des  letztem  nicht  unmittelbar  das  Bestehen 
des  Staates  schlechtweg,  sondern  vielmehr  Bildung,  Gestaltung 


1)  S.  oben  f.  88. 
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und  Darstellung  der  Humanität  in  ihrer  irdischen  Trefflichkeit, 
und  in  der  Hoheit,  die  sie  durch  die  Richtung  auf  das  Gött- 
liche in  sich  trägt  und  zu  entwickeln  vermag,  also  die  eigent- 
lich geistige  Füllung  des  Staatslehens,  in  Betracht  kommen. 
Nun  aber  stehen  in  der  Mitte  von  beiden  tlieils  der  in  den 
physischen  und  ethischen  Anlagen  des  Menschen  enthaltene 
Bildunpsstnff,  aus  dessen  Pflege  also  die  Humanität  sich  zur 
Blütlie,  Staatswirthschaft , Rechts-  und  Kriegswesen  aber  sich 
über  die  Rohheit,  Gehaltlosigkeit  und  selbst  die  schwankende 
Unsicherheit,  welche  ihnen  anhaftet,  wenn  sie  nicht  durch  eine 
Idee  veredelt  werden,  erheben  sollen;  theils  mancherlei  Aeus- 
serungen  des  physischen  und  ethischen  Lebens,  welche  in  den 
Staaten  neuerer  Zeit  grösstentheils  dem  Privatleben  anheimfal- 
len, nelunlirh  Benutzung  der  Gaben  der  äussern  Natur,  Be- 
gehung der  bedeutendsten  Handlungen  des  Familienlebens,  Ver- 
mählung, Todtenhcstnttung  u.  s.  w.,  in  denen  aber  die  mensch- 
liche Natur,  wenn  der  Staat  recht  sich  ihrer  bemächtigt,  wenn 
er  der  Regellosigkeit  der  Triebe  und  dem  Aufkommen  der 
Leidenschaften  wehrt  und  grade  das,  was  die  Gemüther  in  ihren 
Grundfesten  zu  Freude  und  Schmerz  zu  bewegen  pflegt,  ihm 
zu  dienen  nöthigt,  demselben  treffliche  Lebensstoffe  zur  Kit- 
tnng,  Rundung  und  Schmückung  des  Ganzen,  zur  Vollendung 
des  eigentlich  staatsbürgerlichen  Gepräges  der  menschlichen 
Natur  und  der  Erfüllung  der  Allseitigkeit  in  der  Aufgabe  des 
Staatslebens,  darbietet.  Es  scheint  schwer,  Alles  dieses,  Kin- 
derwartung,  Erziehung,  Kleidung,  'Wohnung,  Mahlzeiten,  Ge- 
srhlerhtsverhültniss,  Gesundheitspflege,  gymnastische  Uchungcn, 
Hochzeit,  Leicheubegänguiss  u.s.w.,  unter  einen  gemeinschaft- 
lichen Begriff  zusammenzufassen,  und  sowohl,  eine  Anstalt  im 
Staate  zu  erdenken,  welcher  die  Sorge  dafür  anvertraut  wer- 
den könne,  als  in  den  hellenischen  Staaten  eine  solche  nach- 
zuweisen.  Blicken  wir  auf  Staatseinrichtuugen  der  neuern  Zeit, 
so  ist  manches  von  dem  Genannten,  wie  schon  gesagt,  der 
Sorge  des  Staates  gar  nicht  anheim  gefallen,  manches  aber  hat 
für  sich  besonders  seine  Pflege  bekommen;  jedoch  ein  Streben 
nach  Einheit  und  Zusammenhang  für  die  schciuhar  so  verschie- 
denen Stoffe  lässt  sich  übrigens  in  der  Aufstellung  der  Policei 
von  ihrer  schöpferischen  Seite,  wo  sie  zunächst  nicht  als  Die- 
nerin des  Strafrechts,  dem  Uebelgesiunten  entgegentritt  oder 
dem  Uehelthätcr  nachspürt,  sondern  durch  Sorge  für  Gesund- 
heit, Reinlichkeit,  Ordnung,  Bequemlichkeit  u.s.w.  das  Wohl 
des  bürgerlichen  Lehens  unmittelbar  und  nur  init  einem  Ne- 
benblick auf  etwanigen  Frevel  ins  Auge  fasst,  erkennen.  Eine 
gemeinschaftliche  Beziehung  der  genannten  Gegenstände  auf 
Zweck  des  Siaatslebens  oder  auf  Vermittlung  desselben  möchte 
aber  sich  ergeben , wenn  für  sie  insgesnmuit  folgender  Ge- 
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sichtspunkt  aufgestellt  wird:  Pflege  und  Ausbildung  der  physi- 
schen und  ethischen  Kräfte  der  menschlichen  Natur,  und  Re- 
gelung der  ihr  angehörigen  Triebe  und  Bedürfnisse,  so  dass 
des  Menschen  eigene  Güter,  wie  auch  das,  was  er  aus  seinem 
Verhältniss  zur  äussern  Natur  zu  gewinnen  hat,  unter  Rich- 
tung und  Gesetz  des  Staates  gebracht,  diesem  als  Ausstattung 
und  Füllung  des  Bürgerthuins  zu  Theil  werde  und  der  Staat 
durch  Kraft  und  Mass  seiner  Genossen  in  Leistung  und  Ent- 
behrung sich  der  staatsbürgerlichen  Tugend  derselben  erfreue, 
insofern  er  dadurch  des  Gedeihens  seiner  übrigen  Einrichtungen 
uin  so  fester  versichert  seyn  kann;  zugleich  aber  auch  in  ver- 
uunftwässig  entwickelten  und  geordneten  Kräften  und  Bedürf- 
nissen des  physischen  und  ethischen  Lebens  der  Bürger  uach 
Erfüllung  seiner  Aufgabe,  menschliche  Gesittung  und  bürger- 
liche Tugend  darzustellen,  strebe.  Hierin  ist  zugleich  die  Be- 
stimmung über  das  persönliche  Substrat  der  öffentlichen  Zucht 
enthalten;  nehinlich  es  ist  nicht  etwa  bloss  die  Jugend,  son- 
dern die  Bürger  jeglichen  Alters  unter  ihr  begriffen.  Ferner 
als  das  Ergehniss  derselben  erscheint  uicht  eine  bestimmte  in 
■ich  selbst  abgeschlossene  Fertigkeit  oder  Kunst  oder  Wissen- 
schaft, sondern  die  Gewecktheit,  Rüstigkeit  und  Spannung  der 
Gesauimtkraft , durch  welche  das  Bürgerthum  seine  Haltung 
und  seinen  Schwung  bekommt,  und  die  Ordnung  und  Mässi- 
gung  und  Würde  auch  in  denjenigen  Verhältnissen  der  Bürger 
uutcr  einander  und  zur  äussern  Natur,  welche  nicht  den  be- 
stimmten Anforderungen  der  Staatswirthschaft,  des  Rechte» 
oder  Waffenthums  anheimfallcii,  und  auch  nicht  die  höhere  Idee 
der  Religion,  Kunst  und  Wissenschaft  in  sich  enthalten. 

Hatten  denn  nun  aber  die  Hellenen  eine  solche  Staatsan- 
stalt und  eine  Bezeichnung  dafür?  Gegen  das  Erstere  scheint 
zu  sprechen,  dass  es  den  Hellenen  fremd  war,  in  der  politi- 
schen Wirklichkeit  die  Zweige  der  Stantsregierung  insgesanunt 
scharf  von  einander  zu  sondern.  Alan  ging  mehr  auf  das  In- 
einandergreifen, als  auf  das  Nebeueinanderbestehen  geschlos- 
sener und  abgemarkter  Verwaltungsgebiete;  auch  knüpfte 
inan  mehr  die  Verwaltung  au  die  Person  und  suchte  in  der 
letztem  die  Einheit,  welche  ein  Mancherlei  zu  einen  vermöchte, 
als  duss  man  den  Begriff  eines  Vcrwaltungszweigs  zuvor  säch- 
lich bestimmt  und  darin  die  Einheit  gesetzt  hätte.  Die  Ver- 
waltungszweige aber  wurden  allerdings  auch  in  ihrer  sächlichen 
Objectivität  und  unabhängig  von  den  ihnen  Vorgesetzten  Be- 
amten gedacht,  und  zwar  nicht  bloss  bei  den  politischen  Theo- 
retikern. Also  was  der  römische  Ausdruck  discipüna2)  begreift, 


2)  Cicero  v.  Redner  1,  1.  34.  Brut.  10.  v.  Ackerges.  2,  3,  3. 
g.  Verr.  2,2.  3,  69.  v.  d.  Ges.  3. 13  u.  a.  Spärlich  sind  die  Stcl- 
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(K'ltinlirh  die  oben  nngedeutete  Gestaltung  der  physischen  und 
ethischen  > ertnögen  und  Bedürfnisse  der  Bürger,  für  eben  da» 
ermangelten  auch  die  Hellenen  nicht  einer  Bezeichnung,  und 
es  bedarf  bei  ihr  nicht  grade  einer  gezwungenen  Erweiterung 
ihrer  Grenzen,  uin  öffentliche  Zucht  als  Fortsetzung  der 
Erziehung  darunter  zu  begreifen.  Jfuidtia  oder  dyct/yrj  ist  eben 
so  wenig  auf  die  Jugend,  als  auf  Gegenstände  des  Unterricht» 
zu  beschränken  <*)j  es  ist  die  gesainmte  gesetzliche  Gestaltung 
der  körperlichen  und  geistigen  Anlagen,  Triebe  und  Bedürf- 
nisse des  Bürgers,  tlieils  wie  sie  der  Jugend  eingebildet  wird, 
theils  wie  sie  bei  den  Erwachsenen  als  reif  und  gelungen  sich 
darstellt  *),  Freilich  gehört  die  rolle  und  klare  Anschauung 


len,  wo  in  disciplina  der  Begriff  des  Gewordenen,  Erzielten,  oder 
gar  des  Werdenden  vorsteht,  z.  II.  in  der  zuletzt  augeführten  Stel- 
le: ediicatione  quadaiu  et  disciplina;  meistens  wird  herrschende  l.e- 
hensweise,  oder,  ausgedehnter  und  würdiger  gefasst,  volksthüm- 
liches  Seyn  in  gesetzlicher  Form , verstanden.  Dazu  gehört  aber 
noch  der  Ausdruck  modrstia  als  Bezeichnung  der  gesetzlichen  Stim- 
mung des  Gemiiths,  des  willigen  Gehorsams  (ri Cic.  v.  d.  Pfl. 
1,40).  — 3)  Daher  die  Mangelhaftigkeit  derjenigen  neuern  Schrif- 
ten über  diesen  Gegenstand,  welche  die  Pädcia  nur  als  Erziehuugs- 
Vimst  behandelt  haben,  lind  deren  Ansicht  ihre  Wurzel  in  dem  ein- 
seitigen Entwürfe , der  unter  Plutarchs  Namen  sich  erhalten  hat, 
zu  halten  scheint,  oder  aber  die  von  dem  Gesichtspunkte  moderner 
Pädagogik  ausgingen  und  von  der  hellenischen  Pädeia  nur  das  be- 
handelten . was  jn  die  Grenzen  ihres  wissenschaftlichen  Gebiets  ge- 
hörte, Als  solche  sind  zu  nennen:  Joh.  Pt.  .Miller  de  paedagogia 
veterum.  Dips,  1735.  Hochheimer  System  d.  griech.  Erzieh.  1785 — > 
88.  Clif.  Kr-  Michaelis  Ideen  über  Erziehung  nach  der  Politik  des 
Aristoteles  Gpz.  1803.  Goess  die  Krz:chungawissenschaft  nach  den 
Grundsätzen  der  Griechen  u.  Kötner.  1808.  Th.  1.  Schwarz  Gesch. 
d.  Erzieh.  B.  I.  1813.  K.  v,  Haumer,  Gesch.  d.  Pädagogik,  hat  lei- 
der das  A I t»*r  t Im  tu  nicht  heriVksichligt.  Hegewisch,  ob  bei  den  Al- 
ten üffcntl,  Erziehung  war?  Alt.  1811  und  Koenig,  de  pnbl.  cduca- 
tione,  in  opuac.  00  f.  81  f. , behandeln  die  Sache  ohne  tief  in  das 
hellenische  Alterthum  eiuzugelien.  Manches  Gute  gieltt  Wytteiihach 
an  Pluiarrhs (?)  Schrift,  Coray  in  der  Vorrede  zum  Isokrates  (Par, 
1800)  pitil  Harilielemy  Anacliars.  B.  3,  11.  A.  G.  Winkler  de  praeci- 
pnis  catisis  et  auxiliis,  i|uihus  ingenium  Graeci  juvenis  execoleha- 
tnr.  Giss,  1819.  Nur  vom  Geistigen  handelt  Eichstädts  klassische 
Hede  de  autiqua  Graecorum  juvenum  iustitutione  cum  disciplina  no- 
stratiuin  compacata.  1828.  Treffliche  Grundziige  zu  einer  Darstel- 
lung der  niuittu  in  der  weiten  Ausdehnung,  die  dem  Worte  voa 
uns  licigelegt  wird,  geben  Kr.  Jgcobs , Erziehung  der  Hellenen  zur 
Sittlichkeit,  Ycrin.  Sehr.  B.  3,  und  Ucrnhardy,  griech.  Eit.  1.  44  f. 
Ausführlich  filier  die  Jugenderziehung  ist  St.  John  Helletics  10,  107 
•—313.  W»hl  brauchbar  ist  Krdr.  Gramer  Gesch.  d.  Erziehung.  El- 
berr.  1832  - 1838.  B.  1,  150  f.  B.  2,  34  f.  Vgl.  den  belehrenden  Ab- 
schnitt b.  Becher  t'harikles  I,  20  I.  Mehrerlei  andere  Schriften  s. 
Ii.  Bernhardy  a.  O.  47.  — 4)  Die  letztere  Bedeutung  möchte  mar. 

WOlil,  gleichwie  in  dem  lateinischen  disciplina,  und  dem  deutsche» 
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derselben  erst  in  die  Blüthezeit  der  Philosophie;  aber  die  nächst- 
folgende Aufgabe  ist,  die  Erziehung  und  öffentliche  Zucht  in 
den  hellenischen  Staaten  und  ihre  Abwandlungen  nach  dein 
Geiste  der  Zeit  und  Verfassungen  bis  zu  der  völligen  Ausbil- 
dung des  Begriffes  bei  den  Philosophen  zu  beachten. 


Wie  tlintsächlich  vorhandene  Staatseinrichtungen  den  hel- 
lenischen Theoretikern  in  der  Politik  Stolf  zu  ihren  Muster- 
bildern gaben,  so  ging  tlintsächlich  öffentliche  Zucht  den  dar- 
auf bezüglichen  Anordnungen  und  Staatseiurichtuugcn  der  hel- 
lenischen Gesetzgeber  voraus,  gegründet  itn  Volksthuiu  und 
geregelt  durch  die  öifeutliche  Meinung,  wenn  auch  noch  nicht 
von  dem  Gesetze  geboten  oder  durch  öffentlichen  Zwang  unter- 
halten. Das  hellenische  Alterthum,  aus  dem  Gesichtspunkte 
des  Staates  betrachtet,  bietet,  wie  schon  einmal  bemerkt,  der 
Betrachtung  immerfort  ein  Doppeltes  dar,  nchmlich  das  von 
Staatswegen  Gebotene  und  Gestaltete,  und  das  volksthümlich 
Vorhandene;  jenes  ein  Stoff  mit  Form  und  Gepräge  des  Staa- 
tes, dieses  die  dem  letzteren  zur  Grundlage  und  Füllung  die- 
nende Masse,  in  der  seine  Lebensstoffc  enthalten  sind,  deren 
er  aber  sich  ganz  zu  bemächtigen  eben  so  wenig,  als  sich  gänz- 
lich von  ihnen  zu  sondern  und  ihnen  durchaus  entgegenzustcl- 
len  vermag.  Die  Grenze,  wo  die  Staatswaltung  aufhört  und 
das  Automatische  des  Volksthums  mit  dem  mannigfaltigen  Ge- 
folge des  Einzellebens  eintritt,  ist  in  einer  hellenischeu  Alter- 
thumskundc  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Staates  wohl  bemerk- 
lieh  zu  machen;  ohne  Angabe  des  letztem  würde  das  erstere 
nicht  klar  werden;  nicht  aber  soll  sie  auch  das  ganze  Gebiet 


Bildung  und  romanischen  Cultnr  die  vorherrschende  nennen. 
Dies  ergiebt  sich  schon  aus  dein  Vorhandensein  eines  andern  Worts 
fiir  Erziehung:  nntötvm (.  Ammon,  aus  Platon’s  opoij1  nniJi/a 
ftiv  yan  tan  tfi'ciMdf  &tnnnivnxii  tf/v/qs ' nti(ätvat{  J«  niwftfitg 
xnl  rlntrijf  irnpritfoGv,'.  So  in  den  meisten  Fällen,  wo  ly  kn  rg.  Zucht 
gemeint  ist,  z.  II.  Xeu.  Anah.  4,6,  II.  na  titln,  und  Plut.  Klcom, 
1 1 : Tijy  Itya/ulytjy  aytoyqy.  Dazu  Suidas:  nvwyij  i./ytntt  xai  >j 

di«  itöy  yihöy  jov  rpoTioti  xttutxna itijGti.  Daher  denu  die  noch  mehr 
abgeleitete  Bedeutung  von  natdtla  für  feine  Bildung,  Humanität. 
Gellius  Alt.  X.  13.  15:  humanitatem  appellaverint  id  propemodum, 
quod  Graeci  natätlay  vocant.  Vgl.  Plut.  Marcel!.  1 : <pil«c#pw.To;, 
'Ellijytxqt  mti&tfm  xtti  i.iyotv.  Dass  übrigens  das  Wort  natitiu 
grade  bei  Platon  am  häutigsten  in  Bezug  auf  Jugendbildung,  also 
in  der  minder  allgemeinen  Bedeutung,  vorkommt,  z.  B.  Staatsin. 
308  D.  310  K.  311  A.  B.  Gesetze  1,  643  A.  644  C.  652.  2,  659  C.  12, 
960  A.  965  A.  u.  a.  ist  durch  die  Ausführlichkeit,  mit  welcher  Pla- 
ton von  der  Kinderzucht  insbesondere  redet , bedingt. 
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des  EiuzeTIeben»,  als  ein  sich  selbst  Ueberlassenes  und  nur  im 
Staate,  nicht  durch  den  Staat  sich  Gestaltendes,  verfolgen, 
sondern  immerfort  den  Gesichtspunkt  festhalten,  wie  es  nach 
seinen  bedeutendsten  Erscheinungen  als  politischer  Stoff  »or- 
liegt,  dem  entweder  der  Staat  etwas  einbildet  und  aufprägt, 
oder  der  durch  allgemeine  Geltung  und  Oeifentlichkeit  als 
Brauch,  als  Nationalsitte,  sich  als  zwar  nicht  mit  Absicht  und 
ausdrücklichem  Wort  eingesetztes,  aber  thatsächlich  mächtiges 
Gesetz  geltend  macht.  Diese  Mark  wahrzunehinen  wird  aller 
dings  vorzugsweise  in  dem  vorliegenden  Abschnitte,  der  mit  den 
hauptsächlichsten  Erscheinungen  des  Einzellebens  zu  thun  hat, 
schwer  fallen  und  zur  Vollständigkeit  der  Anschauung  des  hel- 
lenischen Lebens  vielfach  darüber  hinauszuschreiten  seyn. 

ln  dein  öffentlichen  Leben,  das  die  homerischen  Ge- 
dichte darstellen  ®),  erscheint  Alles,  was  wir  unter  Erziehung 
und  öffentlicher  Zucht  begreifen,  als  thatsächlich  gegeben;  als 
eine  bedeutsame  Grundlage  zu  künftigen  politischen  Gestaltun- 
gen aber  das  Stetige  des  Lebens,  feste  Wohnsitze,  Ackerbau, 
Nahrung  von  Feldfrüchten,  Brodhacken  u.s.w.  Kraft  ist  in 
Fülle  da;  Uebung  derselben  im  Waffentlinm,  in  Krieg,  Raub 
und  Jagd  reichlich,  aber  ohne  Mass,  und  die  Triebe  sind  un- 
gestüm, die  Bedürfnisse  nicht  mannigfach,  aber  dringend,  der 
Verbrauch  der  Güter  der  äussern  Natur  nur  in  wenigen  Rich- 
tungen bedeutend.  Der  ethische  Siun  hat  noch  ganz  das  Na- 
turgepräge in  seiner  Ehrfurcht  gegen  das  Alter,  in  dem  Her- 
vorheben der  Persönlichkeit  und  in  der  blossen  Ahnung  ob- 
jectiver  Satzungen  durch  vielfältige  Einmischungen  des  Gottes- 
rechtes, wo  das  menschliche  Walten  ungenügend  erscheint. 
Das  Gottesrecht  giebt  die  Stimmung  für  das  ethische  Leben. 
Absichtliche  Ausbildung  natürlicher  Anlagen , die  Anfänge  der 
Erziehung,  offenbart  sich  in  der  Dichtung  von  dem  Aufent- 
halte junger  Heroen  bei  dein  Kentauren  Cheiron  ®);  Fertigkeit 
in  Leibesübungen,  in  Führung  der  Waffen  und  in  der  Musik 
sind  die  Haiiptbestandtheile  der  Ausbildung.  Die  Menge  scheint 
nach  homerischer  Ansicht  deren  noch  nicht  theilhaft  geworden 
zu  seyn , wenigstens  ausser  dem  Bereich  des  Walteus  von  oben 
herab  sich  zu  befinden. 

Jedoch , weun  anders  die  Ueberlieferungen  von  Minos 
Einrichtungen  historischen  Grund  haben,  was  sich  bezweifeln 

5'j  Vgl.  Feith  und  Terpstra  antiquit.  Homer.,  Rocliefort  in  den 
ineinin.  de  l'acad.  des  iuscr.  T.  36,  Devcsqiie  in  den  mäiniu.  de  l’iia- 
iHitiit,  sei cmc.  nuir.  et  polit.  T.  4.,  K.  G.  Uclbig  die  siul.  Zustände 
des  griechischen  Holdcualters.  Lp*.  1839.  — 6)  Hom.  11.  11,  84t. 

Sf.  Ud.  1.  1$.  65.  6.  Mehr  Kaohweisungen  s.  Jacobs  Yeria.  &chr. 

3.  269. 
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lässt,  war  dem  nicht  überall  so,  sondern  schon  im  heroischen 
Zeitalter  versuchte  die  höchste  Gewalt  in  einem  hellenischen 
Staate,  mancher  Richtungen  des  physischen  und  ethischen  Le- 
bens der  Bürger  sich  zu  bemächtigen,  sie  zu  veröffentlichen 
und  unter  gemeinschaftliches  staatsbürgerliches  Gesetz  zu  brin- 
gen ’). 

In  der  Zeit  nach  der  dorischen  Wanderung  bildete  sich 
der  Unterschied  des  Standes  der  Freien  und  der  Knechte  be- 
stimmter aus,  und  von  da  an  bestand  als  Grundsatz,  dass  Aus- 
bildung natürlicher  Anlagen  zu  hohem  Leistungen,  als  Hand- 
arbeit, einzig  Sache  des  Freien,  und  der  Knecht  davon  aus- 
geschlossen sey.  Demnach  betraf  Last  und  Lohn  der  öffent- 
lichen Zucht  nur  den  Freien  und  Bürger  und  die  aus  der 
Entwickelung  körperlicher  und  geistiger  Anlagen 7  8 *)  hervorge- 
hende Trefflichkeit,  uQtTrt,  wurde  nur  als  ein  besonderes  Ei- 
genthum des  Bürgers,  nicht  des  Menschen  überhaupt,  geachtet; 
als  das,  was  nur  dein  auch  in  gehörigem  Masse  Bcrechteten 
gebühre.  Knechte,  in  aristokratischen  Verfassungen  auch  wohl 
die  niedere  Menge,  waren  davon  ausgeschlossen8).  Dies  zeigt 
sich  zunächst  bei  dem  Hauptvolke  dorischen  Stammes,  den 
Spartiaten,  und  bei  ihnen  zuerst  wurde  mit  der  Scheidung  des 
Freien  und  Bürgers  von  dem  Knechte  für  jenen  eine  seinem 
Vorränge  entsprechende  öffentliche  Zucht,  dass  Werth  und  Tu- 
gend sich  zu  dem  Rechte  geselle,  eingeführt. 

Die  Dorier10)  überhaupt  scheinen  überwiegende  Neigung 
zu  körperlichen  Uebungen,  im  Gegensätze  der  altern  Hellenen, 
hei  denen  nur  die  Edeln  sich  dadurch  auszeichneten,  und  als 
ethischen  Grundzug  Tiefe  des  Gemüths  in  den  Peloponnes  mit— 
gebracht  zu  haben.  Der  Peloponnes  wurde  seit  der  Einwan- 
derung der  Dorier  die  Wiege  der  gymnastischen  Uebungen  und 
der  öffentlichen  und  gemeinsamen  Knmpfspicle.  Für  Sparta 
aber  wurden  körperliche  Kraft,  Gewandtheit  und  Schönheit, 
möglichste  Unabhängigkeit  von  den  Gütern  der  üussern  Natur 
und  Vorherrschen  ethischen  Ernstes,  verbunden  mit  Freundschaft 
und  Liebe  in  der  bürgerlichen  Genossenschaft,  Aufgabe  der 
lykurgischen  Gesetzgebung,  und  diese  ganz  und  gar 


7)  S.  folg.  §.  — 8)  Darauf  geht  der  Gegensatz  von  «<xx ijtijc 

und  UuuTtii , wobei  insbesondere  aber  an  das  Gymnastische  gedacht 
ward.  Xenoph.  Dcnkw.  3,  7,  7.  Kyrop.  I,  5,  11.  — 9)  Solon  ver- 
bot den  Sklaven  und  nntdtpnardy.  Plot  Sol.  2.  Vgl. 

oben  S.  20  f.  von  der  Ansicht  von  Gewerbtliätigkeit.  Von  den  spart. 
Mothakcn  oder  Mothonen,  tqoi/iuoi  , einer  Ausnahme,  s.  1,  463. 

Vgl.  Mittler  Dor.  2,  45,  8.  Unterweisung  der  Sklaven  in  Sklaven- 
diensten,  wie  nach  Arist.  Pol.  1,2,  %'l  In  Syrakus  versucht  ward, 
kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  — lOj  Vgl.  Bd  1,  129  f. 
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auf  öffentliche  Zucht  vom  zarten  Kindesalter  an  durch  jegliche 
folgende  hin,  auf  die  gesetzliche  Gestaltung  jeglicher  Aeusse- 
rung  und  Thätigkcit  des  Lebens  im  Staate  gegründet  **). 
Auch  für  die  Männer  dauerte  die  öffentliche  Zucht  durch  alle 
Lebensalter  fort  und  nahm  Körper  und  Gebt  gleiclunässig  in 
Anspruch;  gemeinschaftliche  öffentliche  Mahlzeit,  gleiche  Klei- 
dung, Wohnung,  Oeffentlichkeit  des  geselligen  Verkehr*, 
Gleichartigkeit  der  Redeweise  u.  s.  w. , wovon  unten  das  Ein- 
zelne zu  erörtern  ist,  gaben  dem  Leben  eine  so  durchaus  ge- 
setzlich gebotene  Gestaltung,  dass  Eigenthüralichkeit  und  Will- 
kür des  Einzelnen  gänzlich  geschwunden  und  in  das  Gemein- 
same und  Oeffentlichc  sich  aufgelöst  zu  haben  schien,  und  Si- 
monides  deshalb  Sparta  mit  Recht  die  menschenbändigende 
(duf.iuotfißnoir>()  nannte  12).  Dass  nun  .aber  bei  diesem  Weg- 
schneiden jeglichen  regellos  und  üppig  aufwuchernden  Gewäch- 
ses der  Willkür  eines  Einzelnen,  und  bei  der  Vereinfachung 
des  gesammten  Lebens  und  der  Einseitigkeit  der  Richtung  der 
Lebenskraft,  die  öffentliche  Zucht  keineswegs  ertödtend  seyu 
sollte,  möchte  man  schon  aus  dem  Gebete  der  Spartiaten,  dass 
die  Götter  ihnen  zu  dem  Guten  auch  das  Schöne  geben  möch- 
ten 13),  entnehmen;  überdies  aber  wissen  wir,  dass  die  Strenge 
der  Zucht  doch  auch  der  heitern  Aufwallungen  genug  zuliess. 
Ihre  Vollendung  freilich  schien  sie  in  dem  frischen  Muthe  des 
Spartiaten,  wenn  er  dem  Feinde  gegenüberstand,  zu  finden, 
und  wiederum,  wo  dies  berorstand,  im  Feldltiger,  war  die 
Zucht  in  den  übrigen  Lebcnsrichtungen  minder  streng;  wo  es 
die  Erreichung  des  höchsten  und  eigentlichen  Ziels  der  gesamm- 
teu  öffentlichen  Zucht  galt,  lösten  sich  manche  Bande,  welche 
die  Kraft  bis  auf  den  Punkt,  wo  sie  vorzugsweise  sich  bewäh- 
ren sollte,  zusammengehalten  hatten. 

Lykurgs  Gesetzgebung  dehnte  die  öffentliche  Zucht  als 
Erziehung  zur  bürgerlichen  Tugend  und  als  Darstellung  der- 
selben muthmasslich  nicht  auch  über  die  Periöken  aus,  so  dass 
diese  nur  einen  prekären  Autheil  daran  hatten  11) ; dies  hatten 
mit  ihr  gemein  die  Aristokratien  14  b),  deren  Blüthezeit 
bald  nach  ihr  eintrat,  und  von  denen  sie  übrigens  dadurch  sich 
unterschied,  dass  sie  innerhalb  des  Kreises  der  Vollbürger, 
welche  der  öffentlichen  Zucht  theilhaft  wurden,  nur  Bürger- 


in B<t  1.  8.  460  f.  Pint.  Lyk.  13!  to  ynp  Slot*  y.ni  irav  t?c 
i'ouo !hiria{  fpj'ov  t iiji>  naiötiav  ityqi/ji.  — 12}  Plut.  Agesil.  I. 

Vgl.  37.  — 13)  Plut.  I.ak.  Inst.  887  H.  A.:  «vjfij  <J'  ««Sn»*',  ihfortu 

xv.  xiiXrt  Inl  i oi,  dya9oi(,  yct'i  nlloy  oiSiy.  — 14)  Müller  Dor.  2. 

,i00.  — 14 1»)  So  die  Mylilenäer,  welche  ihren  Unterthanen  musi- 
halischeu  Unterricht  nicht  gestatteten.  Acl.  V.  G.  7,  Io. 
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lugend  als  Grund  der  Geltung  und  Auszeichnung,  die  Aristo- 
kratien aber  auch  Erbadel  und  äussere  Glücksgüter  als  solchen 
aufstellten,  und  es  mit  der  öffentlichen  Zucht,  wo  dieselbe  gut 
geartet  war,  nicht  grade  aus  der  Absicht,  dass  durch  ihre  Be- 
achtung Jemand  im  Staate  eine  Geltung  erlangen  solle,  son- 
dern weil  volkstümliche  Sitte  eines  noch  tinYerderbten  Zeit- 
alters es  eingab,  streng  nahmen. 

Im  innigsten  Zusammenhänge  steht  aber  mit  den  lyknrgi- 
schen  Einrichtungen  nach  Absicht  und  Ausführung  der  Bund 
des  Pythagoras  (Ol.  60  — 69;  540  — 504  y.  Chr.),  hier 
zwar  nicht  als  Staat  roitzurechnen  ls),  aber  höchst  bedeutsam 
als  politischer  Verein , in  dem  eine  ethische  Steigerung  und 
Veredelung  der  lykurgischen  Einrichtungen  stattfand,  der  den 
Gipfelpunkt  der  Vollkommenheit,  welcher  die  Hellenen  als 
Menschen  und  zugleich  als  Bürger  fähig  waren,  verwirklicht 
darstellte,  und  das  Verbindungsglied  zwischen  der  Gesetzgebung 
Sparta’s  und  dem  Idealstaate  Platons  bildete  ,5).  Die  Ueber- 
lieferungen  von  dem  Walten  und  Schaffen  des  Pythagoras 
sind  reich  mit  schmückender  Dichtung  gemischt16),  und  die 
Bahn  durch  die  Fabelei  zu  den  lautern  Berichten  des  grossen 
Aristoxenos  und  des  unbefangenen  Dikäarchos  ist  nicht  so  sicher 
zu  Anden,  dass  man  der  einzelnen  Angaben  viele  durch  histo- 
rische Kritik  zu  acht  historischer  Geltung  zu  bringen  vermöchte: 
so  mag  denn  auch  in  dem,  was  hier  folgt,  manches  fraglich 
bleiben.  Pythagoras  batte,  abgesehen  davon , dass  er  nicht  von 
einem  Staate  mit  der  höchsten  Magistratur  und  dein  Aufträge, 
in  solcher  dem  Staate  Gesetze  zu  geben,  betraut  wurde,  viel- 
leicht nicht  einmal  das  Vertranen,  dass  eine  zahlreiche  Ge- 
meinde geschicktes  Organ  zu  einer  Bildung,  wie  er  beabsich- 
tigte, seyn  möchte;  seine  Gebote  waren  von  Einübung  unter 
seiner  unmittelbaren  Einwirkung  begleitet;  es  sollte  nicht  eine 
objective  Norm,  gesondert  von  ihrem  Urheber,  begriffen  und 
um  ihrer  selbst  willen  befolgt,  sondern  das  gesammtc  geistige 
Vermögen  seiner  Zöglinge  durch  den  Einfluss  seiner  Persönlich- 
keit bedingt,  gereinigt  und  gehoben  werden,  darauf  in  das  ge- 
meine politische  Leben  treten  und  jeder  Einzelne  mit  der  Kraft 
der  Tugend  fortwirken,  allesammt  aber  durch  trautes  Zusam- 
menhalten ihre  Kraft  verstärken  und  dadurch  ein  Bollwerk  ge- 
winnen gegen  Widerstreben  und  Gefährde,  die  ihnen  von  der 
Gemeinheit  und  Untugend  aus  drohte.  Daher  mangelte  seinen 
Einrichtungen  die  Oeffentlichkeit.  Doch  nicht  schloss  er  seinen 


151  Platon  Staat  10,  600  A.  B.  Vgl.  Bd.  1,  S.  44*.  Aristote- 
les nennt  den  Pythagoras  den  ersten  Lehrer  der  Ktliik.  — 16)  Zur 

Literatur  s.  Bd.  1.  S.  440.  N.  14. 
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Kreis,  gleich  Sparta’s  Gesetzgebung,  ans  Missgunst,  sondern 
mn  die  Tugend  zunächst  sicherzustellen  gegen  Verderlmiss  im 
Tumulte  des  I^bens,  und  sie  darauf,  wann  sie  reif  geworden 
seyn  wurde,  um  so  siegreicher  ins  Leben  einzofüliren.  Wie- 
derum ist  eben  aus  dieser  Sonderung  seines  politischen  Baues 
von  den  Bedingnissen  vorhandener  Staatsgemeinden  der  Grund- 
zug des  Kosmopolitismus,  der  ihn  auszeichnet,  hervorgegangen. 
Innerhalb  des  so  geschlossenen  Kreises  aber  bestand  eine  Stu- 
fenfolge der  Bildung  vom  Stande  des  Lehrlings  bis  zum  Mei- 
sterthum in  der  Tugend.  Die  Uebungen,  diese  zu  erlangen, 
so  wie  nachher  sie  geltend  zu  machen,  betrafen  die  körper- 
lichen und  geistigen  Anlagen  des  Menschen : Sicherstellung  und 
Befestigung  der  Gesundheit  und  Entwickelung  und  Erhöhung 
körperlicher  Kraft  und  Schönheit  durch  angemessene  körperliche 
Pflege  in  Nahrung,  Reinigung,  Kleidung,  Schlaf,  durch  das 
rechte  Mass  in  Befriedigung  der  Geschlechtslust,  durch  gymna- 
stische Uebungen  u.s.w.,  Stimmung  der  Seelen  der  Eiuzelnen 
zur  Harmonie  in  sich  und  Einung  der  Bundesgenossen  durch 
die  trauteste  Freundschaft;  Auflösung  der  Selbstsucht  durch 
Gewöhnung,  mit  dem  Freunde  Jegliches  gemein  zu  haben, 
Steigerung  der  Tugend  des  Eiuzelnen  durch  Verknüpfung  Aller 
zu  einem  reiuen,  einträchtigen,  kräftigen  und  schönen  Buu- 
deskörper.  — Ob  Pythagoras  in  irgend  einem  italiotischen 
Staate  eine  seinen  Absichten  entsprechende  volkstümliche  Rich- 
tung vorgefunden  halte,  wie  bei  Lykurg  in  Sparta  scheint  der 
Fall  gewesen  zu  seyn,  ist  sehr  fraglich;  Lokroi  hatte  zwar 
schon  Zaleukos  Gesetze,  und  auch  Charondas  Gesetze  waren 
wohl  schon  vorhanden:  aber  auf  diese  ward  der  Pythagoreis- 
mus  nicht  sowohl  iu  der  Wirklichkeit  des  politischen  Lebens, 
als  in  den  Berichten  von  Zaleukos  und  Charondas  Gesetzgebung 
geimpft;  der  ethische  Charakter  derselben  ist  sicher  grossen- 
theils  spätere  Zuthat  pythagoreischer  Schriftsteller.  Allerdings 
aber  sollen,  während  Pythagoras  waltete,  die  Italioten,  na- 
mentlich die  Krotoniaten,  eine  Zeit  der  Tugend  und  des  Glücks 
gehabt  haben,  wie  nie  vorher  oder  nachher1*);  und  wäre  denn 
da»  so  seltsam?  Eine  so  gebildete  Treiilichkeit,  ein  solcher 
Bund  unter  einem  solchen  Meister  in  der  Zeit,  wo  jugendliche 
Empfänglichkeit  des  Volkes  noch  nicht  eingesclirumpft , der 


17)  Das»  dergleichen  Abstufungen  bestanden , Hegt  schon  in 
der  Natur  der  Stäche,  indem  Pythagoras  Schüler  sicherlich  nicht  zu 
gleicher  Zeit  sich  zu  ihm  gesellt  hatten  ; von  der  Kntstcllthcit  der 
Nachrichten  darüber  s.  Meiner»  a.  0.  462.  — 18)  Strabou  6,  262. 

263.  In  Kiuer  Olympiade  waren  sichen  Krotoniaten  Sieger  im  Sta- 
dion; daher  das  Sprichwort,  der  Ketztc  der  Krotoniaten  sey  «1er 
Kiste  der  Hellenen. 
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Schwung  ans  den  Gemüthem  noch  nicht  gewichen  war,  ohne 
Frucht?  Grade  da»  würde  ein  Rätlisel  seyn.  Doch  je  zarter 
-das  ethische  Gewebe,  und  je  höher  der  Schwung,  desto  leich- 
ter und  rascher  die  Gefährde  und  daher  die  pythagoreische 
Zucht  im  öffentlichen  Leben  der  Hellenen  nur  gleich  einer 
flüchtigen  Erscheinung,  die  in  keinem  Staate  fest  wurzeln 
konnte. 

Das  Gegenbild  der  politischen  Vereine,  in  welchen  öffent- 
liche Zucht  nicht  bloss  als  Mittel  zur  Ausbildung  körperlicher 
und  geistiger  Anlagen , sondern  auch  als  Regelung  des  gesamin- 
ten  physischen  und  sittlichen  Lebens  der  Erwachsenen  nach 
gemeinschaftlichen  Satzungen  herrschte,  ist  ein  dreifaches, 
nehmlich  Solous  Gesetzgebung,  die  Regierung  der  Tyrannen 
und  die  durch  Sittenlosigkeit  und  Unkraft  des  Gesetzes  der 
öffentlichen  Zucht  ermangelnden  Freistaaten ; überhaupt  aber 
standen  die  ionischen  Staaten  in  betreff  der  Zucht  hinter  den 
altdorischen  zurück. 

Solons  Gesetzgebung  war  nicht  auf  Kraft  der  Ge- 
wöhnung berechnet;  sein  Gesichtspunkt  war  ein  höherer  und 
würdigerer;  der  Bürger  sollte  mit  Bewusstseyn  und  durch  freien 
Willen  und  vernünftigen  Entschluss  bestimmt  Bnrgertugend 
üben;  das  Gesetz  sollte  docere,  nicht  aber  coudocefacere,  und 
nach  gewissen  Richtungen  des  Lebens  hin  sollte  dein  Einzelnen 
unverwehrt  seyn,  seine  Eigentümlichkeit  ausser  Zusammen- 
hänge mit  dem  Gemeinwesen,  und  ohne  dass  darin  Gleichför- 
migkeit für  Alle  begehrt  würde,  auszubilden.  Diese  Ablen- 
kungen von  dem  Einerlei,  das  äolon  in  das  athenische  Staats- 
leben nicht  einführen  mochte  oder  konnte,  sollten  der  Gesetz- 
lichkeit keine  Gefährde  bringen,  sondern  überdies  der  Gewinn, 
der  aus  der  freiem  und  vielseitigem  Uebung  der  Kräfte  der 
Einzelnen  erwachsen  würde,  zu  Leistungen  an  den  Staat  in 
Anspruch  genommen  werden.  Daher  überhaupt  kein  Zwang  zu 
einer  gemeinsamen  öffentlichen  Lebensweise,  und  auch  die  Ge- 
setze für  die  Jugenderziehung  minder,  als  zu  Sparta,  in  vä- 
terliche und  häusliche  Zucht  eingreifend.  Die  öffentliche  Zucht, 
in  strengem  Sinne  des  Worts,  begann  erst  mit  dem  Alter,  wo 
der  Staat  schon  die  reifende  Vernunft  der  jungen  Bürger  in 
Anspruch  nehmen  konnte,  nehmlich  mit  dem  Dienste  der  Peri- 
poien.  Für  die  Bildung  der  zartem  Jugend,  wobei  in  Athen 
durchaus  nur  an  die  mäunlichc,  der  öffentlichen  Biidungsanstal- 
ten  ausschliesslich  theilhafte,  zu  denken  ist,  indem  für  die 
"Weiber  nur  Beachtung  des  Anstandes  geboten  wurde,  gab  Solon 
allerdings  Gesetze,  aber  sie  waren  nicht  sowohl  Gebote,  dass 
eine  bestimmte  Zucht  für  Alle  stattfiuden  sollte,  als  Hülfs- 
satzungeu,  wodurch  die  öffentlichen  Anstalten  fruchtbar  gemacht 
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und  Gefährde  abgezehrt  werden  sollte,  desgleichen  aber  mich 
Ermunterungen  zuin  Streben  nach  bürgerlicher  Trefflichkeit. 
Von  jener  Art  sind  die  Gesetze  über  die  Bewahrung  der  Züch- 
tigkeit in  den  Gymnasien,  von  dieser  die  Bestimmung  von  öf- 
fentlichen Belohnungen  für  die  Athener,  welche  in  den  olym- 
pischen u.  a.  Spielen  siegen  würden  18 1*).  Dabei  muss  aber 
wohl  bedacht  werden,  dass  diesem  und  ihm  ähnlichen  Gesetzen 
inehre  auf  Förderung  des  Gewerbes  gerichtete  zur  Seite  ste- 
hen 19),  um  auch  die  sächliche  Kraft  des  Staates  geltend  zu 
machen  und  desgleichen  die  volkstümliche  Richtung  im  Ein- 
klang mit  Solons  Gesetzgebung  bald  auch  Kenntnisse,  nament- 
lich der  Schrift  20),  als  wesentliche  Tlieile  bürgerlicher  Bildung 
schätzte  und  begehrte.  Erst  nach  Vertreibung  der  Tyrannen 
trat  die  öffentliche  Zucht,  welche  Solon  beabsichtigt  hatte,  ins 
Leben ; die  Marathonier  geben  das  Bild  davon  nach  seinen  ein- 
fachen Grundstrichen  al),  die  Perikleer  aa)  in  seiner  ganzen 
Füllung  und  Mannigfaltigkeit;  der  Abfall  von  der  Trefflichkeit 
begann  mit  der  I’est  23). 

Die  Tyrannen  wollten  weder  Bildung  der  Bürger  zu 
körperlicher  Kraft  und  Gewandtheit  und  ethischer  Reinheit  und 
Würde,  noch  das  Gemeinschaftliche  und  Oeffentliche,  wobei 
der  Bürger  mit  dem  Bürger  bekannt  und  vertraut  werden 
mochte.  Daher  Polykrates  Anstalten  zur  Verweichlichung  der 
Bürger  a<),  und  die  den  Tyrannen  überhaupt  beigelegte  Un- 
gunst gegen  Zusainmengesellung  der  Jugend,  besonders  in  Gym- 
nasien, mit  Einschluss  der  Knabenliebe,  woraus  ihnen  Nahrung 
der  Freiheitsliebe  und  des  staatsbürgerlichen  Gemeingeistes  (der 
i fiXiu ) 25)  hervorzugehen  schien. 


18b)  S.  Oben  S.  83.  — 19)  Oben  S.  2!.  — 20)  rQu^uura. 

Mrtxt  vtiv  utjie  YQu/tfiara  sprichwörtliche  Bezeichnung  gänzlicher 
Uncuitur.  Diogetiian.  6,  56.  — 21)  Das  Lob  der  alten  Pädeia  s. 

Aristoph.  Wolk.  900  ff, , die  Marathonier  {ilitpalhoyofui/ai),  als  Ge- 
gensatz der  nachfolgenden  Zeit  des  Verderbnisse« , bei  demselben. 
Wolk.  982.  Acharn.  180.  — 22)  S.  v.  Wessenherg:  Das  Volks- 

leben in  Athen  in  der  Zeit  des  Perikies.  Zürich  1821.  Sanppe  de 
causis  magnitud.  Ath.  etc.  Tnr.  1836,  und  die  altern  Schriften  von 
Gillies  und  Meiner«.  — 23)  Thnk.  2,  52.  — 24)  Athen.  12  , 540. 

6,  261  A.  aus  Tlicopomp.  Vgl.  als  Normalhilduug  der  Tyrannis  in 
Aristodemos  v.  Kuoiä,  h.  Dionys,  v.  Halik.,  röm.  Archäol.  7,  7 f. 
Denselben  Geist  athmet  der  Rath,  welchen  Krüsos  dein  Kyros  gab; 
die  meuterischen  und  gegen  das  persische  Joch  sich  sträubenden 
Lyder  durch  Verweichlichung  zur  Ruhe  zu  bringen.  Herod.  I,  155. 
Ob  dieser  Rath  aus  dem , was  griechische  Tyrannen  schon  damals 
etwa  gcthau,  hervorging,  oder  ob  in  llerndntos  Krzithlung  nur  die 
Anwendung  einer  hellenischen  Ansicht  enthalten  ist,  wie  in  Dionv- 
sios  Darstellung  der  Handlungsweise  des  Aristodemos?  — 25)  Pla- 
ton Sympos.  182  C.  Vgl.  Staat  8,  562  A ff.  Athen.  13,  602  D. 
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Die  Freistaaten  in  der  Zeit  der  Entartung.  Hier 
ist  Zuchtlosigkeit,  Verfall  des  Ansehens  der  Gesetze  über  öf- 
fentliche Zucht  insbesondere,  wie  der  Gesetze  überhaupt,  und 
Entartung  der  Anstalten  zur  Regelung  des  bürgerlichen  Lebens 
in  der  Zeit  nach  dein  peloponnesischen  Kriege  durch  alle  hel- 
lenischen Freistaaten,  mochten  sie  demokratisch  oder  oligar- 
chisch  regiert  werden,  zu  erblicken,  ln  Athen  giebt  Alkibia- 
des  das  Norinalbild  *6).  Aber  nicht  als  in  gleichem  Fortschrei- 
ten mit  den  übrigen  entartend,  sondern  als  entweder  schon  in 
der  Zeit,  wo  strenge  Sitte  noch  vorherrschte,  ins  Verderbniss 
gerathen,  oder  als  nach  dem  innern  Wesen  des  Volksthums 
und  gleichsam  von  der  Wurzel  aus  verderbt,  oder  endlich  als 
in  der  Zeit  allgemeinen  Yerderbnisses  doch  den  übrigen  noch 
vorausgeschritten,  werden  mehre  Staaten  bezeichnet,  von  de- 
nen in  Bezug  auf  ihre  Apiideusia  im  Obigen  schon  hie  uud  da 
zu  reden  Gelegenheit  gewesen  ist  47).  Als  Beispiele  der  er- 
sten Klasse  sind  auzufükrcn  die  ionischen  und  äolischen  Staa- 
ten und  Sybaris;  als  zur  zweiten  Gattung  gehörig  die  Thes- 
saler  und  Kynätheis  u.  a.;  als  Musterbilder  der  dritten  die 
Athener  des  makedonischen  Zeitalters,  die  Tarentiner,  Byzan- 
tier  a8)  u.  a. 

In  den  Gesetzgebungen  der  politischen  Theoretiker 
von  Platon  an  bis  zu  den  Stoikern  nahm  die  öffentliche  Zucht 
und  namentlich  die  Gewöhnung  der  Jugend  dazu39)  einen  un- 
gemein bedeutenden  Platz  ein,  und  für  sie  waren  die  lykur- 
gischen  und  pythagoreischen  30)  Einrichtungen  Vorbilder.  Das 
Oeffentliche,  die  Leitung  der  minder  Gebildeten  durch  höher 
Gebildete  bis  zu  den  spätesten  Altersstufen  81),  Ausbildung  al- 
ler körperlichen  und  geistigen  Kräfte,  Erfüllung  mit  dem  tief- 
sten ethischen  Sinne,  Gleichartigkeit  und  Gemeinschaftlichkeit 
im  üussern  Leben,  Nahrung,  Ehe  u. s.  w.  lag  im  Gesichtskreise 
der  philosophischen  Gesetzgebungen  über  volkstümliches  Leben 
und  dieses  war  einer  der  Gründe  der  ausgedehnten  Bedeutung 
der  Wörter  Padeia  uud  Agoge  im  nachherigen  Sprachge- 
brauche  M). 


261  Athen.  12,  534  B.  — 27)  Bd.  1 , 288.  — 281  Von  dem 

Sittenverdcrbniss  In  Byzanz  und  Chalkedon  als  Folge  der  Demokra- 
tie s.  Athen.  12,  527  E.  F.  — 291  Platon  Staatsni.  308  D.  E.  Ges. 

7,  792  D:  xvqimthtoi'  {uifituti  nüci  — rci  71«»'  ijffof  di«  tffof.  — 
Vgl.  7,  796  E ff.  Arlstot.  Pol.  7,  13,  11.  — 301  Von  Platons  Pytha- 
goreismus  s.  Böckli  in  Heidelb.  Jahrb.  1,  I,  86  ff.  Vgl.  dessen  Phi- 
lolaos.  Ast  Platons  Leb.  u.  Sehr.  105  ff.  162  ff.  — 311  Platon  Staat 

6,  502  D.  K.  7,  536  ff.  Arlstot.  Mkoui.  Eth.  10,  9.  — 321  Vgl.  oben 
X 4. 

Wathsmulh  hellen.  AK.  Bit,  11,  2te  Auf).  23 
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2.  Erzieliungs-  und  Bilduugsmitlel  im  Allgemeinen. 

§.  114. 

„Eine  schöne  Seele  in  einem  schönen  Körper”,  die  Bil- 
dung zum  xaXdf  xäya&oSy  war  das  Ziel  der  Erziehung  schon 
bevor  die  Philosophen  dieses  als  Grundsatz  ausgesprochen  hat- 
ten. Die  Pflege  und  Ausbildung  der  körperlichen  Anlagen 
schritt  dem  Bedacht  auf  die  Gesinnung  scheinbar  in  der  Zeit 
voraus;  aber  früh  wurden  sie  als  mitwirksam  zur  Erzeugung 
ethischer  Tüchtigkeit  angesehen  und  besondere  Sorge  für  die 
letztere  mit  ihr  verbunden.  Die  beiden  Haupttheile  der  Er- 
ziehung , welche  später  die  Philosophen  in  ihren  Theorien  auf- 
stellten, Gymnastik  und  Musik,  jene  für  das  Physische, 
diese  für  das  Ethische,  bieten  sich  als  neben  einander  bestehend 
aber  wenig  einander  bedingend  tliatsächlich  schon  im  Anfänge 
der  historischen  Zeit  dar,  und  die  Vorschriften  der  Philoso- 
phen sind  grossentheils  von  wirklich  vorhandenen  Zuständen 
entnommen. 


Das  Physische. 

Der  Gymnastik  ward  wohl  auch  die  Diätetik  an  die 
Seite  gesetzt  und  als  ein  zu  der  letztem  gehöriger  Tlieil  die 
latrik  genannt  *).  Nehmlick  bei  der  Körperbildung  wurde 
Gesundheit,  Kraft  und  Schönheit,  überhaupt  die  beab- 

sichtigt18); die  Mittel  dazu  waren:  1.  die  rechte  Pflege  der 
organischen  Lebenskraft  und  ihrer  Functionen  durch  Ordnung 
in  Speise  und  Trank,  Schlaf,  lieinigung,  Kleidung,  Wohnung, 
Bedienung,  Geschlechtslust,  zusammen  Bestandteile  der  Diä- 
tetik, welche  auf  Mässigkeit,  aaxf  Qoav nj,  hinarbeitet  und  bei 
Wegschaff  ung  vorhandener  Uebel  zur  latrik  wird;  2.  die  Ent- 
wickelung der  Muskel-  und  Spannkraft  durch Uebung  der 


15  Platon  stellt  zwei  Haupttheile  der  Pftdeia  auf,  youxocrnzij 
für  den  Körper,  fiovaixij  für  die  Seele.  Staat  2,  376.  Tim.  88.  Ge- 
setze 2 , 673  A.  7,  795  E.  Vgl.  unteu  X.  30.  Zusammen  genannt 
werden  von  ihm  gern  nttiStla  und  t so  Phfidou  107  D.  Phileb. 
55  D.  Menex.  237  A.  Eben  so  finden  sich  häufig  laxQtia  und  yv/xya- 
ouxli  zusammen,  z.  B.  Kriton  47  A.  Sophist.  229  A.  Staatsm.  267 E. 
Phädon  94  I).  Vor  Allem  Gorg.  44  B f.  Vgl.  InxQoy  ij  :iuiJoxt>tßijv 
in  d.  Erast.  134  E.  PiuL  Erz.  d.  Kind.  6,24.  Eine  ungünstige  Er- 
klärung über  die  /«rotxij,  weuu  sie  zur  »'oororpo^.i'n  wird,  s.  Staat 
3,  406.  Diätetik  ist  nach  Hippokrates  (8.  406  Fös.  A.)  Vorgänge 
zur  Bezeichnung  genommen  worden.  — 25  Plut.  Erzieh.  6,  24. 
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Glieder  — Gymnastik.  Scharfe  Sonderung  der  beiderlei 
Aufgaben  ist  so  wenig  möglich,  als  Trennung  der  Lebens-  und 
Kraftäusserungen  des  Menschen , oder  Scheidung  der  Wirkungen 
der  Diätetik  und  Gymnastik,  welche  so  innig  Zusammenhängen, 
dass  Gutes  für  die  Kraft  aus  der  Diät,  wie  für  die  Gesundheit 
aus  der  Kraftübung  hervorgeht  •). 

Die  Gymnastik*)  war  wie  eine  den  Hellenen  durch 
Naturtrieb  zugewiesene  physische  Thätigkeit,  wobei  es  nur  ge- 
ringen Bedachts  bedurfte,  utn  sie  zum  geregelten  Bildungsmit- 
tel zu  machen.  In  Folge  ihrer  Anwendung,  uehmlich  dass  un- 
gemeine  natürlich  gegebene  Regheit  der  Gliederung  künstlich 
entwickelt  und  gesteigert  wurde,  ging  daraus  eine  ungemei|ie 
Schnellkraftigkeit  der  Hellenen  zum  Handeln  hervor,  so  dass 
der  Entschluss  zur  That  selbst  durch  den  Drang  und  Kitzel 
der  körperlichen  Spannkraft  gefördert  und  beschleunigt , und 
der  Wille  gleichsam  durch  die  mechanische  Bewegung  der  that- 
lustigen  Glieder  geführt  ward.  Die  Gymnasien  waren  aus  die- 
sem Grunde  als  Schürstätten  der  Tumulte  verrufen1*);  jon  hel- 
lenischen Völkern  aber  die  Böoter  besonders  wegen  des  Vor- 
auseilens der  Körperkraft  vor  der  Vernunft  8). 

Im  heroischen  Zeitalter  haben  sicherlich  Uebungen  der 
Kraft  iin  Spiel  so  wenig  gemangelt,  als  bei  den  Kindern,  und 
Homers  Beschreibung  der  Leichenspiele  bei  Patroklos  Bestattung, 
der  Spiele  bei  den  Phüaken  7)  und  auch  gewisser  Gaukler- 
künste 8)  zeugen  von  früher  Ausbildung,  im  Ganzen  aber  und 
verglichen  mit  der  nachherigen  Gymnastik  waren  sie  regellos; 
Jagd  und  Krieg  gaben  die  vorzüglichsten  Gelegenheiten  dazu. 
Seit  der  "Wanderung  der  Dorier  bekam  der  Peloponnes,  über- 
haupt so  hochgeltend  unter  den  hellenischen  Landschaften , ei- 
nen neuen  Vorzug  durch  die  Gründung  einer  regelmässigen, 
öffentlichen  und  in  die  Jugenderziehung  eingeführten  Gymna- 


31  S.  darüber  Hippokrates  treuliches  Büchlein  von  der  Diftt.  — 
4)  Lukian  i^yii/tnnrie  rj  nn>i  yv/uraa/atv.  Zweibr.  A.  7,  155  f.  Pollux 
3,  140  ff.  Hleron.  Mercurialis  de  arte  gymnast.  1573.  P.  Fahrt  Ago- 
ntsticon.  1592  (auch  in  Gronov.  Tlies.  Vol.  8).  Van  Dale  dissertat. 
VIU.  Bürette  sur  la  gymnastique  des  anciens  n.  a.  in  nun.  de  l’acad. 
des  iuscr.  I u.  III.  Hambach  in  Potters  Archäol.  B.  3,  556  f.  von  der 
Athletik  der  Griechen.  G.  Lfibker  die  Gymnastik  der  Hellenen. 
Münst.  1835.  J.  H.  Krause  Tbeagenes.  Halle  1835.  ßernhardy  a.  O. 
68  f.  F.  Hasse  Palästrik  in  Krach  u.  Gruber  Encyklopädie  Sect.  III. 
Th.  9,  wo  8.  363  vollständige  Literatur.  Becker  Charikles  1,  309  ff. 
Dazu  endlich  die  Hauptschriften  über  Leibesübungen  neuer  Zeit  von 
Vieth,  Gutsmuths  u.  A.  — 5)  Platon  Ges.  1 , 636  B.  Vgl.  BüchU 

Minos  105.  — 6)  Bd.  1.  8.  129.  — 7)  Horn.  II.  23,  287  t.  Od.  8, 

120  f.  — 8)  Das.  18,  605  Joitü  xvßiGiyt'oi 

23  * 
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stik,  durch  die  Fertigkeit  der  Dorier,  besonders  der  Spariia- 
tenH),  darin  und  durch  die  Einsetzung  der  olympischen  Spiele, 
wo  gymnastische  Trefflichkeit  zur  Schau  gestellt  werden,  und 
in  Bewunderung  und  Zujauchzeu  der  festlichen  Versammlung, 
ja  selbst  wohl  durch  die  Anwendung  der  Kampfspiele  zum  Fe- 
ste, also  durch  Bezug  auf  die  Götter,  ihren  Lohn  ernten 
konnte.  Nun  aber  blieb  keineswegs  Entwickelung  der  Glie- 
derkraft allciu  Zweck  der  Gymnastik,  sondern  der  Hellene 
erfreute  sich  besonders  des  aus  dem  regen  Spiel  der  körper- 
lichen Kräfte  herYorgehcnden  körperlichen  Reizes,  der  yü- 
qi(,  dessen  der  Unbeholfene  und  Verweichlichte,  der  axiu- 
,0)»  ermangelte.  Diese  Charis  preist  I’indar  nicht  min- 
der, als  das  hohe  .Alass  der  Kraft  in  den  Gliedern  JI).  So 
trat  also  auch  hier  das  Wohlgefallen  an  schöner  Darstellung 
am  meisten  hervor ; Berechnung  des  Nutzens  untT  Schönheits- 
sinn einten  sich  zur  Ptlegc  der  natürlichen  Anlagen,  die  der- 
selben so  trefflich  entsprachen , und  Gymnastik  wurde  so  mehr 
als  eine  Vorhalle  zu  den  schönen  Künsten,  wo  der  mensch- 
liche Körper  selbst  als  das  Organ,  in  welchem  dargestellt  und 
anschaulich  gemacht  wird,  erscheint.  So  kam  selbst  Orchestik 
in  den  Kreis  der  Gymnastik.  Zugleich  aber  knüpfte  hieran 
sich  das  Ethische  der  Gymnastik,  das  nicht  bloss  Platon  ,s) 
iind  andere  Theoretiker  in  ihr  suchten.  Wiederum  aber  war 
Hie  politische  Hauptrichtung  die  auf  Fertigkeit  im  WalTenthum ; 
die  Gymnasien  waren  mittelbar  die  besten  Schulen  zur  Hand- 
habung der  Waffen  und  zugleich  zur  Uehung,  Beschwerden 
und  Entbehrungen  zu  ertragen.  Zu  der  künstlichen  Gymna- 
stik war  übrigens  immerfort  Jagd  als  Uchiingssehule  und  als 
Tummelplatz  für  die  ausstrebendc  Kraft  gesellt. 

Alit  Sicherheit  ist  nnzqnchmcn,  dass  in  keinem  helleni- 
schen Staate  Gymnastik  gänzlich  ausser  Acht  gelassen  wurde. 
In  den  bedeutendem,  namentlich  zu  Athen,  wurden  eigene 
Gebäude,  Gyin  nasia  ls),  von  Staatswegen  dazu  aufgeführt, 
wovon  sich  die  Pal  äst  rä,  als  minder  umfänglich  und  hic  uud 


9)  Nicht  so  der  Messcnier,  Paus.  4,7,  1.  2.  — 10)  Poll.  4, 

147.  6,  18ä.  Platon  Staat  8,  650  1>:  taxiuT[>o<f  t)X«'>i  im  Gegeusau» 
des  i)luäinvos.  Auf  diesen  Unterschied  zwischen  der  &nstöudigea 
schönen  Haltung  des  Körpers,  als  Frucht  der  Gymnastik,  und  den 
gymnastischen  Leistungen  in  Lauf,  Hingen  u. s.w. , welche  der  Pä- 
dotrihe  lehrte,  geht  auch  Aristoteles  Pol.  8,  3,  2:  die  Uyunasük 
gebe  nouty  riyn  t$ty  rov  atiunxot,  die  Pädotrihik  xei  fpya.  — 11) 

Ol.  6,  128:  — nido/n  noriaritU1  X>‘P,t  tixkfu  ,«op <(«y.  Vgl.  7,  163. 
8,  24.  9,  139.  — 12)  Platon  Staat  3,  411  C - K.  — 13)  Von  ihrer 

Einrichtung  s.  Becker  Uharikt.  1,  327  f.  nebst  Tafel  2.  Vgl.  unten 
Buch  IX,  Baukunst. 
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da , gleich  den  bedeckten  Gängen , 'gvotot,  in  den  Gymnasien 
mit  enthalten,  oder  auch  von  Privatpersonen  angelegt  und  be- 
aufsichtigt, unterschieden  M).  Die  Gymnasien  wurden  nicht 
bloss  zu  gymnastischen  Uebungen  der  Jugend,  sondern  zu  dem- 
selben Zwecke  auch  von  Erwachsenen,  späterhin  selbst  von 
Rhetoren  und  Sophisten  zu  Lehrvorträgen  benutzt  und  wegen 
desWielerlei,  das  sie  enthielten,  auch  gern  von  unterhaltungs-  und 
gcsellnngslustigen  Bürgern  besucht15).  Von  den  einzelnen  Th  eilen 
der  Gymnastik  war  die  Agonistik  oder  Athletik  mit  ihrem 
Eaustkainpfc  und  Pankration  minder  geachtet  als  der  Lauf,  das 
Ringen  u.s.  w. ; jene  fanden  in  Sjtarta  gar  keiuen  Eingang1*1) 
und  späterhin  erklärten  sich  auch  die  Philosophen  dagegen  17). 
Die  Reitkunst  lag  ausserhalb  der  Grenzen  der  Unterweisung 
und  Uebung  in  den  Gymnasien;  sie  ist,  wo  dieselbe  stattfand, 
namentlich  in  Thessalien,  Böotien,  auf  Euböa  und  im  demo- 
kratischen Athen,  zu  den  Waflenübungen  oder  zu  den  Lieb- 
habereien Einzelner  zu  rechuen. 

Die  Diätetik  ward  in  genauester  Verbindung  mit  der 
Gymnastik  bei  der  Bildung  der  Jugend  angewandt;  Sparta ’s 
Erziehung  vor  Allem,  aber  auch  das  Einreiben  der  Haut  mit 
Oel  in  den  Gymnasien , giebt  Zeuguiss  davon.  Auch  im  Leben 
der  Männer  hatte  sie  ihre  Geltung;  die  Syssitien  hatten  nicht 
bloss  politische,  sondern  auch  diätetische  Bedeutung,  und  wo 
Gesetz  oder  Brauch  der  Schlemmerei  entgegenstanden,  war 
diätetischer  Bedacht  dabei.  Die  politischen  Theoretiker  gehen 
bis  zur  Pflege  des  Kindes  im  Mutterleibe,  ja  bis  zur  Diät  der 
Eheleute  vor  der  Kinderzeugung  (ölutxu  npö  nuiiioyovia$)  zur 
riiek ; Platon  giebt  viele  sehr  genaue  Bestimmungen  darüber  18). 
Wie  nun  Gesundheit  bei  dem  Menschen  früher  als  Krankheit 
in  der  Ordnung  ist,  so  war  die  Diätetik  älter,  als  ihre  Schwe- 
ster, die  latrik18).  Weit  bedeutender  aber  als  der  Abstand 
des  Alters  ist  der  der  Ausdehnung;  jene  war  Regel,  diese  nur 
Ausnahme,  und  doch  ist  mehr  von  dieser  als  von  jener  zu 
sagen. 

Die  frühste  Pflege  der  Arzneikunst  stand  in  Verbindung 
mit  Religion  und  Aberglauben  M)  und  war  zumeist  an  Heilig- 
tliümer  des  Asklepios  oder  doch  an  die  Persönlichkeit  soge- 


14)  Becker  Charikles  I.  339.  340.  Haasc  PaliUtra  l>.  Ersch  n. 
G ruber  a.  O.  360.  — 15)  Becker  a.  O.  I.  335.  344.  — 16)  Müller 
Dor.  2,  306.  — 17)  Platon  Staat  3,  411  C.  D.  Aristot.  Pol.  8,  3.  4. 

18)  Gesetze  6,  775  K.  7,  789  f.  Aristot.  Pol.  7.  14.  Was  späterhin 
Galen  it.  A.  ausführlich  und  mit  genauer  Aufzählung  angeben  , liegt 
uns  zu  fern,  um  hier  augeführt  zu  werden.  — 19)  Oberhaupt: 

K.  Sprengel*  Gesell,  d.  Arzneik.  Vgl.  unten  Buch  10,  Wissenschaft. 
20)  'E.iuoiör.i  sehr  gewöhnlich.  Odyss.  19,  457.  Find.  Pyth.  3,  91. 
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nannter  Asklepiaden  ai),  Priester  und  zugleich  angeblich  Ab- 
kömmlinge desselben,  geknüpft.  Dass  die  Richtung  derselben 
ursprünglich  last  allein  auf  äussere  Schäden  ging,  Hegt  in  der 
Natur  der  Sache.  Die  latrik  hatte  wegen  ihrer  Beziehung  aufs 
Aeusserliche  vorzugsweise  sich  im  Kriege  und  bei  gymnastischen 
Uehungen  zn  zeigen.  Daher  hatten  in  Sparta  die  Ephoren  und 
Bidcer  die  Aufsicht  über  die  Gymnasien  und  über  die  Aerzte**  *>), 
und  deshalb  auch  die  so  häufig  vorkoinraende  Zusammenstellung 
der  Wörter  latrik  und  Gymnastik  **).  Zur  Pflege  eines  krän- 
kelnden Körpers  (vonorgoffUf)  soll  zuerst  der  Pädotribe  llero- 
dikos,  von  dem  llippokrates  lernte,  die  Arzneiktinst  gebraucht 
haben ; Platon  nennt  dies  einen  Missbrauch  derselben  *s). 
Merkwürdig  und  erfreulich  ist  es  in  der  That,  dass  die  latrik 
sehr  früh  Gegenstand  der  Sorge  des  Staates  wurde;  schon  in 
der  Odyssee  ist  die  Rede  von  Berufung  eines  Arztes  **).  ln 
Athen  scheint  schon  in  alter  Zeit  das  Entbindungswesen  unter 
Staatssorge  gestanden  zu  haben;  es  wird  erzählt,  dass  nur 
Männer  die  Entbindungskunst  üben  durften,  und  dass  einst 
eine  kühne  und  ihren  Mitbürgerinnen  beizustehen  geneigte 
Frau  nur  durch  männliche  Verkleidung  dazu  gelangte,  und  so 
den  Frauen  Vertrauen  und  Erlaulmiss  zur  Uebung  jenes  Bei- 
standes nuswirkte  **).  Der  grosse  Ruhm  der  Pythagoreer  als 
Aerztc  scheint  die  Berufungen  von  Aerzten  von  Staatswege* 
häufiger  gemacht  zu  haben.  Deinokcdes  der  Pythagoreer  hielt 
sich  eine  Zeitlang  bei  Polykrates  auf  lind  bekam  förmliches 
Gehalt;  eben  dies  widerfuhr  ihm  in  Aegina  und  Athen  **). 
Berühmt  aber  nls  Aerzte  waren  in  jener  Zeit  nächst  den  Kro- 
toniaten  auch  Kyrenäer  und  Argeier  a7).  ln  Athen  ward  von 
jener  Zeit  an,  wie  es  scheint,  die  Besoldung  der  Aerzte  aus 
der  Staatskasse  gewöhnlich  *8),  mit  bosonderer  Anweisung  der- 
selben, sich  der  Armen  anzunehmen29),  ln  Kroton  und  Lo- 
kroi  scheinen  gute  Anstalten  gegen  die  Pest  gewesen  zu  seyn3*); 
ohne  Zweifel  ein  Erzeugnis»  der  pythagoreischen  Zeit.  Von 
Aufsicht  des  Staats ‘auf  das  Apothekenwesen  ist  nichts  bekannt; 
ötrcullichcn  Charakter  aber  scheint  das  Apothekergewicht  ge- 


21)  Am  Pelion  eab  es  auch  Cheironiden.  Pikäarch  v.  Pel. 
21  b)  S.  Bd.  I,  467.  N.  100.  — 22)  Oben  N.  I.  — 23)  Plat.  Staat 
3,  406  A.  Von  der  Verbindung  der  latrik  und  Gymnastik  vgl.  ein» 
gute  Abhandlung  von  Thorlaciu*  in  dessen  opnsc.  Vol.  1.  Nun.  5. 
«4)  Odyss.  17.  384.  — 25)  Hygin.  Kah.  274.  — 26)  Herod.  3.  12t. 

Vgl.  oben  $.  96.  N.  50.  - 27)  Herod.  a.  0.  — 28)  Xenoph.  Denkw. 

d.  Sokr.  4,  2,  5.  Plat.  Gor*,  g.  23.  Strab.  4,  125.  Diod.  12.  13 
Schol.  Aristoph.  Acharn.  1025.  «panheim  zu  Aristoph.  Plut.  40«. 
Bcickli  Staatsh.  t,  232  Vgl.  oben  8.  87.  — 29)  Tittmaun  griech. 

Staatavt.  318.  — 30)  PIfu.  X.  G.  2,  96. 
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habt  zu  haben sl).  Im  genaueren  Zusammenhänge  mit  dem 
gesammten  Staats  wesen  mag  die  Uebung  der  Arzneikunst  in 
Epidauros  und  Kos,  und  wo  sonst  Asklepiaden  waren,  gestan- 
den haben;  in  den  meisten  übrigen  Staaten  sorgte  man  etwa 
dafür,  dass  ein  Arzt  oder  mehre  vorhanden  wären,  dehnte  aber 
schwerlich  die  Aufsicht  auch  über  die  vom  Staate  nicht  unter- 
haltenen aus.  Daher  denn  auch  eine  Menge  Quacksalber  zu 
finden  gewesen  sejn  mag,  und  darin  wohl  mit  ein  Grund,  dass 
die  an  den  Strassen  gelegenen  latreia  auch  als  Klatschbuden 
verrufen  waren  **).  Merkwürdig  ist  endlich , dass  Sklaven  von 
Aerzten,  die  selbst  Sklaven  waren,  pflegten  behandelt  zu  wer- 
den 31).  Oeflentliche  Krankenhäuser  scheinen  nirgends  von 
Staatswegen  bestanden  zu  haben;  hier  mochten  die  Tempel 
des  Asklepios  oder  Apollon  aushelfen  35). 


Das  Ethische. 

Zur  Bezeichnung  des  Theils  der  Erziehung,  welcher  das 
Geistige  (die  titfjvjrCu)  3ä)  zum  Gegenstände  hat , ist  von  den 
Philosophen  das  Wort  Musik  gebraucht  und  diese  als  Coordi- 
liat  von  Gymnastik  aufgcstellt  worden  *7).  Musik  war  dem 
Hellenen  überhaupt,  der  sich  dabei  gern  des  Wurzelworts, 
Musa,  erinnern  mochte,  was  bei  uns  nicht  in  gleichem  Masse 
der  Fall  seyn  kann,  mehr  als  Tonkunst;  die  gesammte  Bildung 
des  Geistes,  nicht  sowohl  nach  dein  Inbegriff  des  Wissens  ge- 
schätzt, als  nach  Haltung,  Stimmung  und  Ton  des  Geistes, 
modern  etwa  Humanitätsbildung  zu  nennen.  Von  dieser  wei- 
tern Bedeutung  finden  sich  auch  ausser  dem  Gebiete  streng 
wissenschaftlichen  Sprachgebrauchs  Zeugnisse  **).  Zu  so  um- 
fänglicher Bedeutung  konnte  das  Wort  Musik  um  so  eher  ge- 
langen, je  bedeutender  die  Musik  im  engem  Sinne,  nehmlich 
Poesie  mit  musikalischem  Vortrage,  bei  der  Jugendbildung 
war80),  nehmlich  als  das  hier  zuerst  angewandte  Bildungsmit- 
tel, durch  welches  ethische  Tugend  der  Bürger  hervorgebracht 
werden  sollte.  Poesie,  Gesang  und  diesem  zugesellte  musika- 


31)  Ö.  von  demselben  Wurm  de  ponderib.  et  mens.  218.  — 
32)  Aeschin.  g.  Tim.  137.  — 33)  Ael.  V.  G.  3,  7.  — 34)  Plat.  Ges. 
4,  720  C.  — 33)  Becker  Charikles  2,  113.  — 36)  Plat.  Ges.  7, 

795  E.  — 37)  Plat.  Staat  2,  376  E.  3,  403  1).  Ges.  659  D.  665  A. 

673  A.  Kriton  50  D.  Aristoteles  Pol.  8,  2,  3 hat:  , yvjxxa- 

atixi j , (iovGixi)  und  yQWfixi j.  Von  der  weiteu  Ausdehnung  der  Be- 
deutung über  das  gesammte  Gebiet  des  Geistigen  vgl.  Jacobs  a.  O. 
3,  262  f.  Craraer  1,  202  ff.  — 38)  'st.%oluovo<»i  Aeschyl.  Agam.  794. 
uKfftt/toveoi  Chocpli.  464  u.  a.  — 39)  Strabo  1 , 15  E.  Polyh.  4, 

20.  2i. 
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lischc  Begleitung  haben  zu  aller  Zeit  den  mächtigsten,  selbst 
politischen,  Einfluss  auf  die  Hellenen  gehabt  39 •>);  was  dem 
zarten  Jngeudgemiithe  eingeprägt  wurde,  entwickelte  sich  mit 
dem  Reifen  des  Alters  zu  einer  Gemütlisstiininung,  einein  rt9og, 
in  der  das  Poetisch -Musikalische  immerfort  als  Grundton,  und 
Torherrschend  war  vor  der  literarischen  Bildung,  die  nur  als 
Ausnahme  anzuschen  ist.  Mit  der  Bildung  des  Physischen  ward 
die  f lavatxr; , — wir  wollen  mit  dein  Blicke  auf  das  Resultat 
dafür  sagen  — das  Ethische,  auf  doppelte  Weise  verknüpft, 
erstlich  insofern  Entwickelung  der  Körperkraft  und  Pflege  der 
Gesundheit  auf  Hervorbringung  einer  entsprechenden  Gesinnung 
wirken  und  Harmonie  zwischen  Körper  und  Geist  entstehen 
sollte;  zweitens  indem  physischen  Verrichtungen  selbst  Ethi- 
sches zugemischt  wurde,  z.  B.  den  Syssitien  ethische  und  po- 
litische Gespräche.  Das  Erstere  war  mehr  Sache  der  Berech- 
nung, und  der  Zusammenhang  zwischen  Physischem  und  Ethi- 
schem darin,  der  Einfluss  des  Ersteren  auf  das  Letztere,  liess 
sich  nicht  thatsächlicli  naehweisen;  für  uns  ist  es  zwar  nicht 
schwer,  von  der  ethischen  Tendenz  des  Physischen  in  helleni- 
schen Staatseinrichtungen , die  auf  das  Letztere  gerichtet  waren, 
überzeugt  zu  werden ; doch  macht  es  oft  Mühe , bei  dem  Vor- 
herrschen des  Sinnlichen  iin  hellenischen  Charakter,  das  Vor- 
handensein des  Ethischen  unter  der  physischen  Hülle  nachzu- 
weisen. Jedoch  selbst  die  Satzungen  der  politischen  Theoreti- 
ker dariibor,  die  hohe  Bedeutung,  welche  sie  den  aufs  Phy- 
sische gerichteten  Anstalten  auch  fürs  Ethische  beilegen 41 ), 
sind  nicht  für  bloss  eitele  Gedanken  zu  halten;  in  der  Wirk- 
lichkeit fand  sich  zuverlässig  der  Theorie  entsprechender  und 
gleichsam  die  Elemente  des  Ideals  enthaltender  Stoff  in  Menge; 
gewiss  hat  kein  Volk  der  Welt  mit  dem  Physischen  jeglicher 


39b)  S.  unten  liucli  9,  Musik.  — 40)  So  Platon  Staat  3.411: 
— uovg  txyx  Ti  xitl  y vu  v«  <rr  ix  i)  x,  ini  rö  OuuonJif  xtti  ti  ipi- 
Xänoif  ov  ovx  tiri  ihvyt] x xtti  oo'hii:  , il  tt ij  fiij  :ti\otoyox  • i'll’  tn‘ 
fxtixo . i/tuf  « x tiXh j/.oix  SvxttQftooSUjTOX,  (ittTUXOftfxta  xtti 
tixuitixto  ;ti/t>t  tov  7rpO4jj*o*T0f.  Uehrigeus  lässt  Platon  nicht  so- 
wohl den  tieist  durch  den  Körper,  als  umgekehrt  bedingen,  und 
beginnt  deshalb  die  Pädeia  mit  der  geistigen  Bildung.  Staat  3,  403  D : 
f itoi  uff  j'np  oti  'i  ttfntai , o ax  jtni,tnöx  »;  trtüuft,  toüto  rij  ttviov 
ttoirp  l/’V/yX  ÄynlhjX  statt  ix , du«  Toixttxrfox  , V't’/’l  liynth j TtJ  r-VTt]; 
itptrg  atiiim  mtni/nx  ei,-  o/ix  ti  ßti.Ttmox  Doch  wird  in  den  Ge- 
setzen die  erste  körperliche  Pflege  der  Zeit  nach , wie  die  Natur 
gebietet,  der  geistigen  vorangesetzt.  Vgl.  Aristot.  Pol.  7,  13,  23.  — 
41)  S.  vom  Nutzen  der  Syuiposia  Platon  Ges.  2 . 672  ff.:  fit}  to/xvv 
txtixi  y‘  in  t ij;  tov  Jtoxvaov  dwpi«,-  tftfytufiix  oi;  ftrrt  xcxij 

xt-i  »/,-  n i Xix  ovx  ti'fftt  TittrutJi/itrlhtt.  — Der  Wein  •pi'tntittxox  — 
a/äov;  i tix  xTt,rrtot;  ixtxr.  Jfntiafhu , trtiftnro(  tU  vynitt Tf  xtti 

/o%vo;.  Vgl.  über  die  Gymnastik  7,  795  E ff.  Staat  3,411  C. 
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Art  so  viel  Etliisrlies  verknüpft  oder  doch  zu  verknüpfen  ge- 
sonnen, als  die  Hellenen.  Wenn  nun,  abgesehen  von  dieser 
Verbindung,  nur  die  unmittelbar  auf  die  geistigen  Vermö- 
gen des  Menschen  gerichtete,  nicht  an  physische  Functionen 
der  oben  aufgefülirten  Gattungen  geknüpfte,  Erweckung  und 
Gestaltung  ethischen  Sinnes,  wie  Volk  und  Staat  ihn  begehrte, 
ins  Auge  gefasst  wird , so  ist  nicht  die  Hede  von  Unterricht  in 
Kcnntniss  und  Wissen,  insofern  der  Besitz  von  dergleichen  als 
der  eigentliche  Gewinn  und  das  letzte  Ziel  des  Unterrichts  an- 
gesehen wird,  sondern  von  Entwickelung  geistiger  Kraft  über- 
haupt zu  Nutz  und  Frommen  des  Staats,  von  Veredlung  des 
grossen  Capitals  der  Persönlichkeit  durch  Spannung  und  Stei- 
gerung der  geistigen  Güter  derselben,  nach  neuerm  Sprach- 
gcbrauche  mit  alterthüinlichen  Wörtern  von  politischer  Charak- 
terbildung. Nicht  aber  nls  ob  die  hellenischen  Gesetzgebungen 
oder  anch  die  im  Herkommen  begründeten  Waltnngen  Unter- 
richt in  Kenntnissen  von  der  Entwickelung  geistiger  Kräfte  aus- 
geschlossen hätten;  vielmehr  fand  solcher  statt  nls  ein  dritter 
Theil  der  Erziehung,  die  ynu/iftuTtt  41  •»).  Die  politischen  Theo- 
retiker dehnen  sogar  den  Kreis  sehr  weit  aus M):  doch  das 
gehört  nicht  mehr  der  allgemeinen  Erziehung  an;  cs  ward 
nicht  in  der  allgemein  hellenischen  Bildung,  nicht  in  der  al- 
tern dorischen  gefunden;  es  war  eine  Steigerung,  die  haupt- 
sächlich Athen  betriift;  darum  ist  freilich  zum  Theil  auch  von 
ihm  im  folgenden  Abschnitte  zu  handeln,  zum  grossem  Theil 
aber  findet  es  seinen  rechten  Platz  in  dem  Abschnitt  von  der 
Wissenschaft. 

Endlich  ist  als  ihrer  edeln  Seite  nach  zu  den  Bildungs- 
mitteln  gehörig  die  Knabenliebe,  der  Eros,  zu  beachten  und 
auch  von  ihr,  so  wie  von  der  Entartung  derselben  in  einem 
eignen  Abschnitte  zu  reden. 


3.  Jugenderziehung  °)  mul  ihre  Wirkungen. 

§.  106. 

Als  naturgeboten  galt  bei  den  Hellenen  insgesainmt  das 
Gesetz  der  Wartung  und  Pflege  neugeborucr  Kinder,  die 


4t  b)  S.  oben  N.  37  von  Aristoteles  Forderung  der  y^äftiiaj« 
und  yQmfixij.  Vgl.  andere  Mtellen  b.  Becker  Char.  1,  48.  — 4»)  Plat. 
l.ache's  182  K. : tül“  (au  tüv  — yalmov  Uyur  mp!  orouoic  /<«»»}- 
ijorof,  d;  öd  yntj  tinv&äyuv  itavin  y<<  (>  (nlaiaottui  ityaHov 
doxit  tiyttt.  Der  Commcntar  dazu,  Maat  7,  522  tf.  Des.  7,  810  IT. 

*)  Literatur  s.  obeu  113.  N.  3. 
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XQtHfTj  *),  jedoch,  wie  »ich  von  seihst  versteht,  nur  für  solche 
Kinder,  welche  nicht  der  Aussetzung  unterlagen.  Letztere 
alier  ward  fast  eben  so  allgemein  für  zulässig3),  als  die  War- 
tung der  anerkannten  für  pflichtinässig  angesehen,  wie  im  Fol- 
genden darznthun  ist.  Windeln,  anäpyuva,  wurden  nur  in 
Sparta,  als  zu  weichlich,  verschmäht3);  die  Wiege  scheint 
erst  nach  der  Zeit  der  hellenischen  Freiheit  aufgekommen  zu 
«eyn ; Platon  kennt  sie  nicht  *).  Dagegen  wird  Archjtas  Er- 
finder der  Kinderklapper,  nXaiayrj,  genannt  *b).  Die 
Ptlicht  der  Mütter,  ihre  Kinder  selbst  zu  stillen,  ward,  min- 
destens in  späterer  Zeit,  nicht  allgemein  befolgt;  in  Athen 
wurden  wohl  arme  Bürgerinnen,  oder  lakedämonische  Frauen 
aIs  Ammen  gcmictliet  s).  Dem  häuslichen  Kreise  und  der 
-Wartung  der  Mutter  oder  Kindcrmuhme,  wobei  xopui,  nicht 
sowohl  Puppen,  als  bemalte  Thonbilder °),  Aminemnührchen 
und  Gespenstergeschichten  7),  Steckenpferde8)  u.  s.  w.  nicht 
mangelten,  wiederum  körperliche  Züchtigung  ungezogener  Kin- 
der überall  stattfand  und  auch  von  den  Philosophen  gebilligt 
ward  8 b),  verblieben  auch  die  Knaben  bis  gegen  das  sechste 
oder  siebente  Jahr;  dann  nahm  in  deu  Verfassungen,  die  zu- 
erst die  Erziehung  regelten,  der  Staat  die  Püdeia  in  Anspruch. 

Die  Anfänge  der  Staatssorge  für  Erziehung  und  Jugend- 
lntdung  sind  itn  heroischen  Zeitalter  kaum  zu  erkennen;  weder 
in  dem  Mythus  von  der  Bildung  der  Heroensohne  bei  Cheiroa 
und  des  Unterrichts,  den  Linos  dem  Herakles  im  Kitharspie! 
gegeben  halie  °) , noch  in  den  sogenannten  miuoischen  Einrich- 
tungen auf  Kreta.  Doch  mag  von  letzteren  zuerst  die  Rede 
seyn.  Hier,  wie  bei  den  nachher  folgenden  Staaten,  beachten 
wir  zunächst  das  Physische,  die  Gymnastik  und  Diätetik,  nach- 
her das  Ethische,  die  Musik,  zuletzt  die  literarische  Bildung. 

Fassen  wir  nun  zunächst  die  Gesellung  zu  einer  ge- 
meinschaftlichen Jugenderziehung  ins  Auge,  so  hatten  die  so- 
genannten tninoischen  Einrichtungen  auf  Kreta10),  vielleicht 


I)  8 tU-  V.  1.  Becker  Char.  1,  26  f.  — 2}  Bd.  1,  400.  Bf.  33. 
Von  dem  athenischen  xtrzpfäiv , (yyvrpiafdii  s.  oben  128  und  di# 
titelten  aus  Scholien  und  Lexikographen  b.  Becker  Cbar.  2, 396.  — 
3)  Pint.  Dyk.  16.  — 4)  Becker  a.  O.  28.  — 4 b)  Aristot.  Pol.  8s 

6,1.  — 5)  Lys.  v.  F.ratosth.  Tödt.  13.  Demosth.  g.  Kub.  1309. 

Pint.  Lyk.  16.  — 6)  Becker  31.  — 7)  Der».  35.  8.  John  1,  ch.  3 

8)  Selbst  in  Sparta.  Plut.  Agesil.  25.  — 8 b)  8.  unten  V 138.  — 

9)  8.  oben  8.  113.  N.  6.  Von  beiden  vgt.  Cramer  6.  d.  Er*.  1,  157  f. 

10)  8.  überhaupt  Ephor,  b.  Str.  10.  480  ff.  Aristot.  Pol.  2,  7.  Athen 
4,  143  A.  aus  llosiadax  und  Sosikrates.  Hcrakl.  Pont.  3.  Pol  vb  6. 
46.  Meursius  Kreta  Buch  4.  Manso  Sparta  I,  2,  96.  Cb.  Engel  de 
rep.  milit.  s.  comparatio  l.aced.  Cretens.  et  Cosaccorum.  tiott.  1790 
Hiirk  Kreta  3,  106  f.  Mütter  Dor.  2 , 303.  Cramer  1,  194  f.  K.  Fr. 
Hermann  $.  22. 
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nicht  von  Minos,  vielmehr  von  den  Ankömmlingen  der  dorischen 
Wanderung  stammend,  zuvörderst  gemeinsame  und  gleichartige 
Bildung  der  Jugend  zum  Gegenstände.  Die  Sache  ist  uns 
nur  aus  der  Zeit  nach  Abkommen  des  Königthums  auf  Kreta 
bekannt;  und  daher  erscheint  die  Einrichtung  derselben  als 
aristokratisch,  als  unvollkommen  aber  darin,  dass  sie  nicht  schon 
das  Knaben-,  sondern  erst  das  anhebende  Jünglingsalter  be- 
traf. Die  Knaben  blieben  bis  zum  siebzehnten  Jahre  unter 
Pädonomen  im  väterlichen  Hause,  sie  hiessen  davon  oxouoi 
oder  unuyiloi  n).  Solcher  Halbjünglinge  nun  gesellte  der  Sohn 
eines  reichen  und  angesehenen  Bürgers  zu  sich,  so  viel  als  er 
nur  gewinnen  konnte;  sie  bildeten  zusammen  eine  äy/Aa,  hies- 
sen davon  äytlaatoi ; ihr  Vorstand,  «yfAuzijf  ,s),  wurde  eben 
der  Bürger,  dessen  Sohn  die  Genossenschaft  gestiftet  hatte. 
Dieser  übt»  sie  in  Lauf,  Jagd  und  hatte  Strafrecht.  Der  schein- 
bar seltsame  Charakter  des  Zusammenbringens  der  Agela  schwin- 
det etwas,  wenn  man  dabei  die  Absicht,  dass  durch  jugendliche 
Autonomie  bei  Wahl  und  Gesellung,  die  allerdings  natürlicher 
von  dem  Sohne  eines  angesehenen,  als  eines  gemeinen,  Bür- 
gers ausging,  der  Genossenschaft  zugleich  der  Sinn  der  gegen- 
seitigen Zuneigung  eingeflösst  werden  sollte , indem  einander 
schon  bekannte  und  werthe  Spielkamaraden  sich  einten.  Die 
Agela  blieb  zusammen  bis  zur  Verheirathung  und  alle  Mitglie- 
der derselben  nahmen  zu  gleicher  Zeit  Frauen  ls).  Aber  das 
Gemeinschaftliche  ging  damit  nicht  zu  Ende;  auch  die  Männer 
lebten  fort  in  Genossenschaft  der  Gymnasien,  dpo'/uo« 14),  und 
öffentlicher  Mahlzeiten  (ävdptfa),  welche  unter  Aufsicht  des 
Staats  und  nach  gleichmässiger  Zurichtung  stattfanden  ls).  Wie 
aber  ausser  dem  allgemeinen  staatsbürgerlichen  Patriotismus  die 
jugendliche  Agela  und  die  männliche  Tischgenossenschaft  jede 
durch  Bande  der  Freundschaft  mit  einander  verkettet  seyn  soll- 
ten , so  auch  die  Männer  und  Knaben  unter  einander  durch  den 
Eros,  von  dessen  Natur  unten  genauer  zu  reden  ist.  Diese 
Einrichtungen  wurden  späterhin  allerdings  nur  in  einigen  Staa- 
ten, namentlich  Lyktos,  beibehalten;  die  Alten  pflegten  aber 
von  Kreta  als  einer  politisch  geeinten  Gesainmtheit  mit  gleich- 
förmigen Einrichtungen  zu  reden. 

Sparta’s  Einrichtungen  sind  den  kretischen  verwandt, 
zeigen  aber  grössere  Ausbildung,  indem  hier,  was  dem  dori- 
schen Stamme  entsprossen,  durch  gesetzliche  Anordnung  ge- 
nauer gegliedert  und  durch  die  Staatsverfassung  zur  Reife  ge- 


ll) Hesych.  lirrnytX.  Str.  a.  O.  — 12)  Str.  a.  O.  — 13)  Ebd. 
14)  Suidas  öqo/j.  Müller  2.  304.  — 15)  S.  davon  unten  g.  118. 
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bracht  und  befestigt  ward  lö).  Damit  die  natürliche  Ausstat- 
tung mit  körperlichen  Anlagen  der  beabsichtigten  gesetzlichen 
Ausbildung  genügen  möchte,  wurden  die  neugcborneu  Knaben 
auf  einem  Schilde  liegend  bejahrten  Männern  vorgezeigt  und 
nur  die  ohne  Gebrechen  zur  Auferziehung,  die  gebrechlichen 
aber  zur  Aussetzung  bestimmt  ,7).  Der  häuslichen  Zucht  blie- 
ben die  Knaben  nur  bis  zuin  siebenten  Jahre  überlassen  ,B); 
darauf  wurden  sie,  gleich  den  kretischen,  aber  ohne  die  ari- 
stokratische Gesellungsart,  in  Scharen,  üytkui  und  ßovui,  mit 
lintcrabtheilungen , iXui  , geordnet  19),  und  jeder  solchen  ein 
uytXüt r,g , uyi).up/ng , ßovtiyop  -°)  vorgesetzt.  Abstufungen  der 
Schargeuossen  wurden  zumeist  nach  den  Verschiedenheiten  des 
Alters  bestimmt;  für  die  jungem  mangelt  jedoch  eine  specicllc 
Bezeichnung;  /< txvWov  bezeichnete  ein  ganz  kleines  Kind  (vq- 
ruor),  das  also  noch  nicht  in  der  uylXt]  war31);  die  der  Jüug- 
lingsreife,  dem  achtzehnten  Jahre  etwa,  sich  nähernden  hiessen 
[iiXXiiQtrti,  zu  vergleichen  den  athenischen  Epheben;  zwei 
Jahre  älter  geworden  hiessen  diese  tt'pm;,  noch  später  7iQW- 
rutpur,  die  etwa  dreissigjährigen  (vorn  Ballspiel)  otfaiptTs  -*). 
Wie  durch  das  geaammte  Bürgerthum  Ehrfurcht  gegen  das  Ge- 
setz der  gebietende  Grundton  in  der  Gcmiithsstiiumung  seyn 
sollte,  so  in  den  einzelueu  Kreisen  Gehorsam  gegen  den  oder 
die  Vorsteher.  Unter  den  Eirenes  hatte  der  derbste  (ro pw- 
xaxoq)  den  Befehl  --a) ; die  übrigen  dienten  ihm , holten  Ge- 
müse, Holz  u.s.w. ; Schläge  wurden  nicht  gespart;  es  wird  ein 
eigener  Geisselträger  der  Jünglinge  erwähnt  -1  j.  Die  Gliede- 
rung der  Aufsicht  ging  aber  über  die  Genossen  der  Agelä  hin- 
aus; nicht  allein  gab  es  der  Erziehung  eigens  Vorgesetzte  Be- 
amte, die  Bideer  und  Pädonoinen  aa),  sondern  jeder  ältere 
Bürger  hatte  das  Recht,  und  die  PHicht , sich  in  die  Erziehung 
zu  mischen,  konnte  die  ihm  begegnende  Jugend  nach  dem 
woher'}  und  wohin?  fragen,  tadeln,  strafen;  und  wenn  er  die 
in  seiner  Gegenwart  hehlenden  zu  strafen  unterlicss,  fiel  er 
selbst  in  Schuld  26).  Zur  Begleitung  der  Knaben  dienten,  nach 
Art  der  Pädagogen  in  anderen  Staaten,  wohl  die  heilotischcu 


16)  Manso  1,  2,  156  f.  Müller  l)or.  2.  299  f.  Craincr  1, 170  f. 
Ji.  John  1,  110.  K.  Kr.  Hermann  S-  20,  wo  N.  2 die  übrigen  literar. 
Nachweise ngeu.  — 17)  Plut.  Lyk.  16.  Schot.  Thukyd.  2,  Bd.  5, 

S.  383.  Zw.  A.  Nach  dem  Io  Utero  ward  dahei  als  Begnissiing  dos 
anerkannten  Knaben  geraten  ij  rt'tv , tnl  utv  — 18)  Pint.  a.  O. 

Müller  l>or.  2.  .100  f.  — 19)  Hesych.  und  Kt.  M.  ßovitf  tiyf). jj  r/j 

(Valcken.  Kiucud.).  Müller  Dor.  2 . 302.  — 20)  Hesych.  ßoviiyoo. 

21)  II cm.  utt vi.i-oy.  22)  Pint.  Lyk.  17.  Phot,  xttui  jtntaxtfQtti. 

Kt.  M.  Paus.  3,  14.  6 u.  a.  S.  Müller  l)or.  2,  301.  — '23)  Plot. 

Lyk.  17.  — 241  Mnanyu’i  opo^  toi*'  ijßtbvttvr  Xeuoph.  St.  d.  L.  2,2. 
23)  Bd.  1,  467.  N.  100.  101.  — 26)  Plut.  Lak.  lust.  6.  882. 
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Alotlinhen  oder  Tnorfi/im.  Hiezu  aber  tarn  noch , gleichwie  auf 
Kreta,  das  erotische  Verhältnis»  zwischen  Aeltern  und  Jüngern, 
wovon  unten.  Dieselbe  Einrichtung,  wie  hei  Knaben  und  Jüng- 
lingen, fand  bei  den  Mädchen  statt-7);  Gesellungen,  Lieblin- 
gen, Zucht,  Verhültniss  der  altern  zu  den  jüngem.  Für  sic 
horte  jedoch  das  öll'entliche  Leben  in  dieser  Art  mit  der  Ehe 
auf  und  Haus-  und  Mutterpllichten  gaben  ihnen  einen  beson- 
dern  Berufskreis. 

Die  Diiit  war  ebenfalls  gesetzlich  und  gleichmässig  auf 
Kreta  und  in  Sparta  geregelt.  Entbehrung  und  Abhärtung 
wachte  hier  wie  dort  den  Hauptbestandtheil  derselben  aus-8). 
Genau  kennen  wir  nur  die  in  Sparta  geltenden  Satzungen, 
welchen  vom  siebenten  Jahre  an  alle  spnrtiatischen  Knaben, 
bloss  die  unmittelbaren  Thronerben  ausgenommen  *9) , unter- 
worfen waren.  Alles  war  knapp  und  kürglich,  auf  Entbehruug 
und  Abhärtung  berechnet.  Kopf  und  Füsse  ohne  Bedeckuug, 
dazu  das  Haupthaar  bis  zum  Kphebenalier  geschoren  ;t0);  die 
Kleidung  bis  zum  zwölften  Jahre  ein  Hock  (jixuiv)  für  Sommer 
und  Winter  ohne  Unterschied,  vorn  zwölften  Jahre  au  ein  kur- 
zer Mantel  (rpi/fri»’),  der  ein  Jahr  lang  ausdauern  musste81); 
das  Nachtlager  von  Schilf  aus  dem  Eurotas  mit  erwärmendem 
Kraute  Lykophonas  für  den  Winter  **) ; täglich  ein  Bad  im 
Eurotas,  nie  warme  Bäder,  nie  Salben  8a);  die  Kost  endlich 
so  kärglich,  dass  zur  Stillung  des  Hungers  Speiseraub  geübt 
werden  musste  81 ).  Alle  vierzehn  Tage  wurde  von  dem  Vor- 
gesetzten eine  Körperschau  gehalten  und  das  Fettwerden  als 
eine  Untugend  bestraft  M).  Zur  Abhärtung  gegen  körperlichen 
Schmerz  wurde  insbesondere  auch  die  Geissei nng  der  Kna- 
ben86) am  Altar  der  Artemis  Orthia  geübt,  welche  ursprüng- 
lich eine  religiöse  Beziehung,  vielleicht  als  Stellvertretung  für 
ehemalige  Menschenopfer87),  gehabt  zu  haben  scheint,  als  Ali  t- 
tel  zu  Ertragung  körperlichen  Schmerzes  zu  gewöhnen  aber 
noch  in  einer  Zeit,  wo  lykurgische  Zucht  längst  cntschwuudcn, 
unter  den  römischen  Kaisern  fortdauerte  88). 

Wie  sehr  die  Gymnastik  auf  Kreta  in  Geltung  und 
Uelmng  gewesen  sey,  ist  nicht  ganz  klar;  die  Erziehung  führte 


27}  Müller  Dor.  2,  303.  — 28)  Polyb.  6,  47.  3:  h .Toö,-  rotlj 

7iiyov;  xrti  7T(iof  ui  äuvii  uäv  f/tyiof  tiaxt/aii.  — 29)  Plut.  Ages.  t. 

30)  Plut.  Lyk.  22.  — 31)  Plut.  Lyk.  16.  17.  Xonoph.  St.  d.  Lak. 

2,  3.  4.  — 32)  Plut.  Lyk.  16.  Lakon.  Einricht.  6,  881.  — 33)  Schot, 
zu  Thukyd.  2,  39.  Lakon.  Apoiihth.  6,  850.  .Müller  Dor.  2,  271.  — 
34)  Xeuoph.  a.  O.  2,  6.  9.  — 35)  Athen.  12,  550  C.  Ael.  V.  G.  14, 

7.  8.  — 36)  Paus.  3,  16,  6.  3,  13,  2.  Plut.  Lyk.  18.  Lakon.  Ehir. 

890.  Cic.  Tusc.  2,  14.  Manso  1,  2,  183.  Creuzer  Syuib.  4,  440  f. 
Müller  Dor.  1,  382.  K.  Er.  Hermann  S-  26.  X.  7.  — 37)  Hygin  261. 

tSchol.  tlorat.  OU.  1,  7.  Suid.  Aexovfty.  — 38)  Plut.  a.  O. 
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darauf  hin,  doch  wohl  mehr  auf  Jagd  39  ) und  Uebttng  in  leich- 
ten Waffen  89  *>),  als  auf  die  kunstmüssige  Ausbildung  der  Glie- 
der. Die  Pyrrhiche  jedoch,  zu  gesell weigen  der  Waffentän/e 
der  mythischen  Kureten  40),  hiess  eine  Erfindung  der  Kre- 
ter *'),  auch  wurde  die  Sitte,  nackt  zu  ringen,  deren  Einfüh- 
rung den  Spartiaten  beigelegt  zu  werden  pflegte  •*),  ebenfalls 
von  Kreta  hergeleitet  43).  — Sparta  war  für  die  Gymnastik 
der  Nonnalstaat;  zur  strengsten  Diätetik  gesellte  sich  die  reg- 
ste Gymnastik;  des  Staates  Sorge  war  gleichinässig  auf  beide 
gerichtet,  und  beide  Geschlechter  **)  wurden  von  der  frühe- 
sten Kindheit  an  zur  Gymnastik  angehalten.  Die  Pyrrhiche 
tanzten  schon  fünfjährige  Kinder  4<).  Vom  siebenten  Jahre  an, 
mit  dem  die  öffentliche  Erziehung  begann,  wurde  Gymnastik, 
wozu  der  Platz  dpo/to;,  in  späterer  Zeit  mit  zwei  Gymnasien, 
und  der  Baumgarten  Platanistas  diente  *äb),  eine  der  Haupt- 
aufgaben des  bürgerlichen  Lebens.  Die  Spartaner  zuerst,  oder 
doch  zunächst  nach  den  Kretern,  übten  sich  nackt  und  mit 
Oel  gesalbt  45  c).  Hauptübungen  waren  Laufen,  Ringen,  Dis- 
kus- und  Wurfspiesswerfen , überhaupt  nur  solche  Wettkämpfe, 
in  denen  der  Unterliegende  nicht  nöthig  hatte,  die  Hand  auf- 
znheben  4B);  ausgeschlossen  waren  der  Faustkaiupf  mit  Faust- 
riemen (doch  nicht  mit  der  blossen  Faust)  40  •>),  und  das  Pan- 
kration,  auch  die  Kämpfe  in  Waffenrüstung  (6n).o^a/iu)  *'1). 
Syrmaia  war  eine  besondere,  nicht  näher  bekannte,  Art  von 
Wettkampf  48).  Für  die  dem  Mannsalter  entgegenreifenden 
Epheben  war  das  Ballspiel  vorzugsweise  bestimmt  49).  Die  Or- 
cliestik  war  immerfort  Begleiterin  der  Gymnastik.  So  sehr  nun 
das  Wohlgefallen  an  körperlichen  Darstellungen  bei  jeder  Art 
gymnastischer  Uebungen  tlen  Spartiaten  eigen  war,  sollten  je- 
doch jene  nicht  höchster  Zweck  der  Gymnastik  seyn;  sondern 
diese  war  hauptsächlich  auf  Erzeugung  der  körperlichen  Euexie 
hei  öffentlichen  Darstellungen,  in  Poinpen  und  Chortänzen,  vtw 
Allem  aber  im  Kriege  gerichtet.  Zwar  ohne  andere  Waffen, 
als  welche  die  Glieder  des  Körpers  von  Matur  bieten,  aber  mit 
dem  bittersten  Ernst,  kämpften  die  Epheben  5U)  bei  dem  Gar- 


39)  Herakl.  Pout.  3.  Poeh  war  Kreta  tt&ijQOf.  Plut.  r.  Nut*, 
v.  Feind.  6,  320.  — 39  b)  fti'i/’l  xrer«  <rvm<yun.  Kph.  b.  Str.  a.  O. 

40)  Plat.  Ges.  7,  795  E.  u.  a.  — 41)  Str.  10,'  480.  81.  — 42)  Tbn- 

kyd.  1,  6.  Müller  Uor.  2,  305.  N.  1.  - 43)  Plat.  Staat  5,  451.  — 

44)  Von  den  Uebungen  der  Jungfrauen  s.  Pint.  Lyk.  14.  Xen.  St 
d.  L.  1,  4.  Cic.  Tust.  2,  15.  — 45)  Athen.  14,  631  A.  — 45  h)  Paus. 
3,  14,  8.  Müller  Dor.  2,  312.  313.  — 45  c)  Tluik.  1,  6.  Vgl.  Haast 

Encykl.  a.  O.  370.  — 46)  Plut.  Lyk.  19.  Seueca  v.  Wohlth.  5,  Jl 

Vgl.  Haase  a.  O.  — 46  b)  S.  N.  50.  — 47)  Platon  Lache*  »83.  — 

48)  Hesycb.  avnfxitla.  — 49)  Paus.  3,  14,6.  Müller  l>or.  3,  302 

Haase  a.  O.  371.  — 50)  Paus.  3,  4,  8.  9:  fiti/oytiu  rfi  xat  t y y t 
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ten  Platanistas SI).  Damit  aber  Zornmütliigkeit  hiel»ei  nicht 
zum  Nnchtheil  der  bürgerlichen  Eintracht  aufkomme,  mussten 
die  Rümpfenden  aufs  Wort  augenblicklich  aufliören  **).  Eire 
günstigere  Bedeutung  bekommt  allerdings  auch  die  Anführung 
der  Knaben  zum  Entwenden  58),  wenn  man  darin  Uebung  zn 
kriegerischer  List  erkennt;  und  dieser  Deutung  ist  die  Uebcr- 
lieferting  günstig,  dass  jene  Stelilübung  nur  wahrend  einer  ge- 
wissen, dazu  bestimmten  Zeit  stattfaud  M).  Nach  der  Treff- 
lichkeit in  Gymnastik  hauptsächlich  wurden  aus  den  Epheben 
dreihundert  sogenannte  Hippeis  zur  nächsten  Umgebung  der 
Könige  im  Felde  ausgewählt  M);  nach  demselben  Massstalje 
der  Schätzung  vorzüglicher  Eigenschaften  waren  auch  olympi- 
sche Sieger  um  die  Könige  *e). 

Die  Uebungen  der  Jungfrauen  im  Laufen,  Tanzen •>) 
und  Ringen , bei  welchen  diese  sich  wohl  nicht  gänzlich  ent- 
kleideten, sondern  nur  den  einfachen  Rock  auf  den  Hüften 
loshakten  und  daher  <f  uivo(.irlp{deg  hicssen  °7) , hörten  mit  dem 
jungfräulichen  Stande  auf;  Frauen  setzten  dergleichen  wenig- 
stens nicht  regelmässig  fort.  Dass  Jünglinge  den  gymnastischen 
Uebungen  der  Jungfrauen  zuschauten,  war  zu  Sparta  gestat- 
tet 37  *>) ; überbofen  aber  wurde  Sparta  Ton  Chios,  wo  Jung- 
frauen und  Jünglinge  zusammen  rangen  und  von  Kyrene,  wo 
auch  Frauen  die  Uebungen  fortsetzten  Ä8). 

Der  Yortrefflichkeit  der  pythagoreischen  Körpcrbildung  ist 
oben  gedacht  worden  5Ö). 

Athen.  Von  So  Ions  Gesetzgebung  ist  nicht  genau  be- 
kannt, wie  weit  sie  diätetische  Körperpflege  und  gymnastische 
Ausbildung  geboten  und  was  für  Einrichtungen  sie  zu  fördern 
Solon  getroffen  habe.  Nach  aller  Wahrscheinlichkeit  wurden 
sie  durch  ihn  mehr  empfohlen  als  geboten.  Sicherlich  wollte 
er  nicht,  dass  die  Athener  in  körperlicher  Tüchtigkeit  andern 
Hellenen  nachstehen  sollten.  Ohne  Zweifel  bestanden  schon 
zu  seiner  Zeit  Gymnasien,  da  seine  Gesetze  darauf  hiuwei- 


Xtu  ääxvoval  TI  xai  tov(  SipShtlfiovt  äytoQviTOvei. 

Xen.  St.  d.  L.  5,  9:  iiiolto;  yrip  « nö  it  uSy  axilcSy  xai  ünö  xl,~ 
(tiiy  xai  ünö  Tpay^Xov  yvfjyr't^oyrai.  Vgl.  Platon  Ges.  1,633.  Cic.  • 
Tusc.  5,  27.  — 51)  Vgl.  Bd.  1 , S.  794.  — 52)  Xen.  St.  d.  Lak. 

4,  6.  — 53)  Xen.  a.  O.  8,  2.  Pint.  Lyk.  18.  — 54)  Xen.  Auab. 

4,  6,  14.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  310  f.  und  K.  Fr.  Hermann  §.  26.  X.  7. 
55)  Xen.  St.  d.  Lak.  4,3.  Bd.  1 , 461.  — 56)  Plut.  Lyk.  22.  — 

56  b)  Dabei  die  ß/ßacis,  das  „ Anfersen " rtoil  nvytiy  SiltcSai  Ari- 
stoph.  Lysistr.  81.  pitShmvy^ny  b.  Poll.  9,  126.  Vgl.  llaase  a.  O. 
371.  — 57)  Vgl.  unten  von  der  Kleidung  g.  119.  — 57  b)  Plut. 

Lyk.  14.  — 58)  Athen.  13,  566  K.  Böckh  Explic.  Pind.  Pyth.9,  328, 
Vgl.  Jacobs  a.  O.  3,  202.  — 59)  $.  113. 
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sen  *°).  Welchen  Werth  er  nnf  die  Gymnastik  legte,  bezeugt 
sein  Gesetz , welches  sie  (das  tyQuhurf  itv)  dem  Sklaven  ver- 
bot ßl),  auch  ein  anderes,  welches  den  Athenern , die  in  einem 
der  grossen  Kampfspiele  den  Preis  errungen,  eine  Belohuung 
von  Staatswegen  zu  geben  gebot  88  ):  jedoch  das  Mass  der  Diä- 
tetik und  Gymnastik  war  in  der  Hand  der  Familienväter;  der 
Staat  hatte  nur  die  Beaufsichtigung  der  öffentlichen  Bildungs- 
institute. Das  Private  herrschte  vor  bis  zum  Alter  der  Ephebie. 
Nur  die  Söhne  der  im  Kriege  gefallenen  armen  Bürger  liess 
der  Staat  erziehen;  wie  aber  dies  geschah,  ist  ausser  der  An- 
gabe, dass  Orphanophylakes  dazu  angestellt  waren,  dunkel63). 
Die  väterliche  Sorge  für  die  Jugendbildung  der  Söhne  — deun 
die  Töchter,  auf  S'erborgenheit  des  Hauslebens  für  die  Spindel 
und  den  Webcstuhl  angewiesen,  kommen  hier  gar  nicht  in 
Frage  — gab  aber  keineswegs  genügenden  Ersatz  für  den 
Vermiss  der  Concurrenz  des  Staates:  die  Aufsicht  über  die- 
selben, Begleitung  in  die  Gymnasien  und  Didaskalien  u.  s.  w. 
wurde  einem  Haussklaven,  dem  Pädagogos,  übergeben83). 
Diese  Sitte  scheint  auch  in  mehren  andern  hellenischen  Staa- 
ten üblich  geworden  zu  seyn,  selbst  Sparta  hatte,  wie  obea 
bemerkt,  etwas  der  Art  in  den  Mothaken.  In  der  Glanzzeit 
Athens,  von  lvlcisthenes  bis  zum  peloponnesischen  Kriege, 
hatte  die  körperliche  Bildung  durch  öffentliche  Meinung  und 
Sitte,  auch  ohne  Rigorismus  des  Gesetzes  und  ohne  durch  die 
vorzügliche  und  zum  Literärischen  sich  emporbildende  geistige 
Cultur  verkümmert  zu  werden,  ihre  volle  Geltung  83  •>).  Zn 
den  gewöhnlichen  Uebungsarten  kamen  in  Sparta  und  Athen 
noch  die  kalten  Bäder  uud  das  Schwimmen,  welches  nicht 
zu  können  dem  Athener  ein  Schimpf  war,  gleichwie  Unkende 
der  Buchstaben  85).  Ausgezeichneten  Epheben  gaben  Staat  und 
Religion  Gelegenheit,  beim  Fackel  ln  ttfe  an  mehren  Festen 
sich  zu  zeigen;  die  Fipheben  wurden  dazu  von  den  Gymnasien 
gestellt68).  Die  bedeutendsten  Gymnasien  waren:  die  Aka- 
demie, sechs  Stadien  von  Athen  67),  im  üussern  lveramcik««, 
einst  im  Besitze  des  Akademos ß!>) , der  nachher  für  Her«» 


60)  S.  Dem.  g.  Tiraokr.  732.  R.  A.  Vgl.  unten  $.  UG.  X.  35  f. 
61)  Oben  8.  113.  N.  9.  — 62)  Kbend.  N.  18  b.  — 63)  Oben  S.  83. 

Bückli  Staatsh.  1,  263.  Das  geschah  auch  in  Iasos.  lleracl.  Pont.  39 
64)  Herod.  8,  75.  Xenopli.  8t.  d.  Lak.  2.  Platons  Rysis  208.  223. 
Claudius  de  uutricibus  et  paedagogis  vetcruin.  Ultraj.  1702.  Kr.  Ja- 
cobs v.  Sehr.  3,  186.  Becker  Ciiar.  I,  37  f.  Als  die  bedeutendstes 
dieser  Art  mögen  die  gefangenen  Athener  auf  Sicilien  auge-ehte 
werden.  PluL  Nik.  29.  — 64  h)  N.  oben  8-  113.  X.  21  IT.  — 65)  S. 

8 113.  N.  20.  — 66)  Bekker  Auekd.  228  — 67)  Cic.  de  Hu.  5,  1. 

Vgl.  Paus.  1,  29,  2.  und  über  Schreibung  und  Betonung  des  Wort« 
die  Ausl,  zu  Aristoph.  Wolk.  1003.  — 68)  Hesycli.  ‘AxuJytf«.  sui*. 
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gnh('9),  öffentliches  Grundstück  etwa  seit  Vertreibung  der 
Peisistratiden , verschönert  durch  Iviinou  70);  das  Lykeion71), 
schon  durch  l’eisistrntos  oder  Perikies  erbaut  7-ij,  durch  Ly- 
kurgos  verschönert  73),  und  zu  gymnastischen  71)  und  Waffe u- 
übungen  71 ) gebraucht;  der  dem  Herakles  geweihte  Ky nos- 
arges 70),  bis  Themistokles  Zeit  Uebungsplatz  für  die  nicht 
vollbürtige  Jugend,  die  vottoi,  durch  seiue  Anlockung  aber  an- 
geblich auch  für  die  übrige  Jugend  77).  Das  Stadion  ward 
erst  vom  Redner  Lykurg  erbaut  77  h).  Die  Aufsicht  über  die 
Gymnasien  hatten  der  Areiojiagos,  die  Sophronistcn, 
seit  Kleisthenes  Zeit  aus  den  Phylen  erwählt78),  zehn  au  der 
Zahl.  Auch  die  Gymnasiarchie  kann  als  Vorstand  gerech- 
net werden  78  b),  Ausserdem  werden  auch  ein  Kosmetes79) 
und  Hyposophronistco  80 ) erwähnt.  Die  Uebungcn  selbst  wur- 
den von  den  Püdotriben  oder  Gymnasten  81)  angestellt. 
Die  Aleiptü,  welche  die  Salbung  besorgten,  waren  auch  wohl 
zugleich  Chirurgen;  häufig  kommen  sie  auch  als  Lehrer  der 
Athleten  vor  8a). 

Die  Zeit  des  Verfalls  führte  vorzugsweise  auch  Verweich- 
lichung und  Entwöhnung  von  körperbildender  Gymnastik,  die 
uyvftvuoia , mit  sich  8a  b). 

Von  dem  Zustande  der  Gymnastik  in  den  übrigen  Staaten 
sind  die  Nachrichten  sehr  spärlich  8ac).  In  Böotieu  knüpften 
daran  sich  Raufereien ; Epameinondas  eiferte  gegen  den  über- 


69)  Scliol.  Pcmosth  g.  Timokr.  182  B.  A.,  wo  von  allen  drei 
Gymnasien  gute  Notizen  sind.  — 70)  Plut.  Kim.  13.  — 71)  Paus. 

1,  19,  4.  Ks  war  dem  lykischen  Apoll  heilig.  — 72)  Harp.  ivxuox. 
Nach  Theopoinp  von  Peisistratos  , nach  Philochoros  uuter  Perikies. 
73)  Plut.  Leh.  d.  z.  B.  9,  385.  — 74)  Daneben  war  die  l’alästra. 

Platon  Lysis  203  A.  — 75)  Schob  Aristoph.  Krled.  354:  — Stjov 

7tq6  i ov  noXtuov  liföxovv  yvfjv ii(ic9ai.  — 76)  Paus.  1,  19,  3.  Be- 

rod. 5,  63.  6,  116.  Vom  Namen  s.  Ilcsych.  Kvv.  Von  der  Lage  Lir. 
31,  24.  Diog.  L.  6,  13.  — 77)  Plut.  Themlst.  1.  Vgl.  Bd.  1,  534 

und  die  Bemerkung  llaase’s  a.  O.  385.  — 77  b)  Plut.  L.  d.  z.  B., 

Lykurg.  — 78)  Phot.  Ktym.  M.  aiüifQoriarnl.  Bekker  Anckd.  301. 

Vgl.  überhaupt  Cramer  1,  288  f.  — 78  b)  Darüber,  wie  über  die 

Vorsteher  der  Gymnasien  insgesammt  gründlich  und  ausführlich 
Baase  Palästrik  387  f.  — 79)  Ch&udlcr  Inschr.  U , 58.  60.  Unter 

ihm  standen  die  ii/itjßtvanyrK , er  hatte  mehre  «raiypomoYdc  u.s.w. 
unter  sich.  Der  Bliithezeit  scheint  dieser  Magistrat  nicht  auzuge- 
hören.  — 80)  Cbandler  a.  O.  Baase  392.  — 81)  Platon  Protag. 

326  B.  Perizon.  zu  Ael.  V.  G.  2,  6.  vau  Date  Diss.  69t  ff.  Baase 
Encykl.  Pftdotribes.  Eine  Verwechselung  zwischen  yv/uvairris  und 
yvf/xaefaQX« c kann  jetzt  nicht  mehr  Vorkommen.  — 82)  Plut.  Un- 

tersch.  d.  Freund,  u.  Schm.  6,  220.  v.  Bewahr,  d.  Gesundli.  6,  493. 
504.  — 82  b)  Aristoph.  Frösche  1088.  Vgl.  Baase  a.  O.  393  ff.  — 

82  c)  Baase  375  f.  hat  sie  zusammengestellt. 

Warhimnth  brltrn.  AK.  Bd.  II.  IteAufl  24 
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massigen  Hang  znr  Gymnastik,  als  blosser  Kraftübung83),  wel- 
che zu  Ausbrüchen  roher  Gewaltthätigkeit  zu  führen  pflegte. 
Auch  in  Milet  und  Thurioi  gingen  Tumulte  aus  den  Gymnasien 
hervor  *').  Von  andern  Staaten  ist  der  Nainc  eines  Gymna- 
sions  bekannt,  z.  13.  Kylarabis  in  Argos81),  auch  dass  die  Ar- 
geier für  tüchtige  Ringer  galten.  Rückschlüsse  auf  lllüthe  der 
Gymnastik  in  einem  Staate  lassen  sich  endlich  ans  den  Erwäh- 
nungen der  Vaterstadt  bei  olympischen  u.  n.  Siegern  machen, 
und  ans  Piudars  Gesiingen  strahlt  ein  schönes  Licht  auf  Aeginn, 
Rhodos  u.  s.  w. 


Noch  bedarf  es  einer  Uebersicht  der  einzelnen  Besland- 
tlieile  der  Gymnastik  8Ö).  Es  ist  schon  bemerkt  worden , dass 
die  Gymnastik  als  Mittel  zu  allgemeiner  Körperbildung  von  der 
Athletik  zu  unterscheiden  ist;  noch  mehr  ist  das  der  Fall  mit 
der  Orchestik  und  den  taktischen  Uehungen  der  Krieger:  Ton 
jener  indessen  kann  hier  mit  die  Rede  seyn. 

Als  älteste  Kraftübung  der  Gymnastik,  wo  es  nicht  Be- 
kämpfung eines  Gegners  gilt,  ist  der  Lauf  anzusehen;  davon 
die  Gymnasien  auf  Kreta  und  in  Sparta  tlpöfioi  benannt.  Von 
den  künstlichen  Zuthaten  des  Farkellaufs  und  Hoplitenlaufs  ist 
bei  dem  Festwesen  zu  reden;  von  dem  Gleichschritt  bei  dem 
Marschiren  s.  das  Kriegswesen;  der  Jagd,  eifrig  geübt  auf 
Kreta,  von  den  Spartanern  und  Athenern  **),  ist  auch  nur  als 
einer  Anwendung  der  Gymnastik  zu  einem  bestimmten  Zwecke, 
wobei  sie  selbst  aber  sich  fortsetzte,  zu  gedenken.  Der  Sprung, 
uXftu,  wurde  in  die  Weite  (nr^aut)  und  in  die  Höhe  (uyu- 
&o(ftTv)  geübt89),  auch  kann  das  „Anfersen”,  die  Berührung 
des  Hintern  mit  den  Fersen,  hieher  gerechnet  werden98).  Die 
Pyrrhiche  macht  den  Uebergang  zur  Orchestik.  Bei  dem  Sprunge 
in  die  Weite  dienten  Metallgewichte,  üXitjptf,  in  den  Händen 
zur  Erhaltung  des  Gleichgewichts  9I).  Was  von  einzelnen 
sprunggeübten  Hellenen  geleistet  wurde , scheint  Alles  zu 
übersteigen,  das  die  heutigen  Voltigeurs  dnrbieten,  Phayllos 
ans  Kroton  soll  55  Fuss  weit  gesprungen  seyn  °3). 


83)  Diod.  15,  20.  Vgl.  Plu‘.  Pclop.  7.  Corn.  Xep.  Epatn.  5. 
84)  Platon  Ges.  1 , 636  B - 85 1 Phot  KvXnpn/)tf.  — 80)  Vgl. 

Hasse  a.  O.  400  und  Krause  Th eagenes.  Aeltere : Hier.  Mercurialls 
und  Kabri  ageuisticon  s.  ölten  g.  114.  N.  4.  — 87)  Oben  X.  14  und 
45  c.  — 88)  Xen.  St.  d.  L.  4,  7.  Kph.  b.  jttr.  10,  483.  — 89)  Hasse 
403  — 90)  Oben  X.  56.  — 91)  Paus.  5,  27,  8.  6,  3,  4.  Philipp  de 
Pentathlo.  Berol.  1828,  8.  36  f.  und  Krause  Pentathlon  b.  Krseh  und 
Grub.  III,  Bd.  16,  98.  — 92)  Schol.  Aristoph.  Ach.  213. 
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Unter  den  Uebungen,  wobei  es  hauptsächlich  auf  die  Arme 
und  Hiinde  anknm,  die  aber  den  übrigen  Körper  mit  in  An- 
spruch nahmen,  weshalb  /iipumitiu  von  Gliederbewegung,  ins- 
besondere bei  der  Pyrrhiche  vorkommt  9S),  finden  wir  das  Seil- 
klettern, die  oxtuftuyi'u,  Kampfgebehrdung,  ohne  dass  ein  Geg- 
ner da  war  9*),  Ballspiel  9-‘),  Sack  werfen,  wo  cs  galt,  einen 
hangenden  Sack,  xwgvxog,  dem  Gegner  zuzusrhnellen  (xwqv- 
xoßokia)90),  und  andere  Turnspiele,  die  unten  zusammen  Tor- 
kommen ; auch  das  Graben  mit  der  Schaufel  97). 

Der  Wurf  des  Diskos  stammt  schon  aus  der  heroischen 
Zeit98).  Die  Wurfscheibe  war  rund  oder  oval  und  wurde  ent- 
weder, da  sie  nach  der  Mitte  zu  sich  verflachte,  bloss  am  Rande 
gefasst,  oder  war  durchbohrt  und  mit  einem  Riemen,  den  der 
Werfende  fasste,  versehen  "). 

Auch  das  Speerwerfen,  der  dxoxua/uog , war  eine  alte 
und  angesehene  Uebungsart  10#),  die  in  Athen  von  den  Kna- 
ben betrieben  wurde  ,0,)j  der  Name  gieht  aber  zu  erkennen, 
dass  nicht  au  einen  schweren  Hoplifenspeer,  sondern  au  den 
Wurfspiess  zu  denken  ist.  Steinwerfen,  Schleudern  und 
Bogenschiessen  ist  mehr  zu  den  eigentlichen  Waffenübun- 
gen  zu  rechnen.  Doch  hat  Homer  das  letztere  auch  bei  den 
Spielen  ,oa). 

Ebenfalls  wird  schon  in  den  homerischen  Gedichten  er- 
wähnt das  Ringen,  ndAtj  ,03).  Als  ein  Vorspiel  dazu  ist  der 
uxpo/npia/ud(,  das  Parken  bei  den  Hunden,  anzusehen  ,01). 
Da  die  Haut  mit  Oel  eingerieben  war,  hoben  die  Ringer  Sand 
auf,  tun  einen  festen  Griff  (k aßrt)  zu  bekommen  10,s).  Man 
unterschied  die  ogtki)  ndkt]  und  die  dvaxhvonukr) ; bei  der 
letztem  galt  es,  den  Gegner  niederzuwerfen  ,wö).  Letzter 
Zweck  war  dies  wohl  bei  jedem  Ringen  und  die  oQtktj  nuktj 
nur  für  etwas  der  eigentlichen  Vollendung  Ermangelndes  an- 
zuschen.  Jedoch  zu  den  tüchtigsten  Kraftäusserungen  gehörte 
schon , den  Gegner  aufzuheben , und  das  konnte  sich  erfüllen, 
ohne  dass  Niederwerfen  darauf  folgte.  Bei  dem  Letztem  ge- 
hörte zu  den  Listen  , dem  Gegner  ein  Bein  zu  schlagen  107). 


93)  Athen.  14,  629  B.  Luk.  salt.  c.  78.  Vgl.  Haase  405.  — 
94)  Uaase  406.  - 95)  Poll.  9,  104  f.  Ilaasc  412  413.  — 96)  Haase 
413.  — 97)  Ders.  a.  O.  — 98)  Hom.  II.  23,  839 : cöXot'  3‘  fit  3io f 

'E/rtiöc.  üdyss.  2,  774:  3/oxoiair  rfpnrotro.  — 99)  Haase  411.  — 

100)  Hom.  II.  2,  774:  alyavf^otv  Urxtt-  — 101)  Haase  384.  — 

102)  11.  23,855.  — 103)  II.  23,  709.  Od.  8,  103.  Arist.  Hilft.  1,5: 

9X(jt uv  xai  »«rfjft»»'.  Vgl.  Plut.  Syinp:  Fr.  8,527f.  B.  A.  Haase 
407.  — 104)  Huhuk.  Tim.  p.  19.  Pausan.  6,  4,  1,  Ilaase  406.  — 

105)  Haaae  408.  — 106)  Ders.  410.  — 107)  Beides  Hom.  II.  23, 

709  f. 

24* 
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Als  Gesetzgeber  der  ausgebildeten  Ringekunst  wird  der  Sike- 
liot  Orikadinos  genannt  ,0M). 

Lauf,  Sprung,  Wurf  des  Diskos  und  Speers  und  Ringen 
zusammen  bildeten  das  Pc n t a t b I o n **•).  Dies  blieb  immer- 
fort in  hoben  Ehren. 

Dagegen  ward  der  Faust  kämpf,  aey/iij 1 11 ) , obwohl 
schon  bei  Homer  und  zwar  mit  blossen  Riemen,  V/uxrtt;  l,s), 
daher  fnikiyui  genannt  n3),  erwähnt,  und  von  den  Knaben 
Sparta’s  u.  a.  mit  aller  Kraft,  jedoch  kunstlos  geübt,  aber  mit 
ihrem  nachher  aiifgckommencn  schrecklichen  Rüstzeuge,  den 
eisenbuckligen  /trp/nyxff  *'*),  nicht  zur  bildenden  Gymnastik 
noch  zu  den  vorzüglich  geehrten  Leistungen  in  den  Kampf- 
spielcn  gerechnet.  Eben  so  wenig  das  Pankration,  Ver- 
bindung von  Ringen  und  Faustkampf  ,,Ä).  Die  schon  bei  Ho- 
mer vorkmninende  nachher  von  dem  Mantineicr  Demonat 

aufgebrachte  und  in  späterer  Zeit  zur  Technik  atisgebildeie 
H opl  o m ac  li  i a aber  •• 7)  ist  nur  als  Waffenübung  zuin  Kriege 
anzuselien  und  schwerlich  lässt  sich  ein  Kunstfcchten  zur  Schau, 
noch  weniger  Gladiatorenspiele  als  hellenisch  uaehweisen. 

Wie  die  Reitkunst  bei  den  meisten  hellenischen  Völ- 
kern ausser  Bereich  des  Unterrichts  in  den  Gymnasien,  ebenso 
war  auch  das  Wagen  lenken  in  den  heiligen  Spielen  kein 
ErzCugniss  derselben.  Das  Schwimmen  war,  wie  oben  be- 
merkt, in  Sparta  und  noch  mehr  in  Athen  üblich.  Eine  Menge 
von  Galen  ,19)  empfoblner  Uebungen  mögen  als  gelegentliche 
Zubehör  der  Hanptgnttungen  angesehen  werden. 

Zu  geschweigen  nun  der  Kinderspiele  mit  fliegendem  Kä- 
fer ,4°)  ii.  s.  w.  waren  der  strengem  und  eigentlichen  Gymna- 
stik zugesellt  oder  entsprossen  allerlei  Spiele  der  Jugend, 
von  deren  Wichtigkeit  für  die  bürgerliche  Ausbildung  Platon 
mit  Ernst  redet  und  über  welche  ohne  Zweifel  die  Aufsicht 
der  Vorsteher  der  Gymnasien  sich  mit  erstreckte.  Ball- 
spiel war  in  Sparta  und  Athen  gleichtnässig  beliebt;  dazu  ge- 


109)  Acl.  V.  G.  II,  I.  Von  einzelnen  Arten  des  Ringens  s. 
noch  Hanse  408.  — 110)  Simonides  nennt  sic:  iUtta , tto iTo.jrnV- 

dftrxoi' , «xorra,  ntiliji'.  Anthol.  1,72  Jac.  Vgl.  Mcliol.  Pint.  Kric. 
87  Buhuk.  nnlrj , cfyvxxog , uX/itt , iSicxog , itpouog’  alyvvvog  di  An. 
ftxrröi-  iv.  Vgl.  Philipp  und  Krause  toben  N.  91).  — HO  Ari- 
stot.  Ilheb  I,  5:  iHatit  r>;  nXr/yfi.  — 112)  II.  23,684.  — 113)  Pnns 

8,  40,  3.  - 114)  Schob  zu  Plat  Staat  1,  391  Tauchn.A.  Hasse  4tC. 

115)  S.  den  Art.  Pankration  v.  Kr.  Haase  h.  Ersch  n.  Groh.  IH,  Mb 
380  f.  - 116)  II.  23,811  f.‘-  117)  Athen.  4,  154  D.  — 118)  Hans« 

All-  — 119)  V.  Bewahr,  d.  Gesundheft  n.s.  w.  s.  Haase  400  f.  — 

120)  M>i}.okix9»i  Aristoph.  Wolk.  763  nnd  Schot.  — 121)  Pl*t.  Ges 

7,  797  A.  B. 
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«eilte  «ich  in  Athen  ein  Spiel,  tivov  xa'JiCtadm  '-*) ; das  Ball- 
spiel selbst  ward  auf  vielerlei  Art,  än6$Qu£i(,  Iniaxv pof,  <pcu- 
vtvda  u.  9.  w.  gespielt;  iXxvaxivda,  öfiXxvoxhia  oder  diu 
yQUfififjS  nai£nv,  ein  Spiel,  wo  Knaben  einander  über  eine 
bezeichnete  Linie  hinzuziehen  suchten;  der  Kreisel,  (. itfißi] 5, 
ßt(ißt'£,  (i6ftßo$ , axgußiXos,  galt  wie  bei  unserer  Jugend , tqo- 
yo? , XQixrjXuata,  etwas  Aebnliches ; mvulXittos , Spiel  mit  fünf 
Steinen,  die  von  der  Oberhand  aufgeworfen  und  wiedergefan- 
gen wurden  (auch  bei  unsern  Kindern);  yprjXiiiflvda , auch  ynX- 
xfj  ftvl ü,  war  unserin  Blindekuh  gleich;  xoXlaßtofiöt;  ein  Blinde- 
kuh, wo  dem  Nichtsehenden  ein  Schlag  mit  der  Hand  gegeben 
und  er  den  Schlagenden  rathen  musste  (franz.  jouer  ä la  inain 
chnude);  ayotvoqilnöu , unserin  Plumpsnck  zu  vergleichen; 
oxanlpdu,  eine  Kraftübung  der  Jünglinge  an  den  Dionysien, 
einander  an  einem  Tau , das  über  einen  Baumstamm  hinweg- 
ging, in  die  Hohe  zu  ziehen;  ooTQuxirdu , eine  Art  Hasche- 
spiel, ÖQnmxiv&u,  ein  ähnliches;  hfidytcifwe,  eine  Art  Hucke- 
back u.s.  w. 

Wie  nun  die  Gymnastik  im  Leben  der  Erwachsenen 
ihre  Anwendung  fand,  das  ergiebt  sich  aus  dem  Blicke  auf 
Potnpen,  Spiele,  Jagd  und  Krieg.  Ausserdem  aber  pflegten 
Männer,  mindestens  in  Athen,  die  Gymnasien  zu  besuchen, 
um  sich  in  leichtern  Uebungen  zur  Mahlzeit  vorzubereiten; 
nicht  minder  war  das  Bad  dazu  gewöhnlich  ,aat>). 


Die  geistige  Bildung. 

Der  körperlichen  Bildung  sollte  nach  Platon  bis  zum  zehn- 
ten Jahre  des  Knabenalters  Unterricht  in  Lesen,  Schreiben 
u.s.w.  vorausgehen,  doch  ptlegte  schon  in  früherem  Alter  liei- 
des  sich  mit  einander  zu  verbinden  und  so  in  Verbindung  zu 
bleiben,  dass  auch  späterhin  des  Gymnastischen  wegen  nicht 
das  Musische  und  Grammatische  unterlassen  wurde  •**).  Zur 
geistigen  Bildung  genügte  dem  Spartaner  die  Einflössung  ethisch- 
patriotischer  Gesinnung,  wozu  auch  wohl  etwas  Poesie  und 


122)  Platon  Tiicfttet.  146  A.  und  Schot,  Iluluik.  S.  17  Pollux 
9,  106.  — Ucbcr  alle  folgende  Gattungen  von  Spielen  s.  Pollux  9, 
103  ff.  Meurs.  de  ludis  Graeeor.  in  Grouov  VII,  mul  die  zum  Tlieil 
sehr  ausführlichen  und  genügenden  Erklärungen  in  Schneiders  Wör- 
terbuch. Ausführlich  ist  auch  S.  John  I,  148  1.  — 122  l>)  S Becker 

Char.  I,  140  343  2.  133  f.  - 123)  Platon  Protag.  323.  326.  Au- 

ders  ders.  Gesetze  7,294.  Vgl.  Becker  t'liar.  1.40.  Von  der  Ver- 
schiedenheit der  Itcstinimungrü  über  die  Stufenfolge  des  Unterricht» 
».  Ilaase  a.  (>.  382 
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Musik  kam  in  Athen  und  andern  Staaten  gab  es,  zuin 

Theil  in  den  Gymnasien  selbst,  Unterrichtsanstalten,  diiuaxa- 
XtTu , ygufifiaTtiu  ,*a),  wohin  die  Knaben  ron  dem  Pädagoge* 
geleitet  wurden.  Diese  Anstalten  und  die  Lehrer  in  solchen 
sind  rein  als  private  anzusehen  und  mögen  zum  Theil  in  ge- 
ringer Achtung  gestanden  haben.  Fragen  wir  nun  nach  den 
Gegenständen  der  geistigen  Bildung,  so  war  allen  hellenischen 
Stämmen  gemeinsam  der  Theil  der  Erziehung,  welchen  die 
Philosophen  als  Musik  bezeichnen,  und  der  es,  wie  oben  be- 
merkt, nur  zum  geringsten  Theile  mit  Unterweisung  in  tech- 
nischer Fertigkeit  auf  den  gangbaren  musikalischen  Instrumen- 
ten, der  Kythara  oder  Lyra,  die  wir  nebst  Gesang  schon  bei 
homerischen  Heroen  finden,  und  der  Flöte,  vielmehr  mit  poe- 
tisch-musikalischer Geinüthsbildung  zu  thun  hatte  ,ie).  Poesie 
mit  musikalischer  Begleitung  galt  für  eins  der  vorzüglichsten 
Bildungsmittel  zur  rf/v/uyuryiu ; der  auf  poetische  Auffassung 
berechnete  ftv&og  wurde  lur  wichtiger  geachtet  als  der  zum 
Verstände  sprechende  Ir’tyng  ,-7).  Lykurgs  Gesetzgebung  be- 
absichtigte, durch  Philomusic  den  Heroismus  der  Gesinnung  zu 
heben,  und  in  dir  Tliat  ward  Gesang  und  Musik  dazu  geltend 
gemacht  *-*).  Pythagoras  unterordnete  die  Grammatik  der  Mu- 
sik ,a*).  Hier  ist  auch  nicht  an  eine  strenge  Folge,  zuerst 
ypuf.if.iuiu  und  dann  fiovotxq,  zu  denken  ,:,u);  die  letztere 
batte  in  Sparta,  wo  die  ygüfifiuiu  dürftig  *31),  ihre  Geltung 
ohne  Verbindung  mit  jener.  In  Athen  und  andern  Staaten 
machte  die  Erlernung  und  das  Hersagen  von  Stellen  aus  Dich- 
tern, namentlich  Homer,  Theognis,  Solon  den  Anfang  ***); 
Gesang  und  kunstloses  Spiel  auf  der  Kithnra  oder  Lyra  kam 
später  dazu.  Unterricht  im  Flötenspiel  war  nur  Lei  den  Böo- 
tern  auf  die  Datier  üblich;  in  Athen,  wo  der  Gedanke  reger 
und  reicher  war,  verschmähte  man  es  nach  kurzem  Verwache 
darin,  eben  weil  dabei  die  Menschenstiinine  und  der  prägnan- 
teste Ausdruck  des  Gedankens  sich  nicht  geltend  machen 
kann  l33,.  Das  Spiel  auf  der  Kithnra  oder  Lyra  aber  erhielt 
sich  als  Bildungsmittel  bis  zum  Verderbniss  aller  Sitte  and  aller 
Musik  im  peloponnesischen  Kriege  ,3®). 


124)  8.  unten  N.  143.  — 124)  8.  darüber  Becker  Cbar.  ». 

336.  — 126)  Aristot.  Pol.  8,  6.  - 127)  8.  oben  g.  114.  51.  39. 

Bernhard)-  a O.  47.  — 128)  Müller  Uor.  2,  316  f.  — 129)  QuintiL 

I,  10,  17.  — 130)  So  war  es  allerdings  in  Athen  und  überhaupt 

späterhin.  8.  Platon  Protag.  326  A.  u.  a.  b.  Becker  a.  O.  1 , 52.  — 
131)  Ptut.  Lak.  Inst.  2.  Vgl.  K.  Kr.  Hermann  26,  10.  — 132)  Ja- 
cobs 3,  288.  — 133.  Allst.  P.  8,  6.  Vgl.  Becker  a.  O.  1 , 52.  — 

134)  Bernhard)’  68. 
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Hauptbedacht  bei  dein  Bemühen,  eine  poetische  Seelen- 
stiiniDung  zu  erzeugen,  war  das  Ethische  überhaupt,  und  der 
Musik  in  dem  eben  angegebenen  Sinne  wurde  mächtiger  Ein- 
fluss darauf  beigeschrieben.  Hie  und  da  wurde  selbst  die  Ein- 
bildung gesetzlichen  Sinnes  durch  Alisingung  von  Gesetzen  em- 
pfohlen, so  auf  Kreta,  in  Sparta,  in  Chnrondas  Gesetzge- 
bung ,Sii).  Jedoch  man  liess  es  nicht  bei  den  prekären  Ein- 
wirkungen der  Musik  bewenden : es  gesellte  sich  dazu  das 
unterweisende  und  mahnende  Wort,  welches  auf  Gehorsam 
gegen  die  Gesetze  und  ihre  Vertreter  und  Darbringung  für  das 
Vaterland  — dies  namentlich  in  Sparta  als  Kriegsmuth  gestal- 
tet — auf  Bescheidenheit  und  Anstand,  die  tixoapiiu,  in  Hal- 
tung, Gang,  Gebehrdung,  auf  Mässigkeit  und  Nüchternheit l38), 
Ehrfurcht  gegen  das  Alter,  auf  Gottesfurcht,  überhaupt  auf 
Bürgertugend,  upttij,  hinwies  ,87).  Auch  blieb  körperliche 
Züchtigung  in  nötbigein  Falle  keineswegs  aus;  doch  häufiger 
war  sie  bei  den  Spartanern  lsw).  Vom  Verkehr  auf  dem  Markte 
blieben  die  Knaben  fern,  wofern  nicht  die  Väter  sie  io  die 
Volksversammlung  mitnabinen  ,39). 

Demnach  war  die  geistige  l’ädcia  bei  weitem  mehr  Cha- 
rakter- und  Gemüihsbildung,  als  Unterricht  in  Kenntnissen, 
die  gleich  Vorräthen  einzusainmeln  gewesen  wären;  cs  galt  das 
Wollen  und  Können,  nicht  das  Wissen;  die  lykurgisebe  Zucht 
war  sogar  darauf  gerichtet,  dass  die  Fragelust  nach  dem  War- 
um, der  Wurzel  aller  Aufklärung  und  Wissenschaft,  in  dem 
Sinn  der  Jugend  nicht  aufkämc,  und  dein  Nachdenken  wurde 
freie  Entwickelung  gewehrt.  Die  Rede  musste  kurz  und  bün- 
dig scyn;  Bcredtsamkeit  wurde  im  Keime  erstickt  uo).  Jedoch 
liei  den  lonern,  wo  die  Pädeia  überhaupt  schlaff  war  und  Gy- 
mnastik und  Ethik  hinter  der  dorischen  zurückblieben,  wurde 
auch  das  Grammatische  Gegenstand  der  Unterweisung  und  Athen 
eignete  dies  sich  an.  Schon  Solons  Verweisung  der  Ekklcsia- 
steu  auf  Xfyttv  xui  yputpti  v **•)  führt  darauf,  dass  nunmehr 
die  Ansicht  von  der  Nothwendigkeit  des  Unterrichts  solcher  Art 
bestand,  ln  der  That  wurde  mindestens  in  ionischen  Staaten, 
z.  B.  Chios  lr-),  und  von  der  Zeit  des  Perserkrieges  in  Athen, 


135)  Obeu  Bd.  1,  450.  — 136)  Ob  dazu  in  .Sparta  Hciloteu 

zur  Abschreckung  trunken  gemacht  wurden??  Plot.  Lyk.  28.  8. 
dazu  Möller  Dor.  2,  4«.  — 137)  Becker  «.  O.  I,  57  f.  — 138)  Vou 

Athen  s.  Plnl.  The*.  II.  Aristoph.  Wolk.  962  f.  Vgl.  Haa.se  a.  O. 
381.  Auch  Platon  Ges.  3, 700  hat  ni'ißdnv  xtxtuovma  rt  xov&n ijtriy. 
Plut.  Kr*.  d.  K.  6,  28  will  uur  fnnifoi  und  ipoyoy , keiuc  Schläge; 
das  war  nicht  althellenisch.  — 139)  Letzteres  aus  Platon  Lache« 

187  zu  entnehmen.  — 140)  Pint.  Lvk.  14.  Vgl.  die  h.  K.  Kr.  Her- 
mann S-  ‘46-  Ji.  13  Ritgef.  Schriften.  — 141)  Bd.  I,  8.  477.  N.  48.  — 

14*4)  Herod.  6.  ‘47. 
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Unterricht  der  Jugend  im  Lesen  und  Schreiben  zur  uoth- 
wendigsten  geistigen  Ausrüstung  des  künftigen  Bürgers  gerech- 
net 1 M).  Auch  Rechnen  und  Zeichnen  wurden  als  Be- 

standteile des  Unterrichts  in  den  Grammnteien  wenigstens  in 
Athen  üblich  ***).  Einer  Staatsanordnung,  dass  solcher  Unter- 
richt stattfinden  sollte,  wird  nur  von  Diodor  unter  Charondas 
Gesetzen  und  als  massalischer  Einrichtung  gedacht  1M);  in 
Athen  gab  es  weder  solches  Gebot,  noch  Staatssorge  für  dgl. 
Unterricht,  Anstellung  und  Besoldung  von  Lehrern  u.  s.  w.; 
Solons  Gesetz  lautete  nur  dahin,  dass  die  Söhne  von  den  Vä- 
tern zu  einem  Erwerbszweige  tüchtig  gemacht  werden  sollten  ,,e). 
Was  Plutarch  erzählt  H7),  Trözeu  habe  während  des  Aufent- 
haltes der  vor  Xerxes  geflüchteten  Athener  bei  ihnen  den  Leh- 
rern der  athenischen  Knaben  Besoldung  gegeben,  ist  von  Ju- 
gendlehrern überhaupt  zu  verstehen  und  besagt  nicht,  dass 
diese  zn  Athen  bis  dahin  aus  der  Staatscasse  geflossen  sej. 
Dein  Unterrichte  im  Lesen  und  Schreiben  ging  in  Athen  zur 
Seite  der  obgedachte  poetisch -musikalische;  das  Ethische  wurde 
dem  Literarischen  keineswegs  geopfert,  ln  der  guten  alten 
Zeit  trat  mit  dem  Alter  der  Epheben  Uebung  in  den  Wulfen 
und  nach  dessen  Ablauf  ein  io  der  Versammlung,  im  Heere 
und  auf  der  Flotte  thäiiges  Bürgerleben  ein,  bei  dem  nach 
literarischer  Müsse  wenig  gefragt  wurde. 

Zur  Zeit  des  peloponuesischen  Kriegs  trat  mit  dem  schon 
oben  erwähnten  allgemeinen  Verfall  der  ölfeutlicheu  Zucht  ,18) 
auch  eine  Vernachlässigung  der  Pädeia  ein , und  auf  der  an- 
dern Seite  bildeten  sich  von  Sokrates  an,  der  Verschlimmerung 


143)  Mij«  ytiy  firjxt  YQtififAftT«.  Xenoph.  St.  d.  Lak.  2,  I: 
itäv  ft  ix  lot'rvt'  alXtor  Ellrtyn>y  ot  if  anxoi'TH  xt'iXlicnn  r ovi  vltii  Ttttt- 
dtvnx , Inndttv  rit/iattt  nvtolf  ol  Trnidt;  rii  Ityi/ttra  {vn wen',  ttl- 
Ihjf  fiix  tn‘  itirois  naidttytttyov^  &t(H<novTa(  (ifucuiatx , td&ttf  di  niu- 
Ttovßty  tli  dtduaxnXmy  futfrqaottfy oiv  xnl  y ft  n ft  um n , xni  ftovatxijf , 
xai  in  tx  nttlct/axfirt.  — Dazu  ßi't&fta  siib.se  llia  scholastica , Plat. 
Protat;.  323  K.  Dcmosth.  v.  Kr.  313.  Von  der  Buch.stabirmcthodc  s. 
Athen.  10,  433  h.  Cramer  t,  281  u.  Becker  1,  49;  von  Schulbüchern 
(llomcr  o.  a.)  Bernhard,}'  05.  — Von  den  Spartiateu  dagegen  be- 
merkt Isokrates,  wohl  nicht  ohne  Uehcrlreihuiig , Pauath.  473:  oitot 
di  tocrovtoy  ÄnoXtln/tftfi'Ot  t xoi xnl  i/tXoßOffittg  t/cly,  o'kti ' 
ov di  ynüufttnn  uttySuxovaty,  Dagegen  Plut.  I.}k.  16:  ygnfiftarn  ftix 
ovv  h'txtt  ilji  iuttyShtfov  auch  nicht  ohne  Uehertreihuug ; denn 

schwerlich  war  dieser  Unterricht  allgemein.  .Musik  und  dgl.  blieb 
Hauptsache,  darauf  deutet  wohl  selbst  das  Wort  yontiyt-ix,  dorisch 
für  didiinxHv.  Poll  9,  41.42.  — 144)  8.  oben  $•  114.  X.  37  die  Meile 

ans  Aristot.  Pol.  Vgl  Becker  1 , 50  f — 145)  Diodor  12,  12.  — 

146)  8.  oben  8.  22.  \.  46  u.  8.  169.  — 147)  Plut.  Themist.  10.  — * 

148)  Arisiophaucs  Wolken  und  die  Fragmente  aus  den  Dätaleis  ge- 
ben /.eugniss  davon. 
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der  thatsüchlichen  Zustiindc  und  dein  Auftreten  der  Sophisten 
und  Rhetoren  gegenüber,  die  trefflichsten  Theorien  über  Er- 
ziehung aus,  worin  allerdings  das  Princip  der  geistigen  Bildung 
mehr  und  mehr  über  die  ültcru  Schranken  bis  zur  lyxvxhos 
naidt/a  und  eigentlichen  Wissenschaft  ausgedehnt  wurde  n9). 


Das  Ethische  iin  Leben  der  Erwachsenen. 

Was  die  Jugend  gelehrt  worden,  das  sollte  im  reifen  Alter 
sich  geltend  machen.  Die  Sinnesart,  welche  die  verschiedenen 
Gesetzgebungen  zu  ihrer  Grundlage  machten , ist  oben  gezeich- 
net worden  ,5°);  die  solonische  scheidet  sich  mit  Aufhören  der 
Jugendzucht  von  der  lykurgischen  merklicher  dadurch,  dass  sie 
nicht  auch  blinden  Gehorsam  und  Glauben  als  dem  Gesetze 
entsprechende  Sinnesart  begehrt,  sondern  immer  rege  Thätig- 
keit  des  Verstandes,  Räsonnement  und  Urtheil  will1'*').  Allen 
hellenischen  Staaten  gemeinschaftlich  war  aber  die  hohe  Geltung 
dar  Musik,  die  Empfänglichkeit  für  sie,  als  ethisches  Erre- 
gungs-  und  Bildungsmittel  ,M),  und  der  Gebrauch  derselben 
als  eines  solchen.  Stetigkeit  der  Tonweisen  ward  für  innig 
verbunden  mit  Stetigkeit  des  sittlichen  Lebens  gehalten  ,l3); 
Verschiedenheit  des  Einwirkens  verschiedener  Tonweisen  auf 
Geinüthszustände,  Affecte  und  Leidenschaften  soll  sich  bei  der 
hoheu  Erregbarkeit  der  Hellenen  auf  fast  unglaubliche  Weise 
bewährt  haben.  .Nicht  nur  erhob  sich  Kriegsmuth  bei  Schall 
von  Flöte  und  Leier;  Terpandros,  heisst  es,  stillte  durch  An- 
wendung passender  Musik  einen  Aufruhr  in  Sparta  ,M) ; die 
Tonkunst,  glaubte  man,  errege  oder  dämpfe  durch  Wechsel 
der  Tonweise  Aufwallungen  des  Gemüths  15r>),  ja  vermöge  so- 
gar, Krankheiten  zu  heilen  Wenn  es  heisst,  die  Spar- 

tiaten  hätten  grosse  Neigung  zur  Tonkunst  gehabt  l,i7),  so  ist 
dies  besonders  von  der  ethischen  Richtung  derselben  zu  ver- 
stehen. Wie  nun  aber  mit  der  Tonkunst  zugleich  durch  die 
über  sie  gebietende  Dichtkunst  das  Leben  der  Hellenen  fast 
ohne  Ausnahme  gehoben  und  in  bestimmten  Richtungen  sich 
das  Gefühl  für  Vaterland,  Götterthum,  Bürgerhoheit , Waffen- 


149)  Von  der  Theorie  s.  Cramer  2,  45  f.  Utes  gehört  weuiger 
dem  Lehen  als  der  Wissenschaft  an  und  bedarf  au  diesem  Orte  nicht 
der  genauen  Krörtcriing.  — 150)  Bd.  1,  44«.  — 1511  Bd  I,  471. 

152)  Aristot.  Pol.  8,  4 u.  5.  8.  7.  2 IT.  Vgl.  Cicero  v.  d.  Ges.  2,  15. 
Vgl.  Jacobs  v.  Sehr.  2 . 274  f.  — 153)  Platon  Staat  4 . 424.  Vgl. 

ArisU>|ih.  Wolken  333,  Schob  und  Ausl.  Von  Sparta  s.  Athen.  14, 
«32  K.  633  A.  _ 154)  Plut.  v.  d.  Mus.  |0,  699.  — 155)  Athen.  14, 

Kap.  14.  — 156)  Athen.  14.  624  A.  B.  — 157)  Athen.  4,  184  l>. 
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thum  u.s. w.  dadurch  belebt,  gekräftigt  und  genährt  habe 
das  ist  Gegenstand  der  Darstellung  vom  Wesen  der  redenden 
und  Tonkunst , als  solcher,  insbesondere;  denn  hier  mischt  sich 
zu  dem  Ethischen  das  Aesthetische  und  neben  dem  Gesichts- 
punkte der  politischen  Charakterbildung  erbebt  sich  der  der 
Kunst  mit  seinen  besonder!)  Ansprüchen. 

Freiheit*-  und  Vaterlandsliebe,  Anhänglichkeit  ans  Gesetz, 
Eintracht  und  Freundschaft  der  Bürger  unter  einander  solltes 
aber  sich  aus  der  Jugendzucht,  aus  ethischer  Erregung  und 
Schwingung  der  Gemüthskräfte  fortsetzen  und  befestigen  durch 
trauteti  Verkehr,  durch  Oeffentlichkeit  und  Geselligkeit  des 
Lebens,  durch  Häufigkeit  des  Gesprächs  und  durch  Richtung 
desselben  auf  Gesetz  und  Sitte.  So  sollte  durchs  ganze  Lebeu 
der  Bürger  dem  Gesetze  durch  die  Sitte  Stütze  und  Nahrung 
werden  und  wiederum  das  Gesetzliche  im  Leben  der  Bürger 
sich  nicht  bloss  durch  die  Befolgung  einzelner  Gebote,  sondern 
durch  die  gesammte  ethische  Stimmung  und  Haltung  und  die 
Lebensweise,  die  InuqdivftuTa  ls9),  bewähren. 

Zur  Vervollständigung  des  Bildes  von  der  lyktirgischen, 
der  itnliotischen  und  der  solonischon  Gesetzgebung,  dessen  Dar- 
stellung im  Obigen  versucht  worden  ist,  folgen  hier  noch  einige 
Bemerkungen  über  ihren  ethischen  Charakter.  Der  willige  und 
blinde  Gehorsam  gegen  das  Gesetz , welcher  den  Grundzug  des 
Inkcdamonischen  Yolksthums  in  lykurgischer  Form  ; 
bildete  ,6#),  war  begleitet  von  Ehrfurcht  der  Jüngern  gegen 
die  Aeltern.  Man  erzählt,  dass,  als  einige  Männer  fern  vom 
Gedränge  sassen,  ein  dritter  bemerkte,  er  möge  nicht  da  sitzen, 
wo  ihm  nicht  Veranlassung  werde,  einem  Aeltern  Platz  zu  ma- 
chen lwl).  Das  Gespräch  bei  Syssitien  und  andern  Zusammen- 
künften hatte  zuin  Liebliugsgegcnstnnde,  was  ein  Bürger  zum 
Besten  des  Staats  tlmn  könne184).  Die  kurzen  Reden,  voll 
ethischer  Gedrungenheit,  hatten  zugleich  sarkastische  Schärfe; 
es  ist  eine  merkwürdige,  doch  uicht  auffallende  Erscheinung, 
dass  die  wenigen  Reden  der  Spartiaten  init  so  viel  Spott  und 
Bitterkeit  gewürzt  waren  der  Geschwätzige  ist  seiten  sar- 


158)  Strab.  t,  15:  ol  d‘  tiufrtpoi  xnl  fiovoy  nouft^y  h/  nent 
tJyai  r oy  aoi/öy  A«  rovio  ul  itüy  'Ellqytoy  nnlug  nptnrunu  Ar«  tijg 
noujjixijf  naiäfvovaiy , ov  ijjv/nytoyfng  XrH,,y  ä’t’ioviHy  iptlijs, 
aot'i poi'iauov.  — 159)  Platon  Staat  4,  426  E.  Aristot.  Pol.  8,  I,  I. 

Xikoin.  EtH.  10,  9 Vgl.  von  r/Am;  nml  (foßog  Plat.  Epiat.  7,  337  A. 
Cicero  v.  Staat  300.  verecundia.  Vgl.  Bncli  I,  Kap.  6.  7.  — 1601 

Xcn-  St.  d.  L.  8,  2.  3 — 161)  S&fy  ovx  faux  v.itiuyumqyiu 

oßvitQip.  Plut.  Lyk.  20.  — 162)  or«  uy  xuio'ig  tig  fv  rjj  nöin  not^cg 

Xenoph.  St.  d.  L.  5,  6.  — 163)  PluC  Lyk.  12.  Vgl.  19:  m. 

xpinv  tyoyu  fjtfuyfit yrjy  ynpir«. 
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knstisch.  Diese  Neigung  zu  verspotten  theilten  aber  Jugend 
und  Alter,  Jungfrauen  und  Jünglinge  lu1).  Das  Ehrgefühl  der 
Spartiaten,  gewöhnt,  nach  Vorschrift  des  Gesetzes  oder  auch  nach 
persönlicher  Willkür  von  den  gesetzlichen  Staatsgewalten,  von 
den  in  Tugend  und  Alter  Ueberlegenen,  dergleichen  Bitterkeit, 
auch  wohl  selbst  thütliche  Misshandlung,  willig  zu  erdulden,  war 
nur  gegen  den  Feind  und  in  den  Waffen  verwundbar.  Selt- 
sam jedoch,  wie  das  Meiste  aus  dem  Walten  der  Ephoren,  und 
eine  Imputation  sonder  Gleichen  im  bürgerlichen  Leben,  ist, 
dass  die  Ephoren  einst  den  Skiraphidas  straften,  weil  er  von 
Vielen  beleidigt  wurde  ,88).  Dies  entspricht  der  Bestrafung  der 
Atimen,  welche  keine  Frau  bekommen  konnten,  als  Hagestolzen. 

Der  ethische  Charakter  der  Gesetze  des  Znleukos  und 
Charon  das,  wahrscheinlich,  wie  schon  bemerkt,  eine  von  py- 
thagoreischen Bearbeitern  der  Gesetze  aufgetragene  Tünche, 
spricht  sich , abgesehen  von  der  Begleitung  der  Gesetze  durch 
ein  ethisches  Froömion  loa),  besonders  aus  in  der  War- 
nung vor  Schande,  uia/vrtj  ,87) , der  Ermahnung  zur  Liebe 
gegen  das  Vaterland,  zur  Achtung  gegen  Gesetz  und  Magi- 
strate, zum  Rechtthun  aus  Scham  vor  Unrecht  und  Liebe  zum 
Rechten  und  Schönen188),  zur  Liebe  und  Versöhnlichkeit  ge- 
gen Bürger  l8l>) ; Abmahnung  von  unanständigen  Reden,  ulo/go- 
Xoyt'u,  Aufwallungen  des  Zorns,  endlich  in  der  Forderung,  dass 
Magistrate  und  Alte  Beispiel  solcher  ethischen  Tugend  geben 
sollen  ,7°). 

Dass  aber  auch  den  solonischen  Gesetzen  bei  ihrer 
Richtung  auf  den  räsonnireuden  und  prüfenden  Geist,  das  Ethi- 
sche keineswegs  fremd  war,  vielmehr  die  wahre  und  ächte 
Blüthe  desselben  und  die  Auflösung  der  bürgerlichen  Tugend 
zu  allgemeiner  Humanität  darin  sich  fand,  würde  sich,  wenn 
auch  andere  Zeugnisse  mangelten,  durch  die  beiden  Gesetze, 
deren  eins  verbot,  von  Todten  Böses  zu  reden  171 ),  und  das 
andere  Verfluchung  darauf  setzte,  wenn  Jemand  einem  Irren- 
den den  Weg  nicht  zeigte  17a),  bekuuden.  Mehr  Politik  als 
Ethik  findet  sich  übrigens  darin,  dass  er  dem  hohem  Alter 


164)  Die  Jünglinge  in  den  Gymnasien  — iut/6fifyoi  xnl  axii- 
niorrts}  die  Mfldcheu  verspotteten  die  fehlenden  Jünglinge.  Plut. 
Lyk.  17,  14.  — 165)  on  in o nolltov  jJiFixhio.  — 166)  Bd.  1,  448. 

>.  14.  — 167)  Zalcukos  b.  Mob.  42  , 272,  man  solle  in)  i/oß tioihu 

ries  XO'i .utiin  C >;,«"'«?  finD-oy  itü»'  i/(  a I a /v  y y i nrirtiuy.  — 
Vgl.  von  Charoudas  das.  42,  287,  wie  auf  avtuexvnfu  folge  vßpts, 
irdtx/n,  öii.Vpoy  u s.  \v.  — 168)  Stob.  42  , 272.  — lb'J)  Ders.  and 

DiOd.  12,  20.  Vgl.  Sophokl.  Aj.  689.  — 170)  Mob.  42,  282  u.  287. 

8.  unten  $.  117.  N.  57.  — 171)  Plut.  Sol.  21.  Uemosth.  g.  Lept.  488. 

172)  Cicero  v.  d.  Pflicht.  2.  18.  Prov.  V&tic.  Bovivyis  1,  21. 
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Vorrechte  vor  den  Jüngern  gab,  dass  in  der  Volksversamm- 
lung zuerst  die  mehr  als  Fünfzigjährigen  zum  Reden  aufge- 
fordert wurden  ,;3). 

Wie  mit  dem  Verfall  des  Ethischen  in  der  Erziehung  mich 
das  Biirgerlcbcn  vom  Verderlmiss  ergriffen  wurde,  ist  oben  ge- 
nugsam gezeichnet  worden  1 * *1). 


4.  Die  Knabenlicbc. 

§.  116. 

Von  diesem  Gegenstände  zu  reden  haben  wir  bis  zum 
Schlüsse  des  Abschnitts  von  der  Erziehung  aufgespart,  indem 
einestheils  das  Physische  und  das  Ethische  darin  sich  zusammen- 
findet,  und  zugleich  davon  der  Uebergang  zu  dein  Verhältnis* 
der  beiden  Geschlechter  zu  einander  bequem  sich  machen  lässt. 
Die  Sache  ist  von  Alten  und  Neuen  vielfach  besprochen  und 
liald  mit  Gunst,  bald  mit  moralischer  Entrüstung  henrtheilt 
worden  *).  Wie  auf  attischem  Roden  Honig  uud  Schierling  xu- 
samn  enwuchs,  wie  im  attischen  Charakter  Gutes  und  Schlim- 
mes zusammen,  so  hier,  und  das  Edle  ist  von  der  Entartung, 
der  Eros  ‘-1) , als  eine  der  Pädeia  angehörige , den  Hellenen 
eigenthüuiliche  Mischung  des  ästhetischen  und  des  ethischen 
Sinnes,  von  der  naturwidrigen  und  verabscheuungswnrdigeii 
Wollust  der  H e t äresi  s a h)  wohl  zu  unterscheiden.  Jener,  ein 
von  Sinnlichkeit  keineswegs  freies,  vielmehr  vorzugsweise  auf 
einen  x«AoV  gerichtetes  Liebesverhältniss  zwischen  Männern  und 
Knaben3),  und  auch,  wenn  gleich  bei  weitem  nicht  gleich  und 
überall,  sondern  hauptsächlich  nur  in  Sparta,  entwickelt,  iio- 


173)  Aeschin.  g.  Tim.  51.  — 17*)  Bd.  I,  269  f.  und  Jj  62-64 

I)  Von  Alten  Platon  Phädros  u.  8ympos. , Aristophancs , Ar- 
schinen g.  Timarcli. , Athen.  13,  561  f. , Kphoro«  b.  Strahon  10,  482. 
Cicero  Tusc.  4,33,  auf  dessen  Anklage  Neuere  viel  gegeben  haben 
Von  letzteren  sieht  die  Sache  in  zu  günstigem  Liebte  Jacobs  vera 
Sehr.  3,  212  IT  Gerecht  sind  üernhardy  42  f. , Limburg- Bronwer 
4,  224  f. , Becker  Charikt.  I,  346  f.  Erschöpft  hat  die  Sache  Kd. 
Meier  in  Krsch  n.  Gruh.  Kncykl.  Scct.  III,  Th.  9,  Art.  Päderastie, 
wo  auch  8.  149.  150  die  hetr.  Literatur  in  aller  Vollständigkeit.  — 

2)  Den  guten  8inil  von  fpwj,  i(tnM  (s  Platon  Ges  8,  837  A C),  in 

Verschiedenheit  von  tuiiQfm  u.  s.  w.  (Acschin.  g.  Tim.  148  f.>,  hai 
auch  wohl  jrn«fc(marrnV , so  Plut.  Sol.  1,  wozu  vgl.  Plot.  Liebest«. 
9.  10.  H.  A.  — 2 b)  Darüber  Acschin.  g.  Tim.  148  f.  Plat.  Kywp. 

191  K,  wo  liiHpnrrpiw  auf  analoge  Unnatur  hei  Weihern  geht.  — 

3)  o xnlös  hier  *«»*  Andere  Bezeichnungen  s.  b.  Meier  153 

154.  Von  dem  sinnlichen  Schwärmen  auch  edler  Naturen , s R 
eines  Solon  und  8okratcs,  s.  dens.  154.  156. 
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ier  Frauen  und  Jungfrauen  *),  findet  sieh  nur  liei  deu  Helle- 
nen; diese  hatten  die  Barbaren  mit  den  Hellenen  gemein  *). 
Ist  nun  das  Edele  dein  Vcrderbuiss  voraiisgegnngen , und  die 
hellenische  Natur  etwa  nur  durch  zugebrachte  asiatische  Schänd- 
lichkeit auf  Irrwege  geführt  worden?  Oder  war  die  Unnatur 
zuerst  da  und  bat  sich  ein  edler  Eros  daraus  entwickelt?  Hier 
ist  nicht  aufs  Reine  zu  kommen;  wahrscheinlich  ist,  dass  mit 
dem  edlen  Eros,  wie  er  sich  in  Sparta  fand,  schon  in  alter 
Zeit  in  andern  Theilen  Griechenlands  Unnatur  der  Wollust 
gleichzeitig  vorhanden  war,  und  sicher,  dass  die  Nacktheit 
jugendlicher  Körper  in  den  Gymnasien , die  Hetärien  und  Sys- 
sitien,  die  durch  das  Bedürfniss  der  Pädeia  bedingte  Anschlies- 
sung der  Knaben  an  Aeltere,  die  Entwickelung  eines  dgl.  Ver- 
hältnisses gefördert  haben  •'!•),  dass  der  Sinn  der  Hellenen  zu 
keiner  Zeit  von  völliger  Brutalität  befangen  gewesen  ist,  son- 
dern neben  den  gröbsten  Verirrungen  sich  aus  der  geistigen 
Wurzel  des  Eros  wiederum  ein  fast  ideales  Seelenband  zwischen 
Aeltern  und  Jüngern  erzeugte,  das,  wenn  die  Hellenen  das 
Laster  mit  andern  Völkern  gemein  hatten,  ihnen  allein  durch 
einen  ethischen  Schwung  der  Gemüther  in  diesem  Verhältniss 
eine  ausserdem  nicht  gefundene  Trefflichkeit  zuzuerkeunen  ge- 
bietet. Endlich  ist  von  Staatswegen  für  die  letztere  und  ge- 
gen jene  gewirkt  worden. 

In  den  homerischen  Gedichten  ist  keine  Spur  weder 
vom  Eros  noch  von  der  Hetäresis  zu  finden.  Doch  aber  ver- 
setzten die  spätem  Hellenen  die  Anfänge,  und  zwar  inehr  der 
letztem  als  des  erstem , schon  in  die  heroische  Zeit ; Laios, 
hiess  es,  habe  das  erste  Beispiel  von  der  letztem  gegeben,  uud 
die  Mythen  von  Ganymedes,  Narkissos  u.  a.  wurden  nuf  dgl. 
gedeutet  3 c).  In  der  historischen  Zeit  waren  es  die  dorischen 
Staaten,  vor  allen  oder  richtiger  allem  Sparta,  wo  der  Eros 
als  Theil  der  Pädeia  seinen  Adel  hatte,  Kreta,  wo  er  zwar  in 
der  Pädeia,  aber  mit  der  unnatürlichen  Hetäresis  vorkommt, 
Böotien  und  Elis,  wo  die  letztere  vorherrschte®),  aber  doch 
nicht,  ohne  dass  in  Thebens  heiliger  Schar  sich  das  Edelste 
darstellte. 

Auf  Kreta,  wo  nach  zuverlässigen  Zeugnissen  das  Laster 
herrschte  7),  wo  es  jedem  Knaben  ein  Schimpf  war,  Leinen 


4)  Von  Sparta  s.  Plot.  Lyk.  18.  — 5)  Z.  B.  1 Buch  Mos. 

19,  5.  — 5 bl  8.  darüber  Meier  187.  — 5 c)  Ausführlich  Meier 

156 — 159.  — 6)  Plat.  Sympoa.  182  B.  C.  von  Elis  und  Böotieu : 

Anltöf  yf*-oi/o.'W>ijr«i  xalox  tö  ynp/fKr?««  fpmrra«;.  ln  lonien  aber 
Kalt  es  für  nferypov.  Val.  Plut.  Er*.  6,29.  Meier  162  — 165.  — 
7)  8.  überhaupt  Hück  Kreta  3,  106  f. 
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Liebhaber  zu  besitzen  8),  die  letztem  aber  mit  den  Geliebten 
»ich,  wie  durch  Entführung,  auf  secliszig  Tage  ins  Gebirge  zu 
entfernen  pflegten  u),  hatte  sich  zutn  Theil  doch  Schein  «nd 
Ausdruck  von  der  geistigen  Natur  des  Eros  erhalten.  Die  Ab- 
sicht, durch  denselben  ein  Band  der  Treue  zwischen  Lieben- 
den in  Gefahr  und  Kampf  zu  knüpfen,  lasst  sich  darin  erken- 
nen , dass  vor  dem  Beginn  eines  Treffens  dem  Eros  durch  den 
schönsten  Bürger  ein  Opfer  gebracht  wurde  ,0).  Auch  der  Name 
des  Geliebten,  slatd;1*))  lässt  günstige  Deutung  zu;  und  fer- 
ner heisst  es,  der  Kleinos  konnte  über  Schmach  und  Uubilde, 
die  er  vom  Liebenden,  g-iAifzcop,  erlitten,  sich  beklagen  **). 
Aber  das  ist  freilich  nur  Tünche  ,a).  Man  setze  dagegen  die 
Anschuldigung  der  Kreter,  dass  durch  Päderastie  zu  grosser 
Vermehrung  der  Population  habe  vorgebeugt  werden  sollen  **b). 

In  Sparta  war  gleichfalls  das  Liebesverhältniss  zwischen 
Aeltern  und  Jüngern  in  jedem  der  beiden  Geschlechter  allge- 
mein •*)  und  Erziehungsmittel,  auch  hier  wurde  dem  Eros  vor 
dem  Beginn  des  Treffens  geopfert  **).  Einem  Knaben  war  e» 
schimpflich,  keinen  Liebhaber  zu  besitzen  ,B) , ja  selbst  erlaubt, 
sich  um  einen  solchen  zu  bewerben17),  wiederum  einem  wak- 
kern  Bürger  verpönt,  ohne  Geliebten  zu  seyn,  und  der  Knabe 
straffällig,  welcher  einen  Begüterten  dem  nicht  Reichen  ver- 
zog. Die  durch  viele  Zeugnisse  versicherte  Keuschheit  dieses 
Verhältnisses  ,8)  und  dessen  geistiges  Wesen  wird  in  der  Be- 
zeichnung des  Liebenden,  ilsnvqXut; 18),  und  des  Geliebten, 
ättijf  80 ) , — beides  von  Hauch,  Geist  und  auf  Einflössung  des 
Afl'ects  zu  beziehen,  — angedeutet;  das  Ethische  auch  dadurch 
bestätigt,  dass  der  Liebhaber,  seinen  Geliebten  gleich  eiuetn 
Vater  vertretend,  auch  für  dessen  Fehler  bestraft  wurde  **). 
Dass  der  Eros  zur  Verbindung  der  Kriegsmannschaft  diente , ist 
oben  bei  dem  Kriegswesen  (§.  II 3.)  erinnert  worden. 


8)  Strati.  10.  483  C.  Athen.  11,  782  E.  — 9)  Herab!.  Post.  3. 
101  Athen  13,  561.  — 11)  Strab.  a.  O.  Hesych.  71/  »)re»p  und  dort 

die  Ausl.  Aleurs.  Kreta  Kap.  13.  — 12)  llerakl.  Pont  a.  O.  — 

13)  Hcraklides  Pont,  giebt  zwar  nur  Xeugniss,  dass  /peiri xni  im- 
Ktu  hei  ihnen  nichts  atcyt>6v  gewesen  seyen,  aber  hier  hat  das 
Wort  keine  gute  Bedeutung.  Plut.  Erz.  d.  K.  6,39:  Man  soll  flie- 
hen joy  U Apijrijc  xaiovuivoi'  d p n ny  u 6 y.  — 13h)  Aristot  Pol. 

2,  7,  7.  — 14)  Plut  Lyk.  18.  Vgl.  Möller  Dor.  2,  290  f.  — U) 

Athen.  13,  561  E.  F.  — 16)  Cicero  v.  Staat  280.  Stuttg.  A.  — 

17)  Ael.  V.  G.  3,  12.  — 18)  Ders.  3,  10.  Xenoph.  St.  d.  L.,  2,  13. 

Plut  Lyk.  25.  Ages.  20.  Erz.  d.  Kiud.  6,  39.  Ael.  V.  G.  3,  13  o.a 
19)  Etym.  M.  t/fiU'jblf.  — *1axtJ(Ufinyiot  yd p tlittrtiy  ifttai  re 
Jp«c.  — Vgl.  tum  tiototi  Plut.  Kleom.  3 — 20)  Das.  utn r,f.  i>** 

Wort  war  auch  bei  den  Thessalern.  Theokr.  12,  14  nud  Schot  — 
21)  Ael.  V.  G.  3,  10. 
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Ueber  Elis,  wo  das  Gymnasium  u.  a.  auch  dein  Eros  ge- 
weiht war31  •>),  und  Böotien  lauten,  wie  schon  bemerkt,  die 
Zeugnisse  der  Alten  durchaus  ungüustig  -3),  mit  Ausnahme  der 
heiligen  Schar  Thebens,  deren  Einrichtung  in  eine  Zeit  fallt, 
wo  die  Tkebaner  durch  ihre  drei  grossen  Heerführer  Epainei- 
nondas , Pelopidas  und  Gorgidas , den  Stifter  der  heiligen  Schar, 
zu  einem  hohem  und  edlern  Leiten  erhoLen  wurden  33). 

Von  Megara  wird  überliefert,  dass  bei  dem  Heroenfeste 
Diokleia  ein  Preis  auf  den  schönsten  Kuss  des  »uXig  gesetzt 
war 43  b);  wobei  uichts  nöthigt,  die  schlimme  Seite  des  Eros 
auzu  nehmen. 

ln  ionischen  Staaten  ward  die  Päderastie  mindestens  als 
Erziehungsmittel,  also  in  ihrer  edlen  Richtung  vermisst,  zu- 
mal wo  Tyrannen  geboten3*),  wie  denn  die  ganze  Bedeut- 
samkeit der  Päderastie  in  der  Pädeia  mit  der  Freiheit  der  Hel- 
lenen verschwindet. 

ln  Athen  war  schon  zu  Solons  Zeit  die  Päderastie  nach 
ihrer  guten  und  schlimmen  Seite  bekannt.  Vom  Letztem  zeu- 
gen seine  Gesetze  über  Atiinie  der  Schänder  und  Kuppler  **), 
die  Sicherung  der  Gymnasien  gegen  männlichen  Besuch  mit 
Ausnahme  der  nächsten  Verwandten'-8),  was  jedoch,  wie  es 
scheint,  wohl  nur  von  dem  Feste  der  ilermäeu  zu  verstehen 
ist37).  Das  Erstere,  Päderastie  als  sinnlich- geistige  Verbin- 
dung zwischen  Knaben  oder  Jünglingen  und  Männern,  wurde 
mindestens  nicht  in  die  Pädeia  aufgenomtnen.  Das  Edle  und 
das  Laster  grenzten  hier  wohl  immer  nahe  zusammen.  So 
schon  im  Verhältnisse  des  Harmodios  und  Aristogciton  *•),  so 
bei  Theuiistokles  und  Aristeides  Neigung  zu  einem  schönen 
Knaben  M).  Sokrates  zuerst  stellt  die  Herrschaft  des  Geistigen 
dar  über  den  sinnlich -ästhetischen  Trieb,  von  dem  er  nicht 
frei  war30),  und  die  nachfolgenden  Philosophen,  namentlich 
Platon  31 ),  fuhren  fort  die  Lehre  von  einem  geistigen  Eros  im 


2t  h)  Paus.  6,  23,  3.  — 22)  S.  oben  N.  7.  Vgl.  andere  Zeug- 
nisse I*.  Meier  163.  - 23)  Bd.  1,  708.  Dazu  Meier  164,  wo  auch 

die  Verinuthnng , dass,  wenn  Uorgidas  Stifter  der  heil.  Schar,  Epa- 
meiuondas  oder  Pelopidas  Urheber  ihrer  Zusammensetzung  aus  Lie- 
benden und  Geliebten  gewesen  sevn  mögen.  — 23  h)  Schol.  Tlieokr. 
12,  32.  Aristoph.  Ach.  724.  — 24)  Platon  Sympos.  178  f.  Doch  iu 

Sainos  war,  uinthinasslich  in  der  demokratischen  Zeit,  das  Gymna- 
sium dem  Eros  gewidmet.  Athen.  13,562  A.  — 25)  Aescliin.  g. 

Tim.  39  f.  H.  A.  — 26)  Ebenda  36.  Oben  214.  218.  — 27)  Aesch. 
a O.  38.  Becker  Cliar.  1 , 337.  38.  Vgl.  350.  356.  364.  Meier  169. 
28)  Thuk.  6,  54.  Vgl.  Meier  170.  — 29)  Plut.  Themist.  3.  Arist.  2. 
30)  Plat.  Symp.  222  U.  Die  Zeugnisse  in  aller  Vollständigkeit  und 
eine  treffliche  Erörterung  b Meier  177  f.  — 31)  Im  Phädros,  Sym- 
posion ii.  a.  Vgl.  auch  hierüber  und  Ober  die  Cyniker,  Stoiker  u.  a. 
Meier  180  f. 
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Unterschiede  von  der  gemeinen  Sinnenlust  zu  entwickeln,  in- 
dessen war  thalsaclilicli  im  Volksleben  das  Verderbnis«  arg  ge- 
worden ; Aristophanes  Bezichtigungen  notorischer  Wüstlinge  -we- 
gen schändlicher  Unzucht  32  ) sind  nicht  für  licentia  poelica  zn 
halten;  von  seiner  Zeit  bis  zu  dein  Kalle  Athens  stellt  »ich 
die  schlimme  Seite  dar,  die  Hetäresis  mit  Koketterie 83 ) , Kup- 
pelei3*), für  Geld,  nach  Contract  **),  zu  geschweigen  der 
Feilbietung  von  Sklaven,  der  deshalb  erotfneten  noprsTu,  und 
der  von  der  männlichen  Hurerei  erhobenen  Steuer,  noQvtxb* 
t (Xoq  3“). 


5.  Die  Ehe  und  die  Hetären. 

§.  117. 

Aus  dem , was  über  die  Knabenliebe  zu  sagen  gewesen  ist, 
ergiebt  sich , dass  dein  weiblichen  Geschlechte  nicht  vorzugs- 
weise die  Huldigungen  eines  sinnlich  -ästhetischen  Eros  zu  Theil 
wurden.  Wir  haben  aber  nicht  sowohl  von  solchen,  als  von 
der  Ehe  und  der  Geltung  und  Haltung  der  Frauen  in  ihr  und 
im  Familienleben  überhaupt  zu  reden  ■).  Des  Rechtlichen  ist 
oben  gedacht  worden;  hier  ist  das  Elbische  zu  beachten  übrig. 

Von  dem  ehelichen  Leben  der  Hellenen  in  der  heroi- 
schen Zeit2)  lässt  sich  nicht  viel  Allgemeingültiges  sagen, 
noch  weniger  aber  das  einzelnen  hellenischen  Staaten  Eigen- 
thümliche  nngeben.  Doch  aus  den  Aensserungen , die  darüber 
sich  in  den  homerischen  Gedichten  befinden , zu  schUessen, 
mangelte  keineswegs  Achtung  lind  Liebe  zu  braven  Hausfrauen, 
und  Verkehr  mit  Sklavinnen  schien  dieser  keinen  Eintrag  zu 


32)  S.  oben  Bd.  1,  S.  598  f.  Vgl.  die  Galerie  b.  Meier  172.  — 
33)  Meier  175.  — 34)  Acschin.  g.  Tim.  a.  0.  — 35)  Das.  Vgl 

Meier  174.  — 36)  Meier  175. 

1)  Nachdem  de  Pauw,  Meinem  und  Tholuck  ohne  hinreichende 
Sachkenntnis*  und  nicht  ohne  Vorurtheil  den  Stand  der  hellenisches 
Frauen  als  einen  sehr  itiedern  gezeichnet  hatte,  kam  eine  Apologie 
von  Kr.  Jacobs,  BeitrSge  zur  Gesell,  d.  weiht.  Geschl.,  Verm.  Sehr. 
B.  4.  160  f. ; dort  ist  zu  viel  Schatten , hier  zu  viel  Licht.  Richti- 
ger ist  dies  vertbeilt  b.  Bernhardy  39  f.,  Limburg- Brower  4.  80  f. 
und  Becker  Char.  2,414  t.  — Von  L.  A Martin  hist,  de  la  condi- 
tion des  feinmes  chez  ies  petiples  de  i’antiquiti . Par.  1838.  8..  kenne 
ich  nur  den  Titel.  — 2)  K.  G.  Lenz  Gesell,  d.  Weiber  im  heroinehea 
Zeitalter  1790  (gegen  Meinem).  K.  G.  Heibig  die  situ.  Zustände  4 
griech.  Ueldenaltcrs  1839  , 75  f.  Von  dem  Klierechtc  vgl.  oben 
8.  116.  117. 
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§.  117.  Die  Ehe  und  die  Hetären. 

thun.  So  spricht  sich  Odysseus  über  Penelope  nns,  und  im 
schönsten  Lichte  erscheint  die  Liebe  Hektors  und  Andromache’s. 
Wiederum  aber  wird  auch  eine  ungünstige  Ansicht  Tom  Wesen 
der  Ehefrau,  ihrer  Eifersucht  u.  s.  w.  in  der  poetisch  - mythi- 
schen Gestaltung  der  llera  offenbart.  Denn  diese  allein  ist 
förmlich  vermählte  und  im  Kreise  des  Ehestandes  verkehrende 
weibliche  Gottheit;  Aphrodite  hat  den  garstigen  Hephästos  nur 
wie  zum  Scbaliernack ; Athene,  Artemis  glänzten  durch  Jung- 
fräulichkeit; Demeter  hatte  nur  geliebt,  keinen  Gemahl  u.s.  w. 
Alit  Eintritt  der  historischen  Zeit  und  Beginn  der  Wande- 
rungen musste  die  Haltung  und  Schätzung  der  Hausfrauen  durch 
wesentliche  Verschiedenheit  der  Staimubürtigkeit  der  letztem, 
desgleichen  durch  das  Bekanntwerden  der  Hellenen  in  den 
Pllanzstädten  mit  den  Sitten  ihrer  barbarischen  Nachbarn,  ver- 
schieden bedingt  werden ®).  Hier  nun  lassen  sich  die  beiden 
Ausdrücke  dorisch  und  ionisch  gebrauchen;  aber  dem  dori- 
schen stehen  hier  die  Alt-Athener  nicht  entgegen,  denn  sie  und 
andere  Hellenen  des  Mutterlandes  hatten  in  der  frühem  Zeit 
vieles  gemein  mit  den  Doriern,  ihre  AVeiber  die  Tracht.  Hö- 
here Geltung  der  Frauen  war  eine  der  Eigenschaften  des  Do- 
rischen; das  Ionische  hatte  zur  Eigentümlichkeit  Geringschä- 
tzung und  strenge  Bewachung  derselben 4).  Fragen  wir  nun 
zunächst  nach  den  Ansichten,  die  von  hellenischen  Dichtern, 
Philosophen  u.  a.  nach  Homer  über  das  Wesen  des  Weibes 
ausgesprochen  worden  sind,  so  findet  sich  bei  Hcsiodos  eben 
so  gut  Lob  des  guten  Weibes,  als  Klage,  welch  schlimmes 
Ding  ein  böses  Weib  sey  5);  in  welcher  Art  die  elegische  und 
lyrische  Poesie  der  W'eiber  gedacht  habe,  ist  aus  den  Ueber- 
resten  jener  Poesie  nicht  in  volles  Licht  zu  setzen.  Die  Ge- 
schichtsbücher schweigen  von  ihnen , so  weit  sie  dem  öffentlichen 
Leben  fremd  waren , die  Tragödie  stellte  grossartige  weibliche 
Charaktere,  eine  Elektra,  Antigone  u.  a.,  mit  Liebe  dar,  aber 
dies  waren  wie  Anklänge  einer  untergegaugeuen  Zeit,  so  gut  wie 
die  Darstellungen  mythischer  Heroen  seihst.  llämou’s  Liebe 
zur  Antigone  bei  Sophokles  ist  ein  herrliches  Kleinod  in  einer 
Zeit,  wo  Verherrlichung  des  Weihes,  Enthusiasmus  der  Liebe 
in  der  Wirklichkeit  nicht  zu  finden  und  Romantik  des  Gefühls 
unbekannte  Grösse  war;  Euripides  der  Misogyn  6)  sprach  die 
Stimme  der  Zeit  mehr  aus  als  Sophokles.  Aristophanes  Zeich- 
nungen enthalten  weniger  Geringschätzung  des  Weihes,  als 
Verspottung  damaliger  Verirrungen  desselben,  es  sind  die  Wei- 


3)  Herod.  1,  146.  Vgl.  Müller  Dor.  1,  76.  2,  286.  287.  — 
41  Mütter  a.  O.  2,  260.  281.  — 51  W.  n.  T.  702.  Vgl.  Jacobs  a.  O 
4,  239.  — 61  Darüber  Becker  Cliar.  2,  416.  417. 
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Digitized  by  Google 


386  Siebentes  Buch.  Erziehung,  öff.  Zucht,  u.s.w. 

her  mit  ihren  Schwächen,  und  die  da  mehr  seyn  wollten,  als 
sie  waren.  Die  Philosophen  erhoben  sich  nicht  zu  einer  ho- 
hem als  der  gewöhnlichen  Ansicht;  Sokrates  hatte  nicht  Grund, 
seine  Xanthippe  zu  rühmen,  Platon  verirrte  sich  bis  zur  Idee 
einer  Gemeinschaft  der  Weiber,  Aristoteles  sah  in  dem  weile- 
lichen  Geschlechte  mindestens  den  Beruf  der  Unterordnung  un- 
ter den  Mann  7).  • 

Wir  blicken  nun  auf  die  Gesetzgebungen  und  Zustände 
im  Volksleben. 

Die  hellenischen  Gesetzgeber  haben  auf  Regelung  der  Ge- 
schlechtstriebe zum  Zwecke  der  Fortpflanzung  des  Bürgertlmms 
durch  Ehe  gleichinüssig  Bedacht  genommen;  das  Volksthura 
entsprach  dergleichen  Zuchtgesetzen  in  Einer  Richtung  dadurch, 
dass  Monogamie  durchweg  erster  Satz  der  öffentlichen  Meinung 
über  das  Eherecht  war:  aber  weder  dieses,  noch  die  Gesetz- 
gebungen knüpften  die  Befriedigung  der  Geschlechtslust  von 
Seiten  des  Mannes,  der  hier  vorzugsweise  zu  beachten  ist,  an 
die  Ehe  allein,  oder  doch  nicht  an  die  Monogamie.  Nur  war  nach 
Volkssinn  und  gesetzlichem  Gebot  Pflicht  des  Bürgers  sich  zu 
verhcirathen , damit  er  sein  Geschlecht  fortpllanze  8).  Umgang 
eines  Ehemannes  mit  einer  Sklavin  war  schwerlich  irgendwo 
verpönt  °).  Ehebruch  wurde  nur  an  dem  Weibe  bestraft  ,#). 
Jedoch  aus  diätetischem  Gesichtspunkte,  der  durch  den  politi- 
schen, dass  dem  Staate  kräftige  Bürger  erwachsen  sollten,  be- 
dingt wurde,  gingen,  unter  mancherlei  andern  Satzungen,  so- 
wohl Beschränkungen  der  Geschlechtslust,  als  Lösungen  vorn 
strengen  monogamischen  Rechte  hervor. 

Auf  Kreta  mussten  die  zu  einer  Agela  zusaimncngesellten 
Jünglinge  zu  gleicher  Zeit  Frauen  nehmen  n),  sowohl  weil  sie 
und  auch  die  Jungfrauen  zu  der  Zeit  in  die  rechte  körperliche 
Reife  getreten  wären,  als  auch  um  die  begonnene  Genossen- 
schaft durch  die  Gemeinsamkeit  des  wichtigen  Lebensactes,  der 
Elie,  auf  fernere  Dauer  zu  besiegeln,  ln  Sparta,  wo  nicht 
bloss  Verehelichung  dem  Bürger  zur  Pflicht  gemacht  war,  son- 
dern auch  eine  Klage  gegen  die,  welche  zu  spät  oder  unge- 
bührlich sich  verheiratheten  11  h) , durfte  die  Ehe  nicht  vor 
Eintritt  der  körperlichen  Reife  geschlossen  werden ,2).  Bis  zur 


71  Polit.  1,  5 Anf.  — 8)  Oben  8.  127.  128.  Ebenda  von  den 

Hagestolzen.  Oben  8.  130.  165.  166.  — 9)  Selbst  Platon  Oes.  8, 

841  C.  D.  E.  stellt  hierüber  nur  Wünsche  auf.  Aristoteles  begnügt 
sich,  den  Beischlaf  aussgr  der  Ehe  etwas  ov  xuloy  zu  nennen,  Pol. 
7,  14,  11.  — 10)  8.  obren  136  219.  — II)  Ephor,  b.  Strab.  10,  482. 

11  b)  8.  oben  150  v.  der  tfixi/  dyautov  u.s.w.  — 12)  Xenopli.  8t. 

d.  Lak.  1,  6:  (y  t'txpuif  tiuy  Gto/iutwy. 
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Elie  war  der  Verkehr  zwischen  der  Jugend  beiderlei  Geschlechts 
minder  beschränkt,  als  in  den  übrigen  hellenischen  Staaten; 
die  Jungfrauen  rangen  vor  den  Augen  der  Jünglinge  und  das 
dorische  Gewand  bot  die  Körperforinen  zum  Theil  entblösst  dar; 
Beschränkung  des  Genusses  der  ehelichen  Lust,  wie  es  scheint 
'zur  Steigerung  des  Eros  und  der  Inbrunst,  war  für  Neuver- 
mählte gesetzlich;  die  jungen  Ehemänner  durften  nur  verstoh- 
len zu  den  Frauen  gehen  1S).  Sorge  für  Fortpflanzung  des 
Geschlechts,  nicht  Nachgiebigkeit  gegen  Lusttrieb,  erzeugte 
den  oben  erwähnten  Brauch,  dass  bei  ungleichem  Alter  oder 
körperlichen  Vermögen  eines  Mitbürgers  Ehegenoss  in  Anspruch 
genommen  werden  konnte,  und  dass  mehrere  Brüder  Eine 
Frau  haben  durften  18  b).  Die  Nachrichten  von  Allem  diesen 
mögen  manche  Entstellung  und  Uebertreibung  enthalten  "); 
aber  sicherlich  giebt  es  Merkmale  genug  von  einer  gewissen 
Unweiblichkeit13)  der  Spartanerinnen,  die  schon  aus  der  Er- 
ziehung der  Jungfrauen  hervorging  und,  trotz  der  Angabe,  dass 
die  E'rauen  eingezogen  lebten,  von  einer  später  überhand  neh- 
menden Zügellosigkeit,  welche  bei  so  bedenklichen  durch  Brauch 
und  Gesetz  gutgeheissenen  Vorschriften  nicht  ausbleiben  konnte, 
sobald  die  Strenge  der  öffentlichen  Zucht  überhaupt  nachliess. 
Daraus  ist  die  ungünstige  Aeusserung  des  Aristoteles,  dass 
Lykurgos  die  Weiber  nicht  habe  bändigen  können  und  dass 
diese  in  Schwelgerei  und  Ueppigkeit  lebten  lö),  zu  erklären. 
Wiederum  aber  inag  aus  der  in  Sparta  zur  Erreichung  eines 
politischen  Zweckes  gestatteten  Mischung  der  Genossen  ver- 
schiedener Elhepaarc  die  zur  Abenteuerlichkeit  ausgebildete  un- 
würdige Satzung  Platons  von  der  Gemeinschaft  der  Weiber  und 
Kinder  17)  hervorgegangen  seyn , von  der  abermals  wahrhaft 
monströse  Sätze  bei  den  Stoikern,  namentlich  Chrysippos,  her- 
kamen  ls). 


13)  — ttliiTcfku  fiiv  tliiirut  StftHjva i,  altftTa&ttt  <Jf  i^iiyrn. 
Xen.  a.  O.  t,  5.  — 13  h)  S.  115.  150.  151.  — 14)  Z.  B.  auch  wohl 

die  von  der  Verheirathung:  Hcrmipp  b.  Athen.  13,  555  1),  dass  alle 
reifen  jungen  Männer  und  Jungfrauen  in  ein  finsteres  Haus  gesperrt 
worden  seyen  , jeder  Mann  eine  Jungfrau  gegriffen  und  diese  habe 
behalten  müssen.  — 15)  ü!h/Xvi  Piut.  Vgl.  Lyk,  und  N.  3.  — 

16)  Aristot.  Pol.  2,  6,  8.  Vgl.  §.  4.  «vtot?  ntQi  nt?  yvyttixag  und 
(tuet  lixoXncriog  xni  rpt xptSm.  — 17)  Staat  5 , 457  C ff.  461.  Von 

den  vielen  Versuchen  zur  Apologie  für  Platon  bezeichnen  wir  nur 
Ast  über  Platons  Leb.  und  Sehr.  343  ff.  — 18)  Sext.  Kmp.  Pyrrli. 

Hyp.  161  fwo  von  Zenon)  und  153.  Nach  Chrysippos  war  es  nicht 
schändlich,  wenn  Vater  nnd  Tochter,  Mutter  und  Sohn.  Bruder  und 
Schwester  zusammen  Kinder  zeugten.  Vgl.  Diog.  L.  7,  188.  Ari- 
stoteles war  dagegen.  Pol.  2,  1.  Dessen  genaue  Bestimmungen  üb. 
Alter  u.  b.w.  s,  Pol.  7,  14,  2. 
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In  der  Mitte  zwischen  dorischer  und  ionischer  Sitte  und 
der  erstem  naher  als  der  letztem  verwandt  stellt  die  italioti- 
sche  Gesetzgebung  des  Zalcukos,  Charnudas  und  der  pythago- 
reische Brauch.  Zaleukos  wollte  nicht  gänzliche  Absperrung 
des  Weibes;  nur  gebot  er,  dass  kein  ehrsames  Weib  Nachts 
ausserhalb  der  Stadt  verkehren  oder  von  mehr  als  einer  Skia-- 
vin  begleitet  seyn  solle  ,9).  Cliarondas  Gesetz  gegen  zweite 
Verheirathung  eines  Mannes,  der  Kinder  von  der  ersten  Krau 
hatte90),  zeugt  von  seiner  Ansicht,  dass  nur  Fortpflanzung  des 
Geschlechts  Zweck  der  Ehe  sey.  Die  Fragmente  einer  Schrift 
der  Pythagoreerin  Phintys  sl)  ergänzen  in  etwas  die  Lücken 
unserer  Kunde  von  dem  Tone  pythagoreischer  Gesetzgebungen: 
sie  will  nicht  völlige  Beschränkung  der  Hausfrau  auf  das  Haus, 
TÖ  ohovgtv,  sondern  gestattet  Ausgänge  derselben  nicht  bloss 
zu  Opfern  und  Theorien,  sondern  auch  zuin  Markteinkauf, 
doch  nur  zur  Zeit  der  Fülle  des  Marktes  (nXu&ovouc  uyoftüg), 
nicht  Abends,  und  nur  mit  einer  Sklavin  oder  zwei. 

Yon  dem,  was  zuerst  bei  den  Ionern  galt,  und  was  spä- 
terhin, ausser  Sparta , ziemlich  allgemein  hellenisch  ward,  giebt 
Athen  das  Normalbild.  Was  Solon  über  die  Ehe  und  weib- 
liche Zucht  festsetzte,  ist  oben  angeführt  worden  ").  Es  ist 
nicht  zu  läugnen , dass  die  öffentliche  Meinung  über  die  Wei- 
her etwas  Geringschätziges  hatte;  dem  entsprach  die  gesauimte 
Haltung  derselben.  Wesentliche  Verschiedenheit  des  lakedä- 
monischen  und  des  athenischen  Ehewesens  ging  schon  daraus 
hervor,  dass  die  athenischen  Jungfrauen  ohne  Antbeil  an  der 
öffentlichen  Erziehung  waren  und  überhaupt,  ausser  gewissen 
Festen,  sich  nicht  ausser  dem  Hause  zeigen  durften,  und  dass, 
wenn  die  Spartanerinnen  doch  in  gewissem  Masse  dem  geisti- 
gen Lehen  des  männlichen  Geschlechts  nicht  fremd  blichen,  in 
Athen  vielmehr  bei  höherer  Bildung  der  Männer  die  Bildungs- 
stufe der  Weiber  in  weitem  Abstande  war,  hier  also  sich  ein 
Contrnst  der  Bildung  zeigte,  der  in  Sparta  nicht  so  hervortrat, 
endlich  dass  der  Athener,  der  nicht  wie  der  Spartaner  auf 
Gleichheit  der  Güter  und  Syssitien  angewiesen  war,  der  Frau 
zur  Besorgung  des  Haushaltes  bei  weitem  mehr  als  jener  be- 
durfte. ln  der  Regel  wurde  die  Ehe,  mit  Rücksicht  auf  Fa- 
milienverbindung und  Vermögen,  von  den  Aeltern  verabredet; 
nahe  persönliche  Bekanntschaft  und  Zuneigung  der  jungen  Leute 
kam  selten  dabei  vor,  oder  hatte  von  Seiten  des  Jüngliugs 


19)  Bd.  I,  838.  — 20)  Diod.  12,  12:  toi(  iiijtpvtüy  inayofifyotf 
Xf.tri  uöy  U/oiy  imviuy  ffhjXt  7T()osriuoy  J 6 /tti,  ytymihn  cvußovkovi 
rovtovf  t jj  rraipi'ifi.  — 21)  Stobiios  74,01.  edit.  Tauclin.  3,  65.  — 

22)  8.  165  - 167. 
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bloss  Sinuentrieb  zum  Motiv  **).  Ueber  das  Alter  zur  Yerliei- 
ruthung  scheint  .Solon  nichts  bestimmt  zu  haben;  die  Sitte  hatte 
keine  feste  Norm;  doch  pflegte  für  den  Jüngling  der  Ablauf 
der  Ephebie  und  des  Dienstes  unter  den  Peripoloi,  also  dt« 
zwanzigste,  für  Jungfrauen  das  fünfzehnte  Jahr  für  das  rechte 
Alter  angesehen  zu  werden  **).  Was  von  den  Feierlichkeiten 
der  Vermahlung  berichtet  wird®-'),  ist  nur  zum  geringen  Theil 
für  eigentlich,  attisch  anzusehen,  es  ist  meistens  spätem  Zu- 
ständen entnommen.  Doch  lässt  siclis  unbedenklich  auf  Athen 
zurückbeziehen.  Voraus  ging  ein  Opfer  und  ein  Bad,  wozu 
das  Wasser  durch  einen  oder  eine  Lutrophoros  aus  der 
Etineakrunos,  bei  den  Thebäern  aus  dem  Ismenos,  geholt  wur- 
de ®6).  Die  Heimführung  der  Braut  geschah  Abends  zu  Wa- 
gen; mit  dem  Bräutigam  und  der  Braut  hatte  einen  Platz  iw 
dem  Wagen  der  Brautführer,  jidpo/og®1).  Zum  Schmucke  der 
verschleierten  Braut  gehörten  duftende  Salben®8);  das  Fest- 
gewand scheint  weissfarbig  gewesen  zu  seyt**®).  Bekränzt  wa- 
ren die  Heimziehenden  und  mich  die  Tlmrpfnsten  der  Woh- 
nung so).  Dem  Hochzeitwagen  zogen  Fackelträger  voraus,  un- 
terwegs wurde  der  Brautgesang,  Hymenäos,  zu  Flötenbeglei- 
tung an  gestimmt  31 ) und  bei  der  Ankunft  im  Wohph;iuse  Nasch- 
werk,  xaia/vafiuTU  3®) , rnuy^uaza , ausgestreut.  Bei  dem 
Gastmahl  galt  ein  Sesamkuchen  für  l>edeut»ain  als  Zeichen  der 
Fruchtbarkeit 33).  Die  Gäste  bei  dem  Mahl  wurden  auch  als 
Zeugen  betrachtet8*).  Wenn  die  Braut,  die  nach  Solons  Ge- 
setze vorher  eine  Quitte  gemessen  musste  •*'•) , ins  Brautgeraach 
(VüXufini;)  geführt  worden  war,  sangen  Jungfrauen  vor  der 
Thür  das  Epithalainion  3ä).  In  den  drei  Tagen,  die  auf 
die  Hochzeit  zunächst  folgten,  wovou  der  er  sie  huiiha  hiessa‘), 
wurden  von  Verwandten  und  Hausfreunden  Geschenke  darge- 
brarht,  inuvXu ia,  unuvha , tlvuxalvni  ijruu , oder 

überhaupt  nQOifOQal  genannt  **). 


23)  S.  darauf  bezügliche  Stellen  1).  Becker  Cliar.  7,  443,  — 
24)  Was.  2,  449.  451.  — 25)  Nach  mehren  filtern  Schriften  von  ge- 

riuger  Brauchbarkeit  (Jos.  Laurentius  de  spousalib.  et  uupt.  antiq. , 
Casaliiut  de  ritu  nuptiar.  Ii,  Gronov.  Vol.8  und  Potter  4,  II)  s.  J.  G. 
Ilun  piiuumi  de  uuptiis  Graecc.  Gerae  1743  und  J.  Amlr.  Philippi  de 
uupt,  vett.  Gr.  hip».  1743.  llöttiger  Aldolir.  Hoch«.  Vgl.  unten  Gflttcr- 
dieust  §. 138.  - 2«)  Becker  Char.  2,  45»  f.  — 27)  Harp.  ;tvyos  !,luo- 
Becker  464.  — 28)  Xe«.  Sy  mp.  2,  3.—  29)  Becker  2,  467.  — 
30)  KM.  - 31)  Höttigcr  Aldobr.  Hoch?:.  42  f.  — 32)  Schot.  Ari- 

Stopti.  Plot.  768.  Becker  468.  — 33)  Schol.  Acistoph.  Friede  86». 

34)  Üeineeth.  r.  Onet.  869,  *3  f.  K.  A.  Andere  Stellen  t).  Becker 
469.  — 35)  Flut.  Sol.  20.  — 36)  Theokrit.  18  u.  Sehol.  — 37)  Poll. 
3, 39.  - 38)  S die  Erörterung  der  darauf  bezüglichen  Stellen 

Becker  472-  473. 
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Darauf  trat,  vrenn  nicht  Armuth  zu  gemeinem  Lebensun- 
terhalte durch  Verkauf  auf  dem  Markte,  oder  doch  zu  Wasser- 
holen 3S>)  u. s.w.  nöthigte,  also  hei  dem  Mittelstände  und  den 
Begüterten,  die  uns  die  Norm  geben,  das  stille,  einsame  Le- 
ben der  Hausfrau  ein.  Ihr  Aufenthalt  war  in  dem  Weiberziinmer, 
der  Gyn  ä kon  i tis  40),  ihr  Geschäft  der  Haushalt,  die  Bewirt- 
schaftung der  Vorräthe,die  jciftitiu,  Besorgung  der  Rüche,  Beschäf- 
tigung der  Haussklaren  und  Krankenpflege,  auch  bei  den  letztem41). 
Von  Verkehr  und  Besuch  war  sie  abgeschnitten;  hatte  der  Hausherr 
Gäste,  so  durfte  sie  nicht  bei  Tisch  erscheinen  4!i).  In  dieser 
Abgeschiedenheit  änderte  sich  nichts,  auch  wenn  die  Krau  Mut- 
ter ward;  doch  hatte  natürlich  die  Mutter  mehr  Ansehen  als 
eine  kinderlose  Hausfrau.  Und  die  Tochter  vornehmen  Ge- 
schlechts und  reiche  Erbin,  eine  Koisyra  u.  a. , machte  mehr 
Ansprüche  als  die  Arme  43) , für  die  in/xXtjgog  aber  sprach 
selbst  das  Gesetz  4*).  Oeffeutlich  zu  erscheinen  war  der  Frau 
in  der  Regel  nur  bei  Kesten  erlaubt;  daher  die  Benennung 
oIxovQjjnuTU  für  die  Frauen  4S) ; auch  in  Theben  war  es  so, 
und  ungewöhnlich,  dass  einst  bei  der  Befreiung  der  Stadt  durch 
Pelopidas  die  erschreckten  Frauen  sich  in  den  Hausthüren  se- 
hen Hessen  4<!).  Doch  verbot  weder  Solons  Gesetz,  noch  die 
Sitte  das  Ausgehen  der  Frau  unbedingt;  nur  wird  verwahren- 
der Anstalten  gedacht.  Ging  die  Frau  aus,  so  musste  sie  eine 
Sklavin  zur  Begleitung,  wiederum  aber  durfte  sie  kein  zahl- 
reiches Gefolge  haben,  Nachts  nicht  anders  als  mit  einem  Fuhr- 
werk und  einer  Fackel  unterwegs  seyn  47).  Ein  Gesetz  Solons 
gebot  Züchtigkeit  und  Anstand  der  öffentlich  erscheinenden 
Frauen:  zur  Aufsicht  waren  Gynäkonomen  4S)  bestellt.  Ob  zur 
Bewachung  der  Frauen  von  eifersüchtigen  Männern  Eunuchen 
gebraucht  wurden,  bleibt  fraglich;  dio  Entmaiinungsaustalt  zu 
Cliios  49)  war  unbezweifelt  zunächst  auf  die  Harems  der  Bar- 
baren berechnet.  Hunde  wurden  schon  zur  Sicherung  des  Hau- 
ses gehalten;  sie  konnten  auch  gegen  den  anschleichcnden 
Verführer  der  Frau  dienen30).  In  ein  Haus  zu  gehen,  wenn 
nur  die  Frau  daheim  war,  galt  für  ordnungswidrig  **). 


39)  Aristoph.  Lyslstr.  327  f.  Becker  478.  — 40)  Vgl.  unten 

Wohnung.  — 41)  Manches  b.  Xenoph.  Oekonom.  Becker  a.  O. 

475  — 477.  — 42)  Isacos  v.  Pyrrh.  Krbscli.  22.  oäJi  ai  yufuxai  yo- 
yttixtg  fp/oyxttt  fitTti  itoy  tirtfiiri/y  Inl  rri  Jtijrya.  — 43)  Aristoph. 

Wolk.  Auf.  Plaut.  Asiiiar.  Kam  ut  «das,  quid  pericli  sit,  üotatae 
uxori  vitium  dicere.  Vgl.  Mercat.  4,  3.  4.  Cas.  2,  t.  — 44)  Oben 

8.  130.  165.  166.  — 45)  Ktirip.  Orest.  920.  — 46)  Plut.  v.  Gen.  d. 

Sokr.  8,  361.  — 47)  Plut.  Sol.  21.  Von  Zaleukos  und  von  einem 

syrakusiseben  Gesetze  der  Art  a.  Bd.  1,  838.  — 48)  Oben  S.  214. 

Phot,  or«  /il(ag.  — 49)  Herod.  8,  105.  Athen.  6,  266  K.  — 50)  Ari- 
stoph. Thesmoph.  418:  — Stolornxo lic  rpftfovai,  /toQuolixuu  ioig  fxot~ 
poic,  xvyug.  — 51)  Dem.  g.  Euerg.  1157.  Becker  a.  O.  435, 
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§.  117.  Die  Ehe  uud  die  Hetären. 

Die  Geburt  eines  Kindes,  insbesondere  eines  Sobnes, 
ward,  wenn  der  Vater  nicht  Aussetzung  beschloss,  heiteres 
Familienfest.  Von  der  Namengebung  ist  oben  geredet  wor- 
den58), auch  dass  vornehme  Frauen  selten  selbst  ihre  Kinder 
nährten.  Die  Erziehung  der  Kinder,  für  die  Töchter  ganz,  für 
die  Söhne  länger  als  in  Sparta  Sache  der  Mutter,  gab  dieser 
mehr  Ansehen  und  Einfluss,  als  eine  spartanische  Mutter  haben 
konnte. 

Nach  diesem  Allem  beantwortet  sich  die  Frage,  ob  die 
athenischen  Frauen  im  Theater  zugegen  gewesen  seyen,  ziem- 
lich von  selbst  mit  nein ; es  lässt  sich  schw  erlich  von  der  Tra- 
gödie, noch  weniger  von  der  Komödie  auuehincn sa).  Das  Theo- 
rikon  bekam  der  Burger  für  seine  Person,  nicht  für  die  Fa- 
milie. 

Wenn  nun  im  Ganzen  der  Ton  im  ehelichen  Leben,  zu- 
mal der  Athener,  ais  streng  und  lieblos,  mindestens  als  ungc- 
luüthlich  zu  denken  ist,  so  ist  noch  eine  besondere  Frage  nach 
dem  Gefühl  lür  Züchtigkeit  uud  Schamhaftigkeit.  In 
der  Umgangssprache  der  Männer,  in  Poesie  und  Kunst  der  Hel- 
lenen hatte  es  nur  eine  schwache  Stimme.  „Sache  der  Griechen 
ist,  nichts  zu  verhüllen”,  sagt  l'linius  5'*).  Das  zeigte  sich  bei 
der  Gymnastik,  bei  Spielen,  bei  Kiinstbildungen ; gab  es  doch 
selbst  nicht  Anstoss,  dass,  nach  des  Megarers  Orsippos  Vorgänge, 
die  Wettkämpfer  in  den  Spieleu  die  Scham  entblössleu  ö3). 
Ausnahmen  sind  vereinzelt,  so  dass  in  Theben  das  Gesetz  eine 
Strafe  für  Maler  und  Bildhauer,  welche  sich  unzüchtige  Dar- 
stellungen erlaubten,  bestimmte80).  Züchtigkeit  des  Worts 
begehrte  Charondas,  der  die  uln/QtiXoyi'a  nicht  dulden  wollte87). 
So  dachten  die  Pythagoreer,  so  Platon  und  Aristoteles.  So  re- 


521  S.  168.  Vgl.  Götterdienst  §.  138. — 53)  Zu  Arist.  Friede  983  f. 
1051.  Schot.  Kkkles.  22.  Athen.  12,  534.  s.  A.  W.  Schlegel  6.  d.  dra- 
niat.  Knust  1,  288.  Kr.  A.  Wolf  Vorr.  zur  Kelter».  v.  Aristophanes 
Wolken.  Jacobs  vernt.  Sehr.  4,  274.  303.  30«.  Passow  in  Zeitschr. 
f.  Altcrth.w.  1837.  N.  21.  — 54)  Graeca  res  est,  nibil  velare.  Pli— 

liins.  Von  der  Verschiedenheit  hierin  zwischen  den  enthüllenden 
Hellenen  und  verhüllenden  Barbaren  ».  Herod.  1 , 10.  Vgl.  Xenoph. 
Hell.  3,  4,  19.  — 55)  Schob  Thukyd.  Bd.  5,  308.  Zw.  A,  Dionysius 
v.  Halik.  7,  72  nennt  den  i.akonen  Akauthos.  Vgl.  Böckh  C.  lnscr. 
553  f.  »liiller  por.  2,  260  — 5b)  Ael.  V.  G.  4,  4.  — 5 7)  Aristot. 

l»0l.  7,  15,7:  5fe*s  ftif  otls  rtis  %(io  Jtoyüir  tx  nj»  näluof  «sJTfp  ttllo 
»f  cTfi  Tny  youoittxijy  tloQltny.  C (x  yrtn  xov  ni^fpnt,  k(yuy  ixiovy  Ttdt» 
tr/tr/<io~>y  yfyixm  xut  xo  jtoniv  Gvrtyyvf.)  Kr  sel/.t  Schlüge  und  Ati- 
utie  zur  Strafe.  Weiter  unten  verbannt  er  auch  ro  ftfotpnV  fj  ypn- 
if  iss  >j  liyovi  , es  »oll  kein  äynlun , keine  ypnt/  ij  , die 

pnxürhticc»  darstcllt , geduldet  werden,  ausser  ?i«pri  tun  roi- 

oiioii,  »ii  xul  löy  iwVuouiiy  unoiiixaGiy  6 yüiio , (d.  i.  Puapos  u.  a) 
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dete  zu  Athen  ein  Mann  in  Gegenwart  von  Frauen  nicht  leicht 
in  unsittlichem  Tone  M).  Dagegen  sind  die  schmutzigen  Iteden 
des  Aristophanes  ein  Beweis,  wie  den  Männern  in  dieser  Art 
Alles  geboten  werden  konnte.  Und  doch  hat  es  seine  Wahr- 
heit, wenn  behauptet  wird,  dass  hier  nicht  Lüsternheit,  son- 
dern nur  Derbheit  war. 


Die  Hetären  °9). 

Die  homerischen  Gedichte  kennen  wohl  Beischläferinnen 
der  Heroen,  aber  nicht  öffentliche  Lustdirneu.  Diese,  statt 
des  gemeinen  Ausdrucks  tioqvcu  späterhin  euphemistisch  iruTput 
benannt6®),  konnten  in  den  Staaten,  wo  Päderastie  üblich  war, 
mochte  diese  ron  unnatürlicher  Schändlichkeit  frei  seyn  oder 
nicht,  oder  wo  überdies  das  Eheband  locker  war,  wie  in  Sparta, 
wenig  Eingang  finden.  Um  so  mehr  bei  den  Ioncrn,  und  in 
der  That  kain  das  Unwesen  zumeist  Ton  diesen.  Doch  viel- 
leicht unabhängig  davon  führte  in  Korinth  der  Verkehr  und 
der  Bedacht  auf  eine  Befriedigung  für  die  Fremden  und  in 
Athen  Solons  analoge  gesetzgeberische  Ansicht  auf  Institute,  wo 
Lustdirnen  ron  Staatswegen  theils  geduldet,  theils  selbst  un- 
terhalten wurden.  Jedenfalls  aber  war  dergleichen  älter  in 
Asien.  So  wurden,  zu  geschweigen  der  Hierodulen  von  Ko- 
jnana6*),  Mädchen  bei  einem  Tempel  auf  Kypros  unterhal- 
ten *•),  so  gab  es  einen  Tempel  der  nopyt]  'AffpoSixt]  zu 
Abydos  8S).  In  Korinth  gab  es,  muthmasslich  schon  in  früher 
Zeit,  Hierodulen  bei  dem  Tempel  der  Aphrodite61);  zu 
Athen  wurde  in  Solons  Zeit  ein  Tempel  der  niivSrjiog  'Arfpn- 
dtTrj  erbaut  und  Bordelle  eingerichtet66);  ihm  mag  die  eine 
und  andere  Verordnung  über  Lustdirnen  beigelcgt  werden,  so 
vielleicht  das  noQvtxbv  Ttiloc66),  und  die  Uebertragung  der 
Aufsicht  über  die  Lustdirnen  an  die  Agoranomen  67).  Rlumigtc 
Gewänder  trugen  sie  wohl  mehr  aus  eigenem  Antriebe,  als 


58)  Jacobs  a.  0.  4,  276.  — 59)  Atheu.  13,  op.  21  — 70.  Clau- 
dius de  meretricibus  et  paeriagogis  in  Polen  tlies.  3.  Jacobs  verm. 
Sehr.  4,311.  Limburg -Brouwer  4.  cap.  9.  Iternliardy  37.39.  Becker 
Cbar.  I,  109  f.  — 60)  Plut.  Sol.  15.  61)  Sir.  12,559.  — 62)  Hc- 

rod.  1,  187.  — 63)  Athen.  13,  572  E.  — 64)  Platon  Staat  3,  404. 

Strab.  8,  378.  Athen.  13,  573  C.  Pind.  Fragin.  87.  S.  608  Böckh. 
Schot.  Aristoph.  Plut.  149.  Kreuscr  Hellenen  Priestcrstaat  70  IT. 
Müller  Dor.  2,  289.  Becker  Char.  1,  132.  Dergleichen  waren  wohl 
die,  durch  welche  Kypselos  einen  Wettkampf  halten  lies*.  Atheu. 
13,  609  E.  Periandros  aber  bestrafte  Kuppelei.  Ucrakt.  Pont.  5.  — 
65)  Xikander  und  Phileiuoii  h.  Athen.  13 , 569  1).  E.  — 66)  Oben 

S.  100.  N.  86.  — 67)  Suid.  di üypa/nfia.  Meier  u.  Sch.  att.  Proc.  91. 
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§.  117.  Die  Ehe  und  die  Hetären. 

nach  gesetzlicher  Vorschrift  C8).  So  gab  es  denn  auch  in  an- 
dern, besonders  ionischen,  Städten  und  späterhin  hauptsächlich 
zu  Athen  Bordelle,  olxrjfiaiu,  noQvüa,  nuidtaxttu  ®9),  unter- 
halten von  einem  nogvoftoaxog,  zu  Athen  meistentheils  im  Ke- 
raineikos  und  im  Peiräeus  70).  Theinistokles  fuhr  einst  früh 
Morgens  mit  mehren  feilen  Dirnen  durch  Athen  7I) ; im  Ge- 
folge des  athenischen  Heers  vor  Samos  befand  sich  eine  Menge 
feiler  Mädchen Noch  ärger  ward  das  Unwesen  in  Alkibia- 
des  Zeit.  Jedoch  nicht  in  solchen  Instituten  ist  zu  suchen,  was 
den  hellenischen  Buhldirnen  eine  gewisse  Berufcuheit  verschafft 
hat,  und  für  Weibsbilder  aus  den  Bordellen,  die  zum  Theil 
für  einen  Oholos  feil  waren  73),  mag  grossenthcils  der  Name 
ttÖQvrj  üblich  geblieben  seyn. 

Hetären  hicssen  vorzugsweise  solche  Mädchen,  die  eine 
gewisse  Bildung,  Gesang,  Kitharspicl,  Tanz,  Witz  u.s.w.  aus- 
ser den  physischen  Reizen  hatten  und  in  der  Regel  als  Frei- 
gelassene und  selbständig  auf  eigene  Rechnung  und  einzeln  ihr 
Gewerbe  betrieben.  Diese  Art  Hetären  kamen  zuerst  aus  lo- 
nien.  Vor  dem  Perserkriege  waren  berufen  Rliodopis  73 b) 
und  Thargel  in.  Die  letztere  kam  nach  Thessalien  und  soll 
hier  zu  grossem  Glück  und  Einfluss  gelangt  seyu  74).  Auch 
späterhin  fanden  Lustdirnen  hier  ihre  Rechnung;  bei  den  üp- 
pigen Thessalern  war  cs  Sitte,  bei  den  Gastmahlen  fast  nackte 
Tänzerinnen  auftreten  zu  lassen 75).  Berühmt  durch  Schön- 
heit und  Geist  ward  darauf  Aspasia  aus  Milet,  und  geadelt 
durch  Perikies  Verbindung  mit  ihr  ~e).  Seil  der  Zeit  der  athe- 
nischen Secherrschaft  kamen  dergleichen  Gäste  zahlreich  nach 
Athen  und  das  Wohlgefallen  athenischer  Jünglinge  und  Männer 
an  dem  Verkehr  mit  ihnen,  die  durch  allerlei  Talente  den 
Athenern  Genüsse  darboten , welche  sie  bei  den  schlichten  Haus- 
frauen nicht  fanden,  ward  gäng  und  gäbe,  und  in  der  Zeit 
des  Alkibiades  und  nach  dem  peloponncsischen  Kriege77)  er- 
langten mehre  Hetären  einen  so  bedeutenden  Ruf  und  bei  den 
hohen  Preisen , die  sie  begehrten  78) , so  hohe  äussere  Glücks- 


68}  Photios  {tmptüy.  Jfo/tos  Trlf  fretfoaf  ttv&tva  Ifo- 

(>»?!'.  Becker  Cliar.  1,  127.  — 69}  Athen.  tO,  437  f.  Dazu  tv  ol- 

Ktifian  oder  tx‘  otxi/fitnos  xct^ijolhti.  Platon  Charnüd.  1630.  Knie- 
st i zu  Xen.  Deukw.  d.  Sokr.  2,  2,  4.  Vgl.  Kecker  a.  O.  1,  116.  — 
701  Hesvch.  Kf(>aftux6(.  Aristopli.  Friede  165.  — 70  Athen.  12, 

533  D.  13,  576.  — 72)  Athen.  13,  572  E.  — 73)  Philem.  b.  Athen. 

13,  569  E.  — 73  h)  Herod.  2.  135.  — 74)  Bd.  1,  204.  N.  40.  — 

75)  Athen.  13,  607  C.  — 76)  Jacobs  v.  Sehr.  4.  388  f.  — 77)  Ale- 
xis b.  Athen.  13,  568.  — 78)  Eine  Mine  (Athen.  13  , 583)  scheint 

nicht  das  Höchste  Rew'esen  zu  seyn.  Becker  a.  O.  1,  124.  Dais  for- 
derte vom  Demosthenes  10,000  Drachmen.  Schot.  Arist.  Plut.  140. 
tiellius  1,  8. 
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giiter,  dass  sie  der  Aspnsia  gleichgestellt  werden  können.  Dies 
mich  darin,  dass,  wie  jene  einen  Weisen  und  edeln  Mann  ge- 
fesselt hatte,  so  manche  von  diesen  berühmte  Männer  ihrer 
Zeit,  einen  Diogenes,  Aristippos,  Praxiteles  u.  A.  zu  Buhlen 
hatten.  Timnndra,  Begleiterin  des  Alkibiades  in  das  Exil,  hat 
den  Rubin  edler  Treue  und  Aufopferung79);  über  ganz  Hellas 
berühmt  ward  Lais,  angeblich  Tochter  der  Tiinandra  oder  unter 
den  Sklaven,  die  Nikias  ans  Hykkara  auf  Sicilien  sandte89), 
und  eine  jüngere  Lais  aus  Korinth,  oft  mit  jener  verwechselt; 
Phryne81)  aus  Thcspiü,  Geliebte  des  Praxiteles  und  JModel 
zu  seiner  Aphrodite,  von  llypcreidcs,  auch  einem  ihrer  Lieb- 
haber, ans  einem  Halsprocesse  gerettet  8:i),  von  Xcnokrates 
verschmäht  83),  bei  den  Eleusinien  einst  kühn  und  schamlos 
genug,  vor  allem  Volke  sich  zu  entkleiden  und  gleich  Aphro- 
dite in  die  Moercsfluthen  zu  steigen  81)  , durch  Standbilder  zu 
Thespiä  und  Delphi  geehrt  8i).  Auch  noch  in  der  makedoni- 
schen Zeit  gab  es  berufene  Scliöuheiten  der  Art,  die  Pytliio- 
nikc,  Geliebte  des  Harpalos,  Glykera,  ebenfalls  des  Harpa- 
los,  und  noch  mehr  des  Komikers  Menander,  Lainia  und  Mania 
des  Demetrius  Poliorketes,  der  zu  Gunsten  der  erstem  einst 
die  Athener  schätzte,  Gnathäna  und  Guathänion  des  Diplii- 
los  8«)  u.  A. 

Die  neuere  Komödie  hatte  es  zumeist  mit  der  Zuneigung 
eines  Jünglings  zu  einem  Mädchen  aus  einem  o'i'xr^a,  wo  der 
Pornohoskos  eine  ltolle  mitzuspielen  hatte  und  zuweilen  das 
Mädchen  als  ausgesetztes  oder  geraubtes  .Bürgerkiud  erkannt 
wird,  zu  thun. 

6.  Mahlzeiten  *)  und  geselliger  Verkehr. 

§.  118. 

Iu  den  meisten  hellenischen  Staaten  war  Art  und  Zuberei- 
tung der  Speisen  und  das  Mass  des  Genusses  ganz  dem  haus- 

79)  Athen.  12,  535  B.  Plut.  Alkili.  39.  — 80)  Schob  Aristoph. 
Plut.  179  Umständliche  Untersuchung  b.  Jacobs  4,  399  f.  — 81)  Ja- 
cobs a.  O.  447  f.  — 82)  Oben  S.  275.  — 83)  Schot.  Uorat.  Serm. 

2,  3,  254.  Jacobs  404.  — 84)  Athcuäos  13,  590  F : rp  — TÜr  ‘F.Xtv- 
Siriiui'  TTaytffVQH  xni  rij  nöy  IloanAuynoy  ly  öif/n  r<öy  IlnytXXrjytoy 
juiyjmy  nnon'hufytj  Oniiinun  xni  Xiettan  r«c  xonng  (yfßniyf  rij  &«- 
Xtiiiij-  xni  an'  ai  ri}y  ‘AntXXij  s it]y  1 .4ynßvou(yr,v  ‘A</  poji'n,*'  «*'►)■(<«- 
i/rnro.  Ein  merkwürdiger  Beitrag  zur  Schätzung  des  hellenischen 
Sinnes,  der  bei  jenem  Vorfälle  gewiss  nicht  über  die  Schamlosig- 
keit der  Phryne  sich  entrüstete.  — 85)  Paus.  9 , 27,  5.  Athen.  13, 

591  B.  — 80)  Ausführlich  von  diesen  allen  Jacobs  4,  409  f. 

4)  S.  überhaupt  S.  John  Hellene«  U,  chp.  3 — 0.  Literatur  Üb. 
das  Mahl , insbesondere)  das  attische , s.  unten  N.  59. 
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liehen  Einzellelien  überlassen.  Doch  wiederum  war  die  Fort- 
dauer der  Fnmiliencinrichtungcn  im  politischen  Lehen  der  Hel- 
lenen ein  Grund,  dass  vielfältige  Zusainmcngeselliing  zu  Tische 
genosscnschnften  stnttfanden  *);  diese  natürlich  gegebene  Sitte 
wurde  gefördert  durch  die  Ergötzlichkeit,  welche  ein  mit  Ge- 
spräch , Reibetrunk  und  Gesang  gewürztes  Symposion  für  den 
Hellenen  hatte*),  und  so  geschah  es  denn,  dass  aus  volks- 
tümlicher Gewöhnung  und  Lust,  und  aus  gesetzgeberischer 
Berechnung  Gesellung  der  Bürger  zu  öffentlichen  gemeinschaft- 
lichen Mahlzeiten,  Syssition,  in  mehrern  Staaten  in  der  ül- 
tern  Zeit,  in  Sparta  und  auf  Kreta  bis  in  die  letzten  Zeiten 
hellenischer  Selbständigkeit  in  Brauch  waren,  und  wiederum, 
dass  Tyrannen  sich  der  fröhlichen  Aufgeregtheit  solchen  Bci- 
sammenscyns  abhold  bewiesen  und  die  Syssitien  verboten  *). 
Ausser  Kreta  und  Sparta  sollen  aber  Syssitien  in  alter  Zeit  ge- 
wesen seyn  in  den  Städten,  wo  Clinrondas  Gesetze  galten  *), 
auch  in  Korinth5),  Megara  *) , iin  arkadischen  Phigaleia7),  auf 
Lipara  *).  Auch  die  (unhellenischen)  Oeuotrer  sollen  eine  sol- 
che Einrichtung  gehabt  haben  9).  Nun  aber  ist  auch  noch  der 
Staaten  zu  gedenken,  welche  zwar  nicht  alltägliche  und  alle 
Bürger  zur  Theiluakme  verpflichtende  Syssitien  hatten,  in  de- 
nen aber  der  Drang  zum  Gemeinschaftlichen  und  Ocirentlichen 
etwas  Analoges  erzeugte.  Dergleichen  waren  die  Speisungen 
im  Prytaneiou  und  die  Hcstiaseis  in  Athen  10),  die  ölientlicheu 
Mahle  (J tj/tüaiat  ÜoTvut)  in  Argos  1 * 3 *) , die  böotischeu  gemein- 
samen Mahle  in  Gebäuden,  Moyai  genannt  ,a),  wo  aus  der 
Benennung  hervorscheint,  dass  auf  das  Gespräch,  als  Würze 
der  Mahlzeit,  viel  Gewicht  gelegt  wurde;  endlich  auch  öffent- 
liche Mahle  (iaziüang)  der  Sybariten , bei  denen  aber  nicht 
die  Sophrosyne  Gesetzgeberin  war,  vielmehr  die  glänzendsten 
Anstrengungen  zur  Schwelgerei  durch  Bekrüuzung  belohnt  wor- 
den seyn  sollen  ,3).  Attische  und  böotische  Eranoi  dagegen,  die 
letztem  übel  verrufen  l1) , waren  Sache  des  Einzcllebens. 

Die  Andreia  auf  Kreta  waren  gemeinschaftlich  für  Män- 
ner und  Knaben  Ia),  die  Weiber  wurden  wenigstens  auch  auf 


1)  Daher  Hesych.  (fQnTQtt  — tsvyyfvutt , mnnix ij  yntn  • xnl 
eußdfo (.  xai  cvaalxnt.  — 21  Hom.  Od.  9,  8 IT.  spricht  die  innig- 

ste Tafetlust  aus.  Aehulich  siud  selbst  Platons  Aeusserungen  über 
diesen  Gegenstand;  s.  besonders  Gesetze  1,  648  IT.  2,  671  C ff.  — . 

3)  Aristot.  Pol.  5,  9,  2.  — 4)  Der».  5,  I,  6.  — 5)  Athen.  4,  167  D. 

6)  Thcognis  305.  — 71  Hekat.  b.  Athen.  4,  148  V.  — 8}  Diod.  5,  9. 
91  Aristot.  Pol.  7.  9,  2.  Dion.  Hat.  1,  35.  — 101  S.  oben  8.  96.  — 

Hl  Athen.  11,  483  O.  — 1*1  Ktyin.  M.  xritnri  Bouutois  tu 

xoixt't  Jtmeijrijp««.  — 13}  Athen.  12,  519  U.  — 14)  Potvb.  20,  4, 

6.  23.  und  daraus  Athen.  10,  418  D.  — 15}  Arist.  Pol.  2,  7,  4 Ue- 

berhaupt  s.  Athen.  4,  cp.  22.  Hock  3,  120  f.  Aliiljer  Dor.  2,  201  f. 
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öffentliche  Kosten  unterhalten.  Die  Mittel  zur  Bestreitung  des 
Aufwandes  bekam  der  Staat  dadurch,  dass  alle  Lebensmittel 
ron  Feldfrüchten  und  Heerden,  von  Staatsackern  und  Liefe- 
rungen der  Periöken,  nachdem  das  den  Göttern  und  einigen 
Leiturgien  Gebührende  davon  abgenommen  war,  dazu  verwandt 
wurden  le).  Von  den  kretischen  und  spartiatischen  Mahlen  zu- 
sammen wird  gerühmt,  dass  nicht  auf  Berauschung  hin  gezecht 
würde  17);  als  eiue  Erinnerung  an  das  heroische  Zeitalter  ,s) 
erscheint  der  kretische  Brauch,  den  Archonten  vierfache  Por- 
tionen zuzuthcilcn  ,9).  Die  Entstellung  der  Andreia  dagegen 
wird  von  den  Alten  dem  einst  aus  Kriegsnoth  hervorgegange- 
nen Mangel  beigeschrieben  -°) ; also  wäre  knapper  Behelf  die 
Losung  gewesen  und  die  Gemeinschaftlichkeit  des  Eutbehrens 
Linderung  desselben.  Die  Knaben  bekamen  die  Hälfte  einer 
Fleiscbportion  und  weiter  keine  Speise;  zum  Trunk  einen  ge- 
meinschaftlichen Becher21).  Von  der  politisch -ethischen  Würze 
der  Andreien  durch  Gespräche  über  Staatssachen , Ermahnun- 
gen der  Jugend  zur  Wrackerheit  u.s. w.  ist  unten  zu  reden. 

Die  öffentlichen  Mahlzeiten  in  Sparta,  anfangs  auch  An- 
dreia, später  Phciditia,  Phiditia,  Philitia**),  waren  nur 
für  Männer;  Weiher  hatten  daran  nicht  Theil ; die  Knaben  wur- 
den an  gemeinschaftlichen  Hungertischen  beköstigt,  durften 
aber  den  Phciditien,  wo  sich  satt  zu  essen  erlaubt  war,  nur 
zuschen aa) , hatten  also  hiebei  eine  Qual  der  Augenweide  zu 
bestehen.  Unweise  war  die  Einrichtung,  dass  die  einzelnen 
Spartiaten  ihre  bestimmten  Beiträge  dazu  unmittelbar  an  die 
Speisebesorger  liefern  mussten  und  wer  dies,  ob  aus  bösem 
Willen  oder  aus  Unvermögen,  nicht  that,  des  Vollbürgcrthums 
verlustig  ging2*).  Jedoch  will  es  scheinen,  als  ob  dies  erst  in 
der  spätem  Zeit,  wo  mit  Verschiedenheit  des  Güterstandes  die 
oligarehische  Sinnesart  zunahm,  aufgekommen  sej;  nach  Ly- 
kurgs Absicht  sollte  Keiner  sich  ausschliesscn , Keiner  zu  Hause 
sich  gütlich  thun  *°) ; und  das  scheint  nicht  jene  widrige  Aus- 


16)  Arist.  Pol.  a.  O.  und  noch  genauer  Doaiadns  b.  Athen.  4, 
143  Aff.  — 17)  Ps.  Plat.  Minos  320.  — 18)  J"k  Jftrij  hei  Homer 

ein  Mahl,  wo  alle  Genossen  gleiche  Portionen  bekamen,  Odyas.  20, 
231  f. , im  Gegensätze  der  Mahle,  wo  die  Vornehmem  grössere  er- 
hielten. — 19)  llcrakl.  Pont.  3.  — 20)  Plat.  Ges.  6,  7H)  B.  Ku- 

stalh.  zu  Od.  19.  186.  — 21)  Athen.  4,  143  C.  — 22)  Arist.  Pol.  2, 

6,  21,  Tit  avcafiia  t«  xaXoiiufvu  tfiilxM.  Plot.  Lyk.  12.  Vgl.  Manso 
1,  2,  188.  Möller  2,  273  f.  K.  Fr.  Hermann  22,  7 f . — 23)  Athen. 

4,  140  I).  Plut.  L.yk.  12.  — 24)  Aristot.  Pol.  a.  O.  Vgl.  Hermann 

47,  7.  — 25)  Pint.  Lyk.  10.  Agis  12.  Nur  Opfer  oder  Krmattung 

durch  Jagd  entschuldigte  und  erlaubte  dein  Finzelneu  eiue 
tbfiiiSi rof.  Plut.  Lyk.  12. 
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nähme  zu  leiden.  Genügend  aufklären  lässt  sich  aber  die  Re- 
gelung der  Beiträge  nur  aus  dem  noch  ungelösten  Räthscl,  wie 
es  möglich  war,  die  Zahl  der  Güterloose  immerfort  dergestalt 
an  die  Bürger  zu  vertheilen,  dass  nicht  unverschuldete  Arinuth 
Einzelner  vorkam.  Der  Beitrag  eines  jeden  Tischgenossen  war 
festgesetzt  monatlich  auf  einen  Medimnos  Gerste , acht  (Jhoen 
Wein,  fünf  Minen  Käse,  drittehalb  Minen  Feigen  und  etwas 
Geld  zur  Anschaffung  der  Zukost  '■tej.  Die  Zubereitung  der 
Gerichte  war  unwandelbar  dieselbe;  die  Kochkunst  war  in  ihrer 
Stetigkeit  auch  noch  durch  Erblichkeit  in  gewissen  Geschlech- 
tern befestigt  '•*"),  und  sogar  einzelne  Geschäfte  derselben  blie- 
ben eben  so  durch  Erblichkeit  bei  einzelnen  Geschlechtern, 
z.  B.  Fleischköche  durften  nie  etwas  Anderes  als  Fleisch  ko- 
chen **).  Kein  Wunder,  dass  der  kunstreiche  syrakusische  Koch 
Mithäkos  schnöde  fortgewiesen  ward  a9).  Die  Spartiatcn,  heisst 
es,  gaben  den  Köchen  Essig  und  Salz,  und  hiessen  sie  das 
Uebrige  im  Schlachtvieh  (irptrov)  zu  suchen  3U).  Alltäglich  und 
immer  einerlei  war  aber  nur  die  Blutsuppe  oder  schwarze  Suppe, 
uluuTta,  fuXus  Caldos31),  der  Hauptbestandtheil  des  uixXov  '*■), 
oder  eigentlichen  und  Hauptgerichtes,  welches  von  den  ordent- 
lichen Beiträgen  bereitet  wurde;  ausserdem  Schweinefleisch  **). 
Abwechselung  war  bei  dem  Nachgericht,  InutxXa,  /tuTivtj  s-1), 
erlaubt,  und  zu  diesem  ward  Wildpret,  Geflügel,  Weizenbrod, 
Obst  n.  s.  w.  als  Geschenk  von  einzelnen  Tischgenossen  ange- 
nommen **).  Grössere  Portionen  kamen  an  die  Könige.  Der 
Genossen  jedes  Tisches  waren  fünfzehn,  durch  eigene  Wahl 
zusammcugesellt  30);  die  Speisehäuser  waren  allesammt  in  dem- 
selben Stadtbezirke 37).  Die  Verknüpfung  des  Geistigen  mit 
der  Speiseordnung  zeigt  sich  nicht  allein  in  den  kurzen  Reden, 
die  bei  den  Mahlzeiten  geführt  worden  seyn  sollen,  sondern 
auch  in  der  Zusaminengesellung  von  Genossen,  die  einander 
liebten,  und  die  auch,  gleich  wie  sie  zum  Mahl  beisammen 
sassen,  eben  so  in  der  Schlacht  zusammen  standen  Uebri- 

gens  hielten  die  Spartiatcn  iu  Gemeinschaft  und  öffentlich  nur 
Eine  Hauptmahlzeit;  wie  sie  ausserdem,  auf  der  Jagd  oder 
sonst,  den  Hunger  stillten,  war  schwerlich  Sorge  des  Staats. 


26)  Plut.  Lyk.  12.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  202.  — 27)  Herod. 

6,  60.  Mütter  Dor.  2,  31.  — 28)  Aet.  V.  G.  14,  7.  — 29)  Maxim. 

Tyr.  7,  22.  Dav.  A.  — 30)  Plut.  v.  Erhalt,  der  Gesundli.  6,  487.  — 

31)  Poll.  6,  57.  Plut.  Lyk.  12.  — 32)  Athen.  4,  140  C.  — 33)  Di- 

käarch.  b.  Athen.  4, 141  A.  — Von  einem  Festmahl,  xotii;  genannt, 
s.  Athen.  4,  138  F f.  — 34)  Der».  140  E.  F.  — 35)  Athen.  4.  14! 

B.  U.  ii.  a.  Vgl.  Müller  Dor.  2 , 202.277.  — 36)  Plut.  l.yk.  12. 

Xeu.  St.  d.  Lak.  7,  4.  — 37)  Paus.  3,  4,  8.  7,  1,  3.  — 38)  Uerod. 

I,  65. 
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ln  Athen  -waren  die  schon  erwähnten  Hestiasen  (ipvXt- 
t i ku  üftnva) , desgleiclien  die  Mahle  der  Phratrien , Geschlech- 
ter und  der  Deinen  *9),  Gelegenheiten  zur  Ergötzlichkeit  an 
einem  mehr,  als  alltäglichen,  Mahle,  nicht  aber  zur  Zügelung 
des  Genusstriebes.  Jedoch  von  Natur  waren  die  Athener  massig 
im  Speisegenuss  (/iixQOTQurtf^oi ) *°)  und  widerstanden  lange 
den  Lockungen,  die  mannigfaltiger  Verkehr  dem  Gaumen  bot. 
Dabei  mangelte  es  keineswegs  an  Gesetzen  über  Mahlzeiten 
und  Beamten,  sie  aufrecht  zu  halten.  Der  Areiopagos  und  die 
Gynakonomen  hatten  die  Aufsicht  über  Gelage  bei  Hochzeiten  •*) 
u.  s.  w. , bei  ihnen  mussten  die  dazu  gedungenen  Koche  sich 
melden.  Die  Zahl  der  Gäste  durfte  nicht  über  dreissig  betra- 
gen M);  ungemischten  Wein  zu  trinken  war  nicht  erlaubt  4S), 
und  es  scheint,  als  wenn  die  oben  44)  erwähnten  Oenopten  eine 
Aufsicht  hierüber  geübt  hätten;  gegen  Schlemmer  (aawroi)  ver- 
fuhr der  Areiopag  M).  Oeffentlich  berauscht  zu  seyn  war  für 
einen  Archon  todeswürdiges  Vergehen  *B).  ln  einer  Wein- 
schenke (xam jXtTov)  zu  triuken  oder  zu  essen  galt  für  höchst 
unanständig47)  und  einst  ward  ein  Areiopagit,  der  dies  gethan, 
aus  seinem  Collegium  ausgestossen  48).  Doch  Eranoi  mögen 
späterhin  zuweilen  in  solche  verlegt  worden  seyn  49). 

Das  Verbot,  ungemischten  Wein  zu  triuken,  bestand  auch 
in  Lokroi;  Zaleukos  hatte  den  Tod  als  Strafe  darauf  gesetzt, 
wenn  es  ohne  Geheiss  des  Arztes  geschehen  sey*®).  Nur  W as- 
ser zu  trinken  war  den  Weibern  geboten  in  Milet 8I)  und  in 
Massalia  M),  auf  Kcos  tranken  Kinder  und  Jungfrauen  bis  zur 
Ehe  nur  Wasser  ft3).  Mittelbar  suchte  Pittakos  von  Berauschung 
durch  die  Setzung  doppelter  Strafe  für  die  Vergehen  Berausch- 
ter abzuhalten  ä4). 

Ausgelassenheit  des  Gelüstes  bieten  dagegen  die  meisten 
ionischen  Staaten,  namentlich  Milet,  Ephesos  und  Samos,  die 
böotischen  und  thessalischen,  beide  mehr  durch  Gefrässig- 
keit,  als  durch  Verfeinerung  des  Gaumenkitzels  bekanut,  die 
Koriuthier  und  Syrakusier  5,i)  und  die  spätem  Athener;  aber 


39)  Aristoph.  Wolk.  408.  Kt.  M.  xotiptoirif.  Athen.  5,  185  P. 
Et.  M.  yautjlia.  Pollux  3,42  u.  a.  — 40)  Athen.  130  E.  4,  132  A f. 
134  D f.  ' Dazu  .das  lATTixrjnuis  Aleiis  b.  Athen.  4.  137  D.  — 41) 

Athen.  6,  245  A f.  — 42)  Bas.  — 43)  Das.  9,  451.  — 44)  Bd.  1, 
571.  N.  25.  — 45)  Athen.  4,  168.  — 46)  Bd.  1,  487.  N.  51.  — 

47)  Isokr.  Areiop.  232.  Vgl.  Ael.  V.  G.  3,  14.  von  der  Schlemmerei 
der  Byzantiner  tn  den  xtt7irlU(oii.  — 48)  Athen.  13,  566  K.  — 

49)  S. 'unten  N.  79.  — 50)  Athen.  10  . 429  A.  Ael.  V.  G.  2,  37.  — 

51)  Theoplir.  b.  Athen,  a.  O.  Ael.  V.  G.  2,  38.  — 52)  Ael.  V.  G. 

a.  O.  — 53)  llerakl.  Pont.  9 — 54)  Arist.  Mikom.  Eth.  3,  5,  6. 

Diog.  L.  1,76.  — 55)  Zienob.  5,74.  Von  der  hootischen  «<hj< fttyfa 

k.  Bd.  I,  128.  129. 
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mehr,  als  dies,  gesetzliche  Weihe  der  Schlemmerei,  soll  in 
Sybaris  stattgefunden  haben,  nnd  hier  nicht  bloss,  wie  oben 
gesagt,  denen,  die  bei  öffentlichen  Mahlen  am  meisten  Auf- 
wand machten,  sondern  auch  den  Köchen  Kronen  ert heilt  wor- 
den seyn  56),  hier  wurden  auch  Weiber  zur  Theilnahme  am 
Schmause  gelassen  57),  und  — wenn  es  wahr  ist  — zu  gros- 
sen Gastgeboten  ein  Jahr  vorher  eingcladen  und  Zurüstuiigen 
gemacht  58). 

Für  die  Darstellung  der  Mahlzeiten  und  Gast  mahle 
im  Privatleben  bietet  Athen  die  Grundzüge,  doch  ist  damit 
zu  verbinden,  was  ausserdem  von  Einrichtungen  in  diesem 
Theile  des  hellenischen  Lebens  überliefert  worden  ist  39).  Der 
Hauptmahlzeit,  dunvov,  döpnov,  welche  gegen  Abend  nach 
beendigtem  Geschäfte  stattfand , gingen  Yorker  ein  Morgenim- 
hiss,  üxQuurjfta,  üxQuxiOfioi,  gewöhnlich  Grod  iu  ungemischten 
Wein  getunkt 1,9 b),  gegen  Mittag  das  Frühstück,  upiarov  60); 
also  eine  Speiseordnung,  wie  in  Paris  und  London,  nur  dass 
jetzt  der  Kaffe  als  uxguxiafia  dient.  Die  Hauptmahlzeiten  hat- 
ten, wo  es  nicht  schwelgerisch  zuging,  und  nicht  zu  rechnen 
den  Wein,  von  dem  unten  beim  Symposion  geredet  werden 
wird,  Drei,  fui^u01),  woneben  das  attische  lJrod  Ruf  hatte  (,a), 
Küchengewachsc,  von  denen  ausser  Kohl  und  Hülscnfriichtcn, 
Lauch  und  Zwiebeln  beliebt  waren65),  Fleisch,  häufig  vom 
Schweine64),  als  Leckerei  Hasenbraten65)  und  Krammetsvögel, 
xi/Xui  60);  Wurst,  besonders  Glutwurst67),  Fische,  das  ei- 
gentliche oxfjov  6S),  theils  frische,  vor  allen  die  uqvt]  mit  der 
üffQittg  69),  und  als  Leckerei  der  kopaiseke  Aal  70),  oder  Salz- 
fische aus  dem  Poutus,  xaQi/jq  7I),  und  zum  Kachessen  ge- 


565  Athen.  12,  519  D.  — 57)  Der».  12,  521.  — 58)  Plut. 

Gastm.  d.  sieb.  Weis.  6,  559.  — 59)  S.  im  Athenftos  besonders  das 

vierte  Buch;  Pollux  6,  1 ff.  Athcnäos  nennt  oft  eines  Archestratos 
in  Versen  geschriebene  yuci(toloyCu  oder  ijüvnüihut , dunvoloyiit, 
yctGTQOVofjltt , öi l'onoifn  Athen.  7,  278  A.  3,  104  B.  u.  a.  Von  Neuern 
s.  mehre  Schriften  in  Gronov  VII.  VIII.  IX.  Stuckii  Antiquität,  con- 
vivales  1582.  F.  Gödoyn  des  plaisirs  de  la  table  in  nun.  de  l’ac.  d. 
inscr.  3.  Becker  Charikl.  1,  411  f.  — 59  b)  Schol.  Tlicokr.  1,  51.  — 
60)  Bei  Homer  sind  die  Bedeutungen  von  ripirrroy , J iinvov , Jnnrroy 
noch  nicht  fest  bestimmt.  S.  Heyne  zu  II.  24,  124.  Vgl.  Becker 
a.  O.  415.  — 61)  Poll.  6,  76.  Zahlreiche  {Stellen  b.  Becker  1,  434. 

62)  Athen.  3,  109.  — 63)  Becker  1,  435.  Wir  erinnern  an  die 

Wichtigkeit  des  megarischen  Marktverkaufs  u.  dgl.  in  Athen.  Bd.  1, 
228.  Ni.  6.  — 64)  Plut.  Gastm.  fr.  4,  5,  1;  Verwunderung,  dass  die 
Juden  to  iftxnioruioy  xpt'n;  ovx  lotHovaty.  — 65)  Athen.  9,  399  I). 

66)  Ders.  2,  cp.  68.  — 67)  Aristopb.  Hitt.  208  alftuxoniii rijf  rbUü;. 

68)  Athen  7,  276  K.  Becker  a.  Ü.  436.  Die  homerischen  Heroen 
scheinen  Fische  nicht  gegessen  zu  haben.  Platon  iStaat  3,  404.  Be- 
cker a.  O.  — 69)  Becker  437.  — 70)  Bd.  1.  S.  46.  N.  17.  — 

71)  Athen.  3,  116  A.  Oben  Bd.  1,  46.  N.  15.  Bd.  2,  48.  N.  83. 
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wiirztes  Salz7*),  Obst,  Käse,  Kuchen73).  Die  Bereitung  des 
liausmahls  hatte  die  Hausfrau. 

Von  der  Hauptmahlzeit,  dttrrvov,  haben  wir  insbesondere 
zu  reden,  insofern  Gastgebote  und  an  die  Mahlzeit  geknüpfte 
Symposien  in  Betracht  kommen.  Zunächst  ist  auch  nur  von  ihr  zu 
verstehen,  dass  man  in  der  homerischen  Zeit  zu  Tische  sass,  dass 
nachher  diese  Sitte  aber  nur  in  einigen  Staaten  7*),  namentlich 
auf  Kreta73)  und  für  Frauen  und  Kinder  galt,  ausserdem  das 
Liegen  (in'  uyxwvot)  auf  einem  Sofa,  xX/rtj , üblich  war76). 
Gastgebote  von  einem  Einzelnen  als  Wirth  angestellt,  waren 
wohl  nicht  eben  häufiger,  als  die  Zusammengescllung  melirer 
Tafellostigen  zu  einem  Eranos,  einem  Mahle  von  gemeinschaft- 
lichen Beiträgen,  uno  avfißoXwv  77) , oder  wenn  diese,  nach  Art 
unserer  Pickenicks,  in  Natur  geliefert  wurden , und  onvQtdog 78). 
Bei  dem  Anstosse,  den  es  hatte,  in  den  xanrjXu'oig  zu  verkeh- 
ren, diente-  wohl  in  der  Regel  die  Wohnung  eines  der  Theil- 
nehmer,  ausserdem  eines  Freigelassenen  u.s.  w.,  zum  Local79). 
Die  Bereitung  des  Mahls  wurde  einem  Koche,  deren,  und  zwar 
heimische,  noXmxn! , und  fremde,  ixiumoi , auf  dem  Markte 
zu  haben  waren,  übertragen60).  Die  sicilischen  Köche  hatten 
den  meisten  Ruf 6I).  Hier  und  dort  gehörte  zur  anständigen 
Erscheinung,  dass  man  sich  vor  der  Mahlzeit  badete  und  salb- 
te63), auch  waren  weisse  Gewänder  und  Kränze  beliebt63); 
doch  pflegten  letztere  und  Salben  erst  bei  dem  Nachtische  ge- 
reicht zu  werden  63  b).  Beim  Eintritte  in  das  Tafelzimmer 
wurden  die  Sandalen  abgelegt  (vnoXvtiv)  **)  und  die  Fasse  ge- 
waschen (unovi%uv) , wozu  in  der  Zeit  des  Luxus  wohl  Wein 
mit  wohlriechenden  Essenzen  genommen  wurde  6a).  Jedes  Sofa 
pflegte  zwei  Personen  zu  fassen  6fl)  und  jedes  seinen  Tisch  zu 
haben;  nur  die  Arkader  hatten  Gesamiuttische  67).  Der  Ehren- 
platz war  auf  dem  Sofa  neben  dem  Wirthe 66).  Vor  Anfang 
der  Mahlzeit,  die  von  einem  Sklaven,  jQunt£onoto$,  besorgt  zu 
werden  pflegte  66 •>),  wurde  Wasser  zum  Handwaschen,  xuiit 
yitQOS,  herumgereicht69).  Tischtücher,  Servietten,  Messer90) 


72)  iiiti  fhifuT nt,  vom  Thymian,  iiX ff  i'jJvtrufvat.  Arlstoph.  Ach. 
1099.  Athen.  9,  306  B.  Becker  446  f.  — 73)  ‘ S.  unten  N.  97.  — 

74)  Athen.  10  , 428  B.  — 75)  Müller  ln.r.  2,  274.  Von  Sparta  s. 

Becker  425.  — 76)  Becker  a.  O.  — 77)  Ohcn  S.  185.  186.  — 

78)  Athen.  8,  365  A.  Becker  420  f.  — 79)  Becker  420.  — 80)  Athen. 
14.  658  V.  — 8t)  Platon  Staat  3.  404.  Vgl.  oben  N.  29.  — 82)  Pla- 
ton Gastm.  174.  175  A.  Athen.  11,  688.  — 83)  Athen.  11,  674.  675. 
685.  — 83  b)  Mcnand  fragm.  94.  Mein.  — 84)  Plat.  Gastm.  213  B. 

85)  Plut.  Phok.  20.  — 86)  Ausnahmen  h.  Plat.  Gastin.  213  B.  für 

Alkihiatlcs  IV«  tx  TQfrtux  xuutxfiijat.  Vgl.  Uecker  426.  — 87)  Ath. 

4,149  1».—  88)  Theophr.  Cliar.  21.  Becker  427.  88h)  Poll.  3, 

41.  6,  13.  — 89)  Athen.  2,  60  A.  — 90)  Die  einzige  Erwähnung 
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und  Gabeln  waren  nicht  üblich;  auch  den  Löffel,  ftvaTiXr;,  der 
in  der  Regel  in  Gebrauch  war,  ersetzte  man  wohl  durch  aus- 
gehöhltes Brod  91 ).  Zur  Reinigung  der  Hände  während  der 
Mahlzeit  diente  die  zu  einem  Teige  geknetete  lirodkrmne,  u;ro- 
ftuyiuktu  9a).  Die  Mahlzeit  zerfiel  in  das  eigentliche  dtTitvov 
und,  gleichwie  die  heutige  englische  Sitte,  in  das  darauf  fol- 
gende ovftnoöiov.  Jene  selbst  bestand  aus  ngwrai  und  ötvugai 
Tpünt^ut  n3);  doch  fiel  letzteres,  der  Nachtisch,  wohl  nicht 
selten  mit  dein  avftnoaiov  zusammen.  Die  loner  galten  für 
die,  welche  ihn  nebst  Salben  und  Kränzen  dabei  aufgebracht 
hätten  93  ä).  Ausser  den  oben  genannten  einfachen  Gerichten 
brachte  der  Verkehr  in  Athen  eine  Menge  Leckereien  in  Gang. 
Dem  Hauptgerichte  ging,  wie  es  scheint,  ein  appetitreizendes, 
scharf  gewürztes  oder  gesalzenes  Voressen,  auch  wohl  ein  Trunk, 
ngono/uu,  voraus 91).  Bei  dein  Hauptessen  waren  Fische  die 
Lieblingssache;  zum  Nachtische  wurden  ausser  gewürztem  Salze 
oder  Salzkuchen  und  heimischem  Obst,  namentlich  getrockneten 
Feigen  und  Oliven,  auch  fremde  Obstarten,  Datteln,  rlmdische 
Feigen95),  Mandeln,  sicilischer  und  achüischer  Käse90)  und 
allerlei  Kuchen  (nXuxovvug , 7it'/.ifia tu),  in  deren  Bereitung 
Athen  sich  auszeichnete  ®7),  aufgetragen.  Dies  Alles  hiess  Tpo- 
yr^uxu  (wovon  dragee)  und  t QOiyuXtu  ").  Bei  der  Mahlzeit 
selbst  ward  wenig  oder  gar  nicht  getrunken ; dies  ward  auf  den 
Nachtisch  oder  das  Symposion  verspart.  Ain  Ende  der  Mahl- 
zeit wurden  die  'fische  weggeräumt,  der  mit  Knochen  und  an- 
dern! Abwurf  verunreinigte  Fussboden  gekehrt99),  Wasser  zum 
Händewaschen  (unovtxpaadui)  luo)  mit  einer  Art  Kleie,  rr/uyitt, 
Oftijyfiu  lwl)  herumgereicht  und  dann  mit  dem  Rufe  liyathav 
duiftovog  und  mit  Gesang  eine  Libation  ungemischten  Weines 
gebracht.  Eine  zweite  zfiöc  SiorrjQog  gehörte  dem  Symposion 
an  >"). 


eines  Messers,  jedoch  für  einen  zahnlosen  Alten,  8.  Pollux  10,  80. 
Becker  430.  — 91)  Suid.  uv<n(h4v.  Becker  431.  — 92)  Poll.  6. 93. 

Becker  431.  — 93)  Letztere  auch  Aiufopawru«,  fiintiiQTrin , (m- 

rftiTri/f.  Athen.  14,  640  C f.  Poll.  6,  83.  Becker  440.  — 93  h)  Val. 
Max.  2,  6,  i extr.  — 94)  Becker  a.  O.  — 95)  Athen.  1,  27  F.  — 

96)  Athen.  1, 27  K.  14,  658  B.  — 97)  Eine  Menge  Kuchenarten  s. 

Athen.  14,  cp  51  — 58.  Vom  athenischen  3,  101  D.  E.  — 98)  Er- 

läuterung der  darauf  bezüglichen  Stellen  s.  Becker  448.  — 99)  Be- 
cker 442  f.  — 100)  Alh.  9,  408  F.  Poll.  6,  92  mit  Beckers  Bemer- 
kung 443.  — 101)  Athen.  9,  409-  — 102)  Diod.  4.  3.  Snorthrs 

ftoitiy,  qdriy  röy  Otor.  Plat.  Gastm.  126  A.  Athen.  15,  675.  693. 
Schot,  Aristoph.  Fried.  300.  Schol.  Pind.  Istlun.  6,  4.  10.  Pollux 
6,  15.  Vgl.  die  Stellen  b.  Becker  444  und  Heindorr  zn  Plaf.  Char- 
inid.  S.  93. 

Wachauutb  hellen.  AK.  ßd.il,  2icAuH. 
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Die  Benennung  des  Gastmnhls  überhaupt  als  arfinoaior 
ist  bedeutsam:  der  Trunk  war  dem  Hellenen,  wo  nicht  die 
strenge  Tischorduung  der  Syssitien  galt  ,0- 1') , die  Hauptsache 
dabei.  So  bereitwillig  der  Hellene  das  Wort  oiyog  auch  zur 
Bezeichnung  des  Safts  der  Palmen  und  anderer  Gewächse  103), 
und  auch  des  Bieres  104),  lieh,  war  ausser  dem  Wasser  doch 
Rebensaft  (o?ro?  ufinthvoi)  10S)  vorzugsweise  des  Hellenen  Ge- 
tränk, und  selbst  Arbeitsleutc  und  Sklaven  bekamen  Wein  103  *>). 
Dieser  aber  ward  mit  Wasser  oder  Schnee  gemischt  103  c),  was 
schon  wegen  der  natürlichen  Dickheit  der  dortigen  Weine,  die 
freilich  zum  Theil,  gleich  dem  italienischen  vino  asciu  to,  aus 
rosinenartigen  Beeren  gekeltert  loe)  und  hie  und  da  überdies 
noch  eingekocht  (olvog  tq>&6f 101 ),  auch  yXtvxog  und  xunvtug) l0!i) 
wurden,  desgleichen  wegen  ihres  Feuers,  und  des  starken  Ge- 
schmacks von  dem  zugemischten  Harze  10!'),  rathsain  seyn 
mochte;  wogegen  aber  auch  gern  Honig,  Balsam110),  Ro- 
senöl ln)  u.s.  w.  zugemischt  wurde.  Ungemischten  Wein  («xpa- 
xoe)  tranken  die  Barbaren  1,a).  Was  für  Weinsorten  im  Ver- 
kehr gewöhnlich  waren,  ist  oben  angegeben  worden  113).  Für 
besonders  edel  galt  der  Chier.  Mau  hatte  rotlicn,  weissen  und 
gelben  Wein  Xivxüq , x/ypdf);  die  Chier  zuerst  hatten 

Rothwein  gekeltert  114).  Zur  Mischung  des  Weins  diente  der 
xQaxtjQ  ,ls)j  daraus  schöpften  ihn  die  ohoyoot,  in  der  homerischen 
Zeit  Herolde,  später  freie  Jünglinge,  selten  Sklaven  116),  mit 
einer  olvojröt]  in  die  Becher  (xvXig)  oder  Trinkhörner 11 ').  W ie 
getrunken  werden  sollte,  pflegte  man  bei  Kranen,  auch  wohl 
wo  Einer  Wirtli  war,  vorher  auszumachen  ,l8)  und  zur  Hand- 
habung der  Ordnung  beim  Schmause  einen  Symposiarchos  n9) 
zu  wählen,  und  von  diesem  insbesondere  Trinkgebote  zu  er- 
folgen. Das  Trinken  geschah  durchaus  gesellig  durch  Zutrin- 


102  h)  Kreta  und  Sparta  hatten  keine  Symposien.  Plat.  Minos 
320.  — 103)  OTro i ifoiyixrjio;  Hcrod.  2,86.  Vgl.  1,93.94.  Von 

I.otoswein  s.  4,  177.  — 104)  Tlieophr.  Pflanz,  gesell.  6,  15.  — 105) 
Hcrod.  2 , 37.  60.  — 105b)  Dcmosth.  g.  J.akrit,  933.  Pint.  Vgl. 

Arist.  n.  Cat.  Cp.  4.  — 105  c)  Wasser  pflegte  man  warm  zuzugles- 
seil.  S.  Becker  458  und  vom  Schnee  459.  Von  der  Art  der  .Mi- 
schung densv  462.  — 106)  Plin.  N.  G.  14,  4?  6.  — 107)  Athen,  ’l, 

31  D.  — 108)  Atb.  a.  O.  K.  — 109)  Plin.  N.  G.  23,  1.  Pint.  >'ym- 
pos.  5t,  3.  — 110)  OiVos  uVQfyij;  Ael.  V.  O.  12,  31.  Poll.  6,  17.  Bei 

Uesych.  Mnrrina,  innrrata  potio.  iirijov  'und  uvQt'm  wor- 

dcu  wolil  beide  zum  Weine  gemischt.  — 111)  Athen.  II,  689.  — 

112)  Plat.  Ges.  1,  637.  — 113)  Oben  S.  45.  — 114)  Ath.  1,  26.  32. 

115)  Hoin.  11.  3,  270.  23,  219.  Od.  3, 393.  6,  179.  7,  187.  9,  203  n.  a. 

116)  Athen.  10,  424  K.  — ilT)  Becker  1,  463.  505.  — 118)  Plat. 

Gastm.  176.  — 119)  Xcnoph.  Anal).  6.  1,30.  Christ  de  magisteriis 

vetcrum  in  poculis  1745.  Pollux  6,  11.  Auch  kommen  vor  ftrüutar 
sikelisch- dorisch,  fnfan<9/Jo<;  Plut.  Symp.  8,  415. 
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len,  nQtmivHV  ***),  und  Keiltet ru nie , iv  xixho  nivtiv , lyxv- 
xhtnoai’a  lal),  und  wnrd  van  Toasts  tuil  Libationcn  laa),  von 
Scherz,  Dichtung  und  Gesang,  namentlich  Slolien  J'-3),  be- 
gleitet, und  zuweilen  durch  Aussetzung  von  Preisen  J-1)  oder 
Strafsatzungen,  eine  Anzahl  Becher  oder  ohne  Absatz,  üfivaii 
oder  Wein  mit  Salzwasser  vermischt  (ulfUj)  ,-1 b)}  zu  trinken, 
z.  B.  für  den,  welcher  eiu  Küthsel  oder  einen  Griphos  nicht 
zu  lösen  verstand  Ia5) , getrieben  und  gesteigert.  Es  wurden 
mitunter  grössere  Becher  gereicht la,i),  und  ungemischte  Weine, 
nach  sky  (bischer  Sitte i27),  und  mit  ausdrücklich  erklärter  Ab* 
sicht,  sieb  berauschen  zu  wollen  (nt'vtiv  im  (itUijs),  getrun- 
ken 148),  und  auch  hiebei,  so  lange  es  gehen  wollte,  nach  Be- 
fehl des  Weinkönigs  verfahren.  Dann  pflegten  auch  Flöten- 
blüserinnen  *48),  Tänzerinnen  ti.  s.  w.  nicht  zu  fehlen.  Gern 
waren  auch  Spassmacher,  ytXturonoioi  18ü),  gesehen,  woraus 
nachher  sich  die  Rolle  der  Parasiten  in  der  neuern  Komödie 
bildete.  Zuweilen  kamen  Gaukler,  xoßimr^f^tg , dazu,  oder 
auch  ein  künstlicher  Schwerttnnz  130  b). 

Wo  die  Besinnung  nicht  im  Trünke  verloren  ging,  pfleg- 
ten bei  und  nach  Tische  Spiele  angestellt  zu  werden131). 
Von  diesen  war  ungemein  üblich  und  durch  künstliche  Hegeln 
ausgebildet  das  Brettspiel  131  b)*  die  mxTiiu , das  schon  in 
der  Odyssee  vorkommt  131  c),  angeblich  Erfindung  des  Pala- 
medes  I32),  von  dessen  verschiedenen  Arten  da#  noXitf  nui- 
gtiv  i33)  dem  Damen-  oder  Schachspiel  ähnlich  gewesen  zu 
scyn  scheint,  so  auch  der  äiuypufifunfirig  ,ai).  Ferner  war  ge- 


120)  II.  9,  223.  0d.  3,  41.  ngonivHV  Demosth.  tr. 

Ges.  380.  — 121)  n(rny  Lii  J(£ki  Athen.  11,  463  l\  Platon  Hyuip, 
223  C.  — 122)  S.  N.  102.  — 123)  Athen.  15,  094—96.  ngif  J«- 

igi'i (xvofvijv  t/oat.  Vgl.  Aristoph.  Wolk.  1357  f.  Schot.  Aristoph, 
Wesp.  1217.  1231.  I>c  la  Nauze  in  mimin.  de  l’acad.  d.  inscr.  IX. 
lllgeii  axn/.iic  1798.  Ulrici  t>.  d.  hell.  Diclitk.  2,  376.  — 124)  Athen. 

10.  457.  14,  647  C.  15,  666  C.  — 124b)  Becker  476  — 125)  Von 

den  ypAfoic  s.  Athen.  10  , 448  <J  ff.  und  von  Klnerleibelt  des  ypT<f>o( 
und  ulytyfttc  Becker  474.  — 126)  Dieses  Trinken  hiess  tmnfruv 

Athen.  1,  17  K.  10,  434  C.  — Platon  Symp.  1,  223  C.  S.  von  Alkl- 
biades  Trunk«  atis  einem  Küliluapf,  tpvxti/g,  das.  213  K.  Poscere 
maioribus  poculis,  Cic.  g.  Verr.  1,  26.  — 127)  ‘EniaxvO-tytv , lake- 

dämonischer Ausdruck,  llerod.  6,  84.  Athen.  10,  422.  — 178)  Pla- 
ton Symp.  176  A.  K.  — 129)  Ders.  212  D.  — 130)  Xenoph.  Gästin, 

Auf.  Becker  492.  — 130 b)  Plat.  u.  Xenoph.  Gastui.  Vgl.  Bockcr 

499.  2,  287.  — 131)  Poll.  9,  7.  Von  Neuern  vor  allen  Decker  a.  O. 

1,  479  f.  — 131b)  Poll.  9,  44  If.  Nach  Meursius,  lluleugcrus  u.  Mon- 
te r iu  Gronov  tli.  7.  s Becher  a.  O.  1,  482  f.  Müller  in  Pauly  Heal- 
Kncykl.  Athen.  — 131c)  Odyss.  1,  107.  — 132)  Alcidamas  bei 

Becher  486.  Vgl.  O.  Jahn  Palauictles  1836.  S.  27.  — 133)  Becker 

483.  — 134)  Poll.  4,  99. 

2Ö  * 
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wohnlich  das  Würfelspiel , xvßita  I35),  «nd  der  damit  verwandte 
aoTQuyuhofioc 136),  desgl.  Spiele,  wo  es  anf  Handfertigkeit 
ankain,  der  %a\xiafi6s,  ifiavreXiyftog  137 ),  und  der  vor  allen 
andern  Spielen  beliebte  aus  Sicilien  gekommene  xorraßos , hei 
dessen  beiden  Arten  (xirraßo^  xaraxr 05  «nd  Ji‘  6'£vßd<p(or) 
das  Wesentliche  war,  dass  durch  aufgegossenen  Wein  ein 
schwimmendes  oder  wagrecht  hangendes  Schälchen  zum  Unter- 
tauchen gebracht  wurde;  zur  erstem  Art  gehörte  noch,  dass 
das  untertauchende  Gefäss  eine  unter  dem  Wasser  befindliche 
kleine  Figur,  Manes  genannt,  berühren  musste  ,3<i).  Doch  bleibt 
Vieles  dabei  dunkel. 


Wenn  nun  das  Symposion  als  die  beliebteste  Art  des  ge- 
selligen Verkehrs  im  Privatleben  anzusehen  ist  und  nicht  selten 
sich  damit  eine  Menge  Genüsse  ausser  dem  an  Speise  und  Trank 
verbanden,  so  war  doch  neben  ihnen  zu  Athen  ein  so  grosser 
Reichthum  an  Gelegenheiten  zu  gesellschaftlichen  Un- 
terhaltungen und  Ergötzlichkeiten  und  eine  so  leb- 
hafte Neigung,  nach  dergleichen  zu  gehen,  dass  das  Symposion 
nur  als  die  schönste  Blüthe  in  einem  bunt  geflochtenen  Kranze 
erscheint.  Von  geringer  Bedeutung  war  der  Verkehr  von  Nach- 
bar zu  Nachbar,  und  hier  mochten  gegenseitige  Hülfsleistungen, 
Aushülfe  mit  Feuer,  Licht  und  wirtschaftlichen  Gegenstän- 
den 139)  die  Hauptsache  misinachen.  Zu  der  Achtung  des  Haus- 
rechtes gehörte,  bei  dergl.  an  die  Thür  zu  klopfen,  xonretr, 
xqovuv  I4°).  Auch  mangelte  das  Wirtshaus  als  Sammelplatz 
zu  geselligen  Genüssen  so  gut  als  gänzlich,  während  in  der 
Zeit  des  ausgebildeten  Handelsverkehrs  Herbergen  für  Reisende, 
namentlich  auch  an  Festorten,  bestanden  ***).  ln  den  Garkü- 
chen und  Weinschenken,  xantjXtwv,  zusammenzukommen  galt, 
■wie schon  bemerkt,  nicht  für  anständig.  Doch  dieByzantier  liebten 
dergleichen.  Allerdings  gab  es  aber  zu  Athen  in  der  Zeit  schon 
begonnener  Sittenlosigkeit  Orte  genug,  wo  Jünglinge  und  junge 
Männer  zu  Trunk  und  andern  Ausschweifungen  zusammenka- 
men ,4*) , und  die  Wohnungen  von  Hetären  waren  unter  sol- 
chen nicht  die  letzten.  Gesetzte  Leute  liebten  öffentliche  Orte 


1S5)  Becker  Gallus  225  f.  Müller  a.  O.  — 1361  Becker  Gail. 

221.  — 137)  Ders.  Cliar.  480.  481.  — 138)  Hauptstellen  Athen.  15, 
667  f.  Poll.  6,  109  f.  8chol.  Aristoph.  Wesp.  70.  Fried.  343.  1208. 
1210.  Schot.  Plat.  Staat  409.  Tauchn.  A.  Von  Neuern  Groddeck  an- 
tiquar.  Vers.  1800,  I.  Jacobs  Verm.  Sehr.  6,  107  f.  Becker  (’har. 
1,  476  f.  — 139)  Xen.  Denkw.  d.  S.  2,2,  12.  Tlteophr.  char.  IO. 

Aristoph.  Ekkl.  446.  Becker  1,  143.  — 140)  Das  Genauere  s.  Be- 
cker 1,  230  f.  — 141)  Ders.  1,  134  f.  — 142)  Ders.  1,  378  f. 
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tum  Beisauunenseyn,  und  das  Gespräch  war  hier  der  eigent- 
liche Genus«.  Dazu  dienten  vor  Allein  in  Athen  und  andern 
Orten  der  Markt,  der  Hafenplatz,  die  halbmondförmigen  Stein- 
bäuke,  TjuiKvrJta , 360  an  der  Zahl,  in  den  Strassen  Athens lia), 
die  Xlayut,  Sprechstatten,  deren  es  schon  zu  homerischer  Zeit, 
nachher  zu  Sparta,  Delphi  u.  a.  gab  144),  die  Gymnasien  und 
Palästren  *45),  desgleichen  auf  dem  Markte,  und  zwar  nicht 
bloss  für  geringere  Menschen , auch  wohl  die  Iutquix  und  xou- 
p ua  und  Buden  und  Werkstätten  der  Salbeuhändler , Leder- 
bereiter u.  a.  146).  Zur  Unterhaltung  aber  diente  ausser  dem 
eigentlichen  Gespräch  wohl  der  Vortrag  von  Mythen  ,47)  und 
andere  Spiele  des  Geistes.  Wo  eigener  Geist  die  Unterhal- 
tungsmittel versagte  und  nicht  grade  Hetären  dazu  aufge- 
sucht wurden,  geschah  es  wohl,  dass  man  sich  au  Hahnen- 
uud  Wachtelkämpfen  *48),  an  Alfenkomödien  149),  Marionet- 
ten150) und  den  Gaukeleien  von  Taschenspielern laI)  ergötzte. 

Die  Begrüssung  geschah  bei  den  gesammten  Hellenen 
und,  wie  es  scheint,  bis  in  die  Zeit  nach  dem  peloponnesischen 
Kriege  glcichmässig  durch  yuT^t,  yuCgm , yulguv  (xtXa'ui). 
Aristophanes  gedenkt  als  eines  neuen  Begriissungswortes  dand- 
IjOfiai.  Bei  Kranken  sagte  mau  in  der  Zeit  der  neuen  Komö- 
die vyiutvitv  oder  tu  nquiiuv  ,w). 

7.  Tracht  uud  Schmuck  '). 

• §.  119. 

Das  Eingreifen  des  Staates  ist  hier  nicht  eben  mehr  be- 
merkbar, als  bei  Speise  uud  Trank;  volksthämlicke  Sitte  aber 


143)  Ptut.  Alkib.  17.  Xik.  16.  Vgt.  Schneider  zu  Vitruv  5,1. 
Prokl.  zu  Hes.  W.  u.  T.  493.  — 144)  Hom.  Odyss.  18  , 328.  He- 

aiod.  W.  u.  T.  493.  Harpokr.,  Phot.  Itaym.  Die  Ausl,  zu  Hesych. 
Itc/ij.  Thorlacius  opusc.  acad.  T.  I.  num.  6.  7.  Von  den  besehen 
Sparta's  s.  Plut.  Dyk.  16,  24.  Athen.  4,  138  K.  Paus.  3,  14,  2.  3, 15,  6. 
In  Beziehung  auf  öffentliche  Angelegenheiten  sagt  Sophokl.  Antig. 
165:  oäyxlijTo»'  Itayiy  yt(torjtuv  nQoiOicihtt.  Freilich  passt  auch 
Ilesych.  tiayn'  — ot/fiiaios  xön <>,-,  tv  ti  JhttQifioy  ol  nxtoyoi.  — 
Von  Delphi  s.  Paus.  10,25,  1:  — Mcyi},  on  tri nö.T-re  aurioyxn  rö 
KQ/uiov  late  ernoiijniörtp«  Snltyoyxo  xrt  1 6nici<  fivlhiiJq. — 145)  Vgl. 
oben  8-  114.  — 146}  Becker  1,  253  f.  — »47)  Ders.  2,  37.  — 

148)  Ders.  1,  383.  Hiillmanu  gr.  Handelsgesetz  29.  — 149)  Becker 

2,  290.  - 150)  Ders.  2,  286.  — 151)  Ders.  a.  O.  — 152)  Ders. 

2 , 126. 

1)  Pollux  5,  95  ff.  7,  48  ff.  Mehre  Schriften  in  Gronov  IX. 
Monge  in  den  mm.  de  l’instit. , hist.  IV.  Hier  ist  ohne  Anschauung 
von  Kunstwerken  Klarheit  der  Erkeuutniss  unmöglich;  alle  pbilolo- 
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konnte  leichter  sich  gleichförmig  gestalten,  indem  die  Tracht 
notli wendige  Zugabe  zur  öffentlichen  Erscheinung . der  Person 
war.  Allerdings  gab  es  nun  auch  volkstümliche  Gleichförmig- 
heit  und  .Stetigkeit  in  der  Tracht,  überdies  auch  hie  und  da 
ausdrückliche  ßtantsgebote  darüber:  jedoch  war  nicht  allein  dio 
Tracht  in  einzelnen  Staaten  von  der  in  andern  üblichen  ab- 
weichend, sondern  auch  die  Launeu  der  Klcidermodc  blieben 
den  Hellenen  keineswegs  unbekannt,  und  gegen  diese  bewiesen 
sirh  Brauch  und  Gesetz  gleich  unkrüftig.  Daher  ist  von  Spar- 
ta, wo  strenges  Gesetz  über  die  Tracht,  zuletzt  und  wie  von 
einer  Ausnahme  zu  handeln. 

Ein  Hauptgegenstand  hellenischer  Kosmetik  war  das  Haupt- 
haar *),  der  Schönhejtssinn  schon  in  der  homerischen  Zeit 
auf  langweilendes  und  schöngelocktes  Haar  gerichtet  *) , und 
auch  wohl  von  einem  einzelnen  Stamme  eine  besondere  Haar- 
tracht zur  Auszeichnung  gebraucht,  wie  z.  B.  die  Abanten  vor- 
zugsweise langes  Haar  am  Hinterhnu|>te  trugen  •).  Das  Ab- 
schneirien  einer  Locke  (ßoarQv/og,  nlüxuftoc) , oder  des  ge- 
summten Haupthaars  (jrufTtj),  7,nn  Weihgeschenk  galt  für  sehr 
bedeutsam  und  feierlich  Ä),  und  in  Athen  war  mit  dem  Ein- 
tritte in  das  Ephebcn alter  Abschneidung  des  Hanpthaars  als 
Leier  und  Weilte  verbunden  ö).  Männer  aber  Hessen  es  wie- 
der zu  einer  schicklichen  Länge  wachsen7);  in  alter  Zeit  ge- 
hörte der  xpiAßv\o(,  eine  Haarflechte  auf  dem  Scheitel  zu- 
saininongehaltcn , mit  einer  goldtten  Cirade  zum  Schmuck  8). 
Die  Haarschur  wurde  in  den  Barbierstuben,  xovqh'oi;  , zugleich 


gischen  Worterklä  ruttgen  ohne  jene  sind  Stümperei.  Aber  an  eh 
auf  archäologischer  Grundlage  hat  die  Sache  ihre  Schwierigkeiten. 
S Winkcltnann  Gesell.  d-  K.  1,  390.  Sehr  befriedigend  ist  hei  Ver- 
einigung sles  Archäologischen  mit  dem  Philologischen  neckcr  C’ha- 
rihl.  2,  367  f. , wo  auch  die  betreffende  Literatur,  vgl.  das.  3b3. 
L’larac  .Must«  de  aculpt.  2,  49.  — 2)  Becker  2,  380  f.  — 3)  <l>of- 

,to;  (iMnlitxnuq;  II.  20,  39.  xapqxoftöt'iyrtq  ‘^fyicioi  II.  2,  II.  u.  a. 

rij u>i  q (viloxaua;  Od.  1,  86.  Vgl.  6,  222.  und  wie  Hera  das  Haar 

flicht  II,  14,  176.  Zum  weiblichen  Haarputz  «u7ru|  das  Stirnband, 

11.22,  469,  daher  A'vMp««  ivaififuvo;  Od.  18,192.  II.  17,52:  n).o- 
yttoi  oi’  /pvirto  il  xiti  tinyvQM  fctpqxoiyro.  — 4)  “jlßavTt;  — ö;n- 
■ihy  xafiumru.g.  II  2,  542.  Miese  Haartracht,  wobei  die  Ahschnci- 
dtmg  des  Stirnhaars  den  Zweck  butte,  dem  Keimte  den  Griff  in 
dasselbe  zu  benehmen , sollte  von  Thcscits  kommen  und  liiess  9q~ 
ffifig.  Plut.  Tlics.  5.  Poljän  1,  4.  — 5)  II.  23,  141.  Achilles  halte 
sein  Haupthaar  dein  Flttssgou  Spcrchcios  zu  Klircu  getragen.  Vgl. 
von  Orest.  Aeschyl.  Cltocplt.  6.  Komi;  Kurip.  Orost.  96. 

A;gl.  1427-  Bakcli.  493.  Hel.  1093.  p.  a.  — Vgl.  unten  b.  Gnlt.  — 
6)  Ks  wurde  dem  Herakles  ein  Opfer  daltci  gebracht,  Hcsvclt.  01- 
yibiiftiu.  Vgl.  Becker  2,  383.  — 7)  Becker  a.  O.  — 8)  Tlr.uk . 1,6, 
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mit  Pflege  des  Barts  und  der  Nägel,  besorgt8).  In  späterer 
Zeit  hatte  man  auch  die  Kunst,  das  Haar,  insbesondere  das 
graue,  zu  färben9 10 * *).  Salbe,  oft  nur  reines  Oel  ohne  Wohl- 
geruch , ward  sehr  gewöhnlich  zur  Pflege  des  Haars  gebraucht ,l). 

Der  Bart  wurde  als  Zierde,  deren  der  Mann  nicht  ent- 
behren müsse,  angesehen;  Bartschur  ward  erst  in  der  Zeit 
Alexanders  des  Grossen  weit  verbreitete  Sitte  ,,J).  Einzelne 
zwar  Hessen  schon  früher  den  Bart  abscheeren  13 * * * *);  Regel  aber 
war  es,  den  Bart  nur  stutzen  zu  lassen;  für  Vernachlässigung 
galt  es,  den  Bart  wild  wachsen  zu  lassen,  wodurch  sich  in’ 
späterer  Zeit  Philosophen  licrvortlraten  •*).  Die  Tarentiner 
dagegen  Hessen  im  Uebermass  der  Weichlichkeit  sich  das  Haar 
am  Körper  ausrupfen  ,s). 

Die  Haartracht  der  Weiber  hatte  wenig  feste  Regeln;  als 
gewöhnlich  kommt  vor  der  Kauz  auf  dem  Scheitel,  ein  Haar- 
Gand,  auch  Haarnetz  oder  Haartuch  und  Haarsack  (im  Allge- 
meinen xtxQvquXos).  Dass  Toilettenkünste  dabei  nufgeboten 
wurden,  bedarf  nicht  der  Eriunerung  18). 

Die  Hauptstückc  der  uaehherigen  Mannskleidung  lassen 
sich  grossentheils  schon  in  den  homerischen  Gedichten  nacli- 
weisen;  der  Rock,  ynitiv  •"),  in  der  Regel  von  gewalktem 
wollenen  Zeuge,  der  Ueberwurf,  yhiivu  ,s)  oder  ifü pof  19), 
und  als  Doppelmantel,  dtnXu'Z  20),  statt  dessen  oder  auch  über 
welchem  häutig  eine  Thierhaut  getragen  ward , die  bis  auf  die 
Füsse  hiuabreichte 2I).  Dazu  finden  sich  auch  schon  eine 
hlenge  allgemeiner  Bezeichnungen  des  Gewandes  überhaupt, 
die  aber  nicht  grade  auf  Mannigfaltigkeit  der  Tracht  schliessen 
lassen  **).  Desgleichen  der  Männern  und  Weibern  gemeinsame 


9)  Becker  2,  384.  — 10)  Acl.  V.  G.  7,  10.  Achilles  und  Me- 
nelaos u.  a.  heisset!  bloml,  £«r#o/;  oh  die  iu  der  Hegel  schwarz- 
haarigen Hellenen  auch,  gleich  den  heutigen  Italienern,  die  blonde 
Karbe,  als  Seltenheit,  bewunderten?  Zur  Bestätigung  s.  Kurip. 
Kykl.  499.  Orest.  1532.  Bakcb.  235.  Die  Hömeriuuen  der  Kaiscr- 

zcit  Hessen  sich  Perücken  von  deutschem  Haar,  das  freilich  nicht 
foWtiy  sondern  7rtipp>|  war,  fertigen,  oder  suchten  auch  mit  der 
spuma  Batava  ihr  schwarzes  Haar  hrandgelb  zu  färben.  Nach  Pol- 

lux 2,  35  färbten  die  Hellenen  das  Haar  sowohl  blond  als  schwarz. 

Vom  Bfoudfärhen  vgl.  Athen.  12,  542  D.  u.  v.  d.  Krauen  vgl.  Decker 

2,387.—  111  Plat.  Protag.  334.  Becker  387.  — 121  Athen.  13, 

565.  Becker  388  — 390.  — 13)  Aristoph.  ThesmOph.  218  f.  — 14) 

Becker  a.  O.  — 15)  Athen.  12,  522  1).  — » 16)  Ausführlich  Becker 

2,  391  f.  — 17)  1t.  10,  131.  24,  231.  — 18)  II.  2 , 262.  24,230. 

(Schneiders  Wörterb.  ylitiy«.  — 19)  Hom.  a.  O.  Beide  waren  un- 

ter einander  und  von  beiden  späterhin  der  TQiptoy  verschieden.  Ari- 

stoph. Wesp.  1431.  32.  — 20)  Od.  19,241.'—  2»)  Ute (nfnifij  11.  3, 

17  Wolfshaut  II.  10,  334.  Mnua  noi>i»fx(i.  II.  10  , 23.  177.  — 

22)  tifttt , Tiinlog  u.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


408  Siebentes  Buch.  Erziehung,  oll.  Zucht,  u. s.  w. 

Gürtel,  , durch  dessen  Anlegung  das  Gewand  oberwärts 
den  Faltenwurf  bekam-3).  Als  Stücke  der  Weibertracht 
und  des  Schmuckes  Rock  und  Uebcrwurf,  Spangen,  nopncti 
und  TitQovai  21),  schleierartige  Hauptbedeckung,  xiiXvnxQa  a3) 
und  ihr  verwandte  Stirnkinde,  xpij'jf/irov  ’1S  b)?  Ohrringe,  ?'p- 
fiuju 3B),  Halsbänder,  o p/rot-7),  Armbänder,  }hxi( ’28)  u.s.w, 
Schuhe,  n/JtXa39),  waren  Männern  und  Weibern  gemeinschaft- 
lich; atlvSuXov  ist  spätere  Bezeichnung  einer  besonders  bei 
Weibern  üblichen  Fussbekleidung  3W), 

In  der  Zeit  nach  den  Wanderungen  bestand  hinfort,  mit 
Ausnahme  Sparta’s,  das  Gewand  der  Männer  aus  einem  Rocke 
oder  Anzüge  (i’vdv/tu)  und  einem  Ueberwurf  (uvußoXtj,  Ini- 
ßXtjftu,  TUQißhjfia)  3I);  rr in).og  bezeichnet  Gewand  überhaupt. 
Der  Rock  ward  mit  besonderein  Kamen  yixwv , ytXMVtaxög, 
der  Ueberwurf  ifiiljiov,  yXuXvuy  ^Xov«j  geuannt.  DerClii- 
ton,  bei  den  Doriern  in  alter  Zeit  kurz  und  wollen, 
war  bei  den  ionern  und  (ob  erst  in  Nachahmung  dieser'? '?)  den 
Athenern  von  Deinen,  in  der  ältern  Zeit  lang  herabhan- 
ge ud  Cluoves  tXxtyJuoiiQ  schon  bei  Homer83),  seit  Perikies 
Zeit  bei  den  Athenern  kürzer  34).  Die  Thessaler  galten  spä- 
terhin für  die,  welche  längere  Rocke  als  die  übrigen  Hellenen 
trügen  31  <>),  Der  Chiton  der  Freien  hatte  zwei  Aermel 
i/iüayuXag)  5 einärmelig  (hipofuiayaXos)  trugen  ihn  Hand- 
arbeiter und  Sklaven  **).  Als  Gewand  der  arbeitenden  Classe 
kommt  auch  i^utfug  vor,  wie  es  scheint,  Benennung  sowohl  des 
einärmcligcn  Chiton,  als  des  Himation,  wenn  es  so  umgeworfen 
wurde,  dass  der  rechte  Arm  frei  blieb36).  Ein  Gürtel, 

(nun  bloss  von  Männern  zu  verstehen),  war,  wenn  das  Gewand 
lang  herabhing,  und  nicht  dp &ooxüdto(  war,  Bediirfniss  3<). 
Nicht  wenige  Männer  begnügten  sich  mit  dem  Chiton,  daher 
ein  solcher  fiovoytiwv,  oloyluuv 38).  So  gingen  die  atheni- 


23)  ßiiüiCioyot  yvyuixtg  II.  9,  590.  C>iy  1 als  Männergurt  II.  2, 
47».  II,  234.  — 24)  II.  18,  401.  Od.  19.  297.  — 25)  II.  22,406.  — 
25  b)  Od.  1,  334.  7.  100.  — 26)  II.  14,  132.  — 27)  Od.  18,  294.  — 
28)  II.  18,  401.  Bei  l,y».  g.  Erat.  395.  iiixxr,Q.  Beides  kann  auch  Ohr- 
gehänge soyn.  — 29)  II.  2,44  u.  a.  — vrxojtjfi«  ist  spätere  Bezeich- 
nung. — 30)  Ael.  V.  G.  1,  18.  Vgl.  unten  N.  87.  — 3t)  Becker 

2.  30».  — 32)  Athen.  12,  512  C.  — 33)  II.  13, 685.  Vgl.  II.  6, 

442:  TotoäJiti;  ii.xtaintnlov£.  — 34)  Kustalli,  zu  lloni.  II.  13,689. 

b.  Becker  2,  311.  34h)  »trab.  4,  530-  Poll.  9,  110.  — 35)  Poll. 

7,  47.  Schob  Arial.  lütt.  882.  — 36)  Poll.  4,  118.  Becker  2,  313. 

Bei  Aristoph.  Lysislr.  662  ist  titufx/f  Tracht  der  Alten , aber  dies 
inuthmasslich  nur  wegen  einer  kölnischen  Berechnung.  — 37)  Ztivy 
als  Bezeichnung  fiir  den  Gürtel  der  Männer  (s.  oben  N.  23)  Mocr. 
S 124.  Piers.  Vgl.  Becker  2,  328.  - 38)  Odyss.  14,488.  Athen, 

13,  j&9  K. 
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selten  Knaben 39).  Ein  Unterkleid  (Hemd)  unter  dem  Chi- 
ton war  nicht  üblich*0).  — Der  Ueberwurf,  das  Hiination, 
genügte  hartgewohnten  Männern,  so  dass  diese,  wie  Sokrates, 
ohne  Chiton  gingen  **).  Das  Hiination,  ein  viereckiges  Stück 
Tuch,  wurde  umgeworfen  gleich  der  römischen  Toga,  so  das* 
es  bis  an  die  Knie  (tiefer  galt  für  weichlich)  herabreichte,  und 
nach  Umständen  der  rechte  Arm  mitbedeckt  oder  freigelassen 
wurde  *2).  Verschieden  vom  Hiination  war  die  Chlamys, 
eine  Reitertracht,  die  sich  aus  Thessalien  nach  dem  übrigen 
Hellas  verbreitete  nnd  in  Athen  von  den  Ephebeu  getragen 
wurde  *s).  Es  war  ein  (leichter)  Mantel,  dessen  obere  offene 
Enden  auf  der  rechten  Schulter  zusammengeheftet  wurden; 
nitQvyti  oder  miQu.  hiessen  die  herabhangenden  Zipfel  *3). 
Die  ykuivu  oder  yXavlg,  für  rauhe  Jahreszeit  bestimmt  und 
immer  wollig,  war  vom  Hiination  nur  in  Betreff  des  dazu  ge- 
nommenen Stoffes  und  der  Bereitung  zu  einem  dichten  und 
warmhaltenden,  zuweilen  flockigen  Ueberwurfc,  verschieden*1). 

Die  Weiber tracht  war  zuerst  im  gesammten  helleni- 
schen Mutterlande  dorisch  *3),  und  die  ionische  nur  als  et- 
was in  der  Fremde  von  den  Asiatinnen,  die  die  Ioner  zu  Wei- 
bern nahmen,  Gültiges  anzusehen.  Der  dorische  Chiton  be- 
stand aus  zwei  Stücken  Zeug,  die  unterwärts  zusaininengcnäht 
waren  und  auf  den  Schultern  durch  Spangen  befestigt  wur- 
den *6),  wovon  nytoTOi  ytxwv  (eine  Art  desselben  für  Jung- 
frauen), niQovPfTig  *1) y in  Sparta  aber,  wie  es  scheint,  auch 
an  den  Seiten  nicht  genäht,  sondern  nur  zusammengeheftet 
waren.  Er  hatte  keine  Aerinel,  daher  l'itüftlf  *9),  Erst  kurz 
vor  dem  Perserkriege  soll  diese  Tracht  in  Athen  abgekommen 
und  die  ionische  an  deren  Stelle  getreten  seyn  s0).  Der  io- 
nische Weiberrock  war  aber  weit  und  faltenreich  uud  mit 
Aerraeln  versehen,  Inwfiig 8I).  Er  reichte  in  der  Regel  (die 
yijüvtg  upSoaiudiOi  machen  auch  hier  eine  Ausnahme)  lang 
herab , daher  ein  Gürtel,  ^u>Viov , axQuqiov  ,i2) , nöthig  war 
zum  Aufziehen,  woraus  sich  der  xoAno;  bildete.  Auch  oben 
war  das  Zeug  so  reichlich,  dass  davon  poch  zu  einem  Ueber- 


39)  Daher  yvfinot  Arisloph.  Wolk.  964-  — 40)  Becker  2,  310. 
41)  'jiylxtav  Xen.  Denkvv.  1, 6,  2.  Becker  8,319.  — 42)  Athen. 

5,  214  B.  Becker  2,320.  21.  — 43)  Poll.  7,  46.  10,  124.  — 43  b)  llc- 
sych.  öaiuhxü  nuQii.  Becker  2 , 323.  — 44)  Aristoph.  Vög.  714. 

Hesych.  yXai yu.  Becker  2,  332.  — 45)  Aeschyl.  Pcrs.  182.  Hc- 

rod.  5,  87.  — 46)  Becker  2,  324.  25.  — 47)  Poll.  7,  54.  Acl.  V.G. 
1 , 18.  Theokr.  15, 21.  34.  Vgl.  Becker  1 . 322.  — 48)  S.  unten 

X.  128.  ■—  49)  Poll.  7,  47.  Et.  M.  Arial.  Lysistr.  622.  1021.  — 

50)  Herod.  5,  187.  188.  Vgl.  Eustatb.  zur  II.  5,  567.  — 51)  Athen. 
J3,  608  B.  Vgl.  Becker  2,  325-  — 52)  Poll.  7,  67-  Becker  2,  328. 
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schlage,  dtnXol'g , dt nXtildtov  (auch  biw/ti g genannt),  übrig 
blieb  53).  Der  Saum  am  obern  und  untern  Theil  war  wohl 
mit  einer  Verbrämung  ( 7r/uti,  nttydtg)  verziert37),  die  Aerinel 
alicr  pflegten  aufgeschlitzt  und  mit  Spangen  geheftet  zu  wer- 
den 53).  — Der  Ueberwurf  der  Weil>er  war  nicht  ver- 
schieden von  dem  der  Männer,  hatte  aber  einen  besondern 
Namen, 

(ytiidrtov) 
lieh  37 ). 

OTTj!}6d«j(tog}  zur  Unterbindung  des  Busens  58). 

Der  Stoff  zu  dem  Mäuucrgcwandc  war,  wie  oben 
bemerkt,  anfangs  nur  bei  den  Doriern  Wolle,  bei  den  louern 
Leinen;  späterhin  aber  hatten  auch  die  Athener,  mindestens 
in  Winterszeit,  dazu  Wolle59).  Die  yXuTvu  war  zu  aller  Zeit 
wollen.  Die  feinsten  Woilenzeuge  kamen  von  Milet  ®°).  Zur 
Somincrtracht  (9tgtaTQiov)  6°b)  mochte  hinfort  auch  Leinen  die- 
nen. Der  gemeine  Mann  trug  auch  Böcke  von  Leder,  oder 
Schaf-  und  Ziegenpclz  — ditp&tQu , xutwvüxt] , — oder  einen 
zottigen  Flaus,  atavqu,  Schiffer  ein  Gewand  von  geflochtenen 
Malten,  (fOQfivg  61).  — Zu  Fraueugewändern  wurde 
ausser  Wollen  und  Leinen  auch  Byssos  genommen,  worunter 
in  der  Regel,  — mit  Ausnahme  des  gelben  Byssos  von  Elis 
(Flachs?)®1) — Baumwolle  zu  verstehen  ist63).  Feines  Leinen 
kam  von  Amorgos  6l);  dem  ähnlich  waren  mut Anlässlich  die  fei- 
nen Zeuge  von  Kos  6,s).  Seide  ist  in  der  Zeit  der  freien  Hel- 
las schwerlich  in  Verkehr  gekommen  t*6).  Siyöcj»  geht  noch 
auf  feines  Gewebe  aus  Leinen,  namentlich  ägyptischem  67). 

Die  Farbe  der  Gewänder  war  keineswegs  bloss  weiss; 
vielmehr  bei  den  Weibern,  namentlich  in  lonien,  wo  die  Klei- 
dersucht herrschte679),  bunte  Gewänder  sehr  beliebt68).  Je- 
doch wo  die  Sitto  ernst  war  und  auf  Anstand  gehalten  wurde, 
kamen  bunte  Farben,  namentlich  das  ukovqyöv  (purpur)  nur 
etwa  bei  festlichen  Gelegenheiten  vor;  es  galt  für  eine  Aus- 


U7iiyivrj , uttmyöitov  5Ö).  Ein  Unterkleid  oder  Hemde 
unter  dem  Chiton  war  bei  den  Weibern  gewölin- 
Ausserdcm  eine  Binde,  rutvla , ft/rna,  änodtouog, 


531  Hecker  2,  325.  — 54)  Poll.  7,  62.  — 55)  Der*.  2,  327. 

328.  — 56)  Becker  2,  330.  — 57)  Athen.  13,  590  F.  bei  Heins. 

2,  331.  — 58)  Poll.  7.  65.  Vgl.  Becker  2,  329.  — 59)  Aristoph. 

Frösche  ,1067.  Becker  332.  — 60)  Aristoph.  Lysfstr.  729.  SSt r.  12, 

528  C.  Oben  iS.  50,  wo  auch  von  einem  wollenen  Zeuge  von  Pal- 
icne.  Zaleukos  verbot  inilcsisrhc  Gewänder.  iS.  die  N.  70  aiiKC- 
fiihrte  {Stelle.  — 601»)  llcckcr  2, 332.  — 61)  Von  letztem  Poll.  7, 70. 

Paus.  8,  1,  2.  Becker  243.  Von  der  xnrwrnxij  [auch  mit  Pelz  besetzt?) 
vgl.  Bd.  1,  394.  — 62)  Oben  S.  46.  Becker  336.  — 63)  Becker 

333  — 335.  — 64)  Arist.  Lysistr.  150.  Poll.  7,  78.  Becker  338.  — 
65)  S.  oben  8.  50.  — 66)  llcckcr  339  f-  — 67)  Poll.  7,  72.  — 

67  b)  Athen.  12,  525  f.  — 68)  Ath.  12,  525  C.  Aristoph.  Ptut.  533: 
iyntfuit'  — rtotxiloftÖQtfuty.  Ucbcrhaupt  Uecker  2 , 343  f. 
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nähme,  wenn  Männer  wie  Hippins  und  Parrhasios  sich  im  ge- 
wöhnlichen Lehen  in  Purpur  zeigten  <*),  und  ehrsame  Frauen 
pliegten,  zum  Theil  nacli  gesetzlicher  Verordnung  7U),  bunte 
Kleider  den  Hetären  zu  überlassen  und  sich  weiss  oder  gelb 
(die  Byssosfarbe)  zu  tragen  70  •>).  Auf  dem  Theater  pflegten 
in  der  Komödie,  dein  Abbilde  des  Lebens  der  Gegenwart,  die 
Alten  in  weissein,  die  Jünglinge  in  purpurfarbenem,  die  jungen 
Männer  in  dunkelfarbigem  Purpur  zu  erscheinen  7I).  Gewöhn- 
lich scheint  grau  oder  braun,  das  tfuwv , die  Farbe  des  Chi- 
ton gewesen  zu  sejn 73).  Putzlustige  Frauen  hatten  safran- 
farbige  Gewänder  (xgoxwioi ) ; .ausserdem  aber  war  auch  wohl 
das  Gewebe  seihst  streifig  oder  sonst  gemustert,  oder  es  wur- 
den Blumen,  Sterne  u.  s.  w.  darauf  gestickt  71).  Ein  Pracht- 
kleid der  Art  liiess  guor/f,  und,  von  der  Chlainys  zu  verste- 
llen, lyioiQis’*)' 

Zur  Kopfbedeckung  diente  den  Weihern  das  obenge- 
dachte Haarnetz  oder  Haartucli  (xtxgvfukoe) ; Männer,  die  nicht 
zu  der  arbeitenden  Klasse  gehörten,  gingen  daheim  barhaupt 
uud  nur  auf  Reisen  oder  bei  andern  Ausfahrten  im  Frieden 
war  der  ufAof  oder  die  xvvij , Hut  oder  Mütze  mit  Krampe, 
wovon  der  aus  Thessalien  gekommene  nhuoaf  die  beliebteste 
Art  und  Tracht  der  Ephebcn  7Ü),  ausserdem  die  makedonische 
xuvff/u  in  Gebrauch  war.  Hie  Mütze  ohne  Krümpc  ward  von 
Arbeitern  und  Schilfern  getragen 

Als  festlicher  Hauptschmuck  des  Mannes  — zu  geschwei- 
ge« weiblicher  Kosmetik  — galt  der  Kranz  78)j  religiöser 
und  politischer  Brauch  half  dies  io  Ehren  halten.  Bekränzt 
erschienen  Priester  7H)  und  Magistrate  **®).  Kränze  wurden  als 
Htaatsgcschciikc  crtheilt  st).  Doch  hei  der  Tracht  kann  übri- 
gens nur  von  Blumenkränzen  die  Rede  seyu  und  bei  diesen 
dann  von  Rusen  und  Veilchen  die  beliebteste  Zothat  8*), 

Fit ssbek heid  u ug  83)  hatte  der  Hellene  meist  nur  wenn 
er  das  Haus  verlies«  und  den  Spartanern,  ,die  auch  im  Freien 
selten  anders  als  harfuss  gingen,  ahmten  abgehärtete  Männer, 
z.  B.  Sokrates,  Lykurg  der  Redner,  Phokion,  in  gänzlicher  Eut- 


C9)  Ael.  V.  G.  12.  32.  Athen.  )2,  543  C.  Vgl.  Becker  2, 
347.  — 70)  Von  /.aleukos  Gesetze  s.  Diod.  12,  21.  Suid.  XnUvx. 

Heyne  opusc.  2.  34  Nf.  — 70b)  Poll.  4,  120.  — 71)  Poll.  4,  119. 

Ausführlich  Becker  2,  344  f.  — 72)  Athen.  12,  54«  V.  — 73)  Be- 
cker 2,  352.  — 74)  Ilers.  2,  353  f.  — 73)  Kbend.  357.  358.  — 

7ö)  Poll.  10,  164.  — 77)  K.  von  diesem  Alleu  Becker  2 , 360  f.  — 

78)  Athen.  15,  Cap.  19  f.  flcckcr  1,  495  f.  — 79)  Athen.  15,  674  E. 

80)  llic  athenischen  Archonten  Poll.  8,  86.  — 81)  BU.  1,  457.  

82)  Becker  1,  496.  — 83)  Ueherhaupt  Becker  2,  364,  der  die  ge- 

summte altere  Literatur  (s.  dieselbe  b.  ihm  S.  379)  entbehrlich  macht. 
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haltung  von  Sohlen  untl  Schuhen  nach  8*).  Die  einfachste  Art 
von  Schuhwerk  waren  die  tnoötjfiuia , untergebuudcne  Sohlen, 
u/iXuf,  wenn  sie  nicht  aus  mehren  Lagen  bestanden83),  und 
xuQfluiii/al  hei  dem  gemeinen  Alaune **) ; das  oaväaJuov  oder 
aüvSuXov , nur  von  Frauen  getragen , hatte  dazu  etwas  Ober- 
leder (fuyo»')  87).  Die  der  Männer  wurden  mit 

Riemen  oder  Bindfaden  aus  anüpi og,  befestigt  und  dergleichen 
Riemen  zum  Theil  bis  zur  Wade  hinauf  geschnürt.  Die  xpijatf 
scheint  noch  eine  Bedeutung  für  den  vordem  Theil  des  Fusses 
gehabt  zu  haben89).  Vollständiger  noch  und  eigentliche  Schuhe 
waren  die  (/.ißud'tg,  die  nur  von  Männern  getragen  wurden90). 
Zu  festlicher  Tracht  gehörten  die  ßhxviui  oder  ßXavtia  9Ij. 
Den  Halbstiefeln  kamen  nahe  die  irdpofiidig , ähnlich  den  xo- 
3opiog,  dessen  Eigentümlichkeit  war,  auf  beide  Füsse  zu 
passen 92).  Die  Mode  brachte  mancherlei  andere  Arten  von 
Schuhen  auf;  man  trug  lakonische,  sikyonische  9*)  u.  a. , und 
es  galt  für  einen  wesentlichen  Theil  anständiger  Tracht,  gut 
und  nett  beschuht  zu  seyn  94).  Verrufen  waren  die  Booter 
wegen  ihres  Holzschuhes,  xpoimt^a,  als  xpovnt&fpopoy  ylvog 
uvdQÜv 93).  Der  Stoff  war  Leder,  auch  wohl  Filz98);  auch 
kannte  man  Korksohlen  als  Zwischenlage  zwischen  dem  Leder, 
und  Schuhzwecken  97).  Die  gewöhnliche  Farbe  der  Schuhe 
war  schwarz,  doch  auch  weiss  jitid  bunt98). 

Bei  dem  Schuhwerk  der  Frauen  war  ebenfalls  grosse 
Mannigfaltigkeit.  Ausser  dem  aaviuhov  kommen  als  gewöhn- 
lich vor  die  rnpaixä  und  die  ßuvxidtg,  zierlicher  als  jene  "). 

Nach  dem  grossen  Perserkriege,  noch  mehr  nach  dem  pe- 
loponnesischen,  waltete  die  Modesucht,  und  in  Athen  be- 
sonders war  das  Geschlecht  der  Dandy’s  zahlreich;  hier  schei- 
nen besonders  die  Schuhe  sehr  in  Betracht  gekommen  zu  seyn, 
woher  die  Menge  Bezeichnungen  für  dergl.  sich  erklärt  ,0°). 
Von  den  Modegecken , die  sich  in  Nachahmung  lakedüinoni- 
srher  Tracht  gefielen,  ist  schon  oben  die  Rede  gewesen  101 ). 

Zum  Schmucke  gehörten  endlich  noch  Ringe  bei  Män- 
nern und  Weibern  10s),  und  wie  oben  schon  von  der  hoineri- 


84)  Plat.  Gastrn.  220.  Xcn.  Denkw.  1,  6,  2.  Plut.  Phok.  4. 
Vgl.  Decker  365.  — 85)  Becker  372.  — 86)  Der«.  374.  — 87) 

llors.  368.  - 88)  Oers.  369.  — 89)  Ders.  370.  — 90)  Hers.  371. 
91)  Ilers.  373.  — 92)  Per».  374.  375.  — 93)  Poll.  7,  22.  — 94) 
Hecker  378.  — 95)  Kratinos  6.  Poll.  7,  87.  — 96)  Becker  376.  — 
97)  Hers.  373.  378.  — 98)  Ilers.  378.  379.  — 99)  Ders.  375.  — 

100)  Poll.  7,22:  «o/)ü)r; , JittJuSiior , xpij.-r/j  (ntnxij,  Ojriaiq,  Itnta- 
<I/|<K{),  »H ifflaia,  tf  aixüf  u.  a.  — . 101)  Bd.  I,  591.  Vgl. 

Becker  1,  280.  Aristoteles  Dik.  fctU.  4,  7,  15  uenut  es  (da^inia, — 
102)  Becker  2,  398  I. 
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sehen  Zeit  bemerkt,  bei  den  Weibern  Ohrringe103),  Arm- 
und  Halsbänder  (oQftoi)  107).  Duftenden  Balsam,  zuerst 
ron  Archilochos  genannt  103 ),  liebten  beide  Geschlechter; 
Schminke,  (pvxog , war  bei  den  Weibern  in  Gebrauch  loc), 
und  zwar  nicht  bloss  für  die  Wangen,  sondern  auch  für  die 
Augenbraunen.  Der  Sonnenschirm  (oxtuJttov)  war  bei  dem 
Weibes-Ausgange  in  Athen  sehr  üblich107),  und  bei  dein  des 
Mannes  der  Stock  sowohl  Sache  des  Bedürfnisses  als  des 
Luxus  108). 

Gesetze  gegen  ungebührliche  Kleiderpracht  gab  es 
in  mehren  Staaten , besonders  in  Betreff  der  Weiber,  ln  Ephe- 
sos ward  einst  eine  Steuer  Tom  Goldschmuck  erhoben,  freilich 
nicht  um  Einfachheit  der  Kleidertracht  zu  unterhalten,  sondern 
um  in  einer  Finanzverlegenheit  Rath  zu  schatTen  1<w);  Zaleu- 
kos  untersagte  züchtigen  Männern  goldne  Ringe  und , wie  oben 
bemerkt,  milesische  Gewänder  ,10).  Dieselben  Gesetze  sollen 
auch  in  Syrakus  (durch  Diokles)  bestanden  haben  m).  Athe- 
nische Frauen  durften  mit  nicht  mehr  als  drei  Gewändern  das 
Haus  verlassen  ,la). 

Ob  den  Sklaven  gewisse  Tracht  angewiesen  und  eine 
Abweichung  davon  vergönnt  war,  ist  dunkel;  in  Athen  war  die 
Ityofitg  Bürgern  und  Sklaven  gemeinsam113),  doch  wird  auch 
der  xatcaväxr]  als  einer  Sklaventracht  gedacht  1M). 

Von  der  Tracht  in  Sparta  zu  reden,  haben  wir  bis  hier- 
her verschoben,  um  ihrer  Eigenthümlichkeit  willen.  Dabei  ist 
allerdings,  wie  hei  andern  spartanischen  Instituten,  auch  Kre- 
ta’s  zu  gedenken.  Jedoch  von  Kreta  ist  kaum  mehr  über 
die  dortige  Tracht  bekannt,  als  dass  ein  gewisser  knapper 
Schnitt  des  Gewandes  lls),  ausserdem  eine  eigene  Art  Solda- 
tenschuhe 11<s),  dort  üblich  war.  In  Sparta117)  ward  auf 
Staatsgebot  eine  gleich  nothdürftige  Kleidung,  der  kurze  Man- 
tel, TQlßiov,  von  allen  Bürgern  und  auch  Knaben  vom  zwölf- 
ten Jahre  an  getragen  ,18);  Fussbckleidung  war  in  der  lte- 


103)  Becker  2,  402.  — 104)  Schon  Hom.  II.  18.  401.  Od.  15, 
460  sq.  — 105)  Athen.  15,  688.  — 106)  Kt.  M.  (fixos  u.  Bekker 

Anekd.  258.  Von  der  Wurzel  der  Pflanze  Syyovaa  oder  fy/ovtta 
(Poll.  5,  101.  Hcsych.  tyy.  Et.  M.  Suid.  ayx.  XoÄph.  Oek.  io,  1. 
Becker  2,  232  f.  — 107)  Aristoph.  Thesmoph.  82t7  Becker  2.  73. 

108)  Becker  1,  394.  — 109)  Artstot.  Oekon.  2,  285  K.  Casaub.  2. 

110)  S.  N.  70.  — 111)  Phylarch.  b.  Athen.  12,  521  B.  Vgl.  Bd.  1, 

Beil.  24.  — 112)  Plut.  Sol.  21.  — 113)  Aristoph.  Wesp.  444.  — 

114)  Aristoph.  Ekkles.  724.  — 115)  Suld.  A'ptjrixdz  • tlöag  y/rtüzoc. 

Hesych.  Knqiixiy  l/jnii'iioy , Xmiov  xal  ßna/u.  Vgl.  Meurs.  Creta 
184.  — 116)  QfttaXtöft  und  xltiitg  a.  Hesych.  und  vgl.  Meurs.  a.  O. 
117)  8.  iihcrlt.  Müller  Dor.  2,  260  ff.  — 118)  Plut.  Lyk.  16.  Kleom. 
26.  Nik.  19.  Müller  llor.  2,  268  N. 
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gcl  nicht  da,  höchstens  diehten  dazu  einfache  Sohlen,  («711«^*®), 
der  Hut,  niko(,  mit  breitem  Rande,  hatte  wahrscheinlich  nach 
oben  zu  eiförmige  Gestalt  ,2®).  Das  Haupthaar  war,  wie  es 
scheint,  nicht  unter  strengem  Gesetz;  im  Allgemeinen  ward  e* 
lang  getragen ,2');  bs  zu  kämmen  war  gewöhnliche  Beschäf- 
tigung der  Spartiaten,'  wenn  sie  einer  Schlucht  entgegensa- 
hen m) ; doch  wird  auch  berichtet,  dass  manche  das  Haupt 
gehören  und  dies  mag  in  der  spätem  Zeit  ziemlich  allgemein 
gewesen  seyn  124  •>).  Herodotos  Mähr  von  dem  Einflüsse  de» 
Kampfes  bei  Thyrea  auf  Haartracht  der  Spartiaten  uud  Ar- 
geier ,28)  hat  eben  so  abenteuerliches  Ansehen,  nls  die  von 
dem  Abkommen  der  dorischen  Weibertracht  in  Athen.  Bnrt- 
sclntr  mag  nie  üblich  gewesen  seyu;  was  aber  war  der  Epho- 
ren Gebot,  den  Schnurrhart  zu  scheren,  xtiQto&at  Tor  fivatu- 
xa?  Ob  Mahnung  Zinn  willigen  Gehorsam  gegen  das  Gesetz 
durch  das  Symbol,  selbst  den  Schnurrbart , Zeichen  des  freien 
Mannes  und  Kriegers,  hingeben  zu  wollen?  ,a*)  Hagestolze 
mussten  ihn  zur  Hälfte  scheren  ,25).  Snlbenhätidler  durften  in 
Sparta  nicht  seyn  120).  — Die  Heiloten  hatten  ihre  besondere 
Tracht;  noch  dürftiger,  als  die  der  Freien,  mitunter  Felle; 
keiuen  Hut,  sondern  eine  Mütze  von  Htmdsleder,  xvvij 127). — 
Bei  der  Weibertracht,  mindestens  der  jungfräulichen,  war  den 
übrigen  Hellenen,  namentlich  den  Athenern,  auffallend.,  dass 
diese  nur  den  knappen  dorischen  Rock  trugen  ((.loxuntnXot)  ,JS) 
lind  denselben  an  den  Hüften  nicht  zuDÜhten,  sondern  nur  zu- 
hefteten,  so  dass  bei  dem  Ringen  und  Laufen  die  Hüften  bloss 
wurden,  daher  die  Bezeichnung  der  spartanischen  Jungfrauen 
als  (f  unofUjQi'än; ,a0). 


119)  jiaxtofixti  (ath.  Mode)  Suid.  Demosth.  g.  Kon.  1267,  23. 
Aristoph.  Wesp.  1157.  Ekkles.  74  u.  a.  — 120)  Lykoplir.  Kuss.  800. 

Euklid  iloctr.  mini.  vet.  1,  2,  279.  340.  — 121)  Plut.  Lyk.  22. 

Lys.  1.  ft’ik.  10.  Xcn.  St.  d.  L.  II,  3.  Plut.  l.ak.  Apophtfli.  6,  858. 
Müller  Bor.  2,  270.  — 122)  Ilerod.  7 , 208.  — 122  b)  Becker  2, 

382.  — 123)  Herod.  1,  82.  — 124)  So  Müller  2,  125.  269.  Vgl. 

Becker  2,  391.  fm  Gegcntheil  heisst  Französisch  relever  oder  rc- 
dresser  tt  qq.  tu  moustache  Jemandem  den  trotzigen  Mutli  beugen, 
derb  etwas  verweisen.  — 125)  Vgl.  oben  S.  150.  — 126)  Plut. 

Lyk.  16.  Mül#  2 , 269.  — 127)  Athen.  14,  657.  - 128)  Eurip. 

Hek.  924.  — 129)  Pollnx  7,  55.  Etym.  M.,  und  dios  oft  als  Eigen- 
thümlichkeit  der  dorischen  Tracht  angegeben,  z.  B.  Mwris:  slioQiti- 
ftir  tö  nttQayvjurovtrdal  ura  j u((n].  Hieraus  erhellt,  dass  die  An- 
S|iieluiigeii  auf  Nacktheit  der  Spartiatiimeu  nicht  von  gänzlicher  Ab- 
legung des  Gewandes  zu  Verstehen  sind,  z.  II.  Aristoph.  LysUtr. 
81:  yvfix&Sioftnl  y n.  Vgl.  Mcurs.  I.acon.  B,  1 Ende;  Müller  Bor. 
2,  263.  265.  Kr.  Jacobs  vcrin.  .Sehr.  3.  191  f.  Becker  2,  323. 
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§.  120. 

Wohnung  >). 

Auch  hier  ist  mehr  von  volkstümlichem  Brauch,  als  vom 
Einwirken  des  Gesetzes  zu  sagen.  Dass  übrigens  der  üstbeti- 
sclie  Gesichtspunkt  der  Baukunst  hier  nicht  in  Betracht  komm!, 
bedarf  kaum  der  Erinnerung.  Das  Haus  des  homerischen  Zeit- 
alters liisst  sich  nach  den  zahlreichen  Bezeichnungen  seiner 
Theile  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  construiren:  ein  mit 
einem  Gehege,  i'pxog,  versehener  Vorhof,  atiAij,  mit  Wirt- 
schaftsgebäuden und  Viehstüllen  (xh'oiov),  darauf  die  ai’&rtvoa, 
dann  der  rcpödpo/ioc,  ein  grosser  Versammlung«  - und  Sj>eisesaal 
für  die  Männer,  dwftu,  ftiyuQov , ein  Obergebnude,  vTripimov 
(id  vTtiQuiiu)  zur  Weibcrwohming,  dabei  das  Schlafgemacb, 
der  {hiXaftop 2)  u.  a.  Im  Laufe  der  Zeit  fanden  mancherlei 
Veränderungen  und  diesen  gemäss  Abwandlungen  der  beibehal- 
tenen Wörter,  die  des  Hauses  Theile  bczeichneten,  statt11), 
so  dass  am  Ende  das  homerische  Haus  sich  weder  noch  in  der 
Wirklichkeit  nachweisen,  noch  aus  den  für  die  neueren  Bau- 
ten üblichen  Bezeichnungen  erklären  lässt.  Gleichförmigkeit 


1)  Kein  Buch  der  hellenischen  Literatur  ist  reicher  au  ge- 
legentlichen Erwähnungen  der  Theile  des  Hauses,  als  die  ho- 
merischen Gedichte.  Aufzählung  der  Melier  gehörigen  Ausdrücke  s. 
h.  Pollux  i,  76  ff.  7,  120  — 123.  Beschreibung  eines  grossen  pnlast- 
Ahnlichen  griechischen  Hauses  der  spätem  Zeit  s.  b.  Vitruv  6 , 7. 
.Schn.  A.  (gewöhnt.  Cp.  10)  und  dazu  Schneider,  so  wie  zu  6,  3. 
Desgl.  Becker  Charikl.  1,  170  f.  Zu  geschweigen  der  (Ihrigm  Her- 
ausgeber oder  Cebersetzer  des  Vitruv,  Gnliaui,  Perrnnlt,  Hohdc  u. 

A.  u.  der  Werke  filier  Baukunst  von  Stieglitz,  Hirt  u.  A.  sind 
zu  beachten:  Bütligcr  prolusio  I.  de  Kurip.  Mcdca  etc.  1802.  Hey- 
ne zu  11.  9 , 469.'  Voss  zur  Ucbcrs.  d.  Odyssee.  Schneider  gr. 
Wönerb.  xXiota,  /jtanvXos , ctubj , alOovaa,  nantäi;  etc.  Barthe- 
Icmy  V.  .An.  1.  Anacharsis  Vol.  2,  K.  O.  Müller  Archäologie 
384,  ; zuletzt  Becker,  Charikl.  I,  I66f.,  wo  auch  (167.  168)  eine 

kritische  Uebersicht  der  liieher  gehörigen  Literatur.  Einige  gute  lle- 
merkuugen  hat  St.  John,  Hellcnes  2,  25  ff.  l'ebrigens  ist  von  der 
Darstellung  der  Häuser  auf  der  Bühne  nicht  sicher  und  durchweg 
auf  die  Beschaffenheit  der  Wohnhäuser  in  der  Wirklichkeit  zu  schlies-  . 
neu ; man  kanu  unnehmen,  dass  dort  manches  nach  vorn  gebracht 
wurde,  um  es  augenfällig  zu  machen,  was  iu  der  Wirklichkeit 
nicht  glcichmässig  der  Pall  war.  — 2)  S.  II.  6,  242.  316.  9,  408. 

Od.  8.  57.  17,  295  f.  18,  314.  22,  339.  24,  207.  u.  s.  w.  Vgl.  Stef- 
fens Erörterung  seines  Grundrisses  vom  llausr  des  Odysseus.  — 

3)  S.  z.  11.  über  naouii  Heyne  zu  II.  9,  469. 
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der  Wohnort  scheint  überall  in  der  Zeit  ror  Alexander  dem 
Grossen,  Willkür  der  Laune  fast  nirgends  gewaltet  zu  haben. 
Von  dem  Zustand  der  bürgerlichen  Baukunst  in  dem  Beginne 
der  historischen  Zeit,  also  der  Zeit  alter  Aristokratie,  ja  auch 
der  folgenden  bis  zur  peloponnesischen  Zeit,  sind  wir,  mit 
Ausnahme  der  spartanischen  Bauart,  wovon  unten,  nicht  un- 
terrichtet. 

Als  allgcineingültig  für  die  Zeit  der  entwickelten  Demokratie 
ist  zunächst  anzusehen,  dass  das  Verhältnis«  der  Privatbauten  zu 
den  öffentlichen  in  den  Freistaaten  ganz  dem  Charakter  frei- 
staatischcr  Politik  entsprach,  so  dass  der  Einzelne  nicht  für 
sich,  sondern  für  das  Ganze  leben  und  wirken  solle;  daher 
die  Privatwohnungen  durchweg  unansehnlich  1) , uud  zwar  dies 
vorzugsweise  bei  städtischen  Wohnungen,  wogegen  die  ländli- 
chen zum  Theil,  weil  sie  geräumiger  scyn  konnten,  mindestens 
behaglicher  eingerichtet  waren1*»);  unter  Charondas  Gesetzen 
war  das  ausdrückliche  Verbot,  Einzelwohnungen  ansehnlicher 
zu  bauen,  als  öffentliche  Gebäude  s).  Dazu  aber  trug  auch 
der  Reiz  des  öffentlichen  Lebens,  der  Verkehr  in  der  Menge, 
im  Freien,  in  der  Volksversammlung,  im  Gerichte  u.  s.  w.  bei; 
das  Haus  schien  Wohnung  nur  für  die  Frau,  dem  Manne  eine 
Herberge.  Unter  Tyrannen  aber,  oder  anderen  die  Gemein  - 
Freiheit  niederdrückenden  Staatsformen,  mangelte  dem  ge- 
drückten Bürger  Mutli  und  Vermögen , sich  für  die  Einbusse 
des  öffentlichen  Lebens  durch  Erbauung  von  Palästen  zu  ent- 
schädigen. Mehre  Stockwerke  über  einander  zu  erbauen  war 
in  der  spätem  Zeit  nicht  durchweg  üblich;  doch  mitunter  gab 
es  für  die  Frauen  und  für  Vorräthe,  einen  erhöhten  Theil  des 
Hauses,  vTugiaiov,  (V/^pt?4 * 6),  nach  seiner  Innen  - oder  Hofseite 
zu,  der  aber  nicht  gleiche  Ausdehnung,  wie  das  Erdgeschoss 
hatte,  zum  Theil  etwa  nur  wie  thurmartig  über  dieses  sich  erhob. 
Des  Wohnhauses  an  der  innern  Seite  eines  Hofes,  uvAt;,  wie 
schon  bei  Homer7),  dessen  Gcsaminthereich  durch  xAtöwov  8) 


4)  Von  der  Unansehnlichkeit  der  Wohnungen  des  M^iadcs 

und  Aristeidcs  s.  Demosth.  Olynth.  3,  3.  5.  v.  d.  Syntax.  174.  Vgl. 
Ilückli  Staatsh.  1 , 71  f. , wo  auch  von  dem  Preise  der  Häuser.  — 
4I>)  Thuk.  2,  63.,  dcsgl.  Becker  1,  187.  — 5)  Stob.  Scrm.  286.  — 

6)  Ungewöhnlich  uud  aus  Tyrannenfurclit  erzeugt  war  es,  dass 
Alexander  von  Phcrä  das  Krauengcmach  in  einem  zweiten  Stock 
hatte.  Plut.  Pelop.  33.  Aber  auch  hei  Lysins,  v.  F.ratosth.  Tödt.  27, 
ist  eine  erhöhte  Lage  eines  Tlicils  der  Gebäude,  uud  zwar  dort  eines 
Speiscsaals  — avafltivtts  tis  rö  vntQiüov  täunvovu tv  — erkennbar. 
sliijQti  s.  Eurip.  Phön.  88,  avtöyaiov  oder  nytuytuiv , Xcnopli.  Anal». 
3,  4,  16.  Suid.  üvaiyMav.  — 7)  II.  6.  242.  316.  — 8)  Schneid. 

VVörterb.  xitatn.  Schon  Odyss.  24,  207.  xl/otov  von  Umgebungen 
des  Hauptgebäudes. 


Digitized  by  Google 


417 


§.  120.  Wohnung,  Gerat h , Bedienung. 

und  nach  der  Strasse  gelegener  Theil  durch  npoihpa,  nv\wv, 
frvQtuv,  &vQ(OQttov  9 ) bezeichnet  werden , und  der  wohl  nur  aus- 
nahmsweise noch  einen  Vorplatz  an  der  Strasse  ausserhalb  der 
Thüre,  gewöhnlich  aber  einen  Altar  des  Apollo  lAyviivg,  hat- 
te 9 •>).  Die  Erwähnung  erkerartig  Torspringender  Vorbauten 
an  der  Strasse  9 c)  lässt  erkennen , dass  auch  wohl  längs  der 
Strasse  ein  Theil  der  die  av\r\  umgebenden  Gebäude  aufge- 
führt wurde.  Die  av\r\  selbst  hiess  auch,  weil  sie  mit  Säu- 
lengängen und  Hallen  umgeben  war,  Peristylion.  Die 
Strassenthür,  avXuog  9vqu  10),  wo  der  Thürhüter  fhiptopog  1 *), 
war  in  der  Regel  zweiflüglig  *s) , oder  doch , weil  auch  für 
Vieh  und  Fuhrwerk  bestimmt  13),  das  in  den  Seitengebäuden 
der  avlrj  geborgen  wurde,  geräumig.  Geringere  Häuser  hat- 
ten nur  ein  Peristylion,  grössere  deren  zwei  **);  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  oder  doch  zwischen  dem  Vordergebäude,  der 
Männerwohnung,  und  den  hintern  Räumen,  wo  die  Frauen  und 
wirthschaftlichen  Vorräthe,  befand  sich  die  /ufoavXog,  (uaav- 
JUoff,  (thavXog  &t(>a  ls). 

Allgemein  war  die  Sonderung  der  Zimmer  für  die  Män- 
ner von  denen  für  die  Weiber.  Jene  bildeten  den  vordem 
und  grossem  Theil  des  Hauses,  nQoöo/nog , oder,  wo  zwei 
Peristylien,  das  nach  der  Strasse  zu  gelegene,  daher  die  Be- 
zeichnung uv^Qtiv  oder  uvöq( ovtiig  ,e).  Wie  nun  dem  Helle- 
nen der  politische  Gesammtverkehr  über  das  häusliche  Einzcl- 
leben  ging,  so  machte  der  Sinn  für  das  Zusaramenscyn  mit 
bürgerlichen  Genossen  sich  auch  in  der  Einrichtung  der  Woh- 
nungen geltend;  wesentlicher  Bestandteil  der  Männerwohnung 
war  ein  Syssitien-  oder  Symposiengeraach , insbesondere  uv- 


9)  Poll.  1,  77.  — 9b)  Becker  I,  17!  f.  — 9c)  Becker  189. 

V.  Hippias  Erkersteuer  s.  oben  S.  74.  — 10)  S.  die  Stellen  b.  Be- 
cker J,  172.  — 11)  Plat.  Protag.  314.  — 12)  XiiainJts  allgemei- 

nes Wort  für  die  Thür  von  der  Strasse  zur  adirj  oder  dem  xhofoy. 
Plut.  Popl.  20.  Gewöhnlich  waren  sie  zweiflilgllg,  äixXtätg,  11.  12, 
455.  Vgl.  Hesych.  Suid.  xltauiäfs'  JXXuqoi  tivXcii.  ‘EgxtToi  nviai 
Aeschyl.  Choeph.  557.  avXttat  Ovqcii  Pind.  Nein.  I,  29.  llielier  ge- 
hört das  xQovtiv  oder  ««suir  am  npölXupoy,  und  rtjy  atlXnoy  &ü(>ay 
xQovo/jfvtjv , Platon  Symp.  212  C.  \’>o<f  tTv  geschah  von  innen  zur 
Warnung  an  die  Vorbeigehenden  sich  vor  der  nach  aussen  auf- 
schlagenden  Thür  (weshalb  (vjoüvn»  beim  Oeffnen  und  tnicnn- 
BMsOtn , oder  (iftXxvanaiXat , beim  Schliessen  , voii  der  Strassenseite 
gedacht)  in  den  engen  Gassen  zu  hüten.  Vgl.  Ileindorf  Plat.  Protag. 
479.  — 13)  Wie  bei  dem  homerischen  Hause  in  späterer  /.ei t. 

Vitruv  6,  7,  1,  der  freilich  nur  equilia  nennt.  — 14)  Becker  I,  182. 
15)  Moeris  Att.  264.  Ed.  Piers.  J.ya.  Erm.  des  Eratosth.  20.  Geber 
die  rauthmassliche  Deutung  der  doppelten  Form  ftti  und  /ita  s.  Be- 
cker 181  f.  — 16)  Pollux  1,  79.  6,  7.  Xenopti.  Bymp  1,  4 u.  13. 

Oekon.  9,  5.  6.  l.ysiaa  v.  Eratosth.  Tödi.  13.  Becker  177  f. 

VV'af hinmlh  bellen.  AK.  Bd.  II.  2teAua,  27 


Digilized  by  Google 


418  Siebentes  Buch.  Erziehung , off.  Zucht , u.  8.  w. 

Jgiäv  genannt,  dcsgl.  Besuclizimmer  und  kleinere  Raume,  dat- 
fuixta,  oixrjfiutu  u.  a.  ,7).  ln  späterer  Zeit  gab  es  auch 
Bibliotheks-  und  Gemäldeziramer  ,8).  ln  den  Wohnungen  des 
schlichten  Bürgers  aber,  der  keine  Zimmer  zu  Nebenzwecken 
haben  mochte  oder  konnte,  scheint  die  Zahl  der  Zimmer  sehr 
gering  gewesen  zu  seyn.  Zu  dem  innern  Peristylion , oder,  wo 
nur  eins,  zu  der  innern  Abtheilung  desselben,  der  Frauen- 
wohnung, yvxatxtTov,  yw cuxwv,  yvvaixwvfrr/S , yvvcuxoivTus  *8), 
genannt,  die,  wenn  eine  Steige  hinaufführte,  auch  wohl  xmtg- 
mov , hiess , aber  in  der  Regel  auch  im  Erdgeschoss  war  20), 
führte  die  fifauvXos  9vga.  Hier  befand  sich  auch  das  eheli- 
che Schlafgemach,  d-üXafiog,  später  auch  7zu<ntig,  mit  einem 
Vorplatze,  npoardf 31),  und  daran  stossende  Zimmer,  äfiq>i— 
xhiXa/iog  aa).  Ausser  den  Männer-  und  Frauenwohnungen  gab 
es  aber  noch  besonders  gelegene  Gastwohnungen,  |trwvt?43), 
mit  eigenen  Eingängen  und  so  gelegen,  dass  die  Verbindung 
mit  den  Wohngebäuden  des  Hausherrn  durch  Verschliessung  der 
Mitteltliüren  **)  aufgehoben  werden  konnte,  und  der  Gast  wie 
zu  eigener  Wirtschaft  angewiesen,  dazu  auch  durch  Liefe- 
rungen von  allem  Nötigen  in  Stand  gesetzt  wurde  ar‘).  Licht 
bekamen  die  Zimmer  gewöhnlich  nur  durch  die  Thür  oder  of- 
fene Luken , &vgtö ig  23  b) ; durch  eben  diese  musste  der  Rauch 
von  dem  Kaminfeuer,  io^dp«  8Ö),  sich  einen  Ausweg  bahnen. 
Daher  denn  in  den  Gemächern  weder  sonderliche  Helle  noch 
Nettigkeit  *7).  Aus  Bedacht  auf  warmende  Wintersonne  pflegte 
man  die  Front  des  Hauses  nach  Mittag  hin  anzulegen 27  b). 
Zusammenhang  der  Gebäude  verschiedener  Besitzer  durch  ge- 
meinschaftliche Wände  war  nicht  selten  37  c);  wiederum  hatten 
manche  Wohngebäude  Gärten,  zu  denen  eine  eigen  benannte 
Thür,  xrtnalu  9vga,  führte. 

Die  innere  Ausstattung  der  Zimmer  war  kärglich,  die  Wän- 
de weiss  bis  in  Alkibiades  Zeit,  der  den  Maler  Agatharchos  zwang, 
die  Wände  seines  Hauses  zu  malen  38) , der  Fussboden  Gips, 
der  zuweilen  buntfarbig  war.  Die  äussere  Wand  des  Hauses 
hatte  nur  eine  einfache  Ueberkleidung  von  Lehm  und  Kalk, 


17)  Becker  192.  — 18)  Vitruv  6,  7.  — 19)  Vitruv  6,  7,  2. 

Vgl.  Lysias  v.  Eratosth.  Tödt.  12.  13.  27.  — 20)  Becker  177.  — 

21)  Der«.  195.  — 22)  Vitruv  a.  O.  H.  24,  132.  - 23)  Kurip. 

Alkest.  554:  tlai,  oie  a’  ilgdiofux.  — 24)  »vQut  p(- 

eauXoi  Eurip.  a.  O.  558.  — 25)  Zu  Eurip.  a.  O.  559.  560.  vgl.  Vi- 

truv 6,  7,  4.  — 25  b)  Plot.  Dion.  56.  Vgl.  a.  Stellen  b.  Becker  203. 
26)  Odyss.  7,  153.  169.  laxdptu,  layuQti fff,  auch  tragbare  Kohlen- 
becken, s.  Becker  205.  — 27)  Daher  nt&aXotv.  S.  ilaxu 

Et.  M.  /Ula»Qov.  — 27  b)  Xen  Oek.  914.  Becker  186.  — 27  c) 

Thuk.  2,  7.  Becker  176.  — 28)  Plut.  Alkib.  16. 
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nicht  Mnrmorplatten.  Das  Dach  war  in  der  Regel  platt,  doch 
werden  auch  erhöhte  Dächer  erwähnt  29). 

In  den  Staaten  ausser  Sparta  beschränkte  das  Eingreifen 
gesetzlichen  Gebots  sich  wohl  nur  auf  die  gehörige  Wahrung 
und  Richtung  des  öffentlichen  Raumes,  der  Strassen  und  Plä- 
tze 3e).  Tliemistokles  und  Aristeides  wirkten  einen  Beschluss 
des  Areiopagos  aus,  dass  Niemand  eine  Strasse  oder  einen  öf- 
fentlichen Platz  durch  Vorrückung  eines  Priratgebaudes  ver- 
kümmern  sollte  31).  Denselben  Sinn  scheint,  wie  oben  ge- 
sagt  3*),  Hipptas  Erkersteuer  gehabt  zu  haben.  Die  Richtung 
der  Strassen,  schwierigere  Aufgabe,  als  die  Freihaltung  des 
öffentlichen  Raumes,  wenn  Gebäude  schon  vorhanden  sind, 
wurde  von  Athen  bei  der  Anlegung  der  Hafenstadt  des  Peiräeus 
versucht.  Hippodnmos  der  Milesier,  auch  als  politischer  Theo- 
retiker bekannt33),  hatte  den  Plan  angegeben  und  leitete  die 
Ausführung34),  zwischen  dem  grossen  Perser-  und  peloponnc- 
sischen  Kriege  •*).  Derselbe  erbaute  im  peloponnesischen  Krie- 
ge die  Stadt  Rhodos 3e),  und  scheint  in  mehren  Städten  als 
Baumeister  gewirkt  zu  haben  37).  Was  nun  aber  die  Sorge 
des  Staates  für  den  öffentlichen  Raum,  Strassen  und  Plätze, 
insofern  sie  unter  dem  Gesichtspunkte  des  öffentlichen  Ver- 
kehrs, also  gleichsam  eines  Wohnens  im  Freien,  betrachtet  wer- 
den, betrifft,  so  war  Strasseupflaster,  wie  es  scheint,  ausser 
in  Athen , selten  **) ; doch  sorgte  die  Strassenpolicei  in  Athen, 
deren  Leitung  in  der  Stadt  die  Astynomoi39)  hatten,  für 
Wegschaffung  von  Unrath  und  sonstigem  Anstoss;  etwas  Aehn- 
liches  mag  der  schon  erwähnte  Tclearchos  in  Theben  zu  tliun 
gehabt  haben.  Doch  befanden  sich  eben  da  Misthaufen  vor  den 
Thören  4#).  Von  Tempeln  und  Gebäuden  i'üt  Staatshandlungen 


291  S.  überhaupt  Becker  197  f.  — 30)  Schon  in  der  vorhi- 

storischen Zeit  sollte  Cb&roneia,  von  Cliäron  angelegt,  und  anfangs 
nach  Westen  gelegen , wegen  des  beschwerlichen  Zephyrs  nach 
Osten  zu  verlegt  worden  seyn.  Plut.  v.  d.  Neugier  8,  47.  — 31) 

Herakl.  Pont.  I.  — 32)  8.  N.  9h.  — 33)  8.  B.  1.  Beil.  6,  c.  — 

34)  Aristot.  Pol.  2,5,  1 — iijk  ttör  nöA nov  ttiafnioiy  tvQt  x«)  rby 
niiQcttä  xaifttfit.  Vgl.  7,  1t,  4,  nnd  Harpnkr. , Phot.,  Hcsych. 
Innoöufiov  und  Innoddfina.  Valcs.  zu  flarp. , Mcurs.  Piraeens  Cap.  2. 

35)  Schol.  Aristoph.  Ritt.  327  xaiü  vre  A/ijrfix« , sollte  wohl  ntlo- 

7toyyi)ataxtt  heissen;  eben  da  hei. st  er  Ai/wvoc  (/9q6(.  — 36)  Strab. 
14  , 603.  — 37)  Von  den  Theoretikern  enthalt  sehr  genane  Bestim- 

mungen über  Anlage  städtischer  Gebäude  ans  hygietischcm  Gesichts- 
punkte Aristoteles,  Pol.  7,  10.  Vgl.  auch  Platon  Ges.  8 , 848  C ff. 
38)  Böckh  Staatsli.  J,  217.  Bei  Phot.  Innoödfitta  heisst  es  von  Hip- 
podamos:  xntaaxivdaayrot  xni  rijf  noXftuf  oSovi.  Von  Kyrcne's 
axvQuitic  ö<J6(  s.  Pind.  Pyth.  5,  124.  — 39)  8.  Meier  und  Schüm. 

att.  Proc.  93  ff.  8chuber"t  de  Homanor.  aedtlib.  8t  — 102.  — 40) 

Athen.  10,  417  D. 

27* 
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ist  unter  andern  Abschnitten  die  Rede;  der  Leschen  und  He- 
mikyklien  ist  oben  gedacht  worden  41). 

Wenn  Unansehnlichkeit  der  Frivatwohnungen  in  den  hel- 
lenischen  Staaten  sich  aus  einer  Torherrschenden  Sinnesart  er- 
gab, so  wurde  sic  in  Sparta  geboten.  Bei  Erbauung  eines 
Hauses  durfte  zur  Bearbeitung  der  Baustoffe  kein  anderes  Ge- 
räth , als  Sage  und  Beil , genommen  werden  4a) ; überdies  scheint 
es,  nach  dem  Witzworte  eines  Spartiaten,  der  die  Zimmerung 
fiereckigter  Balken  verlachte , weil  die  Baumstamme  von  Na- 
tur rund  gewachsen  seyen43),  zu  schliessen,  als  ob  die  Wän- 
de der  Häuser  nur  aus  über  einander  gelegten  Baumstämmen 
bestanden,  deren  Zwischenräume  nothdürftig  mochten  ausge- 
füllt werden. 


Hausgeräth,  i'nirtXu , oxivf]  4*). 

Vom  homerischen  Zeitalter  an  liebte  der  Hellene,  wie  zum 
Ersatz  für  die  Kärglichkeit  der  Behausung,  Fülle,  Kostbarkeit 
und  Schönheit  des  Geräths,  weshalb  bei  Angaben  der  Habe  tod 
Bürgern  dies  als  erheblich  in  Betracht  kam  45).  Tische,  Ses- 
sel, Stühle,  Bänke,  Speiselager,  Trinkgefässe,  Dreifüssc,  Lam- 
pen, Schlüssel,  Teller,  Schüsseln  u.  s.  w. , Alles  wurde  Ge- 
genstand der  schönen  Kunst,  und  wenn  der  Staat,  ausser  Spar- 
ta, wo  das  Besitzthum  edeln  Metalls,  also  auch  das  daraus  ge- 
fertigte Gerüth,  untersagt  war,  sich  der  Einmischung  in  diesen 
Theil  des  Hauswesens  enthielt,  so  möchte  man  wohl  das  ästhe- 
tische Gefühl , welches  Verkümmerung  der  Kunstbildung  scheu- 
te, hauptsächlich  in  Anschlag  zu  bringen  haben.  Als  vorzugs- 
weise gern  erworbbn  und  besessen,  und  zugleich  als  Lieblings- 
gegenstand der  Gestaltung  durch  bildende  Kunst,  fallen  in  die 
Augen  Becher40).  Man  hatte  sie  von  Thon,  Krystall,  Blei 
(iaXiva  /xmü/uara)  47),  aber  auch  von  Elektron  (hier  wohl 
schwerlich  Bernstein)48),  Silber  und  Gold48).  Auch  auf  die 


41)  S.  oben  S- 118.  N.  143.  — 42)  Plut.  Lyk.  13.  Lak.  Apophthg. 
6,  728  B.  — 43)  Plut.  6,  790.  — 44)  Th.  John  Hellcncs  2,  97  f . , 

wo  jedoch  die  li&lfte  der  Angaben,  wie  so  oft  hei  ihm,  Allotria 
sind.  Vgl.  Alüllcr,  Archüol.  §.  297  ff.  — 43)  Demosth.  g.  Aphobos. 
46)  So  schon  b.  Homer  Jinaf  als  kostbare  Habe,  II.  24,  234.  ‘Exmi- 
fiatn  Dem.  g.  Aphob.  816.  817.  g.  Mkostr.  1249  Deinareh.  g.  Pe- 
mosth.  30.  Mophokl.  Fragm.  Akris.  b.  Athen.  466  nennt  unter  Akri- 
sios  Kauipfpreiscn : rrnyäpyvpa  Ixmüuiti  ’ ts  «pi&fAÖv  ffijxor?«  Jt'f. 
Von  den  verschiedenen  Gattungen  und  ihren  Namen  s.  Athen.  11,  781  ff. 
Müller  a.  O.  §•  299.  — 47)  Aristoph.  Ach.  73.  Vgl.  Becker  2,  133. 

Müller  a.  O.  8-  316.  — 48)  S.  vom  Phigalecr  Pythias  Athen.  4, 

465  D.  — 49)  Ath.  a.  O. 
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übrigen  zum  Trünke  gehörigen  Gefiisse,  Mischkrug  u.  a. , wur- 
de Werth  gelegt90).  — Thongefässe,  Töpfergeschirr,  waren 
ausserdem,  besonders  in  Athen,  Korinth  u.a.j  häufig51).  De* 
Küchengerät]»*,  und  des  Stall-  und.Hofgerüths,  der  Bürsten  und 
Besen,  Eimer  und  Wannen  u.  a. , der  Vorrüthe  in  den  Laden 
{yrßo t,  Xd(»»'«xfc)  und  Kasten  (xtßmxol , xi'outt) , der  Schlüs- 
sel, Stangen,  Leitern,  Waschbecken,  llaucbfässer,  Laternen51!»), 
hier  im  Einzelnen  zu  gedenken,  mag  uns  billig  erspart  wer- 
den; die  Dreifüsse  kommen  bei  der  bildenden  Kunst  in  Be- 
tracht. — Das  Tisehgesclii  rr,  wobei  nach  dem  oben  Be- 
merkten Tischtuch,  Serviette  und  Gabel  nicht  in  Frage  kom- 
men, -war  erst  in  der  spätem  Zeit  und  auch  da  schwerlich  oft 
aus  edelin  Metall55).  — Die  Oel  - Lampe  53),  welche  früh  au 
die  Stelle  der  Kicnfnckel  trat54),  kommt  auch  wohl  als  Nacht- 
licht vor55).  Das  Feuerzeug,  nvguov f bestand  aus  einem 
ausgehölten  Holze,  in  dem  ein  anderes  Stück  Holz  gerieben 
wurde  5ß).  — 

Das  Zimmer  gerät  1»,  die  Meubles,  Tisch,  Stuhl  und 
Sessel , war  ausser  dem  Speiselager  in  der  Regel  von  ein- 
fachem Stolle  und  kunstloser  Arbeit;  kostbares  Holz,  Elfen- 
bein und  künstliche  Verzierung,  insbesondere  der  Füsse  und 
bei  den  Stühlen  der  Lehnen,  ist  in  der  Zeit  vor  Alexander  d. 
Gr.  bei  den  Helleneu  meist  nur  auf  öffentliche  Gebäude,  na- 
mentlich Tempel,  beschränkt'  gewesen.  Hointrs  silberne  Ti- 
sche 57)  gehören  wohl  in  das  Reich  poetischer  Phantasie.  Zu 
den  Stühlen  hatte  man  auch  wohl  nach  der  homerischen  Zeit 
Fussschemel  S8).  Eine  sehr  beliebte  Verzierung  der  Zimmer 
waren,  wo  nicht  Tapeten,  doch  Teppiche39),  am  liebsten  aus 
Milet00),  und  selten  mangelte  wohl  der  Spiegel,  welcher  in 
der  Regel  aus  Metall,  Bronze,  Silber  und  Gold,  oder  einem 
gemischten  Metall,  späterhin  von  Glas,  gefertigt  war01).  — 
Des  Schlafzimmers  wesentlichster  Bestandteil,  das  Bette69), 
hatte  hölzernes,  selten  metallenes,  Gestell  (xXt'yt] , von  gerin- 
geren auch  oxi'ftjiovg,  daxiivi/jg,  xgußßuiog  oder  %afUuriov), 

T* 

50)  Pind.  Ol.  7,  1 — 7:  ifuU av  — nttyyQvooi' , xogvcfdy 
xpinvaiy.  Vgl.  Müller  a.  O.  8-  298-  — 51)  8.  obeu  8.  50.  — 

51  b)  8.  Pollux  H.  10.  — 52)  Alben.  3,  100.  4,  2 passen  nicht  auf 

eigentlich  hellenisches  Leben.  — 53)  Avyvoi  Aristoph.  Wollt.  57. 

Bitter  1087.  Becker  2,  214  f.  - 54)  Athen.  15,  700  F.  — 55) 

Aristoph.  Kkkl.  8.  Plut.  Pelop.  II.  Hecker  I,  142.  — 56)  Hoin. 

Hymn.  auf  Herrn.  111.  — 57)  Od.  II,  354.  Vgl.  Hamm  xpilntgu. 

58)  Votjrus  b.  Hom.  II.  18  , 390.  n.  a.  — 59)  Schon  II.  9,  200  — 

tnnijai  it  jtoQif  Vjitoiai v.  Aus  späterer  /.eit  Theokr.  15,  125.  — CO) 
Theokr.  a.  O.  — 61)  Xenoph.  Gästin.  7,  4.  (wo  yakxtiov')  7,  95. 

10.  126.  164.  Theophr.  v.  d.  .stein.  8-33-  »Chol.  Aiist.  Wolk.  742. 
Plin.  ä.  G.  36,  67.  — 62)  Poll.  10,  34  f.  l'eberlmupt  Becker  2,  114  f. 
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in  späterer  Zeit  Ton  feinen  Holzarten,  auch  wohl  mit  Schild- 
patt ausgelegt  64  b)  , und  auf  feinen  Gurten  Matratzen,  xvtrpa- 
1 ov , jvXtTov,  TvXrj , mit  Wolle  gestopft,  über  diesen  ein  Kopf- 
kissen, nQogxicpüXatov.  Ueppig  weiche  Polster  kamen  von 
Chios  und  Milet  63  ).  Luxus  trieb  man  mit  buntfarbigen  Decken, 
argtiifÄUTa  64  ) , doch  begnügte  sich  der  Einfache  auch  mit  einer 
oiovga  aus  Schaf-  oder  Ziegenfell  04 b).  Wenn  der  über  das 
Schlafgetnach  ausgegossenen  Düfte,  der  Wohlgerüche  gedacht 
wird63),  so  ist  das  ebenfalls  als  Luxus,  nicht  als  Ausstattung 
der  gewöhnlichen  Schlafzimmer  anzusehen. 

Fuhrwerk,  o /.rjfxa,  tyvyog , uQfia,  unrpri ■/,  kommt  am 
_ häufigsten  gerade  in  den  homerischen  Gedichten  vor66),  selten 
in  der  spätem  Zeit;  die  Wege  waren  dazu  wenig  eingerichtet; 
die  Reisenden  bedienten  sich  lieber  der  Maulthiere  und  Pferde 
zum  Reiten  *7).  Des  Redners  Lykurgos  Gesetz,  welches  den 
Weibern  bei  Strafe  untersagte,  nach  den  elcusinischen  Myste- 
rien zu  fahren  m),  zeugt  von  der  Seltenheit  des  Fahrens.  Da- 
gegen war  der  Gebrauch  der  Sänften  ((poQtwv)  für  Frauen  und 
Kranke  verbreitet  69). 


Bedienung. 

Durch  den  Geist  des  gesammten  hellenischen  Staatswesens 
war,  zur  Erzeugung  eines  höherri  politischen  Lebens,  das  Bür- 
gerthum angewiesen,  nach  Vermögen  sich  durch  den  Dienst- 
stand eine  Unterlage  zu  bereiten , welche  das  Leben  über  die 
niedern  zur  Anschaffung  der  einfachen  Lebensbedürfnisse  nöthi- 
gen  Geschäfte  erhöbe.  Aus  diesem  Grunde  war  nicht  sowohl 
das  Yorhandenseyn  einer  mannigfaltigen  Bedienung  der  Person 
des  Herrn  u.  s.  w. , als  die  Verweisung  jeglicher  nicht  künst- 
lerischen Handarbeit  an  ein  dienendes  Personal  bedingt;  Hand- 
werkszünfte, aus  freien  Genossen  bestehend,  konnten  sich  nicht 
bilden.  Es  gab  allerdings  Ausnahmen,  dass  Freie  Handwerke 
betrieben , oder  auch  auf  Tagelohn  arbeiteten ; doch  die  Haupt- 
sache machte  der  Sklavenstand  aus  7U).  Daher  denn  je  reicher 
und  mannigfacher  der  Verkehr,  und  je  mehr  derselbe  vom 
Staate  begünstigt  war,  um  so  zahlreicher  der  Sklavenstand. 


6210  Poll.  10,  35.  — 63)  Athen.  11,  486  E.  — 64)  Dcrs. 

2,  48  B.  4,  142  A.  Poll.  10  , 42.  — 64  h)  Aristoph.  Wolk.  10. 

Poll.  7,  70  — 65)  Schon  II.  3,  382:  lv  Snlßfirp  ivaidii'.  So  nach- 
her vom  Sokrates  Plot.  L.  d.  z.  B.  — 66)  Poll.  10,  52.  Becker 

2.  74  f.  — 67)  Becker  2,  76.  — 68)  Plut.  L.  d.  z.  B.  u.  Acl.  V.G. 
13,  24.  — 69)  Suid.  tfoQiiov.  Becker  2,  71. — 70)  Vgl.  Limburg  - 
Brouwer  3,  cp.  6 , 248  t S.  John  3,  1 — 68.  Becker  Char.  2,  21  f. 
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Die  Bedienung  «einer  Person  war  dem  Hellenen  minder  Au- 
genmerk; nie  wurde  solches  Unwesen,  wie  in  der  Zeit  der 
Kaiser  in  Rom,  mit  den  Sklaven  zu  Gunsten  der  Persönlich- 
keit des  Herrn  und  der  Herrin  getrieben.  In  der  altern  Zeit 
finden  sogar  in  dieser  Rücksicht  beschränkende  Gesetze  statt, 
z.  B.  Zaleukos  verbot  den  Bürgerinnen,  mit  mehr  als  Einer 
Sklavin  auszugehen , ausser  — wenn  eine  trunken  sey  71). 
In  Athen  aber  war,  wenn  auch  nicht  durchs  Gesetz  geboten, 
doch  durch  den  Geist  des  Volks  gegeben , dass  keine  müssige 
Sklaven  gehalten  wurden  7a).  Zu  solchem  Dienste  bei  der  Per- 
son eines  Herrn  gaben  natürlich  Freie  sich  noch  weniger  gern 
her,  als  zu  niederer  Handarbeit:  doch  einzelne  Ausnahmen  las- 
sen sich  auch  hier  nachweisen. 

Des  Sklavenstandes  nun  ist  oben  mehrmals  in  Beziehung 
auf  Ursprung,  Staatsverfassung,  Recht,  Gewerbe,  gedacht  wor- 
den "‘i h) ; hier  bleibt  übrig  zu  erörtern,  wozu  der  Sklave  im 
Familienleben  und  Haushalte  gebraucht  und  wie  er  behandelt 
wurde. 

In  der  homerischen  Zeit  ist  von  Sklaven  als  Bestandtheilen 
des  Haushalts  die  Rede:  in  diesem  waren  die  Geschäfte  zu 
wenig  getrennt,  und  der  Bedarf  auf  Gewerbe  zu  wenig  ent- 
wickelt, um  den  Sklaven  eine  Stellung  als  verdienende  und 
erwerbende  Klasse  anzuweisen ; sonach  tritt  die  Besorgung  haus- 
hälterischer Angelegenheiten  und  Bedienung  des  Gebieters  und 
seiner  Angehörigen  als  Hauptsache  hervor  und  der  Sklavinnen 
wird  vorzugsweise  gedacht  73).  Dieses  setzte  sich  fort  in  Spar- 
ta, wo  kein  Gewerbe  für  den  Verkehr,  und  auch  wohl  in  an- 
dern Staaten,  wo  heimische  Sklaven.  Dagegen  trat  in  den 
Staaten,  wo  Sklaven  aus  den  Fremden,  aus  barbarischen  Län- 
dern 73 1» ) , um  so  mehr  die  Berechnung  hervor,  die  Sklaven 
als  erwerbende  Arbeiter  zu  gebrauchen.  Dennoch  war,  kei- 
neswegs nach  den  Geboten  des  persönlichen  Bedürfnisses  und 
des  Luxus  im  Hauswesen,  sondern  nach  gewerblichen  Interes- 
sen, die  Zahl  der  Sklaven  hie  und  da  sehr  bedeutend7*),  und 
ebenso  bestimmten  sich,  nach  Berechnung  der  Brauchbarkeit  und 
des  haaren  Gewinnes,  die  Preise,  die  für  Sklaven  gezahlt  wur- 
den ; zwei  Minen  war  gewöhnlicher  Preis  für  einen  arbeitenden 
Sklaven;  doch  nach  Massgabe  der  Tüchtigkeit  steigerte  sich 

7t)  l)iod.  12,  12.  — 72)  Petit  265  und  Ulpian  zu  Dem.  b. 

Meier.  363.  — 72  b)  Bd.  1 , 333.  397.  405.  462.  475.  564.  Bd.  2,  13. 

25.  36.  51.  218.  223.  243.  266.  — 73)  II.  9,  664.  18,  30.  19,  282. 

24,  676.  Od.  19  , 91.  20,  147.  22  . 421.  — 73b)  S.  oben  36.  51, 

von  dem  Sklavenhandel.  — 74)  Oben  S.  13.  14.  So  konnte  Nikias 

in  seinem  Bern"  erbe  1000  Sklaven  haben.  Plut.  Nik.  41.  Andere 
Beispiele  s.  Becker  2,  33. 
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der  Preis  bis  auf  10  Minen,  ja  bis  auf  ein  Talent75).  Die 
Sklaven  wurden  nämlich  nicht  bloss  als  Arbeiter  in  Werkstät- 
ten, Bergwerken,  bei  der  Landwirtschaft  u.  s.  w.,  sondern  auch 
als  Vorsteher  und  Ausgeber,  Inhgonoi , oixoiottai , za/itat , 
überhaupt  als  Stellvertreter  des  Herrn  in  gewissen  Zweigen  des 
Haushalts  gebraucht.  Dergleichen  Arbeiter  und  Arbeiterinnen 
— denn  solche  kommen  so  gut  als  männliche  Sklaven  für  das 
Gewerbe  vor  — hatten  eine  Art  Selbständigkeit;  sie  standen 
in  der  Regel  nicht  in  Kost  und  Unterhalt  des  Herrn,  sondern 
lieferten  diesem  von  ihrem  Verdienste  täglich  ein  Gewisses, 
einen  Obolos  oder  zwei,  und  besorgten  von  dem  Uebrigen  ih-' 
ren  Unterhalt  selbst  7U). 

Zur  Bedienung  der  Eigentümer  und  in  deren  innerem 
Hauswesen,  dein  Familienleben,  machte  der  Hellene,  wie  schon 
bemerkt,  mindestens  in  der  Zeit  der  Freiheit,  nie  so  ausschwei- 
fende Ansprüche  auf  Zahl  und  Leistungen  der  Sklaven,  als 
das  spätere  Roin.  Wir  finden  einen  Thürhüter,  einen  Tisch- 
besorger, Einkäufer,  dyoguaifc,  Weinschenker77),  olro/oof, 
Wasserträger,  auch  wohl  einen  Nachtgeschirrträger,  luauroifö- 
pof 78),  desgleichen  Sklaven  und  Sklavinnen,  den  Gebieter 
und  die  Gebieterin  beim  Ausgange  oder  auf  der  Reise  zu  be- 
gleiten, auch  Eunuchen,  und  für  die  Weiber  Toilettendiene- 
rinnen,  xiofi/uöiQiat , unter  diesen  auch  wohl  eine  Licblings- 
sklavin,  ußQu  70).  Doch  überwiegend  blieb  immer  der  zum 
Erwerbe  arbeitende  Sklavenbestand. 

Für  die  Behandlung  der  Sklaven  bildeten  Mangel 
der  Humanität,  verkehrte  Ansicht  von  natürlichem  Menschen- 
recht, Uebcrschätzung  eigener  Vorzüge  und  Missbrauch  gün- 
stiger Lchcnsvcrhältnissc  die  Grundlage80).  Das  ethische  Ver- 
liäitniss  der  Herren  zu  den  Dienenden,  insbesondere  den  Kauf- 
gklaven  barbarischer  Abkunft  zeigt  wenig  erfreuliche  Seiten; 
doch  die  unerfreulichste , was  man  auch  zur  Milderung  man- 
cher zu  schroffen  und  übertriebenen  Angaben  der  Alten  auf- 
suchen möge,  bietet  das  Loos  der  Heiloten  Sparta’s.  Ists 
auch  nicht  gauz  wahr,  dass  auf  gesetzliches  Gebot  die  Heiloten 
vorsätzlich  geiuisshandelt  wurden,  damit  ihr  Mutli  nicdergehal- 
ten  werden  möchte,  dass  sie  Schläge  bekamen,  um  an  ihr 
Sklaventhum  erinnert  zu  werden,  dass  die  Spartiaten,  welch© 


75}  Böckh  St.  h.  der  All».  1,  73  f.  — 76)  Böckli  a.  Ü.  I,  78. 

Becker  36.  — 77}  Oben  S.  37  u.  a.  — 78)  Becker  2,  38.  — 79) 

Suid.  hfina  u.  was  Becker  2,  39  ausserdem  aiifiihrt.  — 80)  JS.  B.  1, 

397.  Ueber  die  Ansichten  der  Philosophen  vgl.  Becker  2,  21  f.  und 
Uöttliug  de  notioue  servitut.  ap.  Aristot,  iu  den  aiinal.  acad.  Jen. 
1,  457,  den  Becker  bestreitet. 
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dies  unterliessen,  selbst  straffällig  wurden  81),  dass  die  Heilo- 
ten  sich  berauschen,  unzüchtige  Tänze  tanzen  und  schändliche 
Lieder  singen  mussten  8a),  dass  die  Krypteia  jährlich  wieder- 
holter Mord  war  83)  u.  s.  w. : so  war  der  Sinn  der  Spartiaten 
doch  vor  [dein  aller  übrigen  Hellenen  inhuman  deshalb,  weil 
die  Heiloten  allesammt  Hellenen  und  zum  Theil  Stammverwandte 
der  Spartiaten,  dorische  Messenier,  waren.  Ln  Athen,  wo 
die  Folterung  der  Sklaven  in  Sachen  ihres  Herrn  unter  Um- 
ständen gräulich  war  81) , wiederum  beim  Eintritte  eines  neu- 
gekauften Sklaven  eine  Art  Opfer,  xatayiafiaTUy  zum  Will- 
kommen und  zwar  um  guter  Vorbedeutung  willen  gebracht  wur- 
de 8-s),  scheint  von  dem  kecken  Muthe  der  Herren  etwas  auf 
die  Sklaven  übergegangen  zu  seyn  80 ) ; auf  das  ethische  Ver- 
hältnis musste  die  Anstellung  öffentlicher  Sklaven  als  Toxoten, 
Schreiber  u.  s.  w.  nothwendig  Einfluss  haben,  und  eben  so,  da 
Freilassungen  nicht  sehr  üblich  waren,  die  in  einer  Familie  sich 
durch  mehre  Geschlechter  fortpflanzenden  88*>)  Haussklaven, 
olxöiQißtg  87),  wobei  wir  nur  die  von  einem  Sklavenpaar  er- 
zeugten, die  üftffiöovXoi , nicht  die  von  dem  Herrn  mit  einer 
Sklavin  erzeugten  v6&ot  verstehen88),  mit  ihren  Herren  in 
traulicheres  Verhältnis  kommen  89). 

Es  ist  fraglich,  ob  ein  Sklave  von  einem  Bürger,  der 
nicht  sein  Herr  war,  geschlagen  werden  durfte,  und  wahr- 
scheinlich zu  verneinen80);  tödten  durfte  selbst  der  Herr  des 
Sklaven  diesen,  ausser  bei  Ertappung  auf  sträflicher  That,  nicht 
ohne  gerichtlichen  Spruch  9I).  Den  Sklaven  Fesseln  anzulegen, 
dass  sie  nicht  entliefen,  mag  oft  vorgekommen  seyn;  bestraft 
wurden  sie  durch  Schläge,  Einlegung  in  den  Block,  was  zum 
TheiJ  eine  Art  Krummschliessung  war,  und  durch  Brandmark ös). 

Einem  der  Humauität  dargebrachten  Zins  vergleichbar  er- 
scheint das  in  mehren  hellenischen  Landschaften  gefeierte  Fest, 
während  dessen  den  Sklaven  Freiheit  und  Wohlleben  gestattet 
und  von  den  Herren  die  Bedienung  besorgt  wurde.  Derglei- 


81)  Myron  v.  Prienc  b.  Athen.  14,  637  D:  to7(  <T  tiiaiot  m'v 
vßQinnxiy  f (iyoy  imtauovui  n qÖs  näcay  ilyoy  diifjiav  x,  t.  I.  — 
82)  Plut.  Lyk.  28.  — 83)  Bd.  1,  462.  — 84)  Oben  266  f.  — 85) 

Becker  2,  49.  — 86)  Kine  Andeutung  scheint  b.  Plat.  Staat  8,  563 

zu  seyn.  — 86  b)  Solon  yyijoätti  aurouofati  yvyittxüy  ot!x  fxa'ihvc it 

( toiif  doolooc).  Plut.  Itiehesb.  9,  10.  H.  A.  — 87)  Bekker  Anekd. 

286  Auch  o/xorpi/t/jc , olxotQatf  ^t , olxoy(yij<  Hesych.  olxon>(ßmoi, 
die  von  olxiigißH  gezeugten  Sklaven.  Poll.  3,  76.  — 88)  Vgl. 

Becker  2,  31.  — 89)  Plat.  Ges.  6.  777  K.,  befiehlt:  rij»'  di  oIxOov 

iinö(<>i]aty  yorj  oytiJoy  fnhaiiv  jtiiotty  ylyyta’Jai , fi  tj  nposnal- 
Covia(  fiijii au rj  u>jäautä{  olx(tai{  etc.  Ist  auch  dies  Anspielung  auf 
allienischen  Ton  ? — 90)  Vgl.  Becker  2 . 44.  — 91)  Autiph.  v. 

Herod.  hist.  727-  — 92)  Becker  2,  51  — 53. 
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eben,  das  Vorbild  zu  den  römischen  Saturnalien,  fand  statt 
bei  der  Feier  der  Herrn  äa  auf  Kreta  93),  zu  Trözen  im  Monat 
Gerastion9*),  in  Thessalien  am  Feste  Peloria,  wozu  auch  Frem- 
de und  Gefangene  eingeladen  wurden  91)  u.  s.  w. 

Freilassung  fand  in  Sparta  zuweilen,  .aber,  da  die 
Heiloten  Staatsgut  waren,  nur  nach  Staatsbeschluss  und  um 
dem  Staate  einen  Zuwachs,  mindestens  von  Halbbürgern,  zu 
verschaffen,  statt9«);  in  den  andern  Staaten  war  es  der  Will- 
kür des  Einzelnen  überlassen,  Sklaven  freizulassen  99 b).  Der 
Freigelassene  blieb  in  Abhängigkeit  von  seinem  vormaligen  Herrn, 
90  dass  er  wohl  selbst  noch  dovXog,  wenn  auch  nicht  oWrij? 
genannt  wurde97),  und  die  dlxrj  unoaxaolov  zu  harter  Rüge 
von  Pflichtvergessenheit  werden  konnte  "). 

9.  Leichenbestattung  und  Trauer  *). 

§.  121. 

Von  den  drei  Hauptereignissen  des  Familienlebens,  Ge- 
burt, Ehe  und  Tod,  haben  die  beiden  erstem  anderswo  ih- 
ren schicklichen  Platz  gefunden ; von  dein  letztem  ist  hier  ins- 
liesoudere  zu  reden.  Hier  war  das  Religiöse  stark  im  Spiele, 
zugleich  aber  das  rein  Ethische,  und  dazu  gemischt  das  Poli- 
tische, in  höherem  Mansse,  als  bei  den  bisher  genannten  Ver- 
hältnissen des  Familienlebens.  Aufs  tiefste  wurzelte  im  helle- 
nischen Volksthum  die  Vorstellung,  dass  etwas  dem  Menschen 
nach  göttlichem  und  menschlichem  Rechte  Gebührendes  die  Be- 
stattung seiner  Leiche  sey  und  von  einem  durch  religiöse  Be- 
denken gestärkten  ethischen  Pflichtgefühl  wurde  die  Sorge,  hier 
einem  Todten  zu  erweisen,  was  ihm  gebühre,  unterhalten. 
Aber  auch  gesetzliche  Bestimmungen  waren  hier  sehr  zahl- 
reich; Solon  gebot,  einen  unterwegs  gefundenen  Leichnam, 
wenn  man  nicht  im  Stande  sey,  ihn  ganz  zu  bestatten,  dock 
mit  Erde  zu  bewerfen  a);  die  Demarchen  hatten  seit  Kleisthe- 
nes  die  Verpflichtung  für  Bestattung  der  in  ihren  Deinen  ge- 
fundenen Leichen  zu  sorgen  3);  Solon  wies  die  Söllne  pflicht- 
vergessener Acltern  an,  wenn  sie  auch  zu  andern  kindlichen 


93)  Karvstios  hei  Athen.  14  , 639  B.  — 94)  Der»,  a.  0.  — 

9ä)  Baton  das.  E f.  — 96)  Bd.  1,  688.  — 961»)  Ucber  Freilassung 

vgl.  Curtius  anccdota  Dciphica  Hai.  1843,  p.  10  — 47. — 97)  Athen. 
6,  267  B.  - 98)  Oben  8.  223. 

1)  Pollux  8,  146.  Meureius  etc.  de  futicrc  in  Gronov  XI.  Xll. 
v.  Stackeiberg  die  Gräber  der  Hellenen.  Bert.  1837.  Becker  Cha- 
rikles  2,  166  f.  St.  John  3,  414  f.  — 2)  Aelian:  V.  G.  5,  14.  Thier- 

gcscli.  2,  42.  — 3)  Dcinosth.  g.  Alakart.  1069. 
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Leistungen  nicht  verbunden  waren,  doch  die  Pflicht  der  Lei- 
chenbestattung zu  erfüllen  *).  Der  Brauch  aber  hat  hier  vor- 
zugsweise die  Bezeichnung,  das  Gebührende,  Gesetzliche,  tu 
d/xcua,  vo/ufta,  erhalten  und  war  sicherlich  fester  und  dauern- 
der begründet , als  irgend  ein  Gesetz.  Jemandes  Leichnam  den 
Vögeln  und  HuDden  zuin  Krass  hinzuwerfen  galt  für  entsetz- 
lich s) ; für  ein  schweres  Weh  ward  es  schon  geschätzt,  wenn 
eine  Leiche  nicht  in  heimischer  Erde,  in  der  väterlichen  Gruft e), 
bestattet  oder  die  Gebeine  ausgegraben  wurdeu 4 * *  7) , welches  bei- 
des als  Schärfung  der  Todesstrafe  vorkam.  Wiederum,  so  wie 
hier  der  Staat  ethische  Rücksichten  nicht  beachtete,  wurde  das 
Verdienst  ausgezeichneter  Bürger  gern  durch  besondere  Theil- 
nalune  des  Staats  an  deren  Bestattung  geehrt. 

In  den  homerischen  Gedichten  kommt  Verbrennung 
der  Leichen  vor8 *);  doch  ist  gewiss  Beerdigung  auch  schon  in 
sehr  alter  Zeit  üblich  gewesen ; es  gab  Sagen  von  Begräbuiss- 
stutten  mythischer  Personen,  z.  ß.  des  Kekrops  °).  Die  Aus- 
brüche der  Trauer  waren  in  der  heroischen  Zeit,  der  rohen 
Kraft  der  Natur  entsprechend , sehr  heftig  I0) ; doch  ein  Ge- 
gengewicht fand  sich  in  dem  Drange  der  Hellenen,  auch  im 
Schmerze  schnellkräftig  zu  seyn;  aus  diesem  rastlosen  Getriebe 
der  ethischen  Spannkraft  gingen  die  Leichenspiele  hervor,  de- 
ren die  Ilias  beschreibt 11 *),  i und  aus  dem  heroischen  Zeitalter 
vor  allen  berühmt  waren  die  des  Akastos  ls). 

In  der  historischen  Zeit  kam  Beerdigung 
xnroQviT tiv)  fast  allgemein,  doch  nicht  ausschliesslich,  in  Ge- 
brauch 13).  Bei  der  Wahl  der  Stätten  dazu  zeigt  sich  Verschie- 
denheit der  Ansicht;  einmal,  dass  man  die  Todten  in  seiner 
Nähe  behalten  müsse,  daher  Bestattung  in  den  Häusern,  auf 
den  Marktplätzen14);  wiederum,  aus  einer  Zumischung  reli- 
giöser Bedenken  über  Verunreinigung  einer  Stätte,  in  deren 
Ringmauern  Göttertempel  sich  befanden,  durch  Gräber,  dass 
die  Begräbnissstätte  ausserhalb  der  Stadtmauern  befindlich  seyn 
müsse.  Daher  auch  keine  Gräber  auf  Delos  13),  und  im  Haine 
des  Asklepios  bei  Epidauros  ,e)  seyn  durften.  Dies  Bedenken 
wurde  fast  überall  volksthümlich  und  selbst  von  Staatswegen 


4)  Aeschin.  g.  Tim.  40.  — 5)  II.  7,  335.  u.  a.  — 6)  Sophokl. 

Elektra  1134.  — 7)  Tliuk.  1,  126.  — 8)  II.  23,  127  f.  24,  799  f. 

9)  Meurs.  regu.  Athen.  1, 12.  Paus.  9, 17.  — 101 II.  18,  23  und  Heyne 

das.  — 11)  11.  23,  249  f.  — 12)  ö Ini  m Ulf  uyu»>.  Heyne  zu 

A potlod.  269.  — 13)  S.  Becker  2,  182  f.  Beispiele  von  Verbrennung. 

14)  Ps.Plat.  Minos  315.  Themistokles  Grabstätte  war  auf  dem  Markt- 

plätze in  Magnesia.  Plut.  Thein.  32.  des  Koröhos  auf  dem  Markte 

von  Megara.  Paus.  1,  43,  7.  — 15)  TUuk.  3,  104.  Strab.  10,  486. 

16)  Paus.  2,  27,  1. 
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geltend  gemacht.  Nur  als  Ausnahmen  sind  zu  achten,  wenn 
in  Sparta17),  Taras18),  Kyrene  19)  und  etwa  einigen  andern 
Orten  ao)  Bestattung  innerhalb  der  städtischen  Ringmauern  zu- 
lässig war.  Aber  auch  da,  wo  das  Bedenken  über  Verunrei- 
nigung der  Stadt  die,  Leichen  entfernen  hiess,  war  keineswegs 
die  Vorstellung  herrschend,  dass  man  die  Leichenstätten  auch 
den  Augen  der  Bürger  entziehen  müsse;  vielmehr  wurden  sie, 
wenn  nur  nicht  innerhalb  der  eigentlichen  Stadt,  an  augenfäl- 
lige Orte  verlegt,  oder  dicht  neben  den  Stadtmauern,  an  We- 
ge al) , so  die  Grabstätten  im  äussern  Keraineikos  bei  Athen aa), 
besonders  Kreuzwege,  Grenzen  von  Aeckern , ja  — was  den 
Kampf  zweier  Ansichten  zu  bekunden  scheint  — unter  den  Stadt- 
thoren as). 

Die  Art  der  Bestattung,  Begräbnissfeierlichkeiten , 
Aufwand  dabei  u.  s.  w.  wurden  hie  und  da  Gegenstand  gesetz- 
licher Vorschriften.  Lykurg  verbot , den  Leichen  irgend  et- 
was, ausser  einem  Pnrpurrocke  und  Oelblättern  zur  Umklei- 
dung,  mitzugeben  98  ).  Besonders  genau  sind  Solons  Gesetze. 
Eins  derselben  gebot  die  Leiche  innerhalb  des  Hauses  zur  Schau 
zu  stellen  (nporiOiaOui) , wobei  nach  Belieben  verfahren  wer- 
den konnte,  und  am  Tage  nach  der  Schaustellung  vor  Aufgang 
der  Sonne  zu  Grabe  zu  bringen a*).  Die  Männer  sollten  vor 
der  Leiche,  die  Weiber  hinter  ihr  gehen;  der  Leiche  folgen 
sollte  aber,  ausgenommen  die  Verwandten  bis  zu  Geschwister- 
kindern, kein  Weib  unter  sechzig  Jahren  98),  eben  so  auch 
keins,  ausgenommen  die  erwähnten  Verwandten,  nach  Fort- 
schatfung  der  Leiche  in  das  Haus  des  Verstorbenen  gehen.  Dem 
Leichnam  sollten  nicht  mehr,  als  drei  Gewänder  iniigegeben, 
kein  Stier  zum  Todtcnopfer  geschlachtet  werden  97).  Bald 
nach  Solon  wurde  Gesetz,  auf  kein  Grabmal  solle  mehr  als 
dreitägige  Arbeit  von  zehn  Männern  verwandt  werden98).  Doch 
nahm  der  Aufwand  wider  die  gesetzliche  Vorschrift  späterhin 
dergestalt  zu,  dass  Dcmetrios  der  Phalercer  abermals  ein  Ge- 


17)  Plut.  Lyk.  27.  — 18)  Polyh.  8,  30.  Dagegen  s.(von  si- 
kyon  Plut.  Arat.  53:  vöuov  d'  orro?  np/nioo,  ftqiSfvä  9antia9nt 
rn/iöy  (yxi{ , foyopuj  it  im  ya  u oj  dnaiiai/joy(it(  Tipofodffijs.  — 19) 
Pind.  P.  5,  125.  129.  — 20)  Zu  Mcgara  ausserhalb  und  innerhalb 

der  Stadt.  Paus.  1,  43,  2.  Das  Buleuteriou  begriff  in  »ich  Heroen- 
grillier.  Das.  3.  — 21)  Xenopb.  Hell.  7,  1,  19.  Von  Neileus  und 

Androklo»  s.  Paus.  7,  2.  3.  6.  — 22)  Paus.  1,  29,  2 tt.  Tliuk.  2,  34 
u.  Schob  JSr  ging  durch  die  ijpA»i  nittiti.  g.  Bd.  1,786.  — 23)  Pe- 
tit 596.  Paus.  5,  4,  2.  — 24)  Plut.  Lyk.  27.  — 25)  Dcmostli.  g. 

Makart.  1071.  Vgl.  Plut.  Sol.  12.  21.  Zu  m>oi(!he9ai . npoxfi)'«1 
».  Isäo»  g.  Astyphil.  232.  Antiph.  782.  — 26)  Dein.  a.  O.  — 27) 

Plut.  Sol.  21.  — 28)  Cicero  v.  d.  Ges.  2,  26. 
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»et*  zu  dessen  Beschränkung  gab 38).  Auch  Gelon  von  Syra- 
kus beschränkte  den  Aufwand  bei  Leichenpompen30).  Die  Siche- 
rung der  Grabstätten  gegen  Beschädigung  durch  Strafsatzungen 
hat  Solons  Gesetzgebung31)  gewiss  nicht  allein  gehabt. 

Yon  den  nicht  durch  Gesetz  vorgeschriebenen  Gebräuchen 
bei  Leichenbestattungen  33) , namentlich  in  Athen , mag  hier  noch 
bemerkt  werden:  Nach  dem  letzten  Athemzuge  ward  dem  Ver- 
storbenen zuvörderst  ein  Obolos  zum  Fährgeld  für  Charon  in 
den  Mund  gelegt  {Suvixi})  3S),  nachher  die  Leiche  gebadet, 
gesalbt,  mit  einem  weissen  Todtenkleide  angetlian  und  be- 
kränzt 34).  Die  Ausstellung,  naöd-tmt;,  geschah  am  zweiten 
Tage  nach  dem  Tode;  neben  der  xXlvt] , worauf  die  Leiche, 
wurden  Flaschen  oder  Krüge  mit  Oel  und  Salben,  hrjxv&oi, 
und  vor  dem  Hause,  zur  Reinigung,  ein  Gcfäss  mit  Wasser, 
ÜQdäviovy  aufgestellt  3il).  Die  Abführung,  Ixcpoga,  und  Bei- 
setzung der  Leiche,  erfolgte  am  Tage  nach  der  Ausstellung 3Ö). 
Die  Särge,  ooqoi,  Xtlgvax ff,  waren  von  Holz,  Thon  oder 
Stein  37).  Die  Gruft  war  nicht  selten  ein  geräumiges  Gewöl- 
be, in  welchem  die  Xrjxv&ot  mit  beigesetzt  wurden  **).  Zu 
Grabdenkmalen  dienten  aufgerichtete  Steinplatten  und  Säulen, 
atrjXat,  xiovig , oder  auch  eine  Art  kleiner  Tempel,  vcitdtu 39). 
Die  Inschriften  auf  denselben  pflegten  kurz  und  einfach  zu 
seyn40).  Todtenopfer,  ivrouput  40 1>),  waren  bei  Haarlocken41), 
dreifach,  aus  Wein,  Milch  und  Honig,  gemischte  Trankopfer, 
%ont  zgianoräoi  4a) , auch  wohl  blutige  Thieropfer,  alftaxnv- 
Qtou , wobei  aber  Solon  Stieropfer  verbot43),  am  dritten,  neun- 
ten und  dreissigsten  Tage  gebracht  43  b).  Zu  den  auf  die  Be- 
stattung unmittelbar  folgenden  Feierlichkeiten  gehörte  aber  auch 
ein  Mahl,  ntqldunvov  M).  Die  Grabstätten  wurden  aber  auch 


29)  Hers.  a.  O.:  nam  super  terrae  tumnlum  nolult  quid  sta- 
tu), nisi  columellam,  tribus  cubitis  ne  altiorem,  aut  mensam,  aut 
lahcllum ; et  liuic  procuralioni  certum  magistratum  praefecerat.  — 
30)  Piod.  II,  38.  — 31)  Cicero  a.  O.  — 32)  Lukian  v.  d.  Trauer 

ist  hier  brauchbar;  was  aus  ilun  zu  entnehmen  ist,  hat  Becker  2, 
169  f.  — 33)  Hes.  /layixr).  Vgl.  Becker  2,  170.  — 34)  Becker 

170.  172.  — 35)  Arist.  Ekkl.  996.  1030  f.  Hes.  d(*Wai.  Poll.  8, 

65.  Becker  174.  175.  — 36)  Demosth.  g.  Makart.  1071.  — 37)  Be- 
cker 2,  187.  u.  Markeiberg  das.  — 38)  Becker  187.  Es  ist  be- 

kannt, welcher  Heichthum  an  Vasen  aus  den  Grabgewölben  hcr- 
vorgesebafft  worden  ist.  Vgl.  Böttiger  Vasengemälde , Stackelbcrg 
72  u.  Becker  195.  — 39)  Becker  191.  Liegende  Grabsteine  Messen 
T(>«n«Cai.  — 40)  Becker  193.  194.  — 40  b)  Sopb.  Elektra  320. 

lyxvlofiaia,  arg.  Ausdruck.  Plut.  gr.  Fr.  7,  188.  — 41)  Kurip. 

Elektra  896.  — 42)  Soph.  Antig.  431.  Kur.  Orcst.  96.  115.  Aristoph. 
Pers.  615  f.  Vgl.  die  Ausleger  zu  Soph.  Elektra  398.  — 43)  Plut. 
Sol.  21.  — 43  b)  Ueberhaupt  Becker  203  f . . — 44)  Demosth.  v. 

Kranze  321,  25.  Becker  2, 196  f.  Auch  xaä(J(>a , Bckker  Auekd.  268. 
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urteil  der  Bestattung  einer  theuero  Leiche  oftmals  mit  Kränzen 
tmd  Bändern,  raivlcu,  geschmückt;  dergleichen  Bezeugungen 
der  Ehrfurcht  und  Liebe  pflegten  an  dem  Geburts-  oder  auch 
dem  Sterbetage  des  Abgeschiedenen  dargebracht  zu  werden, 
ytvlma  oder  vixvota  45).  'Evuyll/uv  bezeichnet  die  Todtenopfer 
allzumal. 

Die  Trauer. 

Allgemein  hellenisch  volkstümlicher  Sinn  offenbart  sich 
auch  in  der  nachheroischen  Zeit  in  der  Heftigkeit  der  Ausbrü- 
che des  Schmerzes  bei  den  Leidtragenden , namentlich  den  Wei- 
bern, welche  um  die  Leiche,  während  der  jiqo&ksic  und  Ixtpo- 
qÜ  zumal,  sich  in  d-gtjyovg  auslicssen,  die  Wangen  zerkratzten, 
das  Haar  zerrauften10);  ja,  als  ob  der  Schmerz  sich  selbst 
nicht  zu  genügen  schien,  ward  wohl  durch  gedungene  Klage- 
weiber 17)  das  Wehklagen  vermehrt.  Zu  den  üussern  Zeichen 
der  Trauer  gehörte,  dass  man  sich  das  Haar  abschor  und  schwar- 
zes Gewand  anlegte;  als  vereinzelte  Ausnahme  kommt  die  Tracht 
langen  Haares,  des  xo/uäyf  und  (in  Argos)  weisses  Gewand 
vor  *8).  Die  Zeit  der  Trauer  dauerte  gewöhnlich  bis  zum 
dreissigsten  Tage,  wo  das  obengenannte  Opfer,  tgiuxtlf,  sie 
beschloss.  Die  Gesetzgeber  waren  bedacht,  auf  die  Trauer  ein- 
zuwirken. Um  die  Bürgerwürde  vor  Selbsterniedrigung  durch 
unmännliches  Wehklagen  und  weichliches  Schwelgen  im  Trauer- 
gefühl zu  wahren,  verbot  Lykurg  jegliches  Wehklagen,  und 
setzte  die  Zeit  der  häuslichen  Trauer  auf  elf  Tage;  am  zwölf- 
ten sollte  der  Demeter  geopfert  und  damit  die  Trauer  be- 
schlossen seyn  19).  Audi  Zaleukos  verbot  Trauer;  dagegen  war 
festliches  Leichcmnahl  bei  den  Lokrcrn  üblich  R0).  Auch  Cha- 
rondas  verbot  Thränen  und  Wehklagen;  vielmehr  solle  man 
sich  der  Tugend  des  Verstorbenen  mit  Dankbarkeit  erinnern 
und  jährlich  Erstlingsopfer  bringen;  übermässige  Trauer  sey 
Undankbarkeit  gegen  die  unterirdischen  Götter 51).  Um  dein 
Uebennaass  des  Wehklagens  zu  steuern  verbot  Pittakos  Beglei- 
tung der  Leiche  ganz  und  gar  52 ) und  beschränkte  Solon  sie, 
wie  gesagt,  mit  Zufügung  des  Verbots,  die  Wangen  zu  zer- 


455  Suid.  rivftna.  Bekker  Anekd.  231.  Becker  2 , 203  f.  — 
465  Aeschyl.  Cho'eph.  20  f.  Lukian  v.  d.  Trancr  u.  a.  b.  Becker  2, 176  f. 
47)  Kag/yat.  Hesych.  Kaginj.  Menanders  Komödie  b.  Athen.  4,  175. 
KaQixti  fjoüaa  Plat.  Ges.  7,  BOOK.  — (48)  Aesch.  Choeph.  7.  Enr. 
Hel.  1087.  Becker  2,  200  — 202.  — 4t»  Plut.  Lyk.  27.  — 50)  He- 
rakl.  Pont.  29,  ohne  Keimung;  des  Zaleukos.  — 51)  Stob.  42,  287: 

wf  nyagurtine  ovarft,  ngie  Hai  ft  o yat  zitoriovs  Xvnrjt  vnip  »ö  fiitgof 
yiyrofi(yr){, — 52)  Cic.  v.  d.  Ges.  2,' 26.  üiog.  Laert.  1,  74. 
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fleischen,  oder  anderem  nnmässigen  Wehklagen  sich  zu  über- 
lassen  53). 

Wiederum  ward  von  Staatswegen  darauf  gedacht,  zu  Lei- 
chenbestattungen solcher  Bürger,  deren  Absterben  die 
Theilnalime  der  Gesainmtheit  in  Anspruch  nahm,  öffentliche 
Ehre  zu  gesellen.  Die  Leiche  eines  Königs  von  Sparta  und 
anderer  Magistrate  mussten , kraft  des  Friedensvertrages  nach 
dem  ersten  messenischen  Kriege,  so  laDge  die  Messenier  noch 
in  ihrem  Lande  wohnten,  Männer  und  Weiber  aus  Messenien 
in  schwarzem  Gewände  zu  Grabe  geleiten  M).  Später  wurden 
in  Sparta  zum  Andenken  des  Leonidas  und  Brasidas  öffentliche 
Reden  und  Spiele  gehalten  ss).  Ausgezeichnet  war  die  Leichen- 
feier in  Athen  zu  Ehren  der  fürs  Vaterland  gefallenen  Krie- 
ger afl) , und  die  dabei  übliche  Leichenrede  87).  Gemeinsame 
Grabstätten  für  gefallene  Krieger,  noXvdvdytu , hatten  mehre 
Staaten  M),  und  es  war  eine  Ehrensache,  an  berühmten  Siegs- 
stätten durch  Leichcnliügel  und  Denkmäler  auf  diesen  darzu- 
thun,  dass  Genossen  eines  Staats  Theil  daran  gehabt  hätten. 
Daher  bei  Platää  so  viele  wirkliche  Grabstätten  und  auch  — 
Kenotapliia  89).  Aus  der  Neigung  der  Hellenen  zu  Festen  so- 
wohl als  aus  der  Pietät  gegen  Verstorbene  ging  die  jährliche  Wie- 
derholung von  Todtenopfern , Spielen  u.  s.  w.  hervor,  und  diese 
pflegten,  wenn  sie  lange  Zeit  sich  erhielten,  wohl  die  Geltung 
eines  Heroencults  zu  erlangen,  wie  denn  umgekehrt  durch  An- 
ordnung von  dergleichen  einem  verdienten  Bürger  sogleich  nach 
seinem  Tode  Heroenehre,  tjpioi'xat  t iftnl,  pflegte  ertheilt  zu 
werden.  Doch  nicht  jegliche  Todtenfeier  war  fröhlicher  Art; 
in  Athen  gehörte  eine  Reihe  von  Tagen,  im  Monat  Antlieste- 
rion,  wo  den  Todten  Opfer  gebracht  wurden,  zu  den  unrei- 
nen oder  verwünschten,  fuagai  oder  «noypddff  ®°). 


Selbstmördern  wurde  zwar  ein  Begräbniss  zu  Theil,  aber 
ihnen  ward  die  rechte  Hand  abgehauen  und  die  Bestattung 
musste  in  der  Stille  geschehen  8I).  Bei  schweren  Verbrechen 


53)  Plut.  Sol.  21.  — 54)  Paus.  4,  14,  3.  — 55)  Paus.  3,  14, 1. 
56)  Thuk.  2,  34.  52.  Von  den  Spielen  s.  Plat.  Menex.  249  C.  Ly- 
sias  Leichenr.  151.  — 57)  S.  oben  S.  305.  Von  ausserathenischcn 

ehren  - und  prachtvollen  Leichenbestattungen  können  die  des  Pclo- 
pidas,  Plut.  Pclop.  33.  34,  and  des  Timoleon,  Pint.  Timol.  letzt. 
Kap.  , zum  Muster  dienen.  ■— • 58)  Paus.  2,  2,  10.  2,  7,  4.  2,  37,  5- 

8,  41,  1.  9,  10,  1.  9,  40,  4.  — 591  Herod.  9,  85.  Vgl.  Paus.  2,  20,  4 
von  dem  ini fot  der  Argeier  aus  dem  troischen  Kriege.  — 

60)  Suid.  Vgl.  nuten  im  Abschnitte  vom  Cult.  — 61) 

Aeschin.  g.  Ktcs.  636.  Becker  2,  207.  8. 
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war  es  Schärfung  der  Strafe,  den  Leichnam  des  Hingerichte- 
ten unbeerdigt  zu  lassen  <w).  Der  Leiche  Erschlagener  ward 
eine  Lanze  vorgetragen  und  diese  nachher  auf  das  Grab  ge- 
stellt — Erinnerung  an  die  Pflicht,  den  Todtschläger  zu  ver- 
folgen 63).  Ertrunkenen,  deren  Leiche  man  nicht  hatte,  wur- 
de ein  Kenotaphion  bereitet  ®*).  Vom  Blitze  Erschlagene  gal- 
ten für  uQoi  vtxQoi,  wurden  aber  entweder  gar  nicht,  oder  an 
der  Stelle,  wo  sie  lagen,  beerdigt65). 


62)  S.  oben  N.  6.  7.  — 63)  Harp.  InivtyxtTv  tio<r6.  Becker 

208.  — 64)  Eurip.  Hel.  1241.  — - 65)  Eurip.  Fleh.  935.  Becker 

2,  206.  207. 
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A.  Gegenstände  der  Verehrung. 

1.  Anfänge  des  hellenischen  Gotterdiensles. 

§.  122. 

Die  Vorstellungen  der  Hellenen  von  den  Wesen,  die  sie  als 
Götter  oder  göttlich  verehrten,  als  der  Thcil  der  sogenannten 
Mythologie,  in  welchem  vorzugsweise  der  Geist  des  hellenischen 
Götterdienstes  sich  ausdrückt,  haben  auch  vorzugsweise  den  Geist 
der  Neuern  zu  mythologischer  Forschung  in  Anspruch  genom- 
men ; die  Literatur  ist  reich  an  Werken , welche  Deutung  der 
Mythen  versuchen;  je  zarter,  dunkeier,  unbestimmter  und  viel- 
deutiger der  StotF,  um  so  eifriger  die  Anstrengungen,  sich  sei- 
ner, als  eines  wissenschaftlich  zu  gestaltenden  und  darzustel- 
lenden Objects,  zu  bemächtigen  und  den  Zusammenhang  der 
Erscheinungen  aus  den  innersten  Tiefen  des  Geistes  zu  erklären  ,). 
Das  ist  nicht  unsere  Bahn ; aus  dem  Gesichtspuncte  auf  das 
Volksthum  haben  wir  allerdings  nach  Vorstellungen  der  Helle- 
nen von  den  Gegenständen  göttlicher  Verehrung  zu  fragen,  aber 
wir  dürfen  uns  auf  das  beschränken,  was  als  öffentliche  Mei- 
nung, als  Volksglauben  bezeichnet  werden  kann;  von  dem  Stand- 
puncte  des  Staates  aber  liegt  als  unsere  Aufgabe  vor,  die  po- 
litische Geltung  eines  Colts  darzuthun,  also,  wie  er  als  Be- 
standtheil  des  Volksthums  zur  Füllung  des  Staats  gehörte  und 
wiederum,  wie  der  Staat  gestaltend  und  wahrend  auf  ihn  ein- 
wirkte; nicht  aber  haben  wir  es  zu  thun  mit  dem  rein  geisti- 
gen Wesen  der  Culte,  mit  der  innern  Coustruction  der  Vor- 


1)  S.  Beilage  2. 

Warhtmulh  hellen.  AK.  Bd.  11.  2le  AuR.  28 
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Stellungen,  aus  denen  ein  äusserer  Cult  entstand,  nnd  mit  den 
Abwandlungen  derselben  nach  Zeit,  Oertlichkeit  und  Persön- 
lichkeit. Ueberhaupt  wird  für  die  folgenden  Bestandteile  der 
hellenischen  Alterthumskunde,  Cult,  Kunst  nnd  Literatur,  we- 
sentliches Bedingniss,  in  gebührenden  Schranken  zu  bleiben  und 
nicht  hier  erschöpfen  zu  wollen , was  zu  drei  umfänglichen  wis- 
senschaftlichen Ganzen  gestaltet,  als  Mythologie,  Archäologie 
und  Geschichte  der  Wissenschaft  und  Literatur  besondere  Pfle- 
ge in  Anspruch  nimmt.  Wenn  also  die  Mythologie,  insbeson- 
dere die  Symbolik,  die  äussere  Erscheinung  nur  zum  Mittel 
gebraucht,  dadurch  in  die  geistigen  Räume  zu  gelangen,  wo, 
ohne  Bezug  auf  öffentliches  Volksleben  und  auf  Staat  und  poli- 
tische Zwecke,  die  Einheit  der  wissenschaftlichen  Behandlung 
durchaus  nur  aus  den  Vorstellungen,  welche  den  äussern  Er- 
scheinungen zu  Grunde  liegen,  genommen  wird;  so  ist  hier 
geboten,  den  umgekehrten  Weg  zu  verfolgen,  und  die  äussern 
Erscheinungen  als  etwas  Gegebenes  in  ihrer  Beziehung  auf  Volks- 
leben und  Staat  zu  lieachten ; von  der  geistigen  Thätigkeit  aber, 
welche  ihre  Entstehung  veranlasste,  nicht  an  sich,  sondern  in 
ihrer  Richtung  auf  ein  Aeusserliches , zu  handeln.  Eine  ganz 
gemeine  Hülfswissenschaft  der  symbolischen  Mythologie  aber 
würde  jedoch  entstehen,  wenn  bloss  eine  Aufzählung  vorhan- 
den gewesener  hellenischer  Culte  nach  den  äussern  Zeichen 
derselben,  Tempeln,  Festen,  Götterbildern  und  den  sprachli- 
chen Denkmälern,  Namen,  Beinamen  u.  s.  w.  gegeben  würde; 
vielmehr,  gleich  wie  politische  Institute  in  dem  Obigen  in  ih- 
rer Verbindung  mit  dem  Volksthum,  und  dieses,  als  die  gei- 
stig-sittliche Unterlage  derselben,  ohne  welche  jene  ihrer  Hal- 
tung ermangeln,  dargestellt  worden  sind,  so  ist  auch  jetzt  auf 
die  geistige  Werkstätte  jener  politisch -religiösen  Erscheinungen 
zu  blicken.  Hier  aber  kann  die  vielbewegte  Frage  von  den 
Anfängen  der  hellenischen  Culte,  die  schon  in  dem 
Abschnitte  von  den  Anfängen  des  hellenischen  Volkes  überhaupt 
angedeutet  worden  ist9),  nicht  unbeachtet  bleiben. 

Dass  gewisse  Culte,  wir  wollen  sie  pelasgische  nennen, 
auf  hellenischem'  Boden  erwachsen  seyen,  autochthonisch,  wie 
die  Bewohner  Arkadiens,  Attika’s  u.  A.,  steht  ausser  Wider- 
spruch, und  Demeter,  Kora,  Hestin,  der  dodonäische,  lykäi- 
sche,  idäische  Zeus  u.  a.,  überhaupt  der  Zeus  der  Berghöhen, 
der  Dorische  Apollon,  Herakles,  die  böotische,  attische  und 
arkadische  Athene,  die  arkadische  Artemis,  Hermes,  Pan  u.  a., 
sind  in  die  Vorhallen  des  hellenischen  Alterthums  zu  setzen. 
Was  nun  aber  die  Berichte  von  orientalischer  Abkunft 


2)  Bd.  I , S.  61  f. 
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hellenischer  Cnlte  betrifft,  so  steht  das  Gebäude  der  helleni- 
schen Urgeschichte,  worin  auch  die  Geschichte  der  Anfänge  des 
Götterdienstes  enthalten  ist,  nicht  mehr  fest  auf  den  Pfeilern, 
welche  in  Zeugnissen  der  Alten  von  heimischen  Heroen  oder 
ausheimischen  Einwanderern  ehemals  gefunden  wurden,  wo  eine 
gewisse  Starrgläubigkeit  hinderlich  war,  auch  profane  Schrift- 
stellerzeugnisse kritisch  zu  beleuchten  und  philologisch  - histori- 
sche Orthodoxie  sich  auf  Postulaten  abmühte,  etwa  wie  scho- 
lastische Philosophie  auf  den  positiven  Satzungen  der  Kirchen- 
lehre; erschüttert  sind  jene  fast  alle.  Aber  wenn  die  angeb- 
lichen Altväter  der  hellenischen  Stämme,  Staaten  und  Land- 
schaften, Pelasgos,  Inaclios,  Deukalion,  Hellen  u.  s.  w.  sich  zu 
Erzeugnissen  poetischer  Phantasie  verflüchtigen  3),  und  wenn 
die  Berichte  von  der  Einwanderung  eines  Kekrops,  Danaos, 
Kadinos,  Pelops,  als  sehr  jung  und  absichtlicher  Erdichtung 
verdächtig  erscheinen4.),  also  der  Hintergrund  der  hellenischen 
Geschichte  gleichsam  personenleer  wird:  ist  damit  auch  die  hi- 
storische Analogie  zerstört,  welche,  wenn  auch  nicht  einzelne 
Thatsachen  durch  sie  bewiesen  werdeu  können,  dennoch  sich 
durch  eine  gewisse  Bündigkeit  im  Allgemeinen  geltend  zu  ma- 
chen vermag'?  Aus  der  Ahnung  oder  dem  Bewusstscyn  und 
der  Anerkennung  derselben  aber,  nicht  bloss  aus  dem  überaus 
schöpferischen  Drange  der  epischen  Poesie,  Personen  aufzustel- 
len, ist  Vieles,  als  Ansicht  von  alten,  vorhistorischen  Zustän- 
den und  Begebenheiten,  und  als  Yersuch,  der  Natur  des  Völ- 
kerlebcns  alter  Zeit  Entsprechendes  auch  als  historisch  Gege- 
benes in  den  Kreis  der  Ueberlieferungen  cinzuführen,  hervor- 
gegangen. Diese  Anwendung  der  Analogie  aber,  welche  in  der 
Jugendzeit  des  hellenischen  Staatenlebens  allerdings  wohl  auch 
durch  Erinnerungen  und  Denkmale  mochte  gestützt  werden, 
gilt  auch  noch  für  uns,  und  wenn  in  einer  Richtung  daraus 
sich  eine  Stütze  für  die  Haltbarkeit  der  hellenischen  Ansicht 
von  der  Autochthonie  ihres  Volksthums  darbietet,  so  in  einer 
andern  für  die  Glaubwürdigkeit  der  Annahme,  dass  zu  den 
ältesten  Bewohnern  von  Hellas  oft  Ausländer  kamen  und, 
wie  die  Phöniken  Gegenstände  zur  Befriedigung  einfacher  Be- 
dürfnisse oder  zur  Bequemlichkeit  und  zur  Schmückung  des 
Lebens,  allerlei  geistige  Güter  mitbrachten , und  dass  derglei- 
chen Verkehr,  da  sich  feindlicher  Eindrang  nordischer  Barba- 
ren nicht  nachweisen  lässt,  keinen  andern  Völkern,  als  die 
früh  der  Cultur  entgegengereift  waren,  also  namentlich  Ae- 
gyptiern,  Phöniken,  Phrygen  u.  a.  beizuschreiben  ist.  Nun 


3J  Bd.  1 , 8.  67.  — 4)  Möller  Orchomeno»  101  ff.  S.  dage- 

gen , aller  Frühem  zu  geschweigen , Creuzer  Symb.  2,  282  ff.  Hock 
Kreta  1 , 47  ff.  • 
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aber  ist  im  Cultwesen  insbesondere  geistiger  Drang  zur  Mit- 
führung auf  Reise  und  Fahrt  und  Verpflanzung  desselben  in 
fremde  Landschaften  eben  so  sehr  Charakterzug  des  ältesten 
Heidenthnms,  als  der  Sinn  einer  ihre  vermeintlich  einzig  wahre 
und  untrügliche  Lehre  anfdringenden,  und,  die  da  nicht  glau- 
ben wollen,  was  sie  verkündet,  verketzernden  und  verfolgen- 
den Kirche  ihm  fremd  war.  Jenes  geistige  Streiten , der  Drang 
des  Geinüths,  was  in  ihm  sich  gestaltet  hntte,  auch  äusscrlich 
durch  Begehung  eines  Cults  zu  verkünden  und  darzustellen, 
und  die  Darstellungen  zn  vervielfältigen,  um  der  eigenen  Schö- 
pfungen sich  zu  erfreuen,  bahnte  der  Verbreitung  der  Culte 
die  Wege,  und,  wenn  es  zwar  nicht  sich  bemühte,  diese  dem 
Sinne  der  Bewohner  fremder  Länder  einzubilden,  so  doch, 
durch  Gründung  von  Tempeln,  Errichtung  von  Bildsäulen  u.s.  w. 
sich  selbst  zu  genügen.  Politische  Berechnung  gesellte  ohne 
Zweifel  sich  früh  dazu.  So  entstanden  die  Töchterculte  der 
Priester  von  Meroe,  so  zog  der  Brnminencult  vom  Himmalaya 
den  Ganges  hinab,  so  hat  der  Cult  des  Buddha  sich  nach  dem 
östlichen  Asien  verbreitet,  so  hatte  Kleinasien  seine  Cult- Me- 
tropolen und  Pflanzstätten  von  denselben,  und  so  zeugte  in 
der  Römerzeit  der  uralte  Tempel  der  phönikischen  Astaroth  auf 
dem  Eryx  in  Sicilien  von  phönikischen  Cultverpflanzungen. 
Und  die  lockenden  Inseln  und  Küsten  von  Hellas  sollten  den- 
selben Phöniken , welche  ihren  Waaren  Eingang  zu  verschaffen 
gewusst  hatten  8),  und  denen  wir  auf  dem  Boden  zuverlässiger 
Geschichte  begegnen6),  und  die,  mag  auch  kein  Aegypiier 
und  Libyer  nach  Hellas  gekommen  seyn , den  Ausfall  für  jeg- 
liches andere  Volk  decken,  und  daher  vorzüglich  hier  211  beach- 
ten sind,  für  geistige  Mittheilungen  unempfänglich  gegolten 
haben?  Wenn  nun  aber,  wie  oben  dargethan  worden  7),  die 
Volksstämme,  welche  rings  tun  das  ägäische  Meer  und  auf  den 
Inseln  in  dessen  Mitte  wohnten,  ursprünglich  keineswegs  von 
einander  in  Abstammung  und  Volksthum  gänzlich  verschieden 
waren  und  den  Verkehr  mit  einander  nicht  mieden,  so  lassen 
sich  Verpflanzungen  von  vorderasiatischen  Culten  durch  Ver- 
mittelung der  Küstenbewohner  auch  als  wahrscheinlich  denken, 
und  so  eine  dreifache  Strasse,  über  Rhodos  und  Kreta,  über 
die  Kykladen,  und  längs  den  thrakischen  Küsten,  der  Cult- 
verpflanzung  anweisen. 

Was  für  Culte  aber  aus  der  Fremde  zu  den  Hellenen 
gebracht  worden,  dies  im  Einzelnen  nachweisen  zu  wollen, 
führt  sicherlich  einmal  über  das  andere  auf  das  Glatteis.  In 


5)  Oben  S.  27.  — 6)  Von  ihrer  Niederlassung  auf  Tltasos  s. 

Herod.  2,  44.  — 7)  Bd.  I,  57.  58. 
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manchen  Fällen  liegt  die  Tbatsaclie  klar  vor  Augen , z.  B.  die 
Verpflanzung  des  babylonischen  Apkroditeocults  nach  Kypros, 
Kythera  u.  a.  7 •») , des  orgiastiscken  Bakehoscults  und  der  Dar- 
stellungen des  Priapos  aus  Vorderasien  zu  den  fonern  u.  s.  >y. 
Jedoch  damit  wird  selten  zugleich  sich  annehmen  lassen,  dass 
bei  den  Hellenen  die  Idee  eines  göttlichen  Wesens  der  Art 
ganz  gemangelt  habe  und  demnach  die  orientalische  Aphrodite, 
der  asiatische  Bakchos,  die  ersten  gewesen  seyn.  Bei  der 
unendlichen  Vielgestaltigkeit  der  hellenischen  Götter,  dem  wei- 
ten Abstande  zwischen  einer  ephesischen  Diana  und  der  Jagd- 
göttin Artemis  u.  A.  ist  sicherlich  schwer,  die  Grundform  be- 
stimmen zu  wollen  und  gerathener,  dem  Orient  die  Zubringung 
abaloger  Gestaltungen  zu  schon  vorhandenen  hellenischen,  als 
Einführung  neuerfundener  Grundtypen  beizuschreiben. 

Man  würde  nun  aber  bei  der  Annahme  von  dergleichen 
Verpflanzungen  orientalischer  Culte  zu  den  Hellenen , oder  viel- 
mehr deren  Stammvätern,  den  Geist  altheidnischer  Religionen 
falsch  schätzen,  wenn  man  das  Dogmatische  dabei  als 
Hauptgegenstand  des  Cultes,  und  Mittheilung  desselben  und 
Umbildung  des  Sinnes  der  frühsten  Bewohner  von  Hellas  durch 
religiöse  Belehrung,  wie  etwa  heut  zu  Tage,  wo  es  rechtschaf- 
fen gemeint  wird,  Proselyten  gewonnen  werden,  als  das  We- 
sentliche jenes  Verkehrs  ansehen  wollte.  Hier  ist  vielmehr  der 
Cult  mit  seiner  gesummten  Aeusserlichkeit  ins  Auge  zu  fassen 
und  auf  Ansiedlung  der  Ueberbringcr  und  Pfleger  des  Colts, 
Gründung  von  Heiligthiimern , Begehung  von  Festen  u.  s.  w., 
überhaupt  Befriedigung  des  eignen  religiösen  Bedürfnisses,  das 
Hauptgewicht  zu  legeB.  Religiöse  Belehrung  aber  bei  der  Zu- 
bringung eines  Cults  kann  nicht  für  bedeutender  geachtet  wer- 
den, als  dieselbe  bei  der  Uebung  alterthümlicher  Culte  selbst 
war,  wo  sic  höchstens  sieh  in  einem  Hymnus  ausspracb.  Wie 
viel  man  demnach  hier  einräumen  möge,  und  wie  zahlreich 
die  Geschlechter,  welche  Culte  des  Auslandes  ciugcführt  ha- 
ben möchten,  wie  z.  B.  die  Gephyräer  in  Athen  u.  s.  w.  ge- 
schätzt werden  mögen,  so  bleibt  doch  noch  eine  grosse  Kluft 
zwischen  dem  Satze,  dass  Träger  ausheimischer  Culte  sich  in 
Hellas  scheinen  angesiedelt  zu  haben,  und  dem,  dass  darin 
die  Wurzeln  des  nachherigen  hellenischen  Cults  zu  suchen , oder 
dass  ursprünglich  in  Hellas  einheimisch  gewesene  Culte  durch 
die  ausheimischen  überdeckt,  in  Schatten  gestellt  und  unschein- 
bar gemacht  worden  seyen. 

Nemlich  in  dem  Wesen  der  Vielgötterei  ist  durchaus  nicht 
das  Streben,  irgend  einen  Cult  statt  eines  andern  geltend  zu 

■ !.•  V.  1 $ 

i . v .»  <*£ 

7 b)  S Böckli  mctrolog.  Cntersucb.  43.  ......  h 
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machen,  gegründet;  es  gilt  immer  nur  ein  neben  einander. 
Eine  Umgestaltung  des  Bestehenden  und  Heimischen  durch  Zu- 
gebrachtes konnte  nur  mittelbar,  durch  Länge  der  Zeit  und 
durch  Ueberlegenheit  der  Bringer  neuer  Culte  in  mehr,  als 
Einer  Art,  besonders  in  politischer  Geltung,  erfolgen.  Dies 
aber  in  Hellas  zu  bewirken,  möchten  die  etwanigen  Ankömm- 
linge zu  spärlich  gewesen  seyn.  Ueberdies  ist  die  der  Natur 
von  Hellas  inwohnende  Aneignutigs  - und  Verähnlichungskraft 
hier  gar  sehr  in  Anschlag  zu  bringen.  Was  den  Germanen  in 
den  romanischen  Landschaften,  welche  sie  besetzten,  wider- 
fuhr, das  und  in  noch  stärkerem  Masse  den  Orientalen  in  Hel- 
las, dessen  Söhne,  wenn  sie  jenen  an  Wissen  nachstanden,  ih- 
nen an  Lebendigkeit  und  Frische  des  Geistes  um  so  inehr  über- 
legen waren.  Also,  will  man  hier  viel  einräumen,  so  können 
die  ausheiinischen  Culte  als  in  der  alten,  vorhellenischen,  Zeit 
neben  den  heimischen  bestandne  gelten,  und  immerhin  als  sol- 
che, che  den  altpelasgischen  Culten  sich  nicht  unterordneten, 
mit  diesen  gemeinschaftlich  aber  der  Umgestaltung  zu  einem 
sinnlichen  Götterthum  und  Götterdienst,  dessen  erster  Verkün- 
diger für  uns  Homer  ist,  uuterlagen.  Mit  dem  Eintritte  die- 
ser Art  von  religiöser  Gesinnung  aber  ist  ohne  Zweifel  eine 
eben  so  allgemeine  Umgestaltung  der  Geister,  als  durch  das 
Heroenwesen,  und  im  Zusammenhänge  mit  dem  letztem  vor- 
gegangen; es  ist  das  Aufkommen  der  poetisch -sinnlichen  Vor- 
stellungen, durch  welche  die  ältern  peinsgischen  Culte, 
meist  einfach  und  nüchtern,  wie  das  altpelasgische  Leben,  aus 
Naturanschauungen  7c)  hervorgegangeu , und  reicher  an  Ah- 
nungen, als  Bildungen,  au  das  Oertlichc,  Berg,  Acker  u.s.w. 
geknüpft,  daher  aber  äusserst  mannigfach,  in  Hintergrund  ge- 
drängt wurden,  ohne  gänzlich  unterzugehen,  wie  sich  bei  der 
Uebersicht  der  einzelnen  Localculte  ergeben  wird. 

Das  Götterthum  in  den  homerischen  und 
hesiodischen  Gedichten. 

Nach  Herodotos  berufenem  Ausspruche  8)  waren  Homeros 
und  Hesiodos  die  Urheber  der  hellenischen  Theogonie,  insofern 
sie  den  Göttern  die  nachher  üblichen  Beinamen,  Auszeichnun- 


7c)  Dass  Naturbetrachtung,  nicht  religiöses  Gefühl,  Quelle 
der  Mythologie  sey , s.  G.  Hermann  uh.  Wesen  u.  Behänd),  d.  Myth. 
8.  25.  Es  gilt  über  den  Kreis  der  hellenischen  Mythologie  hinaus. 
Von  Naturphilosophie  in  den  Mysterien  s.  Crenzer  Sytnb,  4,  511. 
und  von  Pantheismus  in  denselben  Ouwarof  über  das  vorhomerische 
Zeitalter  22.  25.  — 8)  Hcrod.  2,  53.  Anführung  derer,  die  dar- 

über geschrieben , s.  in  Hermanus  und  Creuzers  Briefen  S.  27  N. 
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gen  und  Berufe  beilegten  und  ihre  Gestalten  versinnlichten  9). 
Wäre  dem  so  gewesen,  so  wäre  an  die  Stelle  eines  gänzlich 
phantasielosen  Cults  auf  Ein  Mal  das  in  üppiger  Sinnlichkeit 
glänzende  Gotterreich  getreten  und  nun  erst  hätten  sich  die 
darauf  bezüglichen  äusseren  Ausstattungen  des  Cults  erhoben, 
und  was  Homer  und  Hesiod  vorgedichtet,  sich  verwirklicht. 
Wahrlich  ein  seltsames  Zauberstück  der  Poesie!  Wie  aber, 
könnte  man  einwenden , wenn  dem  Pheidias  das  Bild  seines  Zeus 
aus  den  bekannten  homerischen  Versen  10)  aufstieg  11 * ):  wäre 
da  nicht  ein  Beleg  zu  Herodotos  Behauptung,  selbst  aus  ächt 
historischer  Zeit,  zu  finden?  Im  Ernste  und  scharf  genommen 
kann  jedoch  Herodotos  Satz  nur  so  verstanden  werden,  dass 
durch  jene  Dichter  die  sinnliche  Gestaltung  des  Götterreiches 
ihre  volle  Entwickelung  und  Geltung  erlangt  habe,  so  dass  Bie 
nun  die  herrschende  Erscheinung  der  Zeit  wurde,  gleich  wie 
ausdrückliche  Gesetze  vorhergegangenen  unbestimmten  Brauch 
zur  Stetigkeit  und  die  Ansichten  davon  zur  Klarheit  zu  bringen 
pflegen.  Das  zwar  ist  nicht  Herodotos  Ansicht;  in  ihm  Hess 
die  Anstaunung  des  ägyptischen  Altcrthums  keine  unbefangene 
Schätzung  des  hellenischen  zu;  liier  ist  ihm  Alles  jung  und 
neu,  von  jüngst  und  gestern13),  gegen  die  ägyptischen  Jahr- 
tausende; aber  nur  so  genommen,  wie  oben  geschehen,  hat 
er  Recht;  ihm  mehr,  als  dies,  und  dazu  etwa  noch  eine  nicht 
eben  grosse  Zahl  von  personificirten  Begriffen,  als  Traum, 
Schlaf  u.  s.  w.,  einzuräumen,  verbietet  die  mit  Sicherheit  an- 
zunehmende Unbefangenheit  und  Absichtslosigkeit  Homers  als 
Dichters  aus  der  Jugendzeit  seines  Volkes,  die  Beschaffenheit 
der  homerischen  Götter-  und  Cultbezeichnungen , die  Angabe 
von  uralten  und  in  Homers  Zeit  längst  wirklich  vorhandenen 
und  berühmten  Hciligthümern,  als  Dodona,  Delphi,  Lieblings- 
sitzen von  Göttern,  als  Paphos,  Delos  u.  s.  w.  Festen,  z.  B. 
den  Panionien  ,s)  u.dgl.  Diese  Vorstellungen  von  dem  Götter- 
reiche, von  dem  olympischen  Gesclilechte  hatten  die  Pieres 
vom  Olymp  **)  schon  vorbereitet.  Aber  Homer  gab  den  Aus- 


9)  Herod.  a.  O.:  oeroi  J*  tiai  ol  nox{\oavx  et  9ioyo- 
vlr)v  "E  XX  r\a  x , xai  roi'o»  9ioT<Xi  ni(  Inuiyvftfa;  Jonte,  xal  ti- 
fiä;  ts  xnl  xfyyas  (htXövtt; , x«l  ilSta  airröv  ar/fiijyayris.  — 

10)  rH  xal  xvayfyoiv  ln * ö<p£V0T  vfvat  Koovlwv 
'Afißgöoiai  <T  üpa  %ai  tai  Inifiöwoayio  äyaxxot 
Knaxot  du’  (tlHtyatoto , fxlyay  d’  IXiXtSiy  ’OXvfinoy. 

II.  1,  528  - 530.  — 11)  Strabon  8.  354.  — 12)  np^y  re  x«l 

x9l(.  2,  53.  Vgl.  Bd.  1,  1,  305.  — 13)  11.20,  404.  Vom  Feste  des 

Frechtheus  in  Athen  s.  11.  2,  550  (freilich  im  Schiffskatalog , wo  des 
F.inschubs  die  Fülle!).  — 14)  II.  14,  226.  Od.  5,  50.  Heyne  de 

Musaruin  religione  etc.  Comm.  Gott.  VIII.  Von  Picrien  am  Helikon 
s.  Müller  Orch.  381  ff. 
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schlag,  Also  die  homerischen  Gedichte  sind  für  die  Hauptquelle 
des  poetischen  Sinnenglanzes,  in  dem  von  da  an  das  Götter- 
thum  erschien,  und  der,  mit  dem  Gefallen  an  der  Poesie  selbst, 
zuerst  als  gemeinschaftlicher  Grundzug  hellenischer  Sinnesart 
sich  offenbart,  zu  halten ; dass  hieraus  eine  dauernde  volkstküm- 
liche  Ansicht,  ein  Volksglaube,  hervorging,  erklärt  sich 
aus  der  Geistesverwandtschaft  zwischen  Homer  und  seinem  Vol- 
ke, aus  der  poetischen  Richtung,  die  ein  halbes  Jahrtauseud 
lang  bei  den  Hellenen  vorherrschend  war,  und  wiederum  aus 
der  langeu  Reihe  epischer  Dichter,  welche  derselben  Nahrung 
gaben. 

Bei  weitem  mehr  Speculation,  als  in  den  homerischen  Ge- 
dichten, ist  in  der  hesiodischen  Theogonic  enthalten, 
und  hier  freie  Dichtung  von  manchem,  das  im  Volkscnlte  nie 
vorhanden  gewesen  war,  erkennbar;  Kräfte,  Tugenden  u.s.w. 
in  Menge  werden  durch  den  Dichter  zu  göttlichen  Personen  ,ä). 
Aber  was  Homer  für  das  Götterthum,  das  wurde  Hesiodos  für 
die  Herogonie;  er  mag  aber  auch  hier  mehr  neue  Personen 
in  den  Heroenkreis  eingeführt  haben , als  Homer  in  den  Göt- 
terkreis. 


Die  Mysterien. 

Durch  diese  und  die  folgenden  Gedichte,  welche  den  Dop- 
pelkreis, Götter-  und  Hcrocnthum,  durch  Einführung  neuer 
Personen  erweiterten  und  vermannigfachten,  zugleich  auch  diese 
genealogisch  und  auf  andere  Art  verbanden,  ward  demnach 
das  anthropomorpliische  Götterreich  mehr  und  mehr  gehoben 
und  ins  Volksleben  eingeführt;  bald  kam  die  bildende  Kunst 
der  Poesie  zu  Hülfe;  nun  galt  das  Gesetz  des  poetisch  Schö- 
nen; dies  war  wie  der  Witterungshorizont,  unter  dein  das  Göt- 
terreich sich  zu  Gestaltungen  entfaltete,  wo  die  religiöse  An- 
schauung und  Speculation  durch  sinnliches  Schwelgen  verderbt 
wurde;  die  altern,  einfachen,  glanzlosen  Culte  konnten  sich 
nicht  im  Vorgrunde  erhalten.  Aber  sie  schwanden  keineswegs 
gänzlich  aus  dem  Volksleben.  Nun  in  dem  Gegensätze  gegen 
die  junge,  geistige  Werkstätte  der  Culte,  wo  der  Gedanke 
nach  aussen,  in  einer  Verkörperung,  in  sinnlicher,  plastischer 
Götterbildung,  sich  akzuspiegeln  strebte,  geschah  es  wohl,  dass 
der  sinnende  Geist,  welcher  in  der  Speculation  seine  Befriodi- 


15)  Mit  Hermann  , de  m.vtholagia  Graecorum  antiqnissima , wo 
eine  schöpferische  Kraft  in  Wortbildung  zu  bewundern  ist.  und 
Hermanns  und  Creuzers  Briefen  vgl.  Müller  Dor.  I,  310  1.  uud  des- 
sen Prolcg.  371-  372. 
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guug  sachte , sich  zu  den  einfachen  uralten  Culten  wandte  und 
diese,  wo  die  Vorstellungen  nicht  an  Persönlichkeiten  mit  schar- 
fen, sinnlichen  Umrissen  geknüpft  waren,  sondern,  ganz  ihrer 
unsinnlichen  Natur  überlassen,  in  den  freien  Räumen  des  Den- 
kens sich  bewegen  konnten,  mit  Bedeutsamkeit  impfte.  Das 
ist  nicht  der  Grund  des  Entstehens  von  mysteriösen  Diensten 
— denn  diese  gingen  aus  den  ersten  Ahnungen  von  Naturkräf- 
ten hervor,  sobald  nemlich  diese  durch  irgend  ein  Symbol  be- 
zeichnet wurden  — wohl  aber  hat  es  beigetragen , diese  zu  er- 
halten und  in  Ansehen  zu  bringen.  Die  Anfänge  der  Myste- 
rien10), als  nicht  mehr  in  der  Mitte  des  Volks  verkehrender, 
sondern  von  Kundigen  und  eigends  Betrauten  und  Geweihten 
geübter  Gülte,  fallen  wahrscheinlich  in  die  Zeit  nach  der  do- 
rischen Wanderung,  wo  in  der  Störung  und  Umgestaltung  des 
politischen  Lebens  die  Genossen  eines  Cults,  gleich  wie  die 
Inhaber  einer  Kunstfertigkeit  oder  eines  Wissens,  sich  zusam- 
menschlossen und  minder  strebten,  denselben  nach  aussen  zu 
verbreiten,  als  sich  gegen  Eindrang  und  Profanation  zu  ver- 
wahren. Denn,  um  nochmals  dieses  zu  erinnern,  das  Streben 
nach  Auflösung  des  Besondern  im  Volksthum  in  ein  Allgemei- 
nes lag  damals  durchaus  nicht  in  dem  Sinne  der  Hellenen; 
will  man  von  der  Verpflanzung  hellenischen  Lebens  in  Colonicn 
auf  die  Verpflanzung  von  Gülten  schliessen,  was  mit  besonne- 
nem Verfahren  sich  als  wohlbegründet  durchführen  lässt,  so 
kann  man  auch  von  der  nachherigen  Sprödigkeit  der  Genossen 
der  einzelnen  hellenischen  Staaten,  ihr  Bürgerthum  mitzuthei- 
len,  einen  sichern  Rückschluss  machen  auf  das  Gultwesen  der 
Mysterien ; in  beiden  Erscheinungen  mischt  sich  zu  dem  Aus- 
streben in  die  Ferne  die  Sorge  für  innere  Geschlossenheit;  bei 
der  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  war  nur  etwa  Gleich- 
förmigkeit, nie  Gemeinschaftlichkeit  und  Einheit. 

Mysterien  knüpften  sich  nun  an  mehre  altpeiasgischc 
Gülte,  z.  B.  der  Demeter,  der  Kabeiren,  der  Damia  und  Au- 
xesia,  der  Töchter  des  Kekrops,  desgl.  an  den  Cult  des  Dio- 
nysos u.  a.;  je  glanzloser  der  äussere  Schein,  um  so  tiefer  und 
reicher  der  Gedanke;  zu  dem  in  solchen  Culten  regen  Ge- 
fühle mischte  sich  aber  auch  die  Macht  der  Deisidämonie;  wo- 
gegen im  sinnlichen  Volksculte  bald  das  ästhetische  Gefühl  sich 
zu  regen  begann.  Ob  nun  aber  schon  in  Homers  Zeit  die 


16)  Hauptschriftcu : .sainte -Croix  mir  les  mystires  du  paga- 
nisme.  1784.  N.  A.  v.  Kilv.  de  Sacy  1817.  Ouwarof  mir  les  my- 
stires  d’KIcusis,  dritte  Ausg.  1816.  Crenzer  Hynib.  4,  511  f.  Voss 
Antisyniholik  1,  168  IT.  l. olteck  de  mysterior.  argumentis  1820.  de 
hello  Kleusmlo  etc.  u.  Aglaophamus  1829.  2 Btle. 
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Mysterien  eine  Art  Gegensatz  gegen  den  sinnlichen  Volkscult 
bildeten,  ob  Homer,  als  Wissender  und  Eingeweihter,  ausser 
seinem  poetischen  Götterreiche  noch  ein  anderes,  mysteriöses, 
gekannt  und  dies  selbst  hin  und  wieder  angedentet  habe  l7)'? 
Ob  etwa  auch  Hesiodos  in  der  Zeichnung  der  Hekate  *8)  die 
Kenntniss  eines  Geheimcults  errathen  lasse?  Ohne  Zweifel  ha- 
ben beide  noch  mehr  gewusst,  als  ihre  Gedichte  sagen;  in 
diesen  spricht  sich  ja  nur  der  Dichter  aus,  nicht  der  denkende 
Mensch  überhaupt , die  Tiefe  des  letztem  tritt  oft  vor  der  sinn- 
lichen Auffassung  des  erstem  in  Hintergrund:  aber  das  Beste- 
hen einer  über  das  gesaminte  Griechenland  verbreiteten  prie- 
sterlichen  Mysterienweisheit,  deren  man  durch  Ordens- Wei- 
hung theilhaft  geworden  sey,  ist  eine  sehr  bedenkliche  Annah- 
me. Nach  Umständen  knüpfte  sich  mehr  oder  weniger  an  die 
Mysterien;  dazu  wurden  sie  auch  wohl  durch  eine  priesterliche 
Zunftgenossenschaft  in  vornehmer,  aristokratischer  Höhe  gehal- 
ten; das  Alter  aber,  nicht  die  Tiefe  der  Weisheit,  war  ihre 
Hauptstütze.  Dies  freilich  auch  von  den  orgiastischen  Cul- 
ten,  den  sogenannten  Orphikern  u.  s.  w. , auszuführen, 
scheint  bei  dem  grellen  Widerstreit  der  Meinungen  19)  gewagt; 
wir  beschränken  uns  auf  die  Marken  unsers  wissenschaftlichen 
Gebietes,  innerhalb  deren  nur  von  der  Geltung  jener  Culte 
im  hellenischen  Volksleben  und  Staatswesen  die  Rede  seyn  wird. 
Davon  aber  unten. 

Das  Vcrhältniss  des  homerischen  Götterthums  zu  dem 
der  folgenden  Zeit  liegt  als  acht  historisch  vor.  In  keiner 
Art  ist  der  Zusammenhang  zwischen  der  homerischen  Dichtung 
und  der  nachlierigen  Wirklichkeit  mehr  zu  erkennen,  als  hier. 
Homer,  als  Cultdichter,  steht  an  der  Spitze  der  historischen 
Zeit;  von  Homer  erwähnte  und  nachher  fortbestehende  Culte 
zeugen  von  der  Gültigkeit  Homers,  als  Quelle,  und  hier  ist 
keine  Kluft  zwischen  poetischer  und  historischer  Zeit,  wie  in 


17)  Von  dem  Atlegorisimis  der  Alten , dann  Clarke’s , Hey- 
ne’s  n.  A.  Ansichten,  Jen.  L. Z.  1823,  E.  Bl.  Jan.  1825,  1 IT.  Leipz. 
h.  56.  1823,  St.  221;  die  Eriirteruug  in  Hermanns  u.  Creuzers  Brie- 
fen, S.  2 ff.;  Creuzers  Symbol.  2,  442  f.;  Müller  Proleg.  347  ff.; 
Voss  Antisymb.  1,  1 ff.;  168  ff.  — 18)  Hesiod.  Theog.  411  ff.  — 

19)  Vossens  Ansicht,  unter  Darins  sey  ein  grauenvoller  Mischmasch, 
durch  Pfaffentrug  gebildet,  genährt  und  verpflanzt,  nach  Hellas 
herübergekommen  (Antisymb.  155),  grenzt,  vom  orgiastischen  Cnlte 
überhaupt,  und  in  der  Art,  wie  Voss  es  aufstellt,  in  der  Thal  an 
das  völlig  Unglaubliche.  Wohl  aber  kann  das  von  der  Magie  gel- 
ten, wovon  unten.  Neben  Creuzers  Annahme  hohen  Altertbums  der 
orphischcn  Lehren,  Symbol.  3,  140  ff.  170.  399  f. , s.  u.  a.  Bode  de 
Orpheo  poetarum  Graeconun  antiquissimo , Gott.  1824,  8.  169  ff. ; 
Müller  Prolog.  379  f. 
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der  Darstellung  der  Heroen  im  Vergleich  mit  den  Geschlech- 
tern der  jüngern  Zeit.  Es  bedarf  daher  im  Allgemeinen  nicht 
einer  Sonderung  des  homerischeit  Cultwesens  ron  dem  der 
nachfolgenden  Zeit;  -wenn  in  manchen  Einzelheiten  sich  Ver- 
schiedenheiten erkennen  lasseu , so  kann  dies  gelegentlich  be- 
merkt werden ; dagegen  hängt  das  Ganze  dergestalt  zusammen, 
dass  eine  Sonderung  selbst  störend  seyu  würde. 

• 2.  Was  im  Volksglauben  für  göttlich  galt. 

§.  123. 

a.  Götter  der  Oberwelt;  der  Olymp. 

Die  Ahnung  Eines  höchsten  Wesens,  als  Quelle  der 
Grundgesetze  in  der  Natur  der  Dinge,  musste  aus  dem  natür- 
lich bedingten  Gesetze  des  Gegensatzes  aufsteigen,  nachdem  der 
Willkür  und  Laune  in  dem  Walten  der  olympischen  Götter  un- 
gemessen Raum  gegeben  worden  war.  Diese  Ahnung  ist  von 
den  homerischen  Gedichten  an  erkennbar.  Eine  oberwaltende, 
namenlose  Macht  steht  als  Schicksals -Nothwendigkeit,  Aisa1 *) 
oder  Moira8),  im  Hintergründe  hinter  dem  Thun  der  Götter, 
das  wie  bei  dem  Menschengeschlechte  oft  durch  Aufwallungen 
der  Lust  und  Unlust,  durch  Leidenschaft  und  Eindrücke  des 
Augenblicks,  bestimmt  wird.  Doch  wird  der  philosophisch  - tiefe 
Gedanke  eines  höchsten  Weltgesetzes  bei  Homer  einmal  über 
das  andere  ron  der  sinnlichen  Auffassung  des  Götterthums  über- 
wältigt, die  stetige  Ordnung  der  Dinge  durch  dcsultorische 
Willkür  der  Götter  zurückgeschoben  oder  aufgehoben,  und  der 
Schlüssel  zur  Lösung  des  Räthsels,  wie  beides  sich  geeint  den- 
ken lasse,  wird  nicht  gegeben3).  Das  Bild  der  Unregelmässig- 
keit in  den  einzelnen  Erscheinungen  der  Natur  und  des  Men- 
schenlebens, denen  aber  Regelmässigkeit  im  Ganzen  zum  Grun- 
de liege,  spiegelte  sich  aus  des  Dichters  Gemüth  in  den  Olymp 
hinein;  es  mahnt  gleichsam  an  das  nachher  wilddemokratische 
Stürmen  der  Menge  mit  Pscphismen  gegen  die  Staatsgesetze, 
wie  Zeus  Gewaltsprüche  an  die  Zwinggebote  der  Tyrannen , de- 
nen nicht  die  unwandelbare  Idee  des  ewigen  Rechts,  sondern 
das  thatsächlicke  Besitzthum  der  Obergewalt  zur  Grundlage 
dient. 


1)  11.  16,  441  — iunQasyi(vav  aToij.  6,  487  iniQ  nitrny.  Vgl. 

16,  780.  20,  128  — AXaa  yetvofiivq)  lniv>iat  llytp.  — _ 2)  11.  16,  434. 
5,  613.  iniQ  uoi r> n y 20  , 336.  Vgl.  juöp oc,  vnlq  fiopov  20,  30.  21, 
517.  fiöpiftov  20,  302.  (Haifaioy  8 , 477.  Vgl.  unten  N.  9.  11.  — 

3)  8.  darüber  lleyne  zur  II.  17,  321.  Creuzer  Syuib.  2,  458. 
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ln  der  folgenden  Zeit  wurde  zwar  der  Begriff  eines  höch- 
sten Gebotes  gewöhnlich  an  die  Persönlichkeit  des  Zeus,  als 
Obergottes,  geknüpft,  wie  auch  schon  bei  Homer  geschieht  *), 
oder  an  die  Gesammtbeit  der  Götter3):  doch  schwindet  die 
Spur,  dass  auch  wohl  ein  namenloses  Wesen,  selbst  ohne 
bestimmte  Persönlichkeit  gedacht,  an  die  Spitze  der  Weltre- 
gierung gestellt  wurde,  keinesweges;  sie  ist  oft  in  den  Aus- 
drücken 6),  öaificüv  7) , tö  &ttov*)  u.  a.  9)  enthalten,  und 
bei  den  Philosophen,  namentlich  Platon,  ist,  wo  nicht  Mono- 
theismus, doch  ein  von  der  sinnlichen  Hülle  des  Anthropomor- 
phismus entkleidetes  göttliches  Wesen , als  über  der  gesamm- 
ten  Fülle  der  Götter  des  Volksglaubens  waltend  10),  nicht  zu 
verkennen.  Damit  in  Verbindung  steht  die  Deisidamonie  in' 
Bezug  auf  Aeusserung  göttlicher  Kräfte,  Mahnungen,  Win- 
ke u.  s.  w.  in  der  Natur,  welche  nicht  der  höhern  Mantik,  und 
deren  Vorstehern,  Apoll  oder  Zeus,  zugewiesen  wurden;  man 
ahnete  hier  Wirkung  des  Göttlichen  überhaupt,  ohne  ein  be- 
stimmtes Wesen  dabei  zu  denken.  Doch  grenzte  dies  zu  nahe 
mit  Pantkeismns  zusammen,  als  dass  sich  hieraus  reinere  Vor- 
stellungen hätten  entwickeln  könneu.  Wiederum  aber  sicherte 
dies  gegen  den  Glauben,  dass  irgend  etwas  vom  reinen  Zu- 
falle herrühre;  einige  leise  Andeutungen  der  Annahme  des  Zu- 
falls neben  der  Götterwaltung  n)  können  nicht  vom  Gegentheil 


4)  <1i6i  nloa , II.  9,  608.  inlQ  Ji o(  aloav , II.  17,  321.  Vgl. 
22  , 209  f. , wo  Zeus  Hektars  Todesloos  wSgt.  Von  dem  spätem 
y.tus  MoiQay(ir\t  s.  Paus.  10,  24,  4.  — 5)  aiiv  9tüv  ulatt  Pind. 

Fragm.  4.  Bückb.  A.  Vgl.  die  Ausfiihruog  Pyth.  8,  103  ff.  2,  89. 
10,  76.  — 6)  Beispiele  sind  in  Fülle  da.  Aescb.  The I*.  616:  t>toi 

dt  JtJpoV  la uv  iviv/tiv  fiooioü:.  Vgl.  Pers.  94.  95.  und  das  Fragm. 
b.  Plat.  Staat  2,  380  A.  Dem.  g.  Aristog.  1,  770,  15:  uv  9tot  9(ktf. 
Doch  wird  allerdings  oft  die  Schutzgottheit  dos  Staats,  z.  B.  in  Athen 
die  Athene  verstanden.  — 7)  Höchst  bedeutsam  ist  ialfioros  ulaq 

im  Hymu.  an  Demeter  300.  Vgl.  Aescb.  Eumcnid.  546:  ydij  <S‘  o 
äat/jwv  ln'  irSpl  9tQft< j>.  — 8)  Aescb.  Agam.  475:  rjiot  StTov  lau 

fit)  ifivffof.  ro  {hi'ov  nüv  </  Sovtoiiv  des  Hcrodot  1,  23  geht  mehr  auf 
den  Charakter  der  Olympier.  Vgl.  vom  q>9iros  9f töv  Aeschvl.  Pers. 
361.  — 9)  Sopb.  Antig.  951:  «ii*  « ftoiQiiSla  ti{  dvvuait  iltvu. 

Wenn  nun  aber  in  Aeschyl.  Promcth.  516  — 518  die  drei  fuotpiu 
mächtiger  als  Zeus  genannt  werdeu,  so  ist  diese  Aeusserung  des 
Prometheus  aus  der  ganzen  widersetzlichen  Stellung  desselben  ge- 
gen den  neuen  Gewaltherrscher  zu  schätzen ; also  aus  dem  Cha- 
rakter der  poetischen  Person,  nicht  als  vom  Dichter,  wie  in  dra- 
matischen Chören , allgemein  ausgedrückter  Gedanke.  — 10)  8. 

u.  a.  Staatsmann  271  C.  Theätet  176  B.  C.  — II)  l<ysias  g.  An- 
dok.  223:  no’rfpn  r ov(  9tov(  ij  rd  aitofiarov  attinaiai ; Oft  spielt 
die  Ansicht  von  der  rdyij  dahinüber,  so  im  schönen  Fragment  des 
Aeschytos  S.  290  Schütz.  A.  (ans  Stob.  Ekl.  I.  7);  dagegen  ist  hei 
Pindar  Fragm.  49  die  Tii/a  eine  der  Moinai. 
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überzeugen.  Störend  und  verwirrend  war  dagegen  wieder  die 
Ausbildung  der  Vorstellungen  von  einer  dein  Götterreiche  der 
Olympier  feindseligen  Macht  der  Zaubergötter,  durch  welche 
die  stetige  Ordnung  der  Dinge  verkehrt  und  die  Gesetze  der 
Obergötter  gebrochen  werden  könnten. 

Die  mit  persönlicher  Gestaltung  und  selbst  scharfer  Indi- 
vidualisirung  ins  Reich  der  Sinnlichkeit,  der  Dichtung  und  Kunst, 
des  Volksglaubens  und  der  Verehrung  der  gesummten  Nation, 
wie  der  einzelnen  Staaten,  eingeführten  olympischen  Göt- 
ter drängten  die  übrigen  Culte  aus  dem  Vorgrunde  zurück; 
die  olympischen  Götter  erscheinen  von  nun  an  als  der  Götter- 
senat, dessen  Hoheit  von  jeglichem  hellenischen  Staate  aner- 
kannt wurde. 

Es  ist  sehr  fraglich , ob  im  gemeinen  Volksglauben  die 
Vorstellung  entwickelt  und  immerdar  gegenwärtig  gewesen  sey, 
was  für  Götter  im  Olymp  ihren  Sitz  haben;  der  Begriff  einer 
geschlossenen  Gesellschaft  war  wohl  nur  im  Allgemeinen  vor- 
handen ; dies  war  die  Ivronidendynasfie  mit  ihrem  Hofstaate  und 
ihrer  Dienerschnft;  wiederum  wurden  nicht  alle  Kroniden  als 
regelmässig  dort  weilend  gedacht ; Poseidon  und  Hades  wohn- 
ten jeder  in  seinem  Reiche.  Dennoch  muss  schon  nach  der 
von  den  Hellenen,  angeblich  mindestens  aus  den  sibyllinischen 
Büchern  entlehnten  Aufstellung  von  Obergöttern  bei  römischen 
Leclisternien  die  Zwöifzahl  früh  geltend  geworden  seyn , also 
Zeus  und  Hera,  Poseidon  und  Athene,  Ares  und  Aphrodite, 
Apollon  und  Artemis,  Hepbästos  und  Hestia,  Hermes  und  De- 
meter 11  b).  Daneben  war  Themis  in  Ehren;  Helios  und  Päon 
verwuchsen  mit  Apollon;  Leto  und  der  spätgeborne  Dionysos 
blieben  in  zweifelhaftem  Verhältnis;  die  Musen,  Chariten, 
Hebe,  Eos,  die  Horen,  Eris  u.s.  w.  bildeten  Hofstaat  und  Diener- 
schaft. Wie  Olymp  und  Erde  mehr  und  mehr  aus  einander  wi- 
chen, so  fielen  die  Titanen,  namentlich  Prometheus,  so  Heka- 
- tc,  Tethys  u.  a.  der  letztem,  oder  selbst  der  Unterwelt  zu. 
Doch  die  gesammtc  Titanenwelt  mag  schwerlich  in  den  ge- 
wöhnlichen Vorstellungen  gangbar  gewesen  seyn;  sie  enthielt 
theils  mehr  Speculation  über  die  Revolutionen  der  ersten  Welt- 
gestaltung,  als  poetische  Bilder,  theils  war  sie  wie  die  Gau- 
keleien eines  wüsten  Traumes,  die  vor  den  ästhetischen  Anthro- 
pomorphismen Homers  in  den  Hintergrund  traten  und  der  mehr 
theologischen  als  religiösen  Theogonie  anheimfielen.  Daher  ist 
von  ihm  in  der  Musterung  von  Culten  wenig  oder  gar  nicht  die 


11b)  So  b.  Liv.  22,  10.  Bei  dem  ersten  Lectisternium  in  Rom, 
355  a.  u.,  kamen  vor:  Apollo,  Latona,  Diana,  Herkules,  aiercu- 
rius,  Neptunus.  Liv.  5,  13. 
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Rede;  so  schien  sich  in  der  Wirklichkeit  die  poetische  Ansicht 
von  einem  untergegangenen  Götterreiche  zu  bewähren. 

Dagegen  erhielten  sich  in  Menge  ältere,  vorhomerische 
und  der  poetischen  Verherrlichung  nicht  theilhafte  Culte.  Dass 
nehmlich  ältere  Culte,  mochten  sie  noch  so  unscheinbar  wer- 
den , sich  doch  erhielten , war  in  der  religiösen  Scheu  der  Hel- 
lenen, irgend  einem  göttlichen  Wesen  Anstoss  zu  geben,  tief 
begründet;  es  war  Gewissenssache,  irgend  einen  vorhandenen 
Cult  ausgehen  zu  lassen;  der  Staat  sorgte  dafür,  dass  ausster- 
bende Geschlechter,  die  denselben  gepflegt,  durch  neue  ersetzt 
■würden  w).  Dazu  aber  kamen  noch  andere  Stützen  der  ältern 
Culte.  Nehmlich  eine  Hauptquelle  der  Vielfachheit  des  althel- 
lenischen Götterthums  war,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Zer- 
rissenheit der  Naturgestaltung  der  hellenischen  Landschaf- 
ten, welche  nicht  allein  vielfältig  sonderte,  sondern  zugleich 
eine  grosse  Menge  von  Gegenständen,  an  welche  sich  Culte  zu 
knüpfen  pflegen,  darbot  und  der  natürlichen  Regsamkeit  der 
ältesten  Bewohner  von  Hellas,  Naturerscheinungen  und  Natur* 
kräfte  sich  als  göttliche  Wesen  zu  denken,  zu  Gunsten  der 
Vervielfältigung  der  Culte  wunderbar  entsprach.  Ein  geräu- 
miges Flachland  ohne  Berg,  Schlucht,  Höhle  u.  s.  w.  ist  nicht 
zum  Fruchtboden  für  mythologische  Production  geeignet.  Je- 
nem ursprünglichen  Einflüsse  des  Räumlichen  auf  Entstehung 
eines  Cults  ist  aber  der  nachherigc,  wo  nehmlich  politische  In- 
teressen der  Bewohner  einer  Landschaft  oder  eines  Orts  mit 
den  räumlichen  Bedingungen  derselben  zusammenfielen , auf 
seine  fortdauernde  Geltung  noch  voranzustellen,  wie  unten  aus- 
führlicher zu  erörtern  ist.  Eine  nicht  unbedeutende  Stütze  äl- 
terer Culte  waren  aber  ferner  die  mit  manchem  derselben  ver- 
bundenen Mysterien. 

Vermehrt  aber  wurden  die  Culte  nicht  allein  durch  fort- 
dauernde Fruchtbarkeit  der  religiösen  Anschauung,  in  welcher 
Begriffe  sich  zu  Personen  gestalteten , sondern  auch  durch  Zu- 
wachs von  aussen.  Dies  besonders  seitdem  die  wandernden 
Hellenen  mit  ausheimischen  Völkern  in  nachbarliche  Berührung 
kamen  ls).  Natur  des  Barbaren  sah  der  Hellene  nur  in  dem 
ausheimischen  Menschengeschlecht,  nicht  in  dessen  Götterthum ; 
gegen  dieses  hegte  er  Ehrfurcht  und  war  empfänglich  für  frem- 


12)  8.  oben  Recht  8.  127.  — 13)  Von  der  Aneignung  asia- 

tischer Culte  bei  den  Ionern  u.  s.  w.  giebt  schon  eine  geographi- 
sche Uebersieht  der  dortigen  CultstAtten  Kunde;  von  der  minder 
in  die  Augen  fallenden  wichtigen  Stellung  Kyrene’s  s.  Müller  Or- 
chom.  368. 
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de  Culte.  Nun  zwar  half  hier  Accommodation  und  Aneignung 
an  etwas  Heimisches  durch  Genealogie  oder  Identificirung  mit 
einer  hellenischen  Gottheit;  aber  das  einte  nicht  streng;  es 
war  eine  Thätigkeit  des  Witzes,  und  lässt  sich  mit  der  Auffin- 
dung der  Aehnlichkeit  zwischen  verschiedenen  Menscbengesich- 
tern  vergleichen;  das  Besondere  wurde  nie  ganz  aufgelöst;  die 
ephesische  Artemis  wurde  nie  mit  irgend  einer  der  übrigen  ver- 
schmolzen, noch  hörte  der  Cult  irgend  einer  der  Gottheiten, 
die  durch  ein  besonderes  Attribut  bezeichnet  waren,  darum  auf, 
weil  ein  Collectivbegriff  dieser  Gottheiten  vorhanden  war. 

Bei  dieser  bunten  Mannigfaltigkeit  des  Götterreichs  ists 
leicht  begreiflich,  dass  durch  das  Aufkommen  der  olympischen 
Götter,  als  allgemein  gültiger  Gegenstände  der  Verehrung  kei- 
neswegs Einheit  und  Zusammenhang  in  den  gesammten  Götter- 
staat , noch  weniger  eine  genaue  Gliederung  durch  Bestimmung 
des  Rang-  und  Machtverhältnisses  zwischen  den  einzelnen  Ge- 
nossen des  Götterstaates  gebracht  ward.  Die  Olympier  jedoch 
wurden  genealogisch  mit  einander  verknüpft,  und  Genealogie 
der  mythischen  Dichter,  eine  zuerst  entschieden  vortretende 
Lieblingsthätigkeit  der  Mythologie,  welcher  der  Volksglaube 
mit  williger  Empfänglichkeit  entgegen  kam,  that  ihr  Möglich- 
stes, das  Göttergeschlecht  nicht  allein  zu  vermehren,  sondern 
insbesondere  auch  Verwandtschaftslücken  durch  Personenschö- 
pfung auszufüllen,  und  durch  Dichtung  erotischen  Verkehrs 
auch  das  Menschengeschlecht  dem  göttlichen  mehr  und  mehr  zu 
verknüpfen  14). 

Wie  es  nun  schon  schwer  ist,  die  hellenische  Ansicht  von 
der  Rangordnung  der  olympischen  Obergötter  nach  Zeus  auf- 
zufinden, so  kann  man  das  Verhältniss  der  Geltung  eines  Land- 
und  Stadtgottes  uralter  Zeit  oder  eines  zugebrachten  gegen  einen 
Olympier  nicht  wohl  ausmitteln  ls);  zuweilen  passt  darauf,  was 
wohl  im  Mittelalter  vorkam , dass  man  dem  Oberlehnsherrn  zwar 
gebührende  Ehre  erwies,  in  Recht,  Pflicht  und  Schutz  aber 
sich  zunächst  an  den  im  heimischen  Gau  waltenden , angestamm- 
ten und  mit  den  Seinen  vertrauten  Vorstand  und  Vertreter  hielt ; 
wiederum  machte  durch  Reiz  der  Neuheit  bei  der  Zerfnllenheit 
des  Volksthums  in  der  spätem  Zeit  sich  mancher  ausheimische 
Cult  thatsächlich  vor  olympischen  geltend. 


14}  Vgl.  Möller  Proleg.  179.  — 15)  Nach  den  Olympiern  u 

vor  der  zweiten  Hauptgattung  göttlicher  Wesen,  nehmltch  da(uo- 
stellt  Platon,  Ges.  4,  717  A,  auf:  xovs  xrjy  niXiv  fyovxas  9tovc, 
mit  ihnen  begehrt  er  Ehre  xoTt  x9oyioi{  — 9(0i(  x.  x.  X.  wo  y»6y,o I 
9to(  wohl  als  Götter  der  Unterwelt  anzusehen  sind. 
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b.  Dämonen  und  Heroen. 

Als  niedere  Klassen  von  göttlichen  Wesen  wurden  über- 
haupt bezeichnet  Dämonen  und  Heroen16).  Aber  die  Vor- 
stellungen davon  sind  nie  stetig  und  auch  wohl  nie  so  scharf 
und  bestimmt  ausgebildet  gewesen,  dass  sich  eine  sondernde 
Mark  zwischen  Dämonen  und  Göttern  und  wiederum  Dämonen 
und  Heroen  auffinden  Hesse.  Der  Begriff  dutficov  fliesst  über 
nach  beiden  Seiten  hin.  Der  Grund  davon  ist,  dass  er  über- 
haupt geistiger  gehalten  wurde,  als  die  plastisch  vor  die  Sinn- 
lichkeit geführten  Göttergestalten,  und  mehr  dem  thtov  als 
dem  d-tog  entsprach  17 ).  Jedoch,  abgesehen  von  dieser  innem 
Construction  des  Begriffs  und  als  Inbegriff  einer  als  objectiv 
vorhandenen  Gattung  göttlicher  Wesen  gedacht,  lassen  sich 
darunter  wohl  alle  die  nicht  in  den  olympischen  Göttersenat 
aufgenommenen  Wesen,  so  viele  nehmlich  nicht  Heroen  waren, 
verstehen.  Also  oben  an  ständen  demnach  unter  deu  Dämonen  die 
uralten  Landsciiafts - und  Ortsgötter,  deren  Dienst  vor  dem  der 
Olympier  in  Schatten  getreten  war,  aber  durch  Mysterien  u.  s.  w. 
ehrwürdig  gehalten  wurde,  z.  B.  der  Damia  und  Auxesia  in 
Epidauros  18).  Ferner  gehören  dazu  die  als  göttliche  Wesen 
gedachten  Naturkräfte,  Fluss-,  Berg-,  Waldgötter  u.  dgl.  19). 

Von  besonderer  Bedeutsamkeit  ist  hier  ein  Verhältniss  der 
Zu  sa  m men  gesel  l u n g eines  niedern  göttlichen  Wesens  mit 
einem  hohem,  welches  zuweilen  sich  so  wunderlich  gestaltet, 
dass  jenes  wie  eine  Art  alter  ego,  wie  eine  Abspiegelung  oder 
eine  Emergenz  in  bestimmter  einzelner  Beziehung  von  dem 
hohem  erscheint  und  demnach  beide  als  Ein  und  dasselbe, 
nehmlich  Hauptgottheit  und  Personification  eines  einzelnen  At- 
tributes oder  einer  örtlichen  Besonderheit  derselben,  sich  dar- 
stellen. Dergleichen  spricht  sich  in  dem  Verhältniss  der  Me- 
deia  zur  Hera,  der  Kallisto,  Iphigenia,  Britomartis  und  Are- 
thusa  zur  Artemis,  der  Aglauros  zur  Athene,  der  Kora  zur 


16)  Plat.  a.  O.  fitta  &tov(  di  tovtdl  xnl  roöf  d a ( fieai  v oy’ 
i/uepptur  öpyidion’  iiy'  ij  p to  a t di  ptttü  loiiovs.  Keineswegs  aber 
werden  überall  die  genannten  drei  Hangstufen,  9io i,  da/fiovti  und 
ijptotg  vollständig  genannt,  oder  scharf  von  einander  geschieden. 
Sehr  häutig  heisst  es  nur  3tof  tc  xal  Jaütoyff.  So  npos  l>t<äv  x<tl 
datfiöytuv  Andok.  v.  d.  M.  48.  Plat.  Phädr.  246  E : otpaud  &ttöy  re 
xal  daiftiyior.  Dagegen  werden  aber  auch  die  Dämonen  ausgelassen. 
8.  Stellen  b Creuzer  Symb.  3,  46  f.  — 17)  Nur  als  Ansicht  mag 

hier  stehen : 8t 6;  drückt  das  Wesen  der  Götter  an  sich , ihre  Voll- 
kommenheit und  Glückseligkeit  ans;  daljuioy  aber  göttliche  Kraft  in 
Ihrer  Richtung  auf  die  Welt  und  hauptsächlich  das  Menschenge- 
schlecht; daher  denn  daifiAyto;  (nie  &tio c)  ein  duvon  getroffener 
Mensch.  — 18)  Herod.  5,  82.  — 19)  llesiod.  Theog.  364  ff. 
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Demeter,  der  Hyakinthos  zum  Apollon,  des  Erechtheus  und 
Melikertes  zum  Poseidon,  und  auch  wohl  des  Alkinoos  zum  Zeus 
(in  Kerkyra),  von  welchen  Gestaltungen  unten  bei  den  Einzel- 
culten  die  Rede  seyn  wird. 

Nicht  minder  aber  gehören  hicher  auch  körperliche,  gei- 
stige, sittliche  Eigenschaften  und  Kräfte  des  Menschengeschlechts 
als  Personen  gedacht  und  verehrt.  Matte  Allegorie  ist  nicht 
das  Wesen  von  solcher  Personenschöpfung,  wie  man  von  ähn- 
lichen Erzeugnissen  des  nüchterneu  und  pedantischen  Römer- 
sinnes 90)  sagen  kann,  sondern  es  ist  die  Fortsetzung  der  göt- 
terschaffenden Naturanschauung,  welche  bei  dem  begleitenden 
poetischen  Drange  zwar  das  Bcdürfniss  zu  personificiren  befrie- 
digt, aber  ihren  Gestaltungen  nicht  volle  sinnliche  Objectivität 
verleiht.  Bei  Dichtern,  als  Pindaros,  Aeschylos  21)  u.  s.  w., 
kann  daher  in  der  That  zuweilen  nicht  ausgemacht  werden,  ob 
sie  den  Begriff  als  solchen,  oder  als  Person  dachten.  Entschei- 
dend für  die  Aufnahme  in  unsern  Gesichtskreis  ist  die  Kunde 
von  dem  in  irgend  einer  hellenischen  Landschaft  bestehenden 
Culte  eines  solchen  zu  göttlicher  Persönlichkeit  erhobenen  Be- 
griffes. Beispiele  sind:  die  ’Avuyxtj  und  Bia  auf  Akrokorin- 
thos  22);  die  "Yßgig  und  'AvuiSaa  seit  Epimenides  Weihung  in 
Athen23),  die  Tv/tj  zuerst  im  Hymnus  auf  Demeter  genannt21), 
abgebildet  zuerst  von  Harpalos  in  Smyrna25),  verehrt  bei  The- 
ben mit  lllovio ; M),  die  lhiüili  in  Sikj'on  27),  Atöwg  in 
Sparta28)  und  Athen"),  vEÄfoj,  ‘Op/fij  in  Athen30),  eben 
da  [i7j , deren  Altar  bei  der  Nachricht  von  Kimons  Siege 

am  Eurymedon  errichtet  wurde  31 ),  Elg^vrt  eben  da,  seit  dem 
Frieden  mit  Sparta  nach  der  Wegnahme  Kerkyra’s  durch  Ti- 
motheos32),  ©ui’arof,  l'tkuig  und  (Poßog  in  Sparta  33) , Kai- 
pog  in  Olympia31),  in  Elis35),  'Hmövt]  in  Epidau- 


20)  S.  Cicero  v.  d.  Ges.  2,  II,  28.  — 21)  Z.  B.  nöjfto;  Find, 
»m.  4,  68.  ‘Ifav^fa  Pyth.  8,  2.  Ähl9na  Olymp.  10,  6.  'Atpixua 
10,  17.  IJooifanif  Pyth  5,  35.  'Avüyxi j Aeschyl.  Prnmeth,  515. 
Ala/vyi]  Thch.  394.  Ha9to  Fleh.  1042.  Agatn.  1426  u.  s.  w. 

Anp/f  Pindar  z.  B.  Olymp.  6,  127.  Bei  Homer  ist  seltener  der- 
gleichen Schwanken ; doch  spielt  ftoTna  und  aToa  wohl  ins  Alistracte 
hinüber.  Bei  llesiodos  ist  entschiedene  Auffassung  als  Person  das 
Charakteristische.  — 22)  Paus.  2,  4,  7.  — 23)  Cicero  v.  d.  Ges.  2, 1. 
Vgl.  Phot.  9iöt  i 'AvalJutt.  Zenob.  Sprichw.  4,  36.  — 24)  Paus. 

4,  30,  3.  — 25)  Paus.  a.  O.  — 26)  Oers  9,  16,  2.  — 27)  Oers. 

2,  7,  7.  — 28)  Ders.  3,  20,  10.  — 29)  Oers.  1,  7,  1.  — 30)  Oers. 
1,  17,  1.  Oas  Mitleid  hatte  nur  in  Athen  einen  Altar.  Paus.  a.  O. 
31)  Paus.  a.  O.  Schot.  Aeschin.  g.  Tim.  742.  — 32)  Paus,  t,  8,  3. 

Cornel.  Nep.  Timoth.  2.  Böckh  Staatsh.  2,  257.  308.  — 33)  Plut. 

Kleom.  9.  — 34)  Paus.  5,  14,  7-  — 35)  Paus.  6,  24.  6.  Wenig- 

stens war  sie  dort  mit  Silen  als  Kunstwerk;  aber  ganz  fremd  wur- 
de die  bildende  Kunst  bei  dergleichen  Darstellungen  dem  Culte  nicht ; 
Warhsmuth  bellen.  AK.  Bd.  IL  2»e  Aull.  29 


Digitized  by  Google 


450 


Achtes  Buch.  Götlerdienst. 


ros  3e)  n.  s.  w.  Dies  ist  von  einer  hohem  Stufe  der  Bildung  an* 
ungefähr  derselbe  Weg  der  Entwickelung  der  Anschauungen  vom 
Götterthum,  als  in  der  pelasgisclien  Zeit  hei  den  erstell  Per- 
goncuhildungcn  mag  der  Fall  gewesen  seyn.  Wie  alier  einer- 
seits durch  das  sinnlich  dargesteilte  Götterreich  sich  das  Gebiet 
der  Kunst  befruchtete  und  wiederum  der  Verehrung  jenes  Nah- 
rung gab  *«•>),  so  erweiterte  sich  zugleich  hiedurch  das  Reich 
der  Gedanken. 

Abwärts  aber  geht  der  Dümonenstnnd  aus  in  eine  Gattung 
göttlicher  Wesen,  denen  es  zwar  nicht  an  sinnlicher  Derbheit 
der  Gestaltung,  aber  uin  so  mehr  an  göttlicher  Würde  mangel- 
te, nehmüch  die  Dienerschaft  eines  Dionysos,  Silenos,  mit 
der  Metlie  zusammen  in  Elis  ahgchildcl *7),  die  Kerkopen88), 
Kobolde  ii.  s.  w.,  -wahrer  Götterpöbel;  jedoch  auch  hier 
ist  etwas  von  dämonischer  Kraft  versteckt;  einige  dieser  We- 
sen erschienen  nur  im  geheimnissvollcn  Dunkel  der  Nacht,  und 
gehörten  dem  Zauberreiclie  an;  so  der  „Heros”  in  Teinesa, 
dein  Jungfrauen  geliefert  werden  mussten  38  c).  — An  sie 
schliessen  sich  endlich  die  nächtlichen  Gespenster,  Mop/ioi, 
l\1o()fiofo>y.uor , sittfii'u,  ' Eftnovau  u.s.w.  *®).  Wenn  sich  hier 
die  Gedanken  in  das  Reich  der  Finsternis*  und  des  Grauens 
verlieren,  wobei  der  Begriff  des  Dämon,  als  einer  geheimen 
Kraft  den  Faden  bietet,  so  führt  derselbe  in  einer  andern  Rich- 
tung zu  dem  Gemeinsten,  das  die  hellenische  Götierwelt  in 
sich  begriff,  zu  den  Ueberrestcn  grohsinulichen,  rohen  Fe- 
tisch - Dienstes  39|,j,  nelnnlich  der  Verehrung  von  Stei- 
nen, z.  B.  in  Acliaja  bei  Phnrü,  wo  sich  dreissig  solche  be- 


es  bedarf  daher  wohl  keiner  Verwahrung  gegen  .Missverständnis*, 
wenn  einige  Kunstbildungen  der  Art  angeführt  worden  sind,  ohne 
dass  eigentliche  Weikstutten  dazu  vorhanden  waren.  Allerdings 
alter  gingen  manche  Pcrsonenhildungcii  eben  so  ursprünglich  aus 
Werkstätten  der  Bildhauer,  wie  aus  der  Phantasie  der  Dichter  her- 
vor. — 36)  Paus.  2,  29,  I.  - 36b)  Treffend  ist  Paus.  I,  43,  6: 

Zxönn  dr  “r.fiuif  xnl  "IfilQo;  xtc I Ili&o;  rfdij  tiirii/  o(>«  {an  auf«  irrer« 
»off  oxo  ft  ad  xtii  »«  «gyn  ai/tm.  — 37)  8.  A.  35.  — 38)  K{(txiun>i 

und  Miinfinvyov  llarp.  b.  Phot.  8uid.  Creu/.er  Sy  mb.  1.  611.  2,  224  ff. 
4,  48.  Iliillinanus  scharfsinnige  Deutung  s.  in  der  dissert.  de  Cy- 
clopih.  et  Cercopihus  1824.  Dazu  aber  I.oheck  de  Cercopih.  et  Co- 
balis  1820.  — 38h)  Knf Jnloi  8chol.  Aristoph.  I’lut.  279.  Zu  dieser 

Art  von  Wesen,  nicht  zu  den  lleroen,  möchte  ich  den  lakonischen 
Astrnbakos,  Hcrod.  6,  61  f.,  gesellen.  Mehr  s.  Creuzer  Syinb.  3, 
21  f.  — 38  c)  Paus.  6,  6,  3.  — 39)  Aristoph.  Acharn.  582.  Xenoph. 
Hell.  4.  4,  17.  u.  a.  8.  Schneid,  gr.  Wörter!».  /ioQ/itü.  Die  Lamia 
b.  Philnstr.  I«.  d.  Apoll.  4,  15.  Erapusa,  Aristoph.  Frösche  295 
und  Schob  Kkkles.  1049.  Vgl.  Becker  Cbarikl.  1,  34.  35.  — 39b) 

ßötligcr  Ideen  zur  Kunstmyth.  h.  204. 
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fanden*®),  in  Kyllene  **)  u.a.O.  *9),  und  von  Schlangen, 
z.  B.  in  Epidauros  *- b)  und  w ie  auf  der  athenischen  Burg  eine 
solche  sich  befinden  sollte*3).  Als  UeberLleibsel  Ton  Thier- 
dienst könnte  angesehen  werden  die  Abbildung  der  Eurynoine 
zu  Phigalia  mit  einein  Fischsch wanze,  der  Demeter  daselbst 
mit  einem  Pferdekopfe  *3  b) ; doch  ist  es  sehr  fraglich , ob  'filie- 
re anders  als  in  Bezug  auf  eiu  göttliches  Wesen,  als  dessen 
Attribut,  Pflegschaft  u.  s.  w.  verehrt  worden  sind.  Endlich  ge- 
hört mittelbar  auch  der  phallische  Cult  hieher,  insofern  zwar 
nicht  ein  göttliches  Wesen  selbst  unter  dieser  Nnturbildung  ver- 
ehrt wurde,  aber  der  Phallus  doch  Attribut  war  **). 

Von  einer  ganz  andern  Vorstellung  ging  der  Ileroen- 
cnlt**)  aus,  nehinlich  von  der  Idee  der  körperlichen  Persön- 
lichkeit, zu  welcher  sich  Trefflichkeit  in  ausgezeichnetem  Masse 
gesellte  und  sie  emporhob.  Dort  senkte  die  Vorstellung  oder 
Ahnung  einer  Kraft,  welcher  ein  Körper  zugegeben  wurde,  sich 
bis  ins  Niedere  herab;  hier  wurde  von  dem  Menschlichen  und 
Körperlichen  aus  emporgestiegen,  und  ungeachtet  der  mensch- 
lichen Wurzel  standen  die  Heroen  höher  iin  Range,  als  die 
meisten  der  als  Dämonen  bezeichneten  Wesen.  Aber  allerdings 
war  grade  die  Zumischung  des  Dämonischen  das  Mittel,  die 
menschlichen  Hüllen  der  Heroen  mit  dem  Götterthum  zu 
durchdringen  und  das  letztere,  nach  dem  Zurückbleiben  je- 
ner, zu  vergeistigen.  Daher  denn  Heroen  in  ihrem  Stande 
der  geschehenen  Vergötterung  auch  wohl  Dämonen  genannt 
wurden  *ö). 

Die  Heroen  der  mythischen  Zeit  wurden  auch  wohl  Halb- 
götter genannt*7).  Dies  aber  mehr  in  Bezug  auf  ihre  leib- 
liche Geburt  in  der  Menschenwclt,  als  auf  ihren  nacliheri- 
gen  Rang. 

Wenn  nun  aber  in  späterer  Zeit,  zu  geschweigen  der  Grün- 
der ( x u'o lut ) von  Pflanzstädten  , als  Phalautlios  in  Taras  **), 
auch  jüngst  verstorbenen  Mitbürgern  Heroencult  ein- 
gesetzt wurde,  z.  B.  kurz  vor  dem  grossen  Perserkriege  dem 


401  Paus  7,  23,  3.  — 41)  Paus.  0,  26,  3.  — 42)  Vgl.  Crcu- 

zer  Symb.  1,  144.  177.  und  unten  $.  134.  von  Bildnissen  d.  Götter. 
42b)  Paus.  2,  28.  43)  Berod.  8,  41.  Aristopli.  Lysistr.  766. 

llesych.  »atu^^yn  und  otxovyöf.  Vom  Sclilangencult  überhaupt  s. 
llöltiger  Ideen  zur  Kunstmyth.  S.  54  — 59.  — 43b)  Paus.  8,  41,  4. 

42,  5.  Unteu  g.  134.  N.  48.  — 44)  Creuzer  Symb.  1,  143.  262. 

3,  430.  2,  668.  Böttigcr  a.  0.  — 45)  Creuzer  Symb.  3 , 1 ff.  — 

46)  Ders.  28  f.  Umgekehrt  worden  auch  offenbar  personificirte  Be- 
griffe als  angebliche  Heroen  verehrt,  z.  B.  iu  Delphi  •Jt/.oxot  und 
Aitöyoot  lierod.  8,  39.  — 47)  tifii&twf  y(yo;  ayJfitvif,  11.  72,  23. 

Hesiod.  W.  u.  T.  162.  — 48)  Justin,  3,  4. 

29* 
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Onesilos  auf  Kypros49),  dem  Miltiadcs  auf  dem  Chersones  M), 
im  peloponnesischen  Kriege  dem  Drnsidas  in  Atnphipolis  51 ), 
ganz  spät  dem  Aratos  1,1  •>)  u.  s.  w. , auch  ohne  Bezug  auf  Mit- 
bürgerschaft , aus  Bewunderung  der  Trefflichkeit , als  dem  Athle- 
ten Theagenes  *' c),  so  mangelte  hier  sicherlich  die  Vorstel- 
lung von  göttlichem  oder  halhgöttlichem  Wesen  derselben ; aber 
dagegen  trat  liier  abermals  der  Begriff  des  Dämon  in  einer  an- 
dern Beziehung  ins  Mittel.  Nehmlich  Dämon  als  Geist  eines 
Verstorbenen,  eine  bei  Hesiodos  in  der  Dichtung  von  Dreissig- 
tausend  dergleichen52)  zuerst  aufgestellte  Ansicht,  behauptete 
sich  auch  später,  und  wenn  bei  dem  Culte  der  Heroen  über- 
haupt Todtencult  das  Charakteristische  war58),  so  bei  dem 
der  spätem  wollt  nicht  so  die  Richtung  des  Gedankens  auf  den 
bei  den  Göttern  weilenden  Heros,  als  vielmehr  auf  den  Geist 
des  Heros,  der  treu  und  hülfreich  seiner  Heimat  und  Bürger- 
schaft zugethan  blieb.  Also  ein  Verhältniss,  wie  etwa  das 
des  Dämou  einer  Person  zu  dieser  im  Leben  gedacht  wurde. 

Nach  Dämonen  und  Heroen  werden  auch  noch  wohl  na~ 
■t qiüoi  Oto'i  angeführt  M);  doch  kann  man  diese  nicht  als  ein 
besonderes  Glied  in  einer  Stufenfolge  ansetzen,  sondern  nur  als 
etwas  dem  l’rivatculte  Angehöriges  im  Gegensätze  öffentlicher 
•Culte.  Denn  dergleichen  naTgo'ioi  9fo'i,  Stamm-  oder  Ge- 
schlechtsgötter,  waren  gewöhnlich  auch  in  dem  Kreise  des  all- 
gemeinen Götterthums  liegrillen  und  ausser  der  besondern  Schutz- 
hezichung  auf  das  einzelne  Geschlecht,  die  aus  mancherlei  Grün- 
den licrgcleitet  werden  konnte,  dachte  man  ihr  Wesen  als  das- 
selbe wie  im  öffentlichen  Cult.  Wie  nun  aber  dergleichen 
Stammculte  bei  Entstehung  oder  Entwickelung  der  Staaten  zu 
öffentlichen  wurden,  und  so  allerdings  auch  die  Zahl  der  letz- 
tem mit  früher  nicht  dagewesenen  vermehrt  wurde,  ist  unten 
darzuthun ; hier  gilt  davon,  dass  dergleichen  unter  irgend  eine 
der  drei  genannten  Götterklassen  zu  ordnen  sind,  wofern  sic 
nicht  etwa  zu  der  folgenden  gehörten. 


c.  Götter  der  Unterwelt  und  Zauberkraft. 

Der  genealogische  Zusammenhang,  in  den  Hades  mit  Zeus 
und  Poseidon  gesetzt  worden  war  5ä),  vermochte  nicht,  das 
Reich  der  Schatten,  als  ein  dem  Götterreiche  der  Oberwelt 
befreundetes  darzustellen,  es  wurde  als  seihst  den  Genossen 


49)  Herod.  5,  114.  — 50)  Herod.  6,  38.  — 51)  Thnkyd.  5,  II. 
Slb)  Plut.  Arat.  53.  — 51c)  Paus.  6,  II,  3.  — 52)  llealod.  W. 

».  T-  122.  282.  — 53)  Cretuser  Svmb.  3,  4ti  (T  — 54)  Plot.  Ge». 

4,  717  «.  — 55)  II.  15,  187  ff. 
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de«  letztem  widerwärtig  dargestellt.  So  in  dein  Mythos  vom 
Raube  der  Persephone,  vom  Weehselaufenthalte  des  Kastor 
und  Polydeukes  in  der  Unterwelt  u.  s.  w.  Dieser  Ansicht  Ing 
die  Vorstellung  der  Bitterkeit  des  Todes  zum  Grunde;  bei  nichts 
mehr  aber  wurden  die  Hellenen  an  eine  unvermeidliche  Noth- 
wendigkeit  des  Schicksals  erinnert,  als  beim  Tode50),  daher 
denn  in  dem  dunkeln  Hintergründe  hinter  dem  olympischen 
Reiche  Schicksal  und  Unterwelt  zusammengrenzen  und  die  Mo- 
ren mehr  oder  weniger  liestimint  der  letztem  zugetheilt  wur- 
den •i~).  Ohne  nun  hier  aller  der  Schrcckensgestalten  zu  ge- 
denken , mit  welchen  die  ethisch- religiöse  Poesie  das  Schatten- 
reich bevölkert  hat,  indem  wenige  davon  Gegenstände  des  Cults 
wurden,  die  meisten  hingegen  nur  zur  Füllung  der  Vorstel- 
lungen von  einem  Leben  nach  dem  Tode  dienten , verfolgen 
wir  die  Gestaltung  der  Unterwelt  zum  Sitze  der  Zauberei58). 
Gleichwie  das  Schicksal  als  eine  im  Dunkel  waltende  selbst  den 
Göttern  gebietende  Kraft  ohne  scharf  bestimmte  Persönlichkeit 
(Mören  waren  in  Homers  Phantasie  wohl  ohne  sinnliche  Um- 
risse) gedacht  wurden,  so  regte  sich  sehr  früh  der  Glaube  au 
geheime  Kräfte,  deren  Ursprung  ausser  der  gewöhnlichen  von 
den  Obergöttern  eingesetzten  uud  gehandbabten  Ordnung  der 
Dinge  sich  befinde,  uud  denen  kein  bestimmtes  göttliches  We- 
sen, als  Vorstand,  oder  Schaffner  zugeordnet  wurde.  Dies  be- 
sonders bei  Heilung  von  Wunden.  Die  Zauberdoctorei  durch 
Besprechung  u.  s.  w.  hat  Homers  Autorität  für  sich59);  später 
aber  übten  die  Asklcpiadcn  Heilkunst  und  Magic  zusammen  ,;U), 
doch  diese  als  unter  Apollon’s  Eintlusse.  Es  scheint,  als  ob 
es  hier  vergönnt  scy,  einen  Blick  in  die  Officin  der  ältern 
Vorstellungen  vom  Verhältnis  der  olympischen  und  übrigen 
sinnlich  gestalteten  Götter  zur  Natur  zu  thun ; nehmlich  bei 
der  Unklarheit  der  Ansicht  von  natürlichen  uud  übernatürlichen 


56)  Die  meisten  Stellen  in  Homer,  wo  von  der  Afoip«, 
y/foo  u.  s.  w.  die  Hede  ist,  gehen  auf  Tod,  so  II.  5,  83.  12,  116. 
16,  441.  849.  21,  517.  u.  o.  — Daher  fiooos,  mors,  uud  in  tlesiod. 
Theog.  218  die  Moinni  uud  Ä7J pec  Schwestern.  — 57)  Schon  Hesiod. 

a.  O.  nennt  sie  Töchter  der  Nacht.  Vgl.  Schild  d.  ilerakl.  258.  Vgl. 
Hom.  II.  9,  565,  wo  Hades  über  den  Tod  waltet.  — 58)  Von  der 

Zauberkunst  bei  den  Hellenen  überhaupt  s.  Tiedcmann  quae  fiicrit 
artium  magicarum  origo  etc.  1787.  Wachsmuth  iin  Athenäum  2,  2. 
Böttiger  Ideen  zur  Kunstmyth.  1 , 60  ff.  — 59)  Odyss.  19,  457: 

tnaoii!)  d*  tttftn  xtlm rar  foxi&oy.  Vgl.  Pind.  P.  3,  26.  Als  Kuust- 
ausdriieke  kommen  schon  vor  t/t'tQ/jnxoy  und  (Mlytty , Odyss.  10,326. 
Das  Kraut  fiüilv,  ein  tfnpuaxoy  zur  Verhütung  des  Zaubers,  s. 
Odyss.  10,  303  f.  'Enijlvaii] , Bezauberung,  s.  Hynin.  an  Demeter 
230.  Nach  einer  (spätem)  Dichtung  war  Melampus  der  Erfinder  sol- 
cher Zauberei.  Apollod.  2,  2,  2.  — 60)  Creuzer  Symb.  2,  410. 
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Kräften  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die  schöpferische  Phan- 
tasie zuweilen  mit  der  Aufstellung  passenden  Personals  für  Na- 
turkräfte,  oder  höhere  Kräfte  als  diese,  hinter  den  Ahnungen 
von  diesen  ztiriickblicb , und  so  Lücken  in  der  Vertretung  der 
Weltkräfie  durch  Gottheiten  entstanden.  Jedoch  bald  half  der 
Begriff  Dämon  aus.  Dieser  tritt  uns  schon  in  der  mythischen 
Zeit  entgegen;  die  ältesten,  aber  durchaus  mythischen  Pfleger 
der  Zauberkunst,  die  Teich  inen  (von  dtkyav)  auf  Rhodos 
und  Kreta®*),  und  die  ihnen  verwandten  idäischen  Dakty- 
len 8i),  erscheinen  als  eine  Art  Dämonen,  denen  die  Zauber- 
kraft iin  Wesen  selbst  inwohnte,  nicht  aber  von  einem  andern 
Wesen  gelehrt  oder  anvertrant  war.  Je  mehr  nun  die  Vereh- 
rung der  olympischen  in  Sonnenglanz  strahlenden  Götter  ins 
Leben  trat,  um  so  mehr  trat  das  Reich  der  geheimen  Kräfte  in 
den  Hintergrund;  durch  Nekyomantic  ,i3)  u.  dgl.  wurde  es  mehr 
und  mehr  mit  der  Unterwelt  verknüpft,  und  schon  daraus  ging 
ein  gewisses  Grauen  hervor.  Wenn  gleich  nun  die  geheime 
Kunst  der  Asklepiaden  nicht  ungünstig  angesehen  wurde,  so 
herrschte  doch  übrigens  Argwohn  gegen  Zauberkünste,  und 
namentlich  bei  Anwendung  von  magischen  Heilmitteln  wurde 
früh,  und  wohl  nicht  mit  Unrecht,  Zauberei  und  Giftmische- 
rei 7.usainmengescllt  61).  Den  Ausschlag  zur  Gestaltung  des 
Zauberreiches  als  eines  dem  olympischen  Götterthum  feindselig 
entgegenstehenden  mag  die  Verbreitung  der  persischen  Zauber- 
kunst nach  Hellas,  besonders  Thessalien,  durch  Osthanes,  der 
mit  Xerxes  zog®-1),  gegeben  haben.  Magie,  ursprünglich 
wohl  nur  Bezeichnung  des  Priesterthums  und  der  Gultübung 
der  Mager,  kam  in  der  besondere  Beziehung  auf  Zauberei,  de- 
ren bösliche  Uehting  jedoch  unter  Anrufung  böser  Götter  öfter 
yor\ina  genannt  wurde6®),  zu  den  Hellenen.  Es  ist  schwer- 
lich zu  bezweifeln,  dass  nicht  auch  die  Lehre  von  zwei  einan- 
der feindseligen  Göttern,  Ormuzd  und  Ahriman,  Vertretern 
und  Stiftern  des  Guten  und  des  Bösen,  dabei  den  Hellenen 
näher  bekannt  geworden  sey.  Doch  gingen  die  Vorstellungen 
davon  durch  Accoinmodation  bald  in  das  heimische,  hellenische 
Götterfhuin  dergestalt  über,  dass  sie  nicht  mehr  als  orieuta- 


61)  Riodor.  5,  55  f.  Strab.  14,  653.  Crruzer  Hymh.  2,  303  f. , 
wo  auch  von  den  idüischcn  Daktylen.  Höck  Kreta  1,  353  tf.  Th. 
Menge  Urgeschichte  d.  Insel  Rhodos.  Ach.  IRU7.  Welcher  fischvll- 
sche  Trilogie  172  ff.  Vgl.  von  den  Trophoniadeii  und  Asklepiaden 
Müller  Och.  153.  — 62)  Schol.  Apollon.  Hh.  1129.  Piod.  5,  6*  u.  a. 
Müller  Por.  I,  454.  — 63)  S.  unten  §.  136.  — 64)  Pemosth.  g. 

Aristog.  795.  Vgl.  oben  S.  211.  — 65)  I’lin.  N.  (J.  30.  I.  2 — 

66)  Suid.  yoijtun.  Vgl.  in.  Ahluindl.  v.  d.  Kauherk.  229  f.  Poch  in 
schlechter  Bedeutung  kommt  intyoi  vor  b.  tSoph.  s.  N.  70. ; Kneip. 
Orest.  1509  /iri  ytov  uxvttTg  11.  o. 
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lisch  erschienen.  Von  min  an  wucherten  die  Vorstellungen 
von  bösen  und  Zauber -Dämonen  66 b)  und  die  Unterwelt  wur- 
de als  Sitz  einer  Gattung  göttlicher  Wesen,  unter  Anführung 
der  Hekate67),  gedacht,  mit  deren  Hülfe  man  den  Ober- 
göttern entgegentreten,  sie  zwingen  6S)  und  in  ihre  Weltord- 
nung hindernd  eingreifen  könne.  Ein  solches  Reich  aber  konnte 
nie  Gegenstand  öffentlichen  Cults  werden  und  in  solchem  sich 
neben  dem  der  übrigen  Götter  behaupten;  die  Stnatsgcsetze 
erklärten  sieh  dagegen;  wenn  aber  doch  in  Thessalien  66  ) und 
anderswo,  besonders  durch  wandernde  Gaukler,  uyvgxtu  70), 
Zauberei  ungestraft  geübt  wurde,  und  die  Liebe  dazu  bei  Ge- 
meinen und  Gebildeten  zunahm,  so  dass  selbst  Philosopheu  eine 
dahin  gehörige  Dämonologie  aushildctcn , so  gehört  dies  zu  den 
Erscheinungen  des  Verfalls  volkstümlicher  Culte. 

Hieran  schliesst  sich  endlich  das  wahnreiche  Gebiet  des 
Aberglaubens,  wo  ohne  Beziehung  auf  bestimmte,  als  gött- 
lich verehrte,  Wesen,  auffallende  Erscheinungen,  die  nicht 
aus  gewöhnlichen  natürlichen  Kräften  erklärt  werden  konnten, 
als  Abweichungen  von  dem  ordentlichen  Laufe  der  Dinge  an- 
gesehen wurden,  oder  wo  man  unschuldigen  und  unbedeuten- 
den Vorfällen  oder  Handlungen  übernatürliche  Wirksamkeit  bei- 
legte, und  daher  in  beständiger  Besorgniss  vor  unglücklichen 
Folgen  war,  die  denn  allerdings  auf  höhere,  dämonische  Ein- 
flüsse bezogen  wurden  (daher  d(iaiduif.iuyiu)  7I),  oder  endlich 
glaubte,  durch  gewisse  geheimniss-  und  grausenvolle  Bräuche, 
vergleichbar  den  magischen,  übernatürliche  Zustände  hervor- 
bringen zu  können.  Besonders  und  namentlich  anzuführen  ist 
etwas  zur  letzten  Gattung  Gehöriges,  nehuilich  der  in  Arka- 
dien früh  und  vor  der  Einführung  der  Magie  bestehende  Wahn, 
man  könne  sich  in  einen  Wolf  verwaudelu,  der  Ly  kan- 
t h r o p i e 7i).  Von  den  beiden  erstem  Arten , die  ja  noch  bis 


6010  Crcuzcr  Syinb.  3,  57  f.  Von  bösen  Dämonen  soll  zuerst 
Kmpcdoklcs  gelehrt  haben.  5*.  m.  Alihamlt  239.  — 07)  Voss  über 

die  Hekate  in  den  mythologischen  Forschungen  (niylhol.  Hricfe  zwei- 
te A , dritter  Bd.  ö.  190  f.).  Vgl.  meine  Abhandl.  2,  242  f.  — 68) 

'Ennyu)yi\  eine  dgl.  Beschwörung  unterirdischer  Dämonen.  Plat. 
Staat  2:  Inttytoyuis  not  xni  xnuuifiifioii  ioiv  ütovt  mHtnruf.  Vgl. 
Ruhnk.  zu  Tiin.  114  f.  — litaarixni  tliulal  s.  ni.  Ahhandl.  212.  — 
69)  Plat.  Gorg.  513  A.  Aristoph.  VVolk.  749  und  Schob  Plin.  30,  I. 
Meine  Ahhandl.  248.  — 70)  Oedipus,  b.  Soph.  Oed.  Tyr.  387, 

nennt  den  Tciresias 

— fiityof  roiöejt  pi)yavo(]{>a<iov 
uoüajy  « yv  p r »;  y 

Vgl.  unten  bei  der  Wahrsagerei.  — 71)  Thcophrast  Char.  16.  — 

72)  Plat.  Staat  8,  565  E.  Pans.  8.  2,  I S.  llöttiger  älteste  Spuren 
der  Wolfswuth  iu  Sprengel»  Beiträgen  II,  19  f. 
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jetzt  als  immer  sich  erneuerndes  Unkraut  dem  Siege  der  Auf- 
klärung über  Ursache  und  Wirkung  in  natürlichen  Dingen  un- 
überwindliche Hindernisse  darbieten,  war  ein  reicher  Vorrath 
vorhanden  73),  Beängstigung  über  das  Zusammentreffen  mit 
einem  Epileptischen7*),  über  Erblickung  von  Thränen  71 1»), 
Tagewählerei  73) , Deutung  der  unterwegs  aufstossenden  Dinge 
(unuviTjOtig , ivodta  ovftßuXu)  7e),  Beachtung  zufällig  gespro- 
chener Worte  77)  u.  s.  w. , wovon  Vieles  auch  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte der  Mantik  betrachtet  werden  muss.  Von  dein 
vielfältigen  Einilusse  dieser  Deisidüinonie  auch  auf  das  öffent- 
liche Leben  und  ihrer  Beachtung  durch  den  Staat  wird  einer 
der  folgenden  Abschnitte  Kunde  geben. 

d.  Reliquien. 

Dass  es  endlich  den  Hellenen  weder  an  Glauben  an  Re- 
liquien, noch  an  Vorräthen  von  dergleichen  gemangelt  habe, 
wird  allein  durch  das , was  Pausanias  sali , genugsam  bezeugt. 
Da  war  nehmlich  auf  Salamis  ein  Stein,  auf  dem  einst  Tela- 
mon  gesessen  und  nach  Ajax  ausgcschaut  hatte  78),  bei  Megara 
ein  Stein,  auf  den  Apollon  beim  Mauerbau  von  Megara  die 
Kithara  legte,  und  der  davon  den  Klang  einer  solchen  von  sich 
gab79),  auf  der  Geraneia  Siuuis  Eichte80),  zu  Trözcn  ein 


73)  8.  Theophr.  a.  O.  — 74)  Hers.  a.  O.  Theokr.  21,  II.  — 

74  h)  dnxnva — oltuyös  fityai  Kurlp.  Orest.  791.  — 75)  Hesiod.  W.  o. 

T.  819  ff.  — 76)  Theophr.  a.  O.  Aeschyl.  Prometh.  487.  Aristoph. 

Kkkles.  792.  Pliitochor.  im  Schol.  Piud.  Olymp.  12,  10  filier  aiifißoka- 
ui;  { x qijiiijf  ftnyii/as,  lovtfau  x).;;cfo ya(  xal  mctQttovs  q (ftovnt  ij 
i( iju ict  fj  änavirjaHi  av/ißokii  qaoi  k(ytcHtu.  — 77)  Dies  ciu  sehr 

reicher  Gegenstand;  gehört  aber  grösstentheils  dem  Opferwesen, 
zum  Tlieil  der  eigentlichen  Mantik  an.  Doch  auch  ausserdem  wurde 
sorgfältig  das  Wort  beachtet,  das  guten  oder  bösen  Einfluss  (hier 
nicht  eigentlich  Vorbedeutung,  denn  durch  böses  Wort  an  sich  galt 
ein  Menschenwerk  für  gestört  und  entweiht)  haben  mochte,  lskctq- 
< piiuiTy , (f  Myytofrcn  ßka(<fi]u(ay , Eurip.  Ion  1202,  ward  gescheut; 
man  rief  tüifitjua  </tuvn,  iSopli.  Ajax  362;  doch  glaubte  man,  dem, 
der  ohne  Hecht  dergleichen  rede,  schlage  es  zum  Verderben  aus, 
Demosth.  Uricfe  1488:  ßkit;tf.t)fjlay  ätftxoy  fit  xti/akr^y  toi  ktiyoyti 
ißf.-ioi’Oi  (oi  ötof).  Wiederum  wollte  Lykurgos  in  seiner  Hede  ge- 
gen Lcokratcs  nicht  Ztvt  o turijp  sagen,  damit  dies  keine  Deutung 
auf  Rettung  abgäbe.  8.  232  R.  A.  Ohne  Zweifel  war  die  Scheu  vor 
Wörtern  böser  Bedeutung  einer  der  Gründe  zur  Bildung  feiner  Um- 
schreibungen in  der  attischen  Sprache,  wovou  die  tragische  Rede- 
weise über  Todu.s,  w.  Beispiele  liefert;  dgl.  ist  aber  auch  Demosth. 
g.  Aristokr.  642  nkiov  oth)’  ouovy  ff«  für  verderben.  Und  da- 
her auch  die  Benennung  der  Eumeniden.  — Mancherlei  hiehcr 
Gehöriges  von  dein  bösen  Blick,  Liebesorakel,  Gespensterfurcht  u.  s.  w. 
s.  b.  Becker , Char.  2,  225.  291  f.  Wir  kommen  unten  h.  der  Man- 
tik darauf  zurück.  — 78)  Paus.  I,  34,  2.  — 79)  Ders.  1,  42,  I. 

80)  Dcrs.  2,  1,  3. 
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■wilder  Oelbauin,  aus  ilemkles  Keule  erwachsen  •**),  und  der 
Stein,  unter  dein  Theseus  Schwert  gelegen  hatte8,2),  in  Sparta 
ein  Ei  der  Leda83),  bei  Megalopolis  Gebeine  eines  Kiesen  aus 
Kronos  Zeit8*),  in  Tegea  llaut  und  Zahne  des  kalydonischcn 
Ebers 83  ) , beim  thcbäischen  Isineuion  ein  Sitz  von  Teiresias 
Tochter  Alanto  8Ö) , in  Theben  Ainphitryons  Haus  mit  Alkme- 
ne’s  Gemach 87) , ein  Schciterliaufen  mit  Asche  von  Amphions 
Kindern  88),  zu  Aulis  Holz  von  dem  Platanos,  dessen  Homer 
gedenkt  88  •>),  in  Chäroneia  Agamemnons  Scepter,  göttlich  ver- 
ehrt "),  bei  l'anopeus  Lehm  von  dem,  woraus  Prometheus 
Menschen  gebildet  **®) , in  Delphi  der  Steiu,  welchen  Kronos 
verschluckte81)  u. s. vv.,  der  unzähligen  Menge  von  Heroengrä- 
bern, welche  er  anführt,  nicht  zu  gedenken.  Von  andern  Zeu- 
gen wissen  wir,  dass  in  Athen  noch  in  Demetrius  des  Phale- 
reers  Zeit  Theseus  Triakontoros  9a),  in  Theben  Geryons  Ge- 
beine 93),  in  Tegea  die  des  Orestes  93 b),  auf  Skyros  die  des 
Theseus  93 c) , in  Kyzikos  ein  Aukerstein  der  Argonauten94) 
gezeigt  wurden.  Auch  im  Auslande  fand  dieser  Glaube  Nah- 
rung ; in  einer  Stadt  Zcugma  am  Euphrat  war  ein  Tau  von 
Dionysos  Schiffbrücke  über  jenen  Fluss93),  in  Aegypten  ein 
Schuh  des  Perseus,  zwei  Pecheis  lang  u.  dgl. 


3.  Das  Aufkommen  von  Staatscultcn. 

§.  124. 

Poesie  und  bildende  Kunst  vereinigten  sich  bei  den  Helle- 
nen, das  Gotterreich  mit  einer  unübersehbaren  Menge  von  Ge- 
staltungen der  künstlerischen  Einbildungskraft  zu  füllen;  jedoch 
nicht  alle,  bloss  aus  dieser  Wurzel  erwachsenen,  Genossen 
des  Gotterreichs  wurden  auch  eines  thatsächlich  sich  ütissernden 
oder  selbst  von  Staatswegen  eingesetzten  Cultes  theilhaft,  son- 
dern manche  derselben  etwa  nur  unter  dem  llegriffe  Dämonen 
mit  der  Masse  verehrt.  Schwerlich  ist  in  irgend  einer  Zeit  ein 
Hellene  zur  Kcnntniss  von  süinintlichen  Einzelculten  seiner  Na- 
tion gelangt;  viel  weniger  noch  hätte  Einer  vermocht,  sich  ein 
Panorama  sämmtlicher  hellenischer  Vorstellungen  von  göttlichen 


81)  Dcrs.  2.  31,  13.  — 82)  Ders.  2,  32,  7.  — 83)  Der».  3, 

16,  2.  — 84)  Ders.  8 , 32  , 4.  — 85)  Der».  8 , 46,  1.  47  , 2.  — 

86)  Der».  9,  10,  3.  — 87)  Der«.  9,  11,  1.  - 88)  Der».  9,  17,  1. 

88  6)  Der».  9,  19,  4.  — 89)  Ders.  9,  40,  6.  — 90)  Der*.  10,  4,  3. 

91)  Der».  10,  24,  5.  — 92)  Plut.  The».  23.  — 93)  Lukian  g.  Un- 
gelehrte 8,  16.  — 93h)  Herod.  1,  67  f.  — 93c)  Plut.  The».  36. 

94)  Apollon.  Hh.  1,  955.  — 95)  Paus.  10,  29,  2.  — 96)  Herod.  2,91. 
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Wesen  zu  bilden.  Oeffentliche  Geltung  und  Besorgung  er- 
langten zwar  auch  manche  Culte , deren  Ursprung  aus  der  Ein- 
bildungskraft eines  Dichters  oder  Künstlers  sich  als  ganz  frisch 
und  jung  hätte  nachweisen  lassen  und  nicht  etwa  aus  alterthüin- 
licher  Vorstellung  sich  fortgepflanzt  hatte;  hei  den  bedeutend- 
sten Culten  jedoch  hat  die  Untersuchung,  ans  was  für  Grün- 
den sie  sich  in  den  Staaten  geltend  gemacht  haben,  bis  in  die 
Zeit  der  ersten  Entwickelung  des  hellenischen  Volksthums  und 
der  Gründung  der  Staaten  zurückzugehen.  Der  StolF  ordnet 
sich,  wie  oben  politische  Einrichtungen  überhaupt,  unter  zwei 
Haupt -Gesichtspunkte:  1)  das  Erwachsen  der  Culte  aus  den 
persönlichen  und  räumlichen  Grundbestandteilen  des  Staates, 
welches  zugleich  mit  der  Bildung  des  Staates  seihst  stattfand; 
2)  die  nach  geschehener  Elementarbildung  des  Staats  Ton  des- 
sen Ganzheit  angenommenen  oder  eingesetzten  Culte.  Jene 
mögen  ursprüngliche,  diese  aber  n ach  ge  bi  I de  t e ,C*d~ 
te  heissen. 


a.  Ursprüngliche  Culte. 

Die  mit  Bildung  des  Staats  gleichzeitig  entstandenen,  mit 
den  persönlichen  und  räumlichen  Bestandteilen  desselben  in 
ihn  verwachsenden  und  mit  ihm  aufwachsenden  Culte  waren 
nach  der  Stufenfolge  der  Staatenbildung  dreierlei;  entweder 
autochthonischer  Staaten,  wie  die  arkadischen  und  gewisser- 
uinssen  des  athenischen  *),  oder  solcher  Staaten,  die  von  wan- 
dernden Stämmen  gegründet  oder  neugestaltet  wurden,  beson- 
ders die  im  Anfänge  der  historischen  Zeit,  oder  solcher,  die 
von  einer  schon  zum  Staate  gereiften  Mutterstadt  aus  ihren 
Anfang  nahmeu. 

In  allen  drei  Abstufungen  offenbart  sich  ein  mächtiger  Ein- 
fluss des  II ä u in  1 ic hc ii.  Zuuächst  und  aiu  meisten  iu  den 
autoclitlionischcn  Staaten.  Nehinlich  der  iu  einem  Cul- 
te enthaltene  Gedanke  war  vorzüglich  aus  Naturbetrachtung 
hervorgegangen  und  hatte  daher  hei  dein  Streben  nach  Objecti- 
vität  sich  auch  gern  an  einen  Naturgegenstand,  eine  Höhe,  einen 
Hain,  eine  Quelle,  Grotte,  einen  Fluss  u.s.w.  geknüpft,  und 
entweder  dergleichen  Gegenstände  zu  Weihstätten  für  Gotthci- 


t)  Damit  soll  nicht  die  Kinwandcruiig  von  Innern  schon  iu 
der  mythischen  Zeit  gelöusnet  werden:  der  athenische  Staat  ist 
autochthouiseh , insofern  seine  Urbewohner  weder  in  Masse  auswan- 
derten,  noch  von  cingewanderten  Krobercrn  unterdrückt  wurden, 
sondern  an  ihre  Persönlichkeit,  wie  an  die  Landschaft  Attika  durch 
alle  Zeitalter  sich  das  Wesen  des  athenischen  Maats  knüpfte. 
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teil  auserkobren  *),  oder  sie  als  eine  Gottheit  oder  ein  Heilig— 
tliuin , das  eine  göttliche  Kraft , z.  B.  die  inantische 2  3 * * *) , in  sich 
enthalte,  verehrt.  Daher  denn  eine  Landschaft  nicht  minder 
mit  Flnssgöttern , Berg-,  Wiesen-  und  Waldnymphen®)  u.s.  w. 
als  mit  Menschen,  belebt  und  die  Natur  so  zu  sagen  begottert 
wurde.  So  lange  nun  die  Bewohner  einer  Landschaft , in  klei- 
nern Gemeinden  neben  einander  lebend,  ohne  politische  Einung 
waren,  mangelte  auch  dem  Culte  der  Charakter  des  Gemein- 
schaftlichen und  Oert'entlichen , den  ein  Staatsinstitut  hat;  nb^r 
sehr  alt,  vielleicht  älter,  als  die  Bildung  und  Abmarkung  po- 
litischer Gemeinden,  ist  die  Zitsammengesellung  von  Nachbarn 
bei  einem  Lokalheiligthuin,  die  Ainphiktyouie  s);  hier  also 
herrscht  das  Räumliche  vor,  und  nach  der  Natur  der  Sache 
ist  das  späterhin  bei  den  Bundesvereinen  nachbarlicher  oder 
in  derselben  Landschaft  wohnender  Stämme  immer  der  Fall 
gewesen  ®). 

Bei  der  genauem  Einung  von  Land  und  Leuten  aber, 
nehmlich  zum  autochthonischen  Staate,  ging  das  Ansehen  eines 
Cults  mehr  von  Trägern  desselben  aus.  Von  den  vielerlei  Ge- 
schlechtern, welche,  wenn  auch  etwa  zu  Einem  Stamme  ge- 
hörig, ihre  Besonderheit  im  Einzelnen  wahrten,  erhob  sich  ir- 
gend eins  zum  politischen  Vorstände,  zur  Basilein.  Der  Basi- 
leus  vertrat  nun  die  Gemeinde  als  Oberpriester  bei  Darbrin- 
gung gewisser  Gesainmtopfer  7) ; dies  aber  war  ohne  Zweifel 
ineistentheils  Cult  seines  Geschlechts8),  der  so  durch  den  po- 
litischen Vorstand  zu  allgemeiner  Geltung  kam.  Neben  diesen 
aber  dauerten  sämmtliche  bisherige  Culte  einzelner  Geschlech- 
ter und  Weihstätten  fort,  desgleichen  fanden  die  Culte  der 
Einwanderer,  die  in  den  Staat  sich  einfügten,  mit  ihren  Trä- 
gern ihre  Geltung,  so  die  der  Inner  in  Attika 9).  Dies  ge- 
schah nicht  ohne  bewusste  Beachtung  von  Seiten  der  Gesamint- 
heit,  welche  die  Itückbczichung  des  Theils  auf  das  Ganze 
durch  die  Verbürgung  von  Seiten  des  letztem  zu  erkennen  be- 
gann. Der  Cultvorstand  des  Basileus  bekam  indessen  auch  eine 
äussere,  objective,  Haltung  durch  die  Verknüpfung  mit  einer 
Weihstätte  auf  der  Akropolis ; die  fürstliche  Burg  pliegte  auch 


2)  S.  unten  B.  §■  134.  — 3)  S.  unten  8-  128-  — 41  Un- 
gleichen die  II.  6,  420.  ayQoyö/ioi  Od.  6,  106.  6,  123.  124. 

iVtfi&tH  13,  104.  II.  18,  39.  liic  libethrisclien  Nymphen 

Paus.  0.  34,  3.  l)ie  £t!ivl6ts  NvfiifaX  in  Meaaris , Paus.  I,  40,  1.  — 
ä)  Bd.  1,  141.  — 61  Da«.  151.  162.  — 7)  Aristot.  Pol.  6,  5,  11. 

8)  Hflllmann  Staatsr.  d.  Alterth.  74.  — 91  Der  Cult  der  Aphrodite 

sollte  durch  Aegcus  hingchracht  worden  seyn.  Paus.  1,  14,  6;  der 

Cult  des  Dionysos  durch  Pegasos  von  Kleuthcrii.  Paus.  1,2,4.  ll.s.w., 

lauter  Spuren  von  Einfügung  fremder  Geschlechter  und  Culte  in  den 

beginnenden  Staat. 
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einen  Altar  oder  Tempel  des  Torgeltenden  Gottes  zu  enthal- 
ten ,0).  Beim  Verfall  der  Basileia  theilte  die  Aristokratie  sich 
in  ihre  Hinterlassenschaft;  oben  an  behaupteten  sich  indessen 
gewöhnlich  die  Nachkommen  der  ehemaligen  Basileis;  überdies 
war  die  Pflege  eines  Cults  erblich.  Vom  politischen  Ansehen 
vorragender  Adelsgcschlechter  aus  machten  nun  auch  angestamm- 
te Culte  derselben  im  Staate  sich  geltend,  so  dass  sie,  wie 
einst  der  des  Basileus,  von  Stantswegen  geübt  wurden.  Die 
Akropolis  aber  blieb  meistentheils  die  Stätte  der  heiligsten  Cul- 
te, namentlich  der  städtischen  Schutzgottheiten  11 J.  Dies  Alles 
mehr  ^tatsächlich,  nach  Umständen,  als  durch  Beschluss  der 
Gesammtheit;  doch  gewiss  nicht  ohne  häufige  Vermittelung 
durch  Verabredung  und  Vertrag. 

In  die  Mitte  zwischen  den  autochthonischcn  Staaten  und 
den  Ptlanzstädteu  einer  zum  Staate  gereiften  Metropolis  haben 
wir  die  durch  Wanderungen  von  Stämmen  gegründeten  oder 
umgestalteten  gestellt.  Aus  dein  heroischen  Zeitalter  lässt  sich 
wenig  Zuverlässiges  anführen;  doch  die  Spuren  von  Cultver- 
pflanzungen  durch  Wanderscharen,  welche  ihre  Stainmculte  mit 
sich  führten  und  bei  ihrer  Aufnahme  in  eine  Landschaft  fort- 
übten, mangeln  keineswegs  *3).  Wir  fassen  jedoch  vorzugs- 
weise die  Staaten  ins  Auge,  welche  in  Folge  der  Wanderungen 
der  Thessaler,  Böoter,  Dorier,  loner  und  anderer  Stämme 
beim  Beginn  der  historischen  Zeit  entstanden  und  führen  als 
in  jener  Zeit  verpflanzte  Culte  an  den  des  Apollon  und  He- 
rakles, verpflanzt  mit  den  Doriern,  des  Poseidon  mit  den  lo- 
ttern , des  Kadinos  oder  Kadmilos  mit  den  tyrrhenischen  Pc- 
lasgern,  der  Athene  Itonia  mit  den  Böotern  u.  s.  w.  Nach  je- 
der solchen  Einwanderung  musste  mannigfacher  Conflict  der 
Culte  eintreten.  Das  Verhältnis  des  Räumlichen  zum  Persön- 
lichen zunächst  wurde  ein  gemischtes.  Alan  kann  nicht  etwa 
die  Culte  der  Einwanderer  als  auf  längere  Zeit  bloss  mit  ihrer 
Persönlichkeit  verknüpft  und  dadurch  von  den  Culten  der  be- 
setzten Landschaften,  in  denen  das  Räumliche  vorherrschte, 


10)  Spanheim  zu  Kallim.  II.  auf  Zeus  82.  Besonders  häufig 
Ztv t axyaloi,  weil  der  Basileus  für  Zeus  Stellvertreter  Kalt.  — 
11)  Vitruv  1,  7.  Vgl.  unten  §.  127  ff. , von  den  Culten  der  einzel- 
nen Staaten.  — 12)  In  Bezug  auf  N.  1 ist  hier  abermals  der  Ein- 

wanderung der  loner  in  Attika  vor  dem  trojanischen  Kriege  zu  ge- 
denken. Sie  lässt  sich  nicht  zu  historischer  Evidenz  bringen , auch 
kann  Attika  nicht  für  einen  durch  Fremdlinge  gänzlich  umgestalte- 
ten Staat  gelten;  aber  Einwanderern,  und  zwar,  wie  es  scheint, 
eiuetn  eingewanderten  Stamme,  gehörte  der  Cult  des  Apollon  sn- 
twüoc.  S.  Müller  Dor.  1,  238  ff.  Vgl.  Dens,  über  die  Wanderungen 
des  Apollodienstcs  von  der  ältesten  Heimat  der  Dorier  aus,  Dor.  I, 
202  ff. , und  dagegen  Hock  Kreta  2,  16  ff. 
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verschieden  entgegensetzen.  Bei  jenen  zwar  scheint  es,  als 
habe  mit  der  Wanderung  das  Subjective  in  sein  ursprüngliches 
Recht  eintreten  und  die  von  dem  Oertlichen  gelösten  Culte  in 
einer  gereiftem  Selbständigkeit  der  Idee  von  den  Wanderern 
fortgetragen  werden  müssen.  Aber  ohne  Aeusserlichkeit  kein 
Cult  des  Heidenthums;  bald  ward  in  den  neuen  Wohnsitzen 
eine  entsprechende  Cultstätte  dazu  gesellt;  und  so  trat  das 
Räumliche  wieder  in  sein  Recht.  Nun  aber  kam  dazu  die  An- 
nahme der  in  den  neuen  Wohnsitzen  Vorgefundenen  Culte,  oder 
doch  die  Duldung  derselben  in  den  neuen  Staaten,  und  hie- 
durch bekam  das  Räumliche  hie  und  da  eine  Art  von  Ueber- 
gewirht.  Ueberhaupt  aber  übte  schon  das  Wesen  einer  Land- 
schaft, nach  seiner  Natnrkraft,  mehr  Einfluss  auf  die  neuen 
Bewohner,  als  das  Volksthum  der  frühem  Bewohner;  Locnl- 
culte  wurden  daher  leichter  angenommen,  als  geschlechtliche; 
dort  kam  es  früh  zur  Einung  der  frühem  und  spätem  Bewoh- 
ner. Zugleich  dauerte  aber  auch  wohl  bei  den  Einwanderern 
Anhänglichkeit  an  die  Cultstätten  ihrer  frühem  Heimat  fort, 
wodurch  die  neugegründeten  den  Charakter  des  Jugendlichen, 
minder  Ehrwürdigen  behielten  und  dagegen  die  der  neuen  Hei- 
mat ursprünglich  angehörigen  in  Ansehen  stiegen.  — Abge- 
sehen von  dem  Räumlichen , an  welches  die  Culte  der  Einwan- 
derer sich  zu  knüpfen  pflegten  und  wodurch  eine  Vermittelung 
zwischen  ihnen  und  den  in  der  besetzten  Landschaft  Vorgefun- 
denen Bewohnern  gegeben  wurde,  herrschte  das  Geschlecht- 
liche, erblich  sich  fortpflanzend,  als  I’rincip  der  Sonderung, 
und  wenn  gleich  die  gemeinschaftliche  Verbürgung  des  Staats 
die  einzelnen  Culte  unter  eine  höhere  Einheit  ordnete,  so  kam 
es  nicht  leicht  zu  Mischung,  Austausch  oder  Stellvertretung, 
wofern  nicht  aus  der  Idee  des  Staats  darauf  gewirkt  wurde. 
Vorzugsweise  geltend  wurde  der  Stammcult  der  Hauptmasse  der 
Wanderer,  so  durch  die  Dorier  der  Cult  des  Herakles;  aber 
selten  zog  eine  Wanderschar  ohne  Zuraischung  von  Theilneh- 
mern,  die  andern  Stämmen  angebörten;  auch  der  letztem 
Culte  fügten  demnach  dem  Staate  sich  ein,  wenn  auch  nicht 
grade  als  vom  ersten  Range;  durch  das  politische  Ansehen 
solcher  Genossen  konnte  es  aber  wohl  geschehen , dass  selbst 
einzelner  Geschlechter  Culte  zu  nicht  geringer  Bedeutung  ge- 
langten. 

Bei  den  Pflanzstädten,  welche  nach  Entstehung  der 
Staaten  historischer  Zeit,  und  von  einer  schon  geordneten  Me- 
tropolis aus,  sey  es  durch  diese  selbst,  oder  durch  atisschei- 
dendc  oder  ausgestossene  unverträgliche  Genossen  derselben 
und  dazu  gesellte  Wanderer  aus  andern  Orten,  gegründet  wur- 
den, konnte  und  pflegte  sich  sämmtliches  Vorhergenannte  zu 
finden,  Local-,  Stamm  - und  Geschlechtsculte ; dazu  aber  ka- 
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inen  auch  wohl  noch  Ciilte,  die  aus  der  Idee  des  Staats  in 
der  Metropolis  hcrvorgegaugen  waren,  z.  B.  der  Hestia  im  Pry- 
taneion  13).  Ferner,  die  Verehrung  der  Führer  der  Wander- 
scharen und  Gründer  der  Pflanzstiidte  als  Heroen  wovon 
nachher,  desgleichen,  wenn  das  delphische  Orakel  hel'ragt  wor- 
den war,  des  Apollon  Archagetas  *3).  Endlich,  da  die  über- 
seeischen Pflanzstiidte,  von  denen  allein  hier  die  liede  ist,  fast 
allesamint  in  Landschaften  der  Barbaren  gegründet  wurden,  die 
Hellenen  aber  auch  deren  Göttern  Ehrfurcht  bewiesen,  so  wur- 
de Zuinischuug  auch  sulcher  Gülte  liier  unvermeidlich.  Das 
Accoinmodationstalent  der  Hellenen  wusste  Alles  national  zu  ge- 
stalten. liier  nun  aber  war  die  Berücksichtigung  vorhandener 
Tempel  und  anderlei  Weihstütten  das  entscheidende  Moment 
für  Aneignung  des  Cults;  Barbaren  wurden  ja  selten  Stadt  - 
und  Staatsgenossen.  Dennoch  aber,  wenn  ein  Ileiligthum  in 
barbarischer  Landschaft  erbliche  Pfleger  seines  C'ults  hatte,  so 
wurden  auch  wohl  selbst  diese  beibehalten;  z.  B.  bei  der  An- 
eignung des  Cults  der  epkesischeu  Artemis  ward  das  ihn  be- 
sorgende Priestergeschlecht  in  seinem  Berufe  nicht  gestört,  son- 
dern verwaltete  ihn  bis  in  die  späteste  Zeit  des  hellenischen 
Bcsitzthums  der  Stadt,  und  Ephesos  war  Barbaren  und  Helle- 
nen gemeinschaftlich ; Tissaphernes  brachte  im  pcloponncsischen 
Kriege  der  ephesischen  Artemis  Opfer  dar 1(i).  So  mögen  viele 
barbarische  Heiligthümcr  in  Ephesos  Nähe  hellcnisirt  worden 
seyn;  namentlich  scheint  bei  den  apolitischen  Orakclstätlcn 
von  Klaros,  Didyma  u.  s.  w.  die  angebliche  Ableitung  von  Del- 
phi späterer  Zusatz  zu  seyn,  gleich  der  genealogischen  Verbin- 
dung des  Göttergeschlechts  selbst,  es  mag  von  Delphi  aus  et- 
wa nur  eine  Umgestaltung  dort  schon  vorhandener  Mantik  er- 
folgt seyn  ,7). 


b.  N a c h g c b i I d c t e Culte. 

Die  bisher  beachteten  Culte  kamen  mit  dem  Staate  selbst 
auf;  schwerlich  aber  hat  irgend  ein  hellenischer  Staat  sich  mit 


13)  Bd.  f,  147-  Vgt.  Crenzer  Symb.  2,  622  ff.'  Nahe  verwandt 
damit  war  es,  wenn  Culte  der  Akropolis,'  die  Tür  die  Gesammtlieit 
bedeutend  waren,  verpflanzt  wurden,  z.  B.  der  Dienst  der  Demeter 
vou  der  Burg  von  Alegara  nach  Sicilien,  nach  Müllers  gegründeter 
Vermuthung,  Dor.  1,  402.  — 14)  §.  123  N.  48  ff.  — 13)  Xpya- 

yirns.  Thuk.  6,  3.  l’iud.  Pyth.  5,  60.  Vgl.  Müller  Aegin.  130.  N.  k 
u.  llüllmaun  de  Apolline  civitatum  auetorc.  Königs!).  1811.  liier  ist 
auch  au  die  Wanderscharen  zu  erinnern,  weiche  auf  Gebot  des 
Orakels  nnd  als  Weihknechte  desselben  auszogen.  Bd.  1,  S.  99. — 
16)  Thnk.  8,  109.  — 17)  Vgl.  Müller  Orcliom.  147  f.  und  Dor.  1, 

223  t,,  woselbst  Vermuthungen  über  Verbreitung  apollinischer  Culte 
nnd  Orakelsiätten  von  Kreta  aus. 
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den  bei  seiner  Gestaltung  vorhandenen  und  geltend  werdenden 
Culteu  begnügt.  Zu  geschweige!!  derer,  die  durch  einzelne 
Zuköminlinge  eingebraclit  oder  durch  einzelne  Bürger  z.B.  sieg- 
reiche Feldherren  ,8)  eingerichtet  wurden  und  sich  etwa  in 
unbestimmter  Mitte  zwischen  öffentlichen  und  Privatinstituten 
hielten,  ging  von  dem  Staate  selbst,  aus  Beschlüssen  der  Ge- 
saimntheit , oder  der  sie  vertretenden  Staatsgewalt , die  Aner- 
kennung und  Einsetzung  neuer  Culte  hervor.  Der  älteste  die- 
ser Art  und  in  dem  die  abstractc  Idee  des  Staats  sich  ausspricht, 
ist  der  der  Hestia  im  Prytaneion.  Thatsächlich  fallt  er  mit 
den  Culteu  des  vorigen  Abschnittes  zusammen;  denn  sicherlich 
war  schon  im  heroischen  Zeitalter  etwas  dem  nnchhcrigen  Pry- 
taneion  Entsprecheudes  vorhanden;  aber  damals  wurde  die  Idee 
des  Staats  durch  die  Persönlichkeit  der  Basilcis  erfüllt;  erst 
mit  dem  Abkommen  des  Königthums  und  in  der  Yielhäuptigkeit 
der  Vorstände  trat  der  Begriff  des  Staatslebens,  das  durch  das 
Feuer  im  Prytaneion  verainnbildet  wurde,  in  Klarheit,  und  nun 
erst  bekam  solcher  Cult  seine  rechte  Bedeutung,  und  mit  die- 
ser nahmen  ihn  Auswanderer  mit,  die  am  Prytaneion  der  Mut- 
terstadt Feuer  anzündeten  Itt),  an  den  Ort  der  Niederlassung 
überbrachten  und  im  neugcgrüudctcn  Prytaneion  davon  die  Le- 
hensilainine  für  den  jungen  Staat  aufachten,  flieinit  sehr  nahe 
verwandt,  aber  aus  der  überaus  fruchtbaren  Neigung  zur  Per- 
sunificalion  entsprungen,  war  der  Cult  von  Nymphen,  die 
die  Idee  eines  Staats  ausdrücken  sollten,  z.B.  einer  Sparta, 
Aigiua,  'fliehe,  Elis  u.s.  w.  2U);  in  Pllanzstädtcn  aber  der  schon 
erwähnte  Cult  der  Gründer.  Ferner  die  Culte,  welche  von 
Staatswegen  mit  Abtheilungen  der  Bürgerschaft  und  des  Gebiets 
eines  Staats  verknüpft  wurden,  so  der  von  Iileisthcnes  unge- 
ordnete Cult  der  zehn  neuen  Phylcn- Heroen '■*’).  Auch  aus 
Beachtung  der  Nalurbeschaffcnheit  einer  Landschaft  kam  man- 
cher Cult  zur  Geltung,  z.B.  der  Demeter  und  Dionysos  in 
üppigen  Landschaften.  — Sehr  ergiebig  war  die  Person i- 
fication  von  Begriffen,  die  oben  bezeichnet  worden  ist;  von 
der  entgegengesetzten  Seite  aber,  gesellte  man  ehemalige  Ge- 
nossen, Mitbürger  u.  s.  w.  als  Heroen  zu  den  Göttern.  By- 
zanz errichtete  sogar  eineu  Altar  der  Charis  und  des  Demo» 


18)  8.  8-  «23.  N.  32.  — 19)  8.  N.  13.  — 20)  Paus.  2,  16,  8. 

5,22,3.  6.  16,3.  Find.  Istlim.  1,  I.  Vgl.  Dissen  iu  Böckh  expl.  Find. 
482.  — 21)  Ob  auch  Dewcii-CuUe  von  Klcistlieues  angeordnet  wur- 

den? Ohne  Zweitel,  sicher  ist  aber  auch,  dass  cs,  ausser  deu 
etwa  angeordneten  gemeinschaftlichen,  eine  Menge  uralter  Heilig- 
ihumer  in  den  attischen  Deinen  gab.  Tliuk.  2.  16.  Faus.  I,  31.  Liv. 
31,  30.  Dahin  gehören  auch  die  Parasiten  einzelner  Deinen,  z.  B. 
der  Acharner,  Athen.  6,  234  F. 
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der  Athener  aI  h).  Förmlicher  Beschluss  fand  wahrscheinlich 
häufiger  im  letztem,  als  erstem,  Falle  statt.  Im  erstem, 
nehmlich  hei  Personification  Ton  Begriffen,  mochte  sehr  oft  der 
Cult  nur  durch  Aufstellung  eines  Bildes  sich  erfüllen.  Neben 
diesem  Nachwuchs  toh  Göttern  aus  heimischer  Wurzel  vermehrte 
sich  die  Zahl  derselben  zugleich  durch  Einbürgerung  aus- 
heimischer. Die  oben  erwähnte  Empfänglichkeit  für  ausheimi- 
sche, selbst  barbarische,  Culte,  uud  die  Sorge,  jedem  göttli- 
chen Wesen  die  ihm  gebührende  Ehre  zu  erweisen  aa),  führte 
nicht  überall  und  immer  zur  förmlichen  Einbürgerung,  son- 
dern oft  etwa  nur  zu  einer  Art  Theoxenie,  die  in  Athen  und 
Olympia  soweit  ging,  dass  man  selbst  Altäre  der  unbekann- 
ten Götter  errichtete*3).  Vor  der  eigentlichen  Einbürge- 
rung aber  pflegte  man  das  Orakel  zu  befragen,  das  auch  wohl 
auf  Anfragen,  die  nicht  grade  dergleichen  enthielten,  Ein- 
führung eines  Cults  in  seiner  Antwort  gebot,  so  des  Apollon 
Agyieus  in  Athen**),  des  Boreas  **•>).  Dies  scheint  die  feier- 
lichste Art  gewesen  zu  seyn.  Mehr  oder  minder  thatsürhlich 
fügten  dem  Staate  sich  Culte  ein  durch  Epöken , die  zuweilen 
durch  ihre  Zahl  und  hohe  politische  Geltung  auch  ihre  Culte 
vor  den  altern  geltend  machten,  wovon  besonders  die  Ge- 
schichte der  Pflanzstädte  Beispiele  giebt.  Bei  Zerstörung  eines 
Orts  wurden  wahrscheinlich,  gleichwie  bei  den  Römern  ge- 
schah *-1),  die  Götter  desselben  nach  der  Stadt  der  Sieger  ver- 
pflanzt. Man  holte  aber  auch  ohne  Zerstörung  eines  Orts  zu- 
weilen Götterbilder  als  Beute  fort  *fi).  Endlich  wurden  einem 
befreundeten  Staate  Götter  - oder  Heroenbildcr  zur  Hülfe  in 
Gefahr  und  Nofh  abgeliehen  *7). 


Unter  Culten,  die  aus  den  vorgedachten  Gründen  zur  Gel- 
tung als  Staatsinstitute  kamen,  haben  wir  vorzugsweise  solche 
verstanden,  welche  als  von  der  Gesammlheit  aus  und  für  die 


21b)  Dem.  v.  Kr.  256,  25.  — 22)  Von  Athen  Strab.  471: 

^4!h)vaioi  ruf/ifp  ntnl  r«  SXltt  (ftloSfroims  iitt/Xtaar,  oSia  xnl 
tov(  9(o t!(.  Zu  Beispielen  dient  die  Aufnahme  der  Verehrung 
des  Pau  seit  der  Schlacht  bei  Marathon,  Herod.  6,  105:  /Jpifforro  — 
l(i6v , xnl  nvtöy  — 9vaiyat  tmufyot  xni  XaimniU  lldoxorutt.  Fer- 
ner die  minder  förmliche  der  thräkischen  Gottheiten  Kotytto,  Strab. 
10,470,  und  Bendis,  Plat.  Staat  Anf.  — 23)  Paus.  1,  1,  4.  5,14,6. 

ln  Athen  ti.  Olympia.  — 24)  Demosth.  g.  Meid.  531.  9. — 24  b)  He- 
rod.  6,  89.  Vgl.  Platon  Phädr.  Anf.  soph.  Ant  956  f.  Ael.  V.  G. 
12,  61.  — 25)  Visne  Romain  ire  Inno?  fragte  man  die  Juno  im  er- 
oberten A’eji.  Liv.  5,  22.  — 26)  Herod.  5,  83.  Hauptstelle  Paus. 

8,  46,  2.  Vgl.  2,  17,  5.  7,  2,  7.  — 27)  Vgl.  vom  Kriegswesen 

oben  3.  302. 
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Gesararntheit  geschehend  anzusehen  sind,  also  öffentliche.  Zu 
diesen  sind  aller  auch  die  Culte  der  Abtheilunge.n,  in  welche 
Gebiet  und  Bevölkerung  zerfiel,  Phylen,  I’hratrien,  De- 
inen u.  s.  w.  zu  rechnen;  denn  in  diesen  Theilen  erfüllte  sich 
das  Ganze.  Die  Grenze  zwischen  diesen  und  den  vom  Staate 
verbürgten  und  mittelbar,  durch  Sorge  für  ihre  Fortdauer, 
mich  gepflegten  Privatculte  ist  nicht  wohl  scharf  zu  bezeichnen. 
Gewisse  Culte  standen  gleichsam  in  der  Mitte.  Nehmlich  nicht 
allein  die  von  einzelnen  Genossenschaften  (oQyiüvfs)  a8)  geüb- 
ten , z.  B.  auch  das  von  Handwerkern  in  Athen  begangene  Fest, 
yakxtTu  *9),  welche  alle,  wenn  sie  auch  sich  innerhalb  eines 
Einzelvereins  vollendeten,  doch  eine  sehr  nahe  Beziehung  aufs 
öffentliche  Wesen  hatten  und  zuin  Theil  von  diesem  aus  eine 
gleichförmige  Norm  erhalten  hatten,  sondern  auch  die  eigent- 
lich häuslichen  und  auf  Familien  - Zustände  und  Vorfälle  sich 
beziehenden  Culte  "j,  welche  bei  jeglichem  Bürger  von  der- 
selben Art  waren,  z.  B.  in  Athen  des  Apollon  Patroos  und 
Zeus  Herkeios  31 ),  wo  also  das  Gemeinschaftliche  des 
Staats  nur  durch  gleichförmige  Thätigkeit  der  Genossen  des- 
selben, aber  ohne  Rückbeziehung  auf  die  Gesammtheit,  sich 
erfüllte.  Desgleichen  der  von  den  athenischen  Sclaven  be- 
gangene Cult  des  Herakles  3ä).  Wenn  dem  Staate  in  solchen 
Culten,  die  ihrer  Natur  nach  nicht  öffentlich  werden  konn- 
ten, doch  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  wünschenswert!!  war, 
so  wurde  diese  jedoch  keineswegs  von  oben  herab  durch  ge- 
setzliche Anordnung  bestimmt,  sondern  dergleichen  machte  sich 
vom  Yolkstkume  aus  geltend. 


4.  Wahrung  der  Staatsakte  gegen  Unglauben,  geheime 
und  fremde  Rcligionsgebräuche. 

§.  125. 

Das  Aufkommen  von  Götterdiensten  zur  Geltung  in  helle- 
nischen Staaten  erfolgte,  wie  oben  dargclegt  worden,  entwe- 
der thatsächlich  oder  durch  Beschluss  der  Gesammtheit:  sobald 
aber  ein  Götterdienst  auf  die  eine  oder  andere  Art,  und  mit- 


28)  llarp.  u.  Hesych.  Jtiuortlij  Und  u.  a.  8.  Bfirkh.  Staatsb. 
1,  228.  N.  2(>0.  — Vgl.  oben  Bd.  I,  364.  — 29)  Harpokr.  yalxtra. 

30)  Platon  Ges.  4,  717  A.  lässt  auf  die  g.  123  bezeichneten  t.'ötter- 
geschlcchter  folgen : tnnxoXoviXti  d’  ttviotf  idoifiaia  tdia  jintQiiioiv 
Otwr  xoi«  vdfjor  iQytaZö/itva.  Vgl.  über  den  gesamtsten  Gegen- 
stand I.obeck  de  Tritopatribns  1821.  — 31)  8.  oben  g.  123.  N.  VI. 

Bd.  1,  <86.  — 32)  Creuzer  Symb.  2,  218. 

Wadumli  hellen.  AK.  Btl.U.  2te  AuH.  30 
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telltar,  als  Besitzthmn  eines  Geschlechts  oder  Vereins,  oder  un- 
mittelbar, von  der  Gesamintheit  aus  gepflegt,  einem  Staate  an- 
gehörte, sorgte  dieser  für  dessen  Fortbestehen.  Freilich  war 
die  Sorge  des  Staats  dabei  hauptsächlich  nur  auf  die  den  Cult 
bezeichnenden  und  darstellenden  äussern  Handlungen,  als  Dar- 
bringung von  Opfern  u.  s.  w.  gerichtet,  und  es  bleibt  fraglich, 
ob  der  Staat  auch  auf  Erhaltung  eines  dein  äussern  Götterdienst 
entsprechenden  Sinnes  bedacht  war'? 

Die  Sorge  für  religiösen  Glauben  und  Vertrauen  lag  der 
hellenischen  Staatswaltung  keineswegs  fern;  nur  muss  man  nicht 
Anstalten  zum  Unterricht  im  Dogma,  zur  möglichst  klaren 
Kenntniss  von  den  göttlichen  Dingen,  oder  wohl  selbst  zur  Ab- 
nahme eines  Glaubensbekenntnisses  und  Verpflichtung  auf  das- 
selbe bei  ihr  suchen;  es  ging  hier  auf  Bildung  und  Befruch- 
tung des  aus  Empfindungen  erwachsenden  religiösen  Sinnes;  es 
ward  auf  Achtung  und  Furcht  vor  den  Göttern,  Erfüllung  der 
unmittelbar  gegen  sie  gerichteten  Pflichten  und  Glauben  an  ihre 
Weltregierung  hingenrbeitet.  Musterzeugnisse  sind  die  Proötnien 
der  italiotischen  Gesetzgeber.  Das  Mittel  war  vorzugsweise  Ge- 
wöhnung, mit  gewissen  religiösen  Handlungen  eine  gewisse 
Empfindong  zu  verbinden;  aber  bei  allem  Mangel  an  reinem 
Unterricht  in  religiösen  Dingen  und  dem  Vorwalten  der  An- 
weisung zu  Culthandlungen  ist  dennoch  eben  so  wenig  eine 
Hochschätzung  des  blossen  opus  operntum  für  vorherrschend  zu 
achten,  als  Glauben  ohne  Cult  dem  Hellenen  genügend  schien. 
Der  Regierung  in  den  hellenischen  Staaten  aber  lag  es  oh, 
nicht  allein  für  die  Nahrung  des  Glaubens  und  Vertrauens  auf 
die  Staatsgötter  durch  die  öffentliche  Erziehung  zu  sorgen,  son- 
dern auch  der  Gelahrdung  desselben , die  durch  Leichtsinn  oder 
Ruchlosigkeit  bereitet  werden  möchte,  zu  wehren.  Daher 
also  ward  nicht  allein  thätlicher  Frevel  gegen  heilige  Dinge, 
unter  dein  Begriff  der  Asebeia,  als  schweres  Verbrechen,  son- 
dern Unglauben,  der  sich  in  Verläugnung  der  Staatsgötter 
aussprach,  allein  schon  als  ahudtingswürdig  geachtet.  Nur  von 
Athens  Verfahren  in  solchen  Fällen  haben  wir  einige  Kunde; 
Protagoras  entging  dem  Tode,  der  auf  Läugnung  der  Götter 
stand,  nur  durch  die  Flucht  •);  Aehnliches  wiederholte  sich 
bei  Anazagorns  a)  und  Diagoras  3).  Aus  Messenien  und  Lyktos 
wurden  später  die  Epikureer  vertrieben  *),  ohne  Zweifel  weil 
sie  die  Weltregierung  der  hellenischen  Volksgötter  läugneten. 
Euhemeros  Ansicht  von  den  Anfängen  des  hellenischen  Götter- 


I)  Philostr.  L.  d.  Soph.  I,  10.  — 2}  Bd.  I,  5S8.  — 3)  Bd.  t, 
724.  — 4)  Athen.  12,  447.  Ael.  V.  G.  9,  12  und  Perl*.  da*,  Kald. 
'EntxovQo;. 


Digitized  by  Google 


§.123.  Wahrung  d.  Slaatscultc  g.  Unglauben  , u.  s.  w.  467 

thums  ans  Apotheosen  ausgezeichneter  Menschen  ®)  muss  grossen 
Anstoss  erregt  haben  a),  wenn  gleich  von  politischer  Verfolgung 
desselben  sich  keine  Kunde  erhalten  hat.  Wie  aber,  fragt 

siclis,  konnte  dabei  die  scheinbare  Verspottung  der  Götter  in 
der  attischen  Komödie  geduldet  -werden  7) '?  Gebrechen  der 
Götter  schienen  dem  Hellenen  nicht  etwas  dem  Götterthum 
Widerstreitendes;  war  ja  doch  der  Olymp  und  die  übrigen  Göt- 
terkreise nur  dem  Menschenleben  nachgebildet;  die  Götter 
empfanden  wie  die  Menschen,  hatten  alle  Leidenschaften  der- 
selben, und  auch  Schickungen,  unter  denen  sie  Mühsal  und 
Schinerz  empfanden,  konnten  über  sie  ergehen:  dies  darzu- 
stellen  galt  nicht  für  Verspottung;  der  Hellene  war  mit  sei- 
nen moralisch  unvollkommenen  Göttern  vertraut;  daher  göttli- 
che Unvollkommenheiten  darstellen  kein  Vergehen;  aber  Ab- 
liiugnung  der  so  wenig  vollkommnen,  so  gebrechlichen  Götter- 
welt, ein  schweres  Verbrechen.  Wohl  fühlten  indessen  die 
Edeln,  wie  zerrüttend  dergleichen  Darstellungen  göttlicher  Ge- 
brechen für  die  Religion  sey:  daher  Platons  Eifer  gegen  die 
Dichter8),  von  denen  zumeist  das  Götterthum  in  seinem  sinn- 
lichen Personenstände  und  insbesondere  also  auch  jene  Nach- 
bildung des  Menschlichen  in  die  Vorstellungen  des  Volkes  ge- 
kommen war.  In  der  Staatswaltung  aber  mag  schon  früh  das 
ßewusstseyn  erwacht  seyn,  dass  das  Götterthum , unvollkommen 
wie  es  wiire,  aus  politischen  Gründen  aufrecht  erhalten  wer- 
den müsste,  weil  man  nichts  Besseres  an  dessen  Stelle  zu 
setzen  hatte;  solche  Ratlosigkeit  erzeugt  immer  Anhänglichkeit 
an  das  Bestehende;  wenige  unter  den  Menschen  vermögen  es, 
unächte  Geistesgüter  aufzugehen , um  mit  der  Forschung  sich 
»ns  Abenteuer  zu  werfen  und  im  Nichts  zu  verkehren  bis  sie 
Besseres  gewonnen. 

Die  Sorge  des  Staats  wachte  aber  nicht  gegen  Götterläug- 
nung  allein,  sondern  eben  so  sehr  gegen  die  Gefährde,  wel- 
che der  Stantsreligion  durch  geheime  Einführung  und  Uebung 
ihr  nicht  zusagender  fremder  Götterdienste  entstehen  konnte. 
Der  Begriff  des  Geheimen  ist  hiebei  das  Wesentliche; 
fremd  waren  dergleichen  Geheiinculte,  wie  hier  verstanden 
werden,  fast  immer;  so  fällt  Beides  zusammen;  nur  muss  nicht 
gedacht  werden,  als  sey  bei  den  Hellenen  die  Vorstellung  von 
orthodoxer  Lauterkeit,  und  die  Sorge,  diese  möge  durch  Zu- 
mischungen aus  der  Fremde  getrübt  werden,  rege  gewesen. 

' ■ I - ! V-  ,V 

5)  S.  ltöttiger  Kunstmythologie  1 , 186  f.  und  die  das.  angef. 
Schrittst,  — 6)  8.  Kallimacbos  Aeusserung  öber  ihn  b.  Ps.  Ptut. 

v.  d.  Ann.  d.  Pbilos,  9,  489  B.  A.  — 7)  Vgl.  Bd.  1 , 615.  - 8) 

Staat  2,  379  ff.  bis  3,  392.  10,  595  ff.  ßes.  2, 656  B f.  7,  817.  Kra- 
lyl.,408  C. 

30* 
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Nun  aber  begehrten  die  hellenischen  Slaatsregierungen  keines- 
wegs durchgängige  OclTentlichkeit  der  Götterdienste;  vielmehr 
wurden  eine  Menge  von  Mysterien  als  solche  von  Staatswe- 
gen aufrecht  erhalten,  und  Verrnth  des  Geheimnisses,  z.  B. 
der  Eleusinien  zu  Athen,  als  schweres  Verbrechen  geahndet. 
So  durften  in  manchen  Tempel  nur  die  dazu  gehörigen  Prie- 
ster oder  Priesterinuen  kommen;  z.  B.  in  den  der  Artemis 
Soteira  bei  Pellcne9),  das  Bild  der  Eileithjia  bei  Hcrmione 
durften  nur  die  Priestcrinneu  sehen  l0);  viele  (Julie  wurden 
bei  Nacht  geübt  und  Versammlungen  dafu  unter  geheiinuiss- 
vollein  Dunkel  gestattet;  die  Weiber  hatten  manche  nächtliche 
Cultc  zu  besorgen,  wo  den  Männern  der  Zutritt  nicht  erlaubt 
war,0lj)  u.  s.  w.  Bei  Allem  diesem  waltet  das  Geheiinniss  vor 
und  Entweihung  desselben  galt  für  strafbar;  denn  der  Myste- 
riencult,  welcher  iu  der  frühem  Zeit  thatsächlich  oder  durch 
Staatsbcschlüsse  sich  eingebürgert  hatte,  wurde  vom  Staate  ver- 
bürgt, und  dieser  hielt  auf  Bewahrung  des  Geheimnisses  nicht 
sowohl,  weil  viel  auszuplauderu  war,  dessen  Bckanntwerdung 
durch  Genuss,  den  Fremde  von  ihr  ziehen  möchten,  dem  Staa- 
te hätte  Nachtheil  bringen  können , — denn  die  Eleusinien  z.  B. 
waren  ja  auch  Nichtathenern  zugänglich11) — sondern  weil  bei 
Mysterienculten  vorzugsweise  Deisidämonie  bestand  und  der  Zorn 
der  gcheiuinissvollen  Göltermacht  als  nothwendige  Folge  jegli- 
cher Profanation  angesehen  wurde.  So  wenig  aber,  als  das 
Geheiinnissvollc,  war  das  Fremde  mit  dem  hellenischen  Cult- 
wesen  überhaupt  unverträglich;  dies  zeichnet  vielmehr  sich  aus 
durch  Duldsamkeit  und  selbst  durch  Empfänglichkeit  für  das 
Fremde  und  Bereitwilligkeit,  dasselbe  zum  Heimischen  zu  ge- 
sellen. Zu  viele  konnten  der  Götter  keinem  hellenischen  Staate 
werden ; für  das  Heimische  bestand  ja  nicht  einmal  gegen  das 
Barbarische  eine  Mark;  Ammon,  die  Göttermutter,  Isis,  Ado- 
nis u.  s.  w.  bekamen  ihre  Tempel;  ja  selbst  eine  Bendis  und 
Kolylto  hatten  sich  dieses  Gastrechts  zu  erfreuen. 

in  welchen  Fällen  nun  schien  das  Geheime  und  Frem- 
de unerlaubt  und  wurde  Gegenstand  der  Verfolgung?  So- 
krates wurde  beschuldigt,  neue  Götter  eingeführt  zu  haben; 
hier  beruht  die  Sache  nicht  auf  dem  Neuen  und  Fremden,  son- 
dern darauf,  dass  Verachtung  der  Staatscultc  biuzugemischt 
gewesen  zu  seyn  schien ,a) , und  so  traf  Sokrates  der  gehässige 


9)  Paus.  7,  27,  1.  — 10)  Ders.  2,  35,  8.  — 10b)  Vgl.  un- 

ten S-  135.  N\  6 f.  Uebcr  Tbesmophorien , Dionysien  n.  s.  w.  bedarf 
es  hier  keiner  Belege.  — II)  Herod.  8,  05.  L'bi  initiautur  geutes 
orarum  ultimae,  Dicht.  Kragm.  b.  Cie.  v.  d.  N'.  d.  G.  I,  42,  — 12) 

Xcno|ib.  Denkw’.  l,  1,  1:  «dixtt  2'utxntltiji  t oi'c  pir  »;  nob c « 

dioti , ov  »o[ji[tuy,  uni«  dl  xaira  üwftivm  il(i/ i'(iwf , lautete  die 


Digitized  by  Google 


§.125.  Wahrung  d.  Staatscultc  g. Unglauben,  u.  s.  w.  469 

Schein , in  dem  später  die  Christen  das  sonst  duldsame  Hei- 
denthum  zur  Verfolgung  aufreizten.  Ferner  wird  erzählt,  dass 
mehre  Male  zu  Athen  Menschen  wegen  Uebung  geheimen  und 
fremden  Götterdienstes  zum  Tode  verurtheilt  worden  seyen  I3). 
Hier  aber  war  immerfort  der  Hegriff  von  Zauberei  und  Gift- 
mischerei zusaminengesellt , wie  ja  auch  das  mythische  Kphyra 
in  Thesprotien,  die  Heimat  des  Hadesdienstes,  Zauber-  und 
Giftland  zugleich  war.  Zauberei  aber  wurde,  seitdem  sich 
die  Vorstellung  von  dem  feindseligen  Vcrhültuiss  des  Götter- 
thums, das  der  Magie  Vorstand,  gegen  das  olympische  und  die- 
sem verwandte,  nusgebildet  hatte, %ls  etwas  dem  letztem  Ge- 
hässiges und  daher  zugleich  auch  als  mit  Frevelthat  Umgehen- 
des, besonders  mit  Giftmischerei  Beschäftigtes,  angesehen.  Da- 
her denn  die  Hinrichtung  der  Weiber,  welche  zu  Geheimdien- 
sten angeleitet  hatten , besonders  deshalb  stattfand , weil  zu- 
gleich Liebestranke  von  ihnen  gemischt  worden  waren  14).  Hier 
galt  es  also  nicht  sowohl  den  Glauben  und  die  Lehre  von  feind- 
seligen Göttern  der  Finsterniss,  sondern  Handlungen,  die  mit 
ihrer  Hülfe  geschahen  1,s),  nicht  anders,  als  wie  ehedem  Glau- 
be an  den  Teufel  wohl  zur  Vollständigkeit  des  orthodoxen 
Dogma’s  gefordert  wurde,  die  Beschuldigung  aber,  sich  seiner 
Hülfe  bedient  zu  haben,  auf  den  Scheiterhaufen  führte. 

Ungelöst  bleibt  hier  eine  Aufgabe,  welche  die  Forschung 
unserer  Zeit  so  sehr  in  Auspruch  genommen  hat,  nehralich  ob 
und  wann  ältere  Mysterien  durch  das  Zusammentreten  einer 
Gesellschaft  sogenannter  Orphiker  im  Innern  umgestaltet  wor- 
den seyen,  und  worin  dies  bestanden  habe18):  für  unsern  Zweck 
gehört,  dass,  wenn  dies  geschah,  die  Einführung  der  so  ver- 
jüngten Mysterien  in  den  Staat  thatsächlich  s’tattfand  durch 
Gunst  der  Zeit,  wo  das  Cultwesen  der  hellenischen  Staaten 
noch  nicht  argwöhnisch  auf  Geheimdienste  neuer  Stiftung  ge- 
worden war,  und  z.  B.  auch  dem  Pythagoras  seine  Geheimnisse 
den  Staaten  eiuzubildeu  nicht  verwehrt  ward. 


Anklage;  die  erste  Hälfte  allein  konnte  den  Schein  der  Schuld  auf 
Sokrates  werfen.  Vgl.  Bd.  1,  654  und  dazu  Zeitschrift  f.  Allcrth. 
v.  1835,  ?i.  101  f.  — 13)  Phot,  ^ijrpoyi'prijf  fXO-oiv  jig  itf  tij»' 

f/ivu  ros  yvvaixas  i !j  uiiy  iXtiijy  — ol  cf)  '.lihjvin'oi 

änfxtuxax  aüiox,  IfißäXXoms  tlf  ßiinnO-ifox  Inl  xn/nlijV  x.  i.  X.  Frei- 
lich folgte  eiue  Pest  und  der  Cult  ward  angenommen.  Vgl.  Saidas 
Von  der  Theorie  s.  Item.  g.  Aristog.  793,  26.  Von 
einem  auderu  Weihe  Deut.  v.  Ir.  Ges.  431,  25.  — 14)  Ulf»,  zu  Dem. 

v.  tr.  Ges.  45  W.  A.  Vgl.  oben  S.  211.  — 15)  Vcrgl.  Platons  Ges. 

10.  909  ff.  — 16)  Alles  erschöpft  bat  Lobcck  Aglaoph.  229—  1104, 
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5.  Gemeinschaftlichkeit  der  Culte. 

§.  126. 

Au»  den  angegebenen  Gründen  der  Geltung  von  Culten 
mussten  manche  derselben  in  mehren  Staaten  zugleich, 
ja  wohl  selbst  in  allen,  ihre  Pflege  finden.  Dies  war  in  der 
That  der  Fall  zuvörderst  mit  einer  Menge  von  Culten,  wel- 
che entweder  aus  der  irn  Innersten  des  Volksthums  wurzeln- 
den, durch  die  verschieden^  hellenischen  Landschaften  gleich- 
artigen, Ansicht  vom  Götterthum  liervorgegangen,  oder  spä- 
ter durch  die  epische  Poesie  und  mit  dieser  zu  allgemeiner 
Geltung  gelangt  waren.  Von  der  erstem  Art  lassen  sich  aller- 
dings nur  geringe  Ueberreste  nachweisen,  da  jene  elementari- 
sche Gleichförmigkeit  durch  die  spätere  poetische  Tünche  fast 
ganz  überkleidet  wurde;  doch  uralte  Verehrung  des  Zeus  ist 
in  mehren  Landschaften,  Arkadien,  Kreta,  zu  Dodona,  Olym- 
pia u.s.w.  zu  finden1)  und  hier  an  keine  Verpflanzung  zu  den- 
ken ; dasselbe  gilt  von  den  Musen , welche  erst  in  der  Neim- 
zalil  und  Verbindung  mit  Apoll  als  olympisch  erscheinen  '■*)■, 
eben  so  kann  Demeter  für  eine  in  mehren  Landschaften , den 
Thermopylen,  Attika,  Messenien,  Böotien,  Argolis*b),  Ar- 
kadien, Kreta  u.  s.  w.  3),  zugleich  aus  gleichförmigem  Geistes- 
drange verehrte  Gottheit  gelten,  und  demnach  sind  die  so  weit 
verbreiteten  Th  es  moph  or  i en  4),  wenn  gleich  zuverlässig 
nach  manchen  Orten  eigentlich  verpflanzt,  doch  nicht  für  ein 
von  einer  einzelnen  Landschaft  ausgegangenes  Fest  zu  schätzen. 
Auch  Apollon  hatte  gewiss  mehr  als  Eine  Heimat  in  den  acht 
hellenischen  Landschaften.  Von  der  letztem  Art,  nehmlich 
durch  epische  Poesie  geltend  geworden,  sind  säimntliche  Olym- 
pier als  sojrhc.  Die  ursprüngliche  Besonderheit  der  meisten 
in  diesem  Kreise  zusammengesellten  Wesen  schwand  jedoch 
nicht  ganz;  die  einzelnen  ursprünglichen  Weihstätten  von  Göt- 
tern, die  Anfangs  für  sich  bestanden,  aber  nachher  olympisch 
wurden,  behielten  in  ihrem  Culte  derselben  etwas  Eigentüm- 
liches bei ; jedoch  darüber  erhob  sich  eine  nationale  Allgemein- 
heit des  Cults,  welche  sich  selbst  von  manchen  olympischen 
Gottheiten  niedern  Rangs,  z.  B.  den  Mosen,  behaupten  lässt. 


I)  Cicero  v.  Nat.  d.  Gött.  3,  21  mit  Crcnjs.  Anmerk.  Vgl.  Crcti*. 
Synil*.  2,  466  f.  — 2)  Creuzer  Syuib.  3,  278  f.  — 2h)  Besonders 

zu  llermione  und  Lcrua.  Paus.  2,  34.  6.  35,  3.  2,  37.  — 3)  N.  die 
Belege  hei  der  Aiiffülirun«  der  Culte  der  einzelnen  hellenischen  l.and- 
schaften  in  den  foleemlcu  Paragraphen.  — 4)  Wellauer  de  Tlicsmo- 

phoriis  1820.  Creuzcr  Symh,  4,  441  f. 
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und  wenn  auch  nicht  in  Errichtung  von  Tempeln  und  Altären 

für  jede  einzelne  olympische  Gottheit,  doch  in  Beziehung  ein- 
zelner Culte  auf  die  olympische  Dynastie,  und  sicherlich  in  der 
durchgängigen  Verehrung  des  olympischen  Zeus,  als  des  Vor- 
standes und  Vertreters  der  Olympier  5) , sich  offenbarte. 

Mannigfacher  sind  die  Spuren  der  Gemeinschaftlichkeit  von 
Culten,  welche  aus  Verpflanzung  durch  Stämme,  Geschlech- 
ter und  auswandernde  Staatsbürger  hervorging , wobei  sich  oft 
nicht  unterscheiden  lässt,  ob  ein  verpflanzter  Cult  das  Geprä- 
ge der  später  gebildeten  nöXig , oder  des  darin  angesiedelten 
Stamms  oder  Geschlechts  gehabt  habe.  Wandernde  Pelasger 
verbreiteten  den  Cult  der  Kabelten  6),  des  pliallischen  Hermes 
(d.  i.  Kadmos  oder  Kadmilos?)  7);  Gephyräer,  ein  Geschlecht 
pelasgischen  (phonikischen  ?)  Stammes,  werden  als  Träger  des 
Cults  der  Demeter  Achaia  genannt8).  Das  zu  diesem  Stamme, 
etwa  den  thebäischen  Kadineiouen  9),  gehörige  Geschlecht  der 
Aegiden,  scheint  den  Dienst  des  Apollon  Karneios  nach  La- 
konien  gebracht  zu  haben  ,0);  sicherer  ist  die  von  hier  aus, 
nach  schon  begonnener  Mischung  des  karneiischen  und  dori- 
schen Apollon,  stattgefundene  Verbreitung  nach  Tliera  und  von 
da  nach  Kyreue*1),  (nach  Achaja  und  von  da)  nach  Thurioi ,a), 
nach  Argos13),  Messenien*4),  Sikyon  *•*)  u.s.  w.;  die  Karneia 
daher  ein  weitverbreitetes  Fest  *s),  doch  besonders  peloponne- 
sischer  Staaten.  Kretische  Culte  wurden  früh  nach  Inseln 
des  ägäischen  Meeres,  nach  dem  hellenischen  Festlande  und 
nach  Kleinasiens  Küste  verpflanzt  *7),  und  namentlich  der 
Apollo -Cult  dadurch  inehren  Staaten  gemeinschaftlich.  — Durch 
Thraker  vom  Olymp  (Pierien),  Parnass  und  Helikon  verbrei- 
tete sich  der  Cult  des  Dionysos  und  der  neun  Musen,  von 
Böotieu , besonders  Theben,  aus18),  in  die  benachbarten  Land- 


5)  Daher  Ist  als  hellenischer,  nicht  etwa  nur  attischer,  Sprach- 
gebrauch angesehen:  w ZtS  xnl  Otoi,  Dem.  v.  Kr.  321,  1,  npif 
sh oc  xnl  ihiüy,  g.  Meid.  550,  3.  u.  o — 6)  Herml.  2,  51.  vgl. 

6,  137  f.  — 7)  Herod.  a.  O.  Dazu  Müller  Orch.  Beil.  1.  2.  Pro- 

leg. 146  f ii.  Etrusk.  I,  77.  Wclcker  Kadmos.  8)  Herod.  5,61. 
9)  Müller  Orch.  332.  — 10)  Schol.  Pind.  Pyth.  101.  106.  — 11) 

Kaliini.  H.  a.  Apoll  72  f.  — 12)  Theokr.  5,  83.  — 13)  Schol. 

Theokr.  a.  O.  — 14)  Paus  3,  21,  7.  3,  24,  5.  - 15)  Paus.  2, 10,  2. 

2,  II,  2.  Vgl.  überh.  Müller  Orch.  327  f.  — 16)  S.  ta  Porte  du 

Tlicil  in  den  inemm.  de  l’ac.  des  iuscr.  39.  — 17)  Haonl -Röchelte 

hist,  de  l’itahliss.  des  colon.  Grecq.  2,  137  IT.  Müller  Dor.  1,  215  If. 
Dagegen  Hock  2,  32  IT.  Ungeachtet  des  Zwiespalts  der  Ansicht  über 
das  Verhältnis«  der  Dorier  zu  Kreta  in  der  mythischen  Zeit  geht 
aus  verschiedenartiger  Forschung  hervor,  dass  von  Kreta  aus  früh 
Culte  verbreitet  wurden.  — 18)  Auch  hier  ein  Satz  der  Ucberein- 

stinnnung  in  sonstigem  Gegensätze  der  Ansichten.  Vgl.  Böttiger 
Vaseng.  1,  3,  96  f.  Creuzer  Symb.  3,  108  Müller  Orch.  279  b 
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schäften  19)  und  weiter  nach  Lesbos,  Naxos  u.  s.  w. , so  dass 
er  fast  in  allen  hellenischen  Staaten  Eingang  fand.  — Durch 
Ion  er  breitete  sich  der  Poseidonsdienst  von  Westen  gen  Osten 
aus;  Helike  20),  T reizen  21 ),  Tänarou  22),  Ou ehestes  ä3),  das 
euböische  Aegu  21 ),  Tenos23),  Mykale 2(!)  zeugen  von  der  fort- 
schreitenden Geltung  des  Dienstes  in  mehren  Landschaften. 
Von  Athen  aus  nahmen  die  ionischen  u.s.w.  Wanderscharen  das 
Fest  Apaturia  *7),  Cult  der  Demeter28),  u.s.w.  mit  nach  den 
Kykladen  und  nach  Asien.  — Von  Kypros  aus  verbreitete 
sich  der  Cult  der  Aphrodite  gen  Westen;  doch  sind  eher 
Pböniken  als  Hellenen  für  dessen  Träger  anzusebeu.  Vor  Al- 
lem erkennbar  offenbart  sich  die  Gemeinschaftlichkeit  dori- 
scher Culte,  namentlich  des  Apollon  und  Herakles,  sowohl 
in  den  zugleich  gegründeten  Staaten  des  Peloponnes,  als  in 
den  von  ihueu  aus  gegründeten  Pllanzstädten ; besonders  aber 
wenn  das  delphische  Orakel  dabei  mitwirksam  gewesen  war 
und  nun  Apollon  als  dorische  Staimngottheit  und  als  pythischer 
Orakelgott  zusammen  verehrt  wurden.  Eine  grössere  Zahl  von 
Cultstätten,  als  des  Apollon  und  des  Herakles  28 b) , lässt  sich 
schwerlich  von  einer  andern  Gottheit,  ausser  Zeus,  nachwci- 
sen.  — Mehr  das  Gepräge  des  Zusammenhangs  zwischen  Mut- 
ter- und  Tochterstadt,  als  der  Staminbüriigkeit  hatte  die  Ge- 
meinschaftlichkeit der  Culte  von  Göttern,  welche  den  erster»), 
als  selbständigen  Gemeinden  angehörten  z.  B.  des  Cults  der 
Demeter,  der  den  Sikelioten,  welche  aus  Megara  stammten, 
mit  der  Mutterstadt  gemein  war  29),  und  entschiedener  tritt 
dies  hervor  bei  Verpflanzung  von  Local -Culten  der  Mutter- 
städte nach  den  Tochterstädten,  z.  B.  der  megarischen  und 
argeüschcu  nach  Byzanz30),  Das  Staininbürtige  trat  auch  wohl 
da  in  Schatten,  wo  gewisse  Geschlechter,  früh  von  ihren 
Stämmen  gelöst  und  unter  der  hohem  Einheit  derselben  nicht 
mehr  begriffen,  bei  ihren  Wanderungen  hie  und  da  hin  zer- 
streut Gemeinschaftlichkeit  eines  Cults  begründeten  30  b).  Dies 
gilt  vor  Allem  von  den  Asklepiaden,  deren  Abstammung  von 


191  Nach  Attika  angeblich  durch  Pegasos  von  EleuthcrS.  Paus. 
1,2,4.  - 20)  Paus.  7,  24,  4.  — 21)  Strab.  8,  373.  — 22)  Tlutk. 

1,  128.  — 23)  Bd.  I,  1,  94.  — 24)  Strab.  8,  386.  — 26)  Strab. 

10,  487.  — 26)  Strab.  8,  384.  — 27)  Herod.  1,  147.  - 28)  Von 

Paros  s.  Herod.  6,  135.  Von  Ephesos  Herod.  6,  16;  Strab.  14,  633. 
Von  Prione  Herod.  9,  97,  — 28  h)  Von  Herakles  siche  Müller  Oor. 

I,  411  ff.,  wogegen  weniger  Widerspruch  erhoben  werden  möchte, 
als  gegen  dessen  Darstellung  von  der  Verbreitung  des  Apollo -Cults. 
29)  Müller  Por.  1,  402.  — 30)  S.  von  Byzanz,  desgl.  von  dcu 

Culten  in  Syrakus,  Kerhyra,  Pliasclis,  Kyrcnc,  in  Bezug  auf  die 
.Metropolen,  Müller  Prol.  132  ff.  — 30 b)  Vgl.  von  den  Geschlcchls- 
cnltcn  unCcu  §.  138. 
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den  Minyern,  oder  minyschen  Phlegyern,  wahrscheinlich  ist31), 
und  von  mantischen  Geschlechtern,  z.  B.  den  Jamiden, 
Klytiadcn  und  Telliaden  3a). 

Cultge meinschaft  durch  Verträge  fand  vorzüglich 
zwischen  solchen  Staaten  statt,  die  nicht  in  genetischem  Ver- 
hältnisse, wie  Mutter-  und  Tochterstädte,  mit  einander  stan- 
den; besonders  zwischen  Genossen  desselben  Stammes, 
die  sich  in  einzelne  Staaten  sonderten , also  als  Zugabe  zu  dem 
natürlichen  Stamnibaude,  so  bei  den  Innern  auf  den  Kykladen 
und  in  Kleinasicn  bei  Mykale,  bei  den  Doriern  am  Vorgebirge 
Triopion  u.  s.  w.  33).  Ohne  solche  Grundlage  natürlicher  Bau- 
de wurden  zu  Cultgemeinschaft  durch  Verträge  geeint  Nach- 
barn, so  die  Araphiktyonen  vou  Delphi,  Kalauria  u.  s.  w.  31). 
Ohne  dies  kümmerte  man  sich  um  die  Feste  der  Nachbarschaft 
von  Staatswegen  nicht,  und  z.  B.  im  Kriege  wurde  in  deren 
Störung  nichts  Sträfliches  gefunden  3*  •<). 

Gemischt  lagen  die  einen  und  andern  der  genannten  Ur- 
sachen der  Cultgemeinschaft  sämmtlichcr  Hellenen  au  den  Ora- 
kel- und  Spielstätten  zu  Grunde,  wie  oben  3a)  dargeihan  wor- 
den ist.  Aus  Vertrag  allein  aber  ging  das  Nationalfest  der 
Eleutheria  bei  Platää  hervor*«),  und  grade  weil  dies  nicht 
auch  tiefer  und  alterthümlich  im  Volksthum  wurzelte,  und  weil 
Platää  Reibepunkt  zwischen  Athen  und  Theben  war,  dauerte 
des  Nationalfestes  Geltung  nur  kurze  Zeit. 


6.  Culte  der  einzelnen  hellenischen  Staaten  insbesondere. 

§.  127. 

Nachdem  von  der  Cnltgeineinschaft  mehrer  Staaten  zusam- 
men die  Rede  gewesen  ist,  müssen,  als  rechter  Gegensatz,  die 
besoudern  Culte  der  einzelnen  Staaten  folgen.  Wollte  man 
dies  streng  fassen,  so  möchte  schwerlich  sich  irgend  eine  Gott- 
heit finden,  die  durchaus  nur  in  Einem  Staate  verehrt,  und 
deren  Cult  einem  solchen  ganz  insbesondere  und  ausschliesslich 
eigen  gewesen  wäre.  Wohl  aber  gab  es  in  anderem  Sinne  eine 
Besonderheit  der  Culte,  nehmlich  insofern  ein  Cult  in  einem 


30  Paus.  2,  26,  3 f.  Vgl.  Müller  Orth.  199.  — 
ilmen  unten  8.  136.  — 33)  Bd.  1,  151.  — 34)  Bd  I 

34 1>)  25.  B.  Paus.  8.  53,  4.  — 35)  Bd.  1.  141.  läi  f. 

Aiist.  19.  Tliuhyd.  3,  58.  Mrab.  9,  412. 


32)  8.  von 

, 141.  151.  — 
— 36)  Plut. 
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Staate  eine  ausgezeichnete  Geltung  hatte  und  vorzugsweise  vor 
andern  gepflegt  ward,  insofern  ein  Staat  Anspruch  auf  ur- 
sprüngliche Pflege  eines  Cults  und  auf  das  Ansehen  einer  Me- 
tropolis desselben  machte,  welchem  die  Vorstellung  entsprach, 
dass  eine  Landschaft  oder  ein  Ort  einer  Gottheit  als  Loos 
(xkijpog)  angehöre  *) , und  daher  sich  einer  vorzüglichen  Gunst 
derselben  zu  erfreuen  habe,  und  dass  die  Gottheit  gern  sich 
als  von  solchen  Schutzorten  zubenannt  anrufen  lasse2);  beson- 
ders endlich  insofern  eine  Gottheit,  welche  zwar  von  mehren 
Staaten  gemeinschaftlich  verehrt  ward,  doch  in  jedem  einzel- 
nen besondere  Attribute  (r ifiui)3)  hatte  und  dadurch  wie- 
derum ihre  Verehrung  bedingt  wurde.  Dieses  aber  ging  aus 
den  oben  angegebenen  Gründen  der  iMannigfaltigkeit  der  Culte 
hervor,  aus  der  natürlichen  Zerrissenheit  des  Mutterlandes  und 
der  Zerstreuung  der  Pflanzstädte,  wodurch  die  Culte  leicht 
besondere  Beziehungen  auf  das  üertliche  bekamen , noch  mehr 
aber  aus  der  Neigung  zur  politischen  Abgesondertheit  und 
Selbständigkeit.  Diese  letztere  bestand  auch  im  Cultwesen  und 
griff  durch  dieses  wieder  ein  in  politische  Verhältnisse.  Es  ist 
sehr  bedeutsam,  dass  im  peloponnesischen  Kriege  Verträge  ge- 
wöhnlich nicht  bei  dem  gemeinschaftlichen  Götterthum,  sondern 
bei  den  besonderu  Gottheiten  einzelner  Staaten  beschworeu 
wurden*).  In  der  folgenden  Uebersicht  der  Culte  der  einzel- 
nen hellenischen  Staaten  insbesondere  werden  demnach  haupt- 
sächlich solche  genannt  werden  müssen , welche  aus  einem  der 
angegebenen  Gründe  einem  einzelnen  Staate  vorzugsweise  an- 
gehörten, Wenn  nun  aber  auch  derer,  welche  ein  Staat  mit 
einem  oder  mehren  andern,  durch  Gleichartigkeit  nationaler 
oder  Stamm  - und  Geschlechts- Vorstellungen , gemein  hatte, 
Erwähnung  geschieht,  also  im  folgenden  eine  Vervollständigung 
oder  Ausführung  des  Inhalts  des  zunächst  vorhergehenden  Ab- 
schnittes gegeben  wird,  so  ist  dies  in  der  Ansicht  begründet, 
dass  neben  den  Wirkungen  des  Geistes  der  Sonderung  bei  den 
Hellenen  immerfort  auch  das  Gemeinsame,  das  vorzüglich  im 
Gebiete  der  Humanität  aus  dem  Innersten  des  Volksthums  her- 
vorwuchs, also  Bild  und  Gegenbild,  zusammen  ins  Auge  zu 
fassen  siud.  Demnach  ist  auch  die  Anordnung  nach  den  seit 
der  Zeit  der  grossen  Wanderungen  bestehenden  politischen 
Verwandtschaftsverhältnissen , Stammgenossenschaft  und  Colo- 
nialhand, gemacht  wordeu.  Uebrigens  ist  cs  eben  so  leicht, 
über  Culte  der  einzelnen  Staaten  Massen  von  Notizen  zu  häu- 


I)  S.  Beilage  3.  — 2)  — nnoU tv  / iu\>n  övo,utt[6fityO(.  Plat. 
Phfldr.  273  C.  — 3)  Herod.  2.  53.  Aeschyl.  Kuincn.  409.  — 4) 

— wptoauv  xntn  TUuk.  5,  18. 
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fen  8),  als  schwer,  den  überaus  reichen  Gegenstand  zu  er- 
schöpfen. Hier  bedarf  es  zunächst  einer  Mark  zwischen  den 
Culten,  welche  eigentlich  politische  Institute  waren  und  ihre 
Pflege  durch  äusserliche  Begehung  hatten,  und  dem,  was  zu- 
nächst für  Erzeugnis  entweder  poetischer  Phantasie,  oder  Ge- 
genstand des  Mythus  allein , und  spielender  Geschichtsklitterung 
z.  B.  die  angeblichen  Stammväter  von  Völkern,  Arkas,  Pelns- 
gos,  Hellen  u.s.  w. , oder  der  bildenden  u.s.  w.  Künste  zu  hal- 
ten ist,  und  nur  mittelbar  seine  Beziehung  auf  den  Cult  hatte. 
Wir  setzen  als  insgemein  gültiges  Kennzeichen  der  Anerken- 
nung eines  Cults  als  öffentlichen  oder  doch  vom  Staate  ztige- 
tassenen  und  verbürgten  Instituts,  die  Begehung  eines  Festes, 
oder  doch  die  Darbringung  eines  Opfers;  zu  dem  einen,  wie 
dem  andern,  muss  als  unerlässlich  irgend  eine  Weihstätte, 
Tempel,  Hain  oder  Altar  hinzugedneht  werden,  und  wiederum 
lässt  »ich  aus  dem  Daseyn  einer  solchen  sicher  auf  die  Bege- 
hung eines  Cults,  mindestens  durch  ein  Opfer,  zurückschliessen. 
Die  Namen  der  Feste  erscheinen  demnach  als  nothwendige  Zu- 
gabe zu  der  Anführung  von  Göttern;  von  den  Festgebräu- 
chen  aber  wird  erst  weiter  unten  die  Rede  seyn.  Wenn  nun 
aber  nach  blossen  Beiwörtern  eines  Gottes  gegangen  würde, 
so  Hesse  sich  das  Verzeichniss  der  Localculte  leicht  tun  ein 
Ansehnliches  vermehren. 

a.  Arkadische  (pelasgische)  Culte. 

Rein  pelasgische  Culte,  auch  in  der  Zeit  nach  den 
grossen  Wanderungen  erhalten,  lassen  sich  mit  Sicherheit  nur 
in  Arkadien  nachweisen,  als  einer  Landschaft,  in  der  die  pe- 
lasgische Bevölkerung  nicht  durch  Einwanderung  eines  audern 
hellenischen  Stamms  von  ihrer  Eigciiihümlichkeit  verlor  und 


51  Als  unnützer  Aufwand  von  Nachwelsungen  würde  beson- 
ders hier  zu  tadeln  seyn , wenn  ausser  den  Beweisstellen  aus  den 
Alten  durchweg  auch  Meiirsius  Graecia  feriata  und  die  übrigen 
i in  tlies.  Gronov.  VII.  enthaltenen  Schriftsteller  über  Culte  und  Feste, 
ferner  Corsini  fasti  Attici  B.  2.  u.  s.  w.  angeführt  würden.  Bei  der 
alphabetischen  Ordnung  in  Meursius  und  Corsini  bedarf  es  auch  nicht 
einmal  des  Fingerzeigs  anf  die  Seite.  Daher,  bei  dauernder  still- 
schweigender Verweisung  auf  diese  Werke,  namentliche  Anfüh- 
rung derselben  nur  in  besonders  dazu  geeigneten  F&lleu.  — Zn 
beklagen  ist  es,  dass  erst  Pausauias,  nicht  aber  ein  Hellene  aus 
der  Zeit,  wo  die  Tempel  noch  nicht  in  Trümmern  lagen,  eine  Grae- 
cia sacra  zu  geben  versucht  und  uns  hiuterlassen  hat.  Von  dem, 
was  Pausauias  sah,  ist  sicher  manches  später,  als  der  Untergang 
hellenischer  Freiheit;  wer  aber  mag  hier  die  Grenzen  bestimmen! 
Manches  aber , wovon  er  Trümmer  sah , war  selbst  schon  aus  der 
Kriunerung  der  Menschen  gewichen. 
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Fremdes  dafür  eintnuschte  a ; Arkadien  ist  deshalb  und 
wegen  einer  Menge  örtlicher,  und  zwar  mehr  ländlicher,  als 
städtischer,  Culte,  fast  insgesammt  acht  pelasgischen  Ge- 
halts, höchst  bedeutsam.  Dagegen  kommen  der  Heroen  rit- 
terlichen Glanzes  wenige,  auch  wenige  später  personificirte 
Ideen  vor. 

Mehre  Götter  wurden  von  allen  arkadischen  Gemeinden 
verehrt;  doch  gab  es  kein  Heiligthum  irgend  eines  Gottes,  wel- 
ches die  Arkader  insgesammt  als  religiösen  Mittelpunkt  ihrer 
Landschaft  angesehen  und  besucht  hätten;  auch  heisst  Arkadien 
nicht  Kleros  irgend  einer  Gottheit,  wenn  gleich  für  dieses 
Verhältniss  Artemis  genannt  werden  möchte.  Die  Gemeinschaft- 
lichkeit des  Götterthums  lag  also  nur  in  der  Gleichartigkeit  der 
Einxelculte;  Annäherung  zu  einem  gemeinsamen  Landesculte 
ging  aus  dem  vorzüglichem  Auseheu  einiger  derselben , nament- 
lich der  Demeter  und  Artemis  hervor.  Die  meisten 
Heiligthümer  in  Arkadien  hatte  Artemis,  und  die  Artemis 
Hyinnia  galt  wohl  für  Gcsainmtgottheit  aller  Arkader®);  von 
einzelnen  Ortsculten  aber  hatte  Artemis  eine  Menge  Beina- 
men ®b).  Kallisto,  in  ihren  Cult  verflochten,  war  im  Grunde 
nur  eine  der  verschiedenen  Auffassungen  der  Artemis  selbst  7), 
also  hier  ein  Verhältniss,  wie  ungefähr  das  der  Aglauros  zur 
Athene,  der  Medeia  zur  Hera,  und  des  Erechtheus  und  Me- 
likertcs  zum  Poseidon.  Hochgeltend  und  mehren  oder  allen 
arkadischen  Ortschaften  gemeinschaftlich  war  ferner  der  mit  dem 
Artcmiscult  zusammcngesellte  Cult  der  Despoina  und  De- 
meter^b),  wozu  wieder  der  des  Poseidon  gehörte  ,c); 
ferner  des  lykäischen  Zeus,  der  Athene  Alea,  des 
Hermes,  des  Pan  7d)  und  des  Asklepios.  Einen  gemein- 
schaftlichen Eid  leisteten  einst  alle  Arkader  bei  der  Quelle 
Styx  ®).  Dryaden  und  Epimeliaden  war  der  Name  der 
arkadischen  Nymphen  ®). 


5b)  Athens  nnd  Samothrake’s  pclasgische  Culte,  als  durch 
ionische  uud  snmische  u.  s.  w.  Einwanderer  bediuict , lassen  sich  den 
arkadischen  nach  der  Reinheit  des  innern  Gehaltes  nicht  coordini- 
ren,  verdienen  aber  die  uilchste  Stelle  nach  diescu.  — 5c)  Steph. 

I}yz.  'Aqxüs  (aus  Apollodor)  bat  eiu  Opfer  der  llemeter  /fpxndi»,  das 
ist  aber  nicht  eiu  Gcsammtopfer  aller  Arkader,  sondern  ein  zu  Ehren 
Arkadiens  — wegen  der  angeblich  ältesten  Getreideernte  — angestell- 
tes. Wo?  bleibt  fraglich.  — 6)  Paus.  8,  5,7:  ofßovat r tx  na- 

Imoiftfov  xnl  ol  nuxitc  Wpxndtf  ' Yft viuy  A^ituiy.  — 6h)  H.  die 

Zusammenstellung  b.  Müller  Our.  I,  373.  — 7)  Müller  Oor.  I,  372. 

Vgl.  oben  $.  123.  I».  — 7b)  Paus.  8,  37,  2.  — 7c)  Paus.  8,  37,  6. 
7d)  Crcuxcr  Symb.  3.  258  IT.  — 8)  Hcrod.  6,  74.  — 9)  Paus. 

8,  4,  2. 
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Tegea  l0)  war  Hauptsitz  des  Cult»  der  Athene  Alen  ll), 
die  hier  einen  mich  von  den  Lakediiuioniern  hochverehrten  Tem- 
pel hatte.  Zu  ihrem  Feste  gehörten  auch  Spiele,  lAXuTu,  sl\iu- 
Ti#w).'  Noch  wurde  eine  Athene  Polins  verehrt13).  Zeus 
hatte  hier  die  Beinamen  Klnrios  und  Telios  ,7);  Deme- 
ter and  die  Kora  hiessen  »apnocpoQOt  Hermes  Aipy- 
tos18),  Aphrodite  Paphia17),  Eilcithyia  *8),  Dio- 
nysos, Ge  ,s)  hatten  Tempel  oder  Altäre.  Aus  der  engen 
politischen  Verbindung  mit  Sparta  ist  zu  erklären,  dass  auch 
Apollon  'Ayvuvq  verehrt  ward  40).  In  der  Umgegend  waren 
der  Artemis  Limnatis  und  Knnteatis  al)  Tempel  erbaut; 
auf  dem  Parthenion  ein  Tempel  des  Pan**4). 

Mantineia  verehrte  ausser  der  Athene  Alea  3S)  den 
Zeus  Soter  und  Epidotes  a*)  und  Charmon  **),  und 
zwar  als  Vorstand  der  Gemeinde;  in  einem  Tempel  des  Zcns 
wurden  Verträge  mit  andern  Staaten  geschlossen  46).  Aber 
auch  Poseidon37)  und  Dionysos48),  Asklepios,  Leto  mit 
ihren  Kindern,  die  Dioskuren,  Demeter  und  Kora,  Hera49), 
hatten  in  Mantineia , und  Demeter  noch  insbesondere  bei  dem 
Orte  Nestane 30)  ihren  Cult.  Der  wackere  Streiter  Podares 
aus  Epameinondas  Zeit  hatte  ein  Heroon  31). 

Orchomenos  Hauptcult  scheint  der  der  Artemis 
Hyrnnia  gewesen  zu  seyn;  ihr  Tempel  lag  aber  nicht  in  der 
Stadt,  sondern  hart  an  Mantineia’s  Grenze  33 ; ihr  wurde  jähr- 
lich ein  Fest  gefeiert33).  In  Methydrion  38)  war  ein  Tem- 
pel des  Poseidon  Hippios,  eine  Höhle  der  Rhea,  die  ihre 
Priesterinnen  hatte,  ein  Tempel  des  guten  Gottes  (Zeus?), 
der  Athene  Mechanitis,  der  Demeter  Iv  '’EXd  **). 


10)  Unser  Führer  ist,  bis  auf  wenige  Abweichungen  von  sei- 
ner Heiseroute , Pausauias.  Die  arkadischen  Ortschaften  folgen  nach 
ihrem  geographischen  Zusammenhänge  zuerst  in  der  Richtung  von 
Tegea  nacii  Norden  und  dann  wieder  von  den  nordwestlichen  Ky- 
nftthen  nach  Süden;  Megalopolis,  als  die  jüngste  Gemeinde,  macht 
den  Beschluss.  — 11)  Paus.  8,  45.  Herod.  1,  66.  Strab.  8,  388. 

12)  Paus.  8,  47,  3.  Creuzer  Symb.  2,  778  f.  — 13)  Paus  8,  47,  4. 

14)  Paus.  8,  53,  4.  48  , 4.  Dem  Zeus  Klarios  wurde  jährlich  ein 
Fest  gefeiert.  — 15)  Paus.  8,  53,  3.  — 16)  Ders.  8,  47,  3.  — 

17)  Ders.  8,  53,  3.  — -18)  Ders.  8,  48,  5.  — 19)  Ebendas.  — 

20)  Ders.  8,  53,  I.  — 21)  Ders.  8,  53,  5.  — 22)  Ders.  8,  54,  5. 

23)  Der*.  8,  9,  3.  — 24)  Ders.  8,  9,  I.  — 25)  Ders.  8,  12,  1.  — 

26)  Thuk.  5,  47:  ty  rov  Jiot  rqS  , (v  rjj  dyogii.  — 27)  Paus. 

8,  5,  3.  Der  Tempel  durfte  von  Niemand  betreten  werden.  8,9,10. 
28)  Paus.  8,  6,  3.  Die  Orgien  wurden  von  Priestern,  genannt  Me- 
iiastä,  besorgt.  — 29)  Paus.  8,  9,  1.  — 30)  Paus.  8,  8,  1.  — 

3t)  Ders.  8,  9,  5.  — 32)  Ders.  8,  13,  1.  — 33)  Ders.  8,  5,  8. 

8,  13,  1.  — 34)  Es  gehörte  zn  Orchomenos.  Paus.  8,  27,  5.  — 

35)  Ders.  8,  36,  1 — 4. 
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Pheneos  (in  Kyllene’s  Nahe!)  verehrte  nin  meisten  den 
Hermes,  und  feierte  ihm  ein  Fest  mit  Spielen,  F.guutu  **); 
auf  der  Akropolis  alter  war  ein  Tempel  der  Athene  Trito- 
nia,  und  daneben  ein  Bild  des  Poseidon  Hippios  *'). 
Demeter  Eleusinia  und  Kidaria  ward  nicht  minder, 
durch  Tempel  und  Mysterien,  geehrt;  bei  ihrem  Tempel  Pe- 
troroa  pflegten  die  feierlichsten  Eide  geschworen  zu  wer- 
den 36  ) ; ein  zweiter  Tempel , der  Demeter  Thesmia,  lag 
fünfzehn  Stadien  von  der  Stadt  am  Fussc  des  Kyllene  89). 
Eben  so  weit  entfernt  war  der  Tempel  des  pythischen 
Apollon,  mit  dem  zugleich  der  Artemis  geopfert  wurde40). 
Auf  dem  Gipfel  des  Kyllene  stand  ein  Tempel  des  Her- 
mes41); auf  dem  Berge  Krathis  war  ein  geachteter  Tempel 
der  Artemis  Pyronia  4a).  Auf  dem  Krathis  entsprang 
die  Styx  48 ),  die  als  heilige  Quelle  verehrt  wurde. 
1 p h i k I e s und  M y r t i 1 o s hatten  bei  den  Pheneaten 
Heroeucult  44  ). 

Styniphalos  verehrte  in  alter  Zeit  die  Hera48);  höher 
geltend  und  dauernder  war  der  Cult  der  s t y in  p ha  1 isc  h e n 
Artemis46).  Münzen  zeigen  den  Herakles  46  b),  In  dem 
stymphalischen  Orte  Alea  wurden  Athene  Alea  und  Dio- 
nysos verehrt;  das  Fest  des  letztem  hiess  Skieria47). 

Kleitors  geaclitetster  Cult  war  der  der  Demeter, 
nächst  diesem  des  Asklepios  und  der  Ei  1 ei  t h via  48).  In 
der  Umgegend  waren  Tempel  der  Dioskuren,  welche  grosse 
Götter  genannt  wurden,  der  Athene  Koria  4n)  und  der 
Artemis  Hcmcrcsia  (zu  Ltisoi)  46 *>). 

Die  rohen  Kynäthen  verehrten  den  Dionysos50). 

Kaphyä’s  Götter  waren  Poseidon,  Artemis  Kna- 
kalesia,  deren  Fest  auf  dem  Berge  Knakalos  gefeiert  wurde, 
und  Artemis  Kondyleatis,  von  dem  kleinen  Orte  ihres 
Hains  so,  aber  auch  Apanchomene,  benannt51). 

Psophis,  am  Fuss  des  Erymanthos  gelegen,  verehrte  den 
Gott  dieses  Bergs,  Pan;  in  der  Stadt  war  ein  Tempel  der 


36)  Ders.  8,  14,  7.  — 37)  Der».  8,  14,  4.  - 38)  Ders.  8, 

14,  8.  15,  1.  — 39)  Uers.  8,  15,  1.  — 40)  Ders.  8,  15,  2.  — 

41)  Der».  8,  17,  1.  — 42)  Ders.  8,  15,  3.  — 43)  Ders.  8,  17,  4. 

44)  Ders.  8,  14,  6.  8.  — 45)  Ders.  8,  22,  2.  — 46)  Ders.  8,  22,  5. 6. 
46  b)  Eckhet  2,  297.  — 47)  Paus.  8,  23,  1.  — 48)  Paus.  8,  21,  2. 

Pindar  Nein.  10,  87  nennt  Kampfspiele;  wahrscheinlich  gehörten  diese 
zum  Feste  der  Kora,  KoQtia.  Vgl.  Dissen  in  Böckh  expl.  Piud.  470. 
49)  Paus.  8,  21,  3.  Die  Dioskuren — pelasgische  Kabiren.  — 49  b) 

Paus.  8,  18,  Ende.  — 50)  Ders.  8,  19,  1.  — 51)  Ders.  8,  23, 3 ff., 

wo  auch  eine  Mähr  zur  Erklärung  des  Namens. 
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Aphrodite  von  Eryx(?),  und  Heroa  des  Promachos  und 
Kchephron  **). 

Thelpusa  hatte  in  seinen  Ringmauern  einen  Tempel  des 
Asklepios,  umher  der  eleusinischcn  Demeter  und  der 
Demeter  Erinnys  oder  Lusia,  deren  Tempel  lv 
'OyxtUo  — von  der  Gegend  genannt  wurde  5S). 

In  Heräa  waren  Tempel  des  Pan  und  des  Dionysos, 
dem  Orgien  gefeiert  wurden  **). 

Die  Landschaft  der  Kynuricr:  Aliphera  verehrte  am 
meisten  die  Athene,  deren  Geburtsort  es  zu  seyn  behaupte- 
te; daher  auch  Cult  des  Zeus  Lecheates  54l>)  und  eine 
Quelle  Trhonis.  Am  Feste  der  Athene  wurde  auch  einem  He- 
ros Myiagros  geopfert.  Ausserdem  war  dort  ein  Tempel  des 
Asklepios  ft5).  Ein  solcher  auch  in  Gortys  56).  Der 
Athene,  Aphrodite  und  Artemis  hatte  das  Städtchen 
Teuthis  Tempel  errichtet5");  der  Hauptcult  war  aber  der 
der  Nymphe  Theisoa  58). 

Landschaft  der  Parrhasier:  Hier  uralte  Culte.  In 

Lykosura,  angeblich  der  ältesten  Stadt  Ton  Hellas,  erbaut 
auf  dem  Berge  Lykäon  59),  Tempel,  Mysterien  und  best  des 
lykäischcn  Zeus,  Tempel  des  Pan,  des  parrhasischen 
(oder  pythiseben)  Apollon,  dem  die  Anwohner  Opfer  brach- 
ten, nachdem  sic  zuvor  auf  ihrer  Agora  dem  Apollon  Epi- 
kurios das  Opferthier  geschlachtet  hatten60).  Auf  dem  Ge- 
birge Nofuu  ward  Pan  Nomios  verehrt  00 h).  — Trape- 
zes, nördlich  vom  Lykäon,  hatte  Mysterien  der  Demeter 
und  Kora  und  opferte,  zur  Erinnerung  an  den  Gigantenkrieg, 
den  es  in  seine  Landschaft  versetzte,  dem  Blitze,  Donner  und 
den  Sturmwinden81).  Südlich  vom  Lykäon  lag  Akakesion 
und  vier  Stadien  von  liier  der  Tempel  der  Artemis  Hege- 
mone und  der  hochheilige  Tempel  der  Despoina,  Tochter 
der  Demeter  und  des  Poseidon,  die  beide  mit  ihr  verehrt  wur- 
den 61  b).  In  der  Nähe  war  ein  gleichfalls  sehr  angesehener 
Tempel  des  Pan  6a). 


52)  Der».  8,  24,  ! f . — 53)  Ders.  8,  25.  Vgt.  dazu  K.  O. 

Möller  Enmeniden  168  f.  — 54)  Ders.  8,  26,  2.  — 54  b)  — nie 

inavfht  r ijr  jvSy  ttxiv  rof!  Paus.  8,  26,  4.  ■ — 55)  Paus.  8, 

26,  4.  5.  — 56)  Ders.  8,  28,  1.  Vgl.  darüber  Denke,  Morea  2,  24. 

57)  Ders.  8,  28,  3.  — 58)  Ders.  8,  38,  7.  — 59)  Ders.  8,  2,  I. 

8.  38,  1.  — 60)  Ders.  8.  38,  4 — 6.  Von  den  lykaischen  Spielen 

s.  Bd.  1,  152.  — 60h)  Paus.  8,  38,  8.  Creuzer  Symb.  3,  260.  — 

6t)  Paus.  8,  29,  1.  2.  — 61h)  Vgl.  oben  N.  7 b.  7 c.  — 62)  Pan«. 
8,  36,  5 f.  8,  37. 
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Pliigalia  hatte  einen  Tempel  der  Artemis  Soteira6*), 
des  Dionysos  Akratophoros  «*);  als  Heroen  •wurde  hun- 
dert Oresthasiern  geopfert,  die  einst  den  Phigaleern  gegen 
Sparta  geholfen  hatten  6S).  ln  der  Umgegend,  auf  einem  Platze 
Bassä  genannt,  war  ein  Tempel  der  Artemis  - Eurynome, 
der  prachtvolle  Tempel  des  Apollon  Epikurios  (j.  Ruinen 
v.  Bassä)  65  b)  und  nahe  dabei  der  Aphrodite;  ferner  der 
Demeter  Melaina  66). 

Landschaft  der  Mänalier:  das  Miinalion  war  dem  Pan 
heilig681»):  Orestliasion  verehrte  eine  Artemis  Hiereia; 
zwischen  Orestliasion  und  Asea  lag  ein  Tempel  der  Athene, 
und  bei  Asea  der  Athene  Soteira  und  des  Poseidon67). 
In  Fallantion  ein  Tempel  der  Kora  und  Demeter,  und, 
auf  der  Akropolis,  der  namenlosen  dto i xafhtpol , bei  denen 
die  heiligsten  Eide  geleistet  wurden ; in  der  Nähe  der  Stadt  — 
des  (Ares)  Aphneios,  angeblich  eines  Sohnes  der  Aerope  und 
des  Ares  68). 

Landschaft  der  Eutrcsier:  In  Trikolonoi  ein  Tempel 
des  Poseidon,  in  Zoitia  der  Demeter  und  Artemis; 
in  der  Gegend  dort  Tempel  der  Artemis  Ivalliste  und 
Skiaditis  69). 

Megalopolis  eignete  sich  manche  Culte  der  Landschaf- 
ten an,  aus  welchen  Bewohner  dahiugezogen  waren,  auch  ohne 
dass  sie  in  diesen  aufgehört  hätten,  oder  ohne  dass  andern  die 
Aufnahme  versagt  gewesen  wäre;  jedoch  wird  keines  megalo- 
politischen  Cults  gedacht,  der  entschieden  das  Gepräge  der 
Gemeinschaftlichkeit  für  alle  Arkader  hätte.  Auf  der  Agora 
war  ein  Tempel  des  lykäischen  Zeus,  des  Zeus  Soter 
und  Philios70),  der  grossen  Göttinnen,  Demeter 
und  Kora,  welchen  Mysterien  gefeiert  wurden  71),  des  Po- 
seidon Epoptes,  Hermes  Akakesios,  der  Athene 
Polias  und  Hera  Teleia,  der  Musen  und  des  Apollon, 
der  Aphrodite,  des  Herakles,  der  Artemis  Agro- 
tera  72 ).  Dem  Boreas  wurde  als  Erretter  von  Sparta 


63)  Der«.  8 , 39  , 3.  — 64)  Ders.  8,  39,  4.  Die  Phigaleer 

galten  für  Trunkenbolde!  Bd.  1,  8.  125.  Vgl.  Athen.  4,  149  B.  — 

65)  Paus.  8,  39,  2.  8,  41,  1.  — <üj  qftuoiv  adroi'c  tvayfiouvty  äyi) 

näv  hoi  ist  allerdings  mehr  Todtenopfer,  als  Beweis  von  Götter- 
dienst. — 65  b)  Paus.  liüaout  8,  30,  2.  8.  unten  Baukunst.  — 

66)  Paus.  8.  41  u.  42.  Vgl  8,5.5.  — 66b)  Ders.  8,  36,  5.  — 

67)  Ders.  8,  44,  1 — 4.  — 68)  Ders.  8 , 44  , 5.  6.  — 69)  Ders. 

8,  35  , 5 — 7.  — 70)  Ders.  8,  30,  2.  5.  31,  2.  — 71)  Ders.  8, 

31,  I.  4.  Crcuzer  Sy  mb.  4 , 82.  — 72)  Paus.  8,  30.  I.  3.  31,  6. 

82,  1 — 3. 
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geopfert7*).  Auf  Münzen  sind  Zeus  und  Pan  73 b).  Sieben 
Stadien  von  Megalopolis  auf  dem  messenisclien  Wege  war  ein 
Tempel  der  Euineniden,  wo  aber  auch  den  Chariten  ge- 
opfert wurde;  hier  sollte  Orestes  gewesen  seyn  74). 


b.  Athen,  tyrrhenische  Pelasger,  ionische 
P flau  zstiidt  e. 

§.  128. 

Wir  haben  es  hier  mit  pclnsgischen  Culten  Athens,  mit 
ionischen  nach  Athen  und  von  da  in  überseeische  Tochterstädte 
verpflanzten,  mit  barbarischen  in  Athen  und  den  ionischen 
Pflanzstädten  zur  Geltung  gekommenen,  endlich  mit  altpelas- 
gischein , aber  von  spätem  und  ausheimischen  Ztimischungcn 
nicht  rein  gebliebenem,  Mysteriencult  auf  Samothrake  zu  tliun. 

Athen. 

Des  Volkes  Festlust  forderte  die  Vermehrung  der  Culte  in 
der  Zeit  der  Demokratie;  Athen,  hiess  es,  habe  doppelt  so 
viele  Feste,  als  jeglicher  andere  hellenische  Staat  *);  helleni- 
sche und  barbarische,  bekannte  und  unbekannte,  Götter  hatten 
hier  Altäre;  auch  der  aus  Personification  abstracter  Begriffe 
hervorgegangenen  Götter  war  hier  eine  besonders  grosse  Zahl; 
nur  das  Heroenthum  war  kärglich. 

Athene  war  Inhaberin  des  Landes,  ihres  um 

das  sie  aber  zuvor  einen  Wettstreit  mit  Poseidon  hatte  beste- 
hen müssen®),  von  welchem  zeugende  Denkmäler  im  Erech- 
theion  und  Pandrosion  auf  der  Burg  vor^ewiesen  wurden  *).  — 
Als  Schutzgöttin  der  Stadt  nohu$)  hatte  sie  einen  auch 

mit  Cellen  für  den  Erechtheus  und  die  Pandrosos  versehenen 
Tempel  4)  auf  der  Akropolis.  Auf  ihren  Vorstand  bezogen  sich 
mittelbar  die  Sagen  vom  Palladion9),  ln  Verbindung  mit 


73)  Paus.  8,  36,  4.  — 73  b)  Eckhel  2,  295.  — 74)  Paus.  8, 
34,  1.  2. 

I)  Xenoph.  St.  d.  Ath.  3,  8.  Vgl.  Demosth.  Phil.  1,  50.  — « 
Paus.  1,  24,  8 — ’/Oijm/oif  ntQiaaoKQoy  u yj  io?c  uikois  l<  rö  9ita 
tau  onoudit.  — 2)  Plat.  Kritias  109  C.  Plut.  Them.  19.  Von  den 

vielerlei  Deutungen  dieses  Streits  ist  für  unsern  Gesichtspunkt  die 
sinnigste:  Sieg  eines  autochthonischen  Laudescults  über  einen  von 
ionischen  Einwanderern  zugebrachten.  — 3)  — tlaiij  jt  xai  tfo- 

laaaa  Herod.  8,  55.  Paus.  1,  26.  6.  Apollod.  3,  14,  1,  (5d3io;  und 
^aiUdc  s.  Aristid.  Panath.  1,  169  Dindorf.  A.  und  Schob  Vgl.  Meur- 
aius  Cecrop-  19.  22.  — 4)  Herod.  5,  82  u.  a.  Müller  Minervae  Pu- 
liadis  aacra  Kap.  1.  — 5)  Siebelis  zu  Paus.  1,  26,  6. 

Warhtmuth  betten.  AK.  Bd,  II,  IteAuB,  31 
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ihrem  Culte  stand  ausser  dem  des  E r e c li  t h e u s ®)  und  der 
Pandrosos,  auch  der  der  A glau ros  und  Erse  (Heue) '), 
welche,  gleich  der  Pandrosos,  für  kekrops  Tochter  gehalten 
wurden8).  Aglauros  aber,  der  ein  Tempel  auf  der  Akro- 
polis erbaut  war  9) , wurde  mit  Athene  dergestalt  gemischt, 
dass  der  Name  als  der  letztem  Beiname  gebraucht ,u)  nnd  der 
so  zubenannten  Athene  das  Fest  Plynteria11)  und  drei  Ta- 
ge vorher  die  kallynteria  *9)  gefeiert  wurden.  Als  zu  Eh- 
ren der  Erse  eingesetzt  deuteten  Einige  das  verschiedentlich  be- 
nannte Fest  'uifäriqoQla  und  ’E^g^qogtu  ,s),  das  jedoch  auch 
eine  höhere  Beziehung  auf  Athene  selbst  hatte  ,4).  Allen  dreien 
war  das  Fest  JitnvQqoQiu  mit  mystischen  Gebräuchen  ge- 
weiht la).  Die  Panathenäa  wurden  der  Athene  als  Schutz- 
göttin des  gesainmten,  aus  früher  vereinzelt  gewesenen  Ge- 
meinden geeinten,  Staats  gefeiert  18 ••),  und  mit  diesen  in  Ver- 
bindung gedaeht  die  Metoikia  oder  Xynoikia  ,'*).  — Aus- 
serdem wurde  besonders  verehrt  Athene  Skiras,  deren  Tem- 
pel beiin  Phaleron  sich  befand17).  An  ihrem  Feste  Skiro- 
plioria  nahmen  auch  der  Priester  des  Poseidon  und  des  He- 
lios Theil  ,8).  Die  Oschophoria  waren  ihr  und  dem  Dio- 
nysos gemein;  es  fand  ein  Wettlauf  der  Ephebeu  vom  Tempel 
des  Dionysos  bis  zu  dein  der  Athene  Skiras  statt  ,9);  die 
Apaturia  galten  der  Athene  und  dem  Zeus  Phratrios  ,#l>). 
Atheue  Ergane  war  den  Athenern,  wo  nicht  ganz  eigen- 
tümlich, doch  vorzugsweise  eigen  19  c). 

Nach  dem  hohen  Ansehen  der  eleusinischeu  Mysterien  und 
der  Thesmophorien,  desgleichen  den  Ansprüchen  der  Athener 
auf  Metropolitan  -Autorität,  zu  schätzen,  folgt  im  Hange  der 
Cult  der  Demeter  und  Persephone  (r ui  9uL)  "),  deren 
Hauptfeste  die  Thesmophorien,  und  die  eleu  sin ischen 
Mysterien91),  jene  wohl  ursprünglich  iu  Athen  selbst  hei- 


6)  Paus.  I,  28.  9.  Creuzcr  Symb.  2,  691  f.  - 7)  Meurs. 

Ath.  Kim,  B.  2,  Kap.  6 IT.  — 8)  8.  ausführlich  von  ihnen  Meurs. 

Ath.  Kön.  B.  1 , Kap.  11.  Creuz.  Symb.  2,  730  f.  — 9)  Herod.  8,  53. 
10)  Harpokr.  Aylavgoi.  V.  dgl.  Mischung  vgl.  8 123 b.  — 11)  Xe- 
noph.  Hell.  1,4,  12.  Plut.  Alkib.  34.  Hesyoh.  nluv iijpio  u.  a.  — 
12}  Phot.  KnAJLuriijgta.  — 13}  Etym.  M.  Ag(ii\<f>o[ioi . — 14)  Et.  M. 

a.  O.  — 15)  Bekk.  Anekd.  239  Aunyotfigot.  — 15  b)  Plut.  Thes.  24. 

Meurs.  Panath.  Kap.  3.  Vgl.  unten  B.  g.  135b.  — 16)  Plut.  a.  O. 

Thuk.  2,  15.  — 17)  Paus.  1,  36,  3.  1,  2,  4.  — 18)  Harp.  £xl- 

(>or.  — Auch  der  llcueter  und  Kora  wurde  ein  Fest  Imcxiya  ge- 
feiert Stepb.  Byz.  Zktgoi.  — 19)  Philocb.  b.  Athen.  11,  495  F.  Vgl. 

Höck  Kreta  2,  109.  — 19b)  Schob  Aristoph.  Acharti.  146.  Beiden 

Göttern  ward  am  zweiten  Tage  des  Festes  geopfert.  — 19c)  Paus. 

1,  24,  3.  Der  Cult  war  auch  in  Lakonieu.  8.  8.  132.  N.  18.  — 
20)  Andok.  v.  d.  Myst.  15.  — 21)  Meurs.  Kleusinia  in  Grouov. 

thes.  VII.  Creuzer  Symb.  4,  480  ff.  Lobeck  n.  s.  w.  Vgl.  g.  135  b. 
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misch,  diese  in  der  Zeit  vor  Einung  der  attischen  Ortschaften, 
nach  dem  fabelhaften  eleusinischen  Kriege  aa),  von  Eleusis  nach 
Athen  verpflanzt  waren,  beide  nachher  an  beiden  Orten  wur- 
zelten. Im  Kerameikos  ward  ein  Tempel  der  Demeter  und 
Persephone,  das  Eleitsinion  8S),  erbaut,  die  heiligen  Ge- 
schlechter, Eumolpiden,  Keryken  u.s.  w.  fügten  sich  dem  athe- 
nischen Staate  ein,  und  weun  hinfort  Eleusis  durch  den  altern 
Besitz  des  Cults  und  darauf  bezügliche  räumliche  Denkmäler, 
das  rharische  Feld84)  u.s.w.,  in  hohem  Ansehen  blieb,  so 
knüpften  an  die  Hauptstadt  der  geeinten  Ortschaften  sich  die  ge- 
sammteu  dem  Teilte  angehörigen  Persönlichkeiten,  und  wie  einer- 
seits diese  den  Cult  für  die  Gesammtheit  in  Geltung  gebracht 
hatten,  so  ging  von  der  Gesammtheit  nun  Pflege  und  Wal- 
fang über  diesen  Cult  aus.  Die  Thesmophorien  und  die 
grossen  Eleusinien  wurden  in  Athen  begonnen,  dann  aber 
eine  Wallfahrt  nach  Eleusis  angetreten.  Die  kleinern  Eleu- 
sinien wurden  in  der  Nähe  der  Stadt  am  Ilissos  gefeiert85). 
Keins  dieser  Feste  war  in  Athens  ausschliesslichem  Besitze,  und 
keinem  Hellenen86),  nur  den  Barbaren87),  ward  die  Einwei- 
hung in  die  Eleusinien  versagt.  — Der  Demeter  ward  über- 
dies noch  das  Saatfest,  Tlpo^pon/ai  8B),  und  Erndtefest 
‘AhTia  88 ) , selbst  ein  Fest  der  Friihlingsblüthe,  Xlöna  *°) , 
gefeiert. 

Von  den  Olympiern  wurden  ausserdem  verehrt:  Zeus, 
als  höchster  Vorstand  überhaupt  — ’Tnuros  3I),  ferner  als 


22)  Thuk.  2,  15.  Paus.  I,  38,  3.  Meura,  reg.  Ath.  2,  8 — IO. 
Lobeck  de  bello  Eleusinio.  Von  Eleusis  s.  d.  Hymn.  au  Demeter. 
Creuzer  Symb.  4,  334  f.  Voss  Hvmn.  an  Demeter.  — 23)  Tlmk. 

2,  16.  Lysias  g.  Andok.  196.  Andok.  v.  d.  Myst.  55.  Vgl.  Müller 
b.  Leake,  Topogr.  Ath.  458.  — Eines  Phcrrephattion  in  der  Nähe 
der  Agora  gedenkt  Demosth.  g.  Kon.  1258.  — 24)  Paus.  I,  38,  6. 

25)  Plat.  Pliftdr.  229  B.  V^l.  Schol  Plat.  Gorg.  123.  — 26)  Herod. 

8,  65:  6 ß ovl.öfiivo:  iwV  dlluiy  ‘Ellijyuiv  u ln  1 ru . Zum  Feste  ka- 
men auch  eine  Menge  uneingeweihter  Fremdlinge.  Lys.  g.  Andok. 
199.  Ursprünglich  bestand  aber  wahrscheinlich  Geschlossenheit  der 
Mysterien  gegen  Fremdlinge;  nach  einer  Sage  nehmlich,  worin  nicht 
die  Thatsache,  sondern  die  Ansicht,  Beweiskraft  hat,  waren  die 
kleinern  Mysterien  eingesetzt  worden,  damit  der  Fremdling  Hera- 
kles der  Weihe  theilhaft  werden  könnte.  Schol.  Aristid.  Panaih.  — 
27)  lsokrat.  Paneg.  42.  — 28)  Suid.  nporjoonlm , wo  cs  auch  heisst : 
lylvtxo  ii  in’  A9ijvitUy  vjiIq  navuoy  EH^yaiy  t'  ’Oiv/jmddi.  — 
29)  Philoch.  b.  Harpokr.  'Al cön.  Etym.  M.  Suid.  Es  wurde  haupt- 
sächlich in  Eleusis  gefeiert.  _ Ps.  Dem.  g.  Ncära  1384.  1385  und  Tay- 
lor das.  — 30)  JjifiTpriQ  yiöij , ivyloof  (Soph.  Oed.  Kol.  1600)  hatte 
Ihren  Tempel  unter  der  Akropolis;  Paus.  1,  22,  3.  Metirs.  reg.  Ath. 
111.  Der  Name  des  Festes  ist  nicht  ganz  sicher.  S.  nach  Meura. 
Graec.  fer.  die  Ausl,  zn  Hesych.  ylo i«.  — 31)  Paus.  8,  2,  1. 

1 , 26,  6. 

31*' 
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olympischer  Zeus  (Tempel  ’OXvfinltiov  38 ) , Fest  ‘OXvfima  33 ) ), 
dann  als  Beschirmer  jeglicher  politischen  Gesammtheit,  Zti( 
JloXuii  **),  dem  die  /itinoXtu  35 ) und  Bovyonu  36)  gefeiert 
wurden,  aber  auch  mit  andern  Attributen,  als  Siorfa,  dessen 
Fest  auf  den  letzten  Tag  des  Jahres  fiel  37),  MuXi/iog,  dem 
die  dtüoiu  gefeiert  wurden88),  ‘EXtvStpios  3i))  (seit  dem  Sie- 
ge bei  Plataä?),  als  <pßuog  39  b)  t xaTutßui  r.q  oder  ftopioc  bei 
der  Akademie  39  c) , endlich  auch  mit  der  besondcm  Beziehung 
auf  Beschätzung  des  bürgerlichen  Wohnhauses  als  Ztv(  ‘Ep- 
xttos  40).  — Eben  so  wurde  der  pythische  Apollon*1), 
aber  auch  der  delphinische  41  b),  der  1 ykische  41  c),  und 
vorzüglich  Apollon,  als  Vorsteher  bürgerlicher  Geschlechter, 
IdndXXwv  nuTQiiiog,  der  ionische  Stammgott48),  verehrt  und 
ihm,  als  solchem,  dem  die  Boedromia  geweiht  waren,  ein  Tem- 
pel ira  Kerameikos  erbaut43).  Der  Demos  Melile  verehrte  den 
Apollon  Metageitnion  und  feierte  ihm  das  Fest  Me  ta- 
get ln  ia  44);  in  Bezug  auf  Theseus  Geschichte  wurde  dem 
Apollon  das  Fest  Pyanepsia  gefeiert43).  Die  Verehrung 
des  delischen  Apollon  eignete  Athen  als  Metropolis  der  ioner 
sich  an;  zuerst  besorgte  Peisistratos,  später  das  demokratische 
und  seeherrschende  Athen  das  delische  Fest  Jrßkia  4U).  — Die 
Musen  wurden  nicht  durchaus  in  Verbindung  mit  Apollon, 
wie  es  scheint47),  verehrt;  Altäre  für  sie  waren  in  den  Schu- 


32)  Schot.  Thuk.  1 , B.  5,  359  Zw.  A.  — 33)  Von  Peisistra- 

tos begonnen,  von  Adrian  vollendet.  Aristot.  Pol.  5,  9,  4.  Paus, 
t,  18,  6.  Vitruv.  Vorr.  B.  7.  u.  s w.  Vgl.  Meura.  Ath.  Att.  1,  IO. 
34)  Pans.  1,  24,  4.  — 35)  Aristoph.  Wolk.  982  u.  Scho!.  Harp. 

Jt'inol.  Suid.  Ael.  V.  G.  8,  3.  Cors.  f.  Att.  2,  316.  Creux.  8ymt>. 
1,  172.  — 36)  Paus.  1,  24,  4.  1,  28,  II.  Hesych.  ßov<f&v.  Creux. 

Symb.  4,  122.  — 37)  Lysias  üb.  Dokim.  790.  — 38)  Thuk.  1, 126: 

/Ut'tCia  — Aiö(  foprij  MuXtxiov  fit  y l <r  t ij.  Schol.  Aristoph.  Wolk. 
407.  Ritt.  443.  — 39)  -Genauer  gesagt  dem  Zeus  2turijp.  Plut. 

Demosth.  27.  Von  der  Einerleiheit  der  Beinamen  s.  Hesych.  Kiiv- 
Mqios  u.  ZVurijp.  Vgl.  Corsini  f.  A.  2,  332.  — 39  b)  Ncboi.  Plat. 

Gorg.  124.  Huhnk.  — 39  c)  Schol.  Soph.  Oed.  Kol.  702  — 40) 

Bd.  1,  1,  262.  — 41)  io  llvOtov  Tempel.  Thuk.  2,  15.  Suld.  llv~ 

9tor.  Ein  Pythion  im  Demos  Oenoe  s.  »trab.  9,  392.  Thuk.  6,  5*. 
Diesem  Apollon  war  (auch  in  Sparta , Herod.  6,  57)  der  siebente 
Tag  jedes  Monats  heilig.  Meurs.  Gr.  fer.  'EßJö/ii j.  Davon  der  Bei- 
name tßJofiayfvr,!  oder  {ßSofiayhijs.  Ob  auch  in  Nov/uijv(nt  So  d. 
Sch.  Aristoph.  Plut.  1127.  Meurs.  Gr.  fer.  Nov(tT)v(n.  — 41b)  Plut. 
Thes.  18.  Paus.  1,  19,  1.  Pollux  8,  110.  — 41c)  Ihm  das  Aixnav 

heilig.  Paus.  1,  19,  4.  — 42)  8.  N.  40.  Es  war  jedoch  der  py- 

tbische.  Dem.  v.  Kr.  274.  Von  dein  ionischen  Ursprünge  desselben 
s,  Piat.  Eutliyd.  302  C.  Vgl.  Müller  Dor.  1,  244  f.  n.  unten  N.  101. 
102.  — 43)  Paus.  1,  3,  4.  — 44)  Harpokr.  Snid.  ftuny.  — 45) 

Plut.  Tbes.  22.  Hesych.  nvav.  — 46)  8.  unten  Delos  u.  g.  135.  — 

47)  Doch  sah  Pausania»  (1,  2,  4)  einen  Tempel  Movoüv  'AnoUiovit 
tt.  Wiederum  einen  Altar  Movaiüx  EUiooiataiv  1,  19,  6. 
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len48).  Artemis  war  vor  der  politischen  Einung  Attika’s  in 
einzelnen  Gemeinden  desselben,  als  Artemis  Brauronia  (rat<- 
porcoloc)  48b)  und  Munychia,  verehrt  worden.  Auch  diese 
Culte  eignete  die  Hauptstadt  sich  an  und  sie  wurden  hinfort, 
zwar  an  den  alten  Stätten,  aber  von  der  Hauptstadt  aus,  je- 
ner alle  fünf  Jahre , dieser  alle  Jahre  durch  ein  Fest  be- 
gangen 49).  Ausserdem  auch  Araaryntbia,  gleichwie  auf 
Euböa  49 b).  Der  Artemis  Agrotera  wurde  das  marathoni- 
sche  Siegsfest  gewidmet  49 c) ; auch  Artemis  Pheräa  hatte 
ihren  Cult 49 d).  Dem  Apollon  und  der  Artemis  zusammen  nebst 
den  Horen  war  das  Fest  Thargelia50)  geweiht,  der  He- 
kate aber  wurden,  als  einer  Göttin  für  sich,  Opfer  ge- 
bracht 31).  Artemis  hatte  auch  ein  besonderes  Fest  im  Demos 
Chitone,  genannt  Chitonia  sä).  Ein  Fest  IlüxSta  scheint  der 
Mondgöttin  gehört  zu  haben  5ab).  — Hephästos  Vereh- 
rung, uralt  in  Athen  und  vor  der  an  andern  Orten  durch  ein 
Fest  mit  einem  Fackellaufe  ausgezeichnet  *3),  scheint  seit  der 
Besitznahme  von  Lcmnos,  Hephästos  Eigentbum,  an  Bedeutung 
für  Athen  gewonnen  zu  haben.  Ihm  wurde  auch  von  den 
Handwerkern  (yuQtivu^i)  ein  Fest,  yaXxitu,  gefeiert,  das  frü- 
her der  Athene  Ergane  gehört  hatte  54).  — Aphrodite 
nuvdijnos  festlich  verehrt  55),  hatte  durch  Solon  einen  Tem- 
pel 3ti)  bekommen ; einen  Tempel  hatte  am  Vorgebirge  Kolias 
die  gleichnamige  Aphrodite57).  Aphrodite  Urania  wurde 
seit  uralter  Zeit  im  Demos  Athmoneis  verehrt  58);  der  phöni- 
kische  Adonis  in  Verbindung  mit  der  (phönikischen)  Aphro- 
dite58^. — Dem  Hermes  ward  durch  Hipparchos  eine  be- 


48)  Aeschin.  g.  Tim.  35.  — 48  b)  Paus.  1,  23,  9.  3,  16,  6. 

49)  Paus.  1,  1,  4.  1,  23,  9.  1,  33,  1.  Jipavptivia  Hesych.  Bpauoto- 
y(oi;.  Herod.  6,  138.  Paus.  1,  39,  9.  Mowvyia  Harp,  Suid.  Alou- 
vvyiaiv.  Dazu  gehörte  das  dgxuvaat  der  jungen  Mädchen  Harp. 
äpxuCoat.  llesych.  rinxuiei  u.  a.  Vgl.  Müller  Orch.  309.  Dor.  1,  380. 
Cors.  f.  A.  2,  318.  Der  nuinychischen  Artemis  war  aber  ausserdem 
noch  das  salaminische  Siegsfest  gewidmet.  Plut.  v.  Ruhm  d.  Ath.  7, 
379.  — 49h)  Paus.  I,  31,  3.  — 49c)  Plut.  v.  Ruhm  d.  Ath. 7, 379. 

v.  Herod.  Verl.  9 , 420.  Paus.  1,  19,  7.  u.  a.  S.  Böckh  ind.  lect. 
Sommer  1816.  — 49  d)  Paus.  2,  23,  5.  — 50)  Et.  M.  Suid.  Aop- 

yt/htt.  — 51)  'Exaima,  Hesych.  'Ex.  \fc'x«rijc  ittnva.  Am  dreissig- 

sten  jedes  Monats.  Crcuzer  Symh.  2,  124  f.  — 52)  Schol.  Kal- 

litn.  11.  a.  Zeus  78.  — 52  b)  Cors.  f.  A.  2,  362.  — 53)  Herod. 

8,  98.  Paus.  1,  30,  2.  Schol.  Aristoph.  Frösche  131.  Schol.  Soph. 
Oed.  Kol.  55.  Von  seinem  Tempel  s.  Paus.  1,  14,  5.  — 54)  Harp. 

yahxtla.  Als  Fest  der  Athene  batte  es  Ihtxänftov  oder  'ytArjvaia  ge- 
heissen. Vgl.  Meurs.  Gr,  fer.  — 55)  Athen.  14,  659  D.  Paus.  I, 

22,  3.  BöcKii  C.  lnscr.  470.  — 56)  Athen.  13,  569  D.  — 57)  Paus. 
1,  1,  4.  Aristoph.  Wolk.  53  u.  Schol.  — 58)  Paus.  1,  14,  6.  — 

58  b)  Aristoph.  Fried.  419  u.  Schol.  Plut.  Jiik,  13.  Alkib.  16.  S. 
dazu  Droyscu  im  Rhein.  Mus.  1835,  165. 
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sondere  Art  der  Verehrung  durch  Aufstellung  der  Hennen  *9); 
ein  Fest,  'Epfiata , wurde  von  Knaben  begangen  3U b) ; Her- 
mesbilder  und  Altäre  standen  in  den  Palastren  t*°). — Hestia 
thronte  im  Prytaneion  ohne  besondere  Auszeichnung  im  Cult 61).  — 
Poseidon  scheint  weniger,  als  für  den  ionischen  Stamuigott 
sich  ziemte,  beachtet  worden  zu  seyn.  Doch  war  an  Erech- 
theus  etwas  Poseidonisches  geknüpft ; Poseidon  Erichthonios  8a) 
erinnert  an  das  Verschmelzen  der  Aglauros  und  Athene.  Auch 
Poseidon  Hippios  hatte  einen  Tempel113)  und  in  Verbin- 
dung mit  Theseus  hatte  (der  ionische)  Poseidon  eine  Feier  ®’); 
Lykurgos  der  Redner  setzte  einen  Wettkampf  ein  8*b).  Die 
Eleusinier  aber  bewiesen  ihm  besondere  Ehre  84  c).  — Noch 
weniger  galten  Ares  und  Here;  doch  hatte  jener  einen  Tem- 
pel 8 ’)  und  der  letzteren  war  ein  Fest,  * Hgaiu , heilig88). 

Dionysos  dagegen  fand  willige,  lärmende  Feier,  Tempel 
und  Feste  in  Stadt  und  Land,  die  Atovvaiu  xur’  üyQovg  oder 
fiixga , die  'AvS-ioxriQia , und  die  wahrscheinlich  davon  ver- 
schiedenen strjvaiu,  endlich  die  Aiovvaia  iv  uaiu  oder  fit- 
yaXa  87).  Dem  Dionysos  zusammen  mit  der  Demeter  und  Per- 
sephone war  das  Ackerfest  ‘AX da  ®*)  gewidmet.  Ira  Tempel 
der  Horen  war  dem  Dionysos  Orthos  ein  Altar  insbeson- 
dere Ruch  ein  Tempel  errichtet  89).  Dionysos  Melaniigis 
stand  in  Verbindung  mit  den  Apaturien  89b).  Der  Erigone, 
welcher  bei  Einführung  des  Weins  ihr  Vater  Ikarios  erschla- 
gen w'ar  und  die  darauf  selbst  sich  erhängt  hatte,  wurde  ein 
Fest  AiwQtt  gefeiert  70). 

Ein  alter,  sehr  heiliger,  Cult  war  der  der  Eutneniden 
(att.  Efftvui ) 71),  die  einen  Tempel  nahe  bei  dem  Areiopa- 
gos  72) , aber  auch  bei  Kolonä  einen  hatten  7S).  Ihr  Fest  hiess 


59)  Ps.  Plat.  Hipparch  228  B — E.  Schob  Dem.  I.ept.  80  n.  A. 
59l>)  Plat.  Lysis  208  D.  E.  Schleiern».  Uebers.  d.  Plat.  1,  397.  — 
60)  Aeschin.  g.  Tim.  33.  35.  38.  — 61)  Paus.  1,  18,  3.  — 62)  Paus. 
1,  26.  Hesyrh.  Ent^tis  und  d.  Ausl.  Meurs.  reg.  Ath.  2,  12.  — 
63)  Paus.  1,  30,  4.  — 64)  Plut.  Thea.  36.  — 64  b)  Ps.  Plut.  L.  d. 

z.  B.  9,  348.  — 64c)  Dort  war  ein  Tempel  lloaiiiüvoi  nainis 

Paus.  1,  38,  6,  wofür  wollt  mit  Lobeck  (de  Tritopat.  1,  4)  zu  lesen 
ist  7ini(io>ov.  — 65)  Paus.  1,  8,  5.  — 66)  Plut.  röm.  Fr.  7,  168. 

Der  Tempel  der  Hera,  Paus.  1,  1,  4.  Warum  Here,  die  Wolketi- 
göttin , von  den  Athenern,  bei  denen  die  Wolken  selten,  vernach- 
lässigt ward,  s.  Forchliainmer,  Hellenen  43.  — 67)  Böckh  in  d. 

Dcnkschr.  d.  Bert.  Akad.  d.  W.  S.  unten  jj.  135.  Crenzer  Symb. 
3,  319  ff.  Die  altern  Schriften  s.  daselbst.  — 68)  S.  X.  28.  — 

69)  Athen.  2,  68  C.  4,  179  E.  — 69  b)  Vgl.  Bd.  1,364.  Suid.  Ana- 
■tovQia.  — 70)  Meurs.  reg.  Ath.  2,  2.  Hes.vch.  Ahugn.  — 71 ) 

Paus.  1,  28,  6.  7,  25,  1.  S.  überhaupt  K.  O.  Müller  Kumeniden  178  f. 
78)  Paus.  1,  28,  6.  Vgl.  7,  25,  I.  - 73)  Soph.  Oed.  Kol.  40. 
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Eu inenid eia  ™).  « — Die  Nemesis  war  uralter  Gegenstand 
der  Verehrung  der  Rhamnusier 75).  — Die  G e hatte  einen 
Tempel  nahe  bei  der  Akropolis  76);  auch  ward  ihr  ein  Fest, 
rfji  töQTij , mit  Kampfspielen  gefeiert  77).  — Auch  Kronos, 
angeblich  zuerst  durch  Kekrops  zum  Gegenstände  der  Vereh- 
rung gemacht78),  hatte  sein  Fest,  Kronia  79);  einen  Tem- 
pel zusammen  mit  der  Rhea80);  die  Mutter  der  Götter 
aber  hatte  noch  insbesondere  den  auch  zum  Staatsarchiv  ge- 
brauchten Tempel  Metroon81),  und  ein  Fest  Galaxia  81  •»). 
— Prometheus  hatte  einen  Tempel  in  der  Akademie  9a), 
sein  Fest  war  durch  einen  Fackellauf  ausgezeichnet 83).  — Zu 
den  altern  Gülten  scheinen  auch  der  der  kainrischen  Ana- 
kes84)  oder  Dioskuren  (Fest  lAvuxuu,  Tempel  ’AvaxtTov)  85), 
der  Horen,  denen  die  'ilgaia  begangen  wurden  8Ö),  des 
Asklepios87)  (Fest  yiaxXt]nUia)  88) , der  Themis89),  der 
Eileithyia  89b),  der  Charites  8®c)  gehört  zu  haben.  Ein- 
gebürgerte Gülte  aus  der  Zeit  der  gereiften  Demokratie 
waren  der  des  arkadischen  Pan90),  der  thrakischen  Ko- 
tytto91)  und  Uendis  (Artemis)98),  des  Serapis  93)  u.  s.  w. 
Die  dazu  gehörigen  Feste  führten  von  den  Göttern  ihre  Na- 
men Jluvog  iOQTtj , Koxvntu , Btvdidua.  Auch  mögen  die 
ütoi  äyriooxoi  9|)  erst  spät  ihren  Altar  bekommen  haben.  Die- 
sem gesummten  eingebürgerten  Götterthum  aber  entsprach  das 
Fest  Oto&rta  95). 

Durch  höheres  Alterthum,  durch  die  Verknüpfung  mit  dem 
besondern  attischen  Volksthum,  mit  der  Sage  oder  Geschichte, 
überhaupt  durch  den  grossem  Gehalt  von  Persönlichkeit  stan- 
den die  meisten  Heroenculte  in  Geltung  denen  der  dämo- 
nischen Personificationen  voran.  Zuvörderst  ist  hier  an  die  mit 
dem  Atheneculte  verbundene  Verehrung  des  Erechtheus,  des 


74)  Dem.  g.  Meid.  552,  6.  Phiion  b.  Meurs.  Gr.  fer.  — 75) 

Sold.  'Paftferaln  Nfftmtt.  — 76)  Thuk.  2,  15.  — 77)  Pind.  P.  9, 

178.  — 78)  Macroli.  Mat.  1 , 10.  — 7»)  Aristoph.  Wollt.  397  u. 

Schol.  Demostli.  g.  Timokr.  718.  — 80)  Paus.  I,  18,  7.  — 81) 

Paus.  1,  3,  4.  Ps.  Plut.  li,  d z.  B.  9,  351.  Sold.  fitjTQayvQTtif.  — 
81b)  fnlö£<«  Bekk.  Anekd.  229.  Hesych.  (an  b.  Stell.  yitloftn).  — 
82)  Schol.  Soph.  Oed.  Kol.  55.  — 83)  llarpokr.  launig.  — 84)  Cic. 
v.  N.  der  Gött.  3,  21.  — 85)  Maussa  zu  Harp.  axaxtior.  Paus.  1, 

18,  1.  — 86)  Uesych.  "Slyaia.  Athen.  14,  656  A.  V.  ihrem  Tempel 

vgl.  N.  69.  — 87)  Paus  1,  21,  7.  — 88)  Aeschin.  g.  Ktes.  455. 

89)  Paus.  1,  22,  1.  — 89  b)  Paus.  1,  18,  5.  — 89  c)  Paus.  9,  35,  I. 

90)  Herod.  6,  106.  Paus.  1,  28,  4.  — 91)  Strabon  10,  470.  Vgl. 

Meineke  fragm.  Com.  1,  121.  Droysen,  Hhein.  Mus.  1835,  181.  Ku- 
polis  Baptft  gingen  darauf.  — 92)  Kingefiihrt  in  Sokrates  Zeit, 

Plat.  Staat  I , Eingang.  Vgl.  Strab.  a.  O.  Hesych.  Bivjig.  Corsini 
f.  A.  2,  312.  — 93)  Paus,  1,  18,  4.  — 94)  Paus.  1,1,4.  — 

95)  Corsini  f.  A.  2,  337. 
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Kekrops  und  seiner  Töchter,  der  Aglntiros,  Pnndrosos 
und  Herse,  des  Butes90),  Kranaos  97),  des  Eleusis  im 
gleichnamigen  Orte  98) , T r i p t o 1 e m o s ebendaselbst ")  , des 
D io  ui  os,  dein  ein  Fest,  z/routia,  gefeiert  ward,  das  jedoch 
auch  auf  Zeus  bezogen  wurde  lu0),  des  Keramos  100  b), 
Ky  ch  reus  10°c)  und  ähnlicher,  die  das  Geprägo  der  altpe- 
lasgischcn,  vorheroischen , Zeit  tragen,  zu  erinnern.  Zum  An- 
denken des  Beistandes,  welchen  Xuthos  oder  Ion  dem  Erech- 
theus  itn  eleusinischcn  Kriege  sollte  geleistet  haben,  wurden 
die  Boedromia  gefeiert101),  ein  dem  ionischen  Apollon  Pa- 
troos  geweihtes  Fest 109 ).  Eigentlicher  Nationalheros  war  The- 
seus,  geehrt  durch  Tempel'03),  Opfer  103 •>)  und  Fest,  &tj- 
otr«  ,04) , dem  selbst  ein  Fest  Kovvidttu  ,05)  zum  Andenken 
an  Theseus  Vormund,  und  die  Kvfiigvrjtuu,  bezüglich  auf 
Theseus  Abfahrt  lüö),  zugesellt  waren.  Der  Art  war  auch  das 
vom  Demos  Hekale  und  den  nachbarlichen  Deinen  gefeierte  Fest 
'ExuXrjoia  100 b).  Es  ist  bedeutsam,  dass  bei  Einrichtung  der 
zehn  kleisthenischen  Pbylen  Theseus  nicht  zuin  Vorsteher  einer 
solchen  eingesetzt  wurde;  er  galt  für  zu  sehr  dein  Ganzen  an- 
gehörig, als  dass  er  hatte  mit  einem  Theile  desselben  insbe- 
sondere verknüpft  werden  mögen.  Die  Pkylenheroen  aber  wa- 
ren: Erechtheus,  Aegeus,  Pandion,  Leon,  Athamas,  Oeoeus, 
Kekrops,  Iiippothoon,  Aias,  Antiochos  107),  von  denen  nur 
Aias,  auf  Salamis  als  heimischer  Heros  verehrt  und  durch  ein 
Fest  Alüvitm  gefeiert  *08),  dem  eigentlichen  Heroenkreise  an- 
gehört, der  übrigen  aber  einige,  als  Iiippothoon,  Antiochos,  so 
nüchtern  erscheinen,  wie  die  altattischen  Annalen  überhaupt. 
Dem  Demophoon  war  in  Eleusis  ein  Fest  BuXkqrvg  ge- 
weiht 108  b).  Der  Hcroenkreis  vermehrte  sich  durch  spätem 
Nachwuchs;  Kodros'09),  Akademos"0),  Harmodios 
und  Aristogeiton  u.s.w.  wurden  darein  versetzt 1,0  b).  Von 
ausheimischen  Heroen  genoss  ausgezeichnete  Verehrung  als  Gott, 


96)  Paus.  1,  26,  6,  — 97)  Hesycli.  XapAfni.  — 98)  Pans. 

1,  38  , 7.  — 99)  Ders.  1,  38  , 6.  — 100)  Etym.  M.  Atofio;.  — 

100b)  Paus,  1,  3,  t Hier  gilt  was  N.  110  vom  Akadeinos  gesagt 
wird.  — 100c)  Paus.  1,  36,  1.  — 101)  Harp.  Et.  M.  Suid.  Boi jdp, 

102)  KaUim.  Hymn.  a.  Ap.  69.  Plut.  Tltes.  27.  — 103)  Paus.  1,  17.  2. 

103  b)  Am  achten  Tage  des  Pyanepsion  u.  a.  Monate.  Hesycli.  ’Oydö- 
tfiov  (Name  des  Opfers)  Metirs.  Graec.  fer.  Bij o.  — 104)  Nach 

Corsiui  f.  A.  2,  343  eingesetzt  OL  77,  4.  — 1054  Plut.  The».  4.  — ■ 

106)  Ders.  a.  O.  16.  — 106  b)  Der»,  a.  O.  14.  Mcurs.  The».  10. 

Cor*,  f.  A.  2,  330.  — 107)  Paus.  1,  5,  2.  — 108)  Hesycli.  Märt. 

Paus.  I,  35,  2,  — 108b)  Athen.  9 , 406  D.  Hesych.  Baiitjivs-  — 

109)  Polyftn  1 , 18.  — 110)  Schol.  Demnsth.  182.  Wahrscheinlich 

mehr  als  Jn/fitoy  tnif aipiof  des  von  ihm  benannten  Grundstückes  In 
Geltung.  — - 110b)  Ob  nicht  auch  dem  Opfer  2iun</9ti«  (Plut. 

Hol.  16)  eine  Art  Hcrocncult  des  Solou  verknüpft  war? 


Digitized  by  Google 


§.128.  Athen,  tyrrhenische  Pelasger,  ionische  Pflanzst.  489 

und  zwar  mit  Mysterien  1,0  c)  Herakles,  auch  als  Gemeinde- 
gott in  attischen  Landdemen  nl).  Die  berühmtesten  Weihstät- 
ten des  Herakles  waren  im  Kynosarges  und  in  Marathon  I,a). 
Das  alle  fünf  Jahre  gefeierte  Fest  ‘//paxAua  ,ls)  gehörte  dem 
Cult  im  Kynosarges  an  m).  Perseus  hatte  einen  Weih- 
platz lub).  Auch  dein  minoischen  Androgeos  wurde  Heroen- 
cult  zu  Theil115,);  nicht  minder  dem  Skythen  Toxaris  ,13b). 

Von  den  Dämonen,  die  aus  späterer  Personification  her- 
vorgingen, oder  doch  erst  später  ihre  Geltung  erlangten,  schei- 
nen nur  wenige  festlich  verehrt  worden  zu  seyu;  man  be- 
gnügte sich  meistens  damit,  ihnen  einen  Altar  und  Biidniss  zu 
errichten,  z.  B.  dein  Mitleide,  dem  Streben  llfl),  wel- 

chem der  Snovduhüv  duiftiuv  1,0  b)  entspricht  u.s.  w.  Der  Siegs- 
göttin, Ni'xtj,  war  ein  Tempel  bei  den  Propyläen  geweiht ,,7)j 
dem  Boreas,  angeblichem  Entführer  der  Oreithyia  ll8),  wur- 
de wegen  seiner  Hülfe  im  Perserkriege  ,lw)  ein  Fest,  Bo- 
( nunfiöf  l2U),  eingesetzt. 

Die  Schlange  auf  der  Akropolis  ,al)  ward  als  dämoni- 
sches Wesen,  als  Wächterin  der  Athene  Polias,  mit  deren  und 
des  Erechthcus  Culle  die  Mähren  von  ihr  zusammenhingen  ,aa), 
noch  zur  Zeit  von  Xerxes  Einfall  verehrt  ,23). 

Unter  den  Privatculten , die  aber  wegen  ihrer  Gleichar- 
tigkeit als  dem  gesammten  Staate  angehörig  anzuschen  sind, 
war  der  der  Tritopatores  ,2*)  den  Athenern  eigentümlich. 
Ohne  Bedeutung  fürs  Ganze  war  einzelner  Geschlechter  ange- 
stammter Cult,  den  sie  für  sich  fortsetzten,  z.  B.  wenn  Isago- 
ras  Geschlecht  dem  karischen  Zeus  opferte  I2S),  Andokides  Ge- 
schlecht dem  Hermes  128  b^  u.  s.  w.  — Dem  Priapos  werden 
wohl  die  attischen  Götter  Orthanes,  Ivonisalos,  Tychon  ver- 
glichen 

Ausser  den  oben  genannten  Festen,  bei  welchen  die  Ver- 
ehrung eines  oder  mehrer  bestimmten  Götter  den  Hauptge- 


110c)  Creuzcr  8ymb.  3,  56.  — 111)  Zeugnisse  s.  b.  Müller 

I)or.  1,  438.  — 112)  Hesych.  'HQaxh.ua.  Paus.  1,  32,  4.  — 113) 

Pollux  8,  107.  — 114)  Corsini  f.  A.  2,  336,  wo  die  Eincrleiheit 

dieses  Festes  mit  den  'HQaxh.ua  (x  4io/ui(oit,  Aristoph.  Früsche  651, 
yermuthet  wird.  — 114b)  Paus.  2,  18,  1.  — llä)  Hesych.  tn' 

Eopoyöi)  dytix.  Diod.  4,  62  . 63.  — 115  b)  Cors.  f.  A.  ToiaQtdua. 

116)  ’EMov  — ~1IJov{  — *Aojuiic  xer)  ‘Onfifjt  ßw.uot  Paus.  1,  17,  1.  — 
116b)  Paus.  1,  24,  3.  — 117)  Ders.  J,  22,  4.  — 118)  Plat.  Pliädr. 
Eing.  — 110)  Hcrod.  7,  189.  Ael.  V.  G.  12,  61.  Plut.  Themist.  — 

120)  Hesych.  ßoQtaojxoi.  — 121)  Hesych.  alxovnox  oifix,  — 122) 

Paus.  1,  24,  7.  — 123)  Herod.  8,  41.  — 124)  Phot.  Hesych.  Suid. 
tun 07i.  Loheck  de  Tritopalrih.  1821.  Biss.  2.  3.  Creuzcr  3,  233  f. 
J25)  Hcrod.  5,  66.  — 125 b)  Andok.  v.  d.  Myst.  30.  — 125c) 

hitrah.  13,  588. 
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sichtspunkt  bildete  und  das  Fest  als  davon  abhängig  erscheint, 
gab  es  viele  Feste,  bei  denen  nicht  die  Richtung  auf  einen 
Gott,  sondern  die  Erinnerung  an  eine  politische  u.s.w.  1 Gege- 
benheit, einen  Sieg  u.  dgl.,  oder  Familienwesen , Todtenopfer 
n.  dgl.,  die  Hauptsache  ausinachten , die  Gottheit  aber,  als  nur 
angeknüpfter  Endpunkt  in  Schatten  gestellt  erscheint,  und  zum 
Theit  nicht  einmal  namentlich  angeführt  wird.  Von  dergleichen 
Festen  wird  besser  unten  die  Rede  seyn. 

Culte  der  tyrrhenischen  Pelasger. 

Pelasger,  aus  Böotien  nach  Attika,  von  hier  nach  den  In- 
seln Leinnos,  iinbros,  Satnothrake  und  den  benachbarten  Kü- 
sten gewandert,  gründeten  auf  Satnothrake  einen  Cult  1:46 ), 
der  durch  die  Einwanderung  samischer  Pflanzer  ,a(fb)  nicht  hel- 
lenisirt  wurde,  sondern  in  seiner  ursprünglichen  Glanzlosigkeit 
beharrte;  dagegen  sich  in  Tiefe  und  Bedeutsamkeit  des  Sym- 
bolischen entwickelte,  und  als  Mysteriendienst  bei  Hellenen 
und  Barbaren  zur  höchsten  Geltung,  wie  die  Insel  zur  Heilig- 
keit, gelangte,  während  die  tyrrhenischen  Pelasger  selbst  in 
Verachtung  herabsanken.  Es  war  der  Cult  der  Kabei- 
ren  ,a6c)  (KdßnQO i):  Axieros,  Axiokersa,  Axioker- 
sos  und  Kadmilos  oder  J asi on  ,3®d),  deren  Wesen  darum 
so  vielfach  gedeutet  werden  kann,  weil  die  Hellenen  die  be- 
deutsamen Götter  von  Eleusis,  die  peloponnesischcn  Diosku- 
ren,  die  attischen  Anakes  u.s.w.,  damit  verschmolzen.  Gene- 
tisch verwandt  damit  war  der  Cult  im  Kabeirion  vor  Theben. 
Als  Götter  über  .Meer  und  Sturm  wurden  die  Kabciren  auf 
Samothrake  von  den  nach  dem  Pontus  steuernden  Schiffern 
verehrt  ,a6e);  daher  auch  der  Dioskuren- (Kabeiren-)Cult,  in 
mehren  pontischen  Pflanzstädten.  — Auf  Lemnos,  Iinbros 
und  Orten  der  troischen  Küste  fand  sich  derselbe  Cult 
jedoch  Lemnos,  durchaus  vulkanischer  Natur,  hatte  zum  Haupt- 
gotte Hepbästos  und  von  diesem  eine  Stadt  den  Namen  ,a6g). 
Desgleichen  ward  Hermes  ( = Kadmilos)  hier  und  auf  Iinbros 


126)  Herod.  2,  51.  — 126h)  HeraJtl.  Pont.  2t.  Pan».  7,  4,3. 

Vgl.  Müller  Orchom.  452  Ji.  2 — 126c)  8.  vorzüglich  Guthherlet 

de  mysteriis  denr.  Cabiror.  1703,  neuerdings  üchelling  die  gelieim- 
nissvolleu  Gotlh.  auf  Samolhr. , Creuzer  8ymb.  2,  320  t,  Müller 
Orehom.  450  IT.,  Prolegom.  146,  Welcker  kret.  Col.  in  Tlieb.  u.  Pro- 
metheus 222  IT.  Von  Heiligkeit  der  Insel  s.  Liv.  45,  5.  — 126  d) 

Miiasca*  im  Schol.  Apollon.  Hh.  1,  915  f.  — 126e)  Mythisch  schon 

von  den  Argonauten,  lliod.  4.  49.  Valer.  Flacc.  Arg.  2,  435  f.  — 
126  0 8.  Müller  Prolegom.  150  die  Citate.  Vgl.  Hhode  res  Lernn.  54  f. 
126g)  tjteph.  Byz.  '//■/mffi^n. 
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■retirt  ,S8h) ; beide  Götter  in  Zusammenhänge  mit  dem  Ka- 
■irencult.  Sehr  bedeutsam  aber  -war  der  lemnische  Cult  der 
rtemis  Ortliosia  oder  Chryse  la6i).  In  Parion  am  Hel- 
spont,  auch  einer  tyrrhenisch  - pelasgischen  Pflanzstadt,  -war 
ros  (Axi-Eros)  Hauptgott  lsuk). 

Die  ionischen  Pflanzstäd  tc. 

Euböa,  schon  vor  den  grossen  Wanderungen  von  Tonern 
setzt,  behielt  eiuen  altern  heimischen  Gesamintcult,  der  Ar- 
lii i s Amarynthia  lä7);  Apollon  verehrten  Eretria,  Chal- 
>,  Karystos  197 •>) ; der  ionische  Poseidon  bekam  Aegä  zu 
mein  Sitze  und  davon  das  Meer  seinen  Namen  ,28);  ein  Fest 
ird  ihm  in  Ger  äs  tos  gefeiert1'29).  Auch  werden  festliche 
unpfspiele,  BuaiXtia , erwähnt  13°),  Nach  Münzen  wurde 
heue  in  Eretria,  Dionysos  in  Histiäa  verehrt  130 b).  Eretria 
erte  auch  Thesinophorien  1 30  c). 

Die  Kykladen  wurden  erst  durch  die  Toner  entschieden 
ilcnisirt;  aber  hellenische  Culte  waren  schon  früher,  l.eson- 
rs  von  Kreta  aus,  dahingebracht  worden131).  Delos  war 
iligthuin  des  Apollon  und  der  Artemis  (txa/pyjj)  131  ■»), 
t denen  hier  ihre  Mutter  Leto  verehrt  wurde  ,3‘2).  Die 
ler  konnten  diesen  Cult  bequem  sich  aneignen,  da  Apollon 
troos  schon  so  bedeutend  bei  ihnen  war;  die  Del  in  wurden 
uegyris  für  die  ionischen  Nesioten  umher  133),  und  sobald 
len  unter  Peisistratos  Schiffe  erhielt,  übernahm  es,  als  ioni- 
ie  Metropolis,  die  Besorgung  der  Feier  derselben.  Den  Cult 
i Zeus  Äwi'of  hatte  Delos  mit  Dodona  gemein  133  b).  — 
nos  ward  ein  Sitz  des  ionischen  Poseidon,  dem  hier 
e Panegyris  gefeiert  ward134). — Auf  Naxos  bestand  der 
It  des  Dionysos  und  der  Ariadne133),  welcher  ein  Fest 
iadneia138)  eingesetzt  war,  ferner  des  A p ol  I on  136t>); 


!2üh)  Müller  Prot.  151.  — 126  0 Müller  Por.  1,  384.  385.  — 
10  Paus.  9,  27,  !.♦ — 127}  Bd.  1,  151.  — 127  b)  Zeugnisse  s. 

Irr  l»or.  1,  263  X 6.  — 128)  Strah.  8,  386.  — 129)  Bd.  I,  152, 

21.  Auch  Karystos  und  Chalkis  Münzen  haben  den  Poseidon, 
hei  doctr.  nuni.  vct.  2,  322. 323.  — 130)  Schol.  Pind.  Isthrn.  I,  12. 

mische  Kampfspiele  erwähnt  Pind.  Ol.  13,  158.  1.1,82.  — 130  b) 

hei  2,  323.  324.  130c)  Plut.  gr.  Fr.  7,  193.  — 131)  llöck 

ta  2,  16  f.  und  3Iüllers  verschiedene  Ansicht  Por.  1,  208  f.  — 
b)  Paus.  1,  43,  4.  — 132)  Von  den  zahllosen  Stellen  über  Ue- 

sey  hier  nur  Kallimachos  llvmnos  auf  Itelos  genannt,  und  dazu 
nlieiin.  — 133)  Bd.  1,  151,  X.  10.  — 133  b)  Bekk.  Anekd.  283. 

I Hd.  1,  151,  X.  10.  Vgl.  Plin.  X.  G 4.11.  Tac  A.  3.  63.  — 
) Piod.  5,  52.  Plut.  The«.  20.  — Creuzer  >ymh.  3,  107  f.  Höck 
ra  2,  141  f.  — 136)  Plut.  Thes.  a.  O.  — 13«bj  Stcpli.  Byz. 

ynfa.  Vgl.  .Müller  Por.  1,  263  X.  6. 
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Zeus  sollte  dort  geboren  seyn  136c);  — auf  Andros  gleich- 
falls des  Dionysos137),  — auf  Paros  des  Dionysos  137b), 
der  Chariten138)  und  der  /itönoi  &toi  (Demeter  und  Ko- 
ra)139),  des  dorischen  Apollon  130 1>), — auf  Keos  des  (Zeus) 
Aristäos  ll°),  einer  vorionischen,  altpelasgischen,  von  Arka- 
dien hieher  verpflanzten  Gottheit,  auch  Apollon  N'omios  oder 
Agreus  genannt111),  der  Athene  Nedusia  und  des  Apol- 
lon Smin  thios  lla);  — auf  Seriphos  des  Heros  Per- 
seus 113).  — Sipltnos,  wo  Cult  des  Zeus  und  der  Athe- 
ne 113 b),  bewies  grosse  Anhänglichkeit  an  den  delphischen 
Gott11*).  — Der  Apollonscult  auf  Amorgos,  Kythnos, 
und  der  Dionysoscult  auf  los  und  Mykonos  wird  durch 
Münzen  bekundet 115). 

Auf  Samos  wurden  verehrt  Apollon  und  Artemis116) 
(Kaprophagos  und  Tauropolos),  die  auch  auf  Ikaria  einen  be- 
rühmten Tempel,  Tauropolion,  hatte  117),  jedoch  der  heiligste 
Cult  der  Samt  er  war  der  ursprünglich  argeiische 116)  der 
Hera  Parthenia  119),  und  ihr  die  Insel  als  Kleros  geweiht. 
Ihr  Tempel  war  von  ungemeiner  Grösse150);  Feste  halte  sie 
mehr  als  Eins,  das  Hauptfest  hiess  ‘Hpaiu  131),  ein  andres, 
T6vua  ,3*).  In  Ansehen  standen  ferner  Di'ony  sos  153),  Po- 
seidon131), Hermes153),  Apollon  Py  t li  ios  155  b),  Zeus 
Eleutherios  seit  Polykrates  Tode150),  Aphrodite157)  und 
Eros,  welchem  letztem  ein  Fest  Eleutheria  gefeiert  wurde  158). 
Ein  sehr  ausgelassenes  Fest  feierten  die  Samier  dem  Ado- 
nis 139).  Betrübte  Liebende  beteten  am  Grabe  der  Rhadine 


136  c)  Et.  M.  sfta.  Vgl.  Graeter  Nax.  56  f.  — 137)  Plin, 

N.  G.  2,  106.  31,  13.  Paus.  6,  26,  1.  — 137b)  Eckhel  doctr.  mim. 

vet.  2,  333.  — 138)  Apollod.  3,  15,  7.  — 139)  Herod.  6,  134.  135. 

13Bb)  Fr.  Thiersch,  Münch.  Denkschr.  B.  1.  — 140)  Diod.  4,  81  f. 

141)  Diod.  a.  O.  Pind.  P.  9,  115.  Schot.  Apoll.  2,  494.  — 142) 

Strab.  10,  487.  — 143)  Strab.  a.  O.  Paus.  2,  18,  1.  Apollod.  2,  18. 

Ael.  N.  G.  d.  Th.  3,  37.  — 143b)  Nach  Münzen,  Eckhel  2,  336.  — 
144)  Herod.  3,  57.  — 145)  Eckhel  2,  325.  328.  329.  332.  Auf  My- 

konos wuchs  schöner  Wein.  Plin.  N.  G.  14,  9.  Dies  hier  Veran- 
lassung der  Verehrung  des  Dionysos.  — 146)  Hom.  Uymn.  a.  Apoll 

41.  Diod.  I,  98.  Ilesych.  Kanpotpäyof.  Herod,  3,  48.  Der  Tempel 
Tavftonöbov  Steph.  Bys.  TavQon.  Vgl.  Pauofka  r.  Sam.  63.  Tem- 
pel des  Apollon  Pythacus  auf  Samos  Paus.  2,  31.  — 147)  Strab. 

14,  639.  Kallim.  H.  a.  Art.  187  und  Spauh.  — 148)  Paus.  7,  4.  — 

149)  Pauofka  a.  O.  57  ff.  — 150)  Herod.  3,  60.  — 151)  Athen. 

12,  525  F.  Snid.  'Utyüa.  — 152)  Athen.  15,  672  D.  E.  — 153) 

Seine  Beinamen  ’Erop/ijc,  'lilvytvt,  Hesych.  'Evoqx-  Ly- 

kophr.  212.  Plin.  N.  G.  8,  21.  — 154)  Davon  ein  Vorgebirge,  wo 

sein  Tempel,  lloan’iiioy  benannt.  Ilesych.  fnaxiaios.  — 155)  X«- 

(»do’njf.  Plut.  gr.  Fr.  7,  211.  155  b)  Paus.  2,  31.  9.  — 156) 

Herod.  3.  142.  — 157)  Ihr  Fest  Pint.  gr.  Fr.  7,  209.  — 158)  Athen. 

13,  562  A.  — 159)  Atlieu.  15,  672  D.  E. 
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nd  des  Leontiches  leo).  — Auf  Chios  ward  ausser  dem 
.pollon  (Phannios)  Athene  Polias161),  wahrscheinlich  als 
berste  Stadtgottheit,  und  auch  Dionysos  16a)  verehrt.  He- 
oencult,  insbesondere  ton  Seiten  der  Sclaven,  hatte  ein  ehe- 
laliger  Sklav  D rimakos  163). 

Von  den  ionischen  Küstenstiidten , die  zusammen  dem 
oseidon,  als  ionischem  Stainmgotte,  die  Panionia  feier- 
;n  ,M),  aber  fast  jede  einzeln  den  Cult  des  Apollon  und 
er  Artemis,  denen  längs  der  gesammten  ionischen  Küste 
ne  Menge  Heiligtliümer  errichtet  waren , annahmen  und  pfleg- 
en, galt  Milet  für  Kleros  des  Apollon  ,es);  das  zu  Didy- 
a befindliche  Orakel  des  Apollon  didi'fitiJs  166),  wahrschein- 
:h  kretischen  Ursprungs1®7),  für  ein  Tochterinstitut  Delplii’s 166). 
pollon  hiess  in  Milet  selbst  auch  Ulios  169).  Einen  sehr  an- 
jsehenen  Tempel  in  der  Landschaft  hatte  aber  auch  Athene 
ssesia  170 );  Thesmophorien  wurden  der  Demeter  ge- 
iert 171 ) , die  Umgegend  hatte  Heiligthümer  der  Artemis,  die 
ich  Milet  selbst  auch  aus  Athen  als  Munychia  verpflanzt  wor- 
in war  17a).  Auf  dem  Berge  Lat  mos  sollten  die  Zusammen- 
tnfte  zwischen  Artemis  und  Endymion  stattgefunden  haben  ,7*), 
ich  Dionysos  ward  verehrt  173  b).  — In  dem  landeinwärts 
■legenen  (äolischen?)  Magnesia  am  Mäandros  war  ein  herr- 
her  Tempel  der  Artemis  Leukophryene  174);  zugleich 
ilt  der  Göttermutter  Dindytnene  17S),  der  Pallas  und  des 
>ollon  17®b).  — Prien e’s  Münzen  haken  die  Athe- 
, mc).  — Ephesos,  lange  vor  der  Ankunft  der  Ioner 
lon  Weihstätte  der  Artemis176),  wurde  auch  für  die  Hel- 
len ein  höchst  geachteter  Muttersitz  dieses  Cults;  dort,  sie- 
n Stadien  von  der  altern  Stadt  177),  Bildniss  und  Tempel 
r Artemis,  der  Hain  Ortygia  178),  ihr  Geburtsort.  Ein  Scltä- 


160)  Paus.  7,  5,  6.  — 161)  Böckh  expl.  Pind.  148.  — 162) 

m Dionysos  wpätSios  wurden  einst  Menschenopfer  gebracht.  Porph. 
d.  Enth.  2,  55.  Vgl.  Creuz.  Symb.  3,  159.  228.  — 163)  Athen. 

266  E.  — 164)  Bd.  1,  159.  — 165)  Hom.  Hymn.  a.  A.  180 

’XtjTov  — 166)  Strab.  14,  634.  Auch  «/«»Aijoiof  und  AiXtfl- 

C.  Strab.  4,  179.  — 167)  Höck  Kreta  2,  318  ff.  Dass  es  vor- 

isch  war  s.  Paus.  7,  2,  4.  — 168)  llerod.  6,  19.  — 169)  Strab. 

635.  — 170)  Herod.  1,  19.  — 171)  Stcph.  Byz.  AMijtof.  — 

:)  Müller  Dor.  1,  381.  — 173)  Paus.  5,  I,  4.  Apoltod.  1,  7,  5. 

. Tusc.  1,  38.  Vgl.  Heindorf  zu  Piat.  Phäd.  72  B.  — 173  b)  Diod. 
104.  — 174)  Xcnoph.  Heit.  3,  2,  19.  3,  4,  8.  Paus.  1,  26,  4. 

ab.  14,  647.  — 175)  Strab.  14,  647.  Das  älteste  Bild  der  Min- 

der Götter  sollte,  nach  Paus.  3,  22,  4,  in  Magnesia  am  Sipylos 
n.  — 175  b)  Paus.  10,  32,  4.  Eckhel  2,  525.  — 175  c)  üers. 

536.  Dazu  Patts.  7,  5,  3.  — 176)  Patts.  7,  2,  4.  Strab.  14,  640. 

■ — 177)  Herod.  1,  26.  Ein  anderer  Tempel  auf  dem  Markte, 

eu.  8,  361  E.  — 178)  Strab.  14,  639. 
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fer  aber,  durch  den  trefflicher  Marmor  zum  Tempelbau  ange- 
zeigt  worden,  hatte,  als  Euangelos,  Heroencult ,79).  Auch 
Apollon  ward  verehrt  18°),  desgl.  Dionysos  189  b).  Ausserdem 
aber  wurden  der  Demeter  Eleusinien  und  Thesmophorien  ge- 
feiert 181 ).  — Kolophon  hatte  in  seiner  Nähe  den  Hain 
des  Kla  rischen  Apollon  mit  einer  Orakelstätte  ,8a);  auch 
wurde  eine  klarische  Artemis  verehrt 184 b)5  und  der  Eno- 
dios  geopfert  ,8-c).  Auch  Dionysos  scheint  verehrt  worden  zu 
seyn  182  <1;.  — Zwischen  Kolophon  und  Lebedos  war  eine  der 
Artemis  heilige  Insel183);  in  Lehedos  selbst  Cult  der 
Athene  183  b).  — Teos  hatte  vorzüglich  Dionysos- 
cult  ,81);  doch  auch  Poseidon  Hclikonios  hatte  dort  ein 
Ueiligthum  184 b).  — Myus,  früh  verödet,  hatte  den  Dio- 
nysos verehrt  ,8,c).  — Erythrä  verehrte  die  Athene  als 
Polias  ,8it),  dazu  die  Artemis  S t rop h äa  186),  auch  den 
Herakles  Ipoktonos  (Wurmtödter)  ,87).  — ln  Klazome- 
nä’s  Nähe  war  ein  Tempel  des  Apollon  ,88).  Klazoine- 
ne  als  Göttin  ist  auf  Münzen  788  b)j  Heroenehre  hatte  Aga- 
memnon 188 c).  — Phokäa’s  Hauptgöttinnen  waren  Athe- 
ne ,89)  und,  wie  schon  aus  der  Cultvcrpflnuzung  nach  Massa- 
lia  erhellt,  Artemis  *89b),  desgl.  Dionysos  ,89c);  auf  Mün- 
zen hatte  Phoküa  auch  die  Diosk  u re  n ,9°).  — Landein- 
wärts wwden  die  Tempel  der  Kybele  eben  so  häufig,  als  an 
der  Küste  d i e des  Apollon  und  der  Artemis  waren ; doch  von 
ihnen  ist  hier  nicht  zu  reden. 

Amphipolis,  Athens  Pflanzstadt,  verehrte  die  Arte- 
mis Tauropoios  190 b);  als  Ktistes  zuerst  den  Agnon,  später 
den  Brasidas  l9Uc).  Auf  Münzen  ist  Apoll  19°d). 

Die  Ptlanzstädte  der  ionischen  Pflanzstädte. 

Von  ( halkis  und  Eretria  auf  Euböa,  von  Naxos,  Paros, 
Andros,  von  Samos,  besonders  aber  von  Milet  wurden  der 
Pilanzstädte  viele  gegründet;  es  ist  hier  der  passende  Ort,  die 


179)  Vitruv  10,  7.  — 180)  Aristoph.  Wolk.  598.  — 180  b) 

Paus.  7,  2,  4.  Tacit.  Aun.  3,  6t.  — 181)  Strab.  14,  633.  Herod. 

6,  16.  — I8i)  Strab.  14,  642.  668.  — 182  b)  Eckhel  2,  512.  — 

182c)  Paus.  3,  14,  9.  — 182d)  Herod.  1,  150.  — 183)  Str.  14,643. 
183  b)  Eckhel  2 , 524.  — 184)  Strab.  a.  O.  Diod.  3,  65.  Vitruv. 

Vorr.  B.  7.  — 184b)  Paus.  7,  24,  5.  Anacr.  8 u.  37.  — 184c) 

Paus.  7,  2,  7.  — 185)  Paus.  7,  5,  4.  — 186)  Athen.  6,  259  ü.  — 

187)  Paus.  7,  5,  3.  Strab.  13,  613.  Creu*.  Sy  mb.  2,  224.  — 188) 

Athen.  14,  645.  — 188  b)  Eckhel  2,  510.  — 188  c)  Paus.  7,  5,  5. 

189)  Paus.  7,  5,  2.  2,  31,  9.  — 189  b)  Artemis  Tauropoios  s.  unten 

Opier  g.  134.  — 189c)  Uv.  37,  21.  — 190)  Eckhel  2,  534.  - 

190b)  Uv.  44  , 44.  — 190c)  Tbuk.  5,  11.  — 190d)  Miuuttet 

Nu m.  439. 
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wenigen  Nachrichten  von  ihren  Culten  zusammenzustellen.  Fa»t 
nicht  ein  einziger  dieser  Orte  hat  sich  durch  einen  bedeuten- 
den Cult  ausgezeichnet.  Thasos,  wo  Phöniken  den  Dienst 
ihres  Herakles  gegründet  hatten  191),  ward  von  Pariern  be- 
setzt; nachher  findet  sich  daselbst  Cult  des  Dionysos  und 
der  Demeter,  der  Diosknren  und  der  Artemis1®4). 
Von  den  cbalkidischen,  eretrischen,  andrischen,  teischen  u.s.w. 
Pflauzstädten  auf  der  Südküste  Thrakiens  ist  wenig  bekannt. 
Aus  dem  Gepräge  der  Münzen  ergiebt  sich,  dass  Abdera, 
teischc  Pflanzstadt,  den  Apollon,  und  als  Heros  den  Stadt- 
gründer Timesios  19ab),  Mende  (eretrisch)  den  Silenos, 
Maroneia  (chiisch)  den  Dionysos,  Akanthos  (andrisch) 
den  Apollon  verehrten  193 ).  ln  Aphytis  auf  Pallene  hatte 
Ammon  höchste  Geltung1®3®).  Aus  vorionischer  Zeit  aber 
mochten  die  Tempel  des  Apollon  zu  Maroneia  und  Derrhäa 
stammen  193  c). 

Ionische  Pflanzstädte  an  den  nördlichen  Meeren,  meist  rai- 
lesisch:  In  Eläus  hatte  Protesilaos  Heroencult 104).  Aby- 
dos  hatte  einen  Tempel  der  nopny  Aphrodite  191);  I.ampsa- 
kos  erster  Gott  war  der  Priapos  l9°),  von  dessen  Cult  aber 
auch  die  Stadt  Priapos  ihren  Namen  hatte  199 •>),  mit  ihm 
Dionysos197);  in  Kyzikos  wurden  verehrt:  Dindymene^ 
Athene  lasonia  197 ®),  Apollon 197 c),  Artemis  Munychia l97d), 
Persephone  Soteira198),  Rliea  •") ; in  Parion:  Dio- 
nysos400) und  Apollon  400®),  in  Sinope:  Zeus,  Athene,  Ero«, 
Perseus  und  Au  tolykos 401);  in  Ainisos:  Zeus,  Athene, 
Eros,  Dionysos  404);  in  Dioskurias  die  Diosknren  403),  in 
Phanagoria  und  Pa ntikapäon  Asklepios4031»)  und  Pan404), 
bei  den  ßosporanern  insgemein  die  Artemis  Orthia  40*h), 
in  Olbia  Demeter403),  in  Istros  die  Dioskurcn  40<f). 


191)  Herod.  2,  44.  Creuzer  Symb.  2,  218.  Von  der  Portdauer 
dieses  Cults  s.  Paus.  5,  25, 7.  — 192)  Eckhel  2,  54.  — 192b) 

Herod.  1,  168.  — 193)  Eckhel  2,  22.  34.  64.  72.  — 193  b)  Paus. 

3,  18,  2.  — 193  c)  Odyss.  9,  197.  Pind.  b.  Tzelz.  Lykophr.  445.  — 
194)  Herod.  9,  115.  Philostr.  Her.  2,  1.  — 195)  Athen.  13,  572.  — 

196)  Paus.  9,  31,  2.  Suid.  IIn[uno(.  Ktym.  M.  'AßaQvtda.  Voss  my- 
thol.  Br.  2,  Br.  75.  — 196b)  Str.  13,  587,  E.  — 197)  Et.  M.  a.  ü. 

Eckliei  2,  456.  — 197  b)  Strab.  12,  575.  Apoll.  Hhod.  1,  955.  Paus. 

8,  46.  Plin.  N.  G.  36,  15.  — 197c)  Schob  Apoll.  1,  966.  — 197  d) 

S.  3i.  172.  — 198)  Plut.  Lukull.  10.  Appian  Mlthr.  75.  — 199) 

Kckhel  2,  451.  — 2CO)  Eckhel  2,  460.  — 200b)  Strab.  13,  588. 

201)  Eckhel  2 , 390.  Von  Eros  s.  Paus.  9,  27,  1.  Von  Antolykoa 
Strab.  12,  546.  — 202)  Eckhel  2,  341  f.  — 203)  Pliu.  N.  G.  6.  5. 

Am  miau.  M.  22,  8.  Eckhel  2,  340.  — 203  b)  Strab.  2,  74.  — 204) 

Kckhel  2,  339.  2, 3.  — 204  b)  Böckh  C.  Inscr.  2, 89.  — 205)  Eckhel 

8,  3.  — 206)  Ders.  2,  14. 
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In  mehren  dieser  Städte  wurden  auch  wirkliche  oder 
angebliche  Stadtgründer  als  Heroen  verehrt,  so  Kyzikos,  To- 
kios 807 ) u.  s.  w.  Eben  so  Miltiades  der  altere  auf  dem  Cher- 
son es  307  *»). 

Ionische  Pflanzstädte  in  Westen  307  c):  Die  Städte  der  cam- 
panischcn  Küste , Kyme  und  N e a p o 1 i s verehrten  die  Sirene 
Parthenope  308) ; die  phoküische  Pflanzstadt  H y e I e oder 
V e 1 i a die  Athene , Artemis , Apoll , Poseidon , Demeter  300 ) ; 
Naxos  auf  Sicilien  den  Dionysos310),  seine  Pflanzstadt  Ka- 
tana  den  Dionysos  und  Apollon  3U). 

Massai ia’s  drei  Hauptgötter  waren  Artemis  (von  Ephe- 
sos), der  delphische  Apollon  und  Athene313).  Die  Mün- 
zen Emporiä’s  zeigen  den  Kopf  der  Athene  und  der  Demeter31*). 


c.  Thessalien,  Lokris,  Pliokis,  Aetolien,  Akarnauicn. 

§.  129. 

Thessalien,  pelasgische  Urheimat  gleich  Arkadien,  ward 
in  der  ältern  Zeit  der  hellenischen  Geschichte  zwei  Male  po- 
litisch umgestaltet,  zuerst  durch  das  Aufsteigen  des  Heroen- 
thuins,  darauf  durch  Einwanderung  der  thesprotischen  Thessa- 
ler.  Durch  beides  wurden  die  altpelasgischen  Culte  in  Schat- 
ten gestellt;  darum  lässt  sich  das  Yerkältniss  der  später  auf- 
gekommenen zu  jenen  nicht  klar  erkennen.  Die  Bezeichnung 
äolisch  für  die  Staaten,  welche  nicht  ionisch,  nicht  achäisch 
und  nicht  dorisch  waren,  also  auch  für  die  oben  zusammenge- 
nannten, hat  für  die  mythische  Zeit  keinen  Kern  und  keine 
Geschlossenheit,  aus  der  sich  etwa  auch  Gleichartigkeit  des 
Cults  ablciten  Hesse;  sie  ist  von  mythischer  Unbestimmtheit. 
Das  Aeolische  der  historischen  Zeit  schwindet  aus  Thessalien ; 
im  Süden  dieses  Landes  wohnten  einst  die  äolischen  Booter; 
von  hier  zogen  sie  nach  dein  Lande  der  Minyer,  Kadmeio- 
nen  u.  s.  w. ; aus  diesem  wunderten  böotische  Schaaren  mit  pe- 
lopounesischen  Achäern  gemischt  nach  Kleinasien.  Darum  ist 
mehr  im  folgenden  Abschnitte  als  im  gegenwärtigen  an  Aeoii- 
sches  zu  denken.  — Lokris,  Phokis,  Aetolien  und  Akarna- 
nien  sind  aber  hier  mehr  auf  den  Grund  des  Nachbarlichen  als 
des  Aeolismus  zu  Thessalien  gesellt  worden. 


207)  Ders.  2,  451.  18.  — 207b)  Herod.  6 , 37.  — 207c) 

Rhegion  bat,  als  dorisirter  Staat,  unten  seine  Stelle  §.  131.  — 
208)  Eckhel  1,  111  f.  - 209)  Müntcr  Velia  22ff.  — 210)  IPOrville 

Sicula  410.  — 211)  Eckhel  1,  203.  — 212)  Strab.  4,  179.  Justin 

43,  6.  — 213)  Eckhel  1,  46. 
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Thessalische  Gesammtculte  aus  der  Zeit  vor  der  Wan- 
Tiing,  aber  von  den  thesprotischen  Eroberern  angenommen, 
iren  die  ainphiktyonischen,  der  Demeter  in  den  I'ylen  und 
s delphischen  Gottes  ■);  ausserdem  ein  Fest  des  Zeus 
‘loros,  aus  pelasgisrher  Zeit  stammend I)  2).  Auch  Fosei- 
in  Petriios  wird  als  Gesnmmtgott  der  Thessaler  genannt 2 b). 
e thesprotischen  Thessaler  scheinen  keinen  der  vorgefunde- 
n Culte  unterdrückt  und  keinen  bedeutenden  Stammculr, 
nn  nicht  etwa  den  des  dodonäisclien  Zeus3),  mitgebracht 
haben;  jedoch  jene  verloren  durch  Auswanderung  oder  Un- 
drückung  der  sie  pflegenden  Stämme  an  Bedeutung  und  bei 
gemeinem  Reichthum  von  Erinnerungen  an  den  Glanz  thes- 
ischer  Heroen,  die  mit  der  picrischen  Poesie  in  das  übrige 
Mas  sich  verpflanzten,  scheint  docli  sowohl  der  Götter-  als 
rocncult  in  Thessalien  dürftig  gewesen  zu  seyn.  Verküin- 
rt  wurde  er  mehr  und  mehr  seit  Aufkommen  der  Magie4 * *). — 
rkwürdige  ('ulte  einzelner  Ortschaften  waren  der  Cult  des 
us  Laphystios  (fv^tng)  in  Halos8 *),  der  Athene  Ito- 
i zu  Arne,  Phylake,  iton,  zwischen  Larissa  und  Pherä  c), 
Asklepios  in  Trikka7),  das  sich  rühmte  dessen  Mutter- 
It  zu  seyn,  der  Dioskuren  bei  Pherii  8),  der  Demeter 
elbst*’),  wo  auch  Hekate  und  Admetos  wenigstens  in  My- 
n galten,  der  Demeter  desgleichen  in  Dotiom91»),  der 
etis  und  Pallas  in  Pharsalos  10),  des  Protesilaos  als 
•os  in  Phylake11),  der  Hera  Pclasgia  in  lolkos12 *),  des 
mysos  in  Lainia  ls),  des  Zeus  in  Krannon  und  Gomphoi 14 * * *) 

1 des  Zeus  Aktäos  auf  dem  Pelion14b).  Der  herrschende 
mm  stellte  den  Thessalos,  angeblichen  Nachkommen  des 
akles,  als  seinen  Stammvater  auf18);  dies  konnte  nicht 
e entsprechenden  Cult  geschehen.  Wichtiger  aber  als  diese 
fügung  in  hellenische  Heroengenealogie  ist  die  Fortdauer  des 


I)  Strab.  9,  420.  — 2)  Athen.  14,  C39.  Vgl.  Zeus  6/ioXiui'o( 

. 130.  N.  9.  — 2 b)  Schot.  Pind.  Pytli.  4,  240.  — 3)  So  möchte 

die  Fabeleien  der  Thessaler  von  einer  Verpflanzung  dieses  Cutis 

Thessalien  nach  Thesprotien  (tSuidas  b.  Strab.  7 Kmle)  umkeh- 

— 4)  Zu  bemerken,  wie  schmerzlich  zu  beklagen,  ist  jedoch 

ei,  dass  Pausania«,  die  Hauptqiielie  über  Localculte,  hier  ganz 

ceigt  und  Strabon’s  siebentes  Huch  verstümmelt  ist.  Ohne  dies 

sten  wir  ohne  Zweifel  viel  mehr.  — 5)  Herod.  7,  197.  Hesycii. 

üaatiy.  — 0)  Paus.  1,  13,  2.  Spanli.  zu  Kallim.  H.  a.  Demeter 

Eckliel  2,  133.  — 7)  »trab.  8,  374.  9,  437.  14,  647.  Kckhet 

30.  Asklepios  llauptgott  der  Phlegyer.  Müller  Orchora.  194  f. 

icinosth.  v.  tr.  Ges.  390.  — 9)  Eckhel  2,  148.  — 9b)  Diod.  5.61. 

•Schul.  Pind.  Aem.  4,  83.  Eckhel  2,  147.  — 11)  Pind.  lstlim.  1,  83. 

>1.  zu  1,  II  uud  83.  — 12)  Müller  Orchom.  267.  — 13)  Kckhet 

39.  — 14)  Ilers.  2,  135.  138.  — 14  b)  Dikäarrh  b.  Groll. 

XI.  Vgl.  Müller  Orcb.  249.  — 15)  Böckli  expl.  Pind.  332. 

'arhinnith  bellen.  AK.  Bit.  II.  2leAu9. 
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apollinischen  Cults  in  Thessalien  unter  Pflege  der  Del- 
phier;  auf  der  Höhe  des  Olyrapos  war  ein  Apollo -Tempel, 
Pythion  18);  Teinpe  war  Apollon  geweiht17);  dahin  ging  der 
Daphncphoros  ron  Delphi  aus  **);  auch  in  Süden  zu  Pngasü 
war  ein  sehr  heiliger  Tempel  des  Apollon  (Pagasites)  ,9).  Apol- 
lons Beiname  in  Thessalien  war  'JtnXii 20),  eine  Wurzelform 
sichrer  später  daraus  entwickelten  Namen. 

Ob  und  wie  weit  die  Thessaler  auf  den  Colt  des  olympi- 
schen Götterthums  eingingen,  ist  dunkel;  überhaupt  steht  der 
Olymp  "in  Betreff  der  Weihstätten  ziemlich  kahl  da,  dies  wohl 
eben  so  sehr  wegen  seiner  Entlegenheit,  als  wegen  seiner  Gel- 
tung als  Heiligthum  im  Ganzen. 

Von  den  Culten  der  Bcrgrölker  um  Thessalien  ist  äusserst 
wenig  bekannt;  die  Oetäer  verehrten  den  Herakles  und 
den  Apollon  21);  die  dorische  Pflanzstadt  Herakleia  in 
Trachinien  den  Herakles23),  freilich  aus  andern  Gründen,  als 
die  altern  Bewohner  der  Landschaft;  die  Küste  bei  Trachis 
war  der  Artemis  heilig  23),  die  auch  in  Herakleia  einen  Tem- 
pel hatte  2ab);  die  Malier  verehrten  den  Dionysos  21). 

Die  Lokrpr  am  euböischen  Meer  nahmen  Theil  am  Culte 
der  Demeter  in  den  Pylen;  die  auf  Opus  und  Kynos  bezügli- 
chen Sagen  von  Deukalion,  Pyrrha  25 ) u.  s.  w.  scheinen  nicht 
von  bedeutenden  Culten  begleitet  gewesen  zu  seyn;  dagegen 
wurde  Aias,  Oileus  Sohn,  hochverehrt26).  ln  dem  lokri- 
schen  Orte  Tarphe  oder  Pharygü  war  ein  Tempel  der 
Hera  Pbarygäa  27).  Münzen  der  epiknetnidischen  und  opun- 
tischen  Lokrer  haben  die  Pallas27»*).  — Die  ozolischen 
Lnkrcr  feierten  Feste  dem  nemeäischen  Zeus22),  den  Auakten 
(ui’uxrtf  nuuhg)  29),  der  (Artemis)  Eukleia  30).  Auf  Ain- 
phissn’s  Akropolis  war  ein  Tempel  der  Athene3»);  auf  sei- 
nen Münzen  ist  Apollon 31  b).  I„  Myonia  Cult  der  Sühngöt- 
ter  (9iol  MuXi/ioi)  und  des  Poseidon  *2);  in  Oeanthe  der 
Aphrodite  und  Artemis33).  Naupaktos,  messenische 


16)  Plut.  Aemil.  P.  15.  LI».  42,  53  n.  a.  — 17)  Inschriften 

•-  b.  Müller  l)or.  1,  202.  - 18)  Der»,  a.  O.  203.  Böckh  expl.  Pi,,«, 

336.  — 1»)  Hesiod.  Schild  17.  58.  — 20)  Plat.  Kralyl.  405  <’ 

Vgl.  Möller  Dor.  1,301.  - 21)  Eckhel  2, 144.  - 22)  Bd.  1, 16  238 
23)  Herod.  7,  176.  Soph.  Tracli.  639.  Apoll.  Hhod.  1,  571.  — 231») 
’ **•  Eckhel  1,  143.  — 25)  Pind.  01. 9,  64.  Strab. 

“ 26)  Polyb.  12,  5.  Vgl.  Mionnet  570  f.  Ein 

Aiavuoy  war  aber  eines  andern  Aias,  nelimlich  eines  von  Patroklo» 
erschlagenen  Heros,  Denkmal.  Strab.  9,  425.  — 27)  Strab.  9.  426 
27b)  Kekbel  2,  191.  192.  — 28)  Thnk.  3.  96.  — 29)  Paus  io' 

38.  3.  — 30)  Plut.  Aristid.  20.  — si)  Paus.  10,  38,  3.  — 3ib) 

Kckhel  2,  181.  — 32)  Paus.  10,  38,  4.  — 33)  Ebendas.  5, 
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Pflnnzstadt,  ward  später  wieder  von  Lokrern  besetzt  und  ln 
dieser  Zeit  dort  ein  Tempel  des  Poseidon,  der  Artemis 
Aetole,  Aphrodite,  des  Asklepios  gefunden»*).  Bei 
Khion  wurde  eine  Panegyria  gefeiert  *•'),  snutliinasslich  dem 
Poseidon,  der  dort  einen  Tempel  hatte  85  •>). 

Die  Phokeer  hatten,  wenn  gleich  sie  gewöhnlich  zu 
Rath  und  That  geeint  waren,  doch  streng  genommen  keine 
politische  Metropolis;  eben  so  mangelten  auch  Gesainintculte  der 
Landschaft;  wenn  gleich  Athene,  Asklepios80)  u.s.  w.  in  mehr 
als  Einem  Orte  verehrt  wurden.  Wiederum  lasst  sich  auch 
nicht  eine  Mischung  von  Culten  verschiedener  Stämme  hier  nach- 
weisen;  nur  die  kretische  Cultpflauzung  in  Delphi87),  mythi- 
schen Gehalts,  erscheint  als  etwas  aus  der  Fremde  Zugebrach- 
tes, dessen  Pflege  zuerst  zwischen  Krissa  und  Delphi  mag  ge- 
theilt  gewesen  seyn  *»).  Delphi  war  mehr  fiir  die  übrigen  He'- 
lenen,  als  für  die,  ihm  nicht  selten  feindlich  enfgegentreten • 
den,  Phokeer;  doch  ist  mit  ihm  hier  zu  beginnen. 

Delplii’s  Orakelgott  war  nicht  der  einzige  Gegenstand 
der  Verehrung  daselbst;  sondern  auch  Athene  Pronoin89) 
(besser  Pronaia),  neben  deren  Tempel  das  Hcroon  des 
Phy lakos  *°)  sich  befand.  Bei  dem  Tempel  des  Apollon  war 
das  Grab  des  Neoptolemos  (Pyrrhos),  dem  jährlich  Opfer 
gebracht  wurden41);  in  dem  Tempel  selbst  hatten  Poseidon 
und  Zeus  Moiragetes  Altäre4“).  Als  Heroen  wurden  noch 
geachtet  Hyperochos,  Laodokos43)  und  Autonoos44). 
Als  heilige  Stätten  sind  noch  der  kastalischc  Quell4’)  und 
die  Höhle  Korykion,  heilig  den  korykischen  Nymphen  und 
dein  Pan  4«),  zu  nennen.  Delphische  Feste  waren  imSr^uu 
l4n6U.wvo(  *'•),  die  tfto‘$7wa48),  drei  neunjährliche  Feste  Septe- 
riou,  Herois,  Charila  49),  die  Neoptolemeia,  die  Theorie  nach 
Tcmpe  ®°)  u.  s.  w. 


34}  Paus.  10,  38,  6.  7.  — 35)  Bd.  1,  S.  153.  — 35b)  ft. 

c 131,  N.  7 b.  — 36)  Asklepios  — itfAiti  — nnQtt  avuoy  t/u  7i- 

, xol  Intont  n atnt  itüf  niitiy.  Paus.  10,  32,  8.  — 

37)  Hom.  Hym».  a.  Apoll.  — 38)  Möller  Dor.  1,  210.  39) 

Paus  10,  8,  4.  Herod.  1,  92.  8,  37  und  die  Ausl.  Aesch.  g.  Ktes. 
499  ’ Demostu.  %.  Aristog.  780,  17  und  daselbst  Tay  lor  CG  >*3  »•  A b 
40)  Paus.  a.  O.  Herod.  8,  39.  — 41)  Paus.  10,  24,  5.  — 42)  Der». 
10  24,  4.  — 43)  Ders.  10,  22,  3.  — 44)  Herod.  8,  39,  wo  Phy- 

lakos  und  Autonoos  zusammengesellt  werden.  — 45)  Pa«*-  ,0<  »• s. 
4«)  Ders.  10,  32,  2,  5.  — 47)  Procop.  b.  Meurs.  Gr.  ftr.tmJ.  >.i. 
48)  Meurs.  ,Vtof.  Vgl.  Creuzer  Symb.  2,  29t».  — 49)  Plut.gr.  1 r. 

7,  176.  — 50)  Müller  Proleg.  157. 

Ja 
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Auf  dem  Parnass  wurden  dein  Dionysos  Orgien  ge- 
feiert*1); auch  ansheiniische  Thyiaden  zogen  dahin.  Dem  Dio- 
nysos waren  alle  Winterinonate  geweiht  sa). 

Die  Cnlte  der  phokisclien  Städte,  welche  Philipp  zerstör- 
te, erhielten  sich  nothdnrftig  in  den  Ansiedlungen  auf  deren 
Trümmern  fort.  Daulis  verehrte  die  Athene88)  und  ein 
daulischcr  Ort  Tronis  einen  Heros  uQyijyfrijs , Xanthippos 
oder  Phokos  M);  Tithoreia  ebenfalls  die  Athene  und  den 
Asklepios,  der  Archagetes  hiess,  auch  die  Isis,  welche  in 
ganz  Hellas  keinen  heiligem  Tempel  hatte95);  Amphiklein 
den  Dionysos,  der  daselbst  auch  ein  Orakel  hatte56);  Ti- 
thro  nion  den  Apollon  37);  Drymäa  die  Demeter 
Thesmophoros,  der  auch  jährlich  ein  Fest,  Thesmophorin, 
gefeiert  ward58);  Elnteia  den  Asklepios  und  die  Athe- 
ne Kranüa  ");  Abä  den  Apollon,  dessen  Orakel  daselbst 
alt  und  berühmt  war09);  Hyampolis  die  Artemis  eI),  der 
ein  Fest  Elaphebolia  begangen  wurde6*);  Stiris  die  De- 
meter Stiritis  ®3);  Ainbryssos  die  Artemis  Diktyn- 
n»M);  Antikyra  den  Poseidon  und  die  Artemis85). 

Die  Aetoler  verehrten  als  Landesgottheit,  wie  es  scheint, 
den  Apollon66);  ihm  wurden  also  wohl  die  Panatolien  bei 
Thermos  gefeiert;  desgleichen  die  Artemis  Laphria;  ihr 
Tempel  war  iu  Kalydon67),  woselbst  auch  Apollocult 68). 
In  Pleuron  war  ein  sehr  heiliger  Tempel  der  Athene  88  •>). 
Münzen  zeigen  auch  Zeus,  Herakles,  Pallas69). 

Akarnaniens  bedeutendster  Colt  war  an  der  westlichen 
Küste  auf  Leukns  70)  und  bet  Aktium71),  beide  apolli- 
nisch. Zeus  findet  sich  auf  Münzen ; auch  der  Acheloos  ~'i). 
Ocniadü’s  Münzen  haben  den  Zeus,  Stratos  den  Apoll  7S). 
Die  akarnanische  Mantik,  bis  in  die  späteste  Zeit  hellenischer 
Freiheit  berühmt,  knüpfte  sich  nicht  sowohl  an  Orakelstätten, 


51)  Paus.  10,  4,  2:  StmJJff  yvvaTxit  — 'Arnual.  — Enrip. 
Phfln.  235  u.  Schot.  Acschyl.  Kamen.  24.  Dazu  von  dem  berühm- 
ten Weinstock,  Kurip.  Pliiin.  236.  — 52)  Müller  Proleg.  261.  — 

53)  Paus.  10,  4.  6.  — 54)  Ders.  10,  4,  7.  — 55)  Ders.  10,  32,  6 — 9. 
56)  Ders.  10,  33,  5.  — 57)  Ders.  10,  33,  6.  — 58)  Ebend.  - 5«) 
Ders.  10,  34,  3.  4.  — 60)  Ders.  10,  35,  2.  Herod.  1,  46.  8,  133. 

134.  — 61)  Paus.  10,  35,  4.  — 62)  Plut.  Weibertug.  7,  7 II.  A. 

63)  Paus.  10,  35,  5.  — 64)  Ders.  10,  36,  3.  — . 65)  Ders.  10,  36,  4. 
66)  Polyb.  11,  4,  1.  — 67)  Paus.  4,  31,  6.  — 68)  Eckhel  2,  188. 

681»)  DikSarch.  uvtryQ.  59.  — 69)  Ders.  a.  O.  — 70)  IStrah.  10, 

452.  Müller  Dor.  1,  231.  Auf  I.eukas  Münzen  auch  Artemis  uud  — 
von  der  dorischeu  Ansiedlung  her  — Herakles.  — 71)  Tliuk.  1,  29. 

Strab.  7,  325.  Steph.  Hy*.  Axua.  — 72)  Eckhel  2,  183.  84.  — 

73)  Ders.  187. 
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als  an  die  Persönlichkeit  der  Manteis,  die  daher  auch  uichr 
ausserhalb  Akarnaniens , als  hier  selbst,  Vorkommen. 

Ausserhalb  der  eigentlich  hellenischen  Marken  lagen  Do- 
dona  und  Ephyra  in  Epciros;  beide  aber  erscheinen  als 
von  sehr  reichem  Einfluss  aufs  hellenische  Cultwesen;  jenes  als 
Orakelstätte,  dieses  mit  der  gesanimten  Umgegend,  dem  Ache- 
ron ii.  s.  w.  als  Muttersitz  der  düstern  Vorstellungen  vom  Schat- 
tenreich des  Hades. 


d.  Bootien  und  die  äolischen  P f 1 an  z a tädt  e. 

§.  130. 

ln  Böotien  finden  wir  eine  Mischung  altpelasgischer,  miuy- 
srlier,  ionischer,  äolischer  und  selbst  dorischer  Culte.  Beim 
Eiudrange  der  Böoter  wanderten  Scharen  der  ältern  Landesbe- 
wohner  aus,  tyrrhenische  Pelasger,  Minyer  u.  s.  w. ; doch  ihre 
Culte  blieben  uud  die  Einwanderer  eigneten  sich  dieselben  an, 
oder  Hessen  sie  doch  ungestört  fortbestehen.  Dies  gilt  insbe- 
sondere von  den  Localculten,  an  denen  Böotien  so  sehr  reich 
war.  Die  alte  Ainpbiktyonie  bei  Onchestos,  deren  Gott  Posei- 
don war1 *),  dauerte  fort;  jedoch  Gcsammtgottheit  der  Booter, 
uud  in  den  Pa  in  böotien  bei  Koroneia  festlich  verehrt,  ward 
Athene  Itonia3 * *),  deren  Cult  aus  Südthessalien  vou  den 
Böotern  nach  ihrer  neuen  Heimat  verpflanzt  wurde ; die  gröss- 
te Zahl  von  Weihstätten  mochte  aber  wohl  Apollon  haben. 

Theben8).  Auf  der  Burg  erhielt  sich  der  vorböotische 
Cult  der  Demeter  und  Kora*),  des  Kadmos  und  der 
Harmonia  und  Sem  eie;  fünf  uud  zwanzig  Stadien  von  The- 
ben war  der  uralte  Tempel  der  Demeter  Kabeiria  und 
der  Kora3),  sieben  Stadien  davon  ein  uralter  und  hochheili- 
ger Tempel  der  Kabeiren  6).  Das  Fest  der  Demeter 
Acliäa,  inot/'&rjc  genannt7),  scheint  in  Theben  gefeiert  wor- 
den zu  seyu.  Ein  böotiseber  Monat  hiess  Damatrios  8).  Die 
Verehrung  der  Demeter  dfioXcotu  hatte  Theben  allein  8 ü); 
Zeus  ofioXuiof  wurde  in  mehren  böotischen  Städten  und  in 


I)  Bd.  1,  141.  — 21  -Strati.  9,  411.  Paus.  9,  34,  1.  — 31 

Ucher  böotisclie  Culte  s.  vorzüglich  Müllers  Orchomeuos  145  tf.  und 

Ungcr  Tliehaua  paradoxa.  — 4)  Paus.  9,  12,  3.  9,  16,3.  Von 

Harmonia  vgl.  Plut.  Pelop.  19.  — 51  Paus.  9,  25,  5.  Vgl.  Mütter 

Etimeniden  168  f.  — 6)  Paus.  9,  25,  6.  7-  — 71  Plut.  v.  1s.  u. 

Osir.  7,  489.  — 81  Dcrs.  a.  O.  — 8h)  Suid.  ö/toloiiof.  Das  Wort 

soll  gleicher  Bedeutung  mit  t/gijnxöf  gewesen  seyn.  Snid.  Vgl.  Ly- 

kO|>hr.  520. 
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.Thessalien  verehrt  B).  Das  Fest  lOfio).wiu  ward  aber  in  The- 
ben und  Orchoinenos  dem  Zeus,  der  Demeter,  Athene  und 
Enyo  gefeiert  *•). 

In  der  böotischen  Zeit  galten  für  Thebens  Hnuptgötter 
Dionysos  und  Apollon;  ihnen  wurden  Opfer  gebracht,  wenn 
es  den  gesammten  Staat  galt  11 ).  Dionysos  Cult  mag  alter  als 
Apollons  gewesen  seyn;  der  letztere  aber  hob  sich  durch  Ver- 
knüpfung der  Mantik  mit  ihm.  Dionysos  hatte  insbesondere 
in  Theben  den  Beinamen  Lysios**);  Aegobolos  hiess  er 
von  einem  Ziegenopfer*8).  Der  heiligste  Tempel  des  Apol- 
lon war  das  Ismenion  nahe  bei  Theben  14).  Zu  ihm,  als 
apollinischer  Orakelstätte  Ia),  wurde  als  Mantis  der  ’l'eire- 
sias  gesellt  *8),  von  dessen  Tochter  Manto  auch  Denkmale 
gezeigt  wurden  *7),  der  aber  iin  Gebiete  von  Haliartos  auf  dem 
Tilphosion  eine  eigene  Orakelstätte  hatte.  Auch  Apollun 
I’olios  hatte  in  Theben  ein  Fest  Polieia  18),  und  Apollon 
Spondios  einen  Altar,  wo  Orakel  dn6  xXrfiovutv  gegeben 
wurden19).  Von  Apollon  Boedromios  war  eine  Bijdsüule 
da'-20).  Das  Hauptfest  des  Apollon  (Ismenios  und  Galaxios) 
war  die  alle  neun  Jahre  gefeierte  Daphnepliorie  **).  — 
Ein  Tempel  des  Zeus  vxpiaiog  war  vor  dem  Thore  vxfuarui  33), 
einen  andern  hatte  Zeus  Elieus33);  ein  alter  Tempel  des 
Ammon  war  in  der  Stadt34).  — Ausserdem  hatten  Tempel 
in  oder  dicht  bei  Theben:  Artemis  Eukleia,  in  deren 

Tempel  Androkleia’s  und  Alkis  Gräber  gezeigt  wurden as), 
die  Mutter  Din dy mene,  Themis,  die  Mören,  Zeus 
Agoraios38),  und  Ares37).  Ein  Altar  und  Bildniss  der 
Athene  Onga  war  angeblich  von  kadmos  erbaut  37  b).  — ln 
Pötniä,  zehn  Stadien  von  Theben,  nach  dem  Kithäron  zu, 
war  ein  Haiu  der  Demeter  und  Korn,  ein  Tempel  des 
Dionysos  Aegobolos38). 

Unter  den  Heroen  der  böotischen  Zeit  steht  oben  an 
Herakles,  dem  Tempel  und  Spiele  und  Gymnasium  geweiht 


9)  Suid.  a.  O.  — 10)  Vgl.  zu  Suid.  Müller  Orch.  233.  — 

II)  So  von  Epameiuoudas,  Paus.  4.  27,  4.  — 12)  Paus.  9,  16,  4. 

2,  7,  6.  Creuzer  Sy  mb.  3,  110.  — 13)  Paus.  9,  8,  1.  Von  einem 

7itQixioyio(  s.  Schob  Kur.  Pliün.  654.  — 14)  Paus.  9,  10,  I.  — 

15)  Hemd.  8.  134.  — 16)  Paus.  9,  16,  1,  von  Teiresias  /{(iov  olwyo- 

nxontto»  in  Theben.  — 17)  Paus.  9,  10,  2.  — 18)  Ders.  9,  12,  1. 

19)  Ilers  9,  11,  5.  — 20)  Ilers  9,  17,  1.  — 21)  Dcrs.  9, 10.  Creu- 
zer Symh.  2,  160.  Müller  Orcli.  220.  — 22)  Paus.  9,  8,  3.  — 23) 

Hesych.  “Exuv{.  — 2«)  Paus.  9,  16,  1.  — 25)  Der*.  9,  17,  1.  — 

26)  Der*.  9,  25,  3.  4.  — 27)  Schob  Acscli.  S.  R.  Th.  101.  - 27  h) 

Paus.  9,  12,  2.  Vgl.  über  die  I,e*nrt  Walz  3.  310.  Im  Schob  Soph. 
Oed.  Tyr.  20  kommt  Athene  Orkfta  und  Ismcuia  vor.  — 28)  Paus. 

9,  8.  f Vgl.  unten  $.  134.  N.  84. 
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waren  a9)  und  mit  dessen  Dienst  sich  ein  reicher  Sagenkreis 
nach  Theben  verpflanzte.  Insbesondere  hatte  auch  Herakles 
Rhinokolustes  und  Hippodotes  Tempel  *°).  lolaos 
hatte  ein  Heroon  und  Spiele,  loläa,  auch  Herakleia  ge- 
nannt*1), Alk  mene  hatte  ein  Heroon33),  der  Galinthias 
ward  geopfert33),  A in  p h i t r y o n ’s  Haus  wurde  gezeigt34). 
Auch  Atnphion  und  Zethos  und  Oedipus  Kinder  hatten 
Heroencult  3S).  Tyche  wurde  als  Mutter  des  Plutos  ver- 
ehrt 36). 

Wir  lassen  die  übrigen  böotischen  Städte  nun  meistens  in 
der  Ordnung  folgen,  wie  Pausanias  von  ihnen  handelt. 

Platää  verehrte  die  Hera  Teleia  oder  Nymphetto- 
mene87)  und  bezog  auf  diese  das  Fest  der  Dädala,  welches 
von  Platää  allein  alle  sieben  Jahre  gefeiert  wurde,  Juiia Ka 
jt iixgt'i,  von  allen  Bootern  aber  alle  sechszig  Jahre,  duiduXu, 
fteyü).a.  Ein  kithüronischer  Cult  war  der  der  Artemis 
Eu  kl  eia88).  Spätem  Ursprungs  war  der  Cult  der  Athene 
Ar  eia,  eingesetzt  nach  der  Schlacht  bei  Marathon39),  und 
des  Zeus  Eleutherios,  nach  der  Schlacht  bei  Platää  mit 
dem  hellenischen  Nationalfeste  Eleutheria,  das  am  Kitliä- 
ron  noch  in  Pausanias  Zeit  alle  fünf  Jahre  gefeiert  ward  l,°). 
Nicht  erst  der  Verbindung  Platää’s  mit  Athen  darf  man  den 
alten  Cult  der  eleusinisehen  Demeter  nahe  bei  Hysiä 
zuschreiben  41 ).  Als  Mutter  des  Staats  hatte  Platäa,  die 
Ortsnymphe,  ein  Heroon 44).  Als  <i(ty^yhai  wurden  verehrt 
Androkrateus,  Lcukon,  Peisandros,  Deraokrates, 
Hypsion,  Aktäon,  Polyidos43).  — Nach  dem  Kitliäron 
zu  in  Hysiä  war  ein  Apollstempel  und  ein  Brunnen,  des- 
sen Wasser  mantisclie  Kraft  hatte 44).  In  der  Nähe  war  das 
Heroon  des  Androkrateus45).  Der  Kithäron  sellist  war  dein 
Zeus  heilig  4Ö),  aber  auch  Hera  Kithäronia  ward  von  den 
Platäern  verehrt  und  hatte  einen  berühmten  Tempel47).  Eine 
Grotte  der  kithärouidischen  oder  sphragitischeu  Nymphen 


29)  Paus.  9.  II,  3.  4.  — 30)  Ders.  9,  25,  4.  26,  1.  — 31) 

Oft  in  den  Schob  zu  Pindar  erwähnt.  S.  Bückti  expl.  P 175.  — 
32)  Pherecyd.  Sturz  S.  50.  — 33)  Auton.  Liberal.  29.  — 34)  Paus. 

9,  23,  1.  II,  I.  — 35)  Ders.  9,  17,  3.  18.  3.  — 36)  Ders.  9,  16,  1. 

37)  Ders.  9,  2,  5.  9,  3,  1 ff.  — 38)  Pint.  Aristid.  20.  — 39)  Paus. 
9,  4,  1.  — 40)  Paus.  9,  2,  4.  Plut  a.  O.  — 41)  Paus.  9,  4,  2. 

Vgl.  Plut.  Arist.  11.  Auch  der  platäiache  Ort  Skolos  hatte  einen 
Tempel  der  Demeter  und  Kora.  Paus.  9,4,3.  — 42)  Paus.  9,  1,  2- 

9,  2,  5.  — 43)  Plut.  Aristid  II.  — 44)  Paus.  9,  2,  1,  — 45) 

Herod.  9,  25.  Thuk.  3,  24.  Paus.  3,  16,  6.  — . 46)  Paus.  9,  2,  3. 
47)  Plut.  Aristid.  II.  Herod.  9,  61.  62.  Ettrip.  Phön.  24. 
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Sphragidion,  hatte  desgleichen  den  Ruf  mnntischer  Kraft  18). 

. — Eleutherü  verehrte  den  Dionysos  48 •>). 

Von  den  ostwärts  von  Theben  gelegenen  Städten  hatte 
Teuinessos  einen  Tempel  der  Athene  Tele  h i n i a 48 ) ; 
Glisas  auf  einem  nahen  Berge  einen  Tempel  des  Zeus  Hy- 
patos50);  Mykalessos  aber  — der  mykalessischcn 
Demeter,  wobei  auch  ein  Herakles,  angeblich  einer  der 
idäischen  Daktylen,  als  Tempelaufsehcr  beachtet  ward3*); 
in  Aulis  war  Cult  der  Artemis82),  einen  Tempel  daselbst 
sollte  Agamemnon  erbaut  haben  82 1>). 

In  Tanagra’s  Gebiet  lag  der  berühmte  Apollstempel 
Delion83),  und  ein  Achilleion  M) ; Tanagra  selbst  hatte 
einen  Tompel  des  Dionysos,  worin  auch  Tritons  Bild,  fer- 
ner der  Themis,  der  Aphrodite,  des  Apollon  nebst  der 
Artemis  und  Leto,  des  Hermes  Jvriophoros  und  Pro- 
machos  nebst  einem  Feste88).  Als  Heros  galt  Etino- 
stos88).  — Oropos,  ursprünglich  böotisch,  verehrte  den 
Amphiaraos;  zwölf  Stadien  von  der  Stadt  lag  sein  Tempel, 
eine  Orakclstätte.  Mit  ihm  wurde  zugleich  einer  Menge  an- 
derer Götter  geopfert  s7). 

In  Anthedon  war  ein  Tempel  der  Kabeiren,  der 
Demeter  und  Kora;  nahe  bei  der  Stadt  ein  Tempel  des 
Dionysos  und  der  sogenannte  Sprung  des  mantischcn 
G I a u k o s 5S). 

In  Akräphion  auf  dem  Borge  Ptoon  ein  Tempel  des 
Dionysos  und  fünfzehn  Stadien  voii  der  Stadt  eine  berühmte 
Orakelstätte  des  Apollon88),  zu  der  Tone  ros,  Sohn  des 
Apollon  und  der  Melin,  als  Prophet  gesellt  ward00). 

Kopä  am  See  Kopais  hatte  Tempel  der  Demeter,  des 
Dionysos  und  des  Scrapis, 

Hyettos  verehrte  den  (heilenden)  Herakles;  Kyr- 
tone  den  Apollon  und  die  Artemis01). 


48)  Paus.  9.3,5.  Vgl.  Plut.  Aristid.  11.  — 48b)  Paus.  1, 

38,  8.  42,  4.  X)iQd.  3,  «je.  4,  2.  — 49)  Paus.  9,  19,  1.  — 50) 

Oers.  9,  19.  3.  — 51)  Oers.  9,  19,  4.  Vgl.  9,  27,  5.  - 52)  Ders, 

9,  19,  5,  Uv.  45,  27.  — . 52 1>)  Uiküarrli.  ttfayo.  89.  Plut.  Agcsil.  6. 
53)  Paus.  9,  20,  1.  — 54)  Plut.  gr,  Kr.  7.  190.  — 55)  Paus.  9, 

20,  3.  9,  22,  1 (T.  — 56)  Plut  gr.  Kr.  7,  200.  — 57)  Paus.  1,  34. 

2,  13,  5.  Die  Spiele  st/ji/  inytlin  s.  .'Schul.  Pind.  Ol.  7,  154.  Vom 
Orakel  s.  Herod.  1,  40.  52.  8,  134.  Strati.  8,  399.  .Mit  Amphiaraos 
ward  auch  Aniphitnrhos  verehrt.  J.iv.  45,  27.  Von  Amphiaraos  Un- 
it" . und  einer  heiligen  Stätte  des  Namens  s.  Paus.  9,  19,  4.  Slrali, 
9,  404.  — 58)  Paus  9.  22,  5.  0.  Schot.  Kurip.  Orcst.  364.  — 59) 

Paus.  9.  23,  3 lltfrod.  8,  135.  — 60)  Slrab.  9.  413.  Paus.  9,  26.  1. 

61)  Paus.  9,  24. 
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Thespiä’s  erster  Gott  war  Eros64);  ausserdem  wur- 
den verehrt  Aphrodite  Meliinis,  die  Musen,  Herakles, 
Athene  Ergane83).  Der  zti  Thespiä’s  Gebiet  geliörige  He- 
likon war  den  Musen  heilig;  ihr  Tempel  und  die  Stadt 
sollten  von  Otos  und  Ephialtcs,  den  Aloidcn,  die  auch 
Gründer  von  Askra  hiessen  84),  erbaut,  statt  der  anfänglichen 
drei  Musen  derselben  aber  durch  den  Makedonen  Pieros  die 
Neunzahl  in  Thespiä  eingeführt  worden  seyn85).  Bei  dein  Mn- 
senhain  waren  die  Quellen  Aga  nippe,  Hippukrene  und 
die  Quelle  des  Narkissos  88),  und  ein  Bild  des  Linos,  dem 
jährlich  Opfer  gebracht  wurden  87).  Aber  auch  Dionysos 
hatte  in  uralter  Zeit  seine  Verehrung  am  Helikon  gehabt,  und 
daselbst  ein  N'ysa  sich  befunden88).  Die  berühmtesten  Eeste 
der  Thespier  waren  die  Erotia  oder  Erotidia83)  und  Mu- 
seia70).  Die  thespischeu  Städte  Thisbc  und  Tipha  feier- 
ten dem  Herakles  Feste71);  Eutrcsis  hatte  ein  Heiligthum 
des  Apollon  und  Orakel72). 

Bei  Haliart os  war  ein  Tempel  der  altpelasgischcn  Pra- 
xidikä,  bei  denen  geschworen  wurde;  in  der  Stadt  ein  He- 
roon  des  Kekrops;  fünfzig  Stadien  von  der  Stadt  lag  der 
Berg  Tilphosiou,  wo  Teiresias  Grabstätte73). — Vom  Po- 
seidons culte  zu  One  lies  tos  ist  oben  die  Rede  gewesen  73  b), 
Alal  körnen  ä war  alter  Sitz  des  Athenecults;  in  der  Nähe 
der  Fluss  Triton,  an  dem  Athene  erzogen  seyn  sollte71). — 
Zwischen  Alalkomenä  und  Koroueia  lag  der  berühmte  Tempel 
der  Athene  Itonia,  wo  die  bontische  Panegyris  statt  fand; 
in  Koroueia  wurden  Hera,  Hermes  Epimelios  und  die 
Winde  verehrt78).  — Auf  dem  Berge  Libethrion  war 
ein  Tempel  des  Apollon  Galaxios  7fl),  Musen-  und 
Nymphencult,  und  heilige  Quellen , wie  auf  dem  Helikon  77). 
Auf  dem  Berge  Laphystiou,  zwanzig  Stadien  von  Koroueia 
ein  Weihplatz  (rtfiifog)  des  (ininyscken)  Zeus  Laphystios 
und  des  Herakles  Charops78). 

Orckoinenös,  Hauptsitz  der  Minyer,  war  berühmt  durch 
Cult  und  Fest  (juQn^aiu)  der  drei  Charit  cs,  deren  Tempel 


62)  Ders.  9,  27.  1.  V.  Thes;>iä  iibcrli.  s.  Creuzer  Symb.  5, 
538  ff.  — 63)  Paus.  9,  27,  4.  5.  — 64)  Ders.  9,  29.  — 65) 

Ders.  9,  28.  29.  — 66)  Ders.  9,  28,  3.  3t,  3.  6.  — 67)  Ders.  9, 

29,  3,  — 68)  Müller  Orch.  383  f.  — 69)  Paus.  9,  31,  3.  Athen. 

13,  561  1£.  Scliol,  Piml.  01.  7,  154.  Plut.  ainator.  9,  1.  — 70)  Paus. 

9,  31,  3.  Tliuk.  4,  90.  — 71)  Paus.  9,  32,  2.  3.  — 72)  Stepli. 

Byz.  EvjQfj<ri(.  — 73)  Paus.  9,  33,  1 — 3.  Die  Praxidikä  angeb- 
lich Töchter  des  Ogyges.  Suid.  Jlnaiiäixij.  — 73  b)  Bit.  1,  141. 

Vgl.  Paus.  9,  26,  3.  — 74)  Paus.  9.  33,  4.  5.  Strab.  9,  413.  Mül- 
ler Orchoin.  355.  — 75)  Paus.  9,  34,  2.  — 76)  Phot.  S.  989.  — 

77)  Paus.  9,  34,  3.  — 78)  Paus.  9,  34,  4.  Müller  Orchoni.  160  ff. 
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dort  der  älteste  von  allen  ihnen  erbauten  war79).  Auch  Dio- 
nysos hatte  einen  Tempel;  Heroencult  aber  Aktäon  und 
Minyas,  mit  Spielen,  Mirvtia  80);  eine  Grabstätte  He- 
siodos,  woran  sich  auch  wohl  Opfer  knüpften*1).  — Ira 
orchomenischen  Tegyrä  war  Tempel  und  Orakel  des 
Apollon  **). 

Lebadeia’s  höchstes  Heiligthum  war  der  dicht  bei  der 
Stadt  gelegene  Hain  des  Trophonios  mit  mehren  Tempeln, 
nelimlich  des  Zeus  Trophonios  oder  Zeus  Basileus,  der  De- 
meter Europa,  und  der  Kora  Thera,  des  Kronos  nebst 
der  Hera  Henioche,  des  Apollon,  des  guten  Dämon 
und  der  guten  Tyclie  83).  Zu  diesem  Culte  gehörten  Spie- 
le, BuaiX.ua  genannt,  oder  Tgoifhina  M),  aber  diese  erst 
nach  der  Schlacht  bei  Leuktra,  als  böotisches  Gesammtfest, 
durch  Epameinondas  eingesetzt  8;s). 

Chäronei.a  verehrte  am  meisten  das  angebliche  Scepter 
Agamemnon s,  das  sie  Speer  (döpr)  nannten.  Ein  Tempel 
war  ihm  nicht  erbaut;  es  war  im  Gewahrsam  eines  Priesters, 
jährlich  wechselte  dies;  Opfer  wurden  ihm  täglich  gebracht**). 
Apollon  Thurios  wurde  als  Vater  des  mythischen  Erbauers 
vou  Chäroneia,  Charon,  verehrt87). 

Aeolisch-achäische  Pflanzstüdte. 

Peloponnesische  Achäer,  Kadmeionen,  flüchtig  vor  den 
eindringenden  Böotern,  und  Böoter  selbst  gründeten  Pflanz- 
städte an  Kleinasiens  Küste;  rein  äolischer  Cult  wäre  also 
schon  um  dessentwillen  dort  nicht  zu  suchen.  Auf  Lesbos88), 
dem  weinreichen  Eilande,  war  Dionysos  Cult  der  angese- 
henste, besonders  zu  Methymna89)  (Dionysos  Kephalleu)  ®°), 
und  in  Antissa91).  Aber  auch  Apollon  hatte  viele  Tem- 
pel; ein  Gesammtfest  ward  demselben  zu  Maloeis  von  den 
Alityleuüern  begangen99),  Eresos  u.  s.  w.  hatten  besondern 


79)  Paus.  9,  35.  9,  38,  1.  Vgl.  Manso  mythol.  Abhandl.  4, 
425  ff.  Böckh  Staatsh.  2,  357  ff.  Müller  Orch.  176  ff.  — 80)  Schol. 

Pind.  lsthm.  1,  11.  — 81)  Paus.  9,  38,  1 f.  — 82)  Steph.  By*. 

Tfyvoa.  — 83)  Paus.  9,  39,  2 f.  Strab.  9,  414.  Liv.  45,  27.  Mül- 
ler Orch.  151  ff.  — 84)  Pollux  1,  37.  — 85)  Diod.  15,  53.  — 86) 

Paus.  9,  40,  6.  Merkwürdig  ist  was  das  Schul.  Hom.  II.  1,  264  von 
Käneus  erzählt  — 7iij£«{  iixoyuoy  ly  up  jufomruKp  njf  äyoQÜ(,  fhois 
tot'io  7iQocha£ty  ÜQiOfiüy.  Ihn  aber  strafte  Zeus  für  den  Ueber- 
muth.  — 87)  Plot,  ftylla  17.  — 88)  Plehn  Lesbiac.  115  ff.,  "o 

manches  zu  wünschen  bleibt.  — 89)  Athen.  8,  363  B,  — 90) 

Paus.  10,  19,  2.  — 9t)  Ps.  Arislot.  Ock.  2,  284  B.  — 92)  Thuk. 

3,t3.  Auf  einer  mity  len&ischen  Münze  ist  Zivt  UovXaiot , und 
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Cult  des  Apollon8*).  Demeter  zeigt  sich  auf  eresischen 
Münzen,  Athene  auf  inethyinnäischen  •*).  Der  Artemis 
Thermäa  (Vorsteherin  der  warmen  Quellen)  feierten  die  My- 
tilenäer  ein  Fest  8,J).  In  Ansehen  stand  auch  Hera;  an 
ihrem  Feste  war  ein  Wettstreit  der  Weiber  um  den  Preis  der 
Schönheit86);  ausserdem  Zeus,  zukenannt  Hyperdexios, 
Athene  Hyperdexia,  Poseidon  Mesopontios,  Aphro- 
dite 87).  Ein  Gesammtfest  der  Lesbier  wurde  Miaooigoffut- 
viui  genannt  88). 

In  Gemeinschaft  mit  den  Lesbiern  verehrten  die  äolischen 
Staaten  des  Festlandes,  Kyrne,  Larissa  u.  s.  w. , den  gry- 
neiischen  Apollon  als  Bundesgott88),  und  einzelne  Orte, 
als  Kyme  ,0°),  wo  er  einen  Tempel  auf  der  Burg  hatte,  und 
My rrhina  I#1),  insbesondere  denselben  Gott,  dessen  Cult, 
mit  dem  Beinamen  Sinintheus,  und  Porno pion  (Maus- 
und Heuschreckentödter)  10a)  auch  in  den  von  Aeolis  aus  ge- 
gründeten l’ilanzstüdtcii  an  Troas  Küste  z.  B.  Tcnedos10*), 
auch  in  Aenos  an  der  thrakischen  Küste  ,u*)  wiedergefunden 
wird.  Auf  Tenedos  war  aber  ausserdem  der  Heroencult  des 
Tennes  IW),  und  die  Verehrung  des  Dionysos  und  der 
Hestia  bedeutend106).  Palätnon  bekam  Opfer  ,U7),  also 
auch  wohl  Ino.  In  Sigeion  war,  vielleicht  erst  seit  es  in 
die  Gewalt  der  Peisistratiden  kam , Cult  der  Athene  ,08).  Zu 
Pergainos  wurde  Asklepios  verehrt  I08). 

Smyrna’ s Culte  sind  nur  aus  der  Zeit  nach  dem  Wie- 
deraufbau der  Stadt  bekannt;  die  Nemesis  uo),  die  Amazone 
Smyrna  1,1 ) und  Homer  ,,a)  sind  bemerkenswert!!. 


Zeus,  Poseidon  und  Platon  als  fho)  «xpaTot  der  .MitylenSer.  Eck  hei 
2,504.  — 93)  Plehn  116.  — 94)  Eckhel  2,  501.  502.  — 95)  Insclir. 

b.  Plclui  a.  O.  — 96)  Athen.  13,  610  A.  — 97)  Plehn  118.  119 

98)  Hesych  juf Ooaxpo'f.  — 99)  Bd.  I,  160.  — 100)  Diod.  15,  18 

101)  Eckhel  2,  495.  — 102)  IStrab.  13,  613.  — 103)  Liv.  43,  13’ 

Eckhel  2,  488.  Hemmer  Resp.  Tenedlor.  25  ff.  — 104)  Apollo  7,e- 

rvnthiiis  Liv.  38,  4l.  Auf  Münzen  aber  auch  Hermes  Mioimet 
372—380.  — 105)  Hemmer  99  ff.  Paus  10,  14,  1.  — 106)  Eckhel 
2,  488.  — 107)  Tzetz.  Lykophr.  229.  — J08)  Eckhcl  2,  488.  — 

109)  Tacit.  Ann.  3,  63.  Eckhel  2,  467.  — HO)  Paus.  7,  5,  2,  seit 
Alexanders  Zeit.  — 111)  Angeblich  die  Gründerin  der  Stadt 

Strab.  12  , 550.  14  , 633.  — 112)  Cic.  f.  d.  Dicht.  Arch.  8 

Eckhel  2,  541. 
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e.  Achaja  und  seine  Pflanzstädte; 

Kits,  Pisatis,  Tripliylia;  Tliera  und  Kyrene; 

Kreta,  Kypros. 

§.  131. 

Wenn  bei  irgend  einein  hellenischen  Stamme,  so  ist  bei 
den  Achiiern  der  Abstand  gross  zwischen  der  Hoheit  ihres  Na- 
mens in  der  mythischen  und  der  Geringheit  desselben  in  der 
historischen  Zeit,  ln  der  Cultgeschichte  sind  reichliche  Spuren 
von  Umgestaltung  altachäischer  ( ulte  in  dorische  und  vorn  Schwin- 
den der  Ehre  des  achäischen  Namens. 

Von  dergleichen  im  folgenden  Abschuitte;  hier  nur  die 
nach  der  neuen  Heimat,  Achaja,  verpflanzten  oder  nachher  dort 
und  in  den  überseeischen  achäischen  Pflanzstädten  aufgekoni- 
menen  Culte!  Hiebei  bedarf  es  keines  Beweises,  dass  auch 
ionische  Culte,  welche  die  Achäer  vorfanden,  in  Geltung  bei 
diesen  kamen,  gleichwie  die  altnchäischen  in  Lakonika  bei  den 
Doriern. 

Gcsamintgotthcit  des  achäischen  Staateubundes  war  Zeus 
Homagyrios  ');  sein  Tempel  und  Fest  bei  Aegion.  Er  ge- 
hörte olme  Zweifel  den  eingewanderten  Achäern,  nicht  der 
Landschaft,  an.  Ausserdem  aber,  wenn  man  nicht  etwa  die 
Demeter  Pnnachais  in  Aegion  1 •*)  und  die  Athene  Pa- 
nachais  in  Paträ  4)  rechnen  will,  ist  kein  eigentlicher  Ge- 
sainmtcult  bekannt;  selbst  Gemeinschaftlichkeit  desselben  Cul- 
tes  in  mehren  Staaten  fällt  etwa  nur  bei  Dionysos,  Eilei- 
thyia  und  Artemis,  Hermes,  in  die  Augen. 

Die  meisten  Nachrichten  haben  wir  von  dem  Staate,  der 
zu  wiederholten  Malen  vor  den  übrigen  hervorragte,  von  Pa- 
trä. Hier  hatte  vorzüglich  Artemis,  verschiedcu  zubenanut, 
Verehrung;  Artemis  Limnatis  3),  wahrscheinlich  aus  der  al- 
ten Heimat  (Lakonien)  mitgekommen;  angeblich  aber  hatte 
Preugenes,  der  an  ihrem  Feste  deshalb  Heroencult  genoss, 
ihr  Bild  erst  nachher  aus  Lakonika  geraubt4);  Artemis  Tri- 
klaria,  eine  angeblich  ionische  Göttin3),  (Artemis  I.aphria 
ward  erst  in  Augustus  Zeit  von  Aetolien  nach  Paträ  verpflanzt8)  ). 
Mit  dem  Culte  der  Triklaria,  der,  gleich  der  Ortbia,  in 
alter  Zeit  Menschenopfer  gebracht  wurden,  stand  mittelbar 


I)  Bd.  1,  161.  — 1b)  Paus.  7,  24,  2.  Vgl.  Eckhc!  2,  231. 

2)  Paus.  20,  2.  — 3)  Paus.  7,  20,  4.  — 4)  Der*,  a.  O-.  — 5) 

Der».  7,  19,  1 — 3.  Von  ihrem  Tempel  7,  22,  7.  — * 6)  Paus.  7, 

18,  6.  Eben  so  der  kalydonische  Dionysos.  Paus.  7,  21,  1. 
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Dionysosdienst  und  mit  dem  Feste  des  Dionysos  Heroencult 
des  Eurypylos,  der  durch  Zubringling  desselben  jene  Men- 
schenopfer abgestellt  haben  sollte,  und  der  Sotcria  zuin  An- 
denken an  die  Rettung,  in  Verbindung  7).  Dionysos  hiess 
Aesyinnetes.  Tempel  hatten  ferner  der  olympische 
Zeus,  Apollon,  Poseidon  (auch  am  Vorgebirge  Rhion)  7 •'), 
Dindymenc,  Aphrodite,  Demeter  mit  einem  Orakel, 
Asklepios,  Nemesis8). 

Die  Stadt  Dy  me  verehrte,  ausser  der  Athene  und 
Dindymene,  einen  angeblichen  Geliebten  des  Herakles,  Sö- 
st ratos.  Im  Gebiet  von  Dymc  war  das  Grab  des  Oebotas, 
des  ersten  aehäischen  Siegers  zu  Olympia,  welchem  die  kampf- 
lustigen Achiier  opferten9).  — Olenos  Gott  war  Askle- 
pios *•).  — Auf  dem  Markte  von  Pharii  lagen  gegen  dreis- 
sig  viereckige  Steine,  die  Götter -Namen  und  Verehrung  hat- 
ten; Hermes  hatte  ein  Standbild  und  eine  heilige  Quelle; 
von  ihm  holte  man  auf  eine  rohe  Weise  Orakel;  in  der  Nahe 
der  Stadt  war  ein  Hain  der  Dioskuren  1I).  — In  Tritiin 
wurde  den  sogenannten  grössten  Göttern  jährlich  ein  Fest, 
von  der  Art  der  dionysischen,  gefeiert  ,a).  — Aegion  war 
reich  an  Culten;  dort  wurden,  ausser  dem  Zeus  Hornagy- 
rios  und  Zeus  Soter,  Poseidon,  Kora,  Aphrodite, 
Eileithyia,  Athene,  Hera,  Artemis  und  Apollon,  als 
Heros  aber  Talthybios  verehrt13).  — Bei  Helikc  lag 
einst  der  hochberühmte  ionische  Poseidonstempel  14),  der  auch 
in  achüischer  Zeit  fortdauertc,  bis  die  Stadt  unterging 18  b).  Mit 
Aneignung  des  Gebiets  von  Helike  scheint  Aegion  auch  den  Po- 
seidonscult  übernommen  zu  haben.  — Ein  berühmter  Sitz  des 
Poseidonsruits  war  aber  auch  Acgä,4c).  — In  Kerynciu 
wurden  die  Eumeniden  *°),  in  Bura  Aphrodite  und 
Dionysos  zusammen,  Demeter,  Eileithyia  verehrt.  Dort 
war  auch  eine  inantische  Grotte  des  Herakles  Buraites; 
in  der  Nähe  der  Stadt  ein  Tempel  der  Ge  mit  heiligem  Prie- 
sterthum ,6).  Ein  Tempel  der  Isis,  den  Pausanias  sali  *7), 
gehörte  schwerlich  der  Zeit  hellenischer  Freiheit  an.  — Ae- 
geira’s  Stadtgöttin  war  Artemis,  mit  der,  und  auch  wohl 
als  welche,  Iphigeneia  verehrt  ward;  insbesondere  Arte- 
mis Agrotera;  hohe  Geltung  hatte  aber  auch  Urania, 

7)  Paus.  7,  19,  2 f.  20,  1.  — 7b)  Pers.  10.  11,  5.  Strab.  8, 

335.  — 8)  Paus.  7,  20.  21.  Zeus  auch  auf  Münzen,  Eckhel 2,  235. 

9)  Paus.  7,  17,  3 f.  — 10)  Strab.  8,  386.  — 11)  Paus.  7,  22,  2.  3. 

12)  Der*.  7,  22,  4 — 6.  — 13)  I)ers.  7,  23,  5 f.  24,  1—3.  — 14) 

Pcrs.  7,  24,  4.  — 14b)  Strab.  8 , 385.  — 14c)  Strab.  8,  383. 

386.  — 15)  Paus.  7,  25,  4.  — 16)  Pers.  7,  25,  5—8.  — 17) 

Pcrs.  7,  25,  5. 


Digitized  by  Google 


510 


Achtes  Buch.  Götterdieust. 


Apollon  und  Zeus18).  Die  syrische  Göttin  daselbst  ge- 
hört nicht  der  uns  wichtigen  Zeit  an. 

Pellenc,  einst  Patrii’s  Nebenbuhlerin,  zeichnete  sich  auch 
noch  spät  durch  seine  Culte  aus  19).  In  der  Nähe  der  Stadt 
war  ein  Tempel  der  Athene,  ein  Hain  der  Artemis  So- 
teira,  bei  der  die  feierlichsten  Eide  geschworen  wurden,  ein 
Tempel  des  Dionysos  Lainpter,  dem  ein  nächtliches  Fest 
geleiert  wurde,  des  Apollon  Theoxcnios  mit  berühmtem 
Feste  Theoxenia,  wozu  Kampfspiele  gehörten40),  des  Apol- 
lon und  der  Artemis,  der  Eileithyia,  des  Poseidon, 
des  Asklepios,  endlich  der  Demeter  Mysia,  der  ein 
siebentägiges  Fest  gefeiert  wurde.  Auch  dem  Hermes  ward 
ein  Fest  mit  Kampfspielen,  "Kquuiu , gefeiert41). 

Die  achäischen  Pflanzstädte. 

Achäer  gründeten  Sybaris  und  Kroton;  beide  Orte 
gründeten  Pflanzstädte  in  der  Umgegend ; für  Mutter  - und 
Tochterstädte  war  Gesanuntgottheit  die  Hera  Lakinia,  an 
deren  Panegyris  auch  andere  Italioten  Theil  nahmen  **).  Ueber- 
haupt  war  der  Dienst  der  Hera  hier  noch  höherer  Geltung  als 
in  der  Mutterlandschaft.  Rein  achäische  Culte  hatte  aber  we- 
der Sybaris  noch  Kroton;  mit  den  Achäern,  welche  Sybaris 
gründeten,  waren  Trözenier  ansgezogen43);  nach  Kroton  zo- 
gen auch  (achäische,  aber  dorisirte'?)  Lakedümonier  41 ).  Sy- 
baris Hauptgottheit  war  Hera43);  ob  auch  Poseidon,  sowohl 
als  ionisch -achäischer,  als  der  initgezogenen  Trözenier  Gott? 
Kroton  hatte  ausser  der  Hera  Lakinia47),  deren  Tempel 
nahe  bei  der  Stadt  lag48),  Apollon49)  uud  Herakles30), 
vielleicht  mit  höherer  Geltung,  als  Hera;  Apollon  hatte  drei 
Tempel,  als  Pythios,  Hyperboreios  und  Aläos;  He- 
rakles ward  als  lvtistes  verehrt.  — Poseidon  in,  Sybaris 
Pflanzstadt  genannt,  war  vielmehr,  wie  es  scheint,  von  den 
aus  Sybaris  vertriebenen  Trözenieru  31)  gegründet  worden;  da- 


18)  Paus.  7.  26,  1 — 4.  Münzen  halten  den  Kopf  des  Askle- 
pios. Eckhel  2,  234.  — 19)  Paris.  7,  27.  — 20)  Mchol.  Pind.  Ol, 

7.  136.  Nem.  10,  82.  Sirab.  8,  386.  — 21)  Schul.  Pind.  a.  O.  — 

22)  Bd.  1,  152.  — 23)  Aristot  P.  5,  2,  10.  — 24)  Paus.  3,  3,  I. 

25)  Athen.  12,  521  F.  Vgl.  Heyne  opusc.  2,  174.  — 26)  Sybaris 

kündigte,  heisst  es,  einst  grosse  Kampfspiele  an,  um  die  olympi- 
schen zu  ftüerbicteu;  wohl  möchten  diese,  im  Gegensatz  des  Jtto- 
liscli- dorischen  Festes  zu  Olympia,  entweder  dem  nltach&ischcn 
Zeus,  oder  dem  ionisch -achäischen  Poseidon  gegolten  haben.  — 
27)  Eckhel  1,  171.  — 28)  I.iv.  24,  3.  Heyne  zu  Virg.  Aen.  3,  582. 

29)  Müller  Hör.  1,  264.  2,  538.  — 30)  Der*.  I,  448.  — 31)  Arisf. 
Pol.  5,  2,  10. 
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her  «ein  Name  und  Cult  8a).  Fünfzig  Stadien  davon  lag  ein 
Tempel  der  Hera  Argonia8ab).  Nach  Thurioi  verpflanzten 
»ich  mehrerlei  neue  Culte,  z.  13.  der  Athene,  Deineter  8S) 
und  des  Apollon34). 

Elis,  Fisatis,  Triphylia. 

Die  aus  dreierlei  Bestandtheilen  geeinte  Landschaft  der 
Eieier  hatte  Culte  verschiedener  Abkunft;  Pisatis  Zeuscuit 
scheint  altachüisch  gewesen  zu  seyu;  die  Eieier  brachten  ätoli- 
sche  Culte  (Artemis  Elaphäa)  mit,  nach  Triphylien  wurden 
miuysche  verpflanzt.  Was  Delphi  ini  Verhältnis«  zu  Phokis, 
das  war  Olympia  im  Verhältnis»  zu  Elis;  zugleich  aber 
Sammelplntz  mannigfaltiger  hellenischer  Culte,  was  Delphi  nicht 
war.  Dem  olympischen  Zeus  war  der  Hain  A 1 1 i s ge- 
weiht 8S),  in  diesem  sein  Tempel,  auch  ein  Weihplatz  des  Pe- 
lops,  dem  jährlich  geopfert  ward38).  Zeus  erhielt  ausser 
dein  Fest  täglich  von  jedem  Bürger  Opfer37).  Aber  auch  dein 
Zeus  Apomyios  wurde,  in  Bezug  auf  einen  Mythus  von  He- 
rakles, geopfert88).  Zum  Zeusculte  gehörte  auch  eine  Ora- 
kelstätte, wodurch  zuerst  jener  in  Ansehen  kam  39),  deren 
Pflegschaft  die  lamiden  u.  s.  w.  hatten  10).  Angesehene  Culte 
waren  ferner  der  der  Hera  Olympia,  mit  Fest  und  Spie- 
len, ‘ HguTa , der  Jungfrauen11),  des  Kronos43),  der  Ei- 
leithyia  und  in  Verbindung  mit  ihr  des  Heros  Sosipolis, 
bei  dein  die  feierlichsten  Eide  geschworen  wurden  1S),  der 
Deineter  Chainyne44),  des  Herakles48),  der  Götter- 
mutter48). Jeder,  mit  Ausnahme  des  auf  dem  Hügel  Kro- 
nion  unter  freiem  Himmel  dargebrachten  Opfers  des  Kro- 
nos 47),  wurde  in  einem  eigenen  Tempel  begangen.  Ausser- 
dem aber  opferten  die  Eieier  in  Olympia  auf  einer  Menge  von 
einfachen  und  Doppel -Altären,  innerhalb  des  Altis,  einmal  in 
jedem  Monate48),  zuerst  auf  dem  'Altar  der  Hestia,  dann 
dem  des  olympischen  Zeus,  aber  auch  des  Zeus  ‘Epxtfof,  Ki- 
putriof,  Ku&uqoios , X&öviosy  "1'iptozoCy  Moiguyhr^ , des 


32)  Eckhel  1,  156.  — 32  b)  Strati.  6,  252.  — 33)  Eckhel 

I,  163.  — 34)  lliod.  12,  35.  — 35)  Piud.  Ol.  3,  31.  8,  12.  10,  55 
u.  Schol.  Paus.  5,  10,  1.  — 36)  Paus.  5,  13,  I.  2.  Piud.  Ol.  1,  149. 
Auch  der  Hip|iodameia  Paus.  6,  20,  4.  37)  Paus.  5,  13,  5.  — 

38)  Ders.  5,  14,  2.  — iitXuLvovtt  iijf  ‘OXi/iniat  ine  /nvlnf. 

39)  Strab.  8,  353.  llerod.  8,  134.  — 40)  S.  unten  von  den  Man- 
tels. — 41)  Paus.  5,  16,  1.  2.  — 42)  Ders.  6,  20,  1.  Pind.  Ol. 

1,  178.  5,  40.  6,  110.  8,  22.  9,  4.  12.  10,  59.  — 43)  Paus.  6,  20, 

1.  1-  — 44)  Der*.  6,  20,  6.  6,  21,  1.  — 45)  Ders.  6,  21,  3.  — 

46)  Der».  5,  20,  5.  — 47)  Ders.  6,  20,  I.  — 48)  Die  AnfaäU- 

Inu*  ß.  Paus.  5,  14,  3.  5,  15,  7. 
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Alpheios  und  der  Artemis,  des  Apollon  Thermios  (von 
&{qHU  d.  i.  olympischer  Gottesfriede),  des  Herakles  Pu  ra- 
stales, der  unbekannten  Götter,  der  Ge,  die  auch  ein  Ora- 
kel hatte49),  und  anderer  mehr,  als  der  Hera  ojtXoa/u'u  49 b), 
selbst  der  Hera  Ainmonia  und  des  Parammon  (Hermes); 
wobei  das  Bestreben,  das  allgemein  Hellenische  und  selbst  das 
ausgezeichnete  Barbarische  sich  auzueiguen,  die  Sorge  für  die 
eigentümlichen  Culte  fast  zu  überbieten  scheint.  — Io  der 
Umgegend  von  Olympia  gab  cs  Tempel  des  Asklepios,  des 
Dionysos  Lcukyanites,  der  Athene  Kydonia,  der  Arte- 
mis Kordax3®)  und,  bei  den  Letrinern,  der  Artemis 
Alph  eiüa,  auf  welche  die  Mythen  von  des  Flussgottes  Al- 
pheios Liebe  bezogen,  die  aber  von  den  Fleiern  später  mit 
der  bei  ihnen  verehrten  Artemis  Elaphäa  gemischt  wnrdeal). 

In  der  Stadt  F.lis,  wo  Artemis  wohl  am  meisten  galt,  hat-  - 
ten  Tempel:  Athene  auf  der  Burg88),  Apollon  Akesios 
und  öipocfuyog 58 b),  die  Charites,  Silenos  (ohne  Verbin- 
dung mit  Dionysos),  Aphrodite  Urania  und  Pandcmos, 
Hades,  Tyche8*)}  acht  Stadien  von  der  Stadt  lag  Dio- 
nysos Heiligthum,  eines  von  den  F.Ieern  vorzugsweise  ver- 
ehrten Gottes84).  Altäre  hatten  im  Gymnasium:  Herakles 
Idäos  oder  Parastatcs  (seit  Iphitos)  **),  Eros  und  Anteros, 
Demeter  und  ihre  Tochter38);  in  der  Nähe  des  Gymnasiums 
war  ein  Tempel  der  Artemis  Philomeirax  87).  Als  He- 
roen wurden  verehrt  Aetolos38)  und,  wie  es  scheint,  auch 
Ojiylos,  überdies  die  utolischen  Heroen39).  — In  Kyl- 
ie ne  wurden  Asklepios,  Aphrodite  und  Hermes  ver- 
ehrt 6»). 

■fr  ' ...  ,i  «,,1,1 

In  Triphylia  lag  das  Samikon,  dessen  dein  Poseidon 
geweihte  Panegyris  schon  aus  dem  Obigen  8l)  bekannt  ist;  in 
Lepreou,  das  einen  mythisch  berühmten  Heros  Lepren» 
hatte  88),  wurden  Zens  und  Demeter  8a),  in  Skillus 
Athene  ö1),  von  den  Makistiern  Hades  und  Deme- 
ter C;i)  verehrt. 

Tliera,  minysche  Pllanzstadt,  hatte  zum  Schirmgotte 
Apollon  und  galt  als  ganz  ihm  geweiht88);  auch  die  Dios- 


49)  Paus.  5,  14,  8.  — • 49lr)  Schot.  Lvkopbr.  858.  — 50) 

Paus.  6,  21,  4.  5.  22,  1.  — 51)  Ders.  6,  22,  5.  — 52)  Ders.  6, 

26.  2.  — 52b)  Athen.  8,  346  B.  — 53)  Paus.  6,  24,  5.  C.  25,  2.  3.  ♦. 

54)  Ders.  6,  26,  1.  — 55)  Dcrs.  5,  4,  4.  — 56)  Ders.  6,  23,  2. 

57)  Ders.  6,  23,  6.  — 58)  Ders.  5,  4,  2.  — 59)  Ders  6,  24,  7. 

5,  15,  7.  — 60)  Ders  6,  26,  2.  — 61)  Bd.  I,  152.  — 62)  Athen. 

10,  412  A.  Ael.  V.  G.  1,  24.  - 63)  Paus.  5,  5,  4.  — 64)  Nlrab. 

8,  344.  — 63)  Mrab.  a.  O.  — 66)  Pimt.  Pvth.  4,  11. 
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kuren  wurden  verehrt67);  Heroenruit  hatte  Theras,  Führer 
der  tninysrhen  Ansiedler 6B).  Die  übrigen  Gülte  lassen  sich 
zum  Tlieil  aus  Rückschlüssen  von  kyrene’s  Culten  vermuthen, 
z.  R.  des  Poseidon  (von  Tänaron).  — .Melos  hat  auf  seinen 
Münzen  die  Athene  B9). 

Kyrcne,  Thera’s  Pflanzstadt,  verehrte  ebenfalls  den 
Apollon  als  Archagetcn  70),  und  feierte  ihm  glänzende  Feste 
mit  Prachtaufzügen  und  Spielen71);  ilun  war  die  Quelle  Kyre, 
wovon  der  Name  Kyrene,  geweiht  ”2),  als  Nymphe  derselben 
aber,  wie  es  scheint,  Kyrene73)  verehrt.  Ausserdem  aber 
wurde  auch  den  Dioskureu  ein  grosses  Fest  gefeiert74), 
Poseidon75)  init  besonderem  Eifer,  auch  Asklepios76), 
Hermes77)  und  die  Antenoriden  78)  verehrt.  Auf  Mün- 
zen ist  das  Haupt  des  Battos  7B),  der  ohne  Zweifel  Hernen- 
ehrc  hatte.  Von  hier  aus  mag  auch  zuerst  die  Bekanntschaft 
der  Hellenen  mit  Zeus  Ammon  angeknüpft  worden  seyn. 

Kreta,  in  der  Geschichte,  oder  vielmehr  den  Yermu- 
thungen,  von  den  Anfängen  und  der  Verbreitung  hellenischer 
Culte,  als  Vermittelungs-  und  Uebergangspunkt  zwischen  dem 
Osten  und  Hellas  so  büchst  bedeutsam , bietet  auch  noch  in  der 
historischen  Zeit  in  manchen  seiner  Culte  Spuren  unhellcnischen 
Ursprungs  dar.  Vor  Allem  in  dem  seines  Zeus  (Kgtjrayf- 

, dessen  phrygische  Abkunft  schwerlich  mit  genügenden 
Gründen  bestritten  werden  möchte.  Metropolis  dieses  Cults 
war  Knossos,  in  dessen  Nähe  Zeus  Höhle,  an  die  sich  Sa- 
gen von  Minos  Verkehr  mit  Zeus  knüpften  8Ü),  überhaupt  die 
Gegend  um  den  Ida  und  Dikte81);  auch  den  Städten  Gor- 
tys,  Lyktos,  Präsos  und  Hierapytna  u.  s.  w.  war  er 
nicht  fremd83);  er  ward  als  Obergott  des  gesammten  Eilandes 
angesehen,  und  in  seinem  Tempel  ain  Ida  Tafeln  von  Ver- 
trägen nicdergelegt  88).  Beinamen  desselben  waren  ’/<Ju~og, 
AhxTaiog , ‘EtuiqiTo(,  'Exnn'ftßtuog,  "siQftiog,  TitJvvtog,  Ta- 
XuTog  u.  s.  w.  87).  Unhellcnischen  Ursprungs  scheint  auch  der 


67)  Schot.  Pind.  Pyth.  5,  6.  — 68)  Paus.  3,  1,  7.  — 69) 

Eckhel  2 , 330.  — 70)  Pind.  Pyth.  5,  60.  — 71)  Pind.  Pyth.  15, 

4.  124.  Soph.  Elektra  695.  Böckh  expl.  Pind.  291.  328.  — 72) 

llcrod.  4,  158.  Kallim.  a.  Apoll.  88.  Böckh  expl.  Pind.  282.  — 

73)  Von  ihrem  Mythus  s.  Thrige  Cyr.  79  f.  Mittler  Orchom.  346  ff. 

74)  Schol.  Pind.  Pyth.  5,  6.  — 75)  Benannt  a^uflßaioq.  Tzetz.  z. 

Lykophr.  749.  — 76)  Paus.  2,  26,  7.  — 77)  Böckh  expl.  Pind.  323 

nach  einer  lnsrhrift.  — 78)  Pind.  Pyth.  5,  110  und  Schob  — 79) 

Mionnet  1303.  1304.  — 80)  Strab.  10,  476.  — 81)  llöck  Kreta 

1,  161  ff.  Kckhcl  2,  308.  — 82)  Ein  sehr  alter  Zeiistcnipcl  war  in 

Asos.  Steph.  Byz.  “Aaog.  — 83)  Polyb.  27,  16,  3.  — 84)  Meurs. 

Kreta  B.  4.  Cp.  2.  • 

Wjtheniuth  hellen.  AK.  Bd.  II.  2le  AuR.  33 
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Cult  der  Britoinartis  ( Diktynna)  83)  gewesen  zu  seyn; 
Kyclonia  war  dessen  Hauptsitz88);  einen  hochberiihmten 
Tempel  hatte  Diktynna  aber  auch  in  Phalesarna  88 b).  Der 
Europa,  einer  Gestaltung  der  phöiiikischen  Astarte,  wurde 
ein  Fest  Hellotia  gefeiert87). 

Durch  die  dorischen  Niederlassungen  kam  der  Apollons- 
dienst zu  hoher  Geltung;  in  Knossos  war  der  geehrteste  der 
Tempel  der  des  Apollon  Del  phinios  88);  in  Gortys  war  ein 
Pythion  8B).  Tarrha  war  ein  sehr  geachtetes  Heiligthum  des 
Apollon80);  mit  Leto  zusammen  hatte  er  einen  Tempel  in 
Phüstos81).  Auch  Artemis,  die  sich  leicht  mit  Dritomartis 
zerschmolz  M) , kam  zu  Ehren;  sie  hatte  einen  Tempel  iu  Gor- 
tys93), und  ist  auf  Münzen  Ky  donia’s  °*)  ; Eileithyia 
wurde  bei  Amnisos  verehrt  95).  Asklepios  hatte  einen  sehr 
berühmten  Tempel  in  Lebena98),  Aphrodite  Skotia  in 
Phüstos97).  ln  Phästos  wurde  auch  Herakles  verehrt  97  •>), 
iu  dessen  C'ulte  abermals  Barbarisches  (Phönikisches)  und  Hel- 
lenisches zusammcnfloss ; Eros  galt  bei  allen  Kretern;  die  ihm 
dargebrachten  Opfer  waren  mit  Leben  und  Liebe  der  Jugend 
verflochten  ").  ln  Knossos  und  Kydonia  wurde  auch  Athene, 
in  Kydonia  Bakchos  ")  u.  s.  w.  verehrt. 

Kypros,  nur  mit  schmalem  Küstensau ra  dem  hellenischen 
Volksthum  zugänglich  geworden,  hatte  vielleicht  nicht  Einen 
acht  hellenischen  Cult;  doch  wurde  seine  (phönikische)  Liebes- 
göttin, Aphrodite  von  Paphos  I0°),  deren  Bild  ein  Stein 
war,  von  den  Hellenen  als  ihnen  angehörig  angesehen;  auch 
war  ja  der  auf  Kypros,  besonders  in  Amathus  I01),  herrschend 
gewordene  Cult  des  Adonis  in  manchem  hellenischen  Staate 
heimisch  geworden.  Zeus  wurde  in  kyprischem  Schwelgesinn 
als  tlkunivunzr'/t  und  anluy/rozofios  verehrt  *•*).  Mehr  von 
kyprischen  Culten  zu  sagen,  würde,  da  das  Politische  in  Obi- 
gem so  wenig  uns  beschäftigen  konnte,  und  das  Barbarische 
überall  hervorsticht,  planwidrig  seyn. 


85)  iStrab  10.  479.  — 86)  Höck  I,  145.  2,  158  ff.  Auch  bei 

I.ykfo»  ein  Tempel , Strab.  10,  479.  — 86  b)  Dikfiarch.  rfrnyp.  104. 

87)  Hesych.  ‘EUiitin.  Höck  1,  99.  — 88)  Bundesverträge  daselbst 

niedergelegt,  s.  Chishul!  ant.  As.  134.  — 89)  Steph.  By*.  Ilu9iay. 

90)  8teph.  Byz.  7Vr(f()a.  — 91)  Anton  Liber.  17.  — 92)  Hesych. 

Bntiöltaput  • fy  Kpijrij  ij  ’Wpif/ii;.  — 93)  Corn.  Nep.  Hann.  — 94) 
Eckhel  2,  309.  — 95)  ane o«  Eikuüvl^  Odyss.  19,  188.  Paus.  1, 18,5. 
Strab.  10,  476.  — 96)  Philostr.  L.  d.  Apoll.  4,  11.  — 97)  Et.  M. 

Kv9fm in.  — 97  b)  Echhel  2,  317.  — 98)  Athen.  13,  561  F.  — 99) 

Paus.  9,  40,  2.  Eckhel  2,  309.  — 100)  Odyss.  8.  362.  363.  Hesiod. 
Theog.  193.  »trab.  14,  683.  Tacit.  Hist.  2,  3.  Bei  .strab.  682.  683. 
s.  mehre  andere  Cullstiitten.  — lOl)  Steph.  Byz.  ’Jfjaäo Ct.  Paus. 
9,  41,  2.  — 102)  Athen.  4,  174  A.  S.  überhaupt  Engel  Kypros  Bd.  2, 
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f.  Dorische  Staaten. 

§.  132. 

Das  Lündchen  Doris,  nicht  der  erste,  und  vielleicht  nur 
kurze  Zeit  dereinst,  Wohnsitz  des  gleichnamigen  hellenischen 
Stammes,  kann  so  wenig  für  die  Mutterlandschnft , in  der  die 
ältesten  dorischen  Culte  gewurzelt  hätten  und  erwachsen  wa- 
ren, gelten,  als  es  in  der  historischen  Zeit  Bedeutung  und 
Ansehen  einer  politischen  Metropolis  derselben  hatte.  Die  spä- 
ter dort  vorhandenen  Culte  sind,  mit  Ausnahme  des  pythisch- 
apollinischen,  von  welchem  die  Tempel  des  Apollon  und  der 
Artemis  zu  Lilüa  (das  freilich  auch  als  phokischer  Ort  ange- 
sehen werden  kann)  zeugen  *),  nicht  bekannt.  Religiöse  Me- 
tropolis der  Dorier  ward  Delphi;  allen  Doriern  gemeinschaft- 
lich aber  der  Cult  des  Apollon  und  des  Herakles.  Den 
dorischen  Culten  im  Peloponnes  mischten  sich  pelasgische,  äoli- 
sche, achüische,  minysche,  ionische  u.  s.  w.  zu.  Einzelne  do- 
rische Staaten  hatten  gemeinschaftliche  Feste  z.  B.  Sparta  und 
Messenien  bei  dem  Heiligthum  der  Artemis  Liinnatis  ti.  s.  w. , 
wovon,  gleichwie  von  der  Theilnahmc  der  Dorier  am  Zeusfeste 
zu  Olympia  schon  anderswo  2)  die  Rede  gewesen  ist. 

Sparta. 

Das  dorische  Sparta  bewies  im  Religiösen  durchaus  nicht 
die  Sprödigkeit  und  Geschlossenheit,  welche  sein  Staatswesen 
sonst  zeigt;  es  eignete  sich  die  altachäischen  Culte  an, 
deren  Hauptsitz  Amyklä  blieb;  die  in  eben  diesem  Orte  gel- 
tenden minyschen  Culte  fügten  ebenfalls  sich  dem  dorischen 
Staate  ein.  Ungerechnet  die  von  Pausanias  angeführten  Culte 
späterer,  zum  Theil  wohl  selbst  römischer,  Zeit,  erscheinen 
überaus  zahlreich  die  Culte  der  Landstädte,  meistens  achäischen 
Ursprungs,  neben  den  in  der  dorischen  Hauptstadt  gegründe- 
ten oder  von  dort  aus  verbreiteten.  So  erwuchs  nun  aus 
einer  Doppel  Wurzel  zu  höherm  Ansehen  der  Dienst  des  Apol- 
lon, des  pythischen  (Ilvfratis)  3) , den  die  Dorier  mitge- 
bracht,  und  des  ainyk  laischeu  oder  karneiischen,  (auch 
Steinmatias  genannt)  3 *>),  den  sie  vorgefunden  hatten.  Dem 
(pythischen'?)  Apollon  opferten  die  Könige  am  ersten  und  sie- 
benten jedes  Monats  8c);  doch  beide  zusammen  wurden  in  Ver- 
bindung mit  Delphi  gesetzt ; und  so  konnte  es  denn  auch  ge- 


1)  Paus.  10,  33,  2.  — 2)  Bd.  1,  152.  — 3)  Herod.  6,  57.  — 

3 b)  Bekker  Anekd.  305.  — 3 c)  Herod.  a.  O. 

33  * 
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schehen,  dass  des  amykläischen  Geltung  höher  als  selbst  des 
pytliischen,  stieg  3 d).  I in  peloponnesisclien  Kriege  wurde  die 
Säule  eines  Bundesvertrags  im  Tempel  des  amykläischen 
Apollon  aufgestellt  *);  nach  Ithome’s  Fall  wurden  dem  ainy- 
kläisrhen  Apollon  Dreifüssc  verehrt  7 •>) ; das  Gold,  welches 
Krösos  zur  Vergoldung  eines  Standbildes  des  Apollon  sandte, 
diente  zum  Schmucke  des  Rmykläischen  *c).  Demselben  wur- 
de das  hochgeltende  Fest,  Karn  ein,  gefeiert*),  und  dnreh 
ganz  Lakonika  hatte  er  Weihstutten  “).  — Ausserdem  aber 
ward  noch  verehrt  ein  Apollon  A k r e i t a s und  M a I ea  t es  6 ■>).  — 
Wie  mit  dem  Culte  des  dorisch -pytliischen  Apollon  der  des 
Herakles  verbunden  war,  so  hatte  in  Beziehung  auf  den 
amykläischen  Apoll7)  Hyakinthos  als  Heros  Verehrung  und 
zwar  ein  höchst  angesehenes  amyklüisches  Fest,  Hyakin- 
thia9).  Mit  dem  pytliischen  Apollon  wiederum  standen  wohl 
die  Musen  im  Zusammenhänge9). 

Nicht  minder  gemischt,  als  der  apollinische,  war  der,  nur 
zu  geringem  Theile  dorische,  Cult  der  Artemis.  Mit  dem 
Apollon  Pythaeus  wurde  Artemis  (Opis  oder  Upis)  9b) 
und  Leto  verehrt10),  und  diesen  drei  Göttern,  zugleich  aber 
dein  Dionysos,  das  Fest  Gyinnopädiä  •')  gefeiert.  Vor- 
zügliche Verehrung  hatte  Artemis  Orthia13),  an  deren  Feste 
die  Geisselung  (diafiuaiiyioaig)  der  Epheben  ,3)  stattfand ; aber 
da  waren  auch  Artemis  Diktynna11),  Artemis  in  Ka- 
ryö,  deren  Fest  durch  heitere  Tänze  der  Jungfrauen  (Äa- 
pt'ozi'Jff)  begangen  ward  *3),  Artemis  Aeginäa  oder  Liinnäa 
oder  Isora  13b),  Hegemache,  Knagia,  Daphnäa, 
A st  ra  teia  ’*c),  Kory  thalia  **•*),  Leukophryene  *•*«). 


3 vT)  X.  das  ausdrückliche  Zeugnis*  des  Pnusanias  3.  10,  10. 

4)  Thuk.  5,  18.  — 4l>)  Paus.  4.  14,  2.  — 4 c)  Hers.  3.  10.  10. 

5)  Vgl.  g.  133.  X.  143  f.  — 61  llci  l.a».  Paus.  3.  "24.  3:  in  Oety- 

lon  3,  25,  7;  in  I.enklra  3,  '26,  3;  in  Pliarii  4.  31,  1;  in  Kardamyle 
3.  26,  5 U.  s.  W.  — Cli)  Paus.  3,  12.  7.  3,  14,  6 in  Xparta  seihst. 

7)  Paus.  3,  19,  4.  Apnllod.  3,  10,  3.  — 8)  Hyakiutlios  Hrukiual 

war  in  Amyklfi,  Fans.  3,  1,3.  3,  19,3.  Vom  Feste  s.  135.  Von 
der  athenischen  Theorie,  die  den  Hund  zwischen  Athen  und  Sparta, 
v.  Ol.  89,  3,  an  den  llyakinlhien  erneuern  sollte,  s.  Thuk.  5.  23. 
91  Paus.  3,  17,5.  — 9 h)  Paltlph.  32.  Apostol.  Spr.  6.  44.  Müller 

Dor.  1,  369.  — 10)  Paus.  3,  II,  7 S.  g-  127.  — II)  Paus.  a.  O. 

ioptb  ift  t r Ti(  ilii i)  xrri  oi  yvfjronttiältti  ihn  anoi-Jljt  xlaxuJniuo- 
vien  tltr(y.  Athen.  15,  b78  C.  Hemd.  6,  67.  u.  a.  — 12)  Paus  3, 

16,  6.  7.  Müller  Dor.  1,  381.  - 13)  S.  oben  8-  M5.  8 365.  Vgl. 

Mcnrs.  C4r.  fer.  <Ti ctfinnr.  — 14)  Paus.  3,  12,  7.  — 15)  Paus.  3, 

10.  8.  4,  16.  5.  Pollux  4.  104.  — 15  b)  Paus  3,  14,  3.  ('tcamV(a 

3.  25,  3 ).  — 15c)  Paus.  3,  14,  6.  3,  18,  3 . 3,  23,  6.  3,  24,  6.  3,  25,  2. 

15d)  S.  8.  135.  163.  — I5e) 
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Von  den  vordori«chen  Göttern  erhielten  »ich  in  Stadt  und 
Land  in  besonders  grossem  Ansehen:  Athene,  Spartas  Burg- 
göttin,  genannt  Poliuchos  oder  Chalkioikos  *H),  und  Po- 
seidon Gäauchos,  dessen  heiligster,  uralter  Tempel  — an- 
dere hatte  Sparta  selbst  ,w|>)  — auf  dem  Vorgebirge  Tänaron 
lag17),  wo  auch  ein  Eingang  zur  Unterwelt  seyn  sollte  17b), 
wurden  gleich  dorischen  Göttern  verehrt.  Athene  Ergane 
zwar18)  tnag  nur  für  Periöken  gegolten  haben;  ausserdem  aber 
waren  der  Tempel  der  Athene  so  viele,  dass  keine  andere 
Gottheit  in  Lakonika  deren  mehr,  als  Athene,  mag  gehabt  ha- 
ben; z.  B.  Athene  Agoraia,  .Kelcutheia,  Alea,  Axio- 
poiuos,  Ophthalmitis,  Optileptis,  Pareia,  Asial8b), 
wobei  bemerkeuswerth  ist , dass  sie  die  Burggöttin  einer  grossen 
Zahl  von  Orten,  besonders  in  dem  südlichen  Tlieile  Lakonika’s 
war,  so  in  Gytheion,  Asopns,  Leuktra  18c),  desgleichen  in 
Epidauros  Litnera;  ausserdem  hatte  sie  Tempel  in  Thyrides, 
Rardatnyle,  auf  dem  Vorgebirge  Onngathos  ,8ü).  — Posei- 
don halte  ausser  den  Tempeln  auf  Tänaron  und  in  Sparta  de- 
ren noch  in  mehren  lakonischen  Städten  z.  I).  Therapnc  und 
Gytheion  18  e). 

Nach  der  Menge  der  Weihstätten  und  Beiwörter  zu  schätzen 
blieb  auch  der  Cult  des  (achäischen)  Zeus  bedeutend,  und 
Dorisches  knüpfte  sich  daran,  ln  Sparta  ward  verehrt  Zeus 
Agoratos,  Tropaiog,  Olyinpios,  Ambulios  (zusammen 
mit  Athene  und  den  Dioskuren),  Kn  a tte  in  ns,  Plusios,  Kus- 
ine t es  18  f);  in  Skotitas  und  Krokeä,  benamt  vou  diesen  Or- 
ten ,8g).  (Zeus)  Ammon  fand  zuerst  bei  den  Spartiaten 
Geltung  18  h). 

Nicht  minder  zahlreich  waren  die  Heiligthümer  des  Askle- 
pios, dessen  Cult  von  Epidauros  aus,  oder  durch  die  Aegiden 
nach  Lakonika  gekommen  seyn  mag;  in  Sparta  hatte  er  zwei 
Tempel,  den  einen  als  Asklepios  Ageitas  18 •);  die  meisten  der 
übrigen  iin  Süden  und  Osten  Lakunika’s,  in  Boa,  Leuktra,  bei 
Las,  in  Brasiä,  bei  Hypsos,  in  Epidauros  Litnera  u.s.  w.  ,8k). 


16)  Thuk.  1,  134.  Paus.  3,  17.  3.  6.  — 16h)  Paus.  3,  12,  5. 

Des  Poseidon  Asplialios  3,  II,  9.  Hippokurios  3,  14,  2.  Domati- 
tes  3,  14,  7.  (ygb  Müller  Aegin.  150.)  tleuelhlios  3,  15,  7.  — 
17)  Tluik.  1 , 128.  Paus.  3,  20,  2.  Das  Fest  Tatri'tnin  s.  Hesvch. 
Taiy.  - 17h)  Piiid.  P.  4,  78.  - 18)  Paus.  3,  17,  4.  — i8b) 

Paus.  3,  11,  8.  3,  12,  4.  3.  15,  4.  3,  18,  1.  3,  20,  8 3,  24,  5.  Xeu. 
Hell.  6,  5,  27.  — 18c)  Paus.  3,  21,  8.  3,  22,  7.  3,  26,  3.  3,  23,  6. 

18  d)  Ders.  3,  25.  6.  3,  26,  5 3,  22.  8.  — 18e)  Paus.  3,  20,  2. 

3,  21,  8.  — 180  Paus.  3,  II,  8.  3,  12,  7.  3,  12,  9.  3,  13,  4.  3,  13,  5. 

3,19,7.—  I8K)  Ders.  3,  10,  7.  3,  21,  4.  — 18  h ) Ders.  3,  8,  2. 

3.21,6.  Tempel  in  ßytheiou.  — 18i)  Ders.  3,  14,  2.  3,14.7.  — 

18  k)  Dera.  3,  19,  7.  21,  2.  22,  7-  22,  9.  23,  4.  6.  24,  2 - 6.  26,  3. 
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Auch  Demeter19)  und  Hera  (Argeia  und  Hyper- 
cheiria  und  A pli  rodit e - He ra ) 19  b)  hatten  ihre  Tempel 
und  Feste;  ein  Fest  der  erstem  liiess  ’Entxpfjyui  *•) ; iu  Gy- 
theion , am  Taygeton,  in  Aegila,  in  Känepolis  30  b)  -waren  Deme- 
ter-Tempel; Sparta  hatte  auch  seine  Thesmophorien  31). 

Aphroditens  (Urania’s)  Cult  ging  von  Kytliera  filier 
nach  Lakonika  M);  ln  Sparta  ward  aber  auch,  gleichwie  durch 
Einführung  in  den  hellenischen  Götterkreis,  eine  Aphrodite 
Olympia  mit  Zeus  rerehrt  a2,>),  und  Aphroditentempel  wa- 
ren, besonders  im  südlichen  Lakonien,  in  Menge  vorhan- 
den 33  c).  — Eros  stand  in  hoher  Bedeutsamkeit28)  und 
sein  Cult  verflocht  sich  mit  politischen  Leistungen.  Auch  die 
Charites,  Phaenna  und  Kleta  genannt  **),  bekamen 
ihre  Opfer;  einen  Tempel  hatten  sie  zusammen  mit  den 
Dioskuren  24  b), 

Dionysos  hatte  in  Sparta  Tempel,  Priesterthum  und 
Spiele;  auch  der  ihn  eingeführt  haben  sollte,  ein  Heroon;  des- 
gleichen Tempel  in  Amyklä,  als  Dionysos  Psilas,  in  Bru- 
seä  u.  s.  w.  31  cj.  Auch  eines  Dionysos  Eriphos  wird  ge- 
dacht 34  <1). 

Ares  (Enyalios  und  Thereitas),  Gott  des  dorischen 
WafTenthuins,  bekam  Opfer  von  den  Epheben  34 e) ; — mehre 
Tempel  hatten  Ei  lei  t h y ia  34  f)  und  Ge24g);  — dem  He- 
lios war  eine  Spitze  des  Taygeton  heilig  und  seine  Opfer- 
stiitte  24  •'); — auch  die  Mören,  Thetis  und  der  Alpheios 
hatten  Tempel  34  i).  — Ino  (ininyscher  Abkunft)  wurde  in 
Epidauros  Limera  verehrt  und  bei  Oetylon  war  ein  Orakel 
derselben  24  k). 

Ein  später  aufgenommener  aber  sehr  angesehener  Cult  war 
der  der  Götter  mutter;  auch  sah  Pnusauias  kein  älteres  Bild 
von  ihr,  als  das  im  lakonischen  Städtchen  Akriä  31 ). 


195  Paus.  3,  14,  5.  Kora  Mttelra  3,  13,  1.  — 19b)  Der«. 

3,  13,  6.  Auch  a/yotf ilyof ; 3,  15,  7;  Crcuz.  Symb.  2 , 569  f.  — 
201  Hesych.  Itvxq.  — 2010  Paus.  3,  21,  7-  3,  20,  5.  4,  17,  1.  3,25,6. 

21)  Wellatier  de  thesmoph.  43  f.  — 22)  Hesiod.  Theo*.  91.  Paus. 

3,  23,  1 ln  einem  Tempel  zu  Sparta  war  Aphrodite  gepanzert, 
darüber  erhob  sich  ein  zweites  Mock  als  Tempel  der  Aphrodite 
Morpbo.  Paus.  3,  15,  8.  — 22b)  Paus.  3,  12,  9.  — 22c)  I« 

Geronthrä,  Kainepolis  u.s.w.  Paus.  3,  22,  6.  23,  6.  25,  6.  17,  5. 
22,  2.  — 23)  Müller  Dor.  1,  407.  Auch  in  Leuktra  hatte  er  einen 

Tempel  Paus.  3,  26,  3.  — 24)  Paus.  3,  18,  4.  5.  — 24  b)  Paus.  3, 

18,  4.  5.  — 24  c)  Ders.  3,  13,  5.  3,  19,  6.  3,  20,  4 3,  22,  2.  — 

24 d)  Hesych.  - 24 e)  Paus.  3,  14,  9.  Ares  T h e r e i t a s 3,  19,7. 

24  f)  Ders.  3,  14,  6.  3,  17,  1.  — 24g)  Ders.  3,  II,  8.  3,  12,  6.  — 

24h)  Ders.  3,  21,  5.  — 24i)  Ders.  3,  11,  8.  3,  14,  4.  3,  12,  7.  — 

24  k)  Ders.  3,  25,  5.  3,  26,  1.  — 25)  Ders.  3,  12,  7.  3,  25,  4. 
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Personificationen  späterer  Zeit  hatte  das  »»poetische 
Sparta  fast  gar  nicht  in  die  Reihe  seiner  Cnlte  aufgenotn- 
inen;  doch  hatte  es  Tempel  des  Todes,  des  Lachens,  der 
Furcht  2*b);  für  Heroenculte  aber  war  es  «in  so  em- 
pfänglicher; daher  eine  ungemein  zahlreiche  Reihe  derselben 
aus  verschiedenen  Zeitaltern  und  den  ausgedehntesten  religiö- 
sen Rücksichten  28).  Kein  anderer  hellenischer  Staat  hatte  et- 
was diesem  auch  nur  Nahekommendes  aufzuweisen. 

Die  Reihe  der  Heroen  beginnt  mit  den  abgeschmackten 
Personificationen  der  angeblichen  ältesten  Söhne  und  Inhaber 
des  Landes  Lelex,  Iops9,(b),  A roy  k las  28c),  Tüna- 
rosa°d),  Lakedämon  28  e).  — Altachäische  Heroencul- 
te, oder  vielmehr  aus  Erinnerungen  an  das  heroische  Zeitalter 
von  Sparta  eingesetzte  Culte,  hatten  die  ursprünglich  messeui- 
schen  Dioskurcn,  Kastor  und  Polydeukes,  welche  Tem- 
pel in  Therapne  u.  s.  w.  hatten97),  nebst  ihren  Gemahlin- 
nen Hilaeira  und  Phöbe  und  deren  Schwester  A rsinoe -8); 
Ainphiaraos  28  b),  Hippolytos,  A » lo n 28  c),  Alkon, 
Alkiinos,  Enarä  plioros,  Dorkeus,  Sebros,  fünf  Söhne 
des  Hippothoon  28  d)  , Kleodäos,  Hyllos  Sohn  28e) , Alexan- 
dra (Kassandra)  28  f),  Odysseus  28g),  Helena  und  Me- 
nelaos99), Achilleus38),  selbst  Talthybios  38  b).  — 
Des  Hyakinthos  ist  olien  gedacht  worden.  • Der  dorische 
Stammheros  war  Herakles,  und  sein  Cult  kaum  minder  an- 
gesehen, als  der  des  Apollon38®).  Auch  einem  angeblichen 
Geliebten  desselben,  Elakatos,  wurde  ein  Fest,  ’Hkuxdna, 
gefeiert31).  — Aus  der  dorischen  und  historischen  Zeit  gingen 
hervor  der  Cult  des  Theras  und  seiner  Nachkommen  31  b), 
des  Lykurgos32),  des  Cheilon33),  des  Telekles  33 b). 


251)1  Öiii'niof,  niws,  Ptut.  Kleom.  9.  Paus.  3,  18,  1. 

261  Di®  Heisidänioiiie , das  französische  ä chaque  saint  sa  chandelle. 
26I>1  Paus.  3,  12,  4.  — 26cl  Ilers.  3,  13,  I.  — 26dl  Ilers.  3,  14,  2. 

26e)  Hers.  3,  20,  2.  In  Therapon.  — 27}  Hers.  3,  20,  I.  .Schol. 

Pi ii «t.  Isllun.  I,  41.  Ihr  Fest  Paus.  4,  27,  I.  Ihre  Bilder  ui  Joxttva, 
Stangen  mit  yuerriegel , Paus.  3,  26,  2.  Plut.  7,  867  K.  A.  — Tem- 
pel des  Kastur  in  Sparta,  Paus.  3,  13,  I.  — 28)  Paus.  3,  16,  I. 

3,  12,  7.  3,  15,  5.  — 28  b)  Ders.  3,  12,  4.  — 28c)  Hers.  3,  12,  7. 

28  d)  Hers.  3,  14,  7.  15,  2.  — 28e)  Hers.  3,  15,  7-  — 28  f)  Hers. 

3,  19,5.  — 28g)  Plut.  gr.  Fr.  7,  206.  — 29)  Ilerod.  6.  61.  Isokr. 

1«.  d.  Hel.  359.  Paus.  3,  15,  3.  3,  19,  9.  Ihr  Fest  'Ekfvia.  Vgl. 
Creuzer  Sy  mb.  3,  38.  — 30)  Paus.  3,  20,  8.  ln  llrasiä  eiu  Achil- 
lesfest, Paus.  3,  24,  4.  — 30h)  Paus.  3,  12,  6.  — 30c)  Müller 

Ilor.  I,  411  f.  — 31)  Hesych.  ‘Hiax.  — 31h)  Paus.  3,  15,  6. 

Kadinos  Heroon  (Paus.  a.  O.)  war  wühl  von  den  Acgideu  errichtet. 
. 32)  Plut.  Lyk.  31.  Paus.  3,  16,  5.  — 33)  Paus.  3,  16.4.  — 33b) 

Hers.  3,  15,  7. 
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des  Leoni  das  34),  der  Kyniska,  als  olympischer  Siegerin85), 
des  Hipposthenes,  eines  Ringers  ^b),  des  Athenäos, 
der  mit  Dorieus  gezogen  war  35  c),  — Nicht  sowohl  Heroen, 
als  uralte  Dämonen  der  Landschaft  waren  Astrabakos  36 ) 
und  Alopekos37).  — Denkmale  und  Gräber  hatten  ausser- 
dem noch  eine  Menge  Personen  der  mythischen  und  historischen 
Zeit,  wo  sichs  nicht  gewiss  ausmachen  lässt,  ob  auch  Heroen- 
cult  dazugcsellt  war,  z.  B.  Orestes37!*),  ldas  und  Lyn- 
keus37c),  Eumedes  37d),  Ainphilochos  37e),  Epitne- 
nides37f),  Brasidas  und  Pausanias  37g),  zu  deren  An- 
denken Reden  gehalten  und  Spiele  gefeiert  wurden. 

Die  Koche  endlich  verehrten  eine  dämouische  Personiftca- 
tion,  genannt  Keraon38),  wo  Wurzel  und  Deutuug  sehr 
nahe  liegt. 


Messenien. 

Die  vorzugsweise  dorischen  Culte  des  Apollon  38  •>)  und 
Herakles  traten  hier  früh  in  Hintergrund;  doch  hatte  Apol- 
lon inehre  Tempel  38 c)  und  auch  Artemis  Limnatis  heili- 
gen Dienst  38 d).  Als  angesehenster  machte  sich  geltend  der 
angeblich  aus  Eleusis  stammende  und  durch  erbliche  Pricster- 
geschlechter  besorgte  Dienst  der  grossen  Göttinnen,  Demeter 
und  Kora39),  neben  welchen  jedoch  Zeus  Ithomatas  *°) 
als  Landschaftsgott  verehrt  wurde.  Die  Dios  kuren,  hier 
früher  als  in  Lakonien  verehrt,  standen  in  hoher  Geltung41). 
Aus  alter  Zeit  stammte  wohl  auch  der  Cult  des  Poseidon, 
des  Asklepios,  der  Eileithyia,  der  in  der  Stadt  Messene 
bestand  41  •'),  der  Ino  bei  Korone,  der  Athene  Auemo- 
tis  und  der  Artemis  bei  Methonc  4*c).  Nach  Wiederher- 
stellung des  messenischen  Staates  wurden  ohne  Zweifel  mehre 


34)  Paus.  3,  14,  1.  — 35)  Der«.  3.  15,  i.  — 35  b)  Der*. 

3,  15,  5.  — 35  c)  Dcrs.  3,  16,  4.  — 36)  Herod.  6.  69.  Paus.  3, 

16,  5.  6.  Crenzcr  Comnient.  Herod.  II  S-  21.  und  Siymh.  3,  21.  — 

37)  Paus,  und  Creuzer  a.  O.  — 37b)  Paus  3,  II,  8.  — 37c) 

Der*.  3,  13,  1.  — 37 d)  l)ers.  3,  14,  6.  — 37  e)  Der».  3,  15,  6, 

wegen  Verwandtschaft  mit  Tisamenos!  — 370  Hers.  3,  II,  8.  — 

37g)  Hers.  3,  14,  1.  Kin  Dilmon  K|iidotes  ward  verehrt  wegen 
Abwehr  des  Zorns  der  Gottheit,  den  Sparta  durch  Pausanias  Be- 
drängimg  im  Tempel  der  Athene  auf  sich  geladen  zu  haben  glaubte, 
Patts.  3,  17,  8.  — 38)  Athen.  2,  39  C.  4,  173  F.  38  b)  Zu  be- 

merken ist,  dass  die  Messenier  früh  eine  Theorie  nach  Delos 
sandten.  Paus.  4,  4,  1.  — 38c)  Bei  Korone,  Paus.  4,  34,  4.  — 

38d)  Paus.  4,  31,  3.  Artemis  Laphria  kam  von  A'anpaktos  mit.  4, 

31,  6.  — 39)  Pans.  4,  1.  II.  4,  15,  4.  4,  26,  6.  Crcuz.  Symb. 

4,  82  f.  — 40)  Paus.  4,  13.  1.  19.  2.  27.  4.  33.  2.  3.  — 41) 

Ders.  4.  27.  4.  4,  31,  7.  — 41b)  Hers.  4,  31,  5 — 7 — 41c)  . 

Dcrs.  4,  34,  2.  4,  35,  5. 
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früher  nicht  gekannte  Culte  eingeführt;  im  Hierotliysion 
hatten  alle  hellenische  Götter  Bilder  11  d).  Auf  Münzen  von 
Pylos,  das  in  alter  Zeit  einen  Hadestempel  scheint  gehabt 
zu  haben  41  *),  aus  der  Zeit  nach  Herstellung  des  inessenischen 
Staats,  ist  ein  Pose idons köpf  41  f);  einen  Tempel  hatte  da- 
selbst auch  Athene  Koryphasia  4'4). — Heroenehre  hatten 
bei  den  spätem  Messeniern  Kankon,  Aphareus,  Kres- 
p ho  nt  es  u.  s.  vr.,  besonders  aber  A ris  t o in  enes  44  •>).  — 
Die  Asinäer,  aus  Dryopis  stammend  und  durch  die  Spartia- 
ten  aus  der  Gegend  von  Hermione  nach  Messenien  verpflanzt, 
hielten  den  Apollon  vor  Allen  heilig  42 c). 

Argolis. 

Mythen  und  Culte  dieser  Landschaft  waren  mannigfaltig 
und  verschiedenen  Stammes,  und  gewannen  eben  so  wenig  durch 
Argus  Streben  nach  Hegemonie  einen  Mittelpunkt43),  als  die 
Staaten  der  Landschaft  politische  Einung;  daher  ist  von  den 
(Julien  einzelner  Staaten  insbesondere  zu  handeln. 

Arg os.  Hier  trat  nicht  ein  Verhältniss  zu  der  vordori- 
schen Hauptstadt  Mykenä,  wie  in  Lakonika  zwischen  Sparta 
und  Ainyklä,  ein;  sondern  mit  Zerstörung  Mykenä’s  horten 
dessen  Culte  auf;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  eine  Verpflanzung 
derselben  nach  Argos  stattgefunden  habe.  Indessen  wurden 
nun  die  mykenäischen  Mythen  gern  auf  Argos  übertragen.  Auch 
in  Argos  behauptete  sich,  wie  in  Sparta  der  Cult  des  nmykläi- 
scheu  Apollon  und  in  Messenien  der  der  grossen  Göttinnen, 
ein  vordorischer  Cult  in  hohem  Ansehen,  nehmlich  der  pelas- 
gische  Cult  der  Hera  44),  deren  Geburtsstätte  und  Rleros 
(nach  einem  Streite  zwischen  Hera  und  Poseidon)  44  b)  m seyn 
Argos  Anspruch  und  dies  den  Samiern  streitig  machte 4ä).  Das 
Heräon  zwischen  Argos  und  Mykenä  4,i)  war  eins  der  berühm- 
testen von  allen  hellenischen  Hciligthümern ; Hcra’s  Fest  und  die 
dazu  gehörigen  Spiele,  'Hyruu  oder  'Exuiöfißuia  47),  waren 
sehr  angesehen,  ln  Argos  selbst  hatte  Hera  Anthea,  und 
auf  der  Burg  Hera  Akräa,  einen  Tempel48).  Auch  als 

41  d)  Paus.  4.  32,  1.  — 41  e)  Apollod.  1,  7,  3.  — 41  f) 

Eck  bei  2,  277.  — 42)  Paus.  4,  36,  2.  - 42  b)  Ders.  4,  14,  5. 

4,  27.  4.  — 42  c)  Ders.  4,  34,  6.  — 43)  Von  Apollon  P.vthaeu», 

als  beabsichtigter  Uesammtgottheit,  s.  Tlmk.  3,  53;  Müller  Dor.  1, 
83.  153.  — 44)  Hcrod.  5,  81.  Strab.  8,  372.  Paus.  2,  17,  I.  2,38,  2. 

Creuzer  Symb.  2,  582  ff.  — 44  b)  Apollod.  2,  4,  1.  Paus.  2,  15,  5. 

45)  Paus.  8,  27,  2.  Herod  1,  70.  4,  88  u.  d.  Ausl.  Müller  Dor.  I, 
395.  — 46)  Paus.  2,  17,  1.  — 47)  Schob  Piud.  01.  7,  152.  Scbol. 
18,  148.  Pyth.  8,  114.  Nem.  10,  41.  Ein  besonderes  Fest  scheint 
.ftyfpen,  Zweigbett,  (Hcsych.)  gewesen  zu  seyn.  — 48)  Paus. 

2,  22,  1.  2,  24,  1. 
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Euergesia  ward  sie  verehrt  48  b).  Auf  Hera  bezogen  sich  die 
Sagen  von  der  Io,  die  vermuthlich  als  Heroine  verehrt  ward. 
In  Verbindung  mit  Hera  ward  wohl  die  Eileithyia  (wovon  un- 
ten) gedacht. — Dennoch  aber  galt  Apollon  für  den  eigent- 
lichen Staatsgott;  von  allen  Tempeln  in  Argos  wurde  der  des 
lykischen  Apollon,  wobei  ein  Orakel  48  c),  für  den  bedeu- 
tendsten geschätzt49);  auf  der  Burg  aber  befand  sich  ein  Tem- 
pel des  Apollon  Pythaeus  oder  Deiradiotes,  wobei  auch 
ein  Orakel30);  Bündnisse  pflegten  in  dein  Apollonstempel  am 
Markte  bekräftigt  und  die  Urkunden  dort  niedergelegt  zu  wer- 
den 81).  Auch  Zwttf'nas  benannte  man  den  Apoll  81  b).  — 
Mit  Apollon  galten  für  Staatsgötter  Zeus  und  Herakles52), 
der  erstere  mit  dem  gebührenden  Vorrange  des  Gottes  vor  dem 
Heros;  bei  sehr  feierlichen  Staatsopfern  werden  als  gleichgel- 
tend auch  wohl  nur  Hera  und  Zeus  genannt38).  Dies  war  aber 
der  nemeische  Zeus34),  und  so  wie  Argos  dessen  Cult,  der 
eigentlich  den  Kleouäern  angehörte,  sich  angecignet,  und  auch 
nach  der  Stadt  selbst  verpflanzt  hatte  34 b),  eben  so  behauptete 
es  den  Vorstand  der  nemeischen  Spiele 35).  Allerdings  aber 
hiess  Zeus  in  Argos  von  seinem  Tempel  auf  der  Burg  Larissa, 
auch  der  larissäische  36).  Desgleichen  ward  Zeus  Soter, 
Fhyxios  3(jb),  und  Sthcnios  verehrt  und  dein  letztem 
Spiele , Sthenia , gefeiert  30  c).  — Den  Herakles  aber  sa- 
hen die  Argeier  als  einen  Abkömmling  aus  heimischem  Ge- 
schleckte au;  als  sein  Ahn  also  ward  Perseus,  einheimischer 
Heros37),  verehrt,  nicht  minder  Danaos58);  dem  Lynkeus 
und  der  Hy  per  in  n e s t ra  aber  wurde  jährlich  ein  Fest  der 
Feuerzeichen  (nvgaü>v  iogirt)  gefeiert  58 b). 

Argos  war  reich  an  andern  Götterdiensten.  Zu  den  älte- 
sten und  ehrwürdigsten  gehörte  der  der  Demeter  Pelas- 
gis39);  zwei  Tempel  hatten  Eileithyia60)  und  Askle- 
pios61); Artemis  wurde  als  Artemis  Peitho  und  Artemis 
Pheräa  62)  verehrt;  Dionysos  hatte  zwei  Tempel,  einen 


48b)  Hesych.  r.itaytefa.  — 48c)  Plot  Pvrrh.  31.  — 49) 

Paus.  2,  19,  3.  Auf  Münzen  ein  halber  Wolf.  Eckhel  2,  288.  — 
50)  Paus.  2,  24,  1.  — 51)  Tliukyd.  5,  47.  — 51  li)  Hesych.  Zui~ 

jjnrnr.  Vgl.  Zu>ifUairj(  b.  Denis  , Apollons  Beiname  in  Korinth.  — 
52)  Uv.  32,  25.  — 53)  Paus.  4.  27,  4.  — 54)  l)ers.  a.  O.  und 

2,  24,  2.  — 54b)  l)ers.  2,  20,  3.  — 55)  Ders.  2,  14,  2.  — 5«) 

Ders.  2,  24,  4.  — 56l>)  Ders.  2,  20,  5.  2,  21,  2.  - 56  c)  Hesych. 

aäiym  uud  die  Ausl.  Nach  Plut.  v.  d.  Mus.  1140  C.  galten  die  Spiele 
anfänglich  dem  Danaos.  — 57)  Paus.  2,  18,  1.  — 58)  Ders.  2, 

20,  4.  — 58  b)  Ders.  2,  25,  4.  — 59)  Ders.  2,  22,  2.  — 60) 

Ders.  2,  18,  3.  2,  22,  7.  Dazu  7/p(0f<Jf«  xopn»,  nt  loörp«  xofiiiou- 
cui  tS  Hes.  Et.  M.  436,  49.  Ihr  wurden  Hunde  ge- 
opfert. Plut.  R.  Krag.  52.  — 61)  Paus.  2,  21,  I.  2,  23,  2 Cif)«- 

i'ot).  — 62)  Ders.  2,  21,  1.  2,  23.  5. 
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als  Kresios63),  eben  so  Aphrodite,  einen  als  Aphrodite 
Urania04),  dazu  ein  Fest,  lajijQiu  genannt  **).  Auch 
Athene  ward  mehrfach,  als  Athene  Salpinx  88 ) und  auf  der 
Burg  als  Athene  Oxyderkes67)  oder  Akria67b)  verehrt. — 

Das  Weiberfest  des  Adonis  hatte  auch  hier  Eingang  gefun- 
den 68 ).  Auch  dein  Liuos  beging  man  ein  Fest  88*>).  Tem- 
pel hatten  endlich  Leto,  die  Horen,  Hekate,  Ty- 
che8a)  u.  s.  w.  — Heroen  verehrte  Argos-Mykenä  ausser 
den  genannten  noch  eine  grosse  Zahl;  den  altpelasgischen 
P ho  ro n eu s 70) , den  Prötos71),  dessen  Tochter  ein  Fest 
Agrania  gefeiert  wurde77),  Amphiaraos  78)  und  seinen 
Wagenlenker  Baton74),  die  Di  os  k u r e n 7®) , von  denen 
Kastor  den  Namen  Mixarchageuas  7Ö)  hatte  u.s.  w.  Zum 
Andenken  an  Telesilla’s  Heldenmut!)  bei  Kleomenes  An- 
griffe bestand  ein  Fest,  ißgiauxa  ”7). 

Zu  Lerna,  im  argischen' Gebiete,  war  eine  altpelasgi- 
scbe  Weibstätte  der  Demeter  und  Geheimdienst  ,bei  deren 
Verehrung78).  — Auch  in  dem  Orte  Mysia  nahe  bei  Argos 
hatte  Demeter  (Mysia)  einen  Tempel78).  Auf  dem  We- 
ge vou  Argos  nach  dem  Berge  Artemision  hatten  Ares  und 
Aphrodite  einen  Doppeltempel;  auf  der  Höbe  des  Berges  " 
stand  eiu  Tempel  der  Artemis  80).  — Auch  in  Orneä 
blieb  nach  dessen  Vereinigung  mit  Argos  Dienst  der  Arte- 
mis84). — Von  Tiryns  und  Midea  waren  in  Pausanias  Zeit 
nur  Mauern  und  Trümmer  vorhanden;  dagegen  hatte  das  Dorf 
L e s s a einen  Tempel  der  Athene  und  auf  dem  Berge 
Arachnäon  wurde  dem  Zeus  und  der  Hera  in  Zeiten  der  Dürre 
geopfert82).  — Im  Orte  Didymoi  waren  Tempel  des  Apol- 
lon, Poseidon  und  der  Demeter.  — Im  zerstörten  As  ine 


63)  Paus.  2,  23,  1.7.  TvQßrj,  Xante  eines  Dionysosfestes, 
Pers.  2,  24,  7.  — 64)  üers.  2,  23,  8;  einen  amlern  Tempel  s.  2, 

20,  7.;  eine  Abh.  n*p«/fr«jYij  hat  Clern.  Alex.  Strom  S.  32.  — 65) 

Athen.  3,  96  A.  — 66)  Paus.  2,  21,  3.  — 67)  Ders,  2,  24,  2.  — 

67b)  Axola  Hesyclt.  Dazu  Akrisios.  Müll  Dor.  1,  397.  — 68) 

2 , 20  , 5.  — 68b)  Konon  19.  Ein  Thrünenfest  der  Weiber  und 

Jungfrauen,  an  dem  ein  allgemeiner  Hundeschlag  gehalten  wurde. 
Vgl.  Athen.  3,  99  F.  Davon  K vnophontis  das  Fest.  — 69)  Paus. 
2,  20,  3.  4.  2,  21,  10.  2,  22,  8.  — 70)  Ders.  2,  19,  5.  2,  20,  S. 

71)  jaiXif,  Hesyclt.,  Fest  zum  Andenken  des  Kampfes  zwischen 
ihm  und  Akrisios.  — 72)  llesych.  Ayoavl«,  AyQiäya.  — 73)  Ver- 
muthlich  auch  dessen  Bruder  Adrastos,  der  nach  der  Mage  aus  Si- 
kyon  nach  Argos  zunickgekehrt  seyn  sollte.  — 74)  Paus.  2,  23,  2. 

75)  Ders.  2,  22,  6.  — 76)  Plut.  gr.  Fr.  7,  188.  Nur  Polvdeukes 

wurde  eigentlich  als  Golt  verehrt.  — 77)  Plut.  Weihert.  7,  10. 

Paus.  2,  20,  7.  — 78)  Paus.  2,  36,  7.  2,  37.  Creuzer  Synib.  3, 
163  f.  — 79)  Paus.  2,  18,  3.  — 80)  Ders.  2,  25,  I.  3.  — 81) 

Ders.  2,  25,  5.  — 82)  Ders.  2,  25,  7 — 9. 
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hatten  die  Argeier  einen  Tempel  des  Apollon  Pythaeus 
stehen  lassen  8‘J  b).  — ln  der  Nähe  des  Krasinos  hatten  die 
Dioskuren,  auf  dem  Berge  Pontinos  die  Athene  Saitis 
(seit  wann'?)  einen  Tempel;  im  Haine  daselbst  wurden  De- 
meter l’rosymne  und  Dionysos  verehrt;  des  letztem  Cult 
war  clithonisch  8ac).  — Im  Orte  Temenion  hatten  Poseidon 
und  Aphrodite,  in  Nauplia  Poseidon  und  Hera,  die 
letztere  mit  Mysterien,  am  Meere  daselbst  Poseidon  Ge- 
ne sios  Tempel  MJ), 

Epidauros  hatte  den  hochberühmten  Cult  seines  göttli- 
chen Kleriichen  Asklepios83),  der  auch  durch  Spiele  be- 
gangen wurde8*).  Der  heilige  Hain  lag  in  der  Nähe  der 
Stadt  8*l');  in  ihm  hatten  mehre  Götter  Tempel,  Artemis, 
Aphrodite,  Themis  u.  s.  w.  *•*).  Auch  in  der  Stadt  war  ein 
VVeihplatz  des  Asklepios  und  der  Epione,  seiner  Gemahlin "J. 
Kerner  war  da  der  gehcimnissvolle  Dienst  der  rüthselhaften  Göt- 
tinnen Datnia  und  Auxesia87).  Der  dorische  Apollon 
hatte,  wie  sich  versteht,  seine  Ehre88);  auf  dem  Berge  Ky- 
nortion  über  Asklepios  Haine  stand  ein  Tempel  des  Apollon 
Maleates89),  auf  einer  andern  Höhe — der  Artemis  Ko- 
ryphüa,  die  auch  in  der  Stadt  einen  Hain  hatte90).  Auf 
der  Burg  aber  ward  Athene  Iv iss äa91)  verehrt;  in  der 
Stadt  auch  Dionysos,  Aphrodite  und  Hera"). 

Aegina,  von  Doriern  aus  Epidauros  besetzt,  bekam  durch 
diese  den  Apollon,  als  deren  Archageten,  zum  o/’x/ortjc  und 
<5(ü[iui(it]C  9S);  ausserdem  aber  ward  auch  der  delphinische 
Apoll94)  verehrt;  apollinische  Feste  waren  die  Delphinia95) 
und  die  II  yd  rop  h o ria  9S).  Mit  Apollon  ward  Artemis97), 
insbesondere  mit  dem  delphinischen  Apollon  (Artemis)  Aphäa, 
(entsprechend  der  Britoinartis  und  Diktynna),  beide  wohl  vor- 
dorisch und  beide  auf  Seefahrt  bezüglich  98),  verehrt.  Von 
Epidauros  ward  auch  der  Dienst  des  Asklepios988)  und  der 


82  b)  Paus.  2,  37,  5.  — 82«  ) Hers.  2,  36,  7.  8.  37,  I ff.  — 

82  d)  Ders.  2,  381  ff.  — 83)  Der«.  2,  26,  4:  ’Anxkijmov  fft  hoür 

fuikiaia  tlvai  nj v yt)x  x.  i.  2.  Vom  Culte  des  Asklepios  s.  Dens, 
a.  O.  26.  27.  — 84)  Pilid.  Nein.  3,  145  u.  Sehol.  — 84 li)  Liv. 

45,  28:  quinque  millihus  passuum  ab  urhe  distans.  — 85)  Paus.  2, 

27,  6.  — 86)  Ders.  2,  29,  1.  - 87)  Iterod.  5,  82.  Paus.  2.  30,  5. 

Creu/.er  Sy  in  I).  4,  43  f.  271  f.  — 88)  Paus.  2,  26,  3.  — 89)  Ders. 
2,  27,  3.  — 90)  Ders.  2,  28,  2.  — 91)  Ders.  2,  29,  I.  — 92) 

Kheudas.  Tliuk.  5,  75.  — 93)  Schol.  Pind.  Nein.  5,  81.  Der  Apol- 

lonstcmpel  Paus.  2.  30,  1.  — 94)  Pind.  Pyth.  8,  88  und  Schol.  — 

95)  Schot.  Pind.  Pytli.  8 , 88.  — 96)  Müller  Aegin.  24.  Ji.  v.  — 

97)  Paus.  2,  30,  I.  Schol.  Pind  Pyth.  8,  88.  — 98)  Paus.  2,  30,  a. 

Müller  Aegiu,  151.  163  f.  — 98b)  Paus.  2,  30,  1. 
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Dnmin  und  Anxesia")  dortliin  verpflanzt.  Von  den  Bus 
der  vordorischen  Zeit  stammenden  Culten  erhielt  sich  in  hoher 
Geltung  der  Geheimdienst  der  Hekate100),  und  durch  Poesie 
verherrlicht  erhöh  sich  die  Verehrung  der  Aeakiden  ,#l)  in 
Verbindung  mit  der  des  (dodonäischen)  Zeus  10-);  liochbe- 
rtihmt  waren  Mythen,  Tempel,  — das  Aeakeion  103) , das 
Panhellenion  auf  dem  gleichnamigen  Berge101)  — , Bild- 
nisse 103)  und  Festspiele  10°)  der  Aeakiden.  Mit  Zeus  mag 
auch  Hera  (die  dodouiiische  Dione)  Gegenstand  der  Vereh- 
rung geworden  seyn  107),  doch  wurde  diese  als  argeiische  Hera 
verjüngt,  und  ihre  Herüa  oder  Hekatoinbiia,  nach  ar- 
geiischein  .Muster  begangen  ,08).  In  Beziehung  auf  den  See- 
verkehr der  Aeginctcn  stand  der  Cult  des  Poseidon109),  an 
dessen  Fest  (llooni)iuviu)  109b)  sich  ein  Fest  der  Aphrodite 
Liinuesia  llu)  und  Galenüa  m)  knüpfte. 

Trözen  hatte  inehre  ionische  Culte  und  diese  blieben  in 
der  dorischen  Zeit  vorherrschend.  Poseidon  und  Athene 
wurden  als  gemeinschaftliche  Kleruchen  der  Stadt  ,1‘J) , jener 
als  Poseidon  Basi  I eu  s ,13),  ausser  welchem  aber  auch  Posei- 
don Phytalmios  noch  einen  Tempel  halte111),  diese  als 
Athene  Polias  und  Sthenias  nib)  verehrt,  und  ihr  ein 
Tempel  auf  der  Burg  erbaut.  — Sehr  bedeutsam  war  der 
mehrfache  Cult  der  Artemis.  Im  Tempel  der  Artemis  So- 
teira  waren  Altäre  der  unterirdischen  Götter,  und  Sagen  von 
Theseus  und  der  Unterwelt  knüpften  sich  daran  lls);  Tempel 
hatten  auch  Artemis  Lykeia118)  und  Saronis117),  der  jähr- 
lich ein  Fest  (Sagtoviu)  gefeiert  wurde.  — Apollon  Thea- 
rios  118)  hatte  seinen  ältesten  Tempel  hier,  einen  andern 


991  Ilerod.  5.  82.  Möller  Acg.  170  f.  — 100)  Paus.  2,  30,  2. 

101)  Möller  Aegin.  155  ff.  — 102)  l)ers.  159.  Vgl.  Pannfka.  ’Aciw 

und  Aegina.  Ilcrt.  Abh.  1835.  — 103)  Paus.  2,  29,  0.  ly  Iniiftt* 

vtoultiti  r tj(  näinos.  — 104)  Paus.  a.  O.  u.  2,  30,  4.  Pind.  Aem. 

5,  19  und  Schob  — ■ 105)  Hcrod.  5,  81.  Müller  Acg.  I(j3.  — 106) 
sllnxnit  Pind.  Nem.  5,  78.  u.  Schob  Ob  7,  156.  Schob  13,  155.  — 
107)  Müller  Aegin.  149.  — 108)  Schob  Piud.  Pytli.  8,  113.  Müller 

a.  O.  — 109)  Plut.  gr.  Fr.  7,  204  B.  A.  — 109  h)  Athen.  13,  588. 

HO)  Paus.  2,  29,  6 nennt  ihren  Tempel.  — 111)  Müller  Aegin.  148. 

Inlijc))  Meeresstille.  Vgl.  unten  N.  186.  Merkwürdig  in  der  Tliat 
ist  hier  und  in  den  lakonischen  Culten  der  Aphrodite  ihr  Verhältnis* 
zum  Meer;  die  Macht  der  Schönheit  über  Menseheuslnn  machte  nicht 
allein  das  Wesen  der  alten  Aphrodite  ans.  — 112)  Paus.  2,  30,6. 

Poseidon  als  noUov/oi  s.  Plut.  Thcs.  6.  Strab.  8,  373.  Vgl  Crenzcr 
Symb.  2.  713.  — 113)  Paus.  2,  30,  6.  — 114)  Ders.  2,  32,  7.  — 

114h)  Oers.  2.  30.  6.  2,  32.  3.  — 115)  Hers.  2.  3t,  1.  2;  ly  xoiu,» 

dl  fn»  yni;i  ßinuo'i  ihuir  r iüy  Xtyoftlyoiv  vnö  yijc  116) 

Hers.  2,  31,  6.  — 117)  Oer».  2,  30,  7.  2,  32,  8.  — 118)  Ders. 

2,  31,  9. 
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Apollon  Epibaterios  119).  — Die  Musen  wurden  zusam- 
men mit  dein  Schlaf,  als  dem  ihnen  liebsten  Gotte,  ver- 
ehrt m).  — Drei  Tempel  hatte  Aphrodite,  als  Kata- 
skopia  und  Askräa  ,al)  und  (mit  Deutung  auf  Theseus  und 
Helena)  Nymplia  ,22).  — Zeus  Soter  123),  Dionysos 
Saotes124),  die  Theinides  ( ! ) 12S),  Demeter  Thesmo- 
phoros126),  Pan  Ly  terios  *27),  Ares  mit  Bezug  auf  the- 
seische  Mythen  128),  Damia  und  Auxesia,  denen  ein  Fest, 
jh&oßoXia , gefeiert  wurde  l29).  — Unter  den  auf  Theseus 
Geschlecht  bezüglichen  Cuhen  war  der  wichtigste  der  des 
Hippolytos;  Tempel,  angesehenes  Priesterthum,  jähr- 
liche Opfer  und  Weihung  des  Haars  der  Bräute  zeichneten 
ihn  aus  ,3°). 

Kalauria’s  Poseidonstempel  ist  aus  dem  Obigen  be- 
kannt lsl). 

In  Hermione  behaupteten,  gleichwie  in  Trözen,  sich 
vordorische  Culte  in  überwiegendem  Ansehen,  vor  allen  der 
düstere  und  in  Beziehung  auf  die  Götter  der  Unterwelt  ge- 
setzte Geheimdienst  der  Demeter  und  Kora,  welcher  durch 
die  gesammte  Landschaft  vorherrschte.  Der  bedeutendste  Tem- 
pel der  Demeter  war  in  der  Stadt  Hermione  auf  dem  Hügel 
(im  IIqwvoc)  ,32);  hier  besonders  trat  die  Zuinischung  des 
Dienstes  der  unterirdischen  Götter  stark  hervor;  Demeter  selbst 
liiess  Chthonia  (yßoviu),  ihr  Fest  eben  so  (yßövia)  ls*); 
ihrem  Tempel  gegenüber  stand  ein  Tempel  des  Klymenos 
(Hades)  1S1),  und  hinter  demselben  waren  drei  Plätze,  ge- 
nannt des  Klymenos,  Pluton  und  der  acherusische 
Sumpf  133).  Tempel  der  Demeter  und  Kora  waren  auch  ira 
Orte  Eileoi  136 ) und  in  Buporthmos  13®b);  nach  dem 
Meere  zu  lag  einer  der  Demeter  Thermesia  137).  — Im 
höchsten  Ansehen  stand  auch  Eileithyia  (ob  Hekate?)  und 
täglich  wurden  ihr  Opfer  gebracht  138).  — Desgleichen  ward 
Aphrodite,  und  zwar  auch  hier  nicht  bloss  als  Göttin  der 
Geschlechtslust,  welcher  als  solcher  Bräute  opferten  138 b),  son- 
dern auch  in  Bezug  auf  Seefahrt,  als  Pontia  und  Limenia, 
eifrig  verehrt139).  — An  vormalige  Einführung  ionischer  Culte 


119)  Paus.  2,  32,  2.  — 120)  Ders.  2,  31,  4.  5.  — 121)  Der*. 

2,  32,  3.  — 122)  Dcrs.  2,  32,  7.  — 123)  Ders.  2,  31,  13.  — 124) 

Ders.  2,  31,  8 — 125)  Ebendas.  — 126)  Ders.  2,  32,  7.  — 127) 

Ders.  2,  32,  5.  — 128)  Ders.  2,  32,  8.  — 129)  Ders.  2,  32,  2.  — 

130)  Ders.  2,  32, 1.  — 131)  Bd.  1,  141.  — 132)  Paus.  2,  35.  3.  Von 

einem  Tempel  auf  der  Burg,  woran  auch  Geheimdienst  sich  knüpfte, 
s.  Dens.  2,  34,  10.  — 133)  Ders.  2,  35,  4.  — 134)  Ders.  2,  85,  5. 

135)  Ders.  2,  35,  7.  — 136)  Ders.  2,  34,  6.  — 136  b)  Ders.  2,  34,  9. 

137)  Ders.  2,  34,  6.  — 138)  Ders.  2,  35,  8.  — I38b)  Ders.  2,  34, 11. 

139)  Ebendas. 
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erinnerte  ein  Tempel  Poseidons  auf  der  Burg  u0),  und 
mehre  Tempel  der  Athene,  wovon  einer  der  Athene  Pro- 
inachorma  141).  — Apollon  hatte  drei  Tempel,  als  Py- 
thaeus,  Horios  und  ohne  Zunamen  149).  — Dem  Diony- 
sos Melanägis  wurde  jährlich  ein  Fest  mit  musikalischen 
Wettkämpfen  gefeiert148).  — Auf  Hestia’s  Altar  ward  für 
den  Staat  geopfert  *44).  — Auf  den  Gipfeln  der  beiden  Hü- 
gel Kokkygion  und  Pron  waren  Tempel,  dort  des  Zeus, 
hier  der  Hera145).  — Endlich  hatten  in  der  gottesförchli- 
gen  Stadt  auch  Artemis  Iphigeneia,  Helios,  die  Cha- 
rites  und  Tyche  Weihplatze  gefunden  14B). 

Kleonii,  eine  Zeitlang  politisch  selbständig,  hatte 
Athene  zur  Stadtgöttin  *47);  auf  Münzen  ist  Herakles  147 1>). 

Phlios. 

Ph lius  eigentümlicher  und  berühmtester  Cult  war  der 
der  Hebe  oder  Ganymeda  ,48)  oder  Dia  149),  deren  Tem- 
pel sich  auf  der  Akropolis  befand150);  sehr  alt  war  aber  auch 
der  Demeter-Dienst  mit  Weihungen ; Demeter  und  ihre  Toch- 
ter hatten  auch  auf  der  Akropolis  einen  Tempel  131);  an  beide 
knüpften  sich  Mythen  von  Entstehung  des  Staats;  Aras,  um 
drei  Geschlechter  alter  als  Pelasgos  (1),  hiess  dessen  Grün- 
der159); ihn  nannten  Gesänge  am  Feste  der  Demeter153); 
aber  Are  hiess  eine  Schwester  der  Hebe154);  beide  unver- 
kennbar mythische  Geschwister.  Das  jährliche  Fest  der  Hebe 
hiess  Kissotomoi  155);  ihr  Hain  war  auch  als  Asyl  ausge- 
zeichnet ls6).  Alle  vier  Jahre  wurde  der  Demeter  in  dem 
fünf  Stadien ' von  Phlius  entfernten  Orte  Keleä  ein  Fest  be- 
gangen, dessen  Leitung  ein  Hierophant  hatte,  und  das  übri- 
gens den  Kleusinien  nach  gebildet  war  156).  — Tempel  hatten 
ausserdem  Asklepios,  Dionysos157);  dem  Apollonsculte 
mischten  sich  Mythen  vom  Herakles  zu  158). 

Sikyon. 

Sikyon’s  Hauptgott  war  seit  Kleisthenes  Zeit  Diony- 
sos (Bakcheios  und  Lysios)  159);  sein  Cult  früh  aufregend 

140)  Paus.  2,  34,  10.  - 141)  Ebendas.  — 142)  Der*.  2,35,2. 

143)  Der*.  2,  35,  1.  — 144)  Ebendas.  — 145)  Ders.  2,  36,  2.  — 

140)  Ders.  2.  34,  10.  35,  1.  2.  — 147)  Ders.  2,  15,  1.  — 147  b) 

Eckhel  2,  289.  — 148)  Paus.  2,  13,  3.  Strab.  8,  382.  — 149)  Strab. 

a.  O.  — 150)  Paus.  2,  12,  4.  Uqöv  äyitäiaiov  (x  naiaiov  2,  13,  3. 

151 ) Paus.  2,  13,  3.  — 152)  Ders.  2,  12,  4.  2,  14.  3.  — 153)  Der*. 

2,  12,  5.  — 154)  Ders.  2,  13,  3.  — 155)  Ebend.  — 156)  Ders. 

2,  14,  1.  — 157)  Ders.  2,  13,  7.  — 158)  Ders.  2,  13,  8.  — 159) 

Der*.  2,  7,  5.  Merod.  5,  67.  Cremser  Symb.  3,  108  f.  Dieselben  im 
neueru  Korinth,  Paus.  2,  2,  5. 
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zu  poetischen  Leistungen  und  darum  einflussreich  auf  Entwik- 
kelung  des  Drama  ,<i0).  Apollon,  im  Grunde  höher  geltend, 
als  Dionysos,  wurde  zusammen  mit  Artemis  lul),  ausserdem 
Apollon  Karneios  und  Lykeios  verehrt;  Apollon  Karneios 
hatte  einen  Tempel ,8a),  überdies  ein  Heiligthum  im  Tempel 
des  Asklepios  ,83);  Apollon  Lykeios  hatte  einen  Tempel  für 
sich  ,6i),  zu  einem  vierten  Apolltempel,  der  auf  dem  Markte 
stand,  gehörte  ein  Fest,  an  dem  auch  die  P eit  ho  Theil 
hatte  ,8J).  Die  Pythia  waren  ein  berühmtes  Fest  des  Apol- 
lon, der  Artemis  und  Leto,  mit  Kampfspielen  angeblich  von  Adra- 
stos  eingesetzt  ,,i0).  Insbesondere  hatten  Artemis  Limnäa 
und  Pheräa  Tempel187).  — Bedeutend  waren  auch  die 
Culte  der  Aphrodite,  mit  angesehenem  Priestertlium 
und  des  Herakles  der  seltsam  hier  sowohl  als  Gott, 

wie  als  Heros,  mit  verschiedenartigen  Opfern  und  ausdrückli- 
cher Unterscheidung  beider  verehrt  ward  ,7°).  — Mit  Phlius 
hatte  Sikyon  den  Cult  der  Hebe  gemein  171).  — Ferner  hat- 
ten Hera  Prodomia  und  Demeter  ihre  Tempel ,72) , Hera 
insbesondere  auch  ohne  jenen  Beinamen  in  der  Nahe  von  Si- 
kyon,73/'. — Ohne  naher  bestimmende  Namen  empfingen  'Ana- 
iQunuiai  ötn'i  Opfer  zur  Abwendung  böser  Vorbedeutungen  ,7’).  — 
Athene  auf  der  Akropolis  I7,i)  kann  wohl  nicht  für  alte  Burg- 
göttin gelten,  doch  hatte  allerdings  Athene  noch  einen  andern 
Tempel  175  b).  — Ob  Zeus  —roi^etV  I7,ic)  eignen  Cult  hatte, 
bleibt  dahin  gestellt.  Sikyons  Heroen  waren , aus  alter  Zeit 
Ad  rast  os,  der  bis  auf  Ivleisthcnes  ungemein  festlich  verehrt 
wurde  ,7B),  aus  ncuer'A  ra  t os  ,77). 

Zwischen  Sikyon  und  Phlius  waren  mehrt^  nicht  unbedeu- 
tende Heiligthümer,  Pyrä,a  — ein  Hain  der  Demeter  uud 
Kora,  worin  aber  auch  Dionysos  verehrt  ward178);  ein 
Tempel  der  Eumenidcn  l7!>),  denen  jährlich  ein  Fest  ge- 


1601  Hcrod.  5,  67.  Müller  Bor.  I,  404.  — 1611  Paus  2,  4.  2. 

1621  Bers.  2.  II,  2.  - 1631  Oers.  2,  10,  2.  — 104)  Bers.  2,9,  7. 

165)  Bers.  2,  7.  7.  — 166)  Piud.  Nein.  9,  I.  22.  25.  Nein.  10.  80. 

Schot.  10,  76  lstlun.  4,  44.  Vgl.  Hückli  zu  Piud.  Scliol.  9,  2,  dass 
nehmlich  die  Pythien  erst  von  Kleisthenes  eingesetzt  uud  ein  älte- 
res apollinisches  Fest  dazu  (ungestaltet  worden  scy.  — 1671  Paus. 

2.  7,  5.  2,  10,  6.  — 1681  Paus.  2,  10,  4.  Müller  Bor.  1,  405.  — 

169)  Paus.  2,  10,  1.  — 170)  Paus.  a.  O.  iu{  fjpwi'  l y ay  (C  o y r a ( — 

«Je  »t('i  »vny.  — 171)  Strah.  8,  382.  — 172)  Paus.  2.  II,  2.  — 

173)  Bers.  2,  12,  1.  — 174)  Bers.  2,  II.  2.  — 175)  Bers.  2,  5.  5. 

Auf  der  spätem  Akropolis  stand,  noch  neuern  Ursprungs.  Tyche 
Akräa,  2,  7,  5.  — 175h)  Paus.  2,  11,  1.  — 175c)  flekker 

Anecd.  790.  — 176)  Herod.  5,  67.  — 177)  Paus.  2,  8.  2.  Plut. 

Arat.  53.  - 178)  Paus.  2,  11,  3.  — 179)  Bers.  2,  11,  4:  — »ttor, 

öf  Ufrrjyaioi  2'f/jycti , 2’ixvioyioi  <Ji  EvftmMas  oyo/ndiovot. 
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feiert  wurde,  ein  Altar  der  Mören  188);  im  Orte  Titane 
auf  einer  Bergknppe  ein  Tempel  des  Asklepios,  mit  Altä- 
ren des  Alexanor  und  Eunmerion,  deren  jener  Heroen-, 
dieser  göttliche  Ehre  hatte1*1);  der  Hy gieia  *•* b),  der 
Athene,  wozu  der  Cult  der  Koronis  gehörte189),  ein  Al- 
tar der  Winde  mit  geheimnissrollem  Cult  183);  an  der  Küste 
endlich  an  Achaja’s  Grenze  des  Poseidon181). 

Korinth. 

Poseidon  und  Helios,  erzählten  die  Korinthier,  strit- 
ten um  den  Besitz  des  korinthischen  Landes;  Briareus  verglich 
den  Streit,  dem  Poseidon  ward  der  Istlunos,  dem  Helios  die 
Höhe  von  Akrokorinth  zu  Theil,  dieser  aber  trat  sie  der 
Aphrodite  nb  18'1).  — Im  Tempel  des  isthmischen  Po- 
seidon waren  Bilder  der  Amphitrite,  Galene,  Tha- 
lassa,  der  Nereiden188)  u.s.  w.  ein  Tempel  des  Palä- 
mon,  bei  dessen  Adyton  geschworen  wurde,  folgender  Meineid 
alier  sicher  seine  Strafe  fand  ,87).  Der  Ino  wurden , wie  es 
scheint,  auf  dem  Isthmos  Spiele  gehalten  ,88).  Auch  ein  alter 
Tempel  der  Kyklopen  war  daselbst  ,89).  — lieber  Korinths 
Culte  lässt  sich  nicht  wohl  nach  den  Angaben  des  Pausanias 
berichten;  mehre  der  von  ihm  genannten  Tempel  gehörten  der 
neuerliauten  Stadt  an  19°);  jedoch  die  eigenthiimlichen  korinthi- 
schen Culte,  meist  auf  Akrokorinth  heimisch,  unterlagen  nicht 
mit  der  Zerstörung  des  Mammins.  Aphrodite’s  ältester  und 
heiligster  Tempel  war  auf  Akrokorinth  und  an  diesen  knüpften 
sich  die  Mythen  von  ihrer  korinthischen  Kleruchie;  ihr  Bild 
daselbst  war  gepanzert,  also  dem  der  kytherischen  noch  nicht 
fremd  geworden181).  Ein  anderer  Tempel  derselben  war  im 
Kraueioii,  nehmlich  der  Aphrodite  Melanis  1Ma),  ein  dritter 
in  Kenchreä  193)  u.  s.  w.  Von  der  Natur  ihres  Cults  ist  an- 
derswo die  Rede.  — Auch  Hera  hatte  uralten  Cult  auf  der 
Burg,  davon  Bunäa  (Akrüa)  genannt191).  Auf  sie  bezo- 
gen sich  die  Mythen  von  der  Med  eia  195),  welche  zum  Theil 
als  mythische  Emanation  der  Hera  gedacht  wurde  — ja  selbst 
göttliche  Verehrung  18*b),  deren  Kinder  Mermeros  und 


180)  Paus.  a.  O.  — 181)  Ders.  2,  II,  5 - 7.  Vgl.  N 179.  — 

181b)  Paus.  2,  II,  5.  Vgl.  l.enke , Mor.  3,  377.  — 182)  Paus.  2* 
II,  7.  9.  — 183)  Tiers.  2,  12,  1.  — 184)  Der».  2,  12,  2.  — 

185)  Ders.  2,  1.6.  2,  4,  7.  - 186)  Ders.  2.  1.  7.  8 — 187>  Ders, 
2,  2,  I.  — 188)  Taeta.  au  Dyhophr.  h.  Meura,  VenT«.  — 18!)) 

Paos.  2,  2,  2.  — 190)  8.  Paus,  seihst  2,  2,  5.  — 191)  Paus.  2, 

4,  7.  Vom  Tempel  (vaiJiov')  ».  auch  Strah.  8,  379.  — 192)  Paus. 

2.  2,  4.  — 193)  Ders.  2,  2,  3.  — 194)  Ders.  2,  4,  7 und  Siebelis.' 
195)  Müller  Orrhom.  269.  Hör.  1,396.  — 193  h)  Ilers.  Proleg.  138- 
VVaehsmuth  hellen.  AK.  Bil.ll.  2ie  Au6.  34 
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Phere*  aber  Heroencult  hatten190).  — Audi  Helios  hatte 
Altäre  auf  Akrokoriuth  197);  desgleichen  Demeter  und  Ko- 
ra,  die  Gotterinutter,  uud  Ananke  und  Bia198);  unter 
der  Quelle  Peirene  -war  das  Sisypheion  198b),  — Der  Ar- 
temis -ward  ein  berühmtes  Fest  Eukleia  gefeiert  *");  einen 
Tempel  hatte  sie  auf  dem  Wege  nach  Kenchreä  20°);  auch 
Apollon  ward  nicht  nur  in  der  Stadt  selbst  200  b),  sondern  auch 
im  korinthischen  Orte  Tenea  eifrig  verehrt  201 ).  — Bedeu- 
tender als  der  Dienst  der  übrigen  Götter,  deren  Heiligthüiner 
Pausanias  sali,  war  der  des  Bellerophon,  woran  sich  My- 
tlien  vorn  Pegasos  und  von  der  Quelle  Peirene  knüpften202), 
in  Bezug  auf  welchen  auch  Athene  Chalinitis  20s)  und 
Poseidon  Damnos  203b)  verehrt  wurden;  auch  ein  Fest, 
‘Ekituna,  ward  zu  Ehren  der  Athene  gefeiert  2Ü1). 

• 1 I'  l|  r 

M e g a r { s. 

Die  ältesten  Culte  sind  auch  hier  auf  den  Akropolen  zu 
suchen;  die  Stadt  Megara  hatte  deren  zwei,  Karin  und  Alka- 
thoa  20S).  Auf  jener  war  ein  uraltes  Heiligthum  der  Deme- 
ter, genannt  ulyuqov  208),  wovon  der  Käme  von  Stadt  und 
Land  abgeleitet  wurde  207),  ein  Orakel  der  Nacht  208),  und 
Tempel  des  Dionysos  Nyktelios,  der  Aphrodite  Epi- 
strophia  und  des  Zeus  Ko nios  2U9);  auf  dieser  ebenfalls 
ein  Tempel  der  Demeter  Thesinophoros  al°),  ausserdem 
der  Athene  Nike  und  Aiantis  2l°b),  des  Apollon  Py- 
thios  (auch  J txu.TT)<ft>QOs),  dem  Festspiele  gefeiert  wurden211), 
der  aber  als  Prostaterios  auf  dem  Markte212)  und  als 
Agruos  nebst  Artemis  Agrotera  auch  noch  ein  anderes 
Heiligthum,  insgesammt  vier  Tempel  hatte213),  wie  auch  Ar- 


196)  Paus.  2,  3,  6.  Das  Schol.  Pind.  01.  13,  74  berichtet,  die 
Korintliier  hätten  sie  /jiÜoßanßiiQov j genannt.  — 197)  Paus.  2,  4,  7. 

198)  Ebendas.  Plut.  Timol.  8.  l)iod.  16,  66.  Beim  Tempel  der  De- 
meter und  Kora  gab  es  auch  ein  Traumorakel.  — 198  b)  Str.  8, 

379  E.  — 199)  Xenoph.  Hell.  4,  4,  2.  — 200)  Paus.  2,  2,  3.  — 

200  b)  Plut.  Arat.  40.  — 201)  Paus.  2,  5,  3.  — 202)  Ders.  2,  2,  4. 
Str.  a.  O.  .Beiläufig  gedenken  wir  hier  des  Sprichworts  Jtös  Ktlniy- 
9o( , Pind.  Nem.  7,  153,  von  denen  gesagt,  welche  mehrmals  das- 
selbe sagen,  s.  Schot.  Pind.  a.  O.  Zenob.  3,  24.  Schol.  Plat.  Eu- 
thyd.  96  R.  u.  a.  Vgl.  Paus.  2,  1,  1:  /hos  dl  tlnu  Adpiritov  01'dfV« 
old a tlnivta  not  anovdij , nlri*  A ofw9iioy  itüy  noiiiüy.  — 203) 

Paus.  2,  4,  1.  — 203  b)  Schol.  Pind.  Ol.  13,  98.  — 204)  Schul. 

Pind.  01.  13,  56.  — 205)  Pans.  1,  41,  5.  1,  42,  1.  — 206)  Ders. 

1,  40,  5.  — 207)  Ders.  1,  39,  4.  — 208)  Ders.  1,  40,  5: 

ftirov  IntfiavTttov.  Creuzer  Sy  mb.  4,  234.  — 209)  Paus.  a.  O.  — 

210)  Ders.  1,  42,  7.  — 21Qb)  Ders.  1,  42,  4.  — 211)  Schol.  Pind. 

Ol.  7,  157.  Pans.  1,  42,  1.  5.  — 212)  Paus.  1,  44,  2.  — 213) 

Ders.  1,  41,  4. 
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temis  ausserdem  in  Verbindung  mit  Ipliigencin 2U).  Ein 
altes  Bild  des  Apollon  Karinos  stand  beim  Tempel  der  Ei- 
Icithyia  ***).  — Dionysos,  als  Patroos  mid  Dasyl- 
lios  a,e),  und  auch  Aphrodite  batten  Tempel  -17).  — 
1 ii  o hatte  als  Heroine  jährliche  Opfer  al8),  als  heimische  Nym- 
phen wurden  die  Sithoiden  verehrt  a,9j.  — Des  Heroen- 
cults  waren  theilhaft:  -Megären«,  Alknthoos,  dem  Spiele 
gefeiert  wurden  8,9 *>),  und  seine  Tochter  Iphinoe,  der  die 
Bräute  das  flaar  weihten,  Pandion,  Tcreus,  Adras  t os  2-°) 
und  Diokles,  dem  Festspiele  gewidmet  waren  aa°b).  — De- 
meter, Malophoros  benannt,  hatte  auch  in  Nisäa  einen 
Tempel  aau  c). 

Im  megarischen  Gebiet  hatte  nach  Elcusis  zu  einen  Tem- 
pel Zeus  Olympios  aal),  in  Pagä  ein  Heroen  Aegialcus, 
Adrastos  Sohn  aaa),  in  Aegosthena  — Melampus  nebst 
jährlichen  Festen  aa3).  Der  Fels  Moluris,  nach  dem  Isthmus 
zu,  war  dem  Palämon  und  der  Lcukothca  (Ino)  hei- 
lig aas);  auf  dessen  Gipfel  stand  ein  Tempel  des  Zeus 
Aphesios  aa3). 

Dorische  Pflauzstädte  ausserhalb  des  Mutterlandes. 

Südöstlich  e. 

Die  Städte  der  dorischen  Hexapolis,  fast  insgesammt 
von  Argolis  aus  gegründet  oder  besetzt,  verehrten  gemeinschaft- 
lich den  Apollon,  dessen  Tempel  am  triopischen  Vorgebirge 
lag,  wozu  aber  sich  auch  Cult  der  Demeter,  des  Posei- 
don und  der  Nymphen  mischte  a2fl).  Einzeln  hatte  die  be- 
deutendsten (Julte: 

Rhodos  aaüh).  Schon  vor  Erbauung  der  Stadt  Rhodos 
waren  mehre  Culte  den  gesummten  Rhodiern  gemeinschaftlich; 
Helios  sollte  nach  einem  Streite  mit  Poseidon  die  Insel  zum 
Kleros  bekommen  haben227);  mit  ihm  wurde  seine  Tochter 
Elektryone  verehrt  a2S) ; Zeus  hatte  auf  dem  Berge  Ata- 


214)  Paus.  1,  43,  1.  — 215)  Ders.  I,  44.  3.  — 216)  Dcrs. 

I,  43,  5.  — 217)  Dcrs.  1,  43,  6.  — 218)  Ders.  1,  42,  8.  — 219) 

Ders.  1,  40,  1.  — 219b)  '-JixaOoia.  Find.  Isthm.  8,  148.  Scho!. 

Nem.  5,  84.  Böckh  expl.  Pind.  176.  — 220)  Paus.  1,  41,  6.  8.  1, 

42,  1.  1,  43,  1.  4.  — 2201»)  .Uöxlttrt , Schol.  Pind.  Ol.  7,  157. 

Theokr.  12,  29  und  Schol.  — 220c)  Paus.  1,  44,  4.  — 221)  Dcrs. 

1,  40,  3.  — 222)  Der».  1,  44,  7.  — 223)  Ders.  I,  44,  8.  — 224) 

Der».  1,  44,  12.  — 225)  Ders.  1,  44,  13.  — 226)  Md.  1,  151. 

Schol.  Theokr.  17,  69.  Müller  llor.  1,  262.  — 2261»)  Nach  Meur- 

siu»  s,  Böckh  expl.  Pind.  165;  Heiner  die  Götterdienste  auf  llliudo», 
1827  ff.  — 227)  Pind.  Olymp.  7,  25.  Meurs.  Blind.  1,  2.  Böckh 

expl.  Pind.  165.  Diod.  5.  56.  — 228)  Diod.  5,  56. 

34  * 
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byris  oder  Atabyron  einen  Tempel  und  davon  «einen  Beinamen 
Ataby  rios  *"),  ausser  welchem  aber  auch  ein  Zeus  tVJ» v- 
ÖQog,  iQidrjfiioi;  und  IJaiuv  Torkomrat 999  b) ; auch  sein  Cult 
gehörte  allen  Rhodiern  an;  eben  so  der  Heroencult  des  Tle- 
polemos  93#),  dem  ein  Fest  Tlepolemeia  eingesetzt  war*81), 
und  wohl  nicht  minder  seines  angeblichen  Stammvaters  He- 
rakles*89). — Von  den  drei  Hauptorten  älterer  Zeit  hatte 
Lin  dos  die  Athene  Polias  983 ) zur  Obergöttin,  und  dieser 
Cult  behauptete  sich  auch  späterhin  in  grossem  Ansehen.  Eben 
da  ward  Apollon  Telchinios  984)  verehrt,  und  dem  He- 
rakles unter  Fluchen  und  Verwünschungen  geopfert  98A). 
Kam  eiros  und  lalysos  ehrten  die  Hera  Tel  c hin  ia  **®). 
Manche  ältere  Culte  erscheinen  als  phönikische , z.  B.  des  Kro- 
nos (Moloch?),  dem  Menschen  geopfert  wurden  *ai),  des  Po- 
seidon zu  lalysos98*).  — Die  Gesammtstadt  Rhodos  setzte 
die  Verehrung  des  Helios  fort938),  und  bezeugte  dies  vor  Al- 
lem durch  Errichtung  von  Kolossen94®);  ausserdem  aber  ward 
dort  mehren  Göttern  Ehre  erwiesen,  namentlich  ward  auch 
Plutos  auf  der  Burg  verehrt941).  Heroencult  erlangte  selbst 
der  Aegypter  Ptoleinuos,  Sohn  des  Lagos  949).  — Als  rho- 
dische  Gesammt-  oder  Einzelculte  sind  noch  anzuführen:  des 
Apollon  Ixios  und  Erythibios  948),  der  Artemis  Eupo- 
ria  944),  des  Dionysos  Thy onidas  948)>  welchem  wahr- 
scheinlich auch  das  Fest  des  Weiuschneidens,  nuyyhidia  94e), 
gefeiert  ward,  des  Hermes  Epipoliäos  94*),  der  Helena 
Dendrilis  948),  des  Heros  Althäinenes  948 b)  und  Okri- 
dion  949 ).  Ein  Fest  Chelidonia  mit  einer  Geldsawinlung 
hatte  Elcobulos  eingesetzt  9S®). 


229)  Pind.  Olymp.  7,  160.  Polyb.  9,  27.  Strab.  |4,  655.  Diod. 
5,  59.  Steph.  Byz.  'A,ußiVoy.  — 229  b)  Hesych.  IVJtrdpof.  /»iJij- 

fiios.  Ilaiüv.  — 230)  Uiod.  5,  59.  Scho). 'Pind.  Olymp.  7,  14  t.  — 

231)  Scbol.  Pind.  01.  7,  147.  B6ckli  expl.  Pind.  174.  — 232)  8.  X. 

235.  — 233)  Herod.  2,  182.  Strab.  14,  655.  Uiod.  5,  58.  Creu- 

zer  Symb.  2 , 683  f.  4,  458  f.  Böckh  expl.  Pind.  148.  149.  Müll. 

Dor.  1,  398.  — 234)  Diod.  5,  55.  — 235)  Cactant.  1,  21.  Ko- 

non  11.  Meur».  1,  7.  — 236)  Uiod.  5,  55.  lalysos  zugleich  auch 

telchinische  Xymphen. — 237)  Porphyr,  v.  d.  Enthalt».  2,  54. 

238)  Diod.  5,  58.  — 239)  'Ai.iatov  der  Tempel.  Eustath.  b.  Meur». 

1,  II.  — 240)  Plln.  X.  G.  34,  7.  Strab.  14,  652.  — 241)  Philo.ntr. 

Ikon.  2,  28  8.853  Olear.  A.  — 242)  Uiod.  20.  100.  243)  Steph. 

Byz.  Vffnt.  Strab.  13,  613.  — 244)  Henych.  Kvnofifa.  — 245) 

Mesych.  Bvuvlittt.  Von  dem  Keichthum  an  Weihgeschenken  in  »ei- 
nem Tempel  s.  Strab.  14  , 652.  Meur».  1,  11.  — 246)  Hesych. 

Ila'yyXäJitt.  — 247)  Hesych.  'Emnolmios.  — 248)  Pan».  3, 

19,  10.  — 248  b)  Uiod.  5,  59.  — 249)  Plot,  griecli.  Kr.  7,  190. 

250)  Athen.  8,  Cap.  60. 
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Ko»  hatte  mit  Ansiedlern  ans  Epidauros  9S1)  den  Askle- 
pios dienst  bekommen;  Tempel  asa)  und  Priesterthum  (der 
Asklepiaden)  desselben  waren  ausgezeichnet  und  Kos  gleich 
einer  Metropolis  des  Cults  zu  schätzen.  Der  Cult  der  H e - 
raa32b)  stammte  ohne  Zweifel  aus  Argolis.  Besondere  Ehre 
hatten  auch  Apollon  a59c),  Herakles  und  ein  Fest,  An- 
ti machia,  mit  wunderlichen,  ausheimischen  Ursprungs  ver- 
dächtigen, Gebräuchen  a5S). 

Kn i dos,  der  lakedämonischen  Pflanzstadt,  höchste  Gott- 
heit war  Aphrodite,  welche  drei  Tempel  daselbst  hatte**®); 
auch  Asklepioscult  war  daselbst  ***  *>). 

Halikarnassos  verehrte  den  Apollon95*),  Posei- 
don und  die  Athene  958).  Der  Poseidonsdienst  war  durch 
die  trözenischen  Ansiedler  unter  Antlies957)  eingeführt  worden. 
Anthciden  hatten  das  Priesterthum  957 ■*).  Auch  Aphrodite 
(Akräa)  aus  Knidos  fand  hier  Geltung  958). 

las os,  argeiische  Pflanzstadt,  verehrte  die  Hestia,  den 
Apollon  und  Zeus9*9). 

Auf  dem  Chersones,  von  Rhodos  gen  Norden,  bei  Ka- 
lyinna,  waren  Heitigihümer  der  Artemis  und  Leto980),  zugleich 
aber  wurde  daselbst  ein  dämonisches  Wesen,  ' HfttStct , aufs 
feierlichste  verehrt  961).  Apollinische  Heiligthömer  waren  aber 
auch  in  Lykien , und  zwar  besonders  zahlreich , zu  finden 981  b). 

Nordöstliche: 

Dorische  Culte  wurden,  besonders  durch  korinthische  und 
megarische  Pflanzstädte,  von  der  makedonisch  - thrakischen  Süd- 
küste bis  an  die  Kästen  des  Pontus  verpflanzt.  Herakles, 
Stammheros  des  makedonischen  Königshauses 98a) , ward  auch 
Stadtgott  von  Oly nthos  98S),  von  Herakleia  an  der  Pro- 
poutis,  woselbst  aber  auch  Pythien  gefeiert  983!»),  und  Zeus 


251)  Uerod.  7,  99.  — 252)  Strab.  8,  374.  14,  657.  Pliu.  35, 

10.  Vgl.  Köster  de  ins.  Co  30  f.  — 252  b)  Athen.  6 , 262  C.  Es 

war  eiu  Cult  ohne  Sklaven.  Athen,  a.  O.  u.  14,  639  D.  — 252c) 

Müller  Dor.  1,  261.  — 253)  Plut.  gr.  Fr.  7,  212.  Vgl.  Ovid.  Met. 

7,  363.  Cic.  Nat.  d.  ß.  3,  11.  Müller  Dor.  I,  449.  450.  Höck  Kre- 
ta 1,  328.  — 254)  Paus.  1,  1,3.  Plin.  36,  5 (vom  Bilde).  — 254b) 
Thcoi>omp.  b.  Phot.  176.  — 255)  luschr.  b.  Walpole  travels  526. 

256)  Eckhel  2,  583.  — 257)  Strab.  8,  374.  — 257  b)  Böckh  C. 

Inscr.  265,  5.  — 258)  Paus.  2,  32,  6.  — 259)  Polyb.  16,  71. 

Eckhel  2,  584.  — 260)  Strab.  14,  651.  — 261)  Diodor  5,  62.  63. 
26t  h)  S.  Müller  Dor.  I,  216  f.  Fellows  Heise  hat  jüngst  neue  Zeug- 
nisse gegeben.  — 262)  Herod.  8,  137.  — 263)  Eckhel  2,  73. 

263  b)  Müller  Dor.  2,  321 , N.  1. 
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und  Hera  verehrt  wurden  963c),  und  am  Pontus,  wo  aber 
auch  ein  Heros  Idmon  als  Poliuchos  galt  963 d). 

Vor  Allen  merkwürdig  sind  die  Culte  von  Byzanz.  Ab- 
gerechnet einen  Heros  Byzas  964),  angeblichen  Gründer  der 
Stadt,  dessen  Vater  Poseidon  auch  hohe  Geltung  hatte26*), 
waren  dort  megarische  und  argeiische  Gottheiten;  Hera  hatte 
die  Burg266),  Apollon,  der  fünf  Tempel,  einen  auf  dein 
Vorgebirge  Aletopon  hatte267),  war  hochverehrt;  mit  beider 
Culte  hatten  auch  Mythen  der  Mutterstadte , z.  B.  von  der  Io, 
sich  verpltnnzt  ***).  Auch  Demeter  und  Kora,  und  ein 
Heros  Saron  960),  waren  daher.  Noch  werden  genannt  Ar- 
temis Ort  hosia  97°),  Aphrodite971)  u.  s.  w. 

Chalhedon’s  Hauptgott  war  Apollon,  der  dort  auch 
eine  Orakelstätte  hatte  97a). 

Am  ionischen  Meere  gelegene: 

Kerkyra  hatte,  gleich  der  Mutterstadt  Korinth,  den  Cult 
der  Hera  und  Medeia  975);  — das  Heräon  war  der  Haupt- 
tempel 874)  — als  ganz  eigcnthümlichen  den  des  Alkinoos, 
der  in  Verbindung  mit  Zeus9715)  gesetzt  war;  auch  Diony- 
sos976), Poseidon  977),  Apollon  Noinios976)  und  die 
Di os k u ren  978)  hatten  Tempel;  als  Orts-  oder  Stadtnyinphe 
ward  Korkyra  verehrt280).  Auf  Münzen  findet  sich  auch 
Agrcus  ( Aristaos '? ) 281 ). 

In  Ainbrakia  herrschten  Apollon  und  Zeus  282), 
einen  heiligen  Tempel  hatte  aber  auch  A thene  282i>);  in 
Annktorion  Apollon  988) , in  Argos  Am  philochikon 
trat  mehr  Herakles  hervor984);  eben  so  in  Epidam n os  983). 
— Apollonia’«  bedeutendster  Gott  war  Helios286),  von 


263c)  Kckhcl  2 , 39.  — 263d)  Apoll.  Rh.  845  u.  Schot.  — 

264)  Diod.  4,  50.  Stepli.  Byz.  JJv{.  Kt.  M.  Hv(.  Gyllius  Bosp.  2,  3. 
Kckhcl  2,  26.  27.  — 265)  Mutter  Dor.  2,  J69  verimitlict,  der  Hie- 

roumamou  sey  Poseidonspriestcr  gewesen.  — 266)  Dionys.  Byz. 

h.  Hudson  geogr.  m.  3 , 2.  — 267)  Ders.  a.  O.  Gyllius  1,  19.  2, 

3.  106.  — 268)  Müll.  Dor.  1,  120.  Proleg.  132  f.  — 269)  Dion. 

Byz.  a.  O.  Demeter  auf  Münzen,  Kckhcl  2,  20.  — 270)  Herod. 

4,  87.  — 271)  Dion.  Ilyz.  a.  O.  Vgl.  Kalk  de  orig.  Byz.  29  — 32. 

272)  Dion.  Ilyz.  a.  O.  S.  23.  Apoll  auf  Münzen.  — 273)  Apollon. 

Rhod.  3,  1153.  1217  u.  Schot.  Müller  Orchom.  297.  — 274)  Thu- 

fcyd.  3.  75.  79.  — 275)  Thuk.  3,  70.  Zeus  Hass  io  s hatte  einen 

Tempel  in  der  Stadt  Kassiope  auf  Kerkyra.  Sucton  Nero  22.  — 
276)  Thuk.  3,  81.  — 277)  Eckhel  2,  180.  — 278)  Apoll.  Rhod.  4, 

1217  U.  Schot.  — 279)  Thuk.  3,  70.  — 280)  Kckhcl  2,  180.  S. 

von  ihr  Diod.  4,  72.  Paus.  2,  5.  — 281)  Kckhet  a.  O.  — 282) 

Ders.  2,  162.  — 282  h)  Dikiiarrh.  «ruyp.  — 283)  Kckhcl  2,  185. 

28t)  Ders.  2,  16.  — 285)  Ders.  2,  157.  — 286)  Herod.  9,  93. 
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dem  sichs  nicht  bestimmt  ansmachen  lässt,  wie  weit  er  mit 
Apollon  als  ein  uud  dasselbe  Wesen  gedacht  worden  sey;  auf 
Münzen  ist  Apollons  Kopf  989  b). 

Italiotische: 

Tara»  verehrte  den  Apollon**7),  Herakles  988)  und 
Hy  a k i n t h os  989) ; Zeus  Koloss  stand  auf  dem  Markte*99); 
die  Stadt  heisst  aber  auch  wohl  dem  Poseidon  geweiht  *9*b); 
Dionysos  Fest  war  durch  Ausgelassenheit  der  Tarantiner  im 
Truuke  verrufen  *91).  Auf  Münzen  ist  vor  Allein  häufig  Ta- 
ras,  Poseidons  Sohn,  der  mythische  Gründer  der  Stadt  999), 
doch  auch  die  Dioskuren  993). 

Herakleia  am  Siris  hatte  ausser  dem  Culte,  von  wel- 
chem der  Name  zeugt  "*),  und  dem  angeblich  aus  Troja  von 
den  Gründern  einer  altern  Stadt  Siris  initgebrachteu  Heilig- 
thiim  der  Pallas  993),  auch  den  des  Dionysos  und  der 
Dioskuren  996). 

Metapont’s  Münzen  zeigen  den  Apollon  997),  der  mit 
Artemis  verehrt  ward998);  Delphi’s  Orakel  ward  einst  von  den 
Metapontinern  mit  goldnen  Aehren  beschenkt  *").  Auch  wur- 
den Athene  399)  und  Demeter391),  als  Heroen  aber  die 
N e leid en  391  *»),  ferner  Metabos  verehrt309).  Der  Pro- 
konnesicr  Aristeas  hatte  eine  Art  von  Hcroencult  303). 

Lokroi,  hier  aufgeführt,  weil  durch  Zumischung  von 
Doriern  zu  den  lokrischen  Ansiedlern  dorische  Stimmung  und 
Sinnesart  vorherrschend  wurde,  hatte  jedoch  nicht  Apollon  uud 
Herakles,  sondern  Zeus,  Athene39*)  und  Persephone  303) 
zu  Hauptgöttern;  gleich  rettenden  Göttern  wurden  aber  auch 


286  b)  Eckhel  2,-153.  287)  Polyb.  8,  30,  2.  — 288)  Her- 

culeum  Tarentum.  Virg.  Aen.  3,  551.  Heyne  Exk.  14.  Ein  Koloss 
drs  Herakles  stand  aut  der  Burg.  Strab.  6,  278.  Heyne  opusc.  2, 
230.  — 289)  Polyb.  8,  23.  — 290)  Plin.  N.  G.  34,  7.  »trab.  6, 

278.  Sein  Tempel,  Oros.  4,  I.  Fest  des  Zti(  Kaiatßarrjt  Athen. 
12,  522  F. — 290  b)  Neptuno  sacrum  custode  Tarentum.  Ilorat. 

Od.  I,  28.  29.  Vgl.  überhaupt  Lomitz  de  reb.  sacr.  Tarent.  1836. 
291)  Plat.  Ges.  I,  637.  Vgl.  die  Ausl,  zu  Soph.  Antig.  1106.  — 292) 
Aristot.  b.  Pollux  9,  80.  Paus.  10,  11,  4.  Cluver  It.  ant.  1233.  F.ckbel 
1,  145  ff.  — 293)  Heyne  op.  2,  220.  — 294)  Leber  die  Münzen 

s.  Heyne  op.  2,  241  N.  t.  — 295)  Strab.  6,  262.  — 296)  Heyne 

245.  Eckhel  1,  153.  — 297)  Müller  I)or.  1,  2G4.  285.  337,  2.  Aus- 
drückliches Zeugnis»  s.  b.  Herod.  4,  15.  — 298)  Hygin  F.  186.  — * 

299)  Strab.  6,  264.  — 300)  Münzen,  Heyne  op.  2,  221  N.  d.  — 

301)  Eckhel  1,  155.  — 301b)  Strab.  6,  264.  — 302)  F.ckhel  1,  155 

303)  Herod.  4,  15.  — 304)  Beide  auf  Münzen,  Eckhel  I,  175  f.  — 

305)  Liv.  29,  »8. 
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die  Dioskuren  verehrt  30°);  ,in  der  Niihe  der  Stadt  lag  ein 
Tempel  der  Artemis  307), 

II  h c g i o n , ursprünglich  chalkidische  Pflanzstadt , alter 
durch  messenische  Epoken  dorisirt,  verehrte,  schon  von  chal- 
kidischcr  Zeit  her,  gehr  feierlich  den  Apollon  807b),  auch 
die  A rtemis  807  c). 

Lipara,  von  Kuidiern  besetzt,  hatte  wegen  seiner  vul- 
kanischen Natur,  gleich  Lemnos,  Hephästoscult  808) ; doch 
für  die  kleine  gesummte  Inselgruppe,  in  der  Lipara  die  grösste 
ist,  war  auch  Aeolos  309)  in  Geltung. 

Dem  Einflüsse  der  Poesie,  von  Homer  an,  ist  endlich  die 
grosse  Menge  von  Mythen  und  Heiligthümern , bezüglich  auf 
Herakles  Wanderfahrten,  Odysseus,  Diomedes  u.s.  w. , welche 
sich  an  Italiens  Kästen  befanden  8*°),  beizuschreiben. 

Sikeliotische: 

Die  Verehrung  der  Demeter  und  Kora,  deren  letzterer 
ganz  Sicilicn  zum  mythischen  Kleros  geweiht  war811),  scheint 
nicht  ursprünglich  dorisch , sondern  von  Megara’s  einer  Burg, 
wo  Demeter  schon  in  vordorischer  Zeit  verehrt  wurde,  ausge- 
gangen  zu  seyn  8,i);  sie  entwickelte  sich  jedoch  auf  Sicilicn 
mit  wahrhaft  jugendlicher  Kraft,  und  entsprechend  der  üppi- 
gen Fruchtbarkeit  des  Ackerbodens.  Kora  ward  die  Hauptgöt- 
tin, ihr  wurden  Oioyufiiu  und  'Av9to<foQtu  geleiert818). 
Megara  ( Hybla ) indessen  hatte  auf  seinen  Münzen  den 
Apollon81*),  und  auch  von  den  Naxiern,  die  aus  der 
Heimat  die  Verehrung  des  Dionysos  mitgebracht  hatten818), 
wurde  Apollon,  wegen  der  Theilnahtne  des  delphischen  Ora- 
kels an  den  Niederlassungen  in  Sicilien,  als  Archaget  verehrt  8,e) 
und  dieser  Cult  spater  in  Tnuromenion,  auf  Naxos  Statte, 
geltend  817). 

Syrakus  nahm,  gleich  den  meisten  übrigen  Staaten  auf 
Sicilien,  die  Verehrung  der  Demeter  und  Kora  an  und 


306)  Ihr  Altar  b.  Sagra,  Strab.  6,  261.  - 807)  Thuk.  6,  44. 

307  b)  Varro  Kragm.  S.  206  Zw.  A.  Vgl.  Mittler  Dor.  t,  260.  2,  588. 
539.  Eckhel  1,  18t.  — 307c)  Thuk.  6,  44.  — 308)  Eckhel  I.  27a 

309)  Dioilor.  20.  10t.  — 310)  Herakles  Hafen  und  Vorgebirge, 

Strab.  6,  256.  259.  Heroon  des  Drakon , eines  Gefährten  des  Odys- 
seus, hei  Laos,  Strab.  6,  253;  des  Polites  bei  Temesa,  Strab.  6,  255; 
von  Diomedes  s.  Crciuser  Symb.  3,  39.  — 311)  Pind.  Nem.  I,  18. 

Pltit.  Timol.  8.  Vgl.  Diod.  4,  23.  5,  4.  — 312)  Mittlers  Vermuthung, 

Dor.  I,  402.  — 313)  Pollux  1,  32.  — 314)  Eckhel  1,  218.  G#t- 

tiu  Hvbläa  Paus.  5.  23,  5.  — 315)  Eekhcl  1,  226  ff.  — 316) 

Tlmkrd.  6,  3.  — 317)  Eckliel  I,  248.  — 318)  Plut.  Dion.  56. 
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pflegte  sie  mit  besonderem  Eifer.  Ausser  den  Thesmophorien 
und  einem  Feste  lvurcia  3,s)  gab  es  noch  Idvuxukvnvi)- 
qiu  33°).  Die  feierlichsten  Eide  wurden  an  den  Thesmophorien 
geleistet  331 ).  Höchst  bedeutend  und  durch  ein  rauschendes 
dreitägiges  Fest,  Artemisia33'3),  ausgezeichnet  war  ferner 
in  Syrakus  der  Cult  der  Artemis  Potamia  und  Soteira  333), 
witgebracht  von  Ansiedlern  aus  Pisatis,  die  ihn  auf  der  insei 
Ortygia  334)  an  einen  Quell  daselbst  knüpften,  dessen  Nymphe 
Arethusa  auch  wohl  nachher  an  Artemis  Stelle  gesetzt  wur- 
de333). ihre  Culte  hatten  ferner:  Apollon  336)  und  He- 
rakles337), Zeus  als  Hellanios  338),  seit  Vertreibung  des 
Tyrannen  Thrasybulos  als  El eti  t h e rios  33S),  und  als  Olyin- 
pios,  dessen  Priester  (Amphipolios)  durch  Timoleon  ein- 
gesetzt wurde  336);  auch  Pallas331)  und  Poseidou  33*). 
Zum  Andenken  an  die  gänzliche  Vernichtung  des  flüchtenden 
athenischen  Heeres  am  Asinaros  ward  nach  ein  Fest  Asina- 
ria  gefeiert  333).  — Leukaspis  hatte  Herocnehre  331 ); 
auch  Diokles,  wenigstens  eine  Zeitlang3341»).  Von  einem 
alten  Tempel  der  Tycha  hatte  der  so  genannte  Theil  der 
Stadt  seinen  Namen  334  c). 

Kamarina’s,  der  syrakusischen  Pflanzstadt,  erste  Gott- 
heit war,  seltsam,  wie  es  scheint,  aber  von  Gela  (also  Lindos) 
verpflanzt,  Athene  Polias333);  in  En  na  dagegen,  auch 
einer  Tochter  von  Syrakus,  waren  Demeter  und  Kora  das 
Ein  und  All  ***). 

Gela,  lindische  Pflanzstadt,  hatte  wie  Lindos,  Athene 
Polias  zur  Obergottheit.  Gelons  Vorfahren  machten  ihren 
Cult  der  unterirdischen  Götter  (Demeter  und  Kora?)  im  Staa- 


319}  Pint.  a.  O.  — 320}  Schot.  Pind.  01.  6,  160.  Vgl.  Snid. 

'sivaxal.  Evert  Ztxtktoy.  Jtegiom.  1830.  — 321}  Plut.  a.  O.  — 

322}  Liv.  25,  23.  Plut.  Slarccll  18.  — 323}  Pind.  Pytli.2, 12.  I>iod. 

5,  3.  Liv.  25,  23.  — 324}  Pind.  Nein.  1 , 3 und  Scliol.  — 325) 

Müller  Dor.  1,  377.  Proleg.  135  f.  — 326}  Hilmsen  s.  Eckhel  I, 

245.  Apollon  Temenites  Cic.  g.  Verr.  4,  53.  Man  wird  versucht, 
Teneates  (von  Tenea,  dein  korinthischen  Orte,  woher  die  meisten 
Auswanderer,  Strab.  8,  380),  zu  lesen,  aber  die  Lesart  Temenites 
ist  sicher;  nicht  weil  Arcliias  für  Nachkömmling  des  Temenos  galt, 
sondern  weil  der  Bezirk,  wo  jener  Tempel  lag,  Temenos  hiess.  S. 
Clnver  Sicil.  ant.  8.  151.  — 327)  Thuk.  7,  37.  — 328)  Eckhel  1, 

244.  Valcken.  zu  Herod.  9 , 7.  — 329)  I)iod.  11,  79.  — 330) 

Diod.  16,  70.  Pas  Olympieion  ist  aus  Thukydides  Geschichte  der 
athenischen  Heerfahrt  genugsam  bekannt.  — 331)  Diod.  5,  3.  Cic. 

g.  Verr.  4,  55.  — 332)  Scho!.  Pind.  Ol.  13,  158.  — 333)  Plut. 

Nik.  28-  — 334)  Diod.  4,  23.  — 334h)  Diod.  13,  35.  — 334c) 

Cic.  g.  Verr.  4,  53.  — 335)  Pind.  Ol.  5,  26.  Schol.  zu  22.  Böckli 

expl,  Pind.  148.  — 336)  Cic.  g.  Verr,  3,  48.  49. 
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te  geltend  338 h) ; nuf  Münzen  erscheint  Demeter  und  der 
Flussgott  Gelas33fic).  — Akragas,  Gela’s  Pflnnzstadt,  ver- 
ehrte  ebenfalls  die  Athene887),  ausserdem  aber  die  Kora  888) 
und  den  Zeus  Atabyrios  auf  der  Burg389)  und  den  Zeus 
Olympios,  dessen  Tempel  zu  den  Wunderwerken  der  helle- 
nischen Baukunst  gehörte  3*°).  Einen  Tempel  hatte  auch  He- 
rakles 848  •»).  Theron’s  Geschlecht,  die  Emuieniden,  verehrte 
die  Diosk  uren  34®c). 

ln  Selinus  war  Apollonscult841);  Aphrodite  daselbst841  b) 
stammte  sicher  von  der  phönikisclten  Erycina;  Empedokles 
aber  hatte  daselbst  Heroenehre3*9).  — In  Messana  wurden 
Zeus,  Poseidon,  Pan3*8)  und  Herakles 3,3  •>)  verehrt; 
auf  den  Münzen  findet  sich  auch  Aeolos  Sohn  Pherämon  844).  — 
Himera,  Messana’s  Pflanzstadt,  hat  auf  ihren  Münzen  den 
Herakles  und  die  Himera34'*),  Leontinoi  den  Apoll34*b).  — 
Als  des  Aetna  göttlicher  Inhaber  ward  Zeus  angesehen  848), 
welches  auch  von  der  Stadt  des  altern  Hieron,  Aetna,  gül- 
tig ist. 

Der  Gott  Adranos  und  die  dii  Palici  können  nicht  als 
Gegenstände  ächthellenischer  Cultc  anfgeführt  werden;  eben  so 
wenig  die  mythischen  Faseleien  Diodor»  von  seiner  Geburts- 
stadt Agyrion. 


B.  Ausübung  des  Giittcrdicnstcs. 

I.  Ethische  Beziehung  des  Göttcrweseus  auf  Welt 
und  Menschen  1 j. 

§.  133. 

Der  Glaube  an  göttliche  Wesen  an  sich  giebt  noch  nicht 
einen  thätigen  Cult;  dieser  geht  aus  den  Vorstellungen  von 


336  b)  Herod.  7,  t53.  — 336  c)  Eckhel  1,  209.  210.  — 337) 

Polyb.  9,  27,  7.  Schot.  Piud.  Ol.  2,  16.  — 338)  Pind.  Pyth.  12,  3. 

Dückh  cx|il.  Pind.  123.  — 339)  Polyb.  a.  O.  Auch  ein  sikelischcr 

Berg  hi  es*  '/iiaßuQiov.  Steph.  Byz.  ‘ÄtnßvQOV.  — 340)  Polyb.  a.  O. 

Diod.  13,  82.  — ' 340  h)  Cic.  g.  Vcrr.  4,  43.  — 340c)  Piud.  Ol.  3, 

1.  72.  — 341)  Reingamun  Selin.  152.  — 341  b)  Zenoli.  pr.  1,  31. 

342)  Diog.  L.  8,  2.  — 343)  Eckhel  1,  221.  222.  — 343  b)  Paus. 

4.  23,  5.  — 344)  Eckhel  n.  O.  Diod.  5,  8.  — 345)  Eckhel  1, 211  f. 

Cic.  g.  Verr.  2,  35.  — 345  h)  Miounet  248.  — 346)  Piud.  OL  6, 

162.  Pyth.  I,  55  f.  Nem.  1,  7.  Böckli  ezpl.  Pind.  145. 

1)  Parry  de  Graecorum  atque  Roinariormn  religiomim  ad  rao- 
res  formaudu*  vi,  Gott  1799.  4.  ist  mir  nicht  zu  Händen  gekom- 
men. Einiges  von  dem  Folgenden  ist  schon  in  meinem  lus  gentium 
apud  Graecos  1822,  S.  21  II.  augedeutet. 
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der  Einwirkung  derselben  auf  Welt  und  Menschen  und  der  den 
Göttern  in  dieser  Beziehung  beigelcgten  Gesinnung  hervor. 
Daher  ist  hier  zuvörderst  darüber  zu  reden. 

Grundgesetze  in  der  hellenischen  Ansicht  von  der  Bezie- 
hung des  Götterwesens  auf  Natur  und  Menschen  waren,  dass 
die  Götter  allerdings  die  Welt  regierten 2  3),  dass  Menschen, 
Völker  und  Staaten  zum  Theil  in  besonderem  Schirm  einzel- 
ner Götter  standen,  wiederum  aber  auch  dem  Zorne  einzelner 
Götter  ausgesetzt  seyn  könnten.  Ferner  dass  für  Menschen  - 
und  Bürgerlcben  göttliche  Gesetze  beständen,  deren  Uebertre- 
tung  den  Zorn  der  Götter  nach  sich  zöge;  dass  aber  über  Recht 
und  Pflicht  für  die  Götterwclt  ganz  andere  Bedingnisse,  als  für 
das  Menschengeschlecht  stattfänden;  dass  die  Götter  den  Men- 
schen in  Thun  und  Streben  nicht  Muster  seyn  könuten,  wie 
denn  überhaupt  dem  Niedern  nie  cinfnllcn  dürfe,  zu  begehren, 
was  dem  Hohem  durch  Geburt,  Gunst  und  Glück  zu  Theil  ge- 
worden, dem  Sklaven  nicht  zukoinme  was  dem  Bürger.  Also 
thatsäclilich  hatten  die  Götter  den  Stand  des  Glücks,  des  Ge- 
nusses, der  Freude,  weil  sie  Götter  waren;  nicht  aber  nach 
einem  höchsten  Gesetze,  das  das  höchste  Glück  und  die  höch- 
ste Macht  aus  der  grössten  Vollkommenheit  und  Tugend  her- 
leitet, und  von  dem,  der  Pflichtgesetze  aufstellt,  auch  Muster 
zu  seyn  begehrt.  Eben  so  thatsäclilich  waren  nun  auch  die 
Menschen  im  Stande  der  Gebrechlichkeit 3)  ohne  irgend  An- 
sprüche auf  Theilnahtne  an  den  Gaben  und  Vorrechten  des 
Götterthums;  jedes  Streben  nach  dem,  was  dem  Menschenthuin 
entrückt  war,  galt  für  Auflehnung  gegen  die  Götter  und  für 
strafbare  Hybris;  das  Göttergeschlecht  war  neidisch  und  störte 
gern  Menscheuglück  4);  als  scharfen  Gegensatz  fasste  mau  aber 
die  v,jgig  der  Sterblichen  und  den  (p&ovos  der  Götter  auf;  nur 
Pflichterfüllung  war  der  Sterblichen  Loos.  Nun  zwar  hatte  sich 
die  Vorstellung  von  den  Folgen  des  menschlichen  Handelns 
nach  beiden  Seiten  hin  zur  Annahme  von  Strafe  und  Lohn  aus- 
gebildet, und  der  Biedermann  galt  für  den  Göttern  ebenso 
wohlgefällig,  als  der  Bösewicht  für  Gegenstand  ihres  Hasses: 


2)  Die  Einführung  des  Götterwaltens  ins  Gebiet  menschlichen 
Handelns,  bei  neuern  Dichtern  matte  Maschinerie,  ist  bei  Homer 
äclitcs  poetisches  Herzblut.  ioö  Otiuv  i)  ;/ poyoiij  Herod.  3,  108  ist 
Ausdruck  religiösen  Deismus. 

3}  oo  fify  yüft  1 1 Ttov  tanv  öi^opturtpoi'  nrjpö c 

miyiioy,  bann  x yaiay  inmytltt  le  x«i  iijn fi. 

Hon».  II.  17,  44<i.  447.  Vgl.  24,  525  f.  Od.  18,  129.  — 4)  1 6 iniov 
nüy  — tf  üovajuv  rt  x«l  utQRyiödts  llcrod.  1,  32.  Vgl.  3,  40  in  Po- 
lykratcs' Geschichte.  Nihias  b.  Tliuk.  7,  77:  li  toi  iHojy  hily  dovoi 
oioatfvaaiAty , tlno/n<Jyno(  }jjrj  TtTifiiufiq/ilSti.  Vgl.  Kallim.  a.  Apoll 
107  und  spauheim. 
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alter  et  ging  hier,  wie  hei  den  Ansichten  vom  Bestehen  einet 
Schicksals  für  die  Götterwelt  — die  Willkür  und  Laune  der 
Götter  störte  den  regelmässigen  Gang  des  Gesetzes  über  Lohn 
der  Tugend  und  Strafe  des  Lasters.  Die  Götter  zeigen  sich 
auch  hier  als  höchst  leidenschaftlich;  unabsichtliche  Yersäum- 
niss  einet  Opfers  führt  schweres  Weh,  Ungeheuer  u.s.  w.  her- 
bei ; ihre  Lieblinge  sind  nicht  eben  die  Besten  und  W'ackersten 
des  Menschengeschlechts,  sondern  die  Schönsten  und  Lieblich- 
sten; sie  erfreuen  sich  auch  bei  den  Menschen  am  meisten 
dessen,  was  nur  als  Gunst  der  Götter  erlangt  werden  konnte, 
nicht  aber  sind  sie  ebenso  ausgezeichnet  durch  Tugend,  wel- 
che nur  aus  menschlicher  Mühe  und  Anstrengung  liervorging. 
So  ward  denn  Gunst  und  Heil  auf  Erden  auch  wohl  ohne  alle 
Zurechnung  des  Verdienstes  gedacht,  wie  bei  den  Göttern  selbst; 
zur  Stetigkeit  gelangten  die  bessern  und  würdigem  Vorstel- 
lungen von  Lohn  und  Strafe  in  einer  andern  Welt,  im  Elysion 
und  Tartaros5),  so  wenig,  als  zur  Klarheit  und  Allgemeinheit. 
Daher  denn  erstes  Gesetz  das  der  Hut  vor  Missfallen  und 
Zorn  der  Götter;  in  der  Gesinnung  als  tialßua,  wenn  es  be- 
kannte und  namhafte  Götter,  als  duniAuifiovia , wenn  es  die 
Macht  und  den  Einfluss  der  unbekannten  hohem  Wesen  über- 
haupt galt;  und,  wenn  eine  Uebellhnt  geschehen  war,  Ver- 
söhnung der  Götter.  Hier  mangelte  den  Hellenen,  wie  dem 
Heidenthun]  überhaupt,  der  Begriff  Sünde;  vorstechend  ist 
der  der  Unreinheit,  Beflecktheit,  entsprechend  dem 
hellenischen,  auf  die  Götter  übertragenen,  Schönheitssinn,  und 
daher  die  angelegentliche  und  ängstliche  Veranstaltung  von  Rei- 
nigungen, Lustrationen,  bei  Einzelnen  und  bei  Gemeinden.  — 
Es  kann  demnach  nicht  behauptet  werden,  dass  die  helleni- 
schen Religionen  des  ethischen  Gehaltes  ermangelt  hätten;  wenn 
die  Götter  seihst  nicht  ethische  Muster  waren,  so  standen  sie 
doch  auch  wieder  so  fern  von  den  Menschen,  dass  diesen  nicht 
einfallen  konnte,  ihnen  nachzuahmen,  und  daher  auch  ihre 
Gebote,  rein  aus  dem  Gesichtspunkte,  dass  sie  von  höchster 
Macht  ausgingen,  und  ohne  Ermunterung  durch  Beispiel  der 
Götter  für  gültig  geachtet  wurden;  denn  an  den  Menschen 
liebten  Zeus  und  die  andern  Götter  Recht  und  Tugend. 

Die  Vorstellungen  von  Unvollkommenheit,  Willkür  und 
Laune  der  Götter  hatten  die  Staatsregierungen  gemein  mit  den 
Einzelnen  und  bethätigten  sie  durch  Einrichtungen  im  Cult; 
schwerlich  ist  auch  von  irgend  einem  hellenischen  Staate  aus 
etwas  zur  Erweckung  oder  Verbreitung  würdigerer  Vorstellun- 
gen von  den  Göttern  geschehen.  Dagegen  wurde  nicht  verab- 


5)  Voss  Autisymb.  I).  I,  St.  Sf.  Z04  — 23ä. 
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säumt,  die  Götter,  wie  sie  gedacht  wurden,  in  Alles  zu  mi- 
schen, und  Jegliches  auf  sie  zu  beziehen.  Beschiitzung  des 
Staats  durch  eine  besondere  Gottheit  und  innigere  Theilnahme 
dieser  an  dem  Ergehen  des  Staats  war  Grundlehre  des  |>oli- 
tisch  - religiösen  Particularismus;  ausserdem  aber  wurde  andern 
Göttern  gern  gehuldigt  und  wohl  gesorgt,  dass  der  Unwillen 
auch  nicht  Eines  erregt  würde,  denn  die  Macht  zu  schaden 
wurde  auch  dem  fremdesten  Gotte  beigelegt.  Unter  Göt- 
terrorstand  ward  aber  überdies  jedes  Staatsinstitut  gesetzt; 
ihr  Einfluss  auf  Volksversammlung,  Recht,  Krieg,  öffentliche 
Zucht  u.  s.  w.  in  Anspruch  genommen  und  Gutes  durch  Gebet, 
Opfer  und  Fest  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Richtungen  des 
Staatslebens  für  erlangbar  geachtet.  Wie  aber  im  Ganzen  die 
Gesetze  über  rechtliche  Ordnung  im  Staate  als  von  ihnen  ab- 
hängig angesehen  und  die  Beobachtung  derselben  durch  Ver- 
weisung auf  die  obere  Hut  der  Götter  eingeschürft  wurde,  so 
wurden  allerlei  Huinanitätspflichten,  welche  das  bürgerliche  Ge- 
setz nicht  wohl  oder  nicht  genugsam  einschärfen  konnte,  un- 
ter den  Gesichtspunct  des  Gottesrechts  gestellt  und  aus  diesem 
empfohlen.  Wie  nun  sich  diese  vielfachen  Rücksichten  auf 
Leitung  und  Einfluss,  Guust  und  Zorn  der  Götter  durch  Hand- 
lungen äusserten  und  durch  welche  Mittel  man  sowohl  seiue 
Verehrung  an  den  Tag  legte,  als  den  Willen  der  Götter  und 
die  Erfolge  menschlicher  Handlungen  kennen  zu  lernen  suchte, 
dies  macht  den  Inhalt  des  folgenden  Hauptabschnittes  aus. 


2.  Einzelne  Bestandthcile  des  Gölterdieusles  <*). 

§.  134. 

a.  Weihung  heiliger  Stätten. 

Es  ist  unmöglich  auszuinittcln,  worin  zuerst  der  Drang, 
den  Göttern  Ehrerbietung  zu  beweisen,  sich  geiiussert,  in  was 
für  Handlungen  oder  Werken  er  »ich  ursprünglich  dargestellt 
habe;  das  menschliche  Herz,  die  älteste,  und  wenn  rein  und 


*)  Gp»joxf(«,  latQtfa.  8.  <1.  Lexika.  O-tQttmvuv  9toi(  Xenoph. 
Mem.  2,  1,  18.  Mehr  Ausdrücke  s.  Pollux  1,  25.  — Literatur: 
Mehre  ältere  Schriften  s.  in  Grouov  thes.  VII.  Lakeroacher  antiqui- 
tates  sacrae,  Heimst.  1734,  ein  gründliches  Ruch,  ttie  Werke  von 
Goguet,  Dupuis  (origine  de  tous  les  cultes)  und  lurieu  (histoire  des 
doguies  et  cultes)  enthalten  so  gut  als  gar  keine  Ausbeute  für  den 
deutschen  Ouellenrorscher:  sie  nur  Bestätigung  oder  zur  Widerle- 
gung anzufiihreu , ist  gleich  uichtig. 
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unschuldig,  die  heiligste  Weihstätte  der  Gottesverehrung,  konnte 
nicht  eher  in  Gehet  ausströinen,  als  es  Ton  dem  forschenden 
Geiste  anf  Gegenstände  der  Verehrung  geführt  worden  war; 
als  mit  der  ersten  forschenden  Tliätigkeit  des  Geistes  zugleich, 
vermöge  der  Beschaffenheit  desselben  in  seiner  Kindheit,  ent- 
standen muss  aber  das  Bemühen,  den  Gedanken  sinulich  dar- 
zustellen und  an  einen  äusseru  Gegenstand  anzuknüpfen , an- 
gesehen werden.  Nun  aber  ist  auch  hier  wieder  die  Frage, 
welche  der  drei  Hauptgattungen  tou  dergleichen  Cult -Symbo- 
len, Weih  statten,  Bildnisse  .oder  Opfer,  genetisch  vor- 
anzustclleu  sey:  die  Forschung  würde  hier  iin  Dunkel  der  vor- 
historischen Zeit  verkehren;  nicht  als  Ergcbniss  solcher  ist  die 
hier  folgende  Ordnung,  in  der  die  Weihung  von  Stätten  vor- 
ansteht, zu  schätzen. 

Weihung  von  l’lätzen  zu  Heiligthümern  'für 
Götter  und  Götterdicust  gehört  bei  jedem  nicht  nomadischen 
Volke  zu  den  ältesten  Regungen  des  Dranges,  die  Ehrerbie- 
tung gegen  das  Göttliche  üusserlich  darzustellcu ; bei  dem  Hel- 
lenen wurde  dies  durch  die  besonders  dazu  einladenden  schar- 
fen Umrisse  der  Naturgestaltungen  des  Mutterlandes  gezeitigt 
und  bei  der  Zerrissenheit  der  Landschaften  sogleich  auch  sehr 
vielfach.  Berg,  Haiu,  Höhle,  Grotte,  Quelle,  Fluss  u.  s.  w. 
wurden  nicht  allein  Göttersitze,  was  zu  dem  oben  entwickelten 
Begriffe  der  göttlichen  Kleroi  gehört,  z.  B.  der  Kithäron  des 
Zeus,  die  Kyllene  des  Hermes,  das  Münalion  des  Pan,  der 
Helikon  der  Musen  u.s. w. , sondern  auch  als  Stätten,  die  der 
Benutzung  zu  menschlichem  Bedürfniss  entzogen  oder  wo  den 
Göttern  Verehrung  dargebracht  werden  müsste,  zu  Heiligthü- 
mern geweiht. 

Berge  und  Höhen  entsprachen  von  sämmtlichen  Natur- 
gegenständen wohl  am  frühsten  dem  sich  himmelwärts  richten- 
den Blicke  der  Andacht ; Weihstätten  waren  sie  zuverlässig 
schon , ehe  noch  der  Olympos  durch  die  pierischen  Dichter  ver- 
herrlicht worden  war.  Ganz  allgemein  war  der  Brauch,  auf 
Berghöhen  Opfer  zu  bringen1);  am  häufigsten  in  dem  an  Ber- 
gen reichsten  und  am  frühsten  bevölkerten  Arkadien.  Hier 
besonders  ward  Zeus  als  Inhaber  der  Höhen  (uxpto()  ver- 
ehrt9), die  Höhe  des  Lykäon  und  Ithome  war  ihm  geweiht 
und  es  wurde  daselbst  geopfert;  ebenso  andern  Göltern  auf 
andern  Höhen.  Auch  der  Parnass  ist  so  anzusehen3);  sein 
Gipfel  war  dem  Dionysosculte  geweiht.  Tempel  des  Asklepios 


1)  II.  22,  170.  — 21  Vgl.  Creaxer  Syml».  2 , 467  f.  - 3) 

Strab.  9,  417:  liponpinqt  if‘  (aii  näf  6 Uitnrueot. 
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wurden  überhaupt  gern  auf  Höhen  erbaut  *).  Religiöse  und 
politische  Absicht  einten  sich  wohl  durchweg  bei  Erbauung  der 
Burgen.  Vorgebirge  waren  grossentheils  dem  Poseidon  ge- 
weiht, so  Hclike,  Aegä,  Rhiou,  Trözen,  Tänaron s).  Dies 
Alles  ermangelte  jedoch  noch  des  Begriffes  der  strengen  Ge- 
schlossenheit eines  Teinenos,  und  näherte  sich  vielmehr  dem 
des  Kleros.  Mehr  von  jenem  hatte  die  Weihung  von  Hainen. 

vA\ooi;  war  in  weiterem  Sinne  gleichbedeutend  mit 
»■«;,  insofern  dieses  als  den  Göttern  geweiht  gedacht  wurde  B). 
Kehmlich  wenn  irgend  möglich,  so  enthielt  ein  Teinenos  auch 
einen  Hain.  In  dieser  weitern  Bedeutung  also  ist  der  olympi- 
sche Altis,  der  Hain  des  Asklepios  bei  Epidauros,  der  Hera 
hei  Argos 4 * *  7),  des  Apollon  Klarios  bei  Kolophon  8 *)  zu  verstehen. 
Wiederum  aber  gab  es  auch  heilige  Haine  im  engern  Sinne  des 
Wortes,  und  selbst  einzelne  heilige  Baume,  z.  B.  die  fioQi'u, 
der  heilige  Oelbaum  auf  der  Burg  von  Athen  8 b),  Füllung  hei- 
liger Bäume  gehörte  in  Athen,  und  gewiss  überall,  zu  den 
schweren  Verbrechen  und  wurde  mit  dem  Tode  bestraft  ö). 

Quellen,  Grotten  und  Höhlen  sind  oben  in  der  Er- 
örterung der  Localculte  genannt  worden;  es  wird  nur  erinnert 
an  die  kastalische  Quelle,  an  Agnuippe  und  llippukrene,  den 
Brunnen  zu  Hysiä,  die  Grotte  der  sphragitischen  Nymphen,  die 
Höhle  Korykion , des  Trophouios  u.  s.  w.  Hier  findet  sich  die 
Vorstellung  von  der  Gegenwart  von  Localgottheiten,  Nym- 
phen u.s.w.  und  von  der  mantischen  Kraft,  die  in  solchen  Aus- 
mündungen des  duukeln  Schoosses  der  Erde  enthalten  sey,  oft 
beisammen  als  Grund  der  Verehrung. 

Von  Menschenhand  gefertigt  wurden  zuerst  wohl  Altä- 
re10); zwar  nicht  Weihstut teu,  wie  manche  der  oben  genann- 
ten, die  auch,  ohne  dass  sie  zur  Darbringung  von  Opfern  dien- 
ten, ihre  Heiligung  batten,  sondern  immer  zum  Opfergeruth 
gehörig.  Jedoch  auch  als  so  untergeordnet  hatten  sie  die  Gel- 
tung eigentlicher  Heiligthüiner,  um  so  leichter,  als  manche 
derselben  schon  früh  zu  andern,  als  Brandopfern,  gebraucht 
und,  wie  es  scheint,  vorzüglich  an  und  auf  diesen  auch  Ge- 


4)  Plut.  gr.  Fr.  7,  153.  — 5)  8.  oben  die  Zeugnisse.  Vgl. 

Mittler  Aegiu.  268.  Creuzer  Symb.  2,  607.  — 6)  Strab.  9,  412.  — 

7)  Herod.  5,  78.  — 8)  Ael.  V.  G.  5,  17.  Vgl.  §•  N.  182.  — 

8 b)  Oben  8.  26,  N.  85.  Vgl.  von  dem  Weinstocke  am  Parnass  Bd.  f, 

47.  — 9)  Olten  8.  211.  K.  141.  Creuner  Sy  mb.  3,  50.  Vgl.  Hluni 

*le  JtvSQoaißfla  gentiliiini,  Lpz.  1711.  — 10)  Das  Kunstlose  er- 

hielt sich  bis  in  Tansanias  Zeit  in  Attika  bei  einer  gewissen  Art 
von  Altären,  «i  avion^iJias  — xai.oioty  ia/anni.  Paus. 5, 13,  5. 
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bete  verrichtet,  ihnen  Kränze  und  nndere  fromme  Galten  zur 
Zierde  dnrgebracht  und  endlich  anch  Schmuck  der  Kunst  zur 
Schau  gelegt  wurde,  Den  Heroen  pflegte  man  nur  niedrige 
Opferheerde  {la/üput)  ••),  zu  vergleichen  den  römischen  arae, 
den  Obergöttern  aber  Altäre  (fiwitoi)  11  b)  zu  errichten.  Die 
nicht  zu  einem  Tempel  gehörigen  pflegten  an  den  Strassen  >*) 
erbaut  zu  werden;  allesammt  gen  Osten  gerichtet  '*).  Gleich- 
wie andere  Heiligthümer,  konnten  auch  Altäre  mehren  Göttern 
gemeinschaftlich  sejn  **).  Manche  berühmte  Altäre  waren  von 
der  Asche  der  Opferthiere  aufgeführt,  so  der  des  Zeus  in 
Olympia,  bei  dessen  Fertigung  die  Asche  mit  Wasser  des  Al- 
pheios  genetzt  worden  war11*»),  eben  so  der  der  Hera  auf 
Samos;  vom  Blute  der  Opferthiere  war  der  Altar  des  Apollon 
in  Didyina  **);  von  verschlungenen  Hörnern  der  delphische  ,u). 
Unterirdischen  Göttern  und  Verstorbenen  wurden  nicht  Altäre 
erhöht,  sondern  Gruben  geöffnet  uud  in  sie  das  Blut  der  Opt'er- 
thiere  gelassen  ,7). 

Tempelgebäude,  hier  nicht  aus  architektonischem  Ge- 
sichtspunkte, sondern  nur  als  geweihte  Stätten  zu  beachten, 
pflegten  als  solche  durch  eine  Mark  von  dem  ungeweihfen 
Raume  umher  gesondert  zu  seyn;  diese  bestand  zuweilen  wohl 
nur,  gleichwie  in  Athen  bei  Gerichtshegung  u.s. w.  vorkam,  in 
einem  ausgespannten  Tau  **),  bei  grossem  Weihplätzen  aber, 
worin  ausser  dem  eigentlichen  Tempel  auch  noch  andere  Hei- 
ligthümer enthalten  waren,  auch  wohl  aus  einem  gemeinschaft- 
lichen Gehege,  oder  selbst  einer  Ringmauer,  wovon  das  Eine, 
wie  das  Andere  unter  tpxo;  und  ntpißoXog  **)  verstanden  wer- 
den kann.  Wie  nun  alter  bei  dem  Römer  die  Heiligkeit  der 
Ringmauer  nicht  an  die  Steinmasse  selbst,  sondern  an  den  ge- 
weihten Raum  zunächst  derselben,  pomoerium,  geknüpft  wur- 
de, so  bezeichnete  auch  der  Hellene  als  die  sondernde  Mark 
den  Platz,  der  zu  äusserst  von  dem  Weihwasser  erreicht  wur- 
de. Was  ausserhalb  dieses  Bereiches  lag,  Tjw  nipionavrr^iwy  -•), 


II)  Pollux  I,  8.  Schot.  Eurip.  Pliön.  291.  — II  b)  Ammon. 
ßuuöi  u.  Valckeu.  — 12)  Eustath.  II.  2,  171  Bas.  A.  — 13)  Vi- 
tra v 4,  8.  — 14)  Dergl.  Götter  ar/ißiuuoi.  nnfiuiy  linlxiuy  xoivo- 

ßtopla.  Aeschvl.  Kleb.  225.  — 14b)  Paus.  5,  13,  5.  — 15)  Der*, 

a.  O.  — 16)  Dlog.  L.  8,  13.  Plut.  v.  Scharf*,  d.  Th.  2,  983  Fr.  A. 

17)  Odyss.  II,  25  f.  — 18)  Um  deu  alten  Tempel  des  Poseidon 

zu  Mantineia  sollten  die  mythischen  Erbauer,  Trophonio*  und  Aga— 
medes,  nur  einen  wollenen  Faden,  tuftny  Aitors,  ausgespannt  ha- 
ben. Paus.  8,  10.  2.  — Artig  ist  der  metaphorische  Ausdruck;  nnt- 
a/oninutvos  roif  (>•  i ij  noiu  d'ixnfo/r.  llcin.  g.  Aristog.  778, 

16.  — • 19)  tpxof  Herod.  6,  134.  rtm(ßo).o;  Pollux.  I,  10.  Oft  b. 

Pattsaii.  — 20)  Poll.  1,  8,  9. 
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liiess  das  Ungeweibte,  tu  ßtß-tjXov  21 ),  und  nur  darin  konn- 
te der  Unreine,  SchuldbeAeckte,  weilen,  jedodi  gab  es  auch 
liier  mitunter  Altäre,  ßiofiol  ngoraoi  22).  Die  eigeutliclien 
Tempel,  vaoi  (d.  i.  Wohnungen  der  Götter),  oder  Itpu 23 ), 
von  denen  grössere  und  kleinere  nicht  durch  scharte  Bezeich- 
iinngen  unterschieden  werden,  hatten  wiederum  ein  inneres 
lleiligthum,  entweder,  wo  das  Bild  des  Gottes  stand,  ntjxo'f24), 
auch  wohl  r«o?,  oder  Lei  inautiscliem  und  mysteriösem  Götler- 
dienstc , das  uJvioy  2''),  wohin  nur  die  eigentlichen  Priester 
und  W issenden  gelangen  durften , genauer  fityupoyae)t  uyiixto- 
qov  2") , benannt.  Jedoch  bei  manchen  Götterdiensten  war  der 
Tempel  überhaupt  keinem  Menschen  zugänglich;  und  man  er- 
zählte abergläubig,  dass,  wer  dagegen  gcfrerelt , das  Gesicht 
oder  das  Leben  verloren  habe.  Dies  findet  sich  besonders  häu- 
fig bei  uralten  arkadischen  Culten,  z.  B.  des  Poseidon  zu  Alan- 
tineia28),  des  lykäischcn  Zeus28).  Bei  Athen  war  die  den 
Euincuidcn  zu  Kolonos  geweihte  Stätte  für  Menschen  nicht  zu- 
gänglich ao).  Bei  einigen  andern  Heiligthümcrn  dagegen  wur- 
de selbst  Verbrechern  eine  Freistätte  otfen  gehalten ; dieser 
Asyle  ist  schon  oben  gedacht  worden  SI).  Nicht  bei  jegli- 
chem Heiligthume  galt  eben  dasselbe  für  verunreinigend ; in 
oder  doch  nahe  bei  manchen  Tempeln  waren  Todte  bestat- 
tet 32),  auf  der  gesainmten  Insel  Delos  aber  durfte  nach  dem 


21)  Soph.  Oed.  Kol.  9.  10: 

— {hixoiCiv  — 

»/  Jini;  ßlßiiloif,  ij  jiqo;  S XotOiV  9ltüy 
oiijtröy  fit  x.  r.  1.  — - 

Vgl.  Herrn!.  9,'  63.  Poll.  a.  O.  — 2t)  Aeschyl.  Fielt.  495.  — 23) 

Dies  der  allgemeinere  Ausdruck,  fast  gleich  xlfityo;.  Tliuk.  5,  18 i 
io  d’  Uqov  xu'i  lös  ytt»y  x by  ly  /ttltpoif  x.  r.  I. , vgl.  4,  90.  Herod. 

6,  19:  ItQoy  dl  t o ly  xUivftoiai  6 yijnf  xt.  Vgl.  4,  108  und  Valckcu. 

zu  0,  19.  Dagegen  Unov  auch  wohl  für  sacellutn,  Nische  mit  einem 
GStterliildc.  S.  Clarke  travels  2,  2,  478  Qu.  A — _ 24)  Valck.  a O. 
Scliol.  Soplt.  Oed.  T.  15.  Nach  Pollux  I,  G,  rtij xö{  eigentlich  der 
Platz,  wo  Heroeuhilder;  vgl.  Amniou,  Plut.  Arist.  19  auch  vom 
iimern  lleiligthum  des  Amphiaraos.  — 25)  Pollux  1,  9.  Ciis.  b. 

civ.  3,  105:  — • in  occultia  et  remotis  tcmpli , quo,  praeter  sacer- 
dotes,  adire  non  fas  est,  quac  Graeci  üävin  appellant.  Pind.  01. 

7,  59  von  Delphi:  (üoidtoc  tf  iliSvtov.  — 2G)  in  ftiyxtQa  xnloüflfya 

Paus,  9,  8,  1.  Vom  Tempel  der  Aglauros , Herod.  8, 53.  Von  einem 
Tempel  des  Dionysos,  Paus.  8,  G,  2,  der  Demeter,  8,  37,  3 (xtie- 
iijy  dpmm»'  lyxaC9n).  — 27)  Eurip.  Ion  55.  1224.  Herod.  9,  65 

von  Kleusis.  ln  dieser  Stelle  ist  fast  vollständige  Terminologie: 
iilao;,  xlfityo;,  Ifioy , j. IlfhjÄoy , üyuxioQoy.  — Ayuxxotjov  vom  rö- 
mischen Vcstatempcl  Plut.  Nunia  13.  — 28)  Paus.  8,  5,  3.  Vgl. 

8,  10,  2.  — 29)  Ders.  8,  38,  2.  — 30)  Soph.  Oed.  Kol.  37:  f/ti{ 

j'«()  jfiiyoy  01%  iiyvbv  itaxtiy  Vgl.  39.  40.  — 31)  Oben  S.  143.  — 

32)  8.  oben  Huch  VII , Leiclicnbcstattuug  8.  428. 

Wsehtmutb  bellen.  AK,  ßd.  U.  ZteAufl.  35 
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dortigen  heiligen  Rechte  keine  Grabstätte  gern,  auch  kein  Hund 
gehalten  werden  *3),  und,  als  jene*  ausser  Acht  gelassen  wor- 
den war,  stellte  Peisistrato*  und  nachher  (426)  das  demokrati- 
sche Athen  die  berühmten  Reinigungen  des  heiligen  Eilandes 
durch  Fortschaffung  der  Gräber  an  31);  im  Hain  des  Asklepios 
bei  Epidauros  durfte  Niemand  sterben  und  Niemand  geboren 
werden  **)• 

Die  Heiligthnmer  für  Heroen,  ijptoa  *e),  mögen  grossen- 
theils  heiligen  Grabstätten  nahe  verwandt  gewesen  scyn  **), 
denn  auch  der  Heroencult  kam  den  zum  Andenken  lieber  und 
geehrter  Verstorbener  bestehenden  Gebräuchen  nahe : doch  ward 
keineswegs  jedes  angebliche  oder  wirkliche  Grab  Ton  Personen 
der  mythischen  Zeit  auch  als  Heroon  geehrt;  manche  vielmehr 
nur  als  eine  Art  Reliquie  gezeigt,  ohne  dass  ein  Cult  damit 
verbunden  war  **). 

Gemeinschaftlichkeit  eines  Heiligthums  für  mehre 
Götter  3S)  war  etwas  sehr  Gewöhnliches;  die  Beispiele  davon 
sind  unzählig.  In  Orneä  gab  es  sogar  einen  Tempel  aller 
Götter  *°).  Eine  Annäherung  zur  Gemeinschaftlichkeit,  dass 
neliinlich  ein  Tempel  ausser  dem  Altar  und  Bildnis*  seines  Got- 
tes auch  anderer  Götter  Abbildungen  und  Opferstätten  für  sie 
hatte,  kam  gleichfalls  oft  vor  4I). 


b.  Bildnisse  (« y u k /uai  «). 

Der  Geinüthsdrang  der  ältesten  Bewohner  des  hellenischen 
Mutterlandes,  geistig  geahnte  Gegenstände  der  Verehrung  den 
äussern  Sinnen  zu  vergegenwärtigen,  eben  der  Drang,  welcher 
im  Stande  der  Reife  des  Volksthuins  Kunstwerke  von  unsterb- 
licher Schönheit  hervorbrachte,  wurde  in  der  Unmündigkeit 
des  Volks  durch  gar  Geringes  befriedigt,  und  wohl  auf  Un- 
edles und  Unschönes  geführt  und  noch  in  später  Zeit  waren 
alte  heilige  Symbole  göttlicher  Weseu  vorhanden,  die  in  gar 
weitem  Abstande  von  den  spätem  ästhetischen  Kunstbildungen 
entfernt  waren.  Steine  *a)  sind  unter  den  ältesten  Syinbo- 


33)  Thökyd.  3,  104.  Strah.  10  , 486.  ~ 34)  Herod.  1,  64. 

Thuk.  3,  104.  — 33)  Paus.  2,  27,  1.  — 36)  Sallier  in  den  nun. 

de  l’acad.  d.  inscr.  7.  — 37)  Creuzer  Stymb.  3,  50.  — 38)  so  Ti- 
namenos  Grab  in  Sparta  Paus.  7,  2,  3.  Die  Gräber  der  Aloiden  zu 
Tanagra , Paus.  9,  22,  5.  Derselbe  hat  noch  einige  Dutzend  andere 
der  Art  augemerkt.  — 39)  Dergleichen  Götter  liiessen  aüyyat,/, 

böotisrh  iftntyfuti , Thukyd.  4,  97.  — 40)  Pattsan.  2,  25,  5.  Vgl. 

8,  37,  8.  — 41)  Khenfalls  bei  Pansanias  dntzendfältig.  Z B.  Po- 
seidon , Zen»  Molragete»  im  delphischen  Tempel , 10,  24,  4.  — 42) 

Grenzer  Symb.  1,  17t>  ff.  Paus.  7,  22,  3:  rn  <f)  fit  nalattiitQa  x<ü 
ioii  .tücir  EiX^ai  tiftit;  frttiiy  ifyi'i  ttyalftüitny  il/oy  i*(>yo)  ltdoi. 
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len,  die  man  zur  Bezeichnung  des  Göttlichen  nahm,  zu  nen- 
nen. Verehrung  von  Steinen,  durch  Vorderasien  dereinst  so 
allgemein , erhielt  sich  in  mehren  hellenischen  Orten  bis  in  die 
spatesten  Zeiten;  so  ward  Eros  in  Thespiä  4a),  so  die  Chari- 
ten in  Orchomenos  44),  und  so  gegen  dreissig  Götter  bei  dem 
achäischen  Pliarä  unter  Gestalt  von  Steinen  4a)  verehrt.  Ueber- 
bleibsel  der  ursprünglichen  rohen  Gestaltungen  aus  Holz  4e) 
waren  die  Bildnisse  der  Dioskuren,  tu  ddxara*"),  und  die 
Hermen.  Dass  der  hellenische  Sinn  auch  Thiersymbole 
nicht  verschmähte48),  ist  als  sicher  anzunehmen;  doch  bleibt 
es  sehr  fraglich,  ob  jemals  lebendige  Thiere,  gleichwie  der 
ägyptische  Apis,  verehrt  worden  sind;  man  müsste  etwa  die 
Schlange  auf  der  athenischen  Akropolis,  oder  den  Drachen  Py- 
tho  von  Delphi  hieher  rechnen.  Die  spätere  Kunst  bildete  gern 
Stiere,  als  Symbole  der  Flussgötter  Gelas,  Acheloos48)  u.  dgl« 
Auch  der  rohe  Ausdruck  der  derben  Vorstellungen  von  der 
Zeugungskraft  in  der  Natur,  nehmlich  durch  den  Phallos, 
war  sehr  früh  gangbar;  die  Hermen  mit  aufgerichtetem  Gliedo 
zu  bilden  war  altpelasgischer  Brauch  *°).  Wie  nun  die  schöne 
Kunst  späterhin  in  diesem  Gebiete  gewaltet  habe,  ist  hier 
ebenso  wenig  zu  erörtern,  als  vorhin  das  Architektonische  der 
heiligen  Gebäude;  zu  bemerken  dagegen,  dass  in  manchen  Cul- 
ten,  wobei  Mysterien  waren,  ein  Götterbild  gar  nicht  vorhan- 
den war  oder  doch  nicht  gezeigt  wurde,  dass  in  dem  anthro- 
pomorphosirten  hellenischen  Götterstaate  der  im  Bildniss  darge- 
stellte Gott  eine  Behausung  (vuö$)  begehrte,  also  dessen  rech- 
ter Platz  in  einem  Tempel  war,  allerdings  aber  auch  Götter- 
bilder unter  freiem  Himmel,  besonders  an  Wegen  *'),  aufge- 
stellt  wurden,  so  vor  Allen  die  Hermen,  aber  auch  Apol- 
lon Agyieus®*),  endlich  dass  die  Bildnisse,  besonders  die 
alten  Holzbilder,  gleich  Menschen,  festlich  gereinigt  und  ge- 
schmückt wurden  5J  b).  Gleichwie  nun  dem  Hellenen  der  Göt- 
ternatnren  nicht  zu  viel  werden  konnten,  sein  Sinn  vielmehr 
jegliche  neue  oder  fremde  Gestaltung,  wofern  sie  nickt  den 


43)  Pans.  9,  27,  I.  Vgl.  zum  Folgenden  Müller  Arcltäot.  $.83  — 
84.  — 44)  Paus.  9,  38,  1.  45)  Ders.  7,  22,  3.  Vgl.  $.  123.  N.40ff. 

46)  Zavlitt  b.  Clein.  Alex.  tStroiu.  I,  348.  — 47)  Oben  $.  III.  X.  82  fi 
48)  Oben  $.  123.  X.  43  b.  Voss  und  seine  Gegner  geben  das  Für  und 
YVider  in  aller  Vollständigkeit.  — 49)  Böckli  zum  Schob  Piud.  1, 

185.  Von  Acheloos  s.  Sopli  Trach.  9 ff.  — 50)  lierod.  2,  51.  Oben 

$.  123.  N.  44.  — 51)  KoQ<t(,  Holzbilder  an  Kreuzwegen,  Huhuk. 

zu  Tim.  166.  — 52)  Harp  ’Ayviii g.  Schob  Arist.  Wesp.  875.  K/uitr 

Ji  ovtog  tjy  tis  6{v  jbjywv.  Schob  Fair.  Phon.  634.  Vgl.  Yaick.  Ob 
«lergl.  auch  iaipovn;  «rnjdioi  Aesrli.  Again.  516?  Vgl.  Bayer  de 
diis  viaiibus  Graecorum.  Hegiom.  1718.  — 62  b)  Müller  ArcUäol. 
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Staatscult  zu  gefährden  drohte,  zu  den  vorhandenen  Massen 
gesellte,  ebenso  war  das  religiös -künstlerische  Streben  in  Be- 
nutzung von  Gelegenheiten  zu  Vervielfältigung  der  Bildnisse 
rastlos  thütig.  So  sah  denn  der  Hellene  Götterbildnisse  in 
Tempeln  und  Hainen,  au  den  Wegen,  auf  Münzen,  auf  Ge- 
rüih  u.  s.  w.  Unter  den  Mitteln  der  Kuust,  die  Gegenstände 
der  Verehrung  zu  vervielfältigen,  ist  in  dieser  Beziehung  auch 
noch  der  Fertigung  von  Doppelbildern,  eines  Herinopan, 
Hermerakles,  einer  Hennatheue,  zu  gedenken.  Uebrigens  wal- 
tete in  dem  Zeitalter  der  Reife  der  Kunst  bei  Aufstellung  von 
Bildnissen  allerdings  der  künstlerische  Sinn  vor,  und  nicht  an- 
ders war  es  mit  den  Beschauenden;  dabei  ist  denn  augenfällig, 
dass  einer  Menge  solcher  Bildnisse,  die  auf  Plätzen,  Strassen 
und  itn  Besitz  Einzelner  waren,  keineswegs  als  Gegenstände 
der  Verehrung  angesehen  und  ihnen  irgend  ein  Cult  darge- 
bracht wurde.  Von  Heroen  bemerkt  Pausauias,  in  diesem  Ge- 
biet des  Alterthums  gleich  bedeutend  durch  seine  fromme  Gläu- 
bigkeit, als  durch  seinen  Kunstsinn,  ausdrücklich  den  Unter- 
schied zwischen  Aufstellung  eines  Bildnisses  und  Einsetzung 
eines  Cultes  aa). 


e.  Opfer. 

Im  weitesten  Sinne  begreift  Opfer  jegliche  Darbringung, 
nm  den  Göttern  Achtung  und  Ehrerbietigkeit  zu  beweisen , also 
auch  das , was  bisher  schon  als  Aeusserung  des  Götterdienste* 
aufgeführt  worden  ist;  Platon  stellt  als  die  beiden  Hauptgat- 
tungen desselben  zusammen  Opfer  und  mantische  Befragung 
der  Götter  M).  Dennoch  ist  der  Begriff  nur  in  der  engeru  Be- 
deutung von  Darbringung  einer  Gabe  an  den  Gott,  der  durch 
Bildniss  an  einer  Weihstätte  sinnlich  vergegeuwürtigt  zu  seyn 
pflegte,  zu  dessen  Persönlichkeit  selbst  also  das  oben  Genannte 
zu  rechnen  ist,  der  gewöhnliche.  Hier  nun  aber  erscheint  wie- 
der eine  Doppelheit  im  Opferwesen;  indem  nehmlich  entweder 
nach  grobsinnlicher  Vorstellung  den  Göttern,  als  gern  an  Spei- 
se und  Trank  sich  ergötzenden  Wesen,  Speiseopfer,  oder 
mehr  nach  Ermessttng  der  Gebühr,  die  ihnen  zukomme,  W'eih- 
geschcnke  zur  Abbitte,  zur  Gewinnung  ihrer  Gunst,  zum 


M)  A on  Elatos  tn  F.iateia,  10.  34.  3:  o BXaxoc  X nt tgyaoii d— 
Vß(  <rr>7 Atj  • dt  ovx  oid« , tlu  upuBntt  om  otxicrrty , tim  xai 

jurijtiaios  tnl9r)fja  tnonjaayro  ir,y  air,Xt)V.  — 54)  fcynipos.  188  U : 

En  totyvv  xol  9va(a  i na  am  xei  oif  ftartixij  tniaiarti — in  via 
d'  tat  Ir  tj  ntgi  9(ov'f  u xai  äv9ga'>nai>{  n po'f  dXXijXouf  xoixtavta.  An- 
derswo freilich,  Syrng.  49,  bezeichnet  er  den  Cult  durch  9ewy  t fydg 
xal  Xaipi/ag. 
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Danke  u.  s.  vr.  dargebrarht  ■wurden.  Den  Darbringungen  der 
erstem  Art  waren  die  den  Heroen  gewidmeten  Opfer  (ivuyi- 
tytv)  83)  verwandt ; liier  ward  ursprünglich  wohl  nur  an  Sätti- 
gung, Erquickung  und  Verdichtung  der  Schatten  gedacht.  Aus 
den  Weihgeschenken,  wozu  Zehnten,  Gelöbnisse  u.  s.  w. 
gehören,  entwickelten  sich,  gleichwie  aus  einem  tou  vorn  herein 
würdigem  Keime,  die  schönsten  Leistungen  der  Kunst  im  Bunde 
mit  dem  Götterdienste.  In  der  Mitte  zwischen  beiden  jedoch 
stehen  mancherlei  Gaben , die  zwar  zu  den  Speisen  gehören, 
aber  doch  mehr  mit  der  Vorstellung  von  der  Nothwendigkeit, 
die  Erstlinge  oder  einen  Theit  von  jeglichem  Gewinne  den  Göt- 
tern zu  spenden,  geopfert  wurden;  so  die  Erstlinge  der^Erntc. 
Verschieden  endlich  von  denjenigen  Speiseopfern,  wo  Befriedi- 
gung des  Geschmackssinnes  als  Hauptgegenstand  der  Berechnung 
erscheint,  waren  die  Sühnopfer,  wo  es  auf  Befriedigung  des 
Zorns  und  der  Rache  blutdürstiger  Götter  ankam33b).  Schwer- 
lich zwar  haben  die  llelleneu  jemals  die  Vorstellung  von  Got- 
terw'esen,  die  ihren  Grimm  mit  Fleisch  und  Blut  gesättigt  wis- 
sen wollten,  so  grell  ausgebildet,  als  etwa  die  Phönikeu  uncl 
Babylonier  im  Molochsdienste;  aber  dass  Blut  lliesscn  müsse, 
um  eine  Schuld  nbzubüssen  und  von  Beflecktheit  vor  den  Göt- 
tern sich  zu  reinigen , war  eine  der  gesammten  hellenischen 
Zoruinüthigkeit  entsprechende  und  in  der  That  früh  und  spät 
geltende  Ansicht. 

Menschenopfer.  Hiermit  ist  schon  ausgesprochen , dass, 
in  dem  Streite  der  Meinungen  8ß)  über  die  Darbringung  bluti- 
ger, namentlich  der  Menschenopfer,  die  Ansicht  von  dem 
hohen  Alter  der  letztem  als  wohlbegründet  zu  achten  scy. 
Zwar  mangelte  es  schon  bei  den  Hellenen  nicht  an  Solchen, 
welche  unblutige  Opfer  für  die  älteren  erklärten  87);  al>er  die 
öffentliche  Meinung,  die  Mythen,  die  Uebcrbleibsol  uralter  Ge- 
bräuche u.  s.  w.  sprechen  für  die  allerdings  den  Hellenen  miu- 


551  Herod.  2,  44  : Tiii  'Olvunfm  ('Honxi U()  Svovai  <üc  ßSoKtroi, 
v<j I S'  ii(Qt’)  cöj  ijpwi'  (vttylZovai.  Vgl.  die  fast  gleichlautende  Stelle 
Paus.  2,  12,  7.  — 551»)  S-  K.  O.  Müller  von  der  lilutsüluie  in  s. 

Uehersetz.  der  Kumeniden  und  die  Abhandlung  von  E.  v.  Gas- 
naulx:  die  Sühnopfer  der  Griechen  und  Römer.  Wiirzlt.  1841.  — 
56)  Ueber  Menschenopfer  s.  Boissy  und  Morin  in  den  nun.  de  l’ac. 
d.  insrr.  1.  Vreret  das.  18;  Bryant  v.  d.  Menschenopfern  der  Alten. 
A.  d.  E.  1774;  Meiners  in  den  Coinin.  Gott  8 und  9;  Böttiger  Ideen 
z.  Kunstmyth.  355  f . ; Müller  Orchom.  310  f.,  Proleg.  394;  Voss 
Antisymb.  2,  456  f.  v.  Lassaolx  a.  O.  6 IT.  — 57)  Plat-  Ges.  6,  782. 
Porphyr,  v.  d.  Enth.  2,  27.  Arkadische  Sage,  Paus.  8.  2.  t.  Von 
den  uralten,  angeblich  von  Rekrops  eingcführtcii , Kucheuopfern  auf 
Zeus  Altäre  in  Athen,  Paus,  1,26,6.  Philochor.  1».  Macroh.  Sat.  1, 
10.  C'reuzer  Symb.  1,  172. 
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der  günstige  Behauptung,  dass  Menschenopfer  im  heroischen 
Zeitalter  und  schon  früher  häufig  vorgekomraen  seyen.  Die 
Annahme  der  Abstammung  derselben  aus  PhöniLien  BS)  mag  da- 
bei für  gewisse  Culte  ihre  Gültigkeit  behalten,  nicht  minder, 
dass  bei  den  Pelasgern,  in  der  Einfalt  ihres  Ackerlebens  über- 
haupt mehr  unblutige  Opfer,  als  Thier-  und  Menschenopfer 
gewöhnlich  waren58!»).  Früh  aber  bildete  sich  die  Ansicht  aus, 
dass  zur  Bewegung  des  Sinnes  der  Götter,  wie  bei  Thieropfern 
die  grösste  Menge  von  Opferthiereu  (Hekatomben),  so  bei 
Menschenopfern  das  Blut  der  edelsten  uud  fürstlichen  Perso- 
nen, besonders  von  Jünglingen  und  Jungfrauen  vorzugsweise 
tauglich  sey. 

Von  Anführungen  von  dergleichen  Menschenopfern  ist  die 
Mythologie  erfüllt.  Oben  an  stehen  ausserordentliche 
Nothfälle,  wo  es  namentlich  Rettung  des  Vaterlandes  galt, 
und  hier  giebt  Athen  die  meisten  Beispiele.  Erechtheus 
opferte  seine  Töchter  59) , Leon  opferte  auf  Geheiss  des  Ora- 
kels drei  Töchter b'®),  dasselbe  Loos  traf  vier  Töchter  des 
Hyakinthos  e*).  Hier  scheint  Absichtlichkeit  der  Dichtung 
durch.  In  Theben  heisst  Teiresias  den  Kreon  seinen  Sohn 
Menökeus  opfern83)  u.s.w.  Hieher  gehört  auch,  wenn  Einer 
auf  des  Orakels  Mahnung  freiwillig  fürs  Gemeinwesen  sich  den 
Tod  giebt,  als  Kodros,  Antipöuos  Töchter  in  Theben83), 
und  Fälle  aus  späterer  Zeit,  von  der  aber  nur  mythisch-poe- 
tische Erzählungen  vorhanden  sind,  als  von  der  Opferung  einer 
königlichen  Jungfrau  in  Messenien  auf  Geheiss  des  Orakels84), 
von  der  Selbstopfcruug  eines  Jünglings  in  Athen,  Kratinos, 
bei  Epiuieuides  Reinigung  der  Stadt  von  der  kylonischen  Blut- 
schuld 85).  Auch  die  Sagen  von  Ungeheuern , welche  von  Göt- 
tern gesandt  worden  oder  selbst  dämonischer  Natur  waren,  uud 
einen  Zins  von  Menschenopfern  begehrten,  als  iin  Mythus  von 
Perseus  und  Andromeda88),  von  einem  Drachen  bei 
Thespiü  87),  einem  Kobolde  Heros  bei  Temesa  (j8)  u.  s.  w., 
sind  in  diesem  Kreise  von  Vorstellungen  enthalten.  — Zwar 
möchten  wenige  dieser  Mähren,  besonders  die  Anführungen  aus 


58)  Hiittiger  a.  O.  — 58  b)  S.  N.  69.  — 59)  Eurip.  Ion  279. 

Ps.  Dem.  g.  N.  1397.  18,  wo  Ereclitheus  Töchter,  die  den  mythi- 
schen Kuustuamcu  Uunäivo i hatten  (Maid.  n»i<9üoi),  irrig  Yaxiv- 
di'ÖK  genannt  werden,  eine  hei  den  Alten  oh  vorkommende  Ver- 
wechselung S.  Heyne  autiq.  Abhandl.  1.  96  N.  b.  Vgl.  noch  Lyk. 
g.  Leokr.  202.  Apollo*!.  3,  15,  4.  Meurs.  regu.  Ath.  2,  9.  — 60) 

Phot.  Awixöuioy.  — 61)  Apollod.  8,  15,  8.  — 62)  Eurip.  Pliön. 

927.  Apollod.  3,  6,  7.  — 63)  Paus.  9,  17,  1.  — 64)  Der».  4,  9,  2. 

6ä)  Athen.  13,  602  C.  Diog.  L.  I,  HO,  wo  von  «wei  Jünglingen  die 
ltcdc  ist.  — 66)  Apollod.  2,  4,  3 und  lieyue.  — 67)  Paus.  9,  26,  5. 
08)  Der».  6,  6.  3. 
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der  alten  Zeit  Athens  sich  verbürgen  lassen;  aber,  wenn  auch 
kein  einzeluer  Fall  Probe  halt,  bleibt  dennoch  in  der  gemein- 
schaftlichen Quelle  dieser  mythischen  Erzählungen,  der  aus  ur- 
alter Zeit  fortgeptlanzten  Sage  von  dem  Brauche,  Meuschen  zu 
opfern,  Grund  genug  zum  Glauben  an  denselben. 

Dies  bekommt  festere  Haltung  durch  die  Ueberliefertingen 
von  der  Lieblichkeit  der  Menschenopfer  in  gewissen 
Culten,  wo  es,  um  sie  zu  veranlassen,  nicht  ausserordent- 
licher Fälle,  wie  oben,  bedurfte,  sondern  in  der  gewöhnlichen 
Ordnung  war,  dergleichen  darzubringen.  Lykaon  zuerst  soll, 
statt  der  bis  auf  ihn  gebräuchlich  gewesenen  Kuchen , ein  Kind 
geopfert  haben09),  und  es  ist  sichere  Spur,  dass  im  Dienste 
des  lykäischen  Zeus  dergleichen  bis  in  späte  Zeit  sich  fortge- 
setzt habe  70).  Ursprünglicher  Gebrauch  von  Menschenopfern 
lässt  ebenfalls  mit  Sicherheit  sich  behaupten  von  dem  Dienste 
der  Artemis  Triklaria  in  Achnja71),  der  Artemis  Or- 
thia  auf  Leinnos79)  und  auch  wohl  im  Peloponnes,  der  Ar- 
temis Tauropolos  in  Phokäa  7a),  der  Demeter  bei  l’otuiä 
in  Bootien77),  des  Dionysos  in  Achaja  7J) , des  Zeus  La- 
phystios  zu  Halos  in  Thessalien70),  des  Zeus  auf  Kreta77), 
der  Amphitrite  auf  Lesbos 70) , des  Dionysos  Oinadios 
auf  Chios79),  des  Palämon  und  Dionysos  auf  Teue- 
dos80),  des  Apollon  endlich  auf  Leukas.  Von  den  mei- 
sten der  genannten  Fälle  geben  nicht  allein  mythische  Ueher- 
lieferungen  Kunde,  sondern  zeugt  auch  die  Fortsetzung  gewis- 
ser dazu  gehöriger  Gebräuche.  Nehinlich  mit  der  Milderung 
des  Yolksthuins  scheinen  stellvertretende  Opfer  aufgekomraen 
zu  seyn.  ln  einigen  floss  hinfort  Menschenblut,  doch  wurde 
das  Leben  geschont;  dergleichen  die  Geisselung  der  Knaben  in 
Sparta  am  Altar  der  Artemis  Orthia01),  der  arkadischen  Wei- 
ber zu  Alea  ain  Dionysosfeste  Skieria  *•) , vielleicht  auch  der 
Epheben  an  Pelops  Grabe  zu  Olympia  *?).  ln  andern  wurde 
Thierblut  für  genügend  zur  Stellvertretung  gehalten,  so  im 
Dienste  des  Dionysos  zu  Potniü,  wo  ursprünglich  ein  schöner 


69)  Paus.  8,  2,  1.  — 70)  Thcophr.  b,  Porph.  v.  d.  Enth.  2, 

27.  — 71)  Paus.  7,  19,  2.  — 72)  Steph.  Byz.  oc.  Müller 

Orch.  310.  — 73)  Clcm.  Alex.  Erm.  an  d.  Heid.  1,  S.  36  Putt.  A. 

74)  Paus.  9,  8,  1.  — 75)  Ders.  7,  21,  1.  — 76)  Herod.  7.  197. 

77)  Von  den  mythischen  Kureteu  s.  lstros  b.  Stebclis  8.  73;  von 
l.vktos  Steph.  Byz.  .lvr.io<,  Hock  Kreta  2,  73.  — 78)  Plut.  Gastm. 

d.  Weis.  6,  621;  Scbarfs.  d.  Th.  10,  96  H.  A.  — 79)  Porphyr,  v. 

«1.  Enth.  2,  55.  — 80)  Tzctz.  z.  Lykophr.  229.  Porph.  a.  O.  — 

81)  8.  oben  § HO  X.  12.  — 82)  Paus.  8 , 23,  1.  — 83)  Schol. 

Pind.  Ol.  1,  146.  lieber  die  in  Tempeln  stattßndcnde  Geisselung  vgl 
Spanh.  an  Kallim.  a.  Del.  321.  Wernsdorf  zu  Himer.  780. 
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Knabe  geopfert  worden  war,  später  eine  Ziege  genommen 
wurde  8a);  dasselbe  sollte  Embaros  im  Opferdienste  der  Arte- 
mis Munychia  eingefiilirt  haben  M).  üb  Aussendung  der  Ju- 
geud  eines  gewissen  Jahres,  die  man  zu  opfern  gelobt,  statt 
Tod lung,  das  Analogon  des  allitalischen  ver  snrrmn  *•* •* ) » ir- 
gend die  Gründung  von  Pllanzstudten  veranlasst  habe,  lasst  sich 
nicht  darthun. 

Entschieden  historische  Thalsachen  sind  endlich  in  folgen- 
den Berichten  der  Alten  enthalten.  Zu  Halos  wurden  Atlia- 
mantiden , die  das  Heiligthnin  des  Zeus  Laphvstios  betraten, 
geopfert  8(i);  dem  lykäischen  Zeus  wurden  noch  in  der  Kaiser - 
Zeit  dergleichen  Opfer  gebracht  87).  Th  ein  i s t ok  I es  aber 
opferte  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  dem  Dionysos  drei  Per- 
ser t8),  dies  nach  allgemeinem  nithellenischem  Gebrauche888). 
Verbrecher  aber,  nicht  sowohl  dem  bürgerlichen  Strafge- 
setze, sondern  den  Göttern  zur  Sühne  zu  opfern,  eine  bei 
den  Ilömern  lange  Zeit  herrschende  Vorstellung,  war  üblicher 
Brauch  in  Athen,  wo  an  den  Thargelicn  zwei  Menschen  un- 
ter Hieben  mit  Feigenruthen  und  einer  Tonweise,  Kradias 
genannt,  aus  der  Stadt  zum  Opfertode  geführt  wurden89), 
auf  Leukas,  wo  jährlich  ein  Mensch  vom  Felsen  gestürzt 
ward00),  zu  Rhodos81)  und  auch  wohl  an  andern  Orten. 
Jedoch  hiebei  war  durchaus  nicht  gemeint,  dass  die  Götter  grade 
des  Schuldigen  Opferung  begehrten;  liier,  wie  im  Strafrechte, 
mangelte  der  Begriff  der  Zurechnung;  es  genügte,  wenn  nur 
Blut  floss;  daher  die  mythische  Ausbildung  vom  Opfertode  der 
Edelsten  für  Anderer  Schuld.  Die  Zulässigkeit  von  Stellvertre- 
tung war  durchweg  anerkannt. 

Endlich  gedenken  wir  der  Menschenopfer  bei  Lei- 
chen bes  ta  1 1 u uge n.  Diese  waren  nur  mittelbar  an  die  Göt- 
ter gerichtet ; es  galt  mehr  Befriedigung  des  Schattens  eines 
Verstorbenen  und  auch  wohl  Stillung  des  eigenen  Schmerzes 
der  Hinterbliebenen  durch  Sättigung  der  Blutgier;  darum  opfer- 


84)  Paus.  9,  8,  1.  — 85)  Suid.  'EftßaQOt.  — 85  h)  Festu» 

Mamcrt.  JLiv.  22,  9.  10.  Justin.  24.  4.  — 86)  Herod.  7.  197.  — 

87)  Plut.  gr.  Fr.  7,  198.  Daseihst  wird  auch  ein  ähnlicher  Brauch 
dcc  uiinyschen  Orchomcnier  erwähnt.  — 88)  Plut.  Theinist.  13. 

Arial.  11.  Pelop.  21.  — 88h)  Pliylarehos  b.  Porph.  a.  O.  56:  xoi- 

yui(  mivmc  Toöc  "Ellqvae  nplv  ln l nolf  ulo i(  l;ilrtti  üy9()torroxjoyiTy 
laiopti.  Dass  dies  in  der  Zeit  der  Schlacht  von  Leuktra  nicht  mehr 
der  Kall  war,  s.  Plut.  Pelop.  21.  Wohl  aber  ist  Porphyrlos  Anga- 
be (55)  aus  Apollodoros,  die  Spartiaten  hätten  dem  Ares  einen  Men- 
achen geopfert,  au  glauben.  — 89)  Phot,  ifap/iaxis.  llesych.  Kpa- 
rfffjc.  Meura.  Graec.  fer.  Jupyijfi«.  — 90)  Strab.  10,  452.  — 91) 

Porph.  a.  O.  2.  54. 


Digitized  by  Google 


§.  134.  Einzelne  Bcstandtheile  d.  Götterdienstes.  553 

te  Achilleus  dem  Schatten  des  Pntroklos  zwölf  troische  Jüng- 
linge 9i). 

Thier opfer.  Der  Grundbegriff  einer  Götterinnhlzcit  er- 
zeugte das  schon  angeführte  Restreben,  bei  Thieropfern  sich 
durch  Reichlichkeit  Her  Gabe  den  Göttern  wohlgefällig  zu  ma- 
chen; als  der  ursprüngliche  Brauch,  das  gesammte  Opferthier 
( tiQitov ) zu  verbrennen  (oXoxuvtuy)  "),  dem  nachher  aufkoin- 
incndcn,  den  Göttern  nur  die  Schenkel  (firtQol, 
firjpu)  9t)  und  etwa  einen  Theil  der  Eingeweide  des  Opferthier* 
darzubringen,  und  das  Uebrigc  zu  einer  menschlichen  Fest- 
innhlzcit  zu  verwenden95),  wich,  doch  ohne  ganz  zu  schwin- 
den "),  wurde  die  Zahl  der  Opferthiere  auch  wohl  durch  die 
Zahl  der  menschlichen  Gäste  zur  Opfermahlzeit  bestimmt.  Opfer 
von  hundert  und  mehr  Stück  Vieh,  Ixujoftftai , waren  daher 
bei  grossen  Festen  nicht  ungewöhnlich;  sie  sind  zum  Theil  als 
eine  Fleischspende  an  das  Volk  anzusehen.  Vollständige  He- 
katombe ist  jedoch  nur  ein  Opfer  von  hundert  Stieren  zu 
nennen,  und  dies  kam  allerdings  in  den  ältern  Zeiten  wohl 
nicht  oft  vor.  ln  den  homerischen  Gedichten  werden  zwölf97), 
aber  nuch  neunundneunzig  Stiere  98)  genannt;  hundert  Stiere 
opferte  Kleisthenes  von  Sikyon  bei  dem  Feste  der  Braut- 
werbung um  seine  Tochter  ");  häufiger  wurden  dergleichen 
Hekatomben  im  demokratischen  Athen,  wo  der  Opferluxus  aufs 
höchste  stieg  lu0);  unter  andern  opferte  Konon  nach  Wieder- 
erbauung der  Mauern  Athens  hundert  Stiere  ,01);  dagegen  wa- 
rm Sparta’s  Opfer  zu  allen  Zeiten  karg  102).  — Wo  nicht 
Reichlichkeit,  wurde  wohl  .Mannigfaltigkeit  des  Opfer- 
viehs geliebt;  vorzüglich  das  Dreifache  (die  rp/rrua),  wie 
man  bei  feierlichen  Schwüren,  einen  Stier,  Bock  und  Eber108), 
sonst  auch  wohl  ein  Schwein , ciuen  Bock  und  Widder  108  ) 
brachte.  Stiere  galten  zu  allen  Zeiten  für  das  anselinlichsto 
Opfer105).  Unversehrt  10°)  musste  jegliches  Opferthier 
sejn,  man  mochte  deren  viel  oder  wenig  opfern;  das  beste 


92)  llom.  11.  21,  28:  iroirijv  Itarpöxloio  MtroiTiatJao  Snxöy- 
vor.  — 93)  Xen.  Anab.  7,  8,  5.  Plut.  Gästin.  8,  772.  — 94)  Voss 
inyth.  Br.  2,  310,  und  dagegen  Schneider  gr.  W'ürterb.  fitjn/oy.  — 

95)  II.  1,  462  f.  Odyss.  3.  439  f.  12,  356  f.  IMoit.  Hai.  7,' 72.  — 

96)  8.  die  Stellen  X.  93,  Paus.  2,  11,  7.  Bei  Opfern  zur  Kühne  und 

an  Götter  der  Unterwelt  wurde  das  ganze  Opferthier  verbrannt 
Apoll,  llliod.  3,  1030.  1209.  — 97)  1t.  6,  93.  — 98)  Odysa.  3,  8. 

99)  llerod.  6,  129.  — 100)  Böckh  Staatsh.  l,  <26  f.  — 101)  Athen. 
1,  3 D.  — 102)  Plut.  Dyk.  19.  — 103)  Kallim.  b.  Phot.  TQiu&av. 

104)  Aristoph.  Plut.  820.  — 105)  Daher  auch  das  fiov9uttiy  iv 

Kai  r Qayoy  xal  xniöv  b.  Aristoph.  a.  O.  — 100)  tintttt , aiaua,  il6~ 

xlvpa,  i/yiij,  cintjnn,  nttufuXil  x.  r.  I.  Poll.  1,  29,  wo  auch  Ko- 
lons Gesetz  angeführt  wird. 
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Vieh  wurde  ausgewählt;  hie  und  da  war  mit  dieser  Schau  ein 
eigner  Priester  hetraut.  Nur  Sparta  war  auch  hierin  karg;  es 
war  dort  erlaubt,  schadhaftes  Vieh107)  zu  opfern.  — Wel- 
cherlei Thiere  zuerst  geopfert  worden  seyen , wird  verschieden 
berichtet;'  Stiere  108)  oder  Schweine,  wozu  aber  auch  Lämmer 
hinzuzufügen  sind;  überhaupt  ist  an  Hausthiere  zu  denken, 
und  daher  auch  so  früh  Gesetze  zur  Wahrung  der  Haus-  und 
Ackerwirthschaft,  dass  nchmlich  nicht  der  Ochs  vom  Pfluge11*) 
und  nicht  Lämmer  vor  der  ersten  Schur111)  zu  Opfern  sollten 
genommen  werden.  Uebrigens  hing  die  Bestimmung,  aus  was 
für  einer  Thiergattung  das  Opfer  zu  nehmen  sey,  meistens 
davon  ab,  was  für  einem  Gotte  geopfert  wurde;  sehr  früh 
scheinen  sich  .auch  die  Vorstellungen  von  dem  Wohlgefallen 
einzelner  Götter  an  der  Opferung  gewisser  Thiergattungen  aus- 
gebildet zu  haben.  Schon  in  den  homerischen  Gedichten  fin- 
den wir  schwarze  Rinder  als  ein  dem  Poseidon  wohlgefälliges 
Opfer  genannt  1,a);  eben  da  Rosse  als  Opfer  für  Flussgöt- 
ter 113)  u.  s.  w.  Aus  späterer  Zeit  ist  eine  Unzahl  von  Anga- 
ben dieser  Art  vorhanden.  Verschiedene  Orte  hatten  im  Cult 
derselben  Götter  verschiedene  Opfergebräuche.  Schweine  opferte 
man  der  Aphrodite  in  Thessalieu  und  auch  anderswo111),  Ker- 
ken der  Demeter  bei  Potniä  ,1,,),  schwarze  Widder  dem  He- 
rakles118), Ziegen  der  Artemis  in  Attika117),  Rosse  dem  Po- 
seidon in  Argos117*'),  dem  Helios  in  Sparta118),  Hunde  da- 
selbst dem  Euyalios,  und  in  Kolophon  der  Enodios  119)  u.s. w. 
Dem  Asklepios  dagegen  bei  Tithoreia  konnte  jegliche  Thierart, 
ausser  Ziegen,  dargebracht  werden  li0).  Hie  und  da  durfte 
inan  auch  Fische  bringen;  kopaische  Aale  galten  für  den  Göt- 
tern angenehm,  und  wurden  in  Böoticn  geopfert121).  Einigen 
Göttern  brachte  man  einzelne  Theile  eines  Opferthiers,  als  von 
ihnen  besonders  geliebt,  dar,  so  dem  Hermes1'22)  und  auch 
dem  Poseidon  las)  Zungeu.  Bei  diesem  Allem  springt  in  die 
Augen,  dass  zu  unterscheiden  ist  zwischen  Thieren,  die  man 
einer  Gottheit  geweiht  dachte,  und  solchen,  die  ihr  für  lieb 
als  Opfer  galten;  dem  Zeus  wurden  nicht  Adler  geopfert  u.s.  w. 


107)  HyÜTiwtt.  Plat.  Alk.  2,  149  A.  — 108)  Paus.  1,  28,  II. 

109)  Varro  v.  Ackert).  2,  4.  — 110)  Ael.  V.  G.  5,  14.  Thier«.  12, 

14.  Doch  die  Tbebäer  opferten  Ackerstiere  dem  Apollon  Polio». 
Paus  9,  12,  1.  — 111)  Athen.  1,  9 C.  — 112)  Odysa.  3,  6.  • — 

113)  II.  21,  132.  — 114)  Strab.  9.  438.  — 115)  Paus.  9,  8,  1.  — 

116)  Hers.  5,  13,  2.  — 117)  Von  Sparta  a.  Xenoph.  Hell.  4,  2,  20. 

1171»)  Paus.  8,  7,  2.  Sic  wurden  gezäumt  in  einen  Abgrund  se- 
stossen.  — 118)  Paus.  3,  20,  5.  — 119)  Ders.  3,  14,  9.  — 120) 

Ilers.  10,  32,  8.  — 121)  Athen.  7,  297  P.  — 122)  Schot.  Aristupli. 

Plut.  tltl.  Strunzius  de  lm«uis  Alrrcurio  sacris.  YVittcuh.  1716,  — 
123)  Odyas.  3,  332  — 341.  Schot.  Apoll.  Hbod.  1,  516. 
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Doch  fallt  manchmal  beides  zusaromen,  wie  bei  Poseidons  Ros- 
sen. — Eine  der  Zugaben  zuin  Fleischopfer  für  die  Götter 
— ursprünglich  wohl  auch  nach  der  Aehnlichkeit  der  Zuberei- 
tung menschlicher  Fleischgerichte  gedacht — war  Gerste  li- 
sch rot,  ovXo/vra , ovXojrvrai  12<),  mit  Salz  aufs  Haupt  des 
Opferthiers  gestreut;  in  Athen  wurde  dazu  nur  Gerste  vom 
rharischen  Felde  genommen  12#). 

Die  Opferhandlung  ,2e),  Hauptbestandteil  aller  der 
Feste,  wo  nicht  die  anziehendem  Leistungen  der  Agones  statt- 
fanden, uns  hauptsächlich  aus  Homer127)  und  aus  attischen 
Dichtern129)  bekannt,  geschah  mit  festlichem  Gepränge;  die 
Opfernden  hatten  Kränze  auf  dem  Haupte  und  in  den  Hän- 
den 129),  ausgenommen  bei  den  Opfern  an  Kronos  und  He- 
rakles 129  •>) ; das  Opferthier  selbst  war  bekränzt  ,3°)  und  auch 
wohl  seine  Hörner  vergoldet  ,sl).  Vor  der  Betastung  der  Opfer- 
gegenstände wurdeu  die  Hände  gewaschen  13a).  Als  Anfang 
der  eigentlichen  Opferhandlung  wurde  die  Hervorholung  des 
Gerstenschrots  aus  dem  Korbe  angesehen  ,33);  für  eine  Art 
Erstlinge  aber  das  dem  Opferthier  abgeschnittene  und  ins  Feuer 
geworfene  Stirnhaar  1M).  Die  Schlachtung  selbst  (upevf/y)  ge- 
schah durch  angesehene  Priester;  im  heroischen  Zeitalter  bei 
feierlichen  Opfern  durch  die  Fürsten,  als  erste  Priester  des 
Staates  ’**);  galt  es  den  olympischen  Göttern,  so  wurde  dem 
Opferthier  das  Haupt  himmelwärts  gebogen  l3tt),  niederwärts 
aber  bei  Opfern  für  Götter  der  Unterwelt  und  für  Verstor- 
bene, insbesondere  auch  für  Heroen.  Während  das  Opfer- 
fleisch im  Feuer  lag,  wurde  Weihrauch  und  Wein  137)  darauf, 


124)  S.  d.  Lex.  unter  oiUo/er«  od.  oi jXo/vrca.  Pion.  Hai.  7,72. 
Voss  zu  Virg.  Kkl.  8.  82.  Holtmann  Lexil.  1,  191.  — 125)  Paus. 

1,  38,  6.  — 126)  9vtiy,  fpdtty,  u.s.  w.  Poll.  1,  26.  ‘Ey- 

iffiyity  liiess  es  bei  Opfern  au  unterirdische  Götter,  Heroen,  uud 
bei  Kidschtviireu  (Immer.  oQxia  xtuttty) ; das  Opfer  xoina,  lyxofin. 
S.  d.  Lexika.  — Vgl.  Creuzcr  Sy  mb.  3,  51  ff.  und  K.  v.  Lassanlx 
über  den  Kid  b.  den  Griechen.  Würzli.  1844,  S.  10  f.  — 127)  S. 

N.  95.  — 128)  Kurip.  Hek.  530  f.  Aristoph.  Fried.  950  f.  u.  a.  Da- 
zu Pollux  1,  26  — 33.  — 129)  Apollud.  3,  15,  7.  Soph.  Oed.  Tyr.  3 

uud  Schob  Apoll  illiod.  2,  159.  — 129b)  .Mac roh.  Sat.  8,  10.  Vgl. 

N.  238.  — 130)  Aristoph.  Wolk.  255  f.  — 131)  II.  10,  294.  Od. 

3,  426.  — 132)  II.  1,  449  pavto.  Vgl.  Od.  3,  338.  II.  6,  266. 

Hesiod.  W.  u.  T.  732.  Vgl.  §.  127,  K.  16  b.  — 133)  ‘Eyfifxitu  rd 

y.nyü  Aeschiu.  Ktes.  511.  Vgl.  Kurip.  Kl.  1142.  Iphig.  Aul.  1471. 
1).  Homer  ot j/Lo/viae  npoßxiloyio.  Daher  ovlo/vxai  auch  xüinpy/rn 
genannt.  Kurip.  Iphig.  Taur.  40.  244.  — 134)  Odyss.  14,  422.  II. 

19,  254.  — 135)  Agamemnon,  II.  3,  292.  — 136)  av  iyvity.  Ho- 
mer in  d.  N.  95  angef.  -Stellen , Kustath.  zu  II.  1,  459.  — 137)  II. 

I,  462.  11,  774.  u.  a. 
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geschüttet;  Gebet  und  Musik  ,3B)  gehörten  meistentheil*  zur 
Einleitung  oder  liegleitung  der  Feier.  Die  den  irdischen  Theil- 
uchuiern  des  Opfers  anheiingefallenen  Portionen  wurden  ent- 
weder in  gemeinsamem  Festschinause  verzehrt,  oder  nach  Hause 
mitgenommen  l39). 

Trank opfer  (trnovJiJ,  Xoißfj)  und  Rauchopfer  ( 9v - 
(tu , &vftiu/tut  Svog,  9vov)  kommen  ineistenthcils  als  Zube- 
Jnir  von  Thieropfern,  deren  nur  wenige  ohne  diese  Zugabe 
waren  139h),  jedoch  auch  als  für  sich  bestehend  vor.  Die  der 
erstem  Art  sind  nach  der  Uehertragung  menschlichen  Bedürf- 
nisses und  Wohlbehagens  bei  der  Mahlzeit  auf  die  Götter  zu 
w ürdigen.  Trau  kupier  für  sich  kamen  vor  hei  feierlichein  An- 
ruf der  Götter,  z.  B.  als  Achilleus  den  Zeus  um  Gunst  für 
Patruklog  bittet140),  und  bei  feierlichen  Verträgen  ( onordcu' ), 
und  — iin  «fien t liehen  und  häuslichen  Lehen  — als  Libation 
vom  Trünke  bei  der  Mahlzeit,  endlich  auch  hei  Todten- 
opferu  b).  Zn  Trankopfern  wurde  gewöhnlich  Wein,  und 
zwar  iranoi  dog , d.  i.  ungemischter  und  au  glücklicher  Rebe 
gewachsener  141),  ausserdem  auch  Honig14'-),  Milch,  Oel  u.s. w. 
einfach  oder  mit  einander  gemischt  genommen.  Dergleichen 
Opfer,  deren  Bestaudtheiie  wohl  noch  mit  Wasser  verdünnt 
wurden  (daher  vi^üKtoi  Ovatut,  vrjifuXtu  (ittXiyfiuTu)  144  h), 
brachten  die  Athener  den  Eumeniden  143),  welche  deshalb 
iiotvoi  hiessen,  den  Mören  *44),  der  Muemosyne , Eos,  Sele- 
ne, Aphrodite  Urania,  dem  Helios,  den  Musen  und  Nym- 
phen *45),  den  Töchtern  des  Erechtheus  und  — was  aber  wohl 
nur  von  besondern  Füllen  zu  verstehen  ist  — dem  Dionysos  nu). 
Die  Elcier  brachten  der  Despoina  und  den  Nymphen  nie  Wein 
dar  *47).  Aus  dein  Gebrauche,  dergleichen  Trankopfer  nuszu- 
giessen , empfängt  auch  die  unter  den  Völkern  des  Ostens  übli- 
che Uebcrschiittung  des  Hauptes  einer  werthen  Person  mit  Bal- 
sam, die  der  Hellene  durch  (ivquv  x«ra  xi</uXt){  ,48)  an- 
dcuiet,  ihr  rechtes  Licht. 


138)  Hyo oi'm«,  n oouvAiti , npoyöuin.  Iteind.  xii  Plat.  Kralyl. 
% 75  E.  v.  Lassan  Ix  über  die  Gebete  <t.  Griechen  u.  Hörner.  Würxb. 
1842.  — 139)  &tvuot>(tt  Antliei!  der  Priester,  Hcsych  — 139b) 

8uid.  xip/dl<o;  — 140)  II.  16,  233.  — 140h)  Od.  II,  27.  28. 

141)  Pliu.  N.  G.  14,  18  19.  — 142)  fitiU/iot  itöto i Soph.  Oed.  Kol. 

l.»9  und  Schob  — 142  b)  Soph.  Oed.  Kol.  481.  Aeschyl.  Eum.  107: 

goür  i*  üo(vov( , ynt/diLiK  (tu llyfinut.  Vgl.  Suidas  x/jf/ntiof  Ovaftt 
und  die  Wörterb.  unter  vt)<fähot.  — 143)  Soph.  Oed.  Kol.  200.  — 

144)  Schob  Aeech.  Agara.  70.  — 145)  Polemou  im  Scbol.  Soph.  Oed. 
Kol.  99;  Siebelis  Phiioch.  8.  26.  — 146)  Philoch.  a.  O. , wo  auch 

die  Erklärung  von  ft '/Ha  ytyftiUa.  — 147)  Paus.  5,  15,  6.  — 148) 
Schob  Plat.  Staat  399  Tauclm.  A. 
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Zu  Rauchopfern  wurde  in  der  heroischen  Zeit  Holz 
ron  Ledern  u.  s.  w.,  später  Weihrauch  genommen  ll9).  Auch 
diese  kamen  für  sich  vor;  dem  Zeus  Meilichios  in  Athen 
wurde  an  den  Dinsien  nur  Rauchwerk  dargebracht  139).  Nüch- 
ternes Holz,  rr/i/ühu  giJ.a,  nannte  man  das  hei  Opfern,  wo 
mit  Wasser  libirt  wurde ; oh'üonovdu  dagegen  das  bei  Wein- 
spenden gebräuchliche;  das  letztere  war  Reben,  Feigen-  oder 
Myrteuholz  ,31). 

Unter  den  Opfern,  welche  als  unvgu  13a)  oder  uxpv/a 
neben  den  bisher  genannten  aufzuführen  sind,  waren  die  be- 
deutendsten die  Fruchtopfer,  r Atj  r/xuona  14a) , und  Ku- 
chen. Die  erstem  hatten  meistenteils  die  Bedeutung,  dass 
den  Göttern  Erstlinge  13*)  oder  Zehnten  von  einer  Ernte  dar- 
zubringen seyen,  so  die  dem  Sonnengott  (Apollon)  und  den 
Jahreszeiten  ,33)  dargebrachten  Fruchlopfer  an  den  attischen 
Thargelien  und  Pyanepsien,  namentlich  die  unsern  Ernte- 
kränzen zu  vergleichende  tlgtauivt]  13B),  ein  Oelzweig,  um- 
wunden mit  Wolle  und  behängen  mit  allerlei  Früchten,  und 
Töpfe  (yvTQttt ) ,37)  mit  gekochten  Hülsenfrüchten,  besonders 
Bohnen  gefüllt138),  die  auch  sonst,  insbesondere  bei  Ein- 
weihungen von  Altären,  Götterbildern  u.  s.  w.  dargebracht 
wurden139);  ferner  Schüsseln,  xtgvoi,  xtfjvuliM),  mit  der- 
gleichen Früchten,  Weinranken,  oayai , toya,  mit  den  daran 
gewachsenen  Trauben161),  u.  dgl.  — Kuchen,  ntXavoi, 
ntf/fiaxct,  nonuvu  u.  s.  w.  161  b),  insbesondere  häufig  Honigku- 
chen, wurden  einigen  Göttern  als  ihnen  eigentümlich  gebüh- 
rende Gabe  dargebracht,  namentlich  im  apollinischen  Cult  16i), 
dem  Zeus  vor  dem  Erechtheion  auf  der  athenischen  Burg  ,c:*), 
dem  Trophonios  (eine  (.uhxovTTu) ,61)  u.  a.  •—  Erstlinge  wur- 


149}  Plin.  N.  G.  13,  1.  — 150)  St'unrn  fntyiönia,  Tliuk.  1, 

126.  — 151)  Suid.  «*ij ifiUia  ivla.  — 152)  Aeschvl.  Agani.  70. 

Pind.  01.  7,  88.  Scliol.  zu  65»  Vgl.  N.  57.  — 153 ) Sopli.  Trarh. 

238  — 154)  , unaoyfta,  xul«Qyr) , xrirapy/m.  ltgl.  dem 

Herakles  hei  Mykalessos , Paus.  9,  19,  4.  — 155)  Scliol.  Aristoph. 

Ritt.  722.  — 156)  Au  den  Thargelien  wurden  die  Krstllngsfrüchte 

gekocht,  Phot.  Oapyi)l(a.  — Plut.  The».  22.  Schol.  Arist.  a.  0.  und 
Pint  1055.  SSuid.  u.  Etym.  51.  elptu.  Meurs.  Oraec.  fer.  nvnrh 1/irt. 
157)  Scliol.  Aristoph.  Plut.  1198,  Fried.  920.  OapyrjKa , Oapytjlr.t, 
Namen  des  Topfes  an  dem  Feste  gleiches  Namens.  Phot. 

Hesych.  9äpyr]lo(.  — 158)  niajuof  so  viel  als  xvapoi , davon  die 

Heiiennung  des  Festes.  Pollnx  6,  61.  Suid.  jtvava  yan  iif/ovaiv  (x 
aitoit,  xai  rj  tipnjiajyrj  nitxixm.  Suid.  ixvavityta.  — 159)  Scliol. 

Aristoph.  s.  N.  157.  — 160)  Athen.  11,  476.  478.  — 161)  Phot 

ia/oifopfTv.  'Slnyoi,  Bekk.  Anekd.  318.  Vgl.  N.  156.  — 161h) 

Schueid.  gr.  Wtirierb.  nflctfot.  Huhnk.  zu  Tim.  220.  Aristoph.  Plut. 
660.  680.  TkesmopU.  285.  — 162)  Müller  Dor.  1 , 324.  Creuzer 

Symb.  2,  137.  — 163)  Paus.  I,  26,  6.  — 164)  Aristoph.  Wolk. 

504.  Paus.  9,  39,  5. 
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den  znm  Theil  nicht  unmittelbar  den  Göttern  geweiht,  son- 
dern an  deu  Landstrassen  zur  Erquickung  für  Wanderer  auf- 
gestellt ,<f*  h). 

Eine  besondere  Art  von  Fruchtopfern  und  Kuchen  waren 
die  anstatt  eines  Thieropfers  dargebrachten.  Arme  Leute 
pflegten  einen  aus  Mehl  geformten  Stier  zu  opfern,  oder  auch 
einen  dgl.  Stier  in  Begleitung  eines  Schafs,  Schweins,  Huhns, 
Kinds,  einer  Ziege  und  Gans  von  Mehl  (i'ßSapioQ  /Soff)  16S); 
dein  thebäischen  Herakles  wurden  Aepfel  statt  Schafe,  mit 
einer  ans  Lächerliche  grenzenden  Benutzung  des  Doppelsinns 
Worte  firjhx  geopfert ,e8).  Die  Lokrer  bildeten  selbst  von  Holz 
kleine  Stiere  zur  Stellvertretung  von  natürlichen  lö7). 

Ein  fast  bei  allen  Hellenen  und  von  den  homerischen  Zei- 
ten bis  spiithin  gewöhnliches  Erstlingsopfer  vom  menschlichen 
Körper  selbst  war  endlich  das  Haupthaar,  welches  Jüng- 
linge und  Jungfrauen  irgend  einer  Gottheit  zu  Ehren  absclinit- 
ten.  Aus  dem  heroischen  Zeitalter  finden  sich  mehre  Beispiele 
angeführt;  Achilleus  Haar  war  durch  Peleus  dem  Flussgott 
Spercheios  gelobt  worden  ,ö8);  Theseus  schnitt  sein  Haar  dem 
delischen  Apollon  ab ,C!*),  Orestes  dem  Inachos  17#),  Mnesi- 
maclie’s  Sohn  dem  Kephissos  ,71)  u.  s.  w.  Aus  der  historischen 
Zeit  kennen  wir  mehre  Orte,  in  deren  Culten  dergleichen  Haar- 
weihe, vorzüglich  von  Seiten  der  Bräute,  vorkam.  Das  Bild 
der  Hygieia  zu  Titane  im  Gebiete  von  Sikyon  war  zu  Tan- 
sanias Zeit  von  geweihtem  Haar  der  Jungfrauen  ganz  über- 
deckt ,7S);  die  Mädchen  von  Megara  schnitten  vor  der  Hoch- 
zeit das  Haar  als  Opfer  für  die  Iphinoe  ab173);  die  auf 
Delos  für  die  Hekaerge17*)  u.  s.  w.  Einen  andern  Sinn 
aber  hatte  die  Opferung  des  Haars,  uin  einen  geliebten  Todten 
zu  ehren,  wie  von  Achilleus  zu  Ehren  des  Patroklos  geschah175). 

Weihgeschenke  {uvu9ijf.iu.iu)  waren  von  den  bisher 
genannten  Arten  von  Opfern,  wenn  auch  nicht  in  Sinn  und 
Absicht,  verschieden  — denn  Weihgeschenke  wurden  auch  an- 
statt gelobter  Opfer  dargebracht  ,76)  — doch  darin  beschränk- 
teren Umfangs,  als  Opfer,  dass  sie  fast  insgesainint  nur  zuus 
Danke  für  eine  erlangte  Gunst  des  Geschicks,  selten  als  Bitt- 
geschenk, wiederum  aber  auch  zur  Strafe,  z.  B.  von  atheni- 


16410  Etyia.  M.  "Epuaiov.  — 165)  Suid.  floüs  TßJouot.  — 

166)  Poll.  1,  30.  — 167)  Zeuob.  prov.  5,  5.  - 168)  II.  23,  141. 

Vgl.  oben  110.  N.  101.  — 169)  Pint.  The*.  5.  — 170)  Aeschyl. 

Choeph.  6.  — 171)  Paus.  1,  37,  2.  — 172)  Der*.  2,  11,  5.  — 

173)  Der*.  1,  43,  4.  — 174)  Khemlas.  — 175)  N.  168.  Vgl;  von 

Herakles  Paus.  7,  17,  4.  — 176)  Ein  solches  aöifiaua  der  Ornea- 

teu  s.  bei  Pausau.  10,  18,  4. 
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sehen  Archonten,  die  das  Gesetz  übertreten  177),  gegeben  wur- 
deu,  zngleich  mich  üiisscrlich  durch  ihre  Bestimmung  insofern 
von  Opfern  verschieden , dass  sie  den  Göttern  durch  die  blosse 
Aufstellung  an  heiligen  Orten  geweiht  wurden,  und  die  Opfe- 
rung also  sich  vielmehr  in  Aufbewahrung,  als  in  dom  Dufte 
eines  Brandopfers  erfüllte.  Zum  Theil  gehören  hieher  die  eben 
genannte  Weihung  des  Haupthaars,  auch  mancherlei  Erstlinge 
von  Früchten  I78),  auch  Zehnten,  von  Beute  *79),  Gewinn,  ein— 
gezogenen  Gütern,  Bergwerken  u.s.  w.,  jedoch  wurden  der- 
gleichen gewöhnlich  erst  zu  Kunstgegcnstündcn  umgestaltet, 
z.  B.  zura  Danke  für  einen  Sieg  aus  der  Beute  Dreifiisse  ,8U) 
verfertigt  und  den  Göttern  zum  Geschenk  aufgestellt.  Mit  der- 
gleichen Gaben  waren  Delphi  und  Olympia  noch  in  Pausanias 
Zeit  in  einem  Masse,  das  unser  Erstaunen  erregt,  geschmückt. 
Hieher  gehört  auch  die  Darbringung  eines  Gewebes  (nttiXof) 
an  Athene  in  Athen  ,81)  und  an  Hera  in  Olympia  18*).  Auch 
die  Aufstellung  von  Tropiien  nach  einem  Siege  mag  der  reli- 
giösen Beziehung  nicht  ermangelt  haben.  Unter  dem,  was  von 
Einzelnen,  und  nicht  im  Namen  eines  Staates  und  einer  Ge- 
meinde, geschenkt  wurde,  ist  vorzüglich  der  Anathemata 
von  Genesenen  in  Kpidauros,  Kos,  Trikka  18a),  und  der  einem 
Schiflbruch  Entronnenen  zu  gedenken. 

Den  Opfern  verwandt  war  endlich  die  Unterhaltung  im- 
merwährenden Feuers  zu  Ehren  einer  Gottheit,  als  im 
Tempel  der  Athene  Polias  zu  Athen  1M),  der  Demeter  in  Man- 
tineia  18,i),  des  Pan  bei  dem  arkadischen  Akakesion  18fl);  des- 
gleichen der  Brauch,  dass  im  Tempel  der  Athene  Itonia  hei 
Koroneia  täglich  Feuer  auf  den  Altar  gelegt  wurde187);  über- 
haupt auch  die  Unterhaltung  des  Feuers  auf  dem  Altar  der 
Hestia  in  den  Prytaucien.  Das  Feuer  des  Plmroncus  in  Ar- 
ges ,88)  gehört  nicht  hieher,  sondern  zu  den  Reliquien. 

d.  Itcinigungen  und  K as t e i u n gen  ,8S). 

Dass  die  Vorstellung,  den  Göttern  sey  Blut  und  Tod  der 
Menschen  unter  Umständen  als  eigentliche  Opfergabe  willkom- 


177)  Oben  8.  202  N.  65.  — 178)  Z.  B.  Pans.  9.  19,  4.  — 

179)  'Axpiltioy  Suid. , npwröDioe  Lykophr.  298.  1228.  Axfto  frlvioy 
bezeichnet  die  Göttergtbühr  von  Frucht  und  Beute.  Aoqo;  CtxfiolH- 
yioy  für  Pliöbos  nennen  sich  die  Phönissen , Eurip.  Phon.  289.  — 

180)  Herod.  8,  82.  Thukyd.  1,  132.  Paus.  3,  18.  4,  15  u.  a.  Mül- 
ler Dor.  1,  432  und  in  Büttigers  Amatthea  B.  2.  — 181)  Aristoph. 

Vflg.  827.  — 182)  Paus.  5,  16,  2.  — 183)  Plin.  N.  G.  29,  1.  — 

184)  Paus.  I,  26,  7.  Strab.  9,  396.  — 185)  Paus.  8,  9,  1.  — 186) 

Ders.  8,  37,  8.  — 187)  Oers.  9,  34,  1.  — 188)  Der».  2,  19,  5.  — 

189)  Böttiger  Ideen  zur  Kunstinyth,  128  — 144. 
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men,  den  Hellenen  nicht  ganz  frenul  war,  erhellt  aus  dein, 
was  oben  über  Menschenopfer  und  Geisse  lang  der  Ephebcn  ge- 
sagt ist.  Davon  aber  ist  nach  ihrem  Griindwcscn  verschieden 
die  Kasteiung,  wo  ein  Mensch  durch  unnatürliche  Enthaltsam- 
keit von  Befriedigung  der  Lebensbedürfnisse  oder  N'aturtriebeu 
sich  peinigt;  denn  liier  fallt  der  Begritf  des  Opfers  weg. 
Jedoch  auch  sie  war  in  dem  hellenischen  Cult  zu  finden;  frei- 
lich nur  in  äusserst  geringem  Masse,  und  nur  in  Mysterien, 
nicht  aber  in  den  poetisch  gesteigerten  und  in  sinnlicher  Fülle 
prangenden  Culten,  im  Gegensätze  von  welchen  zum  Thcil 
eben  die  iiltern,  einfachen,  zu  31ystericn  geworden  waren. 
Auch  traf  es  meistens  nur  die  Weiber  uud  Priester. 

Ein  Tag  der  Thestnophorien  hiess  das  Fasten,  vijotiiu  ,9°); 
ein  Tag  der  Nüchternheit  für  die  Weiber.  Dieselben  mussten 
sich  auch  mehre  Tage  hindurch  vorher  des  Beischlafs  enthal- 
ten 191 ),  schliefen  deshalb  auf  dem  lustbändigenden  Kraute  ?.r- 
yof  oder  uyvog ,9a)  (Keuschlaintn) , und  essen  Lauch  I®3)  u.dgl., 
wobei  aber  nicht  der  Begriff  der  Kasteiung,  sondern  der  Rein- 
heit, aufzufassen  ist;  so  war  Jungfräulichkeit  Bedingniss  zu 
mehren  hellenischen  Priesterthüinern  ,94).  Auch  der  Hierophant 
in  Athen  und  die  übrigen  Priester  der  Demeter  übten  Enthalt- 
samkeit von  ehelichem  Genuss,  und  wuschen  sich,  zur  Todtung 
wollüstiger  Triebe,  mit  Schierlingssaft  doch  ist  Gesetz  fiir 

Priesterthum  und  für  Gemeinde  nicht  aus  einerlei  Gesichts- 
punkte zu  schätzen.  So  wurden  die  Thestnophorien  von  Ehe- 
frauen gefeiert,  manche  Festverrichtungen  aber  wurden  von 
Ehclosen  besorgt  ,9,1  b).  So  wenig  also  nun  bei  hellenischen 
freien  Männern,  die  nicht  dergleichen  Priesterthüiner  verwal- 
teten, Selbstpcinigung  und  Bussübnng  Bestandteil  des  Götter- 
dienstes war,  ebenso  wenig  der  Schmutz  des  BuSskleides;  viel- 
mehr gehörte  zu  den  wesentlichsten  Bestandteilen  des  Götrer- 
dienstes,  sich  den  Göttern  auch  äusserlich  rein  und  geschmückt 
zu  nahen.  Ein  Sack  uud  Asche  auf  dem  Kopf,  lange  Nägel, 
schmutzstarrende  Haut  u.  dgl.  wären  dem  Hellenen  in  der  Blü- 
tezeit ein  Greuel  gewesen;  in  dergleichen  gefielen  sich  nur 
die  Kyniker;  Andeutungen,  dass  in  der  Deisidämonie,  deren 
Unterschied  von  dem  Sinne  des  eigentlichen  Götlerdienstes  oben 
bemerkt  worden  ist,  dergleichen  sich  gefunden  habe  ,9e),  geben 
auf  das  wüste  Gemisch  des  spätem  Heidentums  vielmehr,  das 


t 1 

190)  Athen.  7,  307  F.  Vgl.  Meurs.  Graec.  fcr.  in  Grnn.  thes. 
7,  797.  — 191)  Creuzer  Sy  mb.  4,  452  f.  — 192)  Aclian  Thier- 

gesell.  9 , 26.  — 193)  Kt.  M.  axinoöov,  — 194)  S.  unten  §.  138 

Anfang.  — 195)  Meurs.  Kteusin.  Kap.  13.  — 195  b)  Creuzer  Syuib. 

4,  451.  — 196)  Plot.  v.  Abergl.  6,  643  II.  A. 
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üt>er  den  ganzen  Orient  Iiin  hellenische  Tünche  bekommen  und 
wiederum  nach  Hellas  sich  eingeschwärzt  hatte,  als  auf  den 
ächten  hellenischen  Cult. 


c.  Festliche  Darstellung  und  Kunstleistungen, 
Kampfspiele. 

Zu  dergleichen  war  im  Gemüthe  des  Hellenen  ein  zwie- 
fach aufregeuder  Drang , nehmlich  im  Glanze  schöner  und  fest- 
lich geschmückter  Persönlichkeit  zu  prangen  und  an  deren  An- 
schauung sich  zu  weiden,  und  die  Körperkraft  in  gymnastischen 
Spielen  geltend  zu  machen.  Von  der  Gymnastik  aus  dem  Ge- 
sichtspunkte der  öffentlichen  Zucht  ist  oben  geredet  worden, 
ihre  Verbindung  mit  dem  Götterdienste  zeigt  sich  nur  als  End- 
punkt einer  Reihe  anderswohin  zu  ordnender  Glieder;  hier 
aber  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  bei  keiner  Art  von  altern 
Agonen  die  Beziehung  auf  den  Götterdienst  ursprünglich  gänz- 
lich gemangelt  habe,  oder  endlich  ganz  und  gar  verschwunden 
sey.  Später  allerdings  gab  es  rein  profane  Agonen , z.  B.  der 
Wettkampf  attischer  Trieren  bei  Sunion  11,6  *>),  der  von  The- 
mistokles  eingesetzte  Hahnenkampf  J97)  u.  dgl.  Die  Lust  an  der 
Anschauung  körperlicher  Schönheit  regte  und  befriedigte  sich, 
wie  oben  (§.  114)  gezeigt,  auch  bei  den  Spielen;  mehr  aber, 
und  in  der  Richtung  auf  das  Prangen  in  Schönheit  und  festli- 
chem Kleiderschmuck  zugleich,  bei  den  Pompen,  einem 
Hauptbestandteile  hellenischen  Götterdienstes,  zu  deren  An- 
ordnung in  Athen  am  peiräischen  Thore  ein  eigenes  Gebäude 
errichtet  war 197  b).  Was  die  Processionen  im  katholischen  Cult 
am  Frohnleichnainsfeste  u.  s.  w.,  das,  nach  der  Ostentation 
und  dem  Genuss  am  festlichen  Gepränge  geschätzt,  die  helle- 
nischen Pompen;  jeder  Theilnehmer  im  Festgewande,  und  der 
Zweck , wie  der  Genuss  in  dem  Aufzuge  und  stattlichem  Ein- 
herschreilen  selbst  erfüllt.  Kränze,  wie  überall,  so  auch  hier 
Lieblingsschmuck  der  Hellenen  198).  Nun  aber  gesellte  sich  zu 
dem  blossen  festlichen  Prachtwaiidelu  auch  wohl  die  Herum- 
tragung zu  einem  bestimmten  Cult  gehöriger  Dinge.  Das  Ana- 
logon der  Bekrüuzung  bietet  die  Tragung  von  Gezweig,  an 


196  b)  Lys.  Apol.  d.  Bcatcch.  700.  — 197)  Aelian.  V.  G.  2, 

28.  — 197  li)  Paus.  1,  2,  4.  — 198)  Datier  als  dgl.  Zubehör 

im  Orakel  an  die  Athener  bezeichnet.  Dem.  g.  Meid.  531,  6:  x«) 
xviaanv  ßtuuoTai  xdpi)  aiftfni'oK  niixtiaayttis  und  dazu  Demosthenes 
yoQoii  Im  in- tu , xul  xvmaiiv  dvwn'f,  xtti  oUtfayijifOQtty.  Nur  dem 
Kronos  und  Herakles  wurde  anttQaxalvitu ji  geopfert.  Ma- 

crob.  Sat.  8,  10. 

Wachemuth  hellen.  AK.  Bd.  II.  2te  Aufl.  36 
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den  Festen  des  Dionysos,  der  Demeter,  des  Apollon  die 

dtvÖQoqoQtai , {XuXXoqogfa , ooyoqoQiui  duqvqqoQi'ai  901); 
hiebei  blieb  die  tragende  Person  Hauptgegenstand,  der  Zweig 
war  Zugabe.  Andern  Sinn  batte  die  Unilragnng  des  Phallos, 
quXXoqogiu  *09),  an  den  Festen  des  Dionysos.  — Zu  Spie- 
len und  Foinpen  kain  endlich  noch  der  eigentliche  Tanz,  der 
bei  Festen  des  Apollon,  des  Dionysos  u.  s.  w.  Pannen  und 
Hymnen  zugesellt  wurde  -03). 

"Wir  haben  nun  die  gymnastischen  Kampfspielc  insbe- 
sondere in  das  Auge  zu  lassen. 

Gymnastische  Kampfspielc. 

Religiöses  Gefühl  und  ästhetischer  Sinn,  Ehrsucht  und 
Schaulust,  machten  den  Hellenen  die  mit  Festen  verknüpften 
Kampfspiele  werth261);  in  Wechselwirkung  hoben  einander 
vorbereitende  Gymnastik  und  wettkampfende  Leistung.  Die 
Staaten,  bedacht  auf  Ptlege  der  Gymnastik  zur  körperlichen 
Ansbildung  der  Bürger  überhaupt  und  zur  Befähigung  dersel- 
ben, die  Waffen  mit  Erfolg  fürs  Vaterland  zu  führen,  sahen 
auch  die  Leistungen  der  Bürger  in  den  Kampfspielen  nicht  als 
ihnen  fremd  an,  vielmehr  wurden  dem  Jubel  und  der  Ehre, 
welche  den  Siegern  an  der  Siegsstätte  selbst  zu  Theil  wurden, 
dem  Prunkzuge  im  Prachtgewande,  ijucm'g  263  ) , der  Einsamm- 
luug  von  Geschenken-06),  der  Bewertung  mit  Laub,  qvXXo- 
ßoXi'a  2W7),  die  Aufrichtung  von  Bildsäulen206)  u.  s.  w.,  auch 
noch  in  der  Heimat  Lohn  und  Ehre  hinzugefügt,  wie  aus  den 
obigen  Erwähnungen  der  den  Siegern  in  Sparta  und  Athen  zu 
Theil  gewordenen  öffentlichen  Gunst  und  aus  Nachrichten  ähn- 
lichen luhalts  von  andern  Staaten  erhellt. 

Die  Entstehung  der  Kampfspiele  aus  dem  blossen  Gesichts- 
punkte des  Gymnastischen  lässt  sich  nicht  nachweisen ; das  Re- 
ligiöse ist  früh  dabei  im  Spiele  gewesen 26D).  Von  dem  Auf- 


199)  Strab.  10,  408.  Clcm.  Alex.  Strom.  5,  072  Pott.  A.  Crenx. 
Symb.  2,  359  f.  — 200)  Mcurs.  6a yo<fOQ.  — 201)  Proklos  b. 

Meurs.  Jat/ yrjifoQ.  — 202)  Hei  einer  Pompe  des  PtolemSos  Phila- 

delpbos  war  ein  vergoldeter  Phallos  von  120  Ellen,  Athen.  5,  201  E. 
Phallaphori  hiess  hei  den  Italioten  auch  eine  Art  Dichter,  sonst 
qXvttxtf  genannt;  Athen.  14,  021  F. , 022  C.  D.  — 203)  Athen.  14, 

631  C.  rii  Aitlyr]  als  dionysischer  Tanz  das.  631  A.  Hauptstelle  Lu- 
kian  v.  Tanze  Kp.  16.  — 204)  Bd.  1,  149  f.  — 205)  Aristoph. 

Wolk.  71  und  Schot.  — 206)  Suid.  ntQiaymiöfttroi.  — 207)  Schol. 
Eurip.  Hck.  574.  — 208)  Schon  Olymp.  38  wurde  in  Elis  einem 

Sieger  eine  Bildsäule  gesetzt.  Paus.  6,  15,  4.  — 209)  Dass  reli- 

giöses Gefühl  sich  dazugesellte,  zeigt  die  Sage  von  Oehates  in 
Achaja.  Pan».  7,  17,  6. 
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kommen  der  Festversammlungeil  zu  gymnastischen  Leistungen, 
den  politischen  Veranlassungen,  an  welche  sie  geknüpft  wur- 
den, ist  oben,  bei  Aufzahlung  der  politischen  Baude  unter  den 
hellenischen  Staaten  geredet  worden.  Die  Hellenen  liebten 
auch  hiebei  mythische  Anfänge;  Heroeunamen  glänzen  in  den 
Stiftungslegenden  der  olympischen  und  anderer  Spiele210); 
Apollon  selbst  heisst  Stifter  der  pythischen.  Bei  Musterung 
der  Kampfspiele  itn  Einzelnen  sind  die  olympischen  Spie- 
le, welche  den  übrigen  zur  Norm  dienten,  vorzugsweise  zu 
beachten  21  *). 

Der  Lauf,  die  einfachste  Kraftübung  in  Wettkämpfen, 
war  in  Olympia  noch  in  der  vierten  Olympiade  nlleiu  üb- 
lich a,a)  und  blieb  nachher  immerfort  die  geehrteste  Gattung 
von  Wettkämpfen.  Anfangs  ward  nur  bis  zur  Säule  am  Ende 
des  Stadion213),  also  sechshundert  Fuss  weit,  gelaufen,  seit 
der  vierzehnten  Olympiade  kam  dazu  der  Lauf  bis  zur  Grenz- 
säule hin  und  von  da  zurük  — di«t>Xoff  a1*);  öderes  ward  gar 
vier  und  zwanzig  Male  hin  und  her  gelaufen  — doAi/oc  als),  zu 
gesebweigen  der  unglaublichen  Erklärung  des  ddAijjoff,  als  ei- 
nes Laufes  von  zwölf  Mal  vier  und  zwanzig  Stadien.  Dass  seit 
Orsippos  Vorgänge,  Olymp.  15,  nackt  gelaufen  wurde,  ist 
schon  oben  bemerkt  worden 21B).  Eine  seit  Olymp.  65  zu 
Olympia  übliche  Steigerung  des  gewöhnlichen  Laufs  war,  dass 
Hopliten  das  Stadion  durchliefen alT).  Auch  Kinder  wurden 
seit  Olymp.  37  zum  Wettkampfe  im  Laufen  unter  einander  ge- 
lassen al8). 

Das  Pferderennen,  innodgo/xos al9),  zu  Olympia  seit 
Ol.  25  eingeführt  920),  immer  aber  nur  von  Mächtigen  und 
Reichen,  Tyrannen  und  Adligen,  als  Hieron,  Theron,  Alkibia- 
des,  geübt,  war  entweder  Rennen  eines  Gespannes  mit  Wa- 
gen, ugfiu , oder  eines  Rosses  mit  Reiter,  Vnnof,  xlXtjg,  ein- 
geführt  Ol.  33 M|).  Von  jenem  war  das  Rennen  mit  einem 
Viergespann,  it&ginmp,  das  glänzendste;  das  Rennen  mit  zwei 


210)  Paus.  4,  34,  1.  Vgl.  Bd.  1,  153  f.  211)  Ausser  den 
Bd.  1,  153.  N.  22b)  und  Bd.  2,  §.  106.  genannten  Schriften,  vgl. 
Lloyd  series  chronologica  Olympiadum  , Pythiadum  u.  s.  w.  Ovou. 
1700.  Corsini  dissertatt.  agonisticae,  Flor.  1742,  wo  von  der  Folge 
der  olympischen  Kämpfe  I,  8,  der  pythischen  VI,  13.  — 212)  Paus. 
4,  4,  4.  Vgl.  5,  8,  3.  — 213)  Ders.  6,  20,  6.  — 214)  Ders.  6, 

8,  3.  Das  Wort  kommt  von  KtUoj  d.  i.  oradiov.  S.  Et.  M.  avlis.  — 
215)  Suid.  dohyos.  — 216)  Vgl.  Paus.  1,  44,  1.  Corsini  f.  Att.  9, 

22  f.  — 217)  Paus.  5,  8,  3.  - 218)  Ders.  5,  8,  3.  6,  2,  5-  — 

219)  Ders.  6,  20,  7 f.  dazu  G.  Hermann  de  Hippodromo  Olympiaco. 
Lips.  1839.  — 220)  innux  dpnuoc  Paus.  5,8,  3.  — 221) 

Ders.  5,  8,  3. 

36* 
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Rossen  und  Wagen,  ovvwQif,  wurde  0!.  93  eingeführt  898), 
zur  Abwechselung  Hess  inan  seit  01.  70  auch  Maulesel  mit  ei- 
nem Wagen,  tlmjyt;  828),  und,  gleich  den  Kindern,  auch  Fül- 
len rennen  88*). 

Die  Werfung  des  Diskos,  eine  uralte  Uebung  der 
Hellenen,  von  Homer  erwähnt893),  und  bei  Einsetzung  der 
olympischen  Spiele  durch  Iphitos  im  Peloponnes  bekannt,  — 
denn  Iphitos  Diskos  ward  als  Unterpfand  der  mit  den  olym- 
pischen Spielen  verknüpften  Befriedung,  ixf/uQia,  aufbe- 
wahrt826), — trat  früh,  wie  es  scheint,  in  die  Reihe  der 
olympischen  Kampfspiele. 

Werfung  eines  Wurfspiesses,  äxoiv,  dagegen  scheint 
niemals  zu  besonderem  Ansehen  gekommen  zu  seyn,  obgleich 
sie  unter  die  olympischen  Kampfspiele  aufgenoinmen  ward. 

Der  Sprung,  ukfia , war  schon  vor  Siinonides  Zeit  üb- 
lich 887 ). 

Das  Ringen,  schon  Olymp.  18  erwähnt  888),  gehörte  im- 
merfort zu  den  geehrtem  Kampfgattungen.  Auch  daran  nah- 
men Kinder  Theil. 

Der  Faustkampf  dagegen,  eingeführt  Olymp.  23  889), 
war  nicht  sehr  geachtet;  vorzüglich  wohl  aus  einem  richtigen 
ästhetischen  Gefühl,  indem  dem  Auge  dabei  Schönes  gar  nicht, 
vielmehr  Verunstaltung  körperlicher  Schönheit  dargeboten 
wurde  83°).  Das  Gefallen  an  diesem  Kampfspiele  nahm  jedoch 
zu  schon  vor  dem  Verfalle  des  öffentlichen  Wesens  und  des 
Volksthums,  und  gleichen  Schritt  hielten  damit  gewisse  Verän- 
derungen des  Kampfes  zu  grösserem  Nachdruck,  Gewicht  und. 
zerstörendem!  Erfolge  der  Schläge,  namentlich  die  Fanstbeklei- 
dungen  von  Leder  mit  metallenen  Buckeln  881).  Kinder  wur- 
den schon  01.  41  zu  diesem  Kampfspiele  aufgestellt  238). 

Das  Pankration,  bestehend  aus  Ringen  und  Faust- 
kampf888), wurde  schon  Olymp.  33  zu  Olympia  üblich988). 
Einen  Kestos  konnte  natürlicher  Weise  die  Hand  nicht  haben. 


222)  Dera.  a.  O.  tigifio;  ivo  tmtwy  xtlthtv.  — 223)  Hers.  5, 

9,  1.  2.  — 224)  Oers.  5,  8,  3.  — 225)  II.  23,  431.  — 226)  Paus. 

5,  20,  1.  — 227)  noimxtfrjv , diaxoy , «kokt«,  näbjy.  öimo- 

nides  Vers  auf  Pentathlon.  Vgl.  §,  106.  — 228)  Paus.  5,  8,  3.  — 

229)  Pausan.  5,  8,  3.  — 230)  S.  v.  tÖTOxoTit^fai , einem  FaustkAm— 

pfer  mit  zerquetschten  Ohren , Hesych.,  Poll.  4,  144.  Plat.  Gor*.  71. 
Vgl.  oben  8.  106.  — 231)  Schob  zu  Plat.  Staat  1,  S.  391  Tauchn. 

A.  aus  Phitostratos.  — 232)  Paus.  5,8,  3.  Ebenfalls  vgl.  8-  106. — 

233)  Beschreibung  bei  Philostr.  Ikon.  2,  6.  S.  818  Olear.  A.  Vgl. 
Plut.  gympos.  Fr.  2,  4.  Bd.  8,  527  f.  R.  A.  Die  Pankratiaatcn  lilesaen 
auch  mififtaxoi.  Pollux  3,  150.  — 234)  Paus.  5,  8,  3. 
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deun  es  galt,  was  im  Faustkampfe  für  sich  nicht  vorkam,  ein- 
ander bei  den  Händen  zu  packen. 

Das  Pentathlon,  bestehend  aus  Lauf,  Sprung,  Ringen, 
Diskus-  und  Wurfspiesswerfung  33S),  wurde  schon  Ol.  18  zu 
Olympia  eingeführt  für  Kinder  Ol.  38  33B). 

Ausser  diesen  Gattungen  von  Kampfspielen  gab  es  mehre 
andere,  die  zum  Tlieil  zu  Olympia,  zum  Theil  auf  andern 
Spielstätten  und  bei  andern  Festen  geübt  wurden.  Vorzüglich 
beliebt  und  geehrt  war  in  Athen  der  Fackellauf,  \u(xna- 
dof^off  uyuiv,  ).u/iTiudrjCpOQiu , P.n/incidtjJpO/Ui'« , Xafinui,  bei 
den  Prometheeu,  Hephästeen  u.  s.  w.  Ihn  zu  begehen  wurden 
Epheben  aus  den  Gymnasien  ausgewählt;  es  kam  bei  dem  Wett- 
laufe  darauf  an,  dass  Jünglinge,  die  in  gewisser  Entfernung 
von  einander  aufgestellt  wareu , einer  dem  andern  in  vollem 
Laufe  eine  brennende  Fackel  zubrachten , ohne  dass  diese  un- 
terwegs erlosch  a37).  — Auch  zu  Künsten , wie  heut  zu  Tage 
von  Kunstreitem  und  Seiltänzern  geübt  werden,  entarteten  die 
Leistungen  der  hellenischen  Gymnastik;  dergleichen  war  die 
Ol.  71  eingeführte,  aber  zusammen  mit  dem  Rennen  des  Maul - 
thierwagen  Ol.  84  wieder  abgeschaffte  238),  bei  den  Pana- 
thenäen  aber  noch  in  Phokions  Zeit  übliche  339)  xüXnT] , wenn 
der  Reiter  bei  dem  Ziele  am  Ende  des  Hippodromos  vom  Rosse 
absprang  und  neben  diesem  herlief310).  Dergleichen  Messen 
unoßaxai , oder  uvußdtui  **’),  wenn  man  nicht  etwa  diese 
Wörter  so  versteht,  dass  die  Reiter  von  einem  Pferde  oder  Ge- 
spann auf  ein  anderes  hinübersprangen  *13).  Unter  Schwertern 
tanzen,  sich  auf  einem  Kreisel  drehen313),  und  Fertigkeiten, 
wie  Hippokleides  der  Sybarit  bei  der  Brautwerbung  um  die 
Tochter  des  Kleisthenes  von  Sikyon  sehen  Hess311),  und  dgl. 
Entartungen  der  Orchestik,  dann  und  wann  öffentlich  gezeigt, 
kommen  hier  nicht  in  Betracht. 

Weiber  waren  von  der  Theilnalime  an  den  grossen 
Kampfspielen  zu  Olympia,  ja  selbst  von  der  Anschauung  der- 
selben ausgeschlossen,  und  die  das  Verbot  übertreten  würden, 


235}  S.  oben  §.  106.  — 236}  Paus.  5,  8,  3.  — 237}  Pla- 

ton Staat  1,  328  A.  Paus.  1,  30,  2.  Nach  dem  letztem  liefen  die 
Fackelträger  zusammen  nach  einem  Kiele.  Vgl.  auch  Cic.  an  He- 
renn.  4,  46.  Vgl.  Böckh  tstaatsh.  1,  496.  Müller  Min.  Poliad.  sacra 
p.  5.  Haase  unt.  Palästrik  bei  Ersch  u.  Grober  S.  402.  Von  ei- 
ner Lampadephorie  in  Achaja  *.  Paus.  7,  27,  1.  — 238}  Paus.  5, 

9,  1.  — 239}  Plut.  Phok.  20.  — 240)  Paus.  5,  9,  2.  — 241) 

Dcrs.  5,  9,  2.  Plut.  Phok.  20.  — 242)  Et.  M.  Suid.  ünoßauxüt. 

Faber  Agonist.  1,  26.  2,  18.  — 243)  tf  fiaxttfQ"S  xvßicnüy,  int 

l’oxov  dtriio&at.  Plat.  Euthyd.  294  E.  — 244)  Herod.  6,  130. 
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bedroht,  vom  Felsen  herabgesfürzt  zu  werden  Jedoch 

wurden  Ausnahmen  gemacht.  Priesterinnen  der  Demeter  Cha- 
inyne  hatten  ohne  Unterschied  Zulass  246);  als  einzelne  Aus- 
nahme wird  angeführt,  dass  Agesilaos  Schwester  Kyniska  zum 
Wagenrennen  zugelassen  worden247),  und  dass  dies  Beispiel 
nicht  ohne  Folgen  geblieben,  namentlich  auch  makedonischen 
Weihern  erlaubt  worden  sey,  Theil  zu  nehmen  248).  Der  letzte 
Fall  aber  gehört  kaum  hierher;  man  hat  dabei  an  die  Zeit  ma- 
kedonischer Zwingherrschaft  zu  denken. 

Die  Vorübungen  zu  den  öffentlichen  Kampfspielen  wa- 
ren mehr,  als  gewöhnliche  Gymnastik;  es  gesellte  sich  auch 
Diätetik  dazu.  Zu  den  Olympien  ward  keiner  gelassen,  der 
nicht  zehn  Monate  lang  vorher  sich  geübt  hatte 24B).  ln  der 
Diätetik  hatten  besonders  die  Ringer  und  Faustkämpfer,  Athle- 
ten im  engern  Sinne  des  Worts,  ihre  eigenen  Vorschriften, 
Enthaltsamkeit  einerseits,  andrerseits  Ueberfüllung.  Der  Taran- 
tiner  Ikkos  war  berühmt,  weil  er,  um  alle  Kraft  für  die  Kampf- 
spiele  aufzusparen , nie  ein  Weib  berührt  23°) ; das  Zwangses- 
sen der  Athleten  dagegen,  uvuyxoffayia  831),  und  ihr  vieles 
Schlafen  waren  verrufen  232);  bei  den  Argeiern  wurden  die 
Kämpfer  udypüyot  genannt  23S) ; vom  Krotoniaten  Milon  254), 
und  von  Timokreon 2S5)  haben  sich  Kraftäusserungen  im  Spei- 
segenuss im  Andenken  erhalten,  die  Erstaunen,  aber  nicht  Be- 
wunderung erregen. 

Die  Zucht  bei  den  öffentlichen  Spielen  w_ar  streng;  in 
Olympia  gab  es  Stab-  und  Geisselträger,  (jafidovy^oi , fiunnyo— 
(fögoi,  und  Frevel  gegen  Ruhe  und  Ordnung  bei  den  Spielen 
büssten  Kämpfer  und  Zuschauer  mit  der  Haut  23C). 

Leistungen  der  Ton-  und  Dichtkunst. 

Ausbruch  der  Andacht  oder  religiösen  Begeisterung  in  Töne 
ohne  Worte,  wie  wohl  bei  wilden  Völkern  neuerer  Zeit  gefun- 


245)  Pans.  5,  6,  5,  wo  es  jedoch  «lisch«  Weiber  heisst.  H. 
ilher  das  Gesetz  Perizon.  zu  Ael.  V.  G.  10,  1 und  die  dort  ange- 
führten Schriften.  Von  der  Plierenikc  oder  Kallipateira , die  ohne 
Erlaubniss  zuschaute,  entdeckt  wurde,  aber  das  Leben  behielt, 
Paus.  5,  6,  5 und  Ael.  V.  G.  10,  1.  — 246)  Paus.  6,  20,  6.  — 

247)  Plut.  Agesll.  20.  Paus.  3,  8,  1.  Ueber  die  Frage,  oh  sie  selbst 

den  Wagen  gelenkt  habe,  s.  Becker  Cbar.  1,  317.  318.  — 248) 

Pans.  a.  O.  — 249)  Derselbe  5.  25,  2.  — 250)  Platon  Ges.  8, 

839  E.  Aelian  V.  G.  11,  3.  Vgl.  Platon  Protag.  816  E.  — 251) 

Aristnt.  Pol.  8,  4.  - 252)  Platon  Staat  3,  904  A.  — 253)  He- 

sych.  «i %ny«f.  Vgl.  Thcokr.  22,  IIS.—  254)  Athen.  10,  412  l).f.— 
255)  Athen.  10,  415  F:  nokkn  mo'ix  xtil  Ttolkti  if  nytiv.  — 256)  Thuk. 

5,  49.  50.  Schol.  Plat.  Staat  400  Tauebn.  A.:  ul  uüaif/H , ah'  «« 
ixfrXrjTttl  Tvxtovmi , kvyot  xttiovrra*. 
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den  worden  ist  und  noch  gefunden  wird,  war  hei  den  wort- 
uud  gedaukcnlichendcn  Hellenen  zwar  niemals  Bcstandtbeil  des 
Götterdienstes;  doch  allerdings  die  oXoXvyrj,  von  Herodotos  aus 
Libyen  hergcleitet  a87),  etwas  der  Art,  indem  hier  im  Fest- 
tanze mir  einzelne,  bedeutungslose  Sylben,  «/,  ul,  lXi7.iv, 
üXuXd,  u.  s.  w.  ausgestossen  wurden.  Wie  aber  bei  dein  Hel- 
lenen die  Instrumentalmusik  allein  nie  zu  hohen  Ehren  kam, 
sondern  dem  Gesänge  diente,  so  herrschte  in  der  gesummten 
Tonkunst  das  Gesetz  der  Gedanken;  sie  war  Dienerin n der 
Poesie;  poetisch  aber  die  ältesten  Aeusserungen  religiöser  Em- 
pfindungen in  der  Rede,  und  keine  Poesie  ohne  Begleitung  der 
Musik.  Es  waren  demnach  im  Götterdienst  Tonkunst  und 
Dichtkunst  früh  und  innig  mit  einander  verbunden.  Selten 
wohl  ermangelte  eine  öffentliche  religiöse  Handlung  musikali- 
scher Begleitung a,s) ; manche  erfüllten  sich  in  vorzugsweise 
musikalischen  Leistungen.  Vor  allen  andern  Göttern  wurden 
dem  Apollon  zu  Ehren  Ton-  und  Dichtkunst  aufgeboten;  ihm 
(dem  Heilgotte  der  Götter,  Püon)  war  ursprünglich  der  Pü an 
geweiht389);  die  Karncien  ae0)  und  die  Pythien  a61)  waren  zum 
Theil  musikalische  Feste,  mit  Wettspielen  der  Tonkünstler, 
und  das  hier  vorzugsweise  gebrauchte  Tonwerkzeug  die  Kithara. 
Aber  auch  dein  Dionysos  wurde  nie  ohne  Musik  gehuldigt,  und 
aus  den  musikalischen  Leistungen  an  seinen  Festen,  deren  vorzüg- 
lichste der  Dithyrambos,  gesungen  von  den  Chören  im  Rund* 
tanze  um  den  Altar  (;ropoi  xv/Xioi)  aB*)  entwickelte  sich  mehr, 
als  aus  den  apollinischen  Musik  festen ; die  letztem  nehmlich  er- 
zeugten das  Solo  auf  einem  Musik  - Instrumente  a63),  die  dio- 
nysischen das  reich- und  buntgegliederte  Drama.  So  nun  wur- 
den auch  anderen  Göttern  andere  musikalisch -poetische  Gaben 
dargebracht,  den  Chariten  zu  Orchomenos  an  den  Charite- 
sien*®*),  der  Deincter  der  sogenannte  lulos2®’),  der  Artemis 
Upis  die  Upingos  3®®)  u.  a. , überhaupt  aber  fast  jeglichen  Göt- 
tern der  Oberwelt  mit  irgend  einer  Leistung  jener  Künste  ge- 


2571  Hcrod.  4,  189.  llenisterh.  zu  Luk.  Traum,  B.  I,  S.  177 
Zw.  A.  Büttiger  vom  Ululatns  in  d.  Id.  z.  Kunstmytli.  47  ff.  2581 
noonvXiov,  Ttooxmiuov , rraoroiuoy , Ttnoofmoy , was  zur  Einleitung 
diente.  Pollux  4,  7,  1.  Heindorf  zu  Plot  Kratyl.  §•  73.  — 259) 

Plot,  vom  fl  7,  528  H.  A.  II.  1,  473.  474  u.  Heyno.  liymn.  an  Ap. 
272.  517.  Müller  l)or.  1,  343.  349  — 352.  Vom  Kriegspäan  ist  oben 
die  Hede  gewesen.  — 260)  Athen.  14,  635  E. , wo  von  Terpan- 

dros  Siege.  — 261)  Th.  1,  155.  X.  56.  Von  Einführung  gymnasti- 

scher Agonen  daseihst  s.  Corsini  diss.  agon.  2,  46.  — 262)  Aeschiu. 
g.  Ktcs.  625.  Schol.  Arislopli.  Wolk.  311.  Vgl.  zu  332.  Suid  xv~ 
xi/aiy.  Schneid,  zu  Xenoph.  Ock.  8,  20.  — 263)  Von  Sakadas  s. 

Paus.  2,  22,  9.  — 264)  Paus.  9,  35.  — 265)  T/.clz.  zu  Lyko- 

phr.  23.  — 2G6)  Ovrnyyo;  Pollux  4,  53.  Athen.  14,  619  B. 
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naht  und  ilir  Fest  begangen;  nur  der  Dienst  der  Eumeniden 
zu  Athen  war  durchaus  klanglos  und  still,  und  daher  ‘ Hav - 
ytöut  b)  Name  derer , die  ihn  besorgten. 


Als  etwas  für  sich  Bestehendes  ist  der  Zaubere  alt 
anzufähren.  Die  Magie  hatte  ihrer  Natur  nach  nichts,  was  zu 
der  sinnlich  heitern  Ostentation  des  Cults  gehörte ; das  Geheime, 
Lichtscheue  herrschte  dabei  vor;  im  Allgemeinen  gaben  die 
Darbringungen  an  die  Götter  der  Unterwelt  den  Typus  der 
magischen;  jedoch  hatten  diese  in  ihren  geheimen  Gebräuchen, 
Opferungen,  Verwünschungen,  mancherlei,  das  als  ihnen  cigeu- 
thürnlich  anzusehen  ist  387). 


3.  Das  Festwesen*). 
§.  135. 


a.  Ueberhaupt. 

Von  den  im  Obigen  genannten  einzelnen  Bestandtheilen 
des  Cults  waren  mehr  oder  weniger  bei  der  Feier  eines  helle- 
nischen Festes  vorhanden;  Opfer,  der  eigentliche  Mittelpunkt 
und  Kern  jeglicher  Culthandlung,  mangelten  niemals  und  nir- 
gends. Nicht  vollkommen  Fest  (itpoftTjvia)  *)  war  es,  wenn 
dem  bürgerlichen  Verkehr  gewisse  Tage  als  unglücklich  entzo- 
gen wurden,  als  dnofpriJic  r^ifpui 3);  noch  weniger,  wenn 
selbst  ohne  Stillstand  des  bürgerlichen  Verkehrs  gewisse  Tage 
als  einem  Gotte  geweiht  angesehen  wurden , z.  B.  der  siebente 
Tag  jedes  Monats  dem  Apollon  *),  dem  aber  allerdings  am 
siebenten  Thargelion  in  Athen,  Böotieu  u.  s.  w.  ciue  Daphne- 
phorie  gefeiert  wurde  *). 


266  h)  Angeblich  oi  dud  'Jfavyov  Schal.  !Soph.  Oed.  Kol.  489. 
267)  Vgl.  die  oben  N.  $ 123.  N.  58.  angeführten  Schriften  und  dazu 
noch  Salverte  des  Sciences  occultes.  Moldnn  Gesell,  d.  Ilexcuprocesse 
1843.  Ennemoser  Gesch.  d.  Magie.  Lpz.  1844.  ist  nicht  geeignet,  die 
hellenische  Magie  in  das  rechte  Licht  zu  setzen. 

*)  Ueberhaupt:  P.  Castellaui  ioQToi.öyioy , Mcursii  Graecia 
servata  u.  Jonslonus  de  feslis  Graecornm  in  Grotiov.  thes.  Vol.  7. 
dazu  Larcher,  sur  quelques  fdtes  omises  p. Castellano  ctMeurs.  in  Mm. 
de  I'ac.  d.  inscr.  48.  — 1)  Duker  zu  Thuk.  3,  56.  — 2)  Von  Athen 

s.  Schümann  de  corait.  50.  — 3)  Mcurs.  Gracc.  fer.  tjtJouq.  — 

4)  Meurs.  a.  O.  Müller  Dor.  1,  330. 
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Gemeinsam  waren  allen  Festen  insgesammt,  dass  nur 
unbefleckte,  mit  keinem  Verbrechen  belastete  Personen  3)  daran 
Theil  nehmen  durften,  unreine  (huytif)  aber  ferngehalten  wur- 
den. Menge  der  Theiluehmer  ward  gern  gesehen  5 1>) ; Gäste 
wurden  bei  den  meisten  Festen  freundlich  empfangen;  man 
nahm  an,  dass  die  Götter  sich  durch  solchen  Festbesuch  höher 
geehrt  fühlten;  wiederum  war  die  Sendung  eines  Festzugs 

wQtu)  Ton  Staatswegen  zur  Theilnahme  am  Feste  eines 
befreundeten  Staates  ungemein  üblich  8 c),  — Ferner  wurden 
keine  Staatsgeschafte  betrieben , keine  Gerichte  gehalten , keine 
Pfändungen  Torgenommen.  Kriegsdienst  zwar  wurde  auch  zu 
Festzeiten  fortgeleistet,  doch  findet  sich  wohl,  dass  Ton  einem 
lakedümonischen  Heere  die  Amyklaer  zur  Feier  der  Hyakin- 
tliien  heimzogen  5 d).  — Sela  reu  hatten  an  keinem  Bürgerfeste 
thütigen  Antheil;  bei  den  Thesmophorien  und  Eleusinien  scheint 
ihnen  auch  das  Zuschauen  untersagt  gewesen  zu  scyn  5 c). 

Verschiedene  Gattungen  Ton  Festen  ergeben  sich,  zu 
geschweigen  des  der  betheiligten  Gottheit  beigelegten  Cha- 
rakters, theils  aus  dei*  Verschiedenheit  der  Personen,  welche 
sie  feierten,  theils  aus  der  dabei  herrschenden  Sinnesart,  welche 
wiederum  sowohl  durch  die  Vorstellungen  tod  der  Gottheit,  an 
die  ein  Fest  gerichtet  war,  als  durch  irdische  Veranlassungen 
bedingt  wurde. 

Nach  der  Verschiedenheit  der  Personen,  welche  ein  Fest 
begingen,  sind  zurörderst  Weiberfeste  zu  beachten.  Es 
gab  deren  eine  nicht  geringe  Zahl,  hauptsächlich  zu  Ehren  der 
Demeter  und  des  Dionysos.  Oben  an  stehen  die  Thesmopho- 
rien, in  einer  grossen  Zahl  hellenischer  Staaten  Ton  Weibern 
gefeiert.  Das  Fest  der  Demeter,  Kora  und  des  Dionysos  bei 
Sikyon  feierten  Mönner  und  Weiber  Ton  einander  abgesondert  ö); 
bei  dem  Feste  der  Demeter  Mysia  bei  Pellene  in  Achaja  muss- 
ten am  dritten  Tage  die  Männer  sich  entfernen,  selbst  männ- 
liche Hunde  durften  nicht  in  der  Nähe  seyn  8 b).  Dem  Diony- 
sos feierten  in  Sparta  die  Weiber  für  sich  allein  ein  Fest  7). 
Auch  die  Adonisfeste  gehörten  den  Weibern  allein  an  *).  ln 
Tegca  wurde  sogar  ein  Fest  des  Ares  bloss  Ton  Weibern  be- 
gangen 9).  Hier  ist  endlich  auch  daran  zu  erinnern,  dass  zu 
gewissen  Heiligthümern  der  Zugang  nur  Weibern  gestattet  war10). 


5 ) Pollux  1,  32.  fxdf , fxä{,  o?  Uf  äXnpif.  Kaltim.  Hymn.  an 
Apoll  2.  — 5 b)  IIoXXol  xayn»o i Aristoph.  Fried.  968.  — 5 c) 

Meier  de  aacris  Graeror.  legationibus.  Hat.  1837.  — 5d)  Xenoph. 

Hell.  4,  5,  11.  — 5e)  Athen.  5,  192  B.  Arist.  Thesm.  294.  — 

6)  Paus.  2,  11,  3.  — 6 b)  Der».  7,  37,  4.  — 7)  Gers.  3,  20,  4.— 

8)  Meurs.  Gr.  fer.  ’Aiiavi«.  — 9)  Paus.  3,  48,  3.  — 10)  S.  oben 

8-  125.  N.  10  b. 
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Wiederum  hatten  auch  die  Männer  gewisse  Feste  für 
sich  allein,  z.  B.  in  Sparta  wurde  dem  Ares  nur  von  Männern 
geopfert1*).  — Auch  die  Jugend  hatte  ihre  eigenen  Feste, 
in  Athen  die  Museia,  Hermäa,  und  das  Jungfrauenfest  der 
brauronischen  Artemis;  in  Sparta  die  Gyinnopüdien ; eben  da- 
selbst opferten  die  Epheben  dein  Enyalios  und  Achilleus,  die 
Sphäreis  dem  Herakles  **).  — Andere  Feste  gingen  bloss  ge- 
wisse Berufe  an;  in  Sparta  gab  es  ein  Fest  der  Ammen,  rr- 
dtjvt'öia  *3),  in  Athen  ein  Fest  der  Schmiede  *4),  hie  und  da 
Feste  der  Sclaven  **). 

Die  Sinnesart,  welche  den  Charakter  eines  Festes  aus- 
sprach, üusserte  sich  in  zwei  Hauptbestrebungen , entweder  die 
besten  Güter  des  irdischen  Lebens  festlich  zu  gestalten  und 
den  Göttern,  als  deren  Gebern,'  mit  Preis  und  Dank  vorzu- 
führen,  oder  Elend,  Nichtigkeit  und  Kathlosigkeit  des  Men- 
schengeschlechts zur  Schau  zu  legen.  Dort  herrschte  die 
Freude,  hier  Sorge,  Angst  und  Trauer.  Der  Freudenfeste 
Zahl  war  bei  weitem  die  grössere  ,e).  Hier  galt  cs'  nicht  nur 
sich  zu  waschen  16  b),  was  auch  bei  Sühuopfern  stattfand,  son- 
dern sich  festlich  zu  schmücken  und  neue  Gewänder,  wenn  es 
seyn  konnte,  anzulegen17),  um  vor  den  Göttern  mit  Anstand 
zu  erscheinen,  recht  eigentlich,  den  Ausdruck  festlicher  Lust 
den  Göttern  iin  Seyn  tiud  Thun  zu  offenbaren,  dass  die  äussere 
Erscheinung  der  Gesinnung  entspräche,  daher  die  Ostentation, 
die  Spiele,  die  Musik  und  Poesie.  Die  Götter  wurden  für 
Freunde  von  Spiel  und  Scherz,  qiXonuiy^iovti , angeseheu. 
Nur  zu  oft  artete  dies  in  Schwelgerei  aus;  nicht  bloss  bei  athe- 
nischen Festen  war  in  der  spätem  Zeit  das  Bemühen,  sichs 
wohl  seyn  zu  lassen,  unmüssig  17 b).  — Nicht  den  reinen  Cha- 
rakter der  milden,  heitern  Freude  und  des  Prangens  in  Ebcn- 


11)  Paus.  3,  22,  5.  — 12)  Pers.  3,  20,  1.  3,  14,  6.  — 13) 

Athen.  4,  139  A.  B.  — 14)  Xnlxji«  Harp.  — 15)  8.  oben  426. 

Unt.  N.  166.  — 16)  Daher  Hesych.  yapfxÖGvvtf  fopnei 

Ueber  das  Vorherrschen  der  Freude  bei  hellenischen  Festen  s.  Spauh. 
zu  Kallim.  H.  a.  Del.  324.  — 16  b)  Zur  Reinigung  der  Anwesen- 

den von  äusserlichcm  Makel  diente  nicht  allein  das  Händewaschen 
(s.  oben  §.  134.  X.  32) , sondern  auch  die  Besprengung  mit  Weih- 
wasser, das  rrfpnc/i'Cfit' , aus  dem  Trspioöerzrijpiox  (/ fpri  /(Qvnl'  ini 
Elensinion,  Dys.  g.  Andok.  255)  vermittelst  eines  Wedels,  Julit 
(F.urip.  ras.  Her.  930) , ferner  die  Sc  hwefelung , TifpifffiWif  (s.  lleind. 
zu  Plat.  Krat.  405  B).  Reinigungen  von  eiucr  bestimmten  Schuld, 
IvftatrHffhu , gebären  nicht  hierher.  Reinigung  durch  Umtragung 
eines  jungen  Hundes,  ntQioxvlaxte/uot , erwähnt  Plutarch  Hora.  21, 
als  hellenischen  Brauch.  — Von  dem  Gclirauche  der  Meerzw  iebel 
(<Txl7.it;)  zu  gleichem  Zw'eckc  s.  Theophr.  Chur.  16  und  (’asauh.  da- 
zu. — 17)  Odyaa.  4,  759.  Sophokl.  Trach.  612.  013.  Polin*  1,  25.  — 

17  b)  Isokrates  Klage  s.  Arcop.  224. 
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ninss  und  Schönheit,  sondern  der  Ausgelassenheit,  der  Berau- 
schung hatten  manche  dionysische  Feste.  Schon  die  Musik 
war  liier  anders;  Flöten,  lärmende,  wilde  phrygische  Cymbelu 
und  Pauken  18),  die  Imune  zum  Uebermutli  gesteigert,  der 
Genuss  des  Weins  aus  dein  Vollen.  Die  Kntartung  orgiastischer 
Lust  zu  Uebung  von  Schändlichkeiten  in  den  bakchischen  My- 
sterien kann  nicht  geleugnet  werden ; aber  der  guten  Zeit  ge- 
hörte sie  nicht  an  *9).  — Von  der  grossen  Zahl  apollinischer 
Feste  gehören  zu  den  frohen  vorzugsweise  die  Karneien,  doch 
mit  einer  Zumischung  kriegerischen  Sinnes.  Wiederum  sind 
unter  den  Festen,  welche  eine  Art  von  Uebergang  zu  den  ei- 
gentlichen Trauerfesten  bilden,  vor  allen  auch  apollinische 
zu  bemerken,  nchinlich  Rcinigungs-  und  Sühnfeste20), 
z.  B.  die  Thargelien , bei  denen  zum  Behuf  der  xu&uQ/toi  Ver- 
brecher als  quQuuxoi  zum  Tode  geführt  wurden,  übrigens 
nicht  gerade  das  Düstere  als  charakteristische  Sinnesart  vor- 
tritt. Dies  Letztere  aber  war  der  Fall  bei  den  Festen  der 
Artemis  Ortbia,  vorzüglich  aber  bei  mehren  Festen  der  Deme- 
ter, einer  überhaupt  als  sehr  ernst  gedachten  Gottheit  20 '»), 
nehmlich  wo  sie  als  chthonischc  Göttin  verehrt  und  ihr  Cult  in 
Bezug  mit  den  Schrecknissen  der  Unterwelt  gesetzt  wurde. 
Dies  vorzüglich  in  Hermioue 2I).  Düster  war  Alles,  was  an 
die  Unterwelt  selbst  gerichtet  wurde;  schwarz  die  Farbe 
der  Opfertliiere  22),  die  Opferzeit  nach  Untergang  der  Sonne 
u.  s.  w.  Hieher  gehören  auch  die  Todtenopfer,  uifiaxuQtui  oder 
uifiaxovQiai  bei  Doriern  und  liöotern23),  vor  Allem  aber  die 
am  Acheron  ursprünglich  heimischen  Gebräuche211),  mit  der 
Kunde  von  welchen,  wie  es  scheint,  sich  die  schreckensvollcn 
Vorstellungen  von  Hades  Schattenreiche  zu  den  übrigen  Helle- 
nen verpflanzten2»).  Die  eigentliche  Trauer  wurde  ausge- 
drückt an  den  Heräen  in  Korinth25),  dem  Feste  des  Liuos  in 
Argos  2®),  an  den  lemnischen  Buss-  und  Thräncn  - Festen  27), 
an  den  Festen  des  Adonis,  wobei  freilich  auch  ein  Freudenfest 


18)  Creuzcr  Symb.  3.  490.  Höck  Kreta  1,  219.  — 19)  Müt- 
ter t)or.  1,  354.  — 20)  Der».  Dor.  1,  224.  280.  324  f.  Vou  den 

xkSccquoI  s.  I.oineicr  de  lustrationib.  Anisterd.  1681.  lloissy  in  den 
mm.  de  l’ac.  d.  tnscr.  1.  Böttiger  Id.  z.  Knnstmyth  123  f.  Vgl.  Müt- 
ter Dor.  1,  335.  336.  oben  v.  Recht  119.  121.  — 20b)  Doch  wurde 

bei  ihren  glänzendsten  Kesten,  z.  B.  den  Thcsmoiihorien , in  Attika 
auch  gescherzt  S.  darüber  Creuzer  Symb.  4,  462.  — 21)  Paus. 

2,  35,  4.  Creuzer  Symb.  4,  38  f.  — 22)  Od.  11,  33.  — 23)  Pind. 
Ol.  1,  146.  Phit  Arist.  21.  — 24)  Nach  Paus.  1,  17,  ä entnahm 

Homer  für  sciue  Darstellung  vom  Schattenreiche  die  Namen  thespro- 
tiacher  Kliissc.  — 25)  Philostr.  Her.  19,  14.  Müll.  Orch.  269.  — 

26)  Konoti  19.  — 27)  Acschyl.  Chocph.  626  L 


by  Qiogle 


572 


Achtes  Buch.  Götlcrdienst. 


vorkain  48)  u.  a.  — Bei  den  bisher  genannten  Festen  bestimmte 
der  Charakter  derselben  sich  nach  dem  Wesen  der  Gottheit, 
an  die  sie  gerichtet  waren ; ausserdem  aber  gab  es  eine  Menge 
Feste,  die  durch  Vorfälle  des  menschlichen  und  bürgerlichen 
Lebens  veranlasst  wurden  und  auf  welche  sich  die  hei  jenen 
Vorfällen  rege  gewordene  Sinnesart  übertrug.  Dergleichen  wa- 
ren Erntefeste,  Siegsfeste,  Dankfeste  für  Befreiung  (IXiv&i- 
piu)  u.  s.  w. , natürlicher  Weise  allesammt  froh;  wiederum  Sühn- 
feste, wenn  man  durch  einen  bestimmten  Frevel  den  Zorn  der 
Götter  gereizt  dachte,  als  in  Athen  nach  Ermordung  der  Ky- 
lonischen,  Todtenfeste  z.  B.  in  Athen  zu  Ehren  der  im  Kriege 
gefallenen  Bürger.  — Die  Feier  von  Mysterien  ergiebt 
nicht  eine  besondere  Gattung  von  Festen ; die  Mysterien  er- 
scheinen zumeist  als  Zugabe  einer  Festfeier;  das  Symbolische 
tritt  nur  bei  einigen  bedeutend  hervor,  oder  ist  doch  nur  von 
wenigen  in  nothdürftigen  Ueberlieferungen  zu  unserer  Kunde 
gelaugt. 


b.  Gebräuche  bei  einzelnen  Festen. 

Nichts  ist  für  den  denkenden  Geist  ermüdender,  als  aus- 
führliche Beschreibungen  von  Festlichkeiten;  hier  ist  weder 
Aufzählung  aller  Feste,  von  deren  Gebräuchen  wir  etwas  wis- 
sen, noch  aller  Gebräuche  der  bedeutenden  Feste  zur  Sache 
gehörig.  — Bei  den  Nationalfesten  zu  Olympia,  Delphi,  auf 
dem  lsthmos  und  zu  Nemea  waren  die  Wettspiele  die  Haupt- 
sache; bei  den  Pythien  insbesondere  dazu  der  dramatisch  vor- 
gestellte Kampf  des  Apollon  mit  dem  Drachen  4:1 ).  Das  nach 
der  Schlacht  bei  Platää  eingesetzte  Fest  Eleutheria  i*0)  hatte 
nie  den  Glanz  der  oben  genannten  Kampfspielfeste.  — Die 
vielen  Feste,  welche  derselben  Gottheit  und  gleichbenannt  an 
mehreir  Orten  gefeiert  wurden , als  die  Thesmophorien  zu  Athen, 
Sparta,  Theben,  Eretria,  Delos,  Milet,  Megara,  Syrakus  u.s.w.81), 
die  Apaturien  zu  Athen  und  in  den  ionischen  Staaten  Klein- 
asiens 34) , die  Eleusinien  zu  Athen , in  Messenien , zu  Pheneos 
und  Thelpusa  in  Arkadien33),  die  Dionysien  zu  Athen,  Sikyon, 
Heräa3*),  Tarent  u.s.  w.  die  Karneia  zu  Sparta,  Argos,  Sikyon, 
in  Messenien , Thera , Kyrene  **)  u.  s.  w.  sind  fast  durchge- 
hends  nur  einseitig  bekannt,  und  es  ist  von  ihrer  Feier  daher 
besser  bei  den  einzelnen  Orten,  wo  sie  ausgezeichnet  war  und 


28)  Meurs.  Gr.  fer.  ’AMyirt.  — 29)  Müller  Dor.  I,  319.  — 

30)  Die  Beschreibung  s.  b.  Plut.  Arlstid.  21.  — 31)  Meurs.  Ota/jot/. 
Weltauer  43  f.  — 52)  Meurs.  Gr.  fer.  und  Corsini  f.  Att.  2,  306  ff. 

33)  Paus.  8,  14,  8.  8,  53.  — 34)  Oben  $.  127.  N.  54.  - 35)  Zeug- 

nisse b.  Müller  Orch.  327. 
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ein  grösserer  Vorrath  von  Nachrichten  zu  unserer  Kunde  ge- 
kommen ist,  die  Rede. 


Athens  Feste. 

Athen  hatte  eine  nicht  geringe  Zahl  von  festlichen  Kampf- 
spielen, undausgezeichnet  unter  diesen  war  die  Lampadephorie 
an  den  Prometheen  u.  s.  w r.  **). 

Die  Panathenäen  37),  sowohl  die  grossen,  als  die  klei- 
nen, jene  alle  fünf  Jahre,  diese  jedes  Jahr  gefeiert38),  hat- 
ten als  einen  Hauptbestandtheil  der  Feier  gymnastische  Wett- 
kämpfe39), namentlich  auch  eine  Lampadephorie,  oder 
Hippodromie  40) , nehmlich  seit  Sokrates  Zeit  ein  Fackellauf  zu 
Ross41);  die  grossen  ausserdem  seit  Hipparchos  auch  Vorträge 
homerischer  Gedichte  durch  Rhapsoden  4a),  und  noch  später 
musikalische  Wettspiele  43).  Dazu  bestimmte  Perikies  das 
Odeion.  Der  Preis  für  die  Sieger  in  den  gymnastischen  Käm- 
pfen war  ein  Gefäss  mit  Oel  von  dem  alten  heiligen  Oelbaum 
auf  der  Burg  44).  Ein  anderer  wesentlicher  Theil  der  Festfeier 
der  grossen  Panathenäen  allein,  wie  es  scheint,  war  ein  fest- 
licher Aufzug  zur  Ueberbringung  eines  von  eigends  erwählten 
Jungfrauen  (IpyuarTvcu)  gefertigten4*)  Stückes  Zeug,  n/nXoj46), 
das  ein  Segel  vorstellen  sollte47),  an  Athene.  An  den  grossen 
Panathenäen  wurde  dieser  Peplos,  verziert  mit  allerlei  Sticke- 
reien 48),  die  sich  auf  Gegenstände  der  attischen  Mythologie, 
besonders  heroische  Grossthaten  48 b),  bezogen,  eine  Strecke 
weit  auf  einem  RollschiiTe  48 c)  fortbewegt,  dann  von  den  ersten 
Matrosen  auf  die  Burg  getragen  48  d),  damit  die  uralte  aus  dem 
Holze  eines  heiligen  Oelbaums  von  einem  unbekannten  Künst- 
ler gefertigte  Bildsäule  der  Athene  zu  umkleiden.  An  dem 
Zuge  dieses  wahrhaften  Nationalfestes  nahm  Jung  und  Alt  Theil; 


36)  8.  134.  N.  237.  — 37)  Meura.  Pauathen.  in  Gronov  thes. 

Vol.  7.  Creuzer  Symb.  2,  808  f.  C.  Hoffmann  Panathenaikos,  Cas- 
sel. U.  Alex.  Mütter  Panatlieiiaica.  Bonn.  1832.  Meier  Panathenäen 
iu  Ersch  und  Grober  Encykl.  Sect.  3,  Th.  10,  277  ff.  Vgl.  §.  128, 
N.  15  b.  — 38)  Harp.  Jlavaüqv.  — 39)  Pind.  lsthm.  4,  42.  Pol- 
lux 8,  93.  Mcurs.  Kap.  9.  Meier  a.  O.  281.  — 40)  Pollux  8,  6. 

41)  Plat.  Staat  Eingang.  — 42)  Lyk.  g.  Leokr.  209.  Meurs.  25. 

43)  Meurs.  Kap.  10.  — 44)  Pind.  Nem.  10,  64  f.  u.  Schot. ; Schot. 

Soph.  Oed.  Kot.  698.  Schot.  Plat.  Parmen.  39  R.  A.  — 45)  Hesych. 
tpyairr.  — 46)  Meurs.  Kap.  17.  Vom  vermeintlichen  Peplos  an  den 
kleinen  Panathenäen  s.  auch  Ast  üb.  Platons  Leb.  u.  Schritt.  374  f. 
47)  Meurs.  Kap.  18.  — 48)  Plat.  Kuthyphron  6 C.  — 48  b)  Daher 

etfioc  toi  i linlov  Aristoph.  Ritt.  566.  — 48c)  Paus.  1,  29,  1.  — 

48  d)  Scho).  Hom.  II.  5,  734.  Phitostr.  L.  d.  Soph.  2,  550.  Meurs. 
18.  19.  — 49)  IJa).aioy  ßfftutt  b.  Aesch.  Eumen.  80.  Vgl.  Schot. 

Aristoph.  Vüg.  826. 
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die  Alten  als  d'uXXorfÖQOi  49  b);  die  Jungen,  ■wenigstens  in  der 
altern  Zeit,  in  Waffen  49 c),  die  Jungfrauen  mit  Körben  49  d). 
Metöken  mussten  bei  dein  Zuge  erscheinen,  und  Gelasse  und 
Schirme  tragen  19  c).  Eine  ausserordentliche  Verherrlichung  des 
Festes  war,  wenn  ein  verdienter  Bürger  an  den  Panathenäen 
bekränzt  wurde  49  f).  Die  Opfer  endlich  und  die  damit  ver- 
bundene Fleischvertheilung  an  die  Bürger  waren  sehr  reichlich; 
in  der  Zeit  von  Athens  Seeherrschaft  musste  jede  von  ihm  ab- 
hängige Stadt  einen  Ochsen  schicken  30).  In  dem  Gebete,  das 
an  den  grossen  Panathenäen  der  Staatsherold  aussprach , wurde, 
seit  der  Schlacht  bei  Marathon,  mit  den  Athenern  auch  den 
Platäern  Heil  erfleht  51 ).  Zur  Festfeier  der  grossen  Panathe- 
näen gehörte  endlich  auch,  dass  Gefangene  während  derselben 
ihrer  Freiheit  genossen  3a). 

Die  Th csin oph orien  ®*),  ein  den  Eleusinien  verwand- 
tes Fest  von  mehren  (drei  oder  fünf)34)  Tagen,  wurden  von 
Ehefrauen,  neben  denen  nur  einige  Jungfrauen  zu  Verrichtung 
gewisser  Festgebrüuche  tlüitig  waren33),  in  Athen  und  Elcusis 
gefeiert.  Ihm  voran  ging  eine  Vorbereitungsweihe  von  mehren 
Tagen  und  Nächten  36);  die  Frauen  suchten  sich  besonders 
durch  Keuschheit  während  dieser  Zeit  zu  weihen  (uyvivttv)  *7). 
Desgleichen  gehörten  zu  der  Vorfeier  des  Festes  die  Ste- 
nia,  Scherz,  neckender  Spott  und  Schimpf38),  zum  Anden- 
ken an  die  Jambe,  welche  der  trauernden  Demeter  ein  Lä- 
cheln entlockt  haben  sollte  39).  Dies  fand  statt  in  der  Nacht 
und  kurz  vor  Anfang  des  eigentlichen  Festes  co)  und  hauptsäch- 
lich wohl  an  einem  Orte  bei  Athen , welcher  den  Namen  Stenia 
führte  eI).  Der  Anfang  des  Festes,  dessen  Gebräuche  sowohl  my- 


49  b)  F.tym.  M.  öalXoip.  Meura.  20.  — 49  c)  Thtik.  6,  56.  — 

49d)  Kayti'fO(>oi.  Mcurs.  23.  — 49  e)  Die  Männer  datier  trxniftj- 

iföoo i,  die  Weiber  vJ(iia<{ 6noi , die  Mädchen  wohl  aximJtji/ opoi. 
Ael.  V.  G.  6,  1.  Poll.  3,  55.  — 49  f)  Mcurs.  26.  — 50)  Schob 

Arial.  Wolk.  385.  — 51)  Herod.  6,  111.  — 52)  Schob  Itemosth. 

Timohr.  184.  — 53)  Meurs.  Gr.  fer.  QtaftoifÖQia.  Creuzer  4,  440  f. 
Wellaner  de  tlicsmoph.  Preller  in  Zcitschr.  für  Altertlnv.  1835, 
S.  785.  1001.  1009.  — 54)  Wellauer  S.  6 ff.  erklärt  sich  för  drei 

Tage;  so  viel  hatte  sicher  das  Fest  in  Milet  und  Ahdera  (Diog.  L. 
4,  43);  auch  in  Sparta,  (Hcsych.  ipiij^tpot).  Die  drei  Tage  wären 
demnach  xdOodoi,  rrjori (a , xalhiyfyua.  S.  h.  Wellauer  und  Creu- 
zer 447  f.  die  verschiedenen  Angaben  der  Alten  und  Annahmen  der 
Neuern.  — 55)  Grenz.  Symb.  4,  450.  — 56)  Ilers.  Symb.  4,  452. 

57)  Die  Keuschheitskräuter  xyfajnoy  (Hesych.)  nyynt  (Aclian.  Th. 
Gesell.  9,  26)  xrvCrt  (Schob  Theokr.  4,  25)  axopoiWfEtym.  M.)  ti.  s.  vv. 
s.  Meurs.  Gr.  fer.  S.  796  in  Groll,  th.  B.  7,  vgl.  Creuzer  4,  452.  — 

58)  Arist.  Thesmoph.  841.  Frösche  389.  Des.  errijciuTom.  Phot,  ffrij- 

yia.  — 59)  Apollod.  1,  5,  1.  — 60)  Creuzer  4,  455.  — 61) 

Aristoph.  Tlicsm.  834. 
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thische  Schicksale  der  Demeter,  als  ihre  den  Menschen  erzeigten 
Wohlthaten  vergegenwärtigen  sollten,  wurde  durch  einen  fest- 
lichen Auszug  der  Weiber  nach  Eleusis69)  gemacht,  wo- 
bei sie  Satzungstafeln  Sinnbilder  der  von  Demeter 

(dtaftorföpos)  63)  mit  dein  Ackerbau  eingeführten  Ordnung  des 
bürgerlichen  Lebens,  auf  den  Häuptern  trugen  **).  An  dem 
mittlern,  also  zweiten  oder  dritten,  Tage,  vijotiIu  genannt6,5), 
herrschte  die  Trauer  bei  den  Frauen,  sie  sassen  an  der  Erde 
zu  den  Füssen  der  Bildsäule  der  Demeter,  wehklagten,  nssen 
Kuchen  von  Sesam  und  Honig66),  die  Bule  und  Heliäa  durf- 
ten sich  nicht  versammeln  67) ; Gefangene  bekamen  für  diesen 
Tag  ihre  Freiheit  68).  Darauf  folgte  ein  Aufzug  in  Athen  selbst, 
wo  die  Frauen  bnrfuss  einem  Wagen , auf  dem  sich  ein  Korb 
mit  mystischen  Symbolen  befand69),  nach  dem  Thesmopho- 
rion  ”°)  folgten.  Von  dem  dritten  Festtage,  KuXXiytrau  ge- 
nannt, ist  nichts  näher  bekannt,  als  dass  Demeter  unter  dem 
Namen  Kalligeneia  angerufen  wurde  76  •>).  Als  zu  der  F'eier 
der  Thesmophorien  gehörig,  doch  ohne  dass  der  nähere  Zu- 
sammenhang mit  einem  der  Haupttage  angegeben  würde,  wer- 
den genannt  das  Hüttenbauen  (fityaQi%tiy)  7®c),  die  Strafe, 
tfifila  76 d)  (wahrscheinlich  am  letzten  Tage,  zur  Sühnung  von 
Störungen  des  Festes),  Niederkauern  ( oxXuafiu ),  eine  Art 
Tanz  70  e)  und  die  Verfolgung  (ditoyfta)  71 ).  — Zu  Syrakus 
wurden  an  den  Thesmophorien  Nachbildungen  der  weiblichen 
Schain,  aus  Sesam  und  Honig,  genannt  jit'i.Xoi , umhergetra- 
gen 7a);  zu  Eretria  das  Opferlleisch  an  der  Sonne  gebraten  7S), 
zu  Delos  grosse  Festbrode  gebacken  '*)  u.  s.  w. 

Die  Eleusinicn  73).  Eine  Vorbereitung  (npoxtt&apatc, 
npouj'nvats)  76)  zu  den  eigentlichen  Weihfesten  enthielten  die 


62")  ’^voJoc  nnd  xnOoioi.  Creuz  4,  468.  — 63)  Wyttenbach 

zu  Pint.  6,  2,  873  ff.  — 64)  Scliol.  Tlieokr.  14,  23.  Vgl.  Cic.  g. 

Verr.  5,  72.  — 65)  Meurs.  a.  O.  797.  Vgl.  oben  $.  134,  d.  — 

66)  Zrpau/Jn.  Aristoph.  Thesinophor.  577.  — 67)  Aristoph.  Thesm. 
79.  — 68)  S.  Rhetoren -Zeugu.  I».  Meurs.  800.  — 69)  Creuzer 

4,  469.  — 70)  Aristoph.  Thesm.  278.  — 70  b)  Aristoph.  Thesm. 

306.  Hesycli.  xalUy.  — 70  c)  Machweisnngen  b.  Creuzer  3,  49.  — 
70 d)  llesych.  fijufir.  — 70e)  Creuzer  4,  475  f.  — 71)  Hcsyeh. 

<!(a ryua.  — 72)  Athen.  14,  647  A.  — 73)  Plut.  gr.  Fr.  7,  193.  — 

74)  Davon  das  Fest  A/tynidnria ; die  Brodte  hiessen  'J/atxai , Athen. 
3,  109  E.  F.  — 75)  Zu  den  Beil.  2 aus  anderem  Gesichtspunkte 

genannten  Schriften,  (namentlich  Crenzer’s  Symbolik  II.  4,  und  Lo- 
beck Aglaophamus  B.  1)  Meurs.  F.leusinia  iu  Gronov  th,  7,  J.  A. 
Bach  de  mysteriis  Eleusin.  Lpz.  1735.,  s.  O.  Müller  in  Ersch  nnd 
Gruber  Encykl.  Art.  F.leusinien , Preller  in  Pauly  Real-Encykl.  und 
dessen  Demeter  u.  Persephone  1837.  G.  G.  Nitzsch  de  F.lcnsinior. 
ratione  publica.  KU.  1842.  Vgl.  g-  *28  N.  25.  — 76)  Schol.  Ari- 

stoph. Plut.  846. 
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jährlich  zu  Agra  am  Ilissos  77 ) gefeierten,  angeblich  einst  zur 
ausserordentlichen  Weihung  des  Herakles  eingesetzten78),  klei- 
nen Eleusinien,  deren  Hauptbestandtheile  Opferung  eines 
Schweins79),  Reinigung  durch  den  H ydranos  *°)  und  ein  Eid 
der  Verschwiegenheit  an  den  Mystagogen  8I)  waren.  Die  hier 
Eingeweihten,  wie  es  scheint  der  jährliche  Anwuchs  der  Bür- 
gerjugend,  hiessen  ftvarui,  die  der  Weihe  des  grossem  Festes 
theilhaft  Gewordenen  Inömat 82).  Die  Feier  der  grossen 
Eleusinien,  jährlich,  wie  die  der  kleinen83),  dauerte 
neun  Tage,  und  wurde  gleich  den  Thesmophorien  in  Athen 
und  Eleusis  begangen.  Am  ersten  Tage  war  in  Athen  fest- 
liche Versammlung  der  zu  höherer  Weilte  bestimmten  Theil- 
nehmer  am  Feste,  nehinlich,  wie  es  scheint,  der  Mysten,  so 
dass  wohl  nur  die  zarte  Jugend  ausgeschlossen  war;  davon  die 
Benennung  dieses  Tages  — uyvQfxof  M).  Am  zweiten  ging 
ein  Festzug  ans  Aleer  zur  Reinigung  der  Mystai;  vom  Rufe 
aXaSe  fivarui  die  Benennung  85).  Der  Tempel  der  Demeter 
am  Phaleron 88)  mag  hiebei  nicht  ganz  ausser  dem  Bereich  der 
Feier  gelegen  haben;  doch  werden  hauptsächlich  die  Bäche, 
Qtnoi  benannt,  als  Ziel  des  Zugs  erwähnt87).  Dann  folgte 
als  dritter  ein  Fasttag,  au  dessen  Beschluss  Kuchen  von  Se- 
sam und  Honig,  wie  an  den  Thesmophorien,  gegessen  und  ein 
Alischtrnnk  getrunken  wurde88).  Am  vierten  wurde,  wie 
es  scheint,  der  Demeter  und  Kora  ein  feierliches  Opfer  (&va) 
gebracht  89) , wofern  dies  nicht  schon  auf  den  dritten  Tag  fiel 
und  bloss  die  sogenannte  xuXei&ov  xudoS o;  d.  i.  Umfahrung 
eines  mit  Granatäpfeln  und  Mohn  gefüllten  mystischen  Kor- 
bes  89 b)  den  Inhalt  des  vierten  Tages  ausmachte9*).  An  dem 
fünften  Tage,  stunnüdwv  rjfttgu  9I),  zogen  die  Geweihten 
mit  Fackeln  in  den  Händen  paarweise  und  schweigend,  geführt 
vom  Daduchos,  nach  dem  Tempel  der  Demeter  in  Eleusis92); 
sie  scheinen  dort  die  Nacht  geblieben  zu  scyn.  Der  sechste 
Tag,  'lux/ og 93),  war  der  feierlichste;  die  Bildsäule  des 


77)  Stepta.  Byz.  Polyfin.  5.  17.  Menrs.  Kleus.  Kap.  6. 

78)  Meurs.  Kap.  5.  u.  19.  — 79)  Aristopli.  Frösche  439.  /o/pft« 

fivaiyjntxn , Acliarn.  747.  fivatix>\  /oi'poc  764.  — 80)  Hesych.  öJpo- 
vis-  Von  den  Priestern,  die  bei  den  Eleusinien  zu  tliun  hatten,  s. 
unten  §•  138.  — 81)  Creuzer  4,  497.  — 82)  Meurs.  Kap.  8.  Crett- 
zer  500  N.  339.  — 83)  Creuzer  493.  — 84)  Hesych.  nyupjuoV. 

85)  Hesych.  "ylXniJe  uvoim,  Polyän  3,  II,  2.  — 86)  Paus.  1,  1,4. 

87)  Hesych.  (Jur o/.  — 88)  Clein.  Alex.  Protr.  18  Pott.  — 89)  Die 

Bestandteile  s.  Meurs.  Kap.  24.  — 89  b)  Mystica  vanuus  lacchi 

Virg.  Landh.  1,  166.  Meurs.  Kap.  25.  — 90)  Creuzer  4,  426.  — 

91)  Meurs.  26.  — 92)  rö  'Eiivaivi  /tpö*'.  Taylor  zu  Lys.  g.  An- 

dok.  126.  — 93)  Hesych.  "lux/ov.  Vgl.  Loheck  in  den  Orphic.  3, 6. 

(Aglaopham.  B.  2.  p.  818  ff.)  de  Baubo  et  Cerere. 
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lakehoa,  Sohnes  der  Demeter,  geschmückt  mit  einem  Myr- 
tlienkranze,  wurde  vom  Kerameikos  aus  auf  dein  heiligen  Wege 
(ifßd  odog) al)  unter  festlichem  Huf  und  Gesang  (laxyuCitv)  9i) 
nach  Eleusis  getragen , die  folgende  Nacht aber  von  den 
Mysten  zur  Empfangung  der  hohem  Weihe 9T)  (Inonntu) !,B) 
in  Eleusis  zugebracht.  Ein  Herold  gebot  den  Profanen,  sich 
zu  entfernen,  die  Mysten  wiederholten  den  an  den  kleinen 
Eleusinien  geleisteten  Eid,  wurden  abermals  gereinigt,  empfingen 
ein  neues  Gewand  und  wurden  dann  unter  allerlei  Schrecknis- 
sen der  Nacht  durch  die  Myslagogen  in  das  erleuchtete  Innere 
(tfwiaytaylu)  zur  uitorjjlu  geführt  ").  Das  Zeichen  zur  Auf- 
lösung der  Fest v ersammlung  wurde  durch  das  Wort  Kons  ge- 
geben *°°).  Am  siebenten  Tage  erfolgte  die  Heimkehr  nach 
Athen  unter  Neckerei  und  zum  Theil  unzüchtigem  Spott  ,ul), 
besonders  an  der  Brücke  über  den  Kephissos  (davon  yapvQt— 
Cws,  yKfVQirtftög)  ,<w) , worin  ebenfalls  Erinnerung  an  die  Jambe 
oder  Baubo  ,9a);  dazu  kamen,  wie  es  scheint,  auch  Ivainpf- 
spiele,  die  schon  aus  alter  Zeit  stammten  10>).  Eine  Nach- 
weihe der  zu  spat  Gekommenen,  angeblich  zuerst  an  dem  aus 
Epidauros  gekommenen  Asklepios  geübt,  und  deshalb  Epidau- 
ria  genannt,  scheint  die  Aufgabe  des  achten  Tages 10 s),  und 
die  Darbringung  eines  Fruchtopfers,  nXTjfio/örj,  indem  zwei 
irdene  Gelasse  nach  Sonnenaufgang  und  Sonnenuntergang  hin 
ausgegossen  wurden,  die  des  neunten  Tages  ausgemacht  zu 
haben  ,#e).  — Der  Kmnpfpreis  waren  Gerstenähren  **7),  die 
Spielstätte  hei  dem  Tempel  der  Demeter  ,0li).  — Für  eine 
der  höchsten  Entweihungen  des  Festes  galt , wenn  ein  Atiinos 
einen  Oelzweig  als  Zeichen  des  Scliutzfleheus  (als  ixutj^iu)  im 
Eleusinion  niederlegte  IW>).  Lykurgos  verbot  bei  tausend  Drach- 
men Strafe  den  Weibern,  ein  Fuhrwerk  auf  dem  Zuge  nach 
Eleusis  zu  gebrauchen  uo). 


94)  Plut.  Alk i b.  34.  Ktyrn.  M,  und  Suld.  hnä  öJo«.  — 95) 

Valckcn.  zu  Uerod.  8,  65.  — 96)  Cic.  v.  d.  Oes.  2,  14.  — 97) 

Artwtopb.  Frösche  346.  Cic.  a.  O.  und  llavies  das.  — 98)  Mcurs. 

Kap.  8.  — 99)  Ilers.  Kap.  9.  Creuzer  4,  534  ff.  Freilich  durch- 

aus nur  aus  Zeugnissen  spaterer,  meistens  christlicher,  Schriftstel- 
ler. — 100 1 Hesych.  Kuyi.  lieber  de#  folgenden  oftnmf  Bedeutung 

sind  bekanhtlich  von  Creuzer  und  Lobeck  gar  sehr  verschiedene  Er- 
klärungen gegeben  worden.  — 101)  Creuzer  4,  529  vermuthet  mit 

grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  hiebei  auch  dramatische  Bebehr- 
dung  stattgefunden  habe.  — 102)  Strab.  9,  400.  Ammon,  yn/  u- 

(fiafiöi.  Suidas  yiif>vp({uv.  Hesych,  yupvQiotal.  — 103)  Apoliod. 

1,  5,  1.  Clem.  Alex.  Protr.  8.  17  P.  A.  Schol.  Nikandr.  48.  — 
104)  Menrs.  Kp.  28.  — 105)  Paus.  2,  26,  7.  Philostr.  L.  d.  Apoll. 

4,  6.  Meurs.  Kap.  29.  — 106)  Pollux  10,  22.  Athen.  11,  469  A.  U. 

107)  Schol.  Pind.  1.  1,  79.  — 106)  Schol.  Pind.  Ol.  9,  150.  — 

lOil)  htttt\Q(nv  xctTaiidfreti , Andok.  v.  d.  Myst.  54.  — 110)  Ps. 

Plut.  L.  d.  z.  R.  9,  348. 

Wachsmulh  lirljtii.  Ah.  Hd.ll.  2tc  AuB.  37 
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Die  Diooyaien  >**).  Gemeinschaftlicher  Charakter  der 
säimntlichen  Feste  des  Dionysos  war  ausgelassene  Lustigkeit,  die 
selbst  wohl  zum  wildesten,  Vernunft  losen  Taumel  ausnrtete113). 
Nicht  ursprünglich  so;  da  offenbarte  sich  der  Sinn  des  mit  der 
Weinernte  und  Weinbercitung  beschäftigt  gewesenen  und  nun 
nach  geschehener  Arbeit  dem  Geber  so  köstlicher  Gaben  in  üp- 
piger Freude  den  Festdank  darbringenden  Winzers  vorzüglich 
in  keckein,  neckendem,  persönlichem  Spott,  den  der  Augen- 
blick eingab,  und  derb  komischer  Gebehrdung  und  Veriar- 
vung113b),  oder  auch  Wohl  nur  Entstellung  des  Gesichts  durch 
Weinhefen  1,3  c),  wobei  denn  aber  allerdings  auch  die  Phalle- 
phorie  nicht  mangelte  ***).  Zu  dergleichen  Lust  gehörten  die 
uoxuX.ta,  wenn  auf  geölten  Schläuchen  mit  Einein  Beine  ge- 
hüpft wurde  m),  der  xtSfiog,  Aufzug  vom  und  zum  Schmause, 
dazu  das  xoi/uctuiv , die  upu frjc  oxurft/uaza  *15),  die  qaXXi- 

x«  u«)  und  nofMfia  m),  mit  mimischer  Begleitung  117  b)}  die 
Wurzeln  des  iambischen  Elements  im  nachherigen  Drama.  Der 
Dithyrambos  dagegen,  die  yipot  xvxXtot,  das  ernste  Element 
und  Wurzel  der  Tragödie,  war  an  den  Gott  gerichtet  und  von 
dessen  Preis  erfüllt  ,17 c);  von  dein  oft  vorkommenden  Namen 
des  Gottes  lakchos  hatte  auch  ein  F'estgesaug  diese  Benen- 


111)  Leider  ist  Meuraius  Einzelschritt  nicht  erschienen;  Ca- 
stellanus in  Gronov.  Utes.  7.  ist  diirftig,  Nicolai  armselig;  von  Neuern 
sind  Saiute-Croix,  Creuzer  u.  s.  w.  mehr  auf  Erklärung  des  Innern, 
als  dessen,  was  unsere  Aufgabe  bildet,  bedacht  geweseu.  Iu  den 
folgenden  Anführungen  des  Werkes  von  Creuzer  sind  zugleich  die 
des  Buchs  von  Sainte-Crofx  enthalten.  Vor  allen  s.  Bfickh  vom  Un- 
terschiede der  attischen  Lenden  u.  s.  w.  in  den  Berl.  Abh.,  hist.  phil. 
CI.  1816,  wo  auf  die  Annahmen  des  Scaliger,  Casaubonus,  Peti- 
tus,  Palmerius,  Seiden,  Spanheini,  Corsini,  Huhuken,  Barthilemy, 
Wyttenbach , Spalding  u.  s.  w.  Rücksicht  genommen  worden  ist. 
Vgl.  (Hermann  In)  Leipz.  L.  Z.  1817,  N.  59.  60.  Per  Artikel  Dio- 
nysien  v.  Preller  in  Pauly  Real  -Encyklopädie.  — 112)  An  den  brau- 
ronischen  Uionysieu  (it&voyut  noUa f nopya(  Sjpnaioy.  Schol.  Arist. 
Friede  87*.  — 112b)  So  noch  später,  Deraosth.  tr.  Ges.  *33.  — 

112  c)  Horat.  an  die  Pisonen  276.  — U3)  Plut.  v.  Beg.  z.  Reiclub. 

8,  91  nennt  als  Bestandtlieile  der  altern  dionysischen  Feste:  il/ur/o- 
elyou  xnl  xlijfim/f , ihn  zpäyoy  Uf  iMxt y,  nUoc  f<T*«d<ux  nt(- 
(><Xt>v  i)xolovi*H  xo/ult mv  nä oi  di  6 tpaklöt,  was  freilich 
nicht  für  vollständige  Angabe  zu  achten  ist.  Vom  Phailos  s.  Ari- 
stoph.  Acharu.  242  und  Schol.  das.,  260.  tö  tfaUtxoy , Gesang,  da- 
selbst 261.  Hesych.  ittQupakXla  t tyalkixöy . — 11*)  unctos  sallre 

per  ntres.  Virgil. -Landb.  2,  383.  S.  Schol.  Aristoph.  Plut.  1130,  wo 
aber  irrig  aoxwXia  als  ioprij  bezeichnet  wird,  da  es  nur  Zubehör 
des  Festes  war.  Poll.  9,  121.  Hesycli.  ioxuXui(ovus.  — 115)  Suid. 
ti  äfidfiK  und  Ta  tg  tr fi.  Phot.  i«l  (x  Ttüy  «fing  — 116)  S.  N.  113. 

Arislot.  Poet.  6,  12.  — 117)  Schol.  Ueraosth.  g.  Androt.  97.  — 

117b)  Aristol.  Poet.  1,  2*  on  fiifioinai  rJpwyrtt.  — 117c)  8.  oben 

$•  134  Ende  und  die  uuteu  §.  1*5.  a.  Sehr.  v.  Entstell,  d.  Urania. 
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Dung 117  d).  Bei  den  Aufzügen  1,7  «)  pflegten  die  Mädchen 
Feigenschnüre  tun  den  Hals  ,1<f)  und  Korbe  mit  Feigen  zu  tra- 
gen, daron  die  letzteren  xavrjtfÖQOi  genannt  ,,8b).  ‘IfrvyuX- 
loi,  als  Weiber  yerkleidet,  stellten  sich  trunken  119),  gewiss 
nicht  ohne  unzüchtige  Gebehrdung,  eine  Aixvotfopoc  trug  das 
stlxvav,  einen  länglichen  Trag  korb  mit  dem  Bilde  des  Got- 
tes 1'JÜ),  andere  Weiber  ein  geflochtenes  Gefäss  mit  mystischen 
Gegenständen  Ia°b).  Dazu  kamen  auch  etwa  Masken  ron  Sa- 
tyrn, Silenen,  Tityren , Pan,  ferner  Weiber  als  Lenen , Bakchen, 
Thynden  u.  s.  w.  gekleidet  ul).  Epheu  schmückte  Haupt  und 
Leib  und  in  den  Händen  ward  gewöhnlich  ein  Thyrsos  ***)  ge- 
tragen. — Felle  Ton  Hirschkälbern  oder  auch  Panthern  l!l3) 
wurden  gern  zur  Festtracht  genommen.  Die  Weiber  endlich 
sollen,  nach  Darstellung  von  Dichtern***),  Nachts  in  wilder 
Begehung  der  dionysischen  Mysterien  umhergeschwürint  seyn ; 
auch  wird  eines  Festzugs  attischer  Weiber  nach  dem  Parnass, 
um  dort  mit  Delpherinnen  Dionysien  zu  begehen,  gedacht  ■*•*); 
jedoch,  wenn  dergleichen  jemals  stattfand,  ist  es  nicht  als 
wesentlicher  und  ursprünglicher  Bcstandtheil  der  eigentlichen 
alten  attischen  dionysischen  Staatsfeste  anzusehen.  Gab  ja  doch 
der  Theböer  Pagondas  ein  Gesetz  gegen  nächtliches  Fest- 
schwärmen **•*  b)j  sollte  die  attische  Festordnung  dagegen  Zü- 
gellosigkeit begünstigt  haben?  — Der  attischen  Dionysien  wa- 
ren, wofern  nicht  Anthesterien  und  Lenäcn  für  einerlei  Fest 
zu  halten  sind,  undungerechnet  die  brauronischen,  kolyttischen 
und  peirüischen  Dionysien,  die  von  der  Zeit  her,  wo  Athen 
noch  nicht  Gesainmtstadt  war,  sich  forterhielten,  Tier  iafl): 
1)  jdiovvaia  xat*  «ypotV,  das  Fest  der  eigentlichen  Weinlese, 
und  wohl  das  älteste,  2)  die  Ar^vuiu,  das  Fest  des  Kelterns, 

3)  die  diaTrjQtu,  das  Fest  des  Weinkostens  und  endlich 

4)  die  Atoriatu  iv  uoth , den  ländlichen  Dionysien,  die  aber 


U7d)  Arlstoph.  Frösche  316  f.  Creu*.  3,  335.  — H7e) 
wounij  Demoath.  g.  Meid.  517,  24  f.  — 118)  Aristoph.  Lysistr.  647. 

118  b)  Arlstoph.  Acharn.  240  und  Schot.  — 119)  Hesych.  Iäu<i  «/- 

loi  und  die  Anal.  Athen.  14,  622  B.  — 120)  Creuzer  Xyinh.  3.  328. 

120b)  Darin  war  Epheu,  Granatapfel,  Kuchen  u.  s.  w. , s.  Giern. 
Protrept.  b.  Castellan  in  Gron.  7,  643;  auch  ein  Phallos  von  Fei- 
geiiholz,  Theodore!  h.  Grenzer  3.  330.  — 121)  Grenzer  Sy  mb.  3, 

188  ff.  Welcher  Narhtr.  z.  üschyl.  Tril.  220  f.  Hanptqnelle,  aber 
nicht  lauter,  ist  die  Beschreibung  der  Pompa  des  Ptolemäos  Phila- 
delpbo*  b.  Athen.  5,  262,  n.  Strahon  10,  468.  sicherer,  als  hei  den 
attischen  Dionysien , lassen  dergleichen  sich  wohl  hei  den  italioti- 
scbeii  uno  sikeliotischen  narhweisen.  8.  Böttiger  Ideen  z.  ArcMtol. 
d.  Mal.  289  ff.  — 122)  Anführung  v.  Mehr.  h.  Grenzer  Kymb.  3,  93. 

123)  Dion vs.  Alexandr.  702.  8.  Castellan  in  Gron.  642.  — 124) 

Knrip.  Bakch.  — 125)  Paus.  10,  4,  2.  Vgl.  oben  S t29.  — 125  b) 

CD:,  v.  d.  Ges.  2,  15.  — 126)  Böckh  a.  O. 
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immer  fort  bestanden , nachgebildet,  und  für  die  Stadt  als  Ge- 
sammtfest  eingesetzt  und  unter  Leitung  des  Archon  Eponyinos 
gestellt  128  b).  Von  dem  ursprünglichen  Charakter  der  diony- 

sischen Feste  behielten  das  Meiste  die  ländlichen  Diony- 
sien  (auch  9toiviu  und  uaxiüXta  genannt'?)1'*8*')  und  die  An- 
thesterien;  dramatische  Vorstellungen  oder  (bei  den  Antimate- 
rien) wenigstens  Vorlesungen,  gesellten  sich  zu  allen;  das 
höchste  Ansehen  und  eigentlich  solennen  Festcharakter  beka- 
men die  städtischen  Dionysien. — Die  Antliesterien  187 ) 
dauerten  drei  Tage;  der  erste  davon  hiess  mihuylu,  der  zweite 
/ot?,  der  dritte  yvtQM  1-8).  Hauptlust  gewährte  das  Trinken 
nach  der  Trompete  uin  den  Preis  eines  Schlauches , und  indem 
der  Trinkende  auf  einem  Schlauche  stand,  und  die  dabei  tor- 
kommenden Scherze  128  b).  Auch  wenn  an  dem  dritten  Tage 
Gelasse  mit  Früchten  urahergetragen  wurden,  pflegten  wohl 
solche  Belustigungen  stattzufinden,  «ytortf  yirQivot,  wobei  der 
Archon  Basileus  den  Preis  austheilte  129);  Hauptsache  war  aber 
ein  dem  Hermes  (Jhthonios  darzubringeudes  Opfer  129  b).  An 
der  allgemeinen  Freude  hatten  auch  die  Sclaten,  von  diesem 
Feste  nicht  ausgeschlossen,  Theil  129 c).  — Mit  den  Anthe- 
sterien  ,3°)  oder  Lenäen  waren  dionysische  Mysterien  ver- 
bunden 131);  die  Feier  nächtlich  132),  uud  besorgt  von  der 
Basilissa  mit  den  Gerären,  Reinigungen  dabei  wesentlich133). 
Das  Heiligthum  war  der  uralte  Tempel  des  Dionysos  südlich 
von  der  Burg,  Iv  Aiptuue  184),  gelegen  innerhalb  des  Aj- 
vaiov  135)  genannten  Platzes.  An  den  Lenäen  war  auch  ein 
öffentlicher  Schmaus  136) ; Fremde  pflegten  nicht  gegenwärtig 
zu  seyn  131);  doch  war  es  Fremden  nicht  untersagt,  im  Chor 
aufzutreten,  ja  selbst  Choregie  konnte  von  F'remden  geleistet 
werden  138). 

An  den  grossen,  oder  städtischen,  Dionysien, 
die  dem  eleutherischen  Dionysos  geweiht  waren,  also  Pballos- 

126b)  Demosth.  g.  Meid.  517.  — 126c)  Ps.  Dem.  g.  N.  1371. 

Böckh  77.  — 127)  Meurs.  Gr.  fcr.  — 128)  Harpokr. 

yön,  yüipoi.  Schot.  Aristoph.  Frösche  219.  Acliarn.  960.  Athen. 
10,  437  Dt.  — • 128l>)  Arist.  Acliarn.  1001.  Ael.  V.  G.  2,  41.  Said. 

üoxof.  — 129)  Philoch.  im  Schot.  Arist.  Frösche  220.  Böckh  107. 

129b)  Theop.  im  Schot.  Arist.  Ach.  1075.  — 129c)  Proklos  au  He- 
siod.  W.  u.  T.  b.  Meurs.  S.  719.  Küq ff,  oiix  it‘  V*r3(arijp««t 

war  der  Huf  an  sie  zum  Schluss,  Hesycb.  Sh ifaCt.  — 130)  Pbiloetr. 
L.  d.  Apoll,  v.  T.  4,  21.  — 131)  Nur  der  Ort  ist  sicher;  das  Fest 

bleibt  fraglich.  — 132)  Kurip.  Bakch.  484.  beweist  nicht  gradezu. 

133)  Dem.  g.  Neära  1370.  71.  Creuzer  Sytub.  3,  325  f.  — 134) 

Thukyd.  2,  15.  Paus.  1,  20,  2.  Aristoph.  Frösche  216.  320  f.  Nack 
Pausau.  i,  20,  2 waren  *wei  Tempel  in  dem  Penbotos;  aber  nur  einer, 
der  alte,  wird  von  den  übrigen  Gewährsmännern  angeführt.  — 135) 
Böckh  a.  O.  69  f.  — 136)  Den»,  a.  O.  IV um.  14.  — 137)  Schot. 

Arial.  Ach.  503.  - 138)  Böckh  a.  O.  100. 
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dienst  enthielten,  worden  vorzugsweise  die  oben  'genannten  Auf- 
züge gehalten;  zu  diesen  und  dem  Drama  kamen  die  übrigen 
Leistungen  der  Choregie,  z.  B.  der  Chor  der  Knaben  (oi  nuX- 
dff)139),  woran  kein  Fremder  Theil  nehmen  durfte  1,c).  Dass 
Gefangene  zum  Feste  losgelassen  ,10a),  Ausgeklagte  nicht  ge- 
pfändet werden  durften  14*b),  die  Führung  eines  Krieges  aber 
durch  das  Fest  nicht  unterbrochen  wurde  140 c)f  war  den  Dio- 
nysien  mit  andern  grossen  attischen  Festen  gemein.  — 

Die  Delia,  ob  ein  ursprünglich  delisches,  oder  Ton 
Innern  mach  der  Insel  verpflanztes  Fest,  wurden  seit  Athens 
Seeherrschaft  unter  Athens  Leitung,  jährlich  gefeiert,  seit 
Olymp.  88,  3 ausserdem  alle  fünf  Jahre  111 ) durch  eine  präch- 
tige athenische  Theorie  und  Spiele  Iia)  verherrlicht.  Der  Ab- 
fahrt der  Theorie  ging  ein  feierliches  Opfer  des  Mantis  im  De- 
lion  zu  Marathon  voraus  143  a);  die  gesainmte  Zeit  der  Abwe- 
senheit des  FestschifJes  war  in  gewisser  Art  Hieromenie,  in- 
dem vor  dessen  Heimkehr  kein  zum  Tode  verurtheilter  Ge- 
fangener hingerichtet  werden  durfte  113  b). 

Von  den  übrigen  Festen  ist  wenig  bekannt,  und  nur  als 
zerstreute,  unzusatnmenhangende  Nachrichten  ist  anzuseheu, 
wenn  berichtet  wird,  dass  an  den  Plynterien  der  Tempel 
der  Athene  mit  einem  Tau  umzogen,  der  Sitz  der  Athene  ver- 
hüllt und  die  Bildsäule  ihres  Schmuckes  entkleidet  wurde  ,13), 
und,  weil  der  Staat  gleichsam  ohne  Schutzgottheit  zu  seyn 
schien,  Niemand  etwas  Wichtiges  zu  unternehmen  wagte;  dass 
an  den  Buphonien  der  Priester,  welcher  den  Opferstier  gc- 
tödtet  hatte,  das  Beil  wegwarf  und  entfloh,  über  dieses  aber 
Gericht  gehalten  und  ein  Spruch  der  Loslassung  gefällt  wur- 
de IM);  dass  an  den  Skirophorien  die  Eteobutaden  einen 
weissen  Sonnenschirm  trugen111®),  an  den  Prometheen, 
Hephäst  een  und  dem  Fest  Bendideia  eine  Lampadepho- 
rie  angestellt  wurde  u.s.w.  Von  dem  Brauche  an  den  Thar- 


139)  Demosth.  g.  Meid.  517,  27:  v itoftn ij,  xa\  el  itaTSts  xnl 
i xüftoc,  xa't  ol  xufi(pSo\  xal  ol  t Qnytyiol.  Auch  bei  einem  Diony- 
sosfeste  im  Peiräeus ‘waren  Pompa,  Tragödie  und  Komödie,  das. 
24.  25.  — 140)  Böckh  S.  100.  — 140a)  Schob  Dem.  g.  Ari.st.  141. 

1401»)  Dem.  g.  Meid.  518,  1.  — 140c)  Dem.  g.  Boot.  999.  — 141) 
Thtik.  8,  9.  Pollux  1,  29.  Corsini  f.  AU  2 , 321.  — 142)  Spanh. 

sn  Kaliim.  a.  Del.  314.  Plat.  Pliädon  58  B.  Thukyd.  3,  104.  — 
142  a)  Philoch,  im  Schob  Soph.  Oed.  Kol.  1102.  — 1421»)  Xen. 

Denk«’,  d.  S.  4,  8,  2.  Schob  Soph.  Oed.  Kob  1047-  Vgl.  üb.  d.  Fest, 
anraer  Meursins  nnd  Corsini,  Barthölenrv  voy.  du  j.  Anach.  6.  420  f. 
Müller  llor.  1,  240.  — 143)  Plat.  Älklh.  34.  Xenoph.  Hell.  1, 

4,  12.  Pollux  8,  141.  — 144)  S.  128.  N.  36.  — 144  a)  Harpokr. 

GXinov. 
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gellen,  Pyanepsien,  Apaturien  u.  s.  w.  ist  oben  gere- 
det worden  144  b). 


Sparta’s  Feste. 

Die  Karneia  14s),  welche  Sparta  mit  mehren  andern 
Stnatcu  gemein  hatte,  wurden  fast  gleichzeitig  mit  den  olym- 
pischen Spielen  ,48),  im  Monat  Karneios,  neun  Tage  hindurch 
gefeiert.  Es  ist  darin  Nachahmung  eines  Feldlagers  zu  erken- 
nen. Im  Freien  wurden  neun  Hütten  gebaut,  und  in  jeder 
lagerten  neun  Miinner  unter  Anführung  eines  Herolds147); 
auch  axuqvXoÖQÖftoi , die,  man  weiss  nicht  was,  vorstellten, 
kamen  dabei  vor1471»).  Olymp.  26  kamen  zu  den  kriegeri- 
schen Festgebrauchen  auch  musikalische  Wettstreite  ,48).  Die 
Feier  dieses  Festes  lag  den  Spartiaten  ungemein  am  Herzen, 
und  Staatsunternehmungen,  besonders  Auszüge  zum  Kriege, 
waren  sehr  gewöhnlich  von  denselben  abhängig  I49). 

Die  Gymnopädien  ( rvfivonaidiai ) ,3°),  mehre,  viel- 
leicht zehn.  Tage  hindurch  gefeiert,  wurden  vorzugsweise  von 
der  Jugend  begangen , welche  Tänze  um  die  Bildsäulen  des 
Apollon  Pythaeus,  der  Artemis  und  Leto  auf  dem  Markte  131), 
au  einem  andern  Tage  des  Festes  zu  Ehren  des  Dionysos  eine 
Pyrrhiche  aufführte,  und  Päane  von  Alkman,  Thaletas  und 
Dionysodotos  1M),  auch  zu  Ehren  der  bei  Thyrea  Gefalle- 
nen 13a),  sang.  Die  Männer  hatten  aber  auch  Tlieil  daran; 
sie  hielten  im  Theater  einen  Waffentanz  *34).  Fremde  wurden 
von  ihren  Gastfreunden  bewirthet ,33).  Nur  die  Hagestolzen 
waren  von  der  Theilnahmc  am  Feste  ausgeschlossen  ,38). 

Die  Hyakinthia  *57),  ein  ursprünglich  amykläisches  Fest, 
ward  drei  Tage  hindurch  gefeiert,  und  für  so  wichtig  angese- 
hen, dass  die  Amykläer  zu  dessen  Begehung  aus  dein  Kriego 
heimzogen  *38),  dass  mit  den  Messemern  deshalb  einst  Waffen- 
stillstand geschlossen  wurde  I39)  und  dass  die  Athener  in  einem 
Vertrage  mit  Sparta  verhiesseu,  zum  Zeichen  von  Friede  und 


144 1>)  S-  128.  134.  und  Bd.  1,  364.  — 145)  De  )a  Porte  du 

Tlieil  in  den  mm.  de  l’acad.  d.  inscr.  35.  39.  Sturz  Hellanik.  8.  54. 
Oben  8-  126.  N.  16.  — 146)  Herod.  8,  72.  7,  206.  — 147)  Demctr. 
Bkep».  b.  Athen.  4,  141  K.  V.  — 147b)  Bekker  Anckd.  305.  — 

146)  Athen.  14,  635.  Sturz  Hellanik.  83.  — 149)  Herod.  7,  206. 

Tliuk.  5,  54.  75.  76.  — 150)  Aleurs.  Dreh.  202.  Creuzer  Coramentt. 
Herod.  1,  230.  — 151)  Paus.  3,  11,  7.  — 152)  Athen.  15,  678  C. 

153)  Bekker  Anekd.  32.  — 154)  Xen.  Hell.  6,  4,  16.  — 155)  Xen. 
Denkw.  d.  8.  1,  2,  61.  — 156)  Oben  8.  150.  — 157)  Manso  8p.  1, 
1.  204.  Hejne  antiq.  Abh.  I,  97  f.  .Müller  Dreh.  327.  Dor.  1,  324. 
158)  Xeuoph.  Hell.  4,  5.  II.  Paus.  3,  10,  1.  — 159)  Paus.  4, 19,  3. 
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§.  135.  Das  Festwoscn. 

Freundschaft  dieses  Fest  besuchen  zu  wollen  ,0°).  Sic  drück- 
ten zum  Tlieil  die  Trauer  um  den  Hyakinthos  aus  161 ).  Man  • 

bekränzte  sich  nicht  und  6ang  keinen  Fäan.  Darauf  aber  folgte 
am  zweiten  Tage  Gesang  der  Knaben  zur  Kithara  und  Flöte, 
Saitenspiel  und  Tanz;  die  Jungfrauen  aber  fuhren  prächtig  ge- 
schmückt umher,  und  Alles  war  in  Lust  und  Freude.  Es 
wurde  reichlich  geopfert  und  geschmaust;  selbst  die  Sclavcu 
wurden  wohl  bedacht.  Dabei  kaut  namentlich  die  sogenaunte 
xonig  als  Festgericht  vor. 

Die  Tithenidia,  ein  Fest  von  den  Säugammcn  für  ihre 
Zöglinge  und  mit  diesen  begangen.  Die  Ammen  brachten  ihre 
männlichen  Säuglinge  zur  Artemis  Korythalia,  und  opferten 
Spanferken  ,<i3).  — Von  der  Diamastigosis  am  Feste  der  Ar- 
temis Orthia  ist  oben  geredet  worden. 

Von  manchen  Festen  anderer  Orte  sind  zerstreute  Ein- 
zelheiten bekannt,  doch  diese  nicht  geeignet,  hier  Gegenstand 
einer  vollständigen  Aufzählung  zu  werden.  Dergleichen  war 
z,  ß. , dass  zu  Samos  am  Feste  des  Hermes  erlaubt  war  zu 
stehlen;  die  Aegineten  feierten  dem  Poseidon  ein  Fest, 
yh'uavt  genannt,  wo  secliszehn  Tage  lang  Jeder  für  sich  allein, 
selbst  ohne  Gegenwart  eines  Sclaren,  speiste  *8®) ; die  Clia- 
ritesien  zu  Orchomenos  waren  durch  reiche  Leistungen  der 
Tonkunst  ausgezeichnet  Ies);  die  thessalischen  Peloria  kamen 
den  römischen  Saturnalien  sehr  nahe16®);  am  rhodischen  Feste 
Chelidonia  gingen  Knaben  umher  und  sammelten  eine  Gabe 
für  die  Schwalben  ,a,)1  u.  dgl.  m.  Das  Fest  der  Demeter  zu 
Hermione,  Chthonia,  beschreibt  Pausanias  genau  167 b). 

In  Arkadien,  so  reich  an  alten,  bedeutungsvollen  Göt- 
terdieusten,  hatten  einzelne  Orte  seltsame  Festgebräuche;  bei 
Stymphalos  wurden  am  Feste  des  Dionysos,  Skieria,  die 
Weiber  gegeisselt *®8);  in  Pheneos  nahm  am  Feste  der  Deme- 
ter Kidaria  ein  Priester  die  Larve  der  Demeter  vor  und  schlug 
die  Einwohner  mit  einem  Stahe;  Dohnen  galten  in  diesem  Göt- 
terdienste für  unreine  Frucht14®);  bei  den  Opfern  an  die 
Despöna  in  der  Mähe  von  Akakesion  wurde  dem  Opferthiere 
nicht  die  Kehle,  sondern  das  erste  beste  Glied  abgeschnit- 
ten  ,7°) ; der  Demeter  Meläna  in  Phigalia  wurden  Weintrau- 


160)  Tliuk.  5,  23.  — 16t)  Hanptstelle  Ober  das  Folgende  Dt- 
dymos  b.  Athen.  4,  139  C ff.  Vgl.  vom  ilyoif  Strati.  6,  278.  — 162) 

Athen.  4,  13».  — 163)  Plut.  gr.  Kr.  7,  211.  — 164)  Pint,  grieeh. 

Fr.  7,  204.  — 165)  Höckli  Steatsh.  2,  357  f.  — 166)  Athen.  14, 

639  K f.  — 167)  Athen.  8.  Kap.  60.  — 167  b)  Pausen.  2,  35,  4. 

168)  Paus.  8,  23,  1.  — 169)  Der».  8,  15, 1.  — 170)  Der*.  8,  37,  5. 
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ben,  Wachs  und  Wolle  auf  den  Altar  gelegt  und  Oel  darälter 
gegossen  ,7*). 

Der  Festspiele  ist  oben  gedacht  worden  172). 

4.  M a n t i k *). 

§.  136. 

W?enn  bei  Opfern,  Festen  und  ähnlichen  Darbringungen 
Zorn  und  Gunst  der  Götter  der  Gegenstand  war,  welchen  der 
(.'ult  zum  Besten  der  Darbringer  zu  bestimmen  wünschte,  und 
das  menschliche  Handeln  als  etwas  Gegebenes  dabei  voring,  so 
kam  es  bei  der  Mantik  darauf  an,  eine  Offenbarung  des  gött- 
lichen Willens  zu  erlangen,  nach  welcher  eine  menschliche 
Handlung  erst  unternommen  oder  unterlassen  werden  sollte. 
Dort  also  erschienen  die  Götter  mehr  als  Inhaber  der  weltre- 
gierenden Macht,  hier  als  Inhaber  des  höchsten  Wissens  und 
Käthes.  Den  Glauben,  dass  Offenbarungen  der  Art  zu  er- 
langen seyen,  die  Mühe,  ihrer  theilhaft  zu  werden  und  die 
in  m >r  rege  Aufmerksamkeit  auf  allerlei  für  bedeutsam  geachtete 
Erscheinungen  in  Natur  und  Menschenleben,  hatten  die  Helle- 
j e t mit  den  meisten  Völkern  des  Alterthums  und  den  Aber- 
gläubigen der  neuern  Zeit  gemein.  Die  Wurzel  dieses  Glau- 
bens ist  derselbe  dunkle  Raum  des  Gemüths,  wo  noch  bis  heut 
zu  Tage  die  Zweifel  über  das  Yerhältniss  von  Unabänderlich- 
keit des  Schicksals  und  Freiheit  des  menschlichen  Willens  zu 
einander  obwalten.  Die  Mantik  bildete  dem  hellenischen  Staats- 
leben sich  ein  gleichwie  der  Opfer-  und  Festcult;  und  was 
Alterthum,  Geheimniss  und  Ahnungen  betrifft,  so  stellt  sie  sich 
als  die  andere  Seite  der  Mysterien  dar ; gleichsam  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  war  der  übrige  Götterdienst,  bei  dem  die  in 
Augen  und  Sinne  fallende  äussere  Erscheinung  die  Hauptsache 
ausmachte.  Von  diesem  aber  gehörte  wiederum  allerlei,  na- 
mentlich Reinigung  und  Opfer,  zur  Vorbereitung  bei  manti- 
schen  Befragungen,  gleichwie  umgekehrt  mantische  Zeichen- 
deuterei mit  dem  Opferculte  verknüpft  war.  Die  gesummte 
Mantik  zerfällt  in  I)  solche,  wo  die  Offenbarung  des  Willens 
der  Götter  unmittelbar  von  einer  Orakelstätte  aus,  oder  durch 
einen  Mantis  gegeben  wurde,  womit  die  absichtliche  Befragung 
von  Seiten  der  Rathsbedürftigen  gewöhnlich  zusammenfiel;  und 


17t)  Paus.  8,  42,  5.  — 172)  Bd.  1,  8.  151  f.  2,  S.  562  f. 

*)  s.  Divinaiio  in  Pauly  Ilcal-KiicykJopädic. 
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2)  Mnntische  Deutung  Ton  (meisten*  zufälligen)  Begcgm*»en. 
Jene  neunen  wir  die  reine,  dieses  die  gemischte  Mautik. 

a.  Reine  Mantik. 
n.  Orakel  •). 

Für  Urquell  sämmtlicker  mantischer  Offenbarungen,  so  viele 
nicht  durch  Befragung  der  Todten  eingcholt  wurden,  galt  Zeus, 
jiuyoftijuTog  *) , für  Verweser  desselben  Apollon3);  den  letz- 
tem hatten  die  meisten  hellenischen  Orakelstätten  zum  Vor- 
steher. Jedoch  auch  von  andern  Göttern,  nnd  selbst  Ton  fte- 
roen,  wurde  durch  Mantik  Rath  eingeholt;  der  Heiligthümer, 
an  welche  sich  auch  Orakclstätten  knüpften,  ist  oben  in  der 
Uehersicht  der  Götterdienste  der  einzelnen  Landschaften  ge- 
dacht worden.  Zu  hohem  Ansehen  und  einer  gemeinschaftlichen 
Geltung  für  sätnintliche  Hellenen  kam  zuerst 

Dodona4)  in  Thesprotien , dessen  Trümmer  noch  heut 
zu  Tage  in  der  Nähe  von  Janina  erkennbar  sind3).  Den  wich- 
tigen Einfluss,  welchen  dieser  Muttersitz  eines  bedeutenden 
Zeuscultes  nicht  bloss  auf  die  umwohnenden  Pelasger,  sondern 
auch  auf  die  Hellenen  des  heroischen  Zeitalters  geübt  haben 
mag,  lässt  sich  aus  der  naclihcrigen  Anhänglichkeit  an  dieses, 
Ton  halbbarbarischen  Stämmen  umwohnte,  Orakel,  erkennen 
und  vielleicht  selbst  im  Zusammenhänge  des  Namens  Hellenen 
mit  der  Benennung  des  dodonäischen  Heiligthums,  Hella,  und 
seiner  Diener,  Helloi  oder  Sclloi  ®),  und  der  Annahme 
eines  zweiten  Ortes  Dodona  in  Thessalien 6 *») , nachweisen. 


1)  Bnlengcr  in  Gronov.  7.  MBbias  de  oraculorum  ethuicorum 
Origine,  propagatione  et  dnratione.  1660  u.  1685.  Vau  Dale  de  ora- 
cutis  veteruin  etlmicorum  1683,  Hauptbuch.  Hallier  in  den  mm.  de 
J’ac.  d.  Inscr.  T.  5.  Clavier  sur  les  oraclcs  des  auciens  im  dritten 
Bande  seiner  hist,  des  Premiers  tems  de  la  GrBce.  Es  möchte  nicht 
überflüssig  seyn  in  einer  Einzelschritt  die  Nachrichten  über  die  Ora- 
kelstätten nnd  die  Art,  wie  die  mantische  Kraft  derselben  sich 
Ausserte,  zusammenzustellen  und  zu  erläutern;  des  Sichtens  gielit 
es  dabei  gar  viel;  vau  Dalc's  Verzeichniss  339  ff.  ist  wüstes  Ge- 
menge; wie  er  verfahren,  kann  mau  allerdings  über  260  Orakel- 
stätten in  hellenischen  und  barbarischen  Orten  leicht  zusammenfin- 
den. — 2)  Schot.  Koph.  Oed.  Kol.  791.  — 3)  Daher  6 /U6t  tf  ol- 

fio t,  Soph.  Oed.  Kol.  623;  /hot  wpoyijrijc  Aescli.  Enm.  19,  ansdriiek- 
iicher  das.  602.  — 4)  Steph.  Byz.  sturiiavri.  Sallier  und  de  Bros- 

sen in  deu  mm.  de  l’acad.  d.  iuscr.  5 und  33.  Heyne  Kxcurs  2 zn 
II.  2.  Cordes  de  oracuto  Dodonaco  Gröniugen  1826.  Völcker  Mythol. 
d.  Japetischcn  Geschlechts  S.  83  f.  v.  Lassauix  das  Pelasg.  Or.  d. 
V.cus  zu  Dodona.  Würab.  1840.  — 5)  Poucqucvillc  voy.  de  la  Grice 
Kap.  XI.  — 6)  Bd.  I,  66.  — 6b)  Strab.  9.  441.  (Steph.  Byz.  Jiu- 

dwvt).  Müller  Acgin.  139. 
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Zeus  gab  seine  Eröffnungen  daselbst  entweder  durch  das  Rau- 
schen heiliger  Eichen  7),  oder  durch  den  Klang,  den  ein  me- 
tallenes Recken  Ton  sich  gab,  wenn  die  ihm  gegenüber  von 
der  Hand  einer  Bildsäule  gehaltene  Peitsche,  vom  Winde  be- 
wegt, dasselbe  traf8).  Die  Deutung  und  Ueberbringung  die- 
ser Zeichen  hatten  zwei  oder  drei  9)  alte  Frauen,  mXtiadtg 
genannt10),  und  Orakelpriester,  roftovgoi  u),  dergleichen  auch 
wohl  die  genannten  S e 1 1 oi 152 ).  Die  Böoter  empfingen  ihre 
Antworten  nur  durch  Vermittelung  der  männlichen  Priester18). 
Sein  Ansehen  sank  vor  dem  des  delphischen  Gottes;  doch 
wurde  es  bis  in  die  spätesten  Zeiten  hellenischer  Selbständig- 
keit befragt , z.  B.  in  Alexanders  des  Grossen  Zeit  von  Athen  M), 
später  noch  von  dem  molossischcn  Alexander  15).  In  der  ma- 
kedonisch-römischen Zeit,  Ol.  140,  1;  220  v.  Chr.,  wurde  es 
von  den  Aetolern  verwüstet 18),  die  heilige  Eiche  von  einem 
illyrischen  Räuber  mngehauen.  Von  Rom  mag  nichts  zu  des- 
sen Herstellung  geschehen  seyn;  doch  gab  es  in  Strabons  Zeit 
noch  Prophetinnen  des  Orakels  17). 

Delphi18)  kam  durch  die  Dorier,  namentlich  Sparta  und 
dessen  Principat,  den  Bund  der  nmphiktyonischen  Stamme  und 
die  pythische  Fostfeier,  selbst  durch  seine  Lage  in  der  Mitte 
des  hellenischen  Mutterlandes,  ja  als  angeblicher  UftqiaXog  der 
gesainmten  Erde19),  zu  vorzüglicher  Geltung.  Der  Ruhm  set- 


7 ) Od.  14,  828  Ix  fyube  vif/ixö/ioio.  Vgl.  19  , 297.  Aesch. 
Prora.  382:  al  npofijyopot  äpvt;.  Hesiod.  im  Schol.  Soph.  Trach. 
1164:  fr  nv9/x(yt  tfr^yoS.  Soph.  Trach.  169:  Tt/y  nalaiay  tfnjybr. 
Derselbe  aber  1170:  npöc  tijs  natpii'ia;  xnl  nolvyXioaaou  tfpeof.  — 
•fi jyo's  hat  auch  Herod.  2,  55.  — 8)  Steph.  Byz.  Jtut!.  Strab.  Kraft  in. 
B.  7.  Suid.  dtutSiayatov  /aixttoy  aus  Aristot.  — 9)  Soph.  Trach. 

a.  O. , wozu  das  Scholion  bemerkt,  dass  Euripides  Drei  nenne. 
S.  darüber  Strab.  7,  329.  Herod.  2,  55  hat  drei.  — 10)  Soph.  Trach. 
a.  O.  u.  Scliol.  Vgl.  Herod.  2.  52.  55.  57.  59.  Jltltiai  b.  Paus.  10, 
12,  5.  — II)  Hom.  Odyss.  16,  403  und  Strab.  7,  328.  Steph.  Byz. 
,UüJ.  — 12)  Hom.  II.  16,  235:  ünoyjini  aytnronoöfi,  / ttfjaitv - 

vni.  Soph.  Trach.  1168:  /afutixotuüy  i’iUw/.  Vgl.  Strab.  7,  328. 
13)  Strab.  8,  402.  — 14)  Plut.  Phok.  28.  — 15)  Strab.  6,  256.  — 

16)  Polyb.  4,  67,  3.  — 17)  Strab.  7,  329.  — 18)  Sagittarius  de 

oraculo  Delphico  1675.  Hardion  iu  den  mm.  de  l’aoad.  d.  inscr.  3. 
Meugotti  dell’  oracolo  di  Delfo.  Mil.  1819  C2.  Atisg.).  Piotrowsky 
de  gravilate  nraculi  Dclphici  1829.  Hüllmann  Würdigung  des  Dolpb. 
Orakels.  1837.  Zur  Topographie  s.  B.  1 , S.  20.  — 19)  Pind.  Pyth. 

7,  154.  5,  6.  8,  85.  Aeschyl.  s.  g.  Th.  732:  fitao/uifxiiois  nv9txote 
XP>iotirn>Jot(.  Eurip.  Orcst.  325:  fitoöfKj  alot  ft tt/oi.  Eurip,  Ion  229: 
fliaoy  Sfitf  aXoy  yas,  Plat.  Staat  4,  427.  Strab.  9,  419.  ’O/jtfaXof 
hic.H8  eigentlich  ein  steinerner  Sitz  in  der  Mitte  des  Tempels,  Paus. 
10,  16,  2.  Strah.  9,  420.  Aeschyl.  Euraen.  40.  Vgl.  Bd.  I.  <j.  3.  N.  32. 
Ulrichs  Hci>c  105.  Dieser  ist  wohl  meistens  zu  verstehen , so  ij  9t- 
ontimia  dtXifi;  nftpa  Soph.  Oed.  Tyr.  462.  463. 
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ner  Reichthümer  war  in  der  homerischen  Zeit  nach  lonien  ver- 
breitet; es  ist  von  der  steinernen  Schwelle,  welche  Delphi’« 
Schütze  birgt,  die  Rede  40).  Die  man  tische  Kraft  offenbarte 
sich,  wie  wolil  überall  bei  Orakeln,  dem  Befragenden  nicht 
unmittelbar  als  Ausströmung  von  dem  Heiligthume,  sondern  durch 
Vermittelung  menschlicher  Personen,  die  durch  enthusiastische, 
aus  einem  Abgrunde41)  aufsteigende,  Dünste,  oder  auch  das 
Wasser  einer  im  innern  Heiligthume  (ftv/og,  udvrov  > fifyttQov, 
ävuxTOQov) 44)  befindlichen  Quelle,  Kassotis  43),  begeistert 
wurden  und  demnächst  eine  deutende  Priesterschaft.  Apollon, 
besagte  die  Orakellegende,  sey  nicht  von  Anfang  an  Vorsteher 
des  Orakels  gewesen,  sondern  vor  ihm  Kronos,  Ge,  Poseidon 
und  Theinis  nach  einander  41) ; dies  theils  Andeutungen  eines 
vorhellenischen  Götterdienstes,  theils,  was  Themis  betrifft49), 
bedeutsame  Hinweisung  auf  göttliche,  vom  Zeus  koinincndo 
Rechtssatzungen,  die  Apollon  zu  offenbaren  hatte.  Daher  heisst 
es  auch  wohl  vom  Apoll,  er  sitze  auf  dem  Dreifnss  der  The- 
mis40). Zugleich  aber  gab  es  Mythen,  dass  ein  Drache  Pytho 
im  Besitze  der  Orakelstätte  gewesen  sey  und  vom  Apollon  erst 
habe  müssen  getödtet  werden47),  worin  eine  Andeutung  auf 
uralten  Fetischdienst  an  der  Orakelstätte  enthalten  zu  seyn 
scheint.  An  der  Einführung  des  apollonischen  Vorstandes  soll- 
ten in  uralter  Zeit  kretische  Seefahrer  Antheil  gehabt  haben48); 
Zusammenhang  zwischen  Delphi  und  kretischen  Staaten  in  der 
spätem  Zeit  lässt  sich  jedoch  Dicht  nachweisen.  Die  Landung 
der  Kreter  geschah,  nach  der  Sage,  bei  Krissa;  in  der  That 
aber  hatte  Krissa  in  der  altem  Zeit  Geltung  als  heilige  Stät- 
te 48),  und  wenn  auch  nicht  die  Uebung  des  man  tischen  Cults 
selbst  dort  stattfaud,  so  hatte  Krissa  sicher  doch  dessen  Lei- 
tung, und  galt  gleichsam  für  die  Vorhalle  des  eigentlichen  Hei- 
ligthums. Einen  Tempel  sollte  Delphi  selbst  schon  in  uralter 
Zeit  gehabt,  Trophonios  und  Agamedes  ihn  erbaut  haben30); 


20)  yiäixot  oviis,  II.  9,  405,  Od.  8,  80,  vgl.  Strab.  9,  421. 
Die  Verse  sind  spaterer  Kinschiebung  verdächtig;  doch  aber  aus 
dem  homerischen  Zeitalter.  — 21)  Diod.  16,  26,  wo  auch  von  dem 

Hupten  der  Ziegen,  durch  welches  die  Dünste  des  Abgrundes  sol- 
len entdeckt  worden  seyn.  Vgl.  Strab.  9,  4t9.  — 22)  liiuitc  aJu- 
%ov  Pind.  Ol.  7,  59:  oft  b.  Pind.  und  Acschylos;  fityaQov 

Herod.  I,  47.  65;  äraxioQoy  Kurip.  Ion  55.  1238.  Herod.  9,  65.  Vgl. 
Ulrichs  Beise  80.  — 23)  Paus.  10,  24,  5.  — 24)  Paus.  10,  5,  3. 

Aeschyl.  JCum.  2 ff. : Gäa,  Themis,  Plioibe,  Pboibos.  — 25)  Pind. 

Pyth.  II,  15.  — 26)  Kurip.  Orest.  163.  — 27)  Hom.  Hymn.  a.  Apoll. 
300.  372.  A pollod.  I,  4,  4.  — 28)  8.  den  Mythus  im  homerischen 

Hymnus  a.  Ap.  393  ff.  — 29)  Kftlaaav  CoWij y Hoiii.  II.  2,  520.  — 

30)  Hom.  Hymn.  a.  Ap.  296  lat'yoy  oiJoy.  Paus.  9,  37,  3.  Vgl. 
10,  5,  5. 
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dieser  verbrannte  01.88,  1;  548  v.  Chr.,  und  nun  wurde  un- 
ter Leitung  und  meistens  auf  Kosten  der  damals  von  Peisistra- 
tos  aus  Athen  vertriebenen  Alkinäoniden  ein  neuer  begonnen, 
zu  dessen  Vollendung  aber  Beisteuern  von  nah  und  fern  her, 
selbst  Tom  Aegypter  Amasis  tausend  Talente  Alaun,  kamen  *•). 
Rechte  Zeit,  das  Orakel  zu  behagen,  vrar  ursprünglich  nur 
der  siebente  Tag  des  Friiblingsmonats  Dvawg aa),  später  war 
in  jedem  Monat  eine  Zeit  dazu  bestimmt  33).  Tage,  an  denen 
nicht*  vorgenommen  werden  durfte,  gab  es  auch  hier.  Oie 
Fragenden  kauten  nach  dem  Loose  an  die  Reihe  **).  Mit  lee- 
rer Hand  durfte  Niemand  kommen;  Manche,  . die  dem  Orakel- 
gotte nur  ihre  Huldigung  darhringen  wollten,  ohne  sich  Rath* 
bei  ihm  zu  erholen,  brachten  nur  Kuchen;  Rathfragende  aber 
'J'hicropfer  **)  und  obendrein  auch  wohl  reichliche  Geschenke 
von  edelm  Metalle  M).  Doch  kamen  Delphi’*  grosse  Reichthö- 
mer  nicht  bloss  von  dergleichen  Galten,  sondern  auch  von  ge- 
weihten Zehnten  u. s. w,  nach  Siegen,  Gewinnsten  oder  andern 
freudigen  Begebenheiten.  Zu  der  einen  oder  andern  Art  von 
Leistungen  scheinen  die  meisten  hellenischen  Staaten  dort  einen 
Thesauros  gehabt  zu  haben;  und  ancli  ausser  Krösos  sand- 
ten ausländische  Staaten;  selbst  das  etruskische  Agylla  oder 
Cäre  und  Spinn  liatten  dort  Thesauren  37);  die  Römer  sandten 
360  v.  £.  d.  St.  eine  goldne  Schale  in  den  Thesaurus  der  Mas- 
salioten  38).  Sicher  war  auch  die  Proxenie  delphischer  Einwoh- 
ner etwas  im  Orakelverkehr  sehr  Bedeutsames.  Lorbeerkränze 
und  Zweige  mit  wollenen  Binden  gehörten  zur  festlichen  Aus- 
stattung der  Fragenden  39).  Die  Leitung  der  Vorbereitungen 
und  des  Orakelsprechcns  selbst  hatten  die  oatoi , Genossen  fünf 
edler  delphischen  Geschlechter,  die  sich  von  Deukalion  ablei- 
teten *•),  obenan  ein  Propbetes  *').  Die  Orakelsprüche  sol- 
len anfangs  von  irgend  Einem,  der  sich  auf  den  Dreifuss  setzte, 
gegeben  worden  seyn  la) ; darauf  wurde  eine  Jungfrau , zuerst 
Phemonoe,  die  auch  die  ersten  Hexameter  soll  ausgesprochen 
haben13),  damit  betraut,  und  nachdem  eine  solche  entführt 
worden  war,  verrichtete  eine  mehr  als  fünfzigjährige  Frau  den 
Dienst11);  zuletzt  aber  waren  der  Pythien  drei11).  Notk- 


81)  Hcrod.  2,  180.  5,  62.  Pind.  Pytk.  7,  10  u.  Schot.  — 82) 
Plut.  gr.  Fr.  7,  174.  — 33)  Plut  a O.  175.  — 34)  Aeschyl.  Ku«. 
32.  — 35)  Euri|>.  Ion  233  ff.  Das  Opferthier  musste  ain  ganzen 

l.eihc  erzittern , sonst  ward  das  Orakel  nicht  gegeben.  Plut.  v.  Verf. 
d.  Or.  7,  713.  — 36)  Slrab.  9,  421.  Paus.  10,  II  ff.  — 37)  Hcrod. 

1,  167.  Slrab.  5,  214.  9,  421.  Dion.  Hat.  1,  18.  — 38)  Diod.  14.  93. 

Plut.  Ca».  8.  — 39)  van  Date  113.  114.  — 40)  8.  unten  $.  138. 

Pi.  117.  — 41)  Herod.  8,  36.  — 42)  Diod.  16,  26.  — 43)  8trali. 

9.  419.  Paus,  io,  5,  4.  — 44)  Diod.  a.  O.  — *5)  Plut.  v.  Vcrf. 

d.  Or.  6,  631. 
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wendige  Bedingung  bei  einer  Pythia  war,  in  Del|>hi  geboren 
zu  seyn  4ti) ; den  Tempel  verliess  sie  nie  wieder;  Ariuutb  und 
Einfältigkeit  sollen  gewöhnlich  bei  der  Wahl  beachtet  worden 
seyn  *')•  Vor  deui  Tempel  befand  sich  zur  Abwehr  der  Pro- 
fanen eine  Zahl  niederer  Tempeldienerinnen,  npd;noXo(  yn- 
rutxiq  4S).  Die  Vorbereitung  der  Pythia  zum  Orakelsprechen 
bestand  in  dreitägigem  Fasten,  einem  Bade  im  castalischen 
Quell  4Ö),  Opferung  von  Lorbeerblättern  und  Gerstenmehl  zum 
Rauchopfer  "*•);  einfach  gekleidet  31 ) betrat  sie  das  mantische 
Heiligthum,  trauh  aus  dem  Quell  daselbst oa)  und  ward  von 
dem  Oberpriester,  npotpiyzijf,  auf  den  mit  Lorbeer  umhüll- 
ten33) Dreifuss  geführt.  Was  im  Zustande  der  Verzückung34), 
die  zuweilen  so  heftig  gewesen  seyn  soll,  dass  n if  sie  der  Tod 
folgte38),  von  ihr  nusgestossen  wurde30),  gestalteten  die  um- 
hersitzenden Priester  zu  dem  Sinne,  den  PricsterschlauUeit, 
auf  Gewinn  bedacht,  anrieth;  die  poetische  Form,  in  der  die 
Orakelsprüche,  meist  Hexameter,  den  Fragenden  überliefert 
wurden,  sollen  sie  auch  wohl  von  eigcnds  zu  deren  Fertigung 
unterhaltenen  Versinacheru  erhalten  haben37).  Unabhängig  vuu 
den  Sprüchen  der  Pythia,  wie  es  scheint,  weissagten  delphi- 
sche Seher,  nvgxoot  genannt,  aus  Opfer-Feuer  und  Asche 
(#§  ifinvgiuv)  37  b).  — Ausser  Delphi  hatte  Phokis  eiu  zwei- 
tes nicht  unberühmtes  Apollonsorakel  zu  Abä;  minder  bedeu- 
tend war  das  des  Dionysos  zu  Auipbiklcin. 

Von  allen  hellenischen  Landschaften  war  keine  reicher  an 
Orakelstätten  und  mit  Mantik  gemischten  Culten,  als  Büo- 
tienS7c),  und  einige  von  diesen  standen  in  grossem  Ansehen, 
nehmlich  die  Hohle  des  Trophonios  bei  Lebadeia  und  das 
Traumorakel  des  Amphiaraos  bei  Oropos.  Bei  der  Befra- 
gung des  Trophonios  37 d)  waren  seltsame  Gebräuche  üb- 
lich 38).  Zuerst  einige  Tage  Reinigung  im  Gebäude  des  gu- 
ten Dämon  und  der  guten  Schickung  (jv/rj) , nebst  Bä- 
dern im  Flusse  Herkyua ; reichliche  Thieropl'er  au  eine  grosse 


46}  Eurip.  Ion  92.  — 47)  Plut.  v.  Pyth.  Orak.  7,  595.  — 

48)  Eurip.  Ion  522.  — 49)  Schol.  Enrip.  Phon.  230.  — 50)  Plut. 

a.  O.  560.  — 5t)  Das.  — 52)  Taus.  10,  24,  5.  — 53)  Aristoph. 

Plut.  439.  — 54)  Schot.  Arist.  Pint.  39:  y nvfLta  — fmxaHqfttyi] 

rifi  TQinoäi  Toü  UnoXiiuyof  xai  d» aigoCaa  tu  axti tij  norquoy  xttim&ty 
t'tyntiiJofiivoy  nytCfia  Jid  zi Sy  y t yy  ij  r i x <ö  y liStyno  ftotjhoy 
x.  r.  2.  Vgl.  die  Stellen  der  darüber  sich  ereifernden  Kirchenvater 

b.  vau  Haie  153  f.  — 55)  Plut.  v.  Vcrf.  d.  Or.  7,  724.  — 56)  ly- 

/uttga  xal  duuna  Strab.  9.  419.  — 57)  Strab.  a.  O.  — 57  b)  Hesych. 
nvQx&ot.  — 57  c)  noliifaiyos.  Plut.  v.  Verf.  d.  Or.  7,  621.  — 57  d) 
Vgl.  Leake  trad.  in  K.  Or.  2,  122  f.  Ulrichs  Heiseu  166  f.  Gßttling 
de  oraculo  Trophonii.  Jeu.  1843.  — 53)  Paus.  9,  39,  4 f.  Vgl. 

Pliilostr.  L.  d.  Apollon.  8,  19. 
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Zahl  von  Göttern,  jedes  Mal  Beschauung  der  Opferei  nge  weide, 
letztes  Opfer  in  der  Nacht  vor  dem  Hinahsteigen  ein  Widder} 
darauf  Salbung  und  Waschung  durch  zwei  dreizehnjährige  Kna- 
ben, genannt  Hermen,  Trunk  aus  den  Quellen  Lethe  und  Mne- 
mosync,  Anschauung  und  Verehrung  der  von  Dödalos  (?)  ge- 
fertigten Bildsäule  (des  Trophonins),  Bekleidung  mit  einem  lei- 
nenen Rocke  und  einer  eigenen  Art  Schuhe;  darauf  wurde  mit 
einem  Honigkuchen  auf  einer  Leiter  bis  in  die  Mitte  eines  Ab- 
grundes hinabgestiegen , wo  ein  kleines  Loch  sich  befand,  in 
dieses  die  Füsse  gesteckt  und  nun  von  unbekannter  Gewalt  der 
übrige  Körper  nachgezogen.  Was  darauf  Einer  sah  oder  hörte, 
war  nicht  immer  dasselbe.  Die  Rückkehr  erfolgte  durch  das- 
selbe Loch;  und  nun  setzten  die  Priester  (aus  dem  Geschleck- 
te der  Trophoniaden)  58 b)  den  Epopten  auf  den  Thron 
der  Mncmosyne  und  fragten  nach  dem,  was  er  erfahren  habe, 
Hessen  ihn  dann  in  das  vorgenannte  Gebäude  zurückfahren  und 
wenn  er  sich  vollkommen  von  seiner  Angst  erholt  hatte,  musste 
er  was  er  gehört  und  gesehen  auf  eine  Tafel  niederschreiben 
und  diese  zurücklassen.  — Der  Befragung  des  Ampliia- 
raos  ging  dreitägige  Enthaltung  des  Weins,  eintägiges  gänz- 
liches Fasten,  Bäder  u.  s.  w.  vorher59).  Thebäer  bekamen 
hier  keinen  Zulass  °°).  — Von  den  Gebräuchen  bei  dem  Ptoon, 
zu  Tegyra,  zu  llysiü,  bei  dem  Sphragidion  ist  nichts  Eigon- 
thümliehcs  bekannt;  in  Theben  selbst  ward  bei  dem  Altnr  des 
Apollon  Spondios  ein  Orakel,  wo  auf  zufällige  Laute  ge- 
horcht wurde  (fiart ixtj  and  xXfidorwv)  ül);  im  Ismenion  # 
wurde  aus  dein  Opferfeuer  (J<*  ifin vpiuy)  gewalirsngt  **). 

Als  dem  dodonäischen  Zeusorakel  verwandt,  vielleicht  seihst 
als  Pflanzung  von  demselben,  lässt  sich  das  Zeusorakel  zu 
Olympia03)  anseheu,  wo  auch  ans  dem  Feuer  (?$  funi'gioy) 
geweissagt  wurde  63  b)  und  das  noch  in  Agcsilaos  Zeit  betragt 
ward  94 ).  Berühmter  aber,  als  das  Orakel  selbst,  waren  die 
da  heimischen  und  von  dort  nach  mehren  hellenischen  Staaten 
verpflanzten  mautischen  Geschlechter,  iainiden  ii.  s.  w.,  wovon 
unten  mehr.  — Für  Pflanzung  von  Delphi  galt  das  Apollons- 
orakel zu  Didyma  bei  Milet  **b),  dessen  Pflege  die  Brancbi- 
den  hatten.  Es  scheint  seit  der  Verwüstung,  die  es  unter 
Dareios  erlitt  6t) , und  der  damaligen  Entweichung  der  Bran- 


58  h)  Unten  <?.  >38.  N.  120.  — 59)  Philostr.  L.  d.  Apoll,  2, 

97.  Steph.  Byz.  "ÜQ<onos.  — 60)  Herod.  8,  134.  — 61)  Paus.  9, 

II,  5.  — 61)  Schol.  Soph.  Oed.  Tyr.  20  — 63)  Herod.  5.  134 

und  d.  Ausl.  Plnd.  Ol  6,  119  und  Schob  Xac|i  Strah.  8,  353  ward 
es  nicht  lange  geachtet.  — 63  b)  Pind.  Ob  8,  2 f.  Schob  Ol.  6.  7. 

III.  — 64)  Xen.  Hell.  4,  7,  2.  — 64  b)  Oben  $.  128.  N.  167.  — 

65)  Herod.  6,  19. 
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cbiden  •*),  nicht  mehr  bedeutend  gewesen  zu  seyn.  Apol- 
linische Orakel  gab  es  an  der  ionischen,  dorischen  und 
äolischen  Küste  ausserdem  gar  viele;  zu  Klaros  bei  Kolophon, 
zu  Hiera  Kome  am  Mäander67),  zu  Grynion  68)  u.s.w.  Auch 
auf  Delos;  doch  sprach  das  dortige  Orakel  nur  im  Sommer, 
denn  im  Winter,  hiess  es,  sey  Apollon  in  Lykien  69). 

Mehre  Orakel  hatte  auch  Acliaja:  Pharä  ein  Orakel 

des  Hermes70),  Paträ  der  Demeter71),  Dura  des  He- 
rakles7*), desgleichen  Lakonika,  wo  zu  Oetylos  ein 
Traumorakel78),  zu  Thal  a m fü  ein  Orakel  der  Pasiphae  7*) 
war  und  zu  Boa  beim  Cult  der  Ino  Mantik  geübt  wurde  7S), 
In  Argot is  war  ein  Orakel  des  Apollon  Deiradiotes  auf  der 
Larissa  von  Argos,  verwaltet  durch  eine  Prophetin,  die  sich 
des  Beischlafs  enthalten  musste,  und  begeistert  wurde,  weun 
sie  das  Blut  eines  bei  Nacht  geschlachteten  Lamines  gekostet 
hatte 7Ö).  Orpheus  Haupt  sprach  aus  einem  Abgrunde  auf 
Lesbos  77)  u.  s.  w. 

Enlich  ist  der  Todtenorakel  (ve/voftatiua)  zu  geden- 
ken. Eine  der  ältesten  und  berühmtesten  Stätten  derselben 
war  am  See  Aornos  in  Tkesprotien  78),  wo  so  viel  Schauer- 
liches; Periandros  befragte  es 70).  Ein  anderes  zu  Herakleia 
an  der  Propontis  80).  Bei  Befragung  der  Todtenorakel  waren 
eine  besondere  Art  von  Opfern,  ähnlich  den  an  die  Unterwelt 
gerichteten,  üblich  81 ). 

Den  Hellenen  genügten  aber  nicht  die  heimischen  Orakel ; 
auch  nach  Zeus  Ammonios  ward  gesandt,  seit  dessen  Hei- 
ligthuin  durch  die  Kyrenäer  dem  Mutterlande  bekannt  gewor- 
den war  82  ) ; Eieier  8i)  und  selbst  Lysondros  81 ) erholten  sich 
dort  Rathes. 

Vom  Glauben  und  Vertrauen  auf  die 
Orakelsprüche  83). 

Allgemein  gestellt  fällt  die  Frage,  wie  es  kam,  dass  man 
an  etwas  Göttliches  in  den  Orakelsprüchen  glauben  konnte,  mit 

66)  Strati.  14.  634,  der  diese  in  Xerzes  Zeit  setzt.  Vgl.  über- 
haupt Soldan  vr.  Milch.  8.  34  und  dessen  Orakel  der  Brancliiden  in 
Zeitschr.  f.  Alt.  W.  1841 , N.  66.  — 67)  Liv.  38,  12.  — 68)  Steph. 

Byz.  r^ivot.  — 69)  Serv.  zu  Virg.  Aen.  4,  143.  — 70)  Paus.  7, 

21,  5.  22,  2.  — 71)  Der*.  7,  18.  — 72)  Hers.  7,  25,  6.  — 73) 

Ders.  3,  16,  I.  — 74)  Plut.  Kleom.  7.  — 75)  Paus.  3,  26,  1.  — 

76)  Ders.  2,  24,  1.  — • 77)  Philostr.  Her.  5,  3.  — 78)  Diod.  4,  22. 

u.  Wessel;  Paus.  9,  30,  3.  — 79)  Herod.  5,  92,  7.  — 80)  Plut. 

Kim.  6.  — 81)  Aetcbyl.  Pers.  610  f.  — 82)  Clavier  hist.  d.  prem. 

t.  de  la  Gr.  3,  II.  — 83)  Paus.  5,  16,  7.  - 84)  Plut.  Lyi  20. 

85)  Vgl.  Bd.  I,  157.  Merxlo  de  oracnloruin  vi  et  efücacia,  Amsterd, 
1822,  enthalt  eine  Erörterung  der  historischen  Umstände,  welche 


Digitized  by  Google 


592 


Achtes  Buch.  Götterdieust. 


der  Frage  von  dem  Vertrauen  auf  Mantik  überhaupt  zusam- 
men, und  da  hört  die  Verwunderung  auf;  ist  denn  in  man- 
chen Gebieten  des  Aberglaubens  der  gemeine  Mann  heut  zu 
Tage  dem  Hellenen  weit  voraus '?  Nun  aber  lasst  sich  insbe- 
sondere von  dem  delphischen  Orakel  diese  Frage  in  politischer 
Beziehung  auffnssen,  und  darüber  eine  kurze  Erklärung.  In 
den  Anfängen  der  hellenischen  Staatengeschichte  mag  der  Glau- 
be, sowohl  der  Fragenden,  als  der  Verweser  der  Orakel,  an 
die  Göttlichkeit  der  Aussprüche  gleich  stark  gewesen  seyn ; 
vou  vorn  herein  Priesterbetrug  anzunehmen  ist  unnatürlich. 
Schwärmer,  «aufrichtige  Clairvoyans  u.s.w,  hatte  auch  das  Hei- 
denthum;  in  der  Jugendzeit  der  Völker  ist  ein  Zeitraum,  wo 
noch  nicht  unterschieden  wird  zwischen  dem,  w.as  man  durch 
menschliche  Geisteskraft  zu  erfahren  und  zu  wissen  vermöge, 
und  was  nicht,  und  zwischen  allgemeinen  Gesetzen  höherer 
Weltregierung  und  Verflechtung  des  Göttlichen  mit  den  einzel- 
nen irdischen  Erscheinungen;  zwischen  selbständiger  Vernunft- 
thütigkeit  und  Enthusiasmus  8ibj;  daher  viel  Ausschweifen  über 
die  Grenzen  der  Vernunft  und  viel  Vertrauen  zu  Offenbarung, 
wiederum  eine  Zeit  laug  Ehrlichkeit  und  Scheu  genug,  sich  bc- 
wusstvollen  Unlerschiebens  der  List,  anstatt  der  Eingebungen 
des  Enthtisi.asmus,  zu  enthalten.  D.azu  kam  bei  dem  delphi- 
schen Orakel  in  der  alten  Zeit  die  würdige  Stellung  des  Ra- 
thens und  Gebictens,  wo  nicht  Befriedigung  vorwitziger  Zn- 
kunftspühcr,  sondern  Anweisung  Ratbbedürftiger,  z.  B.  der  Füh- 
rer von  zum  Auszüge  bereiten  Wanderscharen  •w),  Anordnung 
von  Festen  u.dgl.,  seine  Aufgabe  war.  Hiebei  musste  in- 
dessen schon  ungemeine  Kenntnis»  der  Verhältnisse  der  damals 
bekannten  Welt  ins  Spiel  kommen,  und  sich  die  Erkenntnis» 
hei  den  Orakel  Verwesern  bilden,  dass,  tun  weise  zu  sprechen, 
man  einen  grossen  V orrath  von  Kenntnissen  haben  müsse. 
Jedoch  bald  trat  Berechnung,  Behutsamkeit  und  Schlauheit  da- 
zu, und  der  fromme  Glaube  der  Orakel  Verweser  an  die  Gött- 
lichkeit ihres  Heiligthums  scheint  dadurch  ailmalilig  ganz  ver- 
drängt worden  zu  seyn.  Die  Sprüche  wurden  auf  Schrauben 
gestellt S7);  an  die  Stelle  des  einfach  väterlichen  Sinns  trat 
gewinnsüchtige  Verschmitztheit.  Da  blieb  denn  auch  Bestech- 

' >*  I i‘W 

io....'.«  — 

zur  Erkenntnis»  einer  Anzahl,  meist  hcrodotcischcr , Orakelsprüche 
beachtet  werden  müssen.  — 85  b)  Plut.  tiastm.  d.  s.  W.  6.  62S: 

— 'I  Vw)  T‘‘  *"/  ' fuorn;  xi> ’ovptyi]  npniici,  (n  <ft  ic7  tfnü  na- 

q(%h  xQtoftfrtp  xaitvttiviiv  x«i  ictvi ijx,  >/  ßoiloito.  — 86) 

8.  darüber  Müller  Dor.  1,  137.  254.  266.  339.  340.  364.  — 86  6) 

Belsp.  Paus.  8,  23,  1.  28,  3.  42,  4.  — 87)  s4tol6aiouot  /(iijnuo/ 

s.  Bd.  I,  157.  /pijfl/rÄf  xißJiiiot,  Herod.  1,  75.  Vgl.  5,  91  xißiir/iotat 
piawitoioi.  Davon  Apollon  siof/a(. 
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licbkeit  nicht  ans;  lange  vor  dein  makedonischen  Zeitalter,  wo 
Pythia  philippisirtc,  war  sie  der  Bestechung  zugänglich;  ein 
Beispiel  flieht  die  Geschichte  der  Alkinäoniden,  ein  anderes 
die  des  Kleoinenes88).  Dergleichen  wurde  doch  ruchhar.  Zu- 
gleich aber  wuchs  hei  einzelnen  Staaten  mit  dem  Misstrauen 
zur  Redlichkeit  des  Orakels  das  Vertrauen  auf  eigene  Einsicht, 
mul  so  findet  sich,  dass  z.  B.  Athen  sich  um  Pythia’s  Ausspruch 
in  seinem  Kriege  gegen  Acgina  nicht  kümmerte  89 ).  Dahei 
kann  nun  aber  nicht  auffallend  seyn , dass  das  Orakel  von 
Delphi  noch  tief  in  die  Zeit  des  religiösen  Verfalls  hinein  häu- 
fig von  Einzelnen  und  von  Staaten  befragt  wurde.  Die  Nei- 
gung, zu  erforschen , was  geschehen  werde,  ist  zu  tief  in  der 
menschlichen  Natur  gegründet,  als  dass  sie  auch  hei  den  Ge- 
bildeten durch  vernunftmässige  Ueberlegting  ganz  zur  Ruhe, 
hei  der  Menge  aber  von  Anwendung  ungewöhnlicher  Erfor- 
schungsmittel abgehalten  werden  könnte. 

Das  Dunkel  der  delphischen  Sprüche  reizte  mehr,  als  es 
abschrccktc,  und  nicht  das  Orakel  allein  fand,  bei  unglückli- 
chem Ausgange  günstig  gedeuteter  Dinge,  Stoff  zu  Rescliöni- 
gung  in  seinen  vieldeutigen  Worten,  sondern  auch  die  Fragen- 
den, welche  es  traf,  mögen  selten  dein  Orakel  eigentlich 
Schuld  beigemessen  haben.  Uchrigens  war  es,  wie  heut  zu 
Tage  mit  den  Wundercuren;  was  nicht  gelingt,  wird  verges- 
sen , der  Zulauf  bleibt  derselbe.  Wer  aber  durch  einen  Ora- 
kelspruch glaubte  zu  etwas  Erfreulichem  gelangt  zu  seyn,  pries 
den  göttlichen  Rath,  während  die  Getäuschten  verstummten. 
Nun  aber  fragten  nicht  bloss  fromm  Gläubige;  auch  der 
Schlauen  und  Berechnenden  Werkzeug  wurden  Pythia’s  Sprü- 
che. Es  wurde  gefragt,  um  des  Scheins  willen,  um  irgend 
ein  Vorhaben  vor  den  Augen  der  Menschen  zu  weihen,  uin  ein 
zu  erlangendes  Gut  gleichsam  durch  Götterwort  mehr  sich  zu 
sichern ; von  Seiten  der  Staaten  aber  nicht  allein , weil  Be- 
fragung der  Orakel,  namentlich  und  vorzüglich  Delphi’s,  zu  in 
gesummten  Staatsculte  gehörte,  und  sich  die  Befragung  zum 
Theil  in  eine  Festsendung  umgestaltete,  z.  B.  als  Chios  eine 
Theorie  von  hundert  Knaben  sandte  "),  und  vor  dessen  gänz- 
licher Vernichtung  nicht  aufhören  konnte,  sondern  weil  die  an 
der  Spitze  befindlichen  einsichtsvollen  Staatsmänner  die  Mittel 
fanden,  sich  mit  der  Pythia  zu  verständigen  und  ihre  eigenen 
Eingebungen  als  deren  Sprüche  zurückzuerhalten,  z.  B.  The- 
mistokles 91 ).  Dies  ist  aber  selbst  von  Sparta  zu  behaupten, 
das  zwar  lange  Zeit  hindurch  mit  dein  gläubigsten  Vertrauen 


881  Herod.  5,  63.  90.  6,  66.  Vgl.  Paus.  3,  4,  5.  — 
rod.  5,  89.  — 90)  Hcrod.  6,  27.  — 91)  Herod.  7,  143. 

Wiirbamuth  bellen.  AK.  Bd.  II.  2leAuB.  38 


89)  Hc- 


594 


Achtes  Buch.  Götttcrdicnst. 


am  Orakel  hing,  später  aber  in  dieser  Anhänglichkeit  auch 
darum  verharren  konnte,  weil  dasselbe  gewöhnlich  zu  Spnrta’s 
Gunsten  redete.  So  wurde  nun  seihst  Politik  Stütze  des  Aber- 
glaubens; eine  gar  alltägliche  Erscheinung. 

Einer  andern  Aufgabe  aber,  als  der  hier  vorliegenden, 
gehört  es  an , die  in  den  alten  Schriftstellern  befindlichen  Orn- 
kelsprüche  sämintlich  zu  prüfen  und  daraus  Rückschlüsse  auf 
das  Orakelwesen  zu  machen.  Hier  ist  des  Unächten  gar  viel. 
Bei  Dichtern  gehörten  Orakel  zur  Maschinerie , selbst  in  der 
Sage  wurden  Orakelsprüche  nach  der  Begebenheit  gebildet  und 
als  dieser  vorhergegangen  dargestellt,  manche  andere  Orakel- 
sprüche haben  einen  anekdotenartigen  Charakter,  und  gleichen 
Epigrammen;  wo  man  zwei  Gegenstände  fand,  die  ein  Miss- 
verständniss  veranlassen  konnten,  zwei  Orte  gleiches  Namens 
ii.  s.  w.  fehlten  nicht  leicht  Orakelsprüche,  aus  blossem  Witze 
hervorgegangen;  endlich  scheint  es,  als  habe  man  sogar  zur 
Beschönigung  mancher  That,  die  des  Ruhmes  ermangelte  oder  der 
Entschuldigung  bedurfte,  im  Laufe  der  Zeit  aus  Vaterlandsliebe 
oder  Staatsklugheit  u.  s.  w.  Orakelsprüche  in  die  Geschichte 
eingeschwärzt,  etwa  eben  so,  wie  Solon  die  bekannten  beiden 
Verse  über  Salamis  in  den  Schiflskatalog  •*). 

ß.  Sprüche  der  M a n t e i s. 

Als  verschieden  von  der  gewissen  Stätten  anhaftenden  man- 
ischen Kraft,  wobei  Propheten  nur  als  vermittelnde  Ausleger 
thätig  waren,  erscheint  der  Enthusiasmus  von  Personen,  auf 
welche  der  Einfluss  eines  Gottes,  insbesondere  des  Apollon,  zu 
unmittelbarer  und  freier  Miltheilung  des  Geoffcnbarten  an  jeg- 
lichem Orte  gewirkt  haben  sollte,  wo  also  die  mantisebe  Kraft 
in  einer  selbständigen  Persönlichkeit  enthalten  zu  seyn  schien. 
Für  Urahn  dieser  persönlichen  Mantik  galt  Melampus93). 

Ursprünglich  gab  es  allerdings  dergleichen  Göttervertraute 
wohl  nur  liei  Orakelstätten ; so  waren  die  lamiden  heimisch  zu 
Olympia,  Teiresias  galt  für  einen  Propheten  des  apollinischen 
Orakels  zu  Theben ; seine  Tochter Manto  ward  zu  dem  Orakel  in 
Klaros  gesellt91).  Später  jedoch  löste  sich  das  Band;  wir  se- 
hen schon  in  der  homerischen  Poesie  Kalchas  als  mit  rein  per- 
sönlicher, mantischer  Kraft  ausgestattet,  ja,  seltsam,  wird  Tei- 
resias aus  Apollons  Propheten  selbst  Inhaber  einer  Orakelstätte 


92)  lieber  Orakelsprüche  aus  dem  bexeichneten  Gesichtspunkte 
s.  Beil.  4.  — 93)  Vgl.  Bd.  I,  3B5.  — 94)  Oben  g.  130.  Pan». 

7,  3,  l. 


Digitized  by  Google 


595 


§.  136.  Mantik. 

aof  dem  Tilphosion;  in  der  historischen  Zeit  aber  sehen  wir 
die  lamiden  als  weitverbreitetes  Sehcrgcschlecht,  bei  dessen 
einzelnen  Genossen  keineswegs  mehr  nach  dem  ursprünglichen 
Born  der  mantischen  Kraft,  das  diesem  Geschlechie  inwohnen 
sollte,  gefragt  wurde.  Nun  aber  schciut  es,  als  seyen  aus  ge- 
wissen Geschlechtern,  die  mit  derVerwaltung  einer 
Orakelstätte  vertraut  gewesen  waren,  gerade  die  an- 
gesehensten Gattungen  von  Manteis  hervorgegangen.  Derglei- 
chen waren  die  auf  Apollons  Sohn  lamos  zurückgeführten  la- 
miden von  Olympia,  nebst  denKlytiaden  und  Telliaden 
aus  Elis,  deren  mantische  Thätigkeit  bis  in  späte  Zeit  bemerk- 
bar ist95).  Eben  so  sind  vielleicht  die  berühmten  akarnani- 
schcn  Seher98)  zu  schätzen;  nebmlicli  es  ist  nicht  unwahr- 
sclteihlich,  dass  ein  apollinisches  Heiligthum,  sey  es  zu  Aktium 
oder  auf  Leukas,  oder  sonst  in  Akarnanien,  deren  Mutterhef- 
mat  gewesen  war  97).  Mythisch  jedoch  wurde  Amythaons  Sohn 
Melampus,  dem  Schlangen  die  Ohren  geleckt  hatten,  so  dass 
er  nun  die  Stimmen  der  mantischen  Vögel  verstand  ") , als 
Urahn  der  persönlichen  Mantik  angesehen  und  mit  seinem  Sohne 
Amphiaraos,  die  akarnanischen  Seher99),  und  auch  die 
Klytiaden  als  angebliche  Nachkommen  der  Klytos  aus  Amphia- 
raos  Stamm  in  Verbindung  gebracht  99  b). 

Wenn  nun  auch  nicht  grade  allcsammt  der  genannten  my- 
thisch berühmten  Sippschaft  ungehörig,  so  waren  doch  vom  ge- 
meinen Pöbel  der  Zeichendcuter,  die  sich  in  Hellas  umhertrie- 
ben, wohl  verschieden  die  überhaupt  von  Staatswegen  ange- 
stellten  Manteis,  z.  B.  die  Manteis,  welche  in  Athen  im  Pry- 


95)  Von  4cn  lamiden  s.  Bd.  1,  385.  Böcklt  zu  Piud.  Ol.  6, 
S.  152.  Daher  stammten  der  messeuische  Mantis  Thcuklos,  Paus.  4, 
15,  5;  Tisamcnos , bei  dem  hellenischen  Heere  in  der  Schlacht  vou 
Platiiä,  Herod.  9,  33;  dessen  Enkel  Agias  in  Lysanders  Zeit,  Paus. 
3,  II,  5;  Thrasylmlos  zur  Zeit  des  jüngsten  Agis,  Sohn  des  Euda- 
inidas.  Paus.  6,  2.  2.  8,  10,  4.  Ob  auch  Diopeithcs  in  .Sparta,  Age- 
silaos  Zeitgenoss?  Xenoph.  Hell.  3,  3,  3.  Plut.  Agcs.  3.  I.ysand.  22. 
Kerner  Kallias  in  Sybaris  kürz  vor  dessen  Zerstörung,  Herod.  5, 
44.  45.  Ein  Iamide  begleitete  den  Arcliias  nach  (Syrakus,  Schob 
Piud.  S.  153  Bö.  — Tellias  der  Eieier  war  JMantis  der  Phokcer,  als 
diese  gegen  die  Thessaler  stritten,  Herod.  8,  27.  Paus.  10,  1,  4.  8. 
Der  Tclliade  Hegcsistratos  bei  Mardonios , Herod.  9,  37.  — 96)  Me- 
gistias,  Seher  bei  Leonidas,  Herod.  7,  221.  Amphilytos  der  Akar- 
nane  bei  Peisistratos,  Herod.  1,62.  Schon  Hesiodos  sollte  von  akar- 
nanischen Sehern  Mantik  gelernt  haben,  Paus.  9,  31,  4.  — 97)  Kar- 
nos  der  Akarnane  hatte  seine  Mantik  vom  Apollon,  Paus.  3,  i3,  3. — 
98)  Apollod.  1,  9,  II  f.  — Dasselbe  von  Teiresias  s.  Apollod.  3,  6,  7; 
von  Helenos  und  Kassandra,  Schol.  Eurip.  Hek.  87.  — 99)  Megi- 

atias,  Abkomme  des  Melampus,  Herod.  7,  221.  — 99b)  Odyss.  15, 

249,  wo  aber  nicht  Klytios,  sondern  Kleitos.  Vgl.  Paus.  6,  17,  4. 
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taneion  gespeist  wurden  10°),  namentlich  Lampon  l01).  Jenes 
gemeinen  Geschlechts  der  yQrtofioX6yoi  aber,  das  wie  die  «yvp- 
t ni  des  Cults  überhaupt  in  der  Menge  verkehrte,  wird  schon 
in  der  Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges  gedacht  10-), 
und  es  mehrte  sich  mit  dem  Verfall  des  Ansehens  der  alten 
mantischen  Institute  und  Geschlechter.  Selbst  Bauchredner  (iy- 
yuaxQtfivdoi)  mangelten  in  Athen  nicht  ,0‘2b). 

Von  anderer  Art,  als  die  letztem,  und  als  die  gemeinen 
Höker  der  Mantik,  waren  die  Bakiden  und  Sibyllen,  bei- 
derlei bis  in  die  eigentliche  historische  Zeit  gelaugt,  aber,  we- 
gen angeblicher  schriftlicher  Aufzeichnungen,  aus  alter  Zeit, 
die  man  befragte,  mehr  Gegenstand  des  Mythus.  — Bakis 
war  Bezeichnung  eines  durch  Nymphen  begeisterten  Sehers 
(vvfx<f6Xtjmo()  ,03)»  oder  nach  des  Namens  Wurzel  (fiu£to) 
vielmehr  Sprechers  (xQrtofioXoyoi)  ,03b).  Dergleichen  sollte 
es  vorzugsweise  in  Böotien,  namentlich  bei  Tanagra,  zu  He- 
lcon  l04),  gegeben  haben;  mau  fabelte  jedoch  auch  von  einem 
arkadischen,  athenischen,  ja  einem  hellenischen  Bakis105).  Ein 
Geschlecht  von  Wahrsagern  aus  Heleon  erhielt  sich  bis  in  die 
historische  Zeit;  ein  solcher  weissagte  dem  edlen  Dorieus  aus 
Sparta  ,U6).  Sprüche  (des)  Bakis  wurden  an  mehren  Orten 
aufbewahrt;  ein  Bakis  sollte  namentlich  mancherlei  über  den 
Perserkrieg  vorhergesagt  haben  ,07).  Zu  dieser  Gattung  von 
Sehern  mögen  auch  wohl  Enohnos  107  b),  Eukloos  der  Kyprier108), 
Pandions  Sohn  Lykos  109),  insbesondere  aber  Musiios  gerech- 
net werden,  dessen  Sprüche,  mit  mancherlei  andern , auf  Athens 


100)  Aristopb.  Fried.  1084.  Schot.  Aristoph.  Wolk.  338.  So 
angeblich  schon  Klcomantis  in  Kodros  Zeit,  Lyk.  g.  Leokr.  196.  — 
101)  Bd.  1,  385  N.  134.  751.  Dazu  Aristoph.  Vög.  521.  988.  Plut. 
Perikl.  6.  n.  a.  Auch  ein  Diopeithes  kommt  vor,  Aristoph.  Wesp. 
379.  1081.  — 102)  Thuk.  2,  21.  Aristoph.  Frösche  997.  Vög. 

960.  — 102  b)  Aristoph,  Wesp.  1014  u.  Schot.  Hesych.  tyynarpi- 

pivboy  u.  die  Ausl.  das.  — 103)  Paus.  10,  12,  6:  — Bäxtv  tpnei 

xaroaxiToy  «rcTp«  ix  Nvutfüy.  Vgl.  4,  27,  2:  BitxiiSi  — uavivji  ix 
NvfiiptSy.  — 103  b)  Pausanias  1,  34,  3,  denkt  nicht  an  die  Baki- 

den bei  seiner  Erklärung:  x,0P'$  Jf  TiXrjy  aaov;  l { 'An iXXtuyof  uarij- 
yai  XSyovct  ro  dp/aior , fiiirrniy  y oi<fh'(  ^nijeuolöyof  »Je,  ayaüoi 
«W  iyefpenn  itjijyijff(ttF\Htt  xal  Siuyytöyiu  Trirjati^  Spy/Htoy , xni  onXtiy- 
Xva  Itptäy.  Das  Sprechen  ist  eigentliches  Merkmal  eines  nymphi- 
schen  Bakis.  — 104)  Schob  Aristoph.  Vög.  962.  Bitt.  123.  Fried. 

1069.  Tzetz.  z.  Lyk.  1278.  — 105)  Vor.  Note,  und  Clem.  Alex. 

Strom.  1,  398,  eine  fiir  die  Kunde  von  den  Manteis  und  Sibyllen 
sehr  wichtige  Stelle.  Aelian  V.  6.  12,  35.  — 106)  Herod.  5,  43 

und  Valcken.  das.  Vgl.  Müller  Orchom.  145.  — 107)  Herod.  8,  20. 

77.  96.  9,  43.  Paus.  10,  14,  3.  Andere  Sprüche  s.  Paus.  9,  17,  4. 
10,  14,  3 u.  o.  — 107  b)  Ktym.  M.  'Er.  — 108)  Paus.  10,  12,  6. 

10,  14,  3.  — 109)  Paus.  10,  12,  6. 
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llurg  bewahrt  wurden  ',0)  und  an  denen  unter  der  Herrschaft 
Ton  Pcisislratos  Söhnen  Onoinakritos  Fälschung  übte  — 

ln  Sicilien  gab  cs  ein  nirht  näher  bekanntes  Sehergeschlecht, 
genannt  /aAtof112),  die  von  Eidechsen  Vorzeichen  genommen 
zu  haben  scheinen;  auch  Kroutideu  und  Eurykleis  kom- 
men als  mantische  Geschlechter  vor  112  b). 

Sibyllen  ,,s),  wahrsagende  Weiber,  die  nicht,  wie  die 
Pythia  oder  Manto  einem  Orakelsitze  angehörten,  sondern  bei 
denen  das  Unstete  und  das  Wandern  als  cigeuthümliches  Merk- 
mal vortritt,  ohne  Zweifel  zuerst  in  asiatischer  Mythenbildung 
aufgeführt,  so  wie  von  Herakleitos  zuerst  erwähnt  II1),  wurden 
bis  ins  mythische  Zeitalter  zurückgesetzt;  die  italisch-kumäischc 
erscheinf  nur  als  ein  jüngeres  Mitglied  der  Genossenschaft.  Es 
wurden  ihrer  wohl  zehn,  doch  nur  etwa  zur  Hälfte  helleni- 
sche, gezählt  111  •>).  Vor  Allen  berühmt  war,  abgerechnet  die 
nicht  dem  Gattungsnamen  nach  hielier  zu  rechnende  Kassandra, 
Hcrophilc,  deren  Mutterstadt  gewesen  zu  scyn  Erythrä  mit 
grossem  Eifer  behauptete  **•*),  und  die  vor  dem  trojanischen 
Kriege  auf  Samos,  Delos,  zu  Klarus  und  Delphi  verkehrt  ha- 
ben sollte  ,,B).  Die  italisch  - kumäische  Sibylle,  Demo117), 
ward  nicht  für  die  jüngste  gehalten,  sondern  noch  aus  Alexan- 
ders Zeit  eine  Athenais  ll8),  selbst  aus  Antiorhos  des  Syrers 
Zeit  eine  sogenannte  Sibylle  *19)  angeführt.  Doch  ist  Pausa- 
n Las  Untersuchung  über  die  vorhanden  gewesenen  Sibyllen  für 
uns  darin  unbefriedigend,  dass  der  Unterschied  der  sogenannten 
Sibyllen  von  andern  weissagenden  und  gleichfalls  unsteten  Wei- 
bern nicht  klar  einleuchtct;  dass  es  der  letztem  aber  genug, 
und  früh  gab,  ist  sicher  .anzunehmen  ,2°). 

b.  Gemischte  31  a n t i k. 

Hier  kommen  nicht  Offenbarungen  aus  dem  Munde  von 
Göttervertrauten  und  Götterbegeisterten  vor  120 b),  sondern  es 

110)  Herod.  5,  90.  — 111)  Herod.  7,  6.  — 112)  Hesycir 

r«A io(  aus  Phanodemos.  — 112  b)  Schot.  Plat.  36  Buhnk. ; Hesych" 

Knorr.  — 113)  Bloudcl  des  Sibylles  1649.  Petit  de  Sibylla,  I.pzj 

1686.  Galläus  de  Sibyllis,  Amsterd.  1688  das  Hauptbuch.  Frcre1 
in  den  mm.  de  l’ac.  d.  inscr.  23.  (auch  über  Musäos  und  Uakis)- 
Wessel,  zu  Diod.  4.  66.  Uehcr  die  Ableitung  des  Worts  s.  noch 
Biittiger  ld.  z.  Kun.slmytli.  105.  Hauptstelleu  Pausan.  10,  12.  Schol. 
Plat.  Hub nk.  60.  61.  — 114)  Plat.  Pliädr.  244  11.  und  die  angef. 

fScliol.  — 114b)  Suid.  ZifivXXa i.  — 115)  Paus.  10,  12,  4.  Strab. 

14,  645.  — 116)  Paus.  a.  O.  — 117)  Ders.  a.  0.  — 118)  Hers, 

u.  Strab.  a.  O.  — 119)  Paus.  a.  O.  5.  Vgl.  10,  16,  2.  — 120) 

Aeschyl.  Agam.  1187:  ij  i/»n,Jdu«yr/j  tijit  thnoxu:To±  ifXfJmr;  sagt 
Kassandra.  Vgl.  if  onii;  rlydprpi«  das.  1265.  Auf  weissagende 
Weiber  überhaupt  geht  wohl  Clcin.  Alex.  1,  319:  tiiir  Zißv XXiör  id 
TiXlj&oi.  — 120  b)  Von  dem  Unterschiede  des  Folgenden  von  der 

eigentlich  apollinischen  Nautik  s.  Müller  Dor.  1,  340  f. 
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gilt  die  Deutung  von  allerlei  Zeichen,  aus  denen  man  die  Zu- 
kunft crrnthen  zu  können  glaubte.  Hierbei  waren  denn  auch 
nicht  selbst  enthusiastisch  schwärmende  Personen  zur  Vermitt- 
lung nöthig,  sondern  zur  Noth  konnte  Jeder  selbst,  dein  etwas 
begegnete,  die  Deutung  versuchen.  Das  Absichtliche  aber,  die 
Veranstaltung,  ein  Vorzeichen  zu  bekommen,  war  nur  in  einem 
geringen  Gebiete  der  gemischten  Mantik  herrschend. 

Dies  zuvörderst  bei  der  Opfer  mantik  (iiQO/tavrn'a, 
itgoaxoniu).  Nehmlich  theils  wurden  Opfer  eigens  gebracht, 
um  eine  Zeichendcutung  dabei  anzustcllen,  und  von  denen  in 
günstigen  Fällen  xuM.it  QtTy  gesagt  wurde  lal);  ausserdem  aber 
wurde  bei  jedem  Opfer  auf  allerlei  Zeichen  geachtet.  Diese 
Art  von  Mantik  also  verknüpfte  sich  mit  einer  bedeutenden  Cult- 
handlung  selbst.  Ausser  der  Beschauung  der  Eingeweide,  wel- 
che von  den  Etruskern  und  auch  wohl  aus  Kleiuasien  zu  den 
Hellenen  gekommen  war  *22),  und  wobei  man  auf  Glätte  und 
Farbe  der  Eingeweide,  insbesondere  aber  auf  die  Beschaffen- 
heit der  Leber  uud  Galle  *23)  achtete,  wurden  geübt  die 
nvQOfxuvxiia  124  ) oder  Deutung  der  Zeichen,  die  die  Opfer- 
flamme  gab  (tfinvQa  a^gota1*5),  floywnu  ar^iuxa  116  ) ),  etwas 
auch  bei  einigen  Orakelstätten,  z.  B.  Olympia  120 b),  Gewöhn- 
liches. Dazu  gehörten  wohl  die  xunvo^iavxita , Xißa va/xavxttu, 
otvouavKtu , XQiÖofiuvuiu , üXtvQoituvxtia.  Auch  auf  die  Ge- 
behrdung des  Opferthieres  bei  seinem  Todesgangc  ward  geach- 
tet; bei  den  Panionicn  musste,  wenn  das  Opfer  von  guter  Vor- 
bedeutung scyn  sollte,  der  Opferstier  brüllen  *27).  Den  Mes- 
senieru  war  cs  bei  dein  lierocncult  des  Aristomencs  ein  glück- 
liches Zeichen,  wenn  der  an  eine  Säule  des  lleroon  befestig- 
te Stier  dergestalt  umhersprang,  dass  die  Säule  erschüttert 
wurde  ,48)  u.  dgl. 

Die  angesehenste  Gattung  von  Zeichen  war  jedoch  Er- 
scheinung, Flug  und  Stimme  der  Vögel**9),  und  von 
dieser  ist  das  Wort  ohovog  auf  die  meisten  andern  übertragen 


I2|)  Per  abergläubige  Xenophon  berichtet  zum  ITeberdruss  da- 
von. Vgl.  Cuntz  de  Graccorum  extispiciis.  Gott.  1826.  — 122) 

Oben  302.  Nach  Aeschyl.  Prometh.  492  f.  war  die  Haruspicin  des 
Prometheus  Erfindung.  — 123)  Gnlüyxytoy  Xtioirjttc  xo)  ynu/cv  — 

Zolijs  loßov  rt  notxiXijy  liftoyif  (uy  Acsch.  Prom.  493.  495.  Eurip. 
Elektra  833:  rn Hat  xoi  Jopal  yolijc  u dgl.  Vgl.  llottiger  ld.  z. 
Kunstmyth.  76  ff.  — 124)  Apoll.  Hliod.  1,  145.  - 125)  JSchol. 

Antig.  1005.  Aeschyl.  Chocph.  482.  Eurip.  Phiin.  1262.  Piud.  Olymp. 
8,  4.  — 126)  Aeschyl.  Prom.  498-  Eurip.  Phon.  1270  ff.  — 126  b) 

Von  Iamiden , Klytiadcu  uud  Tclliadcu  geübt,  s.  Phiiostr.  L.  d.  Ap. 
5,  25.  — 127)  Strab.  8,  384.  — 128)  Paus.  4,  32,  3.  — 129) 

Dazu  Olaiyiatixq.  olujyiattit  Hcrod.  1,  62.  Nessel  de  augur.  Gracc. 
Upsala  1719,  kenue  ich  nicht. 
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worden  ,3°).  Man  hielt  die  Vögel  für  Vertraute  der  Göt- 
ter,sl);  vor  Allein  aber  wurden  Adler,  Eule  u.s.w.  beachtet. 
Dies  schon  in  der  homerischen  Zeit ; jedoch  bildete  das  Augu- 
ralwesen  sich  nie  zu  solcher  Bedeutung  und  Stetigkeit  aus  wie 
bei  den  Römern , welche  dagegen  der  Orakelstätten  und  Man- 
teis,  und  überhaupt  der  itiantischen  Inbrunst  ermangelten  und 
die  Zeichendeuterei  verhältnissmässig  noch  früher,  als  die  Hel- 
lenen, ins  Gebiet  der  Berechnung  zogen.  Von  Staatswegen 
wurden  in  Sparta  und  Athen  nicht  sowohl  Vogelflug,  als  Him- 
melserscheiniingen,  namentlich  Blitze,  beobachtet.  In  Sparta 
wurde  alle  neun  Jahre  von  den  Ephoren  eine  nächtliche  Him- 
inclsschau  angcstellt  ,32);  in  Athen  hatten  eine  Himmelsschau 
die  Pythaisten,  und  zwar  vor  Abfahrt  der  delischen  Theorie, 
zu  besorgen  13S).  Uebrigens  ist  eine  auf  Staatsverordnung  an- 
gestellte  Himmels-  und  Vogelschau  nicht  nachzuweisen ; was 
zufällig  bemerkt  wurde,  reizte  wohl  die  Sorge,  doch  selten 
kam  es  im  öffentlichen  Wesen  deshalb  zu  Massregeln.  So  fiel 
denn  die  Zeichendeutcrei  dieser  Art  schon  nach  dem  Urtheil 
der  Hellenen  selbst  früh  ins  Gebiet  der  Deisidämonie  *3*).  — 
Bei  den  Hellenen  kam  es  übrigens  auch  zunächst  auf  die  Him- 
melsgegend ,3Ä)  an , von  welcher  her  ein  Vogel  erschien ; das 
Gesicht  ward  nach  Mitternacht  gekehrt  13B)  und  für  glücklich 
galt  im  Allgemeinen  die  Erscheinung  eines  Vogels,  namentlich 
eines  Adlers,  von  der  rechten  Seite  *37);  von  der  linken  galt 
für  unglücklich  ,38).  Jedoch  bei  manchen  Vögeln  scheint  die 
blosse  Erscheinung,  gleichviel  woher,  für  glücklich,  bei  an- 
dern für  unglücklich  geachtet  worden  zu  seyn.  Jenes  gilt  von 
der  Eule  in  Athen  ,39);  ob  dieses  von  den  Raben  und  Krä- 
hen?'? Die  Deutung  des  Vogel gcschreies  war  aber,  wie  cs 
scheint,  im  Einzelnen  gar  nicht  ausgebildet. 

Das  Erscheinen  anderer  Thierc  ward  meistens  nur  von  dem 
Wanderer  beachtet,  als  ivöät«  avftßoku;  jedoch  war  auch  für 
die  athenische  Volksversammlung  das  Hervorkommen  eines  Wie- 
sels bedeutsames  Unglückszeichen  14°). 


130)  Schon  fi(  ohovo;  np«moc  u.s.w.,  Rektors  Wort,  zeugt 
davon.  Kalchas  heisst  oiiovonoko;  II.  1,  68.  fnoKiivfitoHat  vom 
menschlichen  Zuruf  u.  s.w.  Aesch.  Pers.  936.  Aristoph.  Vög.  447. 
131)  Xcnoph.  Mein.  I,  13.  — 132)  Plut.  Agis  II.  — 133)  Müll. 

Ror.  1,  241.  — 134)  An  der  Spitze  der  Krcigcsinntcn  steht  der 

edle  Rektor,  II.  11,  238  f.  — 133)  Dem  lateinischen  tcuipliiin  ent- 

spricht t tuii’o;  (tWfijos  Aesch.  Pers.  364.  Vgl.  ottovoö  hftrjv  Soph. 
Autig.  988.  — 136)  Cic.  v.  d.  Divin.  2,  36.  — 137)  II.  14,  274. 

24,  310.  Ud.  15,  524.  Die  drei  in  diesen  Stellen  vorkoiiiuieuden  Vö- 
gel sind  Adler , Heihcr  (IpuiJio;)  und  Kalke  txloxof).  — 138)  11. 

12,  201  f.  Od.  2,  120  f.  — 139)  l'Xavi  l’/nnim  sprichwörtlich  vom 

Glücke.  Plut.  Thein.  — 140)  Aristoph.  Ekkles.  792. 
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H i in  in  e 1 s e r s c h e i n u u g e n , dioar^uTu , insbesondere 
Donner,  Blitz  I41),  Sonn-  und  Mondfinsterniss  I42),  galten  für 
unmittelbar  vom  Zeus  oder  ciuer  andern  Gottheit  kommend  und 
wurden,  wenn  sie  mit  öffentlichem  Thun  zusammentrafen,  nie 
vernachlässigt.  Schreckend  war  auch  Blutregen  ,4S)  und 
Erdbeben  ***). 

Auch  Töne,  Stimmen,  Wörter,  xXtjdövtg , cf r'iiui, 
(fwvui,  ifxffut  11S),  wurden  beachtet.  Die  Sorge,  dass  bei 
einer  Culthandlung  nicht  etwa  ruchlose  Worte  gesprochen 
würden,  und  die  Ermahnung  der  Gegenwärtigen  zur  Euphe- 
inia,,u),  sollte  zunächst  mehr  eine  Wehr  gegen  Verunreini- 
gung und  Entweihung  als  gegen  böse  Verkündigungen  seyn; 
jedoch  mangelte  auch  die  inantische  Beziehung  dabei  nicht. 
Denn  allerdings  löste  die  athenische  Volksversammlung  sich  auf, 
wenn  Worte  von  böser  Bedeutung  ( Svgipr^ilui ) gehört  wur- 
den147). Zu  Smyrna  gab  es  einen  Tempel  der  xXijddvfc148) 
und  wahrscheinlich  wurde  liier  das  sonst  Zufällige  mit  Absicht 
gesucht.  Zur  Reise  gab  man,  wie  bei  uns,  gute  Wünsche 
mit  »4»). 

Träume1,7®)  machten  sich,  wofern  nicht  etwa  von  Staats- 
wegen bei  einem  Traumorakel  dadurch  Aufschluss  gesucht  wur- 
de, im  öffentlichen  Wesen  nicht  leicht  geltend;  um  so  mehr 
aber  bei  dem  Einzelnen.  Daher  das  Volk  der  Traumdeuter, 
ursprünglich  orientalisches  Gezücht,  auch  bei  den  Hellenen  zahl- 
reich; wenngleich  nirgends  vom  Staate  unterhalten.  Ein  Nach- 
komme des  Aristeides,  Lysimachos,  lebte  von  Traumdeuterei l i0  •>). 
Von  dem  üppigen  Wucher  dieser  Spiele  der  Einbildungskraft 
und  des  Aberglaubens  zeugt  Arteinidoros  Traumbuch. 

Auch  aus  Loosen  wurde  die  Zukunft  erforscht  ,4°c);  je- 
doch auch  hierin  die  hellenische  Praxis  von.  der  römischen 
übertroffen,  wie  die  häufige  Erwähnung  der  sortes  Praenesti- 
uae  lehrt. 

Endlich  galten  der  Deisidämouie  noch  eine  Menge  Dinge 
für  bedeutsam,  welche  einzeln  durchzugehen  hier  nicht  der 


1411  H.  2,  253.  Odyss.  20,  102.  Vgl.  oben  X.  132.  133.  — 
142)  Plut.  Pcrikl.  6.  Tlmk.  7,  50.  — 143)  11.  11,  53.  — 144) 

’ Eanmy'ö  !Uo{.  Xcnopli.  Hell.  4,  7,  4.  — 145)  KlijJoVfj  <JiifX(ino* 

Acscli.  Prom,  486.  Bei  Homer  hat  KühjiIciV  (Od.  4,  317.  18,  116. 
20,  120)  noch  nicht  diese  Bedeutung.  Aber  .'/m'i;  f>u<{ ij.  II.  2,  41. 
Davon  y.tit  nai'ou'f  aios  H.  8,  280  Vgl.  Pind.  Ul.  6,  112.  — 146} 
Eurip.  Hck.  536.  Aristopli.  Vög.  958.  ti.  a.  — 147)  Aristoph.  Ach. 

171  u.  Scliol.  — 148)  Paus.  9,  II.  — 149)  (nnptjfiiCiaOai.  Herod. 

3,  124.  — 150)  ot'<(Q  (x  Jiii  (an.  II.  1,  63.  2,  8.  Od.  2,  560. 

4,  839.  Vgl.  Acscli.  Choepli.  537.  Soph.  El.  639.  — 150  b)  Plut. 

Arist  27.  — 150c)  ftaynxl/  tfi d Apollod.  3,  20,  2. 
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Ort  ist,  t.  B.  wenn  ans  dem  Innern  eines  lfmises  oder  eines 
Tempels  ein  heller  Schein  kam  ***),  panisches  Schrecken  (an 
sich  schlimm  genug),  Nieseu  I3a) , Ohrenklingen,  Zucken  des 
Auges  ,53)  u.  s.  w. 

Zur  Abwendung  des  Unheils,  das  durch  Vorzeichen 
angedeutet  wurde,  rief  man  vor  Allem  den  Vorsteher  der  Man- 
tik,  Apollon131),  au;  doch  wurden  auch  andere  Götter  als 
hülfreich  dazu  angesehen;  in  Sikyon  gab  es  einen  Tempel 
der  abwendenden  Götter,  unorpönutoi  dni/iovig IM).  Wenn 
die  Sache  so  wichtig  genommen  wurde,  fehlte  es  natürlich  auch 
nicht  an  Opfern  (npoirponui)  ,36).  Zu  den  leichtern  Wehr- 
mittelii  gehörte  das  Ausspucken l37),  die  Verhütung  oder  Uebcr- 
tragung  ,38)  eines  Zeichens  u.  s.  w. , wie  man  denn  im  Gegen- 
theil  auch  wohl  ausdrücklich  erklärte,  dass  mau  eine  glückliche 
Vorbedeutung  anerkenne  und  sich  aucignc  I39). 


5.  Zeit  und  Gelegenheit  des  Göttordicnstcs. 

§.  137. 

Im  Allgemeinen  war  während  des  Zeitalters,  wo  die  hel- 
lenischen Götter  volle  Geltung  hatten,  die  letzte  und  höchste 
Beziehung  öffentlichen  und  besondern  Thuns  gottesdienstlich, 
und  in  der  gesummten  Lebcnsthütigkeit  w'urde  mittelbar  den 
Göttern  gebührende  Aufmerksamkeit  bewiesen.  Hiebei  fällt  aber 
sogleich  ins  Auge,  dass  ein  gewisses  Gebiet  des  Götterdienstes 
gleichsam  gesondert  aus  der  Mitte  des  öffentlichen  oder  beson- 
dern Lebens,  gleich  den  christlichen  Sonn-  und  Festtagen  oder 
dem  mosaischen  Sabbath,  als  selbständige  Hauptaufgabe  gewis- 
ser Zeiten  und  Gelegenheiten,  und  wobei  die  übrigen  Geschäfte 
inehr  oder  weniger  bei  Seite  gestellt  wurden,  sich  darstellt; 
dass  wiederum  gewisse  Culthandlungen  sich  mit  dem  profanen 
Leben  verflochten,  diesem  sich  gewisserinassen  zuordneten,  als 
Weihe  für  Vorhaben  oder  Geschehenes,  und  endlich  noch  die 
oben  (§.  133)  gedachte  mittelbare  Beziehung  menschlicher  Hand- 
lungen und  Lebensverkehrs  auf  die  Gottheit  als  hievon  ver- 


151)  Odyss.  19,  37  f.  Plut.  Them.  13.  — 152)  Odyss.  17,  541. 

Plut.  Them.  13.  Xenoph.  Anab.  3.  Tlieokr.  18,  16.  Polyän  3,  10,  2. 
Casaitb.  zu  Athen.  137.  138.  Morin  in  den  min.  de  l’ac.  d.  inscr.  4. 
153)  Tlieokr.  3,  37.  ailftni  itfdtiifja;.  — 154)  Hoph.  El.  635  f. 

Aristoph.  Plut.  359.  — < 155)  Paus.  2,  11,  2.  — 156)  Aescli.  Per*. 

610  f.  215.  — 157)  «TioJjuicu,  Aescli.  Ag.  974.  Vgl.  J107 mi£iiy, 

Aristoph.  Wcsp.  624,  gegen  den  Blitz.  — 158)  ptioiwyfttaOai, 

Dein.  g.  Ucmosth.  25.  — 159)  oltuyöy , Ucrod.  9,  91. 


Digitized  by  Google 


602  Achtes  Buch.  Götterdienst. 

schieden  gedacht  werden  kann.  Wir  haben  cs  liier  nur  mit 
dein  Götterdienste  der  ersten  und  zweiten  Art  zu  thun;  je- 
ner mag  als  reiner,  dieser  als  gemischter  bezeichnet 
werden. 


a.  Heiner  Götterdienst. 

Geht  man  auf  die  Entstehungsgriinde  hellenischer  Feste 
zurück,  so  scheinen  wenige  oder  gar  keine  so  ganz  entschie- 
den, als  der  Sabbath  oder  Sonntag,  ursprünglich  zum  Götter- 
dienst an  sich  und  aus  der  reinen  Auffassung  gottgeweihter 
Zeit  (ifpo/u ijvia)  von  profanen  Beziehungen  gesondert  gewesen 
zu  seyn;  wenn  eine  mythische  Idee  als  Veranlassung  zmn 
Grunde  gelegt,  und  im  Feste  etwa  ein  Moment  aus  der  Ge- 
schichte eines  Gottes  u.  dgl.  wiedergegeben  ward,  so  lagcu 
diesem  ohne  Zweifel  frühe  Beziehungen  auf  Volks  - und  Fa- 
milienleben zum  Grunde.  Also  galt  im  Allgemeinen  mehr  die 
Rücksicht  auf  die  menschliche  Gesellschaft  unter  Einwirkung 
der  Götter,  als  auf  die  den  letztem  an  sich  zu  erweisende 
Verehrung.  Nun  aber  verwischte  späterhin  sich  dieses  bei  einer 
grossen  Anzahl  von  Festen ; diese  schienen  ganz  um  ihrer  selbst 
willen  da  zu  seyn.  Andere  Feste  dagegen  behielten  ihre  Be- 
ziehung auf  Ereiguisse  des  menschlichen  und  bürgerlichen  Le- 
bens bei  und  knüpften  sich  hinfort  an  diese,  und  zwar  entwe- 
der als  Erinnerung  an  etwas  Ein  Mal  Geschehenes,  an  einen 
Sieg,  eine  Niederlage  u.  dgl.,  oder  an  regelmässig  wiederkeh- 
rende Erscheinungen,  z.  B.  Ernten,  als  eine  den  Göttern  schul- 
dige Aufmerksamkeit.  Hiebei  nun  trat  oft  das  Irdische,  wel- 
ches die  Veranlassung  des  Festes  gegeben  hatte , so  sehr  her- 
vor, dass  der  Name  des  Gottes  oder  der  Götter,  welchen  es 
geweiht  war,  gar  nicht  genannt  ward,  sondern  schlechthin  nur 
von  einem  marathonischcn  *),  lenkt  rischen  und  mantineischen 3) 
Siegsfeste,  von  einem  Befreiungsfeste  z.  B.  bei  Platüä3)  u.s.w. , 
von  einem  Dankfeste  für  die  Heimkehr  der  Athener  von  I’hyle, 
/aQiaxfjQiu,  tkivthgiug  '*)  u.  s.  w.  die  Rede  war,  wobei  jedoch 
au  eine  Beziehung  von  dergleichen  Festen  auf  die  heimischen 
Schutzgötter  vornehmlich  zu  denken  ist.  Feste  solcher  Art 
Hessen  noch  eine  grosse  Zahl  sich  anführen , z.  B.  auch  die  at- 
tischen vägo(fO()i'a  Ä)  zum  Andenken  der  einst  bei  der  (ogygi- 
schen?)  Fluth  Umgekommenen:  der  bedeutendem  aber  wird 
unten  bei  dem  gemischten  Culte  gedacht  werden. 


1)  AY xij  iv  Alapadiövi.  Corsini  f.  A.  2,  350.  — 2)  Corsini 

a.  O.  aus  Plut.  v.  Köln»  d.  Atb.  — 3)  'Elft&fyin  s.  oben  $.  130. 

N.  . . . — 4)  Cors.  a.  O.  — 5)  Klytu.  M.  öuul.  vi^otpofia. 
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Je  früher  ein  Fest  von  der  Beziehung  auf  den  Lebensver- 
kehr gelüst  und  als  selbständig  und  um  sein  selbst  willen  vor- 
handen angesehen  wurde,  um  so  früher  entwickelte  sich  auch 
Festigkeit  der  Zeitbestimmung  für  dasselbe ; daher  denn 
auch  wandelbare  Feste  im  reinen  Culte  so  gut  als  gar  nicht 
vorkamen.  Feste  Ordnung  der  Zeit  wurde  aber  überhaupt  früh 
im  Cult  versucht.  Zwar  gingen  die  ältesten  astronomischen 
Beobachtungen  nicht  aus  religiösem  Sinueu,  sondern  aus  dem 
allgemeinen  Drange  nach  Wissen  und  aus  dem  fühlbaren  Be- 
dürfuiss,  die  Geschäfte  des  Verkehrs  mit  der  Natur,  der  Aus- 
saat, Ernte  u.  s.  w.,  den  Abwandlungen  derselben  entsprechend 
einzurichten  und  durch  Zeitberechnung  sich  daran  erinnern  zu 
lassen , hervor : aber  daran  knüpfte  sich  sogleich  auch  das  Got- 
tesdienstliche ; die  nächste  höhere  geistige  Anwendung  der  ge- 
machten Beobachtungen  ging  auf  dieses,  und  dadurch  wurde 
bewirkt,  dass  die  gesammte  ältere  Zeitrechnung  ein  gottesdienst- 
liches Gepräge  bekam.  So  erhielten  Monate  ihre  Namen  von 
einer  Beziehung  auf  Götterdienst,  als  der  Bysios  in  Delphi. 
Wie  nun  die  Ergebnisse  astronomischer  Forschung  durch  Ver- 
knüpfung mit  Festfeiern  grössere  Sicherung  und  Festigkeit  be- 
kamen und  aus  dem  Wandel,  welchem  das  Wissen  des  gemei- 
nen Lebens  unterworfen  ist,  in  Gewahrsam  des  Staates  und 
Priestertlxurns  gegeben  worden  war,  kann  es  nicht  auffallen, 
dass  das  Fest  aueb  wohl  als  Hauptsache,  und  die  Zeitrechnung 
als  davon  abhängig  erschien , z.  13.  dass  nach  den  attischen  Le- 
näen  das  attische  Jahr  berechnet  wurde,  und  alle  attische  Mo- 
nate, ausser  dem  Elaphebolion,  ihre  Namen  von  Festen  hat- 
ten ö).  Desgleichen , dass  das  Astronomische  durch  die  mythi- 
sche Hülle  in  manchen  Fallen  fast  ganz  unkenntlich  geworden, 
und  an  die  Stelle  eines  Ergebnisses  tiefer  wissenschaftlicher 
Forschung  ein  Gebilde  grobsinnlicher  Auffassung  getreten  ist, 
z.  B.  in  dem  Mythus  von  fünfzig  Söhnen  des  Herakles,  der 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  einen  Mondencyklus  gedeu- 
tet wird 6  7).  Neben  dieser  mythisch  festlichen  Gestaltung  der 
Zeitrechnung  entwickelte  sich  allerdings  späterhin  auch  eine 
rein  profane,  aus  wiederholten  astronomischen  Beobachtungen 
hervorgehend , in  welche  dann  die  schon  festgewordenen  An- 
nahmen für  den  Cult  übertragen  und  von  der  neuern  Gesammt- 
berechnung  des  Jahres  dergestalt  abhängig  gemacht  wurden, 
dass,  wenn  sie  zwar  iin  Einzelnen  unvcrrückt  zu  bleiben  schei- 
nen, doch  mit  dem  Ganzen  sich  veränderten. 


6)  So  aucli  der  alte  Lcnuon.  Suid.  At\v.  Vgl.  K.  Kr.  Her- 
mann über  griecli.  Mouatskuude.  Gott.  1844,  S.  18  ff.  — 7)  Müller 

Dur.  J,  435. 
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Unsere  Aufgabe  ist  zunächst,  die  regelmässig  zu  derselben 
Zeit  im  Jahre  oder  in  einem  Jahrcyklus  wiederkehrende  Feier 
gewisser  Feste  beinerklich  zu  machen.  In  kürzerer  als  Jahres- 
frist wurde  nicht  leicht  ein  Fest  wiederholt;  — es  ist  kaum 
der  Anführung  werth,  dass  in  Elis  manchen  Göttern  alle  Tage 
Opfer  dargebracht  wurden  8)  und  dass  in  Sparta  die  Könige  an 
jedem  Ersten  und  Siebenten  sämmtlicber  Monate  dem  Apollon 
opferten  8 b);  vielmehr  ist  dies  zu  dem  alltäglichen  Culte  zu 
rechnen  — ; sehr  gewöhnlich  aber  war  es,  dass  gewisse  Tem- 
pel nur  Ein  Mal  im  Jahre  geöffnet  wurden  ®);  eine  nicht  ge- 
ringe Zahl  von  Festen  aber  wurde  erst  nach  einer  grossem  Pe- 
riode Ablauf  gefeiert.  Die  nemeischen  Spiele  jedes  dritte 
Jahr,  einmal  im  Sommer,  einmal  iin  Winter;  eben  so  die 
isth mischen,  einmal  iin  Sommer,  einmal  im  Frühling;  die 
olympischen  und  pythischen  aber  jedes  fünfte  Jahr,  und 
zwar  so,  dass  die  Pythien  in  das  dritte  Jahr  der  Olympiaden, 
die  Nemeen  in  das  zweite  und  vierte,  die  Isthmien  in  das  er- 
ste und  dritte  desselben  fielen10).  Das  Fest  der  Artemis  Brau- 
ronia,  die  grosse  delische  Theorie,  die  grossen  Panatlieuäen 
waren  fünijährlich ; eben  so  die  Erotia  in  Tbespiä  und  die 
Eleutheria  bei  Platää;  die  kleinen  Dädala  der  Böoter  hatten 
alle  sieben  Jahre,  die  grossen  alle  sechszig  Jahre  ihre  Feier  ■*); 
die  altern  apollinischen  Feste  der  Krissäer,  Thebäer  und  Thes- 
saler  wurden  nach  einer  Ennaeteris  berechnet  IS). 

Auf  welche  Tage  im  Jahre  die  Feier  einzelner  hellenischer 
Feste  fiel,  ist  vorzugsweise  von  attischen  Festen  bekannt,  und, 
wie  bei  dem  hellenischen  Kaleuderwesen  überhaupt,  so  bildet 
hier  der  attische  Festkalender  die  Grundlage  der  Erkenntniss, 
und  die  zerstreuten  Angaben  von  der  Zeit  ausserattischcr  Feste 
bekommen  besseres  Licht  durch  Beziehung  auf  attische  Jahres- 
rechnung. Daher  folgt  hier  das  Verzeichniss  der  bedeutendem 
attischen  Feste,  deren  Begehungszeit  bekannt  ist,  nach  Cor- 
sini’s  Bearbeitung,  und  mit  den  Zusätzen  oder  Berichtigungen, 
deren  diese  bedarf ; was  aber  von  der  Zeit  ausserattischer  Feste 
bekannt  ist,  hat  seinen  Platz  den  attischen  gegenüber  bekom- 
men. Rücksicht  auf  die  Jahresrechnungen  früherer  Zeit  kann 
hier  nicht  wohl  stattfinden ; daher  stellen  wir  den  Hekatombäon, 
mit  welchem  späterhin  das  attische  Jahr  begann,  dessen  Anfang 
in  die  Zeit  der  Sonnenwende  fiel,  und  der  also  gewöhnlich 
unserem  Julius  entsprach,  voran. 


8)  Paus.  5,  14,  5.  — 81))  Herod.  6,  57.  — 9)  Z.  B,  Paus. 

9,  16,  4.  9,  25,  3.  — 10)  Die  Beweise  s.  in  Corsini  dissertatt.  IV. 

agonisticae.  Flor.  1747,  und  daraus  Cors.  f.  AU.  2,  295.  — II)  Uie 
Beweisstellen  s.  oben  $.  128.  130.  — 12)  Müller  l)or.  I,  331. 
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I.  He 

7.  Konnideia. 

8.  Theseia. 


12.  Kronia. 

14.  Kleine  Panathenün. 
16.  Metökia. 

28.  Grosse  Panathenüa. 


An  unbekannten  Tagen : 
Hekatombaa 
Haloa 

Androgeonia 


7. 

An  unbek.  T.:  Mctagcitnin. 


atombüon. 


11.  u.  ff.  Olympia  (während  des 
ersten  Vollmonds  nach  der 
Sommerwende). 

12.  Sommer -Nemea  (12  Pnne- 
mos , korinth.  Monat). 

16.  Ausruf  der  Sieger  in 
Olympia. 


Sommer  -Isthraia. 
Hynkinthia  ,s). 
Gymnopädia. 

n ion. 

(Karneios)  Karneia  in 
Sparta  **). 


III.  Boedromion. 

3.  Eleutheria. 

6.  Marathonia. 

12.  Charisteria  zum  Andenken 
der  Rückkehr  von  Phyle. 

15 — 23.  Grosse  Eleusinia. 

An  unbek.  T.:  Aglauria 

Fest  des  Pan 
Boedromia. 

IV.  Pyanepsion. 

7.  Pyanepsia  und  Oschopboria. 

11.  Anodos  nach  Eleusis  zu  den 

Thesmophorien. 

14  — 18.  Tbesmophoria. 

30.  Chalkeia,  od.  Pandcmon. 

An  unbek.  T. : Apaturia 
Proerosia. 


135  Manso  3,  2,  201  nach  Dodwell.  Anders  Corsiui  dissertatt. 
a«on.  IV,  7.  S.  90.  i—  _ 14)  Corsini  f.  A.  diss.  19,  mim.  20.  Ideler 
Chronol.  1,  363. 
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V.  Maimakterion. 

An  unbek.  T.:  Mairaakteria. 


VI.  Poseideon. 

6.  Kleine  Dionysien. 

An  unbek.  T. : Poseidonin. 


VH.  Gamelion. 


An  unbek.  T. : Gnmelia 
und  Lenäa  1 


12.  Winter  - Nemen. 


VIII.  A n t Ii  e s t e r i o n. 

1.  Hydrophorin. 

11  — 13.  Anthesteria. 

An  unbek.  T.:  Kleine  Eleusinia. 

Diasia. 

IX.  Elapbebolion. 

8.  Asklcpieia. 

9.  Städtische  Dionysia 
Pnndia,  bald  nachher. 

X.  Munychion. 

1.  oder  7.  Bysios  ( attisch 
6.  Delphinia.  Munych.)  Pythia. 

am  7ten  Orakelsprüche,  del- 
phische Theorie  nach 
Tempe  I!5). 

16.  Munychia  und  Siegsfest  der 
Schlacht  bei  Salamis  auf 
Kypros. 

19.  Diasia. 

An  unbek.  T. : Adonia 

Kybernesia 

Frühlings -Isthmia  im  Munychion 
oder  Thargelion. 


15)  Müller  Dor.  1,  324. 


Digitized  by  Google 


§.  137.  Zeit  u.  Gelegenheit  <1.  Götterdienstes.  607 

XI.  Tbargclion.- 

6.  Thargelia  und  Cliloeia, 

7.  Thargelia.  Absendung  der  7.  Apollinisches  Fest  in  Tcmpe, 

delischcn  Theorie.  Daphnephorien  in  Boo- 

tien  ,8). 

19.  Kallynteria. 

20.  Bendideia. 

25.  Plynteria. 

An  unbek.:  Kleine  Delia. 

XU.  Sk  i rophorion. 

12.  Skira. 

14.  Buphonia  und  Diipolia. 

28.  IJerakleia. 

An  unbek.  T. : Arrhcphoria. 


b.  Gemischter  Götterdienst. 

Nicht  leicht  ■wurde  von  Staatswegen  oder  von  Einzelnen 
etwas  unternommen  oder  vollbracht,  ohne  dass  der  Götter  ge- 
dacht worden  wäre.  Dies  trifft  allerdings  mehr  den  Opfer  - 
Cult,  als  die  Mantik;  jedoch  knüpfte  sich  ja  auch  an  jenen 
von  der  letztem.  Das  der  Handlung  vorausgehende  Opfer 
sollte,  als  Weihung  der  Handelnden,  ngotlXfia 17) , die  Gunst 
der  Götter  auswirken.  Darauf  waren  sicher  noch  mehr  als  die 
Athener,  von  welchen  wir  das  Meiste  im  Einzelnen  wissen,  be- 
dacht die  Spartaner  und  anderer  hellenischen  Staaten  Bewoh- 
ner. Auch  hier  gilt  indessen,  was  oben  von  den  Festen  be- 
merkt wurde,  deren  politische  Veranlassung  sehr  ins  Auge  fiel, 
dass  die  Götter,  an  welche  eine  Culthandlung  gerichtet  war, 
im  Hintergründe  standen  und  diese  gleichsam  für  sich  selbst 
da  zu  seyn  und  als  opus  operatum  sich  zu  erfüllen  schien.  So 
wurden  denn  Opfer  vor  Anfang  der  Volksversammlung  gebracht, 
in  Athen  nehmlich  Ferken  (xotg(öta)  geschlachtet  und  das  Blut 
derselben  als  Reinigungsopfer,  ntgiaTia,  über  die  Sitze  der 
Versammlung  umhergespritzt  18).  Auch  für  den  Rath  (tmig 
rfjs  ßovXrfc)  wurde  geopfert  (ilgnfata)  ,9).  Desgleichen  von 
Beamten,  die  ihren  Beruf  zu  verwalten  begannen20).  Den 


16)  Müller  Dor.  I,  329.  330.  — 17)  8.  d.  Lex.  — 18)  Schot. 
Aristoph.  Acharn.  8nid.  niQioilttQxos.  Schöm.  de  comit.  91  (Kap.  8.). 
19)  Demostli.  g.  Meid.  552,  2.  8uid.  ü;titjnta.  Hesych.  ({nnntrt  und 
d.  Ausl,  — 20)  Suid.  ftfinjp/o. 
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Gerichtssitzungen  gingen  rennuthlich  Opfer  verlier;  eben  so 
manchen  gerichtlichen  Handlungen,  namentlich  der  Eides- 
leistung, die  überhaupt  als  wesentlicher  Bestandteil  des 
mit  dem  bürgerlichen  Leben  verflochtenen  Cults  anzusehen  ist22). 
Im  Kriegswesen  kamen  Opfer,  meistens  oder  insgesammt  mit 
absichtlicher  Mantik  verknüpft  (zum  xaXXiepery),  bei  einer  Menge 
von  Gelegenheiten  vor,  l£m/pra,  int^odiu  beim  Auszüge23), 
diaßanrjQtu  bei  Ueberschreitung  der  Grenze2*),  inlßuOpov  bei 
Einschiffungen , unoßuTygia  bei  Landungen  28)  u.  s.  w.  Athe- 
nische Feldherren  pflegten  bei  ihren  Heereszügen  dem  'Eg/jijs 
fjytfioviog  zu  opfern  27 ).  Bündnisse  und  Verträge  aller  Art 
wurden  von  einer  Opferhandlung  begleitet28).  Eben  so  wurde 
nach  geschehener  That  geopfert,  z.  B.  imvlxtu  nach  einem 
Siege.  Von  den  Opfern  dieser  Art  sind  hauptsächlich  bemer- 
kenswert die  nach  der  Uebung  eines  Frevels  zur  Reinigung 
von  der  Schuld  und  zur  Sühne  der  Gottheit  dargebrachten  Rci- 
nigungsopfer,  von  Einzelnen  z.  B.  um  von  einer  Blutschuld 
sich  zu  reinigen28)  und  selbst  von  Staaten,  um  den  durch  ein- 
zelner Staalsgenossen  Frevel  herbeigeführten  Makel  abzu- 
waschen Der  berühmteste  Fall  dieser  Art  ist  die  nach 

dem  kyloniseben  Blutbade  durch  Epimenides  vollzogene  Reini- 
gung Athens31).  Dergleichen  Reinigungen  fanden  aber  auch 
wohl  statt , wenn  eine  geweihte  Stätte  durch  Begräbnisse  u.  dgl. 
verunreinigt  worden  war,  z.  B.  Delos32).  Jegliche  nach  ge- 
schehener That  stattfindende  Culthandlung  näherte  sich,  wie 
klar  ins  Auge  tritt,  dem  reinen  Festwesen  bei  weitem  mehr, 
als  die  vorhin  genannten  Opfer. 

Auch  was  von  den  einzelnen  Staatsgenossen  geübt  wurde, 
muss  hier  angeführt  werden,  da  es  den  Charakter  des  Beson- 
dern  durch  gemeinschaftlichen  Brauch  verlor  und  da  wohl  selbst 
von  der  Staatsregierung  Sorge  getragen  wurde,  dass  derglei- 
chen geschähe,  namentlich  aber  die  politische  Thätigkeit  von 
mancherlei  Gemeinden  innerhalb  des  Staats,  z.  B.  der  attischen 
Phratrien,  in  dergleichen  sich  erfüllte.  Zuvörderst  gab  es  für 
den  eigenen  Hecrd  eine  gewisse  Geschlossenheit  des  Cults, 
gleichwie  der  Staat  dieselbe  im  Grossen  hatte;  die  darauf  be- 


20  Meier  n.  Schorn,  att.  Proc.  706.  — 22)  ’Ouiaai  xa&’ 

leQwy  tiUiioy  Ps.  Dem.  g.  Neära  1365,  17.  Vgl.  oben  Hü.  1,  342. 

2,  115-  268.  — 23)  Xcnopli.  Anal).  615,  2.  — 24)  Xenopli.  Hell. 

3,  4,  3.  5,  7.  4,  7,  2.  — 25)  Apoll.  Hliod.  4,  421.  — 26)  Stcph. 

Byz.  lloväQunö;.  — 27)  Schol.  Aristopli.  Pint.  1129.  Inschr.  b. 

Böckh.  Staatsh.  2,  254.  — 28)  "Ooxia  t iuxuv  bei  Homer;  das  nach- 
herige  anoyJai  davon  benannt.  — 29)  S.  oben  S.  121.  — 30) 

'Ayytvtiy,  xa&alQfty  n )y  niity.  — 31)  Diog.  L,  I,  110  uud  Menag. 

das.  — 32)  Thuk.  1,  8.  3,  104. 
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züglichen  Culthnnd lungen  waren  jedoch  mehrenthcils  eine  Zu- 
gabe zu  den  folgenden.  Die  übrigen  gottesdienstlichen  Ver- 
richtungen knüpften  sich  zunächst  an  die  drei  Hauptereignisse 
des  Familienlebens,  Ehe,  Geburt  und  Tod.  Der  Ehe  gingen 
Opfer,  nQoxiXuu  x üv  yd/iwv,  ngoydfiiia  **),  von  Seiten  der 
bräutlichen  Jungfrauen,  namentlich  ihres  Haupthaars,  voraus31). 
Zu  den  Gebräuchen  bei  Opfern , die  der  Ehe  vorausgingen, 
gehörte,  dass  die  Galle  des  Opferthiers  hinter  den  Altar  ge- 
worfen wurde35).  Für  die  eben  verheiratbeten  Töchter  opfer- 
ten die  Mütter  in  Sparta  der  Hera  Aphrodite 3Ö).  ln  Athen 
trat  der  schon  erwähnte  Opfercult  der  Phratoren  ein;  jeder 
neue  Ehegatte  musste  seine  Gattin  durch  Opfer  und  Schmaus 
bei  diesen  cinführen  (rijfc  yufttjh'uv  [tfectav]  37 ). 

Auf  die  Geburt  bezogen  sich  in  Attika  Opfer,  die  vor 
der  Ehe  von  den  Männern  den  Tritopatores  dargebracht  wur- 
den M).  Doch  gab  es  der  &foi  ytvi&hoi  mehrerlei  3S).  Auch 
hier  empfing  Artemis  (Eileithyia)  in  manchen  hellenischen  Staa- 
ten Opfer  10).  Am  siebenten  Tage  nach  der  Geburt  lief  die 
Hebamme  mit  dem  Kinde  um  den  häuslichen  Heerd;  diesem 
Feste,  ufiqiÖQÖfiiu  *•) , äpofuufxtpiov  ij/xuQ  12),  folgten  mehre 
andre  auf  die  Einführung  der  Kinder  ins  bürgerliche  Leben 
berechuete;  am  zehnten  wurde  ein  Opfer  gebracht  und  in  des- 
sen Folge  dein  Kinde  sein  Name  gegeben13);  nach  Ablauf  des 
Jahres  wurde  das  Geburtstagsfest,  tö  yivttfXiov,  tu  yivtfrhu, 
gefeiert  41).  Der  Uebergang  der  erwachsenen  Jünglinge  ins 
bürgerliche  Leben  war  von  öffentlichen  Feierlichkeiten,  de- 
ren oben  Erwähnung  geschehen  ist15),  begleitet;  hier  traten 
aber  wiederum  auch  die  Phratrien  und  ähnliche  Genossenschaf- 
ten ins  Mittel. 

Der  Tod  verdienstvoller  Bürger,  besonders  im  Kriege  er- 
srhlagner,  regte  sehr  gewöhnlich  die  Theilnahnie  der  Gesammt- 
heit  zur  Begehung  einer  öffentlichen  Leichenfeier  auf 16).  Ausser- 
dem aber,  was  bei  der  Bestattung  selbst  zur  Ehre  des  Yer- 


33)  Eurlp.  Iphig.  Aul.  7i8.  Pollux  3,  38.  Vgl.  oben  8.389.  — 
34)  8.  S-  134.  N.  173  ff.  — 33)  Plut.  Khevorsclir.  2-,  141  Kr.  A.  — 

36)  Paus.  3.  13,  6.  — 37)  raftijiia  s.  Bd.  1,  8.  363.  — 38)  vnip 

ytvlatms  nalümv.  Suid.  ipnooittopic.  — 39)  Loheck  de  tritopatrib. 

diss.  3,  8.  2 f.  — 40)  Moyofiixoi  “doiefus,  Tlieokr.  18,  29.  — 

41)  Harp.  Ilesych.  Etyin.  M.  äutf uoutci , Plat.  Tticät.  160  K.  und 
dort  Heindorf.  Schot.  Plat  21  Huhnk.  — 42)  Hesycb.  öf>ofiiilutf>.  i \ft. 

43)  dtxaniv  i/va y.  Meura.  de  puerper.  6.  Dem.  g.  Boot.  1000.  1016. 
Kurip.  Kl.  1126.  Aristopli.  Vög.  494.  922.  Becker  Charikl.  2,  23.  — 

44)  Ktym.  »1.  y kvOUa.  Scliol.  Plat.  Alk.  1,  8.77  Huliuk.  - 43) 

Bd.  1,  476.  — 46)  Oben  303. 

Warh.muth  hellen.  AK.  Bit.  11.  2tc  Aufl.  39 
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storbenen  und  der  Götter  geschah,  wurden  Todtenopfer 
(forüfiu) ,7)  wohl  in  allen  hellenischen  Staaten  nach  Ablauf 
gewisser  Zeit  wiederholt,  und  bei  diesen  sowohl  die  Schatten 
der  Abgeschiedenen,  als  die  Götter  der  Unterwelt  zu  Gegen- 
ständen der  Verehrung  genommen.  Haarlocken  *•),  dreifach 
gemischte  Trankopfer  49)  u.  s.  w.  waren  hiebei  üblich.  Auch 
hier  walteten  Einzelne  sowohl,  als  die  Gesammtheit. 

Im  Familienleben  gab  es  ausserdem  bei  einer  Menge  von 
Vorfällen  gottesdienstliche  Verrichtungen , welche  einzeln  durch- 
zngehen  nur  ein  fruchtloses  Verzeichniss  von  Opferarten  her- 
vorbringen würde , z.  B.  Opfer  bei  frohen  Botschaften , ivuyyl- 
JU«  9-ittv,  Opfer  bei  glücklicher  Heiinkphr,  u.s.  w. ; 

eine  besondere,  nicht  unbedeutende  Gattung  bildeten  aber  auch 
hier  die  Reinigflngs-  und  Einweihungsopfer,  z.  B.  eines  Hau- 
ses 51 ) oder  eines  zmn  Hause  gehörigen  Götterbildes. 

Endlich  ist  hier  noch  der  Magip  als  eines  entarteten  Dü- 
monencults  zu  gedenken  und  an  das  oben  darüber  Gesagte  zu 
erinnern  82). 


6.  Verwaltung  des  Göttcrdienslos  •). 

§.  138. 

Hier  ist  eine  zwiefache  Aufgabe  zu  lösen;  erstlich  ist 
die  Besorgung  der  gottesdienstlichen  Geschäfte  an  sich  durch 
priesterliclies  Personal,  zweitens  die  Stellung  des  letztem 
im  öffentlichen  Wesen  und  die  Einmischung  der  Staatsregierung 
in  das  Cultwcsen  darzuthun;  jenes  also  ist  die  liturgische, 
dies  die  politische  Seite  der  Verwaltung  des  Götterdieustes. 

Das  Liturgische. 

Hier  kann  nicht  die  Rede  scyn  von  denen , die  ein  Fest 
begingen,  im  Chor  sangen  oder  tanzten,  Kampfspiele  anstell- 


47)  Sopli.  Elektra  320.  tyxv(a,uma  der  argivisebe  Ausdruck. 
Plut.  gr.  Kr.  7,  188.  Vgl.  oben  S.  431.  — 48)  Kurip.  Elektra  896. 

49)  xoatai  tptonöyJoioi . Soph.  Antig.  431.  Eurip.  Orest.  96.  115. 
Wein,  Milch  und  Honig.  S.  die  Ausl,  zu  Soph.  Elektra  398.  — 

50)  Corsini  f.  Att.  2,  392.  — 51)  Schol.  Aesch.  Choeph.  95.  — 52) 
8..  oben  S.  453  f. 

1)  Burigny  in  den  mm.  de  l’acad.  d.  inscr.  31.  Tittmann.  griech. 
Maats vf.  605  f.  Cretiaer  iSyinh.  1,  182.  183.  Kreuser  der  Helleneu 
Priesterstaat  17  f.  120.  Adrian  die  Priesterinnen  der  Griechen  1822 
und  des  Baches  llec.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  1823  S.  519  f. 
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ten,  sondern  nur  Ton  denen,  die  das  Gottesdienstliche  im  en- 
gem Sinne  des  Worts,  Tempel-,  Altar-,  Opferdienst  und  Wei- 
hen besorgten ; desgleichen  aber  auch  nicht  toii  den  Manteis, 
denn  diese  hatten  nicht  das  eigentümliche  Merkmal  des  Prie- 
stertums, Vermittlung  dessen,  -was  von  Seiten  der  Menschen 
an  die  Gottheit  gebracht  werden  sollte,  mit  den  Priestern  ge- 
mein, sondern  hatten  Tielinehr  den  Menschen  von  Seiten  der 
Götter  deren  Ratschluss  zu  verkünden,  und  nur  die  Prophe- 
ten, Hypopheten  u.  s.  w.  kommen  hier  in  Frage.  Das  Prie- 
stertum erfüllte  ursprünglich  sein  Wesen  vorzugsweise  in  Be- 
sorgung der  Opfer;  dazu  gesellte  sich  natürlich  sehr  früh  auch 
die  Aufsicht  über  die  heiligen  Opferstütten , Tempel  oder  Al- 
tar, und  die  Verwaltung  des  dazu  gehörigen  Grundstücks  ( x{ - 
fttt'Of)  und  die  Annahme  der  angeinesseuen  Verwendung  der 
übrigen  Einkünfte. 

Dies  blieben  durch  alle  Zeiten  die  drei  Hauptstücke  des 
eigentlich  priestcrlichen  Berufs;  die  Besorgung  der  Opfer  aber 
erschien  immerfort  als  das  wesentlichste  Geschäft.  Hiezu  kam 
nun  aber  noch  die  Besorgung  der  mysteriösen  Weihen  als  ein 
besonderes,  nicht  zu  sammtlichen  Götterdiensten  gehöriges  Be- 
rufsgebiet. 

Die  Erfordernisse  zur  Verwaltung  eines  Priestertums 
bestanden , bei  dem  Mangel  des  dogmatischen  Vortrags  in  den 
hellenischen  Religionen,  nirgends  in  einem  gewissen  Mass  des 
Wissens  und  der  geistigen  Ausbildung,  sondern  in  äusserlichen 
Bedingnissen  der  Persönlichkeit,  hauptsächlich  in  einer  bestimm- 
ten körperlichen  Beschallen  heit,  wobei  jedoch  die  Rücksicht 
auf  das  Sittliche  nicht  durchaus  mangelte.  Allgemein  gültig 
war  die  Bedingung  der  körperlichen  Vollständigkeit 
und  Unversehrtheit,  dqiktta*)',  Krüppel,  Gebrechliche, 
Verstümmelte  wurden  als  den  Göttern  nicht  wohlgefällige  Ge- 
genstände angesehen  und  zu  keinem  Priestertum  zugelassen. 
Daher  das  Unwesen  fanatischer  Götterdienstc  aus  Hoch-  und 
Vorderasien,  Selbstzerfleischungen  und  Selbstverstümmlungen, 
welche  die  Priester  der  Kybele,  die  Galli,  an  sich  übten,  nie- 
mals bei  den  Hellenen  Eingang  fanden.  Bei  manchem  weibli- 
chen Priestertum  war  Jungfräulichkeit  notwendiges  Er- 
forderuiss;  so  bei  dem  Priesterthum  der  Athene  Alea  zu  Te- 
gea  3) , der  Artemis  Hymuia  im  Gebiet  des  arkadischen  Orcho- 
menos,  wo  dies  sich  erhielt,  bis  der  Fürst  Aristokrates  eine 
Teinpeljungfrau  geschändet  hatte  *) , bei  dem  Dieuste  des  He- 


2)  Et.  M.  — xa\  ol  ßaaiXtis  Jtßl  o/  ItQlif  Wmi/i«- 

Covxo  'jiS-rivriitix , ii  ätftXtis  x«l  öXöxXtjpoi.  Vgl.  Ilcsych.  «</>.  — 
3)  Paus.  8,  47,  2.  — 4)  Dcrs.  8,  5,  7.  8,  13,  1. 
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rnkles  in  Thespia  5),  der  Artemis  Triklaria  bei  Paträ  ft) , der 
Artemis  in  Aegeira 7).  Nun  war  zwar  Keuschheit  ein  Haupt- 
erforderniss  zu  rechter  Uebung  des  Priestertliums,  aber  doch 
■war  hiebei  gewöhnlich  nicht  eine  gänzliche  Entsagung  auf  die 
Ehe  fürs  ganze  Leben  festgesetzt8),  vielmehr  wurden  gewöhn- 
lich erst  heranreifende  Jungfrauen  genommen  und  nur  bis  zur 
ehelichen  Reife  *h)  für  den  prieslerlicheu  Beruf  behalten.  Die 
Ehrenjungfrauen  der  brauronisrhen  Artemis  in  Attika,  u4qxio < 
genannt  °),  wurden  zwischen  dem  fünften  und  dem  zehnten 
Lebensjahre  zum  Dienst  angestellt.  Zum  Dienst  bei  dem  Culte 
der  Athene  der  Demeter  und  des  Dionysos  zu  Athen  wurden 
junge  Mädchen  als  Kanephorcn  erwählt  ,u).  Zuiu  Dienst 
bei  der  Erse  oder  Athene  aber  zwei  siebenjährige  Mädchen  zu 
Arrhephoren  •••»).  Zn  Kos  wurden  jährlich  neun  Jungfrauen 
zu  Priesterinnen  der  Athene  erwählt:  sie  hiessen  lAyqhui  ,0c). 
Es  kam  also  hauptsächlich  auf  den  Reiz  der  noch  unbefange- 
nen Jugend  an.  Ehen  so  war  die  Blüthe  des  Knaben  - und 
Jünglingsalters  Erforderniss  zu  manchem  Priesterlhum, 
und  ausdrückliche  Satzung  wohl  noch  dazu , dass  zur  Jugend 
Schönheit  gesellt  sejn  müsse.  Dergleichen  Priesterthüiner  wa- 
ren zu  Aegion,  wo  zum  Zeuspricster  der  schönste  Knabe  ge- 
nommen ward,  und  das  Priesterthum  verwaltete  bis  ihm  der 
Bart  wuchs  *■),  bei  den  Panionien,  zu  welchen  Priene  einen 
Jüngling  als  Opfer -Basileus  stellte  ,,h)>  zn  Tanagra,  wo  zum 
Hcnnespriester  der  schönste  der  Epheben  erwählt  wurde  la), 
zu  Elntcia,  wo  man  zum  Dienst  der  Athene  Kranäa  einen  noch 
nicht  mannbaren  Knaben  wählte  und  besonders  Acht  hatte,  dass 
die  fünf  Jahre  seines  Priesterthums  abliefen,  ehe  er  mannbar 
wurde  ,#).  Solcher  knitblichen  Priesterthüiner  gab  es  auch  bei 


5)  Paus.  9,  27.  5.  — 6)  Der».  7,  19,  2.  — 7)  Dcrs.  7,  26.  3. 

8)  Eine  Ausnahme  heim  Herahlesdienstc  inThespiä:  fcpüiru  Jl  aünji 
itttQU-fvof  ff  i'  iiy  IniX/'flr)  ib  nürij r.  Paus.  9,  27,  5.  Eine 

andere  s.  2,  IO,  4 von  der  Pricsteriu  der  Aphrodite  in  Sikyon.  — 
8 b)  So  bei  dem  Dienste  der  Artemis  Triklaria  — tc  o anoaifxXtaOni 
TToiut  «YJpe  X/itXXt.  Paus.  7,  19,  1.;  hei  dem  Dienste  der  Artemis 
in  Aegeira  — /fr’  «e  ii  <«pit  v utfixijtfu  yn/iou.  7,  26,  3.  — 9) 

Snidas  «pxrof  und  tinxitinat.  Harp.  itixaitvnv.  Hesj'ch.  itpxrtfn  und 
iffxnrn/ny.  Pollux  5,  81  und  das.  d.  Ausl.  Vgl.  oben  $■  128  N.  48  h. 
Es  ist  wohl  ausser  Zweifel,  dass  der  Dienst  der  eigentlichen  Eh- 
renjmigfrau  (ßpxrff«),  den  Snidas  beschreibt,  und  das  Opfer,  das 
jedes  attische  Mädchen  der  Artemis  vor  der  Hochzeit  brachte  , we- 
sentlich verschiedene  Dinge  waren,  wenn  gleich  «pxror,  lipxrtf«, 
«pxiffffn«  von  beiden  gesagt  wurde.  S.  Bekker  Anekd.  200  und  d. 
oben  a.  St.  — 10)  Paus  I,  27,  5.  Thule.  6,  56.  — 10  h)  Paus. 

1,  27,  4.  Aristoph.  Lysistr.  642.  Menrs.  Gr.  fer.  «<ipi)y  op/n.  — 
10c)  Besieh.  i/j-p/rn».  — . 11)  Paus.  7.  24,  2.  11  b)  strab.  8, 

384.  — 12)  Paus.  9,  22,  2.  — 13)  Ders.  10,  34,  4. 
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dem  Orakel  des  Trophonios,  nelimlicli  die  beiden  Knaben,  H^fr- 
meis  geuannt ,4);  dahin  gehört  auch  der  Daphnephoros  im  apol- 
linischen Cult IS).  Erinnert  werden  mag  hier  auch  an  diezwar 
nicht  eigentlich  priesterlichen,  aber  doch  wegen  Reinheit  und 
Unschuld  zu  Festpoinpen  gern  gebrauchten  Chöre  von  Knaben, 
so  in  Athen,  Delos10),  Argos17),  an  den  nuT<;  dtp’  tailag, 
welcher  gleichsam  als  Vertreter  der  Knabenschaft  in  die  Eleu- 
sinien  eingeweiht  wurde  17  •>).  — Die  Vorstellung  der  Voll- 
ständigkeit und  Unversehrtheit  wurde  bei  manchem  Priesterthum 
von  der  Persönlichkeit  auf  die  Verhältnisse  der  Blutsverwandt- 
schaft ausgedehnt;  bei  jugendlichen  Cultbesorgern  wurde  wohl 
begehrt,  dass  ihre  Aeltern  beide  am  Leben,  also  sie  selbst 
dpifi&uktTs  *8),  seyen ; bei  den  Messeniern  musste  ein  Priester 
oder  eine  Priesterin  ihr  Amt  niederlegen,  wenn  sie  eins  ihrer 
Kinder  verloren  lö).  — Eheliches  Baud  war  bei  einer  Menge 
von  Pricsterihümern  ohne  Anstoss;  ja  manche  konnten  nur  vou 
Ehefrauen  besorgt  werden.  Zu  den  Thesinophorien  in  Athen 
wurden  aus  jedem  Demos  zwei  rechtmässig  verheiralhete  Frauen 
mit  festlichen  Geschäften  betraut80);  eben  da  hatte  Dionysos 
Ehefrauen  zu  Priesterinnen  88);  überhaupt  aber  war  Priester- 
thum der  Ehefrauen  im  Cult  der  Demeter  und  des  Dionysos 
sehr  gewöhnlich83).  Zu  manchen  Priesterthümcrn,  wo  durch 
Verletzung  der  Jungfräulichkeit  einer  Priesterin  Anstoss  und 
Bedenken  entstanden  war,  nahm  man  Frauen,  welche  die  Ge- 
schlechtslust genug  gekostet  hatten,  so  für  die  Artemis  Hymnia84), 
zu  Olympia  für  die  Eileithyia  8,t)  u.  s.  w.  — Zu  den  genann- 
ten persönlichen  Eigenschaften  kam  nun  noch  bei  sehr  vielen 
Priesterthiiinern  die  Bedingung,  dass  Jemand  au»  einem  be- 
stimmten Geschlechte  stammten,  wovon  unteu,  oder  auch  einem 
hervorragenden  Stande  angehörte86),  überall  aber  war  Bürger- 
thum und  zwar  ein  schon  von  bürgerlichen  Aeltern  ererbtes, 
unerlässliche  Bedingung. 


14)  Pan».  9,  39,  5.  — 15)  Von  Theben : 7taiSa  o'xov  n 6o- 

xf/iov , xnl  avioy  tu  fiiv  tfSo i>c,  ti!  6’  t/ofia  xnl  rhu/jijc,  ltnfa 
(vittiiniov  noioCai.  ln(xl>jai(  64  4 n i iv  o!  6nt{vt)<{ 6(io(.  — 16)  Athen. 

4,  424  F.  Äiiyijffrni  xnloüutyoi.  — 17)  Zenob.  3,  3:  — ol  ( y ".-Ifflti 

txvvßyiuiot  nai6t(  xni  xn&apoi  xniti  T«  yotuftoy  xnl  nalaiay  y4gni  i n'i 
Aanlßat;  i/ onovfits  nofintvovaiy.  Vgl.  üiogen.  1,92.  — 17b)  Creu- 

r. er  S.  4,  491.  — 18)  Schol.  Xikand.  Alexiph.  b.  Meurs.  Gr.  fcr. 

öayoifönia.  — 19)  Paus.  4,  14,  4.  — 20)  Creuz.  Symb.  4,  449. 

21)  Auch  die  Praxiergidä  an  den  Plyntericn  waren  wohl  verehlicht? 

22)  Ps.  Dem.  g.  Neära  1371.  — 23)  Von  der  Priesterin  der  De- 

meter Cbamyne  in  Olympia  s.  Paus.  6,  20,  6.  Vgl.  vou  den  )'(*“*< 
der  Demeter  Ciilhonia  in  Hermione  Paus.  2,  34,  4.  — 24)  Paus.  8, 

5,  8:  — Unttity  yuyatxa , hutllas  äyßnuiy  «noyniüvitui  tyorany.  Vgl. 

N.  29.  — 25)  Paus.  6,  20,  2.  — 26)  Die  tvyiviia  s.  Phot.  ßo/o- 

tpogtüt  u.  die  Stellen  b.  Meurs.  Gr.  fcr.  öoxo<fä<><a- 
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Die  Ansprüche  aus  dein  Gebiete  des  Sittlichen,  wel- 
chen das  Priesterthuin  zu  genügen  hatte,  betrafen,  ausser  der 
Reinheit  Ton  eigentlichen  Verbrechen  oder  von  Blutschuld,  wel- 
che einen  Jeglichen  vor  den  Göttern  zu  erscheinen  untüchtig 
zu  machen  schienen , insbesondere  Mässigung  in  Befriedigung 
der  Geschlechtslust  oder  gänzliche  Enthaltsamkeit  von 
derselben,  desgleichen  Beschränkung  der  gesaimnten  Körper- 
lust, wobei  an  das,  was  oben  über  die  Kasteiungen  iin  helle- 
nischen Götterdienst  gesagt  worden  ist,  erinnert  wird,  zugleich 
aber  auch  wieder  der  Begriff  der  körperlichen  urf  lXau  ins  Spiel 
kommt.  Die  Priesterin  der  Ge  in  Achaja  musste  des  Beischlafs 
sich  gänzlich  enthalten  (uyiotivH*)  47);  in  Phokis  war  ein  Tem- 
pel des  weiberliassenden  Herakles,  dessen  Priester  das  Jahr 
seines  Priesterthums  hindurch  kein  Weib  berühren  durfte48); 
Priester  und  Priestcrin  der  arkadischen  Artemis  Hymnia  muss- 
ten nicht  bloss  der  Geschlechtslust  aufs  ganze  Leben  entsagen, 
sondern  auch  im  Gebrauch  der  Bäder  und  der  übrigen  Lebens- 
weise sich  einer  besondere  Reinheit  hefleissigen  2®);  auch  durf- 
ten sie  nicht  ins  Haus  eines  Privatmannes  gehen.  Bei  den  Hie- 
rophanten demetrischer  Culte  scheint  ehelicher  Umgang  nicht 
gewöhnlich  gewesen  zu  seyn  30).  Die  fünf  Spartiaten,  welche 
auf  vier  Jahre  zur  Besorgung  der  Karneia  bestellt  wurden,  wa- 
ren ehelos  30  >>). 

Priesterliche  Amtskleid  ung  war  nicht  gleichförmig; 
Kränze  zum  Schmuck  waren  allgemein  31 );  auch  wohl  Binden 
um  das  Haupthaar;  in  älterer  Zeit  ein  Stab  ( oxfjniQov ) in  den 
Händen3-);  das  Gewand  wohl  überall  weit  und  talarartig  3*). 
Seltsam  war  der  Aufputz  der  attischen  Katiephoren,  Fei- 
genschnüre um  den  Hals34),  Puder  iin  Haar35);  die  Arktos 
der  brauronischen  Artemis  hatte  ein  snfraniärbiges  Gewand  36) ; 
Purpur  hatten  mehre  Priester,  z.  B.  der  Hierophant  u.  s.  w.  in 
Athen , auch  die  Priester  der  Euineniden  37). 

Die  Verschiedenheiten  der  Priesterthümer  unter  ein- 
ander gingen  entweder  aus  der  Verschiedenheit  des  Charak- 
ters der  Götterdienste,  denen  sie  angchörten , oder  der  üussern 


27)  Paus.  7,  25,  8.  — 28)  Plut.  v.  Pyth.  Or.  7,  589.  Aber 

— dto  xai  npwßvtaf  (mtixtäe  IfQtit  ttnoßnxxrovm  — 29)  Paus.  8, 

13,  1.  Vgl.  N.  24.  — 30)  Merkwürdig  ist  was  Pausanias  2,  14,  1 

vom  Hierophanten  in  Keleä  bei  Ptilius  anführt,  tielunlich  dass  er  sey 
In/j&ävmv , Tjf  f&fli ],  x«l  yvyaixit.  — 30h)  llesych.  Kaftynuat  • 

ol  tiyaun i x.  r . i.  — ' 31)  8.  134.  N.  198.  Die  Obern  Priester  der  at- 
tischen Kleusinien  hatten  Myrtenkränze.  lstros  im  Srhol.  Soph.  Oed. 
Kol.  683.  — 32)  II.  1,  15.  — 33)  Wypijxox  ein  netzförmiges  wol- 
lenes Oberklcid,  Pollux  4,  116.  Hesyeh.  Kt.  M.  — 34)  Aristoph. 

Kysistr.  647.  — 35)  Arist.  Kkkles.  732.  — 36)  Suidas  ngxtos.  — 

37)  Acschyl.  Eunien.  1010. 
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Natur  de»  Geschäft»  an  »ich  hervor.  Die  eine,  wie  die  andere 
Art  ron  Verschiedenheit  hat  eine  Anzahl  eigentümlicher  Be- 
zeichnungen veranlasst,  von  denen  hier  zu  reden  ist. 

Die  halbdämonischen  Priestergattungen  der  mythischen  Zeit, 
Kureten,  Korybanten,  idäische  Daktylen,  und  die 
dodouäischen  Selloi  wurden  als  dem  Culte  des  Zeus  oder  der 
kleinasiatischen  Göttermutter  eigentümlich  angesehen.  Die 
Teichinen  wurden  nicht  so  bestimmt  als  zu  einem  Cult  ge- 
hörig bezeichnet,  und  kommen  mehr  als  mythische  Künstler 
und  Zauberer  in  Betracht38).  Alelissai  war  Bezeichnung  von 
mehrerlei,  insbesondere  aber  von  Priesterinnen  der  Demeter  38  b); 
Meliastai  war  eine  Gattung  von  Priestern  des  Dionysos  in 
Arkadien38«:);  Gerairai,  vierzehn  an  der  Zahl,  waren  dio- 
nysische Priesterinnen  in  Athen  38 «1);  Basilai  hiessen  die  Prie- 
ster des  Kronos  in  Olympia  u.  s.  w.  Diese  Bezeichnungen 
von  Priestertliümern  gewisser  Gottheiten  sind  aber  »ehr  oft  von 
der  Natur  des  Geschäfts  hergenommen , und  so  manches,  was 
mehren  Culten  gemeinschaftlich  war,  an  Priestertliümern  ein- 
zelner Orte  Hauptmerkmal  geworden.  Dahin  gehören  die  Be- 
zeichnungen: XovTQOffoQog  vom  Priesterthum  der  Aphrodite  in 
Sikyon  38  f ',  rftukr^fttgog  im  epizephy rischen  Lokri  38  g),  du<f  vrt- 
<f  ÜQos  in  Theben  38l')  u.  s.  w. 

Von  priesterlichen  Geschäften  war,  wie  schon  be- 
merkt, das  Opfer  in  alter  Zeit  das  wesentlichste  und  bedeu- 
tendste , und  auf  dieses  zunächst  gingen  folgende  Bezeichnungen 
des  priesterlichen  Berufs,  itpitig,  Stoaxoo;  3B)  t &VTTjg  40), 
ügyn öi’,  opyiW  *'),  itgonotoi  4a),  #<ijxdko ff,  9tox6\o(  43), 
itioxogog  u.  a.  Bei  manchen  Opfern  in  Athen  gab  es  eine  Eh- 
renjungfrau, Idkirgig 44)  benannt,  wie  es  scheint,  von  ihrer 
Handhabung  des  Opfermehls;  der  Besorger  des  Ferkenopfers  vor 
Anfang  der  Volksversammlung  hiess  ntgioi  iapyog  4,s);  von  dem 
Geschäft  mit  lteiniguugs-  und  Weihwasser  4e)  war  der  vJpuvöff 


38)  S.  die  treffliche  Erörterung  Sfrabons  10,  462  ff.  Höck 
Kreta  I,  197  ff.  230.  305  ff.  u.  a.  Vor  allen  l.olieck  Aglaojiham.  2, 
1108  ff-,  wo  auch  von  den  Telchincn.  Ueher  die  Selloi  oben  und 
Creuser  Symb.  4,  151  f.  Heber  die  Teichinen  vgl.  Müller  Archäol. 
*.  70.  — 38  b)  Schot.  Pind.  P.  4,  104.  — 38  c)  Paus.  8,  6,  2.  — 

38 d)  Ps.  Dem.  g.  N.  1371.  Pollux  8,  9.  Hnrp.  Hesych.  Kt.  M.  yt- 
Qnignt.  Creuzcr  Symh.  3,  322  f.  — 38 e)  Paus.  6,  20,  1.  — 380 

Paus.  2,  10,  4.  • — 38  g)  Polyb.  12,  5,  9.  — 38  h)  S.  oben  N.  15. 

39)  II.  24,  221.  S.  Nit /.sch  zur  Odyss.  1,  S.  220.  Loheck  Aglaoph. 
I,  261.  — 40)  Schol.  Veil.  II.  1,  63.  — 41)  Hon».  Hytnn.  au  Ap. 

389.  — 42)  Nach  Ulp.  l)cm.  Mid,  365  untersuchte  der  Hicropoios, 

oli  das  Opfcrthicr  makellos  scy ; dies  aber  kann  nur  ftir  einen  Theil 
seines  Geschäfts  gelten.  — 43)  In  Olympia,  Paus. 5,  13, 2.  5.16,6. 

44)  Aristoph.  Lysistr.  643.  Hcsyclt.  — 45)  Arist.  Ekklcs.  128.  — 

46)  Et.  M.  xatavimt\t. 
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bei  den  Eleusinien  benannt  47).  Als  eine  besondere  Art  Opfer- 
priester sind  die  nvgifogoi  in  Sparta  anzusehen,  ■welche  dem 
auszichendcn  Heere  Feuer  vorantrtigen  48).  Von  Verrichtung 
des  Gebetes  benennt  schon  Homer  den  Priester  dprjrijp  *9); 
eben  davon  hiessen  die  zum  Dienste  bei  den  Thesmophorien 
erwählten  Frauen  upijrupai  50). 

Das  Opfer  war  nie  ohne  Festlichkeit;  an  seine  Be- 
sorgung knüpfte  sich  die  der  letztem;  und  bei  dergleichen 
hatten  zu  thun  der  Festherold  ifQoxrjp «•£,  auch  wohl  der  itoo- 
aaXniyxxf/( 51),  die  Sänger  v/Emodoi,  iftvijxptai  **),  die  Flö- 
tcnbläser  avXijxul a3)  u.  s.  w.,  welche  nicht  insgesaramt  für 
eigentliche  Priester  zu  halten  sind , so  wenig  als  alle  die  in 
Poinpen  aufziehenden  Männer  und  Weiber,  Knaben  und  Mäd- 
chen, so  viele  nehmlich  nur  vermöge  einer  festlichen  Liturgie 
erschienen. 

Bei  Reinigungen  und  Weihungen,  besonders  zn 
Mysterien , waren  besondere  Gebräuche  üblich  und  von  diesen 
manche  Priesterarten  benannt;  tpv /ayatyoi  hiessen  im  arkadi- 
schen Phigalia  Priester,  die  von  einer  Blutschuld  reinigten  sa); 
bei  den  Mysterien  des  Dionysos  und  der  Demeter  hatten  zu 
thun  /ax/aywyoi , uvaxuywyoi , xiXimai , nvgyoQoi , ein  xov- 
poxpoi pof,  daugh^g  5Ö)  u.s.w.  Auch  zu  Schliessung  von  Ver- 
trägen, Waffenstillständen  u.  dgl.  gab  es  hie  und  da  eigene 
Priester,  so  in  Olympia  die  anoxäorpogoi  zur  Verkündung  der 
Ekecheiria  für  die  olympischen  Festspiele  37). 

Die  Wissenschaft  und  Auslegung  alter  Satzungen  des 
Götter-  und  Priesterrechtes  hatten  in  Athen  drei  i^rjyrjxui  **); 
nach  der  Natur  ihres  Geschäftes  waren  diesen  zunächst  ver- 
wandt die  bei  den  Orakeln  Angestellten  Propheten,  Hypo- 
pheten,  Euangeliden  5B)  und  die  in  den  Mysterien  mit 
den  eigentlichen  Offenbarungen  umgingen,  namentlich  der  Hie- 
rophant in  den  Mysterien  von  Elettsis,  im  phliasisehen  Orte 
Keleä60),  im  Culte  der  chthonischen  Götter  zu  Gela81)  u.s.w.  — 
Zum  Pöbel  endlich  gehörten  die  Orpheotelcsten  der  spä- 
tem Zeit  Ü1 


47)  Hesych.  vJpayof  ö ayviatrjt  tiüy  'EXtvatvltav.  — 48)  Oben 
2,  t,  39t.  — 49)  II.  I,  II.  94.  5,  78.  - 50)  Spauh.  zu  Kallim. 

Hymn.  an  Dein.  43.  — 51)  Cliaudler  Inschr.  34.  — 52)  Pollux  1, 

35.  — 53)  ln  Olympia,  Paus.  5,  13,  2.  16,  6.  — 54)  Paus  1, 

27,  4.  Meurs.  Graec.  fer.  Utfgqif  opla.  — 55)  Paus.  3,  17,  8.  — 

56)  Pollux  1,  31,  wo  noch  mehr  Ausdrücke.  — 57)  Paus.  5,  15,  6. 
58)  Deinosth.  g.  Euerg.  1160,  4 f.  Pollux  8,  124.  188.  Plut  Thes.  24. 
Cic.  v.  Ges.  2,  27.  Tim.  Plat.  Lex.  109  nnd  Huhuk.  — 59)  Del. 

im  Tempel  vou  Uidyma  Kouon  44.  Ueaych.  tvayytUJai.  — 60) 

Paus.  2,  14,  I.  — 61)  Hcrod.  7,  153.  — 61  b)  Theophr.  Cliar.  16. 

Lobcck  Aglaoph.  644. 
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Mit  der  Obhut,  Reinigung  und  Schmückung  der  heili- 
gen Gebäude  und  der  darin  enthaltenen  heiligen  Gegen- 
stände hatten  zu  tluin  die  vtioxöpot  *-i) , deren  amtliche  Stel- 
lung in  späterer  Zeit  überaus  bedeutend  wurde;  dasselbe  Amt 
hatten  auch  wohl  die  C uxopoi , nebst  ihren  Unterbedienten, 
vnounxopoi 63),  und  Obhut  und  Verschluss  der  Tempel  die 
noifvluxi?  und  xluJot ’/oi , x).>}Jov/ni  #*).  Zur  Schmückung 
des  Sitzes  der  Athene  war  in  Athen  eine  Pricsterin,  xo/iftw  *•'), 
angestcllt;  xuiurinir^  biess  der,  welcher  den  untern  Theil 
des  Peplos  an  den  Panathcnäcn  abwusch66),  TpcttuLögo'pn;  eine 
Pricsterin,  welche  der  Athene  einen  Tisch  hinsetzte  *>7).  In 
Olympia  waren  zur  Reinhaltung  der  Bildsäule  des  Zeus  qut~ 
dpt irren  aus  Phidias  Geschlechte ß8).  ln  Apollonia  an  der  illy- 
rischen Küste  war  die  Hut  der  heiligen  Sonnenschnfe  ein  Haupt- 
geschäft des  dort  herrschenden  Adels  ®°).  Hier  ist  auch  der 
Periegeten,  welche  den  Fremden  die  Heiligthümcr  zeigten, 
z.  B.  zu  Delphi  u9h),  zu  gedenken. 

Theoren,  &hoqo(,  hatten  mehr  einen  politischen,  als 
priesterlichen  Charakter;  ihr  Beruf  war  nicht,  ein  Fest  mitzu- 
besorgen,  sondern  an  dem  Genuss  desselben  Theil  zu  nehmen 
und,  im  Nainen  ihres  Staates  gegenwärtig,  dasselbe  zu  ehren. 
Von  ihnen  ist  unten  zu  reden  6acj. 

Die  Verwaltung  des  priesterlichen  Vermögens  und  Einkom- 
mens erfüllte  sich  in  der  altern  Zeit  durchaus  innerhalb  des 
priesterlichen  Kreises;  erst  in  der  ausgebildetcn  Demokratie, 
namentlich  in  Athen,  mischte  der  Staat  sich  hinein  durch  An- 
stellung eines  Tamias  u.  s.  w.  In  jener  altern  Zeit  waren  die 
TtuQÜaitoi , Einnehmer  und  Verwalter  der  Kornzehnten  und 
Korngeschenke  ron  grosser  Wichtigkeit. 

Ausser  den  Priestern  gab  es  bei  den  Heiligthümcm  auch 
Diener  und  Knechte,  nach  ihren  Geschäften  zu  vergleichen 
etwa  den  Laienbrüdern  und  Laienschwestern  in  katholischen 
Klöstern,  nach  ihrem  Stande  zuin  Theil  leibeigen.  Der  Letz- 
tem ist  oben  gedacht  worden;  Kraugalliden , Dryopen  n.  s.  w. 
waren  dergleichen  dem  delphischen  Orakel  geschenkte  und  von 
diesem  zum  Theil  zu  ausheimischen  Niederlassungen  ausgesandte 


62)  Uclier  diese,  überhaupt  über  priesterliche  Aemter,  hat 
viel  Gutes,  meist  aber  die  spätere  Zeit  Betreffendes , van  Haie  dis- 
»ortatt.  ad  iuscriptt.  et  raarm  inpr.  Graec.  1702.  (1743)  S.  298  f.  — 
63)  Iterod.  6,  134.  — 64)  Acschyl.  Fleh.  294.  — 65)  Bekkcr 

Anekd.  273.  — 66)  Et.  M.  *ninWanjf.  — 67)  Bekker  Auekd.  307. 

68)  Paus.  5,  14,  5.  — 69)  Herod.  9,  93.  Konou  30.  — 69  h)  S. 

Williger  ld.  x.  Arch.  d.  Mal.  3tj0.  — 69c)  S.  N.  140.  — 70)  Plut. 
v.  Pyth.  Or.  7,  552.  558.  — 71)  Athen.  6,  234  f.  Casaub.  410.  Pol- 
lux 6,  35.  Vgl.  Bd.  1,  1,  244. 
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Tempelknecbte  7a).  Knechte  des  Zeus  gab  es  bei  dem  Tempel 
zu  Olympia;  ans  ihnen  wurde  der  Holzwärter,  2-t ge- 
nommen «).  Sclaven  des  Asklepios  gab  es  bei  dessen  Tempel 
in  Tithorca  14 ).  — 

Eine  verrufene  Art  von  Tempeldienern  waren  die  Hie- 
rodulen, Gezücht  des  Orients,  in  den  beiden  Komana  in 
Kappadokien  zu  sechstausend  an  der  Zahl  zu  finden  7S) , dem 
Gelüst  der  Fremden  sich  preis  zu  geben  bestimmt  und  bereit. 
Ihnen  verwandt  waren  die  angeblichen  Amazonen  am  Tempel 
der  Diana  von  Ephesos76),  Ton  deren  Wollustdienst  sich  jedoch 
keine  ganz  entschiedene  Zeugnisse  heibringcn  lassen ; eine  acht 
asiatische  Pflanzung  aber  war  die  Hierodulenzunft  am  Tempel 
der  Aphrodite  zu  Korinth77),  die  bei  öffentlichen  Festen  zur 
Aufführung  von  Poinpen,  als  Hiketiden  78)  u.  s.  w.  gebraucht 
wurden,  übrigens  aber  dem  Verdienste  von  Fremden  nach- 
gingen. — Zum  Theil  mögen  auch  die  Scharen  der  Weiber 
bei  Dionysosfesten,  ßux/at , dvtlihc,  dvTut,  ftuivüu) ff,  Xtjyut, 
&vmäih( , 9voui3fs , noruiidtg , xXiüdwytg  und  fiifiuXXovif'19) 
aus  Hierodulen  bestanden  haben. 

Wie  vielerlei  Priester  nun  bei  einzelnen  Götterdiensten  in 
einzelnen  Staaten  zu  tliun  hatten,  ist  nur  sehr  ungenügend  be- 
kannt; nicht  mehr  das  Rangverhältniss,  in  welchem  sie  zu  ein- 
ander standen.  Bei  den  Elcusinicn  zu  Athen  stand,  die  po- 
litische Oberleitung  des  Archon  Basileus  abgerechnet,  an  der 
Spitze  der  Hierophant,  auch  Mystagog  oder  Prophet  ge- 
nannt, aus  dem  Geschlechtc  der  Eumolpiden,  zugleich  der 
oberste  Priester  im  gesammten  Staate;  nach  ihm  folgten  der 
Daduc  h os,  der  Hierokcryx  und  der  Epibomios.  — 
Niedere  Priester  bei  den  Eleusinien  waren  der  Hydranos, 
Kurotrophos,  die  Spondophoroi  und  Pyrphoroi,  der 
Hieraules,  lakchagogos,  Liknophoros  u.  s.  w.  Auch 
Priesterinnen  gehörten  zum  clcusinischen  Demetcrcult 8U)  — 
Hieropha  ntides,  Prophantides  mit  einer  Vorsteherin  ans 
dem  Geschlechte  der  Philliden.  — Bei  den  attischen  Dio- 
nysien  sl),  deren  Oberaufsicht  ebenfalls  der  Archon  Basileus 
hatte,  und  wobei  auch  dessen  Gemahlin,  die  Basilissa,  ein 
feierliches  Opfer  brachte,  war  ein  Oberpriester  des  Dionysos, 


72)  Bd  I,  334.  404.  Möller  Dor.  1,  255  IT.  — 73)  ix  rür 

olxnoTx  Jiö f.  Paus.  5,  13,  2.  — 74)  Paus.  10,  32,  8.  — 75)  Strab. 
12,  537.  574.  Hirt  die  Ificrodulen  mit  Beilagen  von  Bürkh  u.  Butt- 
maun.  Berl.  1818.  Bfickh  C.  Inacr.  783.  Hallmann  Handelagesch. 
201  f.  Vgl.  oben  I,  404  und  $.  117  N.  64.  - 7«)  Paus.  7,  2,  5.  — 

77)  S.  oben  $.  117.  N.  64.  — 78)  Athen.  13,  573  C.  — 79)  Xtrab. 
10,  468.  Creuzcr  Symh.  3,  189  f.  — 80)  8.  ISainterroix  1,  220  ff. 

Creuzcr  Syrnb.  4,  481  ff.  — 81)  Creuzcr  Symb.  3,  323  f. 
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auch  ein  Hierokeryx  und  Daduch.  — Ueber  die  Priester  des 
Herakles  in  Attika  batte  der  Daduch  die  Oberaufsicht  **).  Ober- 
priester einzelner  Städte  sind  nach  den  Würdennamen  tippte— 
gtvg  in  Ephesos,  UQOfivdftmv  iu  Byzanz  8a),  OTHfurrfl&pog  in 
Magnesia  , üfxfftnöhog  in  Syrakus,  an  andern  Orten 
Itpunol og,  ifpo&vrtjg  u. s. w.  Sli)  bekannt,  doch  sind  diese  zum 
Theil  späterer  Zeit  angehörig.  Zu  Olympia  waren  ein  Tbee- 
kolotos,  Alanteis,  Spondophoren , ein  Exegetes,  Auletes  und 
Xyleus  87). 


Das  Politische. 

Von  dem  einstigen  Vorwalten  einer  Priesterkaste  in  den 
hellenischen  Staaten  ist  bisher  noch  kein  genügender  und  halt- 
barer Beweis  geführt  worden  88) ; das  Priestertlnnn , vor  der 
Bildung  des  Staates  den  Hausvätern  und  Staminältesten  anhaf- 
tend, war  in  den  Staaten  der  heroischen  Zeit  keineswegs  ein 
von  der  politischen  Vorstandschaft  der  heroischen  Fürsten  ge- 
sonderter Beruf;  es  knüpfte  sich  an  diese,  nicht  aber  die  Für- 
stenmacht an  das  Priesterthum  t0).  Allerdings  aber  kamen  wohl 
manche  Geschlechter  durch  einen  von  ihnen  erblich  gepflegten 
angesehenen  Götterdienst  zu  Geltung  im  Staate;  dergleichen 
Priesterthüiner  aber  bestanden  neben  dem  des  politischen 
Vorstandes,  nicht  aber  feindselig  und  mit  der  Bedeutung  des 
Kastenmässigen  diesem  gegenüber  80).  Agamemnons  Zwist  mit 
Kalchas  kann  nicht  für  Symbol  des  Hasses  zwischen  unterdrück- 
ter Priesterkaste  und  herrschend  gewordener  Kriegerkaste  gel- 
ten. Hie  und  da  mag  in  alter  Zeit  des  Friedens  der  mit  dem 
politischen  Vorstande  verknüpfte  priesterliche  Beruf,  der  zum 
Theil  wohl  seihst  dessen  Wurzel  war,  vorherrschend  gewesen 
seyn ; so  bei  den  eleusinischen  Fürsten81).  Mit  dem  Abkom- 
men des  heroischen  Fürstenthums  übernahm  die  nachfolgende 
höchste  Staatsgewalt  die  an  die  Idee  der  Gesammtheit  geknüpf- 
ten Götterdienste  9‘JJ , und  je  mehr  allmählig  die  Vorstellung 
von  dem  Vorzüge  persönlichen  Waltens  in  Schatten  trat  vor  der 
Neigung  zu  objektivem  Gesetz , um  so  mehr  traten  von  der  Ge- 


82)  Meurs.  Elens.  14.  — 83)  Bü.  I,  423.  — 84)  Van  Pale 

marm.  238  f.  — 85)  Bd.  1,  746.  Dazu  Cic.  g.  Verr.  *,51.  — 

86)  Van  Date  marm.  230.  Taylor  zu  Demos! h.  229  H.  A.  Chandlcr 
Insehr.  80  N.  II.  Mittler  Dor.  2,  168.  — 87)  Paus.  5,  15,  6.  — 

88)  Vgl.  Bd.  1,  335.  Dazu  Tittmann  gr.  8taat*vf.  605  ff.  Mittler  Min. 
Poliad.  sacra  9 ff.  und  Prolog.  249  253.  — 89)  Bd.  I,  336.  — 

90)  So  ist  zu  verstehen  Arist.  Pol.  3,  9,  7:  xvqioi  cf’  ij anv  — tcwv 
•Hiaiöiy , oercti  fti)  it(>niixa(.  Vgl.  P«.  Demosth.  g.  lii.  1370,  14: 
ins  if*  atfivoutiag  xni  ctfMijjocif  q yurf;  ttiiiov  (noitt.  — 91)  Hum. 

Hyinn.  au  Demeter,  — *92)  Bd.  I,  421. 
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sammtheit  eingesetzte  Priesterthümer  in  die  Stelle  oder  an  die 
Seite  der  innerhalb  eines  geschlechtlichen  Kreises  fortgepflanz- 
ten. Allerdings  aber  behaupteten  sich  im  Staate  und  unter 
dessen  Verbürgung  und  Pflege  überall  erbliche  Priest  er- 
tliümer,  und  deren  Beruf,  von  gewissen  Geschlechtern  geübt, 
war  häufig  mehr  als  Privatdienst.  Der  Staat  liess  das  Erbrecht 
der  Geschlechter  fnrtbestehen ; indem  er  aber  einen  solchen 
Götterdienst  zur  Geltung  für  die  Gesammtheit  erhob,  gebührte 
es  sich  auch,  dass  er  an  der  Verwaltung  desselben,  insofern 
das  Liturgische  ins  Politische  eingriff  und  überging,  Theil  nahm; 
und  wenn  einerseits  die  Ansicht  bestand,  dass  der  Staat  nicht 
das  Recht  hätte,  Priestcrthümer,  die  es  mit  innerem  Weih- 
dienste, namentlich  Mysterien,  zu  thnn  hatten,  zu  besetzen, 
und  das  Erbliche  des  Priesterthums  auch  selbst  in  der  Fort- 
pflanzung mantischcr  Kraft,  gleichsam  einer  böhern  Potenz  des 
Priesterthums,  und  der  Pflege  manches  Wissens  und  mancher 
Kunst  in  gewissen  Geschlechtern  eine  Stütze  fand;  so  war  doch 
kein  Zweifel  über  die  Abhängigkeit  des  Götterdienstes,  iusofern 
er  für  den  Staat  und  im  Namen  desselben  geschah,  von  dein 
Staate.  Wir  reden  zunächst  von  den  bedeutendem  Ge- 
schlechtern, welche  ein  erbliches  Priesterthum  ver- 
walteten 9a),  wobei  an  die  mythischen  Kureten,  Korybanten, 
idäischen  Daktylen  u.  s.  w.  nur  erinnert  wird. 

In  Athen  standen  unter  den  priesterlichen  Geschlechtern 
oben  an  die  Eumolpiden,  Keryken  und  Eteobuta- 
den  93  b).  Jene  beiden  gehörten  zum  Culte  der  eleusinischen 
Demeter;  diese  zum  Culte  der  Athene  Polias.  Aelter  im  Staate, 
d.  i.  früher  in  politischer  Geltung  für  Athen  waren  wohl  die 
Eteobutaden,  wenn  gleich  der  Kreis  ihrer  Waltung  anfangs 
nicht  ganz  Attika,  sondern  nur  das  kleine  Gebiet  der  Burg 
Athen  umfasste.  Höher  in  Geltung  standen  späterhin  die  Ober- 
priester (Hierophanten)  der  eleusinischen  Göttinnen  aus  dem 
Geschlechte  der  Eumolpiden  94 ).  Die  Daduchen  wurden  aus 
der  Familie  der  Kallias  und  Hipponiken  9S),  die  aber  auch  für 
eleusiuisch  zu  achten  ist , späterhin  aus  den  Lykomeden 96)  ge- 
nommen. Aus  dem  Geschlechte  der  Keryken  musste  der  Hic- 
rokeryx  seyn  97).  Zur  Besorgung  der  Mysterien  wurden  aber 


9.1)  Vgl.  Bd.  I,  384.  Böckh  expl.  Pindar.  Ol.  VI.  Kclaircias. 
g6när.  sur  les  Camillos  sacerdotales  chez  les  Grecs  in  Hist,  de  l'Acad. 
des  loser.  V,  33.  Tittmann  gr.  Staatsvf.  605  ff.  Kreuser  Hell.  Prie- 
sterst.  20  und  N.  14  ff.  — 93  b)  Vgl.  I,  385.  L.  Bosslcr  de  gentih. 

et  familiis  Alt.  saccrdotal.  Parmst.  1833.  Meier  de  gentilitale  Alt. 
Hai.  1835.  — 94)  Meurs.  Kiens.  13.  — 95)  Pint.  Aristid.  $.  Vgl. 

Bd.  I,  385.  N.  21.  — 96)  Müller  Min.  Poliad.  sacra  43.  - 97)  tx 

iov  y{vov(  iwv  xijnüxtoy  toi  »ijc  /uuatriQiuiiios.  S.  Schot.  Aeschiu. 
h.  Creuz.  Syrab.  2,  753.  Athen.  6,  234  K. 
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Tom  Staate  noch  zwei  Epimeleten,  einer  aus  den  Eumolpiden, 
einer  au*  den  Keryken,  gewählt08).  Ausser  den  Oberpriestern 
und  Epimeleten  hatten  die  übrigen  Eumolpiden  und  Keryken 
keinen  priestcrlichen  Beruf  weiter,  als  etwa  die  Theilnahme 
an  einem  Gerichte  der  Exegeten,  das  das  heilige  ungeschrie- 
bene Recht  aussprach981»),  und  an  einem  Festzuge.  — Die 
Eteobutaden  90 ) hatten  das  Ober -Priesterthum  beim  Dienste 
der  Athene  Polias  und  des  Erechtheus;  jenes  verwaltete  eine 
Priesterin,  die  als  auch  im  Tempel  auf  der  Burg 

wohute  und  im  höchsten  Ansehen  stand  ,0°);  dieses  ein  Prie- 
ster. Die  vier  jungen  Mädchen,  Ersephoren  101)  genannt, 
welche  mit  dem  Peplos  und  dem  heiligen  Geräthe  zu  den  Pau- 
athenäen  zu  thun  hatten,  wurden  aus  edeln  Geschlechtern, 
ohue  Beschränkung  auf  die  Eteobutaden,  gewählt. 

Die  Lykoraeden  wurden,  wie  gedacht,  erst  in  späte- 
rer Zeit  zu  der  Ehre,  den  Daduchen  zu  stellen,  erhoben;  doch 
schon  in  alter  Zeit  wurden  aus  ihnen  die  Sänger  bei  den  Eleu- 
sinien  genommen  ,03). 

Ausserdem  waren  bei  den  Eleusinicn  erblich  beamtet  die 
Philleidä  103);  ein  Priester  der  Demeter  aber  ward  aus  dem 
Geschlechtc  der  Poiineniden  erwählt ,01).  Der  Butypos  an 
den  Diipolien  musste  aus  dem  Geschlechte  der  Thauloniden 
seyn  ,0i).  Den  Cult  der  Eumenideu  besorgte  das  nicht -eupa- 
tridische  Geschlecht  der  Hesychiden  10°).  Aus  den  Euni- 
d e n wurden  Kitharöden  zu  gewissen  Culten  genommen  187 ). 
Apollinischen  Cult  besorgten,  mindestens  in  alter  Zeit,  die  Ke- 
phaliden  ,08).  Ein  sehr  altes  priesterliches  Geschlecht,  Pfle- 
ger des  Cultes  der  Demeter  und  des  Poseidon  und  des  The- 
seus  ,U9),  waren  die  Phytaliden.  Zu  den  Theorien  nach 
Delos  und  Delphi  pflegten  gewisse  Geschlechter,  die  Pythai- 
sten  und  Deliasten,  die  Theoren  zu  stellen110).  Die 
Chariden  hatten  das  Priesterthum  des  Kranaos in).  Auch 
A gr  a u 1 i den  1,a)  und  Kyniden113)  werden  als  mit  Prie- 
sterthümern  betraute  Geschlechter  genannt. 


98)  Harp.  hiuiiXriur)  jtuy  fivotijQltDv.  — 98b)  I.y- 

sias  g.  Andok.  204.  Audok.  v.  d.  Myst.  57.  Oben  S.  24B.  u.  S.  138 
IS.  58.  Vgl.  von  dein  Fluche,  den  sie  ausspraelien , Pint.  Alkib.  33. 
Corn.  Jfep.  Alkib.  4.  — 99)  Möller  Min.  Poliad.  13  f.  und  excurs.  I. 
100)  Herod.  5,  72.  Vgl.  Müller  a.  0.  13.  — 10t)  Müller  S.  14.  — 

102)  Pint.  Themist.  1.  Vgl.  Paus.  4,  1,  4.  5.  9.  27,  2.  30,  6.  — 

103)  Suid.  tfiii.  — 104)  llesycli.  nomtv.  — 105)  Creuzer  Sjmb. 

4,  361.  — IOC)  §.  134  X.  2G6.  — 107)  Hesych.  Ei v.  — 108) 

Paus.  1,  37,  4.  — 109)  Plut.  Tb«».  12.  13.  Paus.  I,  37,  2.  — 

110)  Philoch,  im  Schob  Soph.  Oed.  Kol.  1047-  Siebei.  84:  ol  Ix  tov 
yiy ove,  Hvitirti  rt  xai  /hjhtljf;  (vgl.  Müllers  Einend.  l)or.  I,  240 
N.  I.).  — 111)  Hesych. /np/d.  — 112)  Hesych.  VdypntilABc  — 

113)  ilarpokr.  KvyiJai  und  Vales.  N. 
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Von  diesen  Geschlechtern  mögen  min  aber  einige  nicht 
sowohl  öffentliche  Priesterthümer,  sondern  nur  Pflege  eines 
nicht  im  Staate  und  für  die  Gesnminthcit  geltend  gewordenen 
Privatcultes  gehabt  haben.  Gewiss  ist  dieses  von  den  Gepliy- 
räern,  welche  den  zwar  angesehenen,  aber  doch  auf  den 
Kreis  dieses  Geschlechtes  beschränkt  gebliebenen  Cult  der 
achäischen  Demeter  besorgten  IM),  von  dem  Geschlechte  des 
Isagoras,  welches  dem  karischen  Zeus  opferte  *,,?)  u.s.w. 

Von  den  Geschlechtern,  welche  in  andern  hellenischen 
Staaten  angesehene  Priesterthümer  hatten,  möchten  den  ersten 
Platz  behaupten  die  Aegiden**®)  in  Theben,  Sparta,  Thera 
und  Kyrenc,  Pfleger  des  Cultes  des  karneiischen  Apollon,  nach 
der  Zahl  seiner  Angehörigen  fast  mehr  für  einen  Stamm,  als 
ein  Geschlecht,  zu  schätzen.  Das  Merkmal  der  Betrautheit 
mit  der  Pflege  eines  Cults  und  der  daraus  hervorgehenden  Be- 
deutung mangelt  dem  Geschlechte  des  Theron,  den  Einmeni- 
den,  in  Akragas,  das  auch  von  den  Aegiden  stammte  1,6 h).  — 
Hochberühmt  waren  aber  auch  die  an  den  bedeutendsten  Ora- 
kelstätten heimischen  Geschlechter,  deren  einige,  schon  oben 
genannte,  als  von  mantischer  Kraft  erfüllt,  sich  über  das  eigent- 
liche Priesterthum  erhoben.  Dergleichen  nehinlich  waren  die 
Iainidcn  u.s.w.,  die  nicht  bloss  den  Orakeldienst  zu  Olym- 
pia besorgten,  sondern  auch  als  Manteis  und  ohne  mit  einem 
Pricsterthum  betraut  zu  seyn  anderswo  auftraten.  Nicht  zu- 
gleich Manteis  waren,  wie  es  scheint,  Thrakidcn,  La- 
phriaden,  Kleoinantiden  ( insgesammt  Deukalioni- 
den)  u.s.w.  zu  Delphi  m),  fünf  Geschlechter,  die  mit  ihren 
Geschlechtsgenossen  die  Stellen  der  fünf  Hosioi  besetzten; 
und  die  Branchiden  welche  am  apollinischen  Orakel 

zu  Didytna  walteten,  bis  Xerxes  sie  mit  sich  nach  Hochasien 
fortführte,  noch  die  hei eoni sehen  Orakeldeutcr  in  Böoticn, 
die  noch  im  Perserkriege  ihre  Geltung  hatten  119),  und  die 
Trophoniaden  bei  dem  Orakel  des  Trophonios  ,ao).  — 
Nicht  minder  angesehen,  wenn  gleich  mit  einer  ganz  andern 
Art  von  Cultbesorgung  beschäftigt,  waren  die  Asklepiaden 
zu  Trikka,  in  Epidauros,  auf  Kos  u.  s.  w.  lal),  welche  jedoch 
wohl  schwerlich  alle  in  genetischem  Zusammenhänge  mit  einan- 
der mögen  gestanden  haben.  — Reiche  Erinnerungen  an  ehc- 


114)  Herod.  5,  61.  Daher  Harmodios  und  Aristogciton.  — 
115)  Herod.  5,  66.  — 116)  MBII.  Orcli  335  t.  — 116h)  Ud.  1,  383. 

117)  Bd.  1,384.  u.  8-  136  N.  40.  Dazu  Kurip.  Ion  416.  Ptut.  gr.  Kr. 
7,  174.  xaXovufvoi  Diod.  ftik.  16,  24.  I.y  k . g.  Lcokr.  196. 

Aaif>{tia3ai  Hesych.  tv  Atli/oTi.  Von  Hyperboreern  s.  Paus. 

10,  5,  4.  — 118)  Bd.  1,  385.  §.  136  N.  66.  Dazu  Strab.  9,  421. 

14,  634.  Larcher  zu  Herod.  5,  36.  6,  19.  — 119)  Herod.  5,  43. 

Möller  Orchom.  145.  - 120)  Mflllcr  Orch.  153.  — 121)  Bd.  1,  385. 
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maligen  Glanz  knüpften  sich  an  die  minyschen  Priestergeschlech- 
ter der  At  ha  inantiden  und  Min  jaden  ***)  in  Böotien,  der 
Androkleiden,  ■welche  das  Priesterthum  bei  den  eleusini- 
sclien  Mysterien  zu  Ephesos  verwalteten  ***),  der  Kinyraden 
auf  Kypros  ,a4).  ln  Argos  ward  aus  dem  Geschlechte  der 
Akestoriden  eine  Jungfrau  zur  Priesterin  der  Athene  ge- 
nommen ,2S);  in  Halikarnassos  besorgten,  wie  es  scheint,  den 
Poseidonscult  die  Antheaden  J2®). 

Wohl  zu  unterscheiden  von  diesen  und  dergleichen  Erbge- 
schlcchtern  sind  freigesellte  Cultvereine,  den  Brüderschaf- 
ten und  (.'ongregationen  neuerer  Zeit  und  den  römischen  soda- 
les zu  vergleichen.  Solche  ijparptui  (in  missbräuchlichem  Sinne 
des  Wortes)  d’iaaot,  standen  meistens  ausser  Beziehung  auf 
öffentlichen  Cult,  und  die  Genossen  derselben,  dpj 'twrig,  9ia- 
nwriti  n.  s.  w.  ,-7) , hatten  oft  mehr  den  Festschmaus,  als  das 
Fest,  zum  Zwecke. 

Obgedachten  aus  der  Mitte  von  Geschlechtern  kraft  des 
Erbrechtes  hervorgehenden  Priesterthümern  standen  entgegen 
die  von  der  Gesa  mint  heit  aus  (dno  xoivtjf  iaituq)  einge- 
setzten und  besetzten;  jedoch  die  meisten  fiir  den  Staat  gülti- 
gen Priesterthümer  hatten  diesem  thatsüclilich  sich  eingefügt, 
und  wiederum  der  Staat  allmählig  sich  Einfluss  auf  sie  ver- 
schafft. Dieser  üusserte  sich , wie  bei  den  übrigen  Staats- 
beamten, in  dem  Rechte  der  Besetzung  des  Priesteramtes,  in 
Dokiinasie  und  Euthyne.  Die  erste  wurde  nicht  immer 
vom  Gesammtvolke  geübt;  die  attischen  Priester  des  Herakles 
scheinen  von  den  Demotcn  gewählt  worden  zu  seyn  I29).  Auch 
wurde  wohl  eine  Art  Wahlrecht  des  Volkes  geübt,  ohne  dass 
dieses  von  einem  Geschlechte  abging;  so  war  es  etwa  bei  den 
Pythaisten  und  Deliastcn.  Die  Dokiinasie  und  Euthyne  gingen 
wohl  schwerlich  auch  auf  die  zum  eigentlichen  gottesdienstlichen 
Geschäft  gehörigen  Eigenschaften  und  Pflichten ; dieses  gehörte 
dem  engern  priesferlichen  Kreise  an.  Eine  Dokiinasie  aber  hatte 
z.  B.  der  eleusinischc  Daduch  in  Athen  zu  bestehen  ,3Ü) ; Euthy- 
ne alle,  auch  die  ältesten  und  höchsten  Priester,  die  Eumol- 
piden  und  Keryken  in  Athen,  ohne  Zweifel  besonders  in 

Finanzsachen.  Nach  den  grossen  Dionysien  in  Athen  wurde 
im  Tempel  des  Dionysos  eine  Versammlung  gehalten  über  die 
Verwaltung  der  Festfeier  und  etwa  dabei  vorgefallenc  Ungc- 


122)  Müller  Orchom.  163.  396.  — 123)  Strab.  14,  633.  — 

124)  Hesych.  KivvvQaäat  ■ — 125)  Kallim.  Hymn. 

a.  Bad  d.  Pall.  34.  — 126)  Müller  Dor.  1,  108.  — 127)  Bd.  1,  364. 
Dazu  van  Dale  inarm.  729  ff.  Zell  zu  Aristot.  Eth.  8,  9 S.  358.  — 
128)  Aristot.  Pol.  6,  8.  — 129)  Demosth.  g.  Eubul.  1313,  4 — 8. 

130)  Creuzer  Symb.  4,  384.  --  131)  Aeschin.  g.  Ktes.  406. 
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bührliclikeiten  ,w);  Die  Eulliyne  traf  nun  aber  zugleich  auch 
die  aus  dem  Volke  zur  Cultbesorguog  gestellten  Beamten,  ln 
Athen  war  von  den  nicht  priesterlichen,  aber  doch  mit  dein 
C'ultwesen  betrauten  Beamten  der  erste  der  Archon  Basi- 
leus.  Dieser,  unterstützt  von  Epimeleten,  hatte  vorzüglich 
mit  den  Dionysien  zu  thun;  er  erwählte  die  Gerären  zur 
Feier  133).  Seine  Gemahlin,  die  Basilissa,  brachte  das  schon 
erwähnte  feierliche  Opfer,  nachdem  sie  durch  einen  Eid  ver- 
pflichtet worden  war  >34).  Bei  manchen  andern  Opfern  hatten 
die  Archonten  zu  thun  ,33;  auch  die  Strategen  13ß).  Das  Volk 
erwählte  auch  Opferbesorger,  ltponoiovcf  und  zwar  zu  jähr- 
lichem und  auch  monatlichem  Dienste  I37),  eben  so  die  upo- 
notoig  für  die  Eumeniden  13ß).  Bei  Besorgung  der  Panathe- 
näen  hatten  die  Nomophylakes  und  zehn  Athlotheten  zu  thun 139). 
Absen  düng  von  Theorien  war  Staatssache,  obwohl  bei  man- 
chen Theorien  gewisse  Geschlechter  Anrecht  auf  Stellung  der 
Personen  hatten  und  hier,  wie  bei  Choregien,  das  Lciturgien- 
wesen  hilfreich  dem  Staate  sich  darbot  M0).  ln  einigen  In- 
schriften werden  erwähnt  dtupodoxoi  eine  besondere  Art 

der  Proxenen,  oder  diese  nach  der  besondere  Beziehung  be- 
zeichnet. Sicher  kann  man  sie  in  jedem  Staate,  der  von  aus- 
wärts besuchte  Feste  feierte,  voraussetzen.  — In  Sparta 
wurde  die  Oberleitung  der  Gytnnopädicn  einem  angesehenen 
Manne  vertraut  ***),  die  Karneien  aber  besorgte  ein  Agetcs 
mit  Unterstützung  von  fünf  andern  Bürgern  lw). 


Zum  Schluss  ist  noch  auf  Ansehen  und  Geltung  der 
Priesterschaft  im  Staate  zu  blicken.  Abgesehen  von  dem 
Berufswalteu  und  der  dabei  stattfindenden  Vollmacht  oder  Ab- 
hängigkeit der  Priester  genossen  sie  in  älterer  Zeit,  wo  sie 
selbst  Glauben  und  Vertrauen  zu  ihren  Göttern  hatten  und  der 
Sinn  des  Volkes  dem  ihrigen  entsprach,  grossen  Ansehens; 


132)  Ulp.  zu  Dem,  Meid.  153.  154.  — 133)  Potlux  8,  9.  — 

134)  S.  deu  Kid  Ps.  üewostli.  g.  Ncür»  1371.  Vgt.  Hesych.  yfpK/por». 

135)  Sigon  resp.  Atli.  4,  7.  — 136)  luschr.  in  Böckhs  Staatsh.  8, 

2.  3.  — 137)  Hesych.  {nifjqytoi.  Vgl.  v.  luschr.  Schueider  ge. 

Wörterb.  Inift.  — 138)  Dem.  g.  Meid.  552.  Aescli.  Kamen.  1010. 

Pollux  8,  107.  Hesych.  bpoTr.  — 139)  Pollux  8,  93.  Meurs.  Pan- 

ath.  24.  Vgt-  von  athenischen  Cultbeamteu  Bd.  2,  1,  34.  — 140) 

Harpokr..  Ammon.,  Kt.  M.,  Suid.  ihm p.  Vgl.  Hüllmanii  gr.  Staats  vT. 
371.  Meier  de  sacris  ßraecor.  legat.  Von  den  iiuonoi  auf  Aegiua 
s.  Böckh  expl.  Pind.  376.  — 140  h)  luschr.  v.  Hcrmione  I».  Mura- 

tori  S.  607.  — 141)  Herod.  6,  67.  — 142)  Hesych.  ay(t ijf  und 

x«pc<üim. 
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da«  o(/(vuv  113)  war  der  ihnen  anhaftende  Charakter.  Als  mit 
dem  Abkommen  des  Königthums  die  Zusammengesell  ung  des 
politischen  und  religiösen  Vorstandes  in  Einer  Person  aufhörte, 
blieb  doch  hie  und  da,  z.  B.  in  Athen,  zur  Erinnerung  an  die- 
selbe die  Würde  des  Basileus  hoch  angesehen  in  Cultsaclien; 
die  Analogie  dazu  giebt  das  Zurücktreten  des  Greises  vor  dem 
zu  politischer  Waltung  mehr  berufenen  Sohne,  des  Areiopagos 
vor  der  Bulej  väterliche  Weisheit  bewahrt  den  Zurückgetrete- 
nen ihre  Geltung,  ln  Athen  hatten  die  Priester  ausgezeichnete 
Sitze  im  Theater , der  Oberpriester  des  Dionysos  hatte  den  Vor- 
sitz bei  den  Schauspielen141).  In  Argos  wurde  das  Jahr  nach 
den  Dienstjahren  der  Priesterinnen  der  Hera  berechnet  I4S). 
Immunität  von  bürgerlichen  Lasten,  z.  B.  Kriegsdienst,  war 
nicht  ein  wesentliches  Merkmal  des  Priesterthums  14B). 


143)  Platon  Staatsm.  290  E.  — 144)  Schot.  Arist.  Frfischo 

299.  — 143)  Thuk.  2,  1 und  Scliol.  Paus.  2,  17,  5.  — 146)  Oben 

111  N.  13b. 


Wachsmuth  hotten.  AK.  Bd.II.  2teAufl. 
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Konst. 


1.  Von  der  Bedeutung  der  Kunst  im  hellenischen 
Volksthum  und  Staatslehen  überhaupt. 

§.  139. 

Heut  zu  Tage  haben  manche  Gebiete  der  Kunst  ihre  Pflege 
nur  bei  Liebhabern  und  Kennern;  an  Meisterwerken  der  bil- 
denden Kunst  geht  die  Masse  gefühllos  vorüber;  bei  den  Hel- 
lenen war  die  Kunst  in  allen  ihren  Richtungen  und  Leistungen 
mit  dem  gesammten  Volksthuin  aufs  innigste  verwachsen , ward 
von  der  Gesammtheit  gepflegt  und  gehörte' dem  öffentlichen  Le- 
hen an.  Der  bloss  ästhetische  Gesichtspunkt  ordnete  also  sich 
dem  politischen  unter;  ebenso  in  unserer  Darstellung;  der  po- 
litische aber  hat  es  zwar  bei  weitem  mehr  mit  dem  zu  tluin, 
was  volksthümlich  in  den  Staaten  gedieh,  als  mit  Stantsanstal- 
ten;  und  hier  gilt  mehr,  als  irgendwo,  die  Ansicht,  welche 
aufzustellen  sich  schon  Veranlassung  dargeboten  hat,  dass  der 
hellenische  Staat  nicht  minder  sich  durch  das,  was  in  ihm, 
als  das,  was  durch  ihn  aufwuchs,  erfüllte. 

Reges  und  tiefes  Gefühl  für  das  Schöne  war  dem  Ge- 
müthe  der  Hellenen  ursprünglich  eingepflanzt ; seine  Wurzeln 
lassen  sich  nicht  nachweisen ; nur  Wachsthuin,  Blüthe  und 
Früchte  desselben  sind  Gegenstand  historischer  Erkenntniss. 
Zusammenhang  dieses  Vermögens  der  Söhne  von  Hellas  mit 
«lein  Naturgepräge  ihrer  Mutterlaudschaft  ist  nicht  abzuläugnen, 
aber  jeues  ist  nicht  von  diesem  allein  hcrzulciten;  von  dem 
hellenischen  Kunstsinne  insbesondere  gilt,  was  von  dem  autoch- 
thonischen  Charakter  des  hellenischen  Volksthums  überhaupt 
oben  bemerkt  worden  ist  •).  Hebel  der  Kunst  in  allen  ihren 


1)  Dü.  I,  6t  f. 
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Strebungen  vrurde  die  grosse  Erregbarkeit  des  Sinnes  der  Hel- 
lenen, die  ungemeine  Empfänglichkeit  derselben  für  Erschei- 
nungen der  äussern  Sinnenwelt,  und,  dieser  entsprechend,  der 
Drang,  die  Empfindungen  und  Vorstellungen  iiusserlich  zu  ge- 
stalten. Auge  und  Ohr  des  Hellenen  fassten  scharf  und  viel 
auf;  die  Brust  aber  ward  ihm  leicht  zu  enge  und  in  die  Aussen- 
welt  trat  reichlich  und  durch  geistiges  Gepräge  veredelt  zurück, 
was  dem  anschauenden  Sinne  sich  eingebildet  hatte.  Ist  dies 
überhaupt  der  Entstehungsprocess  der  geistigen  Kunstschöpfungen, 
so  zeichnen  die  Hellenen  sich  vor  allen  Völkern  durch  Regbeit, 
Schwung  und  Fruchtbarkeit  des  Getriebes  aus.  Aber  nicht  alle 
Kuiistvermögcu  traten  gleich  früh  in  Leben  und  Tliütigkeit. 
Das  Kunstgebiet  zerfällt  in  zwei  Hauptgattungen  künstlerischer 
Leistungen,  erstlich  in  solche,  wo  eine  menschliche  Hand- 
lung selbst  und  an  sich , also  der  Mensch  als  Subject , die 
künstlerische  Idee  ausdrückt;  zweitens  in  solche,  wo  einem 
Stoffe  der  Natur  ausser  dem  Menschen  eine  Idee  eingebildet 
und  ein  Werk  objectives  Denkmal  der  Kunstthätigkeit  wird2). 
Jene  bilden  den  Inbegriff  der  Mimik,  Musik,  Poesie5)  und 
Redekunst,  diese  der  bildenden,  zeichnenden  und  Baukunst. 
Die  erstem  werden  wir  unten  darstellende,  die  letztem 
werkschaffende  nennen. 

Die  darstellenden  entwickelten  bei  den  Hellenen  sich 
bei  weitem  früher,  als  die  werkschaffenden.  Des  menschlichen 
Körpers  Stellungen  und  Bewegungen  wurden  Kunststoff  in  der 
Gymnastik  und  deren  Tochter,  der  Orchestik ; Nervenkitzel 
und  Gefallen  an  Schönheit  und  Aumuth  brachte  den  Tanz  früh 
zu  ästhetischer  Geltung;  ebenso  früh  gestaltete  und  rundete, 
bei  grossem  Rededrange  und  fein  urtheilendem  Ohr,  die  Spra- 
che sich  zum  poetischen  Organ;  und  Naturanschauungen,  be- 
fruchtet und  vergeistigt  durch  die  Phnutasie,  gaben  dazu  Un- 
terlage und  Gehalt.  Diese  Anfänge,  wobei  der  dem  Hellenen 
.angeborne  Schönheitstricb,  zusammcngestelit  mit  der  ebenfalls 
natürlich  gegebenen  Regsamkeit,  schöpferisch  wirkten,  erhielten 
eine  überaus  förderliche  Pflege  und  Weihe  durch  ihre  Verbin- 
dung mit  dem  Götterdienst c.  Die  Götter,  in  den  Vorstel- 
lungen der  Hellenen  durchweg  den  Menschen  nachgcbildet, 


2")  Nach  dem  Grundbegriffe  von  dp«*  und  noutv  möchte  man 
jene  Künste  dramatische,  diese  poetische  uenuen;  hätte  nur 
nicht  der  Sprachgebrauch  sich  anders  bestimmt.  — 3)  Es  bedarf 

wohl  kaum  der  Erinnerung . dass  auch  das  Gedicht  ursprünglich  be- 
stimmt ist,  durch  eine  Handlung,  eine  ThStigkeit  körperlicher  Or- 
gane, vorgetragen  zu  werden,  und  die  Schrift,  durch  weiche  es 
als  Werk  uud  Denkmal  erscheint,  nicht  zu  dessen  eigentlichem  We- 
sen gehört. 

40  * 
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wurden  als  Freunde  des  Amnuthigen  und  Schönen  gedacht,  da- 
her Kuustleistungen'  ihnen  zur  Ergötzung  dargebracht;  Gesang 
und  Tanz,  Festaufzug,  Spiele,  selbst  schöne  Persönlichkeit  der 
Priester,  wetteiferten  mit  einander,  den  Göttern  Genuss  zu 
bereiten.  Die  festlichen  Panegyreis  wurden  geweihte  Schau- 
bühnen für  Drang  und  Genuss  künstlerischer  Darstellungen, 
und  wenn  schon  die  Freude  der  Schauenden  den  Eifer  der 
Darstellenden  weckte,  so  wirkte  noch  anregender  die  Vorstel- 
lung, dass  selbst  der  Götter  Beifall  und  Gunst  zu  ernten  sey, 
und  dies  besonders  verllocht  auch  Leistungen  der  Edelsten  uud 
Besten  in  den  schönen  Kunstkranz,  an  welchem  Tlieil  zu  ha- 
ben Ehrensache  war  und  dergestalt  gesucht  wurde,  dass  unter 
den  Schauenden  nicht  leicht  Einer  gefundeii  werden  mochte, 
den  nicht  auch  die  Reihe  darzustellen  getroffen  hatte  oder  tref- 
fen musste.  Dieser  Sinn  wurde  genährt  und  gekräftigt  durch 
die  Padeia,  in  der  keiner  Art  von  Ausbildung  das  Schöne,  die 
Charis,  fremd  blieb,  deren  schönste  Früchte  mit  diesem  Geprä- 
ge den  Götterdienst  zu  verherrlichen  bestimmt  waren  uud  so 
die  höchste,  würdigste  und  schwungreichste  Beziehung  des 
politischen  Lebens  bekamen. 

Dagegen  nun  blieben  die  werksebaffenden  Künste,  welche 
einen  Stoff  der  äussern  Natur  zum  Organ  der  Darstellung  ei- 
ner künstlerischen  Idee  begehren,  lange  unentwickelt,  und  der 
Gedanke,  einem  solchen  Stoffe  Schönes,  besonders  aber  die 
Formen  menschlicher  Körperschönheit,  einzubildeu,  regte  sich 
erst,  nachdem  Jahrhunderte  laug  schöne  körperliche  und  sprach- 
liche Darstellungen  versucht  und  der  Vollendung  nahe  gebracht 
worden  waren.  Der  Hellene  sah  lange  Zeit  nur  sich  selbst 
nach  seiner  ganzen  Persönlichkeit  als  geeignet  an,  dcu  Göttern 
zum  Kuustorgan  zu  dienen ; die  übrigen  Darbringungen  und 
die  Abbildungen  der  Götter  wurden,  wie  andere  Bedürfnisse 
des  menschlichen  Lebens,  durch  das  Hnudwerk  geliefert,  und 
der  Sinn  für  stetige  Ordnung,  in  der  altem  Zeit  des  helleni- 
schen Staatslebens  überhaupt,  insbesondere  aber  im  Götterdienste 
vorherrschend,  gab  diesem  Brauche  Dauer  und  wohl  selbst  eine 
gewisse  Heiligkeit,  so  dass  die  herkömmlichen  Bildungsformen 
als  eine  Art  heiliger  Typen  angesehen  wurden*).  In  derEnt- 
wickelungsgesclüchte  der  bildenden  Künste  sind  zwei  Hnuptmo- 
ineute  zu  beachten;  das  erste  ist  gewerblich,  uehmlich,  dass 
mit  Vervielfältigung  des  Seeverkehrs  und  Erweiterung  der  Kun- 
de und  Ansichten  vorn  Lehen  bei  den  Bürgern  der  Seestaatea 


4)  Die  Ausführung  dieser  Ansicht  s.  b.  Tbiersch  Kpocben  d. 
Iiitd.  K.  I).  d.  Griechen,  erste  und  zweite  Abhandlung.  N.  A.  Mün- 
chen , 1829.  K.  U.  Müller  Archüul.  §,  83. 
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auch  Freie  und  Bürger  nicht  verschmähten,  sich  mit  der  Technik 
des  Handwerkes  zu  beschäftigen  und  dieselbe  bald  durch  glück- 
liche Krfiudungen  bedeutend  forderten , so  in  lonien  llhökos, 
Theodoros,  Glnukos;  das  zweite  ist  acht  ästhetisch  und  wie 
der  Aufblick  eines  genialen  Funken,  nehinlirh,  dass  versucht 
ward,  die  Schönheit  menschlicher  Körper,  an  der  inan  bisher 
nur  als  an  einem  natürlich  gegebenen  und  nur  durch  das  Spiel 
der  ihnen  inwohnenden  organischen  Kräfte  zu  entwickelnden 
Gute  sich  ergötzt  hatte,  als  Aufgabe  der  Darstellung  ins  Ge- 
biet der  Handbildnngen  zu  übertragen  und  nicht  allein  Bilder 
zu  machen,  welche  die  Gliederung  lebender  Körper  genau 
nachahinten,  sondern,  weil  Götter  in  menschlicher  Gestalt  ge- 
bildet wurden,  mehr  als  menschliche  Schönheit,  das  Ideal,  dar- 
zustellcn  sich  bestrebte.  Wenn  etwa  bis  dahin  der  F.inlluss  re- 
ligiöser Bedenken  lähmend  gewirkt  hatte,  so  wurde  nun  Le- 
ben, Schwung  und  Kraftäusserung  der  Kunst  in  Darstellung 
des  Schönen  durch  die  Weihung  der  Bildwerke  zum  Götter- 
dieuste  ungemein  gefördert. 

Seit  dem  grossen  Perserkriege  und  dem  Hölicstande  der 
athenischen  Demokratie  entwickelte  die  Kunst  sich  in  allen  Rich- 
tungen mit  gleichem  Erfolge,  und  ihrer  Entwickelung  entsprach 
der  Sinn  des  hellenischen  Volkes,  in  dem  nur  wenige  Gemein- 
den, von  der  Anhänglichkeit  an  das  Alte  befangen,  sich  sprö- 
de gegen  den  allgemeinen  Aufschwung  bewiesen.  Gunst  der 
öffentlichen  Meinung,  welche  die  Kuust  über  das  Handwerk 
erhob,  und  jene  ebenso  den  Freiea  als  Ehrensache,  wie  die- 
ses dem  Kuechte  oder  Einsassen  als  Lebensbürde,  auwies,  Fein- 
heit des  Unheils  auch  der  Menge,  Wcrthschätzung  der  Kunst- 
werke als  theurer  und  köstlicher  Güter,  Reichlichkeit  der  Be- 
stellungen, Uebertrngung  schöner  Bildungen  auch  auf  Gerätli 
des  Bedürfnisses,  öffentliche  Kunstausstellungen  *)  UDd  Theil- 
iiahme  des  Volkes  an  den  Wettarbeiten  der  Künstler5 6),  Wan- 
derungen nach  Orten,  wo  berühmte  Kunstwerke  zu  schauen 
waren,  z.  B.  nach  Thcspiü,  seitdem  dort  Praxiteles  Eros  sich 
befand7),  verbunden  mit  Aufführung  grossartiger  Bauten,  brach- 
ten eine  so  üppige  Blüthe  der  Kunst  hervor,  dass  jegliche 
politische  Kraftäusscrung  oder  Hoheit  der  Hellenen  durch  sie 
überglänzt  wird,  ihre  Einfügung  in  das  Stnatslcben  aber  die- 
sem Ersatz  für  politische  Gebrechen  zu  geben  vermochte  und 
den  Hellenen,  als  dem  unerreichten  Kunstvolke  der  Welt,  den 
höchsten  Ehrenplatz  in  der  Geschichte  sichert.  Die  Kunst  ging 
nach  Ruhm,  nicht  nach  Brod.  Mehr  als  Ein  Künstler  arbeite- 


5)  Lukian  Bilder  Kp.4.  Zw.  A.  B.  6.  — 6)  Hcyno  antiq.  Aufs. 

1,  217.  — 7)  Strab.  9,  410. 


Digitized  by  Google 


630 


Neuntes  Buch.  Kunst. 


ten  für  Staaten,  ohne  für  ihre  Werke  eine  Vergütung  anzn- 
nehmen  8);  auch  dieses  eine  Leiturgie,  und  gewiss  keiner  der 
andern  nachstehend. 

Die  S t an  ts  wal  t tt  n g blieb  hinter  dem  Sinne  des  Vol- 
kes nicht  zurück,  und  hier  ist  nicht  minder  Rühmliches,  als 
bisher,  zu  berichten.  Zwar  sind  keine  von  Staatswegen  ein- 
gerichtete und  unterhaltene  Kunstschulen  und  Kunstakademien 
aufzuzählen;  einzeln  stehend  und  gleich  wie  auf  etwas  Unge- 
wöhnliches deutend,  hat  sich  nur  die  Nachricht  erhalten,  dass 
auf  des  Malers  Paniphilos  Veranstaltung  in  Sikyon  alle  Knaben 
freier  Bürger  Unterricht  im  Zeichnen  bekamen,  und  dies  (woran 
jedoch  zu  zweifeln  seyn  möchte)  im  übrigen  Griechenland  nach- 
geahmt  wurde81»);  doch  ist  hier  nicht  an  Staatsverordnungen 
zu  denken;  unmittelbares  Eingreifen  der  Art  ins  Kunstgebiet 
lag  nicht  im  Sinne  der  Hellenen;  gebotenes  Kunstleben,  küm- 
merlich wie  dergleichen  Handelsleben,  konnte  bei  dem  natür- 
lich regen  nicht  aufkomincn.  Aber  ein  üppiger  Fruchtboden 
wurde  der  Kunst  unterhalten,  indem  der  Sinn  für  sie  bei  den 
Bürgern  durch  öffentliche  Erziehung  und  durch  Aufbietung  zur 
Theilnahme  an  schönen  körperlichen  oder  musikalisch -poeti- 
schen Darstellungen  in  den  Leitu  rgien  der  Choregie,  wo 
politischer  und  "künstlerischer  Eifer  und  Stolz  zusammentrafen, 
genährt  wurde,  so  dass  nach  dem  Gesetze  rückwirkender  Kraft 
die  Menge  wiederum  Anspruch  auf  Befriedigung  ihres  Kunst- 
sinns durch  Schaffung  von  Kunstgenüssen  an  ihre  Vorstände 
machte,  und  die  dazu  willigen  und  thätigen  Behörden  der 
Bürger  Gunst  zu  ernten  gewiss  seyn  konnten.  Die  Anerken- 
nung des  Schönen  kann  sich  wohl  nicht  stärker  aussprechen, 
als  zu  Egesta , wo  dein  schönen  Philippos  aus  Kroton  ein 
Heroon  errichtet  und  geopfert  ward , weil  er  so  schön  gewe- 
sen 9);  als  Ausdruck  der  höchsten  Bereitwilligkeit,  der  Kunst 
zur  Hervorbringung  des  Schönen  behülflich  zu  seyn,  steht 
diesem  zur  Seite  die  Stellung  fünf  schöner  Jungfrauen  von 
Kroton  oder  Akragas  an  Zeuxis  zur  Auffassung  schöner  Formen 
für  ein  dem  Staate  zu  fertigendes  und  im  Tempel  der  Hera 
Lakinia  aufzustellendes  Gemälde  ,0).  So  aus  der  Wurzel  des 


8)  80  Polygnotos,  Ptln.  35,  35.  — pinxit  — hie  ct  Athen!« 
porticum,  quao  Poecile  vocatur,  gratuito,  qnum  partem  eins 
Mieon  mercede  pingeret , unde  maior  liuic  auctoritas.  Vgl.  Harpokr. 
Hoi.»yvo>ios.  So  Aikias  im  makedonisch- römischen  Zeitalter.  Plin. 
35  , 40  , 8:  — necromantiain  — vendere  noluit  Attalo  regi  talcntis 
sexaginta,  potiusque  patriae  suae  (Athen)  donavlt  abmuians  opihus. 
Oh  Phidias  von  Athen  Lohn  bedungen  hat?  — 8h)  Plin.  N.  G.  35, 

36.  9 - 9)  Herod.  5,  47.  — 10)  Plin.  N.  G.  35,  36,  2.  Cic.  v. 

d.  Erfind.  2,  1. 
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fröhlichsten  Gedeihens  der  Kunst,  im  Geniüthe  seihst,  inner- 
lich gepflegt,  bewies  die  Kunst  liehe  der  Staaten  sich  gegen  die 
Künste,  wo  es  der  Technik,  des  Aufwandes  für  äussern  Stoff 
lind  der  Vergütung  künstlerischer  Mühe  bedurfte,  auf  die 
wirksamste  Art  forderlich,  nchmlich  durch  Bestellung  und  An- 
kauf ton  Kunstwerken.  Um  die  technische  Bildung  der  Künst- 
ler unbekümmert  und  auf  das  Gedeihen  derselben  in  den  ge- 
schlechtlichen Kreisen11),  oder  den  spätem  freigesellten  Kunst- 
schulen, z. B.  in  Sikyou la) , die  sic  übten,  vertrauend,  achteten 
die  Staaten  darauf,  dass  die  Thütigkeit  der  Künstler  nicht  um- 
sonst sich  mühte,  und  dass  ihre  Anerkennung  zu  Schaffung 
neuer  Werke  spornte.  Götterbilder,  Tempel,  Tempelgerätb, 
Weihgeschenke,  Bildnisse  verdienter  Bürger,  Staatsgehüude, 
Hallen,  zur  Erleichterung  bürgerlicher  Geselligkeit  und  Ge- 
schüftsbesorgung,  selbst  Kunstwerke  und  mit  Kunstwerken  ge- 
schmückt, erhielten  die  Werkstätten  der  Künstler  in  rastloser 
Thütigkeit.  Zu  dein  schönsten  Lohne  des  Künstlers  aber,  der 
Bewunderung,  welche  seine  Werke  bei  feingebildeten,  selbst 
in  Kunstleistungen  geübten,  und  durch  den  gleichzeitigen  Wett- 
eifer der  bildenden  und  der  durch  Rede , Gesang  und  Ge- 
belirde  darstellenden  Künsten  hochaufgeregten  Bürgern  fanden, 
gesellten  sich  von  den  Staaten  angeordnete  Ehrenbezeugungen, 
ln  Athen  erhielten  die  Künstler,  welche  in  einem  Wettstreite 
den  Preis  gewonnen  halten,  Speisung  im  Frytaneion  ,3);  eben 
da  wählte  das  Volk  den  Sophokles,  zum  Lohn  für  den  Ge- 
nuss, den  es  an  der  Vorstellung  der  Antigone  gehabt,  zum 
Strategen  gegen  Samos  1 * ) , ein  würdiges  Seitenstück  zu  dem 
Vertrauen,  das  die  Tarantiner  zu  dem  Pythagoreer  Archytas 
bei  dessen  mehrmaliger  Erwählung  zum  Strategen  darlegten13); 
nicht  selten  wurden  neben  den  Bildnissen  von  (füttern  auch  die 
ihrer  Verfertiger  aufgestcllt  ,ö);  für  den  Polygnotos  wurde  von 
den  Ainphiktyoncn  freie  Bewirthung  (in  den  biindesgenössischen 
Gemeinden)  veranstaltet,  und  Athen  crtheilte  ilun  das  Bürger- 
recht *')  u.  s.  w.  Die  den  Künstlern  erwiesene  Ehre  stand 
schwerlich  dem  anspruchsvollen  Stolze  einiger  derselben,  z.  B. 
des  Zenxis  l8),  nach. 

Von  dein  Werthe  aber,  welcher  von  Staaten  auf  den  Ruhm, 
Grosses  für  die  Kunst  gethan  zu  haben,  und  auf  preiswürdige 


II)  Bd.  I,  373.  Müller  do  Phidiae  vita  p.  4 5.  — 12)  Paus. 

6,  3,  2.  — 13)  Schot.  Arixtoph.  Frösche  773.  — 14)  /.weit.  Ar*. 

Soph.  Aut.  — 13)  Bd.  t,  730.  — IC)  Paus.  2,  II  u.  23.  8,  53.  — 

17)  Pliu.  S.  G.  35,  35:  hospitia  ei  gratuita  dccrcvcre.  Vgl.  Suidas 
IfoXvyyo>io(.  — t8)  Pliu.  35,  0,  36:  Opea  tantos  acqtiisivit,  ut 

in  ostentatiouem  earum  Olyinpiac  attreis  literis  in  pallioniin  tesseris 
iiinertuin  uomen  suum  ostcntarct.  Postca  donaro  opera  sua  tnsti- 
tuit , ijuod  nulto  pretio  satis  diguo  pcrmulari  posso  diceret. 
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Kunstwerke,  die  in  ihrem  Besitz  waren,  gelegt  wurde,  zeugt 
selbst  noch  die  Geschichte  der  Zeit,  wo  der  politische  Adel 
von  den  Hellenen  entwichen  war.  Als  Alexander  von  Make- 
donien den  Ephesicrn  sich  erbot,  die  Kosten  zur  Erbauung  des 
Tempels  der  Artemis  zu  tragen,  wenn  nachher  die  Inschrift 
des  Tempels  auf  ihn  lauten  sollte,  antworteten  die  Ephesier, 
es  zieme  sich  nicht,  dass  ein  Gott  einem  andern  Weihgeschen- 
ie  darbringe  18  •>).  Die  Stadt  Knidos  lehnte  das  Anerbieten  des 
bithynischen  Nikomedes  ab,  die  knidischen  Schulden  zu  bezah- 
len, wenn  inan  ihm  das  Bildniss  der  Aphrodite  überlassen 
wolle  ,!)).  Dem  politischen  Aufschwünge  der  Rhodier  aber  in 
der  Zeit  des  Demetrios  Poliorketes  steht  ehrenvoll  zur  Seite, 
dass  dieser  bei  der  Belagerung  von  Rhodos  die  schwächste  Seite 
der  Stadt  nicht  angriff,  weil  daselbst  das  von  Protogenes  ge- 
malte Bildniss  des  lalysos  sich  befand,  das  er  der  Gefahr  der 
Vernichtung  nicht  aussetzen  wollte  *°). 

StaminchnrnKter  und  Geist  der  verschiedenen  Ver- 
fassungsforraen  machten  nur  in  dem  Mass  der  Liebe  und 
Pflege  der  Kunst  Unterschied;  ganz  fremd  ist  die  Kunst  nicht 
Einem  hellenischen  Stamme  geblieben,  es  müssten  denn  die 
rohen  Kynäthen  als  Ausnahme  angeführt  werden.  Dass  aber 
nicht  bloss  die  Verfassungen  der  hellenischen  Freistaaten  oder 
gar  nur  der  Demokratien  der  Kunst  günstig  und  förderlich  wa- 
ren, ist  schon  genugsam  gegen  Winckelmann  bemerkt  worden*1). 
Homers  Darstellungen  der  Zustände  im  Zeitalter  des  heroischen 
Königthums  lassen  auf  Blüthe  des  Sinnes  für  Poesie,  Ge- 
sang und  Tanz  und  auf  Geneigtheit  zur  Aufführung  grossarti- 
ger  Bauten  schliessen. — Die  Aristokratie,  durchweg  Fein- 
din reger  und  mannigfaltiger  Entwickelung  menschlicher  Kräfte 
und  Tugenden , wodurch  die  Fugen  der  bestehenden  ihr  gün- 
stigen Verhältnisse  könnten  verrückt  werden,  scheint  für  das 
Aufkommen  vier  bildenden  und  Baukunst  wenig  gethan  zu  ha- 
ben; doch  liebte  sie  die  Stofflichkeit  der  persönlichen  Erschei- 
nung; festliche  Pompen,  gymnastische  Darstellungen,  feier- 
liche Chorgesänge  entsprachen  ihrem  Sinne.  Was  von  den  Rit- 
tern zu  Eretria  erzählt  wird  **)  und  vom  Cikadenschmuck  der 
athenischen  Eupatriden  **),  mag  für  die  übrigen  altaristokrati- 
schen Staaten,  z.  B.  Rhodos,  Orchomenos  in  Böotien,  Syra- 
kus u.  s.  w. , mitgelten.  Eben  so  prunkten  die  Fürsten  und 
Herren  im  Mittelalter  mit  der  Menge  prächtig  gekleideter  Lehns- 
und Dienstmannen.  Nicht  minder  ist  die  lange  Dauer  des  Wolil- 


18  h)  Strab.  14,  640.  — 19)  Plin.  N.  G.  36,  4,  5.  — 20)  Pers. 
35,  36,  20.  — 21)  8.  u.  a.  (Em#ric  David)  rccherches  sur  l’art  sta- 
tuaire.  Par.  1805  , 8.  98  f.  H.  Meyer  Gesell,  d.  bild.  Künste  b.  d. 
Gr.  1,  201.  — 22)  Bd.  1,  388.  — 23)  Tliuk.  1,  6. 
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gefallen*  an  gleichförmiger  epischer  Dichtkunst  zum  Theil  aus 
dem  Charakter  aristokratischer  Stetigkeit  zu  erklären.  Nun 
aber  war  keineswegs  überall  in  den  Aristokratien  ein  halbes 
Jahrtausend  lang  Ruhestand.  Das  starre  Sparta,  hier,  wie 
schon  oft  im  Obigen,  den  Aristokratien,  wenn  auch  nicht  nach 
den  Formen  seiner  Verfassung,  doch  nach  seiner  Sinnesart  und 
seiner  Vertretung  der  Aristokratien  im  übrigen  Griechenland, 
zuzugesellen , liess  eine  Menge  Götter-  und  Heroenbildnisse 
fertigen;  dazu  ward  die  Lust  an  schönen  körperlichen  Darstel- 
lungen und  an  Erhöhung  festlicher  Genüsse  durch  Gesang  und 
Tonkunst  an  wenigen  Orten  in  reicherem  Masse,  als  dort,  ge- 
funden. Ebenso  war  es  auf  Kreta,  das  übrigens  des  edleren 
hellenischen  Volksthums  so  wenig  sieh  zu  rühmen  hatte.  Bei 
weitem  reger  und  schöpferischer  jedoch  war  das  Kunstlebcn  in 
den  Staaten,  wo  die  altaristokratische  Starrheit  sich  durch  See- 
verkehr milderte,  so  namentlich  zu  Korinth  und  auf  Aegi- 
na.  Zwar  hat  Korinth  durch  höhere  Leistungen  der  schönen 
Kunst  sich  nicht  so  ausgezeichnet,  dass  es  einen  Platz  neben 
Athen,  Aegina,  Sikyon  u.  s.  w.  behaupten  könnte,  aber  der 
Ortsverkehr  und  der  Sinn  der  Bewohner  war  der  Ausbildung 
der  Technik  im  Gewerbe  ungemein  günstig;  den  Korinthiern 
werden  allerlei  dahin  gehörige  Erfindungen,  die  Töpferscheibe, 
die  Giebel  der  Tempclgebäude  u.  s.  w.  beigeschrieben  a4),  und 
die  kypselidischen  Tyrannen  verstanden  nachher  diese  zu  be- 
nutzen. Aegina  aber  war  während  der  Aristokratie  fruchtbare 
Pflegemutter  der  bildenden  Künste.  — Einen  gewaltigen  An- 
stoss  nach  allen  Richtungen  erhielt  die  Kunst  durch  die  Ty- 
rannen23), und  gerade  und  vorzugsweise  durch  Kunstpflege 
schien  diese  den  politischen  Druck,  den  sic  mit  sich  führte, 
minder  fühlbar  machen  und  anstatt  des  ermangelnden  altfürst- 
lichen Gepränges  die  Chöre  der  Musen  und  Chariten  vorführen 
zu  wollen.  Die  Tyraunis  hemmte  die  Entwickelung  vaterlän- 
discher Hochherzigkeit  in  der  öffentlichen  Erziehung;  um  so 
reichlichere  Nahrung  gab  sie  dem  Schönheitssinne.  Korinth, 
Sikyon  und  Samos  können  als  Normalstaaten  angesehen  werden. 
Kypselos,  erster  Tyrann  von  Korinth,  mit  dem  hier  nicht 
zu  verwechseln  ist  der  arkadische  König  gleiches  Namens,  der 
am  Alpheios  Wettstreite  schöner  Weiber  einrichtete  -®) , ver- 
herrlichte seinen  Namen  durch  Aufstellung  von  Kunstwerken, 
eines  mit  kunstreicher  Arbeit  geschmückten  Kastens27),  zum 
Andenken  der  Dankbarkeit  an  die  wundervolle  Lebensrettung 

24)  Böckli  expl.  Pind.  213.  214.  — 25)  Vgl.  Bd.  1,  506.  7. 

26)  Nikia»  b.  Athen.  13,  609  E.  Von  öffentlichen  Urtheilcn  iilicr 
Schönheit  der  Weiher  bei  den  l.cshicrn  s.  Myrsilos  b.  Athen.  13, 
610  A.  t-  27)  Paus.  5,  17  f. 
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an#  Abgesandter  Mörder  Hand  87  b),  die  Kypseliden  schenkten 
ein  Standbild  des  Zeus  nach  Olympia  a8).  Sikyon  und  Olym- 
pia wurden  durch  die  Orthagoriden,  namentlich  Myrou 
und  Kleisthenes,  mit  schönen  Bildwerken  und  Gebäuden  ge- 
schmückt *9) , und  Sikyon  Sit*  berühmter  Kü.. stier,  deren 
Schulen  bis  in  die  Blüthczeit  der  Demokratie  fortdauerten; 
eben  da  zuerst  keimten  aus  dionysischer  Festlust  dramatische 
Darstellungen  auf.  Mcgara’s  Tyrann  Theagenes  führte 
stattliche  Bauwerke  auf30).  Peisistratos  und  sein  Sohn  Hip- 
parchos,  Freunde  der  Baukunst,  Bildhauerei  uud  schönen  Re- 
dekunst, weckten  den  damals  noch  schlummernden  Sinn  der 
Athener  fürs  Schöne.  Glänzend  aber  war  Folykrates  von 
Samos  Tyrannenhof  und  Wallung*1)  j bei  ilun  die  berühm- 
testen Dichter,  Anakreon  3a),  lbykos  u.  s.  w.  und  die  grössten 
Baumeister  jener  Zeit.  Später  fand  die  Dichtkunst  fürstliche 
Pflege  bei  dein  Syrakusier  Hieron  und  dem  Akragantiner  The- 
ron  *'),  und  gewisslich  liaben  auch  die  andern  schönen  Künste 
dort  sich  des  Schönheitssinnes  und  der  Prachtliebe  jener  Für- 
sten zu  erfreuen  gehabt.  Die  Zeit  von  Ol.  50  — 60  vorzugs- 
weise ist  als  die  Epoche  einer  Umgestaltung  der  bildenden  Kunst, 
der  ersten  Versuche  in  Nachbildungen  menschlicher  Körper- 
schönheit anzusehen  und  darin  ein  Hauptfortschritt  der  Kunst 
überhaupt  zu  suchen.  — Wie  nach  dem  Sturze  der  Tyrannen 
das  politische  Bewusstseyn  der  Bürger  in  den  meisten  helleni- 
schen Staaten  als  gereift  und  mündig  erscheint,  ebenso  der 
Kunstsinn.  In  der  Zeit  des  anhebenden  Höhestandes  der  De- 
mokratie trat  auch  die  Kunst  in  ihr  Blüthenalter.  Athen 
führt  den  Reigen;  fremd  blieb  der  Aufschwung  der  Kunst  nur 
wenigen  demokratischen  Staaten,  wie  namentlich  den  achäischen. 

In  Athen  aber  ward  Periklcs  Zeitalter  das  glänzendste 
von  allen,  deren  die  Kunst  bei  den  Hellenen  sich  zu  erfreuen 
gehabt  hat.  Gereicht  es  den  Athenern  und  insbesondere  dem 
Perikies  zum  Vorwurfe,  die  Bündner  über  Gebühr  mit  Steuern 
belastet  und  über  deren  Verwendung  nicht  Rechnung  abgelegt 
zu  haben,  so  kann  man  sie  doch  nicht  zugleich  anklagen,  dass 
jene  Gelder  vorzugsweise  oder  ausschliesslich  zur  Befriedigung 
Biedern  Lustschwclgens,  von  der  Art,  wie  später  bei  den  Opfer- 
inahlzeitcn,  oder  gar  der  Bedürfnisse  oder  Gelüste  Einzelner 


27b)  Herod.  5,  92.  — 28)  Paus.  5.2,4.  Phot. 

rbn^ijun.  — 29)  Myrons  ütchatzhaus  in  Olympia.  Paus.  6,  19.  2. 

Von  Kleisthenes  Stoa  in  Sikyon  2,9.6.—  30)  Paus,  t,  40.  I. 

31)  Vgl.  Bd.  J,  506.  — 32)  Strali.  14  . 638.  — 33)  Suid. 

34)  Von  Pindars  Verkehr  mit  diesen  und  ihren  Angehörigen  uud 
Vertrauten  /iCUgnisse  anzufuhren  ist  ühernimsig.  Aber  auch  Acscliy- 
los , Simonidcs  und  Bakchylidc#  waren  bei  ilicrou. 
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ronrandt  worden  seyen ; die  Propyläen , der  Parthenon  u.  s.  w. 
vertreten  noch  heut  zu  Tage  die  Stelle  der  beredtesten  An- 
walde für  die  Athener.  Athens  Einkommen  Ton  seiner  See- 
herrschaft war  gross;  doch  grösser  die  Bereitwilligkeit  der  Bür- 
ger durch  persönliche  Leistungen  und  Opferung  eigener  Habe 
dem  Staate  zur  reichsten  Schmückung  mit  Kunsthandlungen 
und  Kunstwerken  zu  dienen.  Wenn  der  athenische  Demos  dem 
Phidias  hiess , hohem  Aufwand  für  höhere  Schönheit  der  Kunst 
nicht  zu  achten  *•'),  so  wurde  sicher  dabei  nicht  bloss  an  die 
Leichtigkeit,  den  Aufwand  vermittelst  der  bündnerischcn  Tri- 
bute zu  bestreiten,  gedacht.  Gerechter  Schätzung  menschli- 
cher Grossheit  unwürdig  ist  aber  die  Ansicht , dass  Periklcs  aus 
politischem  Egoismus  dem  athenischen  Kunstsinne  Fülle  der  Be- 
friedigung bereitet  habe;  vielmehr  war  sein  höchstes  Ziel,  Athen 
gross  und  gewaltig  und  reich  zu  machen,  damit  es  in  Kunst 
und  Wissenschaft  prangen  und  den  übrigen  Staaten  hierin,  wie 
in  Thatkräftigkeit,  Torleuchten  könne;  grade  in  der  Befriedi- 
gung des  Kunstsinnes  der  Athener  entsprach  Perikies,  wie  vor 
ihm  Kiinons  und  später  Lykurgs,  Walten  auch  den  Erwartun- 
gen und  Wünschen  der  Bürger  am  meisten,  und  dies  war  bei 
ihm  nicht  Verschiebung  eines  Blendwerkes,  hinter  dein  er  ge- 
sucht hätte,  politischen  Versteck  zu  spielen  und  zu  Gunsten 
seiner  Person  im  Trüben  zu  fischen.  Die  würdige,  ernste  und 
strenge,  aber  nicht  rauhe  und  schrotfe  Haltung  der  Kunst  jener 
Zeit,  deren  Genius  in  Sophokles,  Phidias,  Polyklets,  Iktinns 
und  Mncsikles  u.  s.  w.  Werken  sich  offenbart,  entsprach  der 
körperlichen 3e)  und  geistigen  Bildung  der  Marathonier  und 
ihrer  Söhne,  und  der  Sicherheit,  Meisterschaft  und  Ueberle- 
genheit  athenischer  Politik  und  Kriegsführung.  Als  aber  wäh- 
rend des  peloponnesischen  Krieges,  um  Ol.  90,  bei  den  Athe- 
nern die  öffentliche  Zucht  nachliess,  gymnastische  Nacktheit 
eine  Augenweide  für  Wollüstlinge  ward30!»),  körperliche  Tüch- 
tigkeit und  Würde  aber  entwich,  als  die  Politik  unstet  ward, 
Leidenschaftlichkeit  iin  Leben  und  Handeln  überhand  nahm  und 
die  Harmonie  der  Seelen  verschwand,  da  löste  sich  auch  in  der 
Kunst  die  bisher  der  höchsten  Schönheit  zugcsellt  gewesene 


35)  Valer.  Max.  1,  I,  extr.  7.  — (Athenlcnses)  Phidiam  tule- 
runt , quam  diu  is  marmore  potius  quam  ebore  Miner vam  ficri  do- 
tiere direhat,  quod  diutius  nitor  esset  mansurus;  sed  ut  adiecit,  et 

vitius.  tacerc  iussernnt.  — 36)  Perikl.  b.  Tliuk.  2,  41  — Myio  

T öy  itvtoy  «»dp«  na  p*  rjutäy  tut  nfoiat“  xai  ft  ft  ei  /aptriuy 
fliehet’  äf  fvTpcmtlt»;  to  Gajtia  avtapxt;  napf/tada i.  — 36  b)  Ari- 

stoph.  Wolk.  973  (T. : 

tv  natäoTpißt»  di  töy  fntpoy  tifti  npcßaltothu 

Toii  naitStti , ont»s  toif  iimihy  u/fJiy  Jn';ntty  tlni/yf'i  x.  r.  X, 
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strenge  Gesetzlichkeit,  und  gleich  «ie  in  der  Poesie  die  unge- 
stüme Regellosigkeit  der  neuern  Dithyramben  ein  bedeutsames 
Zeichen  von  dem  Verfall  der  Gesinnung  ward,  so  in  der  bil- 
denden Kunst  Weichlichkeit  der  Formen , Nacktheit  der  Bild- 
nisse von  Göttern  und  Göttinnen,  in  der  Baukunst  die  Einfüh- 
rung der  korinthischen  Säulen.  Praxiteles  Verkehr  mit  der 
Phryne  und  der  Verherrlichung  dies«-,  als  Aphrodite  zu  Kni- 
dos, dnrcli  seine  Kunst  88  c)  ist  ein  nicht  minder  bedeutsames 
Zeichen  des  anhebenden  Verfalls.  Hatte  früher  das  Erhabene 
dem  Schönen  zur  Unterlage  gedient,  so  wurde  nun  das  Ge- 
meine in  das  Gebiet  des  Schönen  gezogen ; dabei  zehrte  die 
Knnst  von  ihrem  eigenen  Marke  und  gab  sich  preis  zur  Ent- 
weihung. Jedoch  entwickelte  sich  während  der  Zeit  des  Ver- 
falls die  früher  vernachlässigt  gewesene  Malerknnst  zur  höch- 
sten Vollkommenheit;  ihr  Glanzpunkt,  Apelles  Kunstleistungen, 
fällt  zusammen  mit  der  Unterdrückung  hellenischer  Selbständig- 
keit durch  die  Makedonen.  Auch  schritt  in  der  dem  makedo- 
nischen Dienststande  voransgehenden  heillosen  politischen  Zer- 
rüttung die  Kunst  keineswegs  gleich  rasch,  als  die  Staatsord- 
nungen, dem  Verderben  entgegen.  War  vorhin  eine  Zeitlang 
Athen  Alles  überstrahlender  Sitz  der  Kunstpflege  und  Kunst- 
werke gewesen,  so  wetteiferten  nun  Staaten  des  Mutterlandes 
und  Pflanzstädte  mit  einander,  sich  gegen  Künstler  gastfrei  zu 
beweisen  und  Werke  der  bildenden,  zeichnenden  und  Bau  - 
Kunst  zur  Zierde  der  Tempel  und  öffentlichen  Plätze  bereiten 
zu  lassen. 

Von  den  spätem  Verfassungsfonnen  war  abermals,  gleich 
der  Altaristokratie,  die  Herrschaft  Weniger,  die  Oligarchie, 
am  wenigsten  freundlich  gegen  die  Kunst;  dagegen  behauptete 
die  spätere  Tyrannis  sich  in  dein  Rufe  der  Knnstpflege,  de- 
ren Andenken  die  altere  ehrenwerth  machte.  Wollte  ja  der 
ältere  Dionysios,  welcher  Syrakus  mit  herrlichen  Bauwerken 
schmückte,  mehr  als  Kunstfreund  seyn  und  sich  in  poetischem 
Wettkampfe  zu  Olympia  versuchen37)!  Auch  des  jüngern  Dio- 
nysios Gemüth  war,  ehe  Schmeichler  und  Lüstlinge  es  ver- 
derbten, sicher  eben  so  empfänglich  für  Kunst,  als  für  Pla- 


86c)  Praxiteles  Eros,  ein  Ctescheuk  an  Phryne  hatte  zur  In- 
schrift: 

77(in;iTfiijf  Sy  Intta/f  itt^xp/fltosiy  (qoxk 
li(t jt  fixt»'  ripxftvnoy  xontTi'ij; , 

•ppvi'p  fuc9iy  tfitio  iMoiif  iftf"  ip(i.Tf>a  di  ßiiliio 
oüx  ft’  Si'erivtjy,  «11'  nuvi&utvo j. 

Athen.  13,  591  A.  Phryne  stellte  den  Eros  als  Wcihgesohenk  zu 
Thespift  auf.  Ath.  a.  O.  — 37)  Diod.  13,  73.  74. 
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tons  Wissenschaft.  Der  Tyrann  (makedonische  Statthalter) 
Rlnason  von  Elateia,  Zeitgeuoss  des  Apelles,  Protogenes  und 
Aristeides,  war  berühmt  als  Sammler  von  Kunstwerken  3*). 
Dagegen  inag  während  des  heiligen  Krieges  zur  Ruchlosigkeit 
des  Teinpelraubes  zu  Delphi  sich  auch  freventliche  Vernichtung 
schätzbarer  Kunstwerke  gesellt  haben.  Unter  den  Demokratien 
älterer  Gründung  behauptete  Athen  hinfort  den  würdigsten  Platz; 
Lykurgos  eiferte  nicht  bloss  in  Sammlung  von  Geld  und  Kriegs- 
vorruthen  dem  Perikies  nach  39) ; fremde  Künstler  weilten  gern 
in  Athen;  reiche  Nahrung  hatte  die  bildende  Kunst  durch  den 
mit  dem  Abnehmen  der  Stnatskrafie  steigenden  Eifer  der  Athe- 
ner, Bürger  durch  Bildsäulen,  Kronen  u.  s.  w.  zu  ehren.  Noch 
unter  makedonischer  Herrschaft  errichteten  sie  dem  Phalereer 
Deraetrios  dreihundert  und  sechszig  Bildsäulen  4®);  das  poeti- 
sche I.eben  aber  setzte  sich  in  der  neuern  Komödie  fort!  Die 
Redekunst41)  gesellte  sich  zu  den  ültern  Schwestern,  welche 
die  Sprache  zum  Mittel  der  Darstellung  hatten.  Dass  das  Kunst- 
schwelgen damals  von  sittlichem  Gefühl  nicht  ganz  leer  war, 
wird  bezeugt  durch  die  Erzählung,  dass  Parrhasios,  der  einen 
als  Sklaven  verkauften  olynthischen  Greis  auf  der  Folter  hatte 
sterben  lassen,  um  danach  ein  Bild  des  Prometheus  zu  malen, 
das  er  im  Tempel  der  Athene  aufstellte,  religiösen  Frevels  an- 
geklagt ward  4a).  ln  der  makedonisch -römischen  Zeit  aber, 
aus  welcher  die  ausserhellenischen  Diadochen  und  Epigonen 
nicht  in  unsern  Gesichtskreis  gehören,  hob  vor  allen  andern 
hellenischen  Staaten , wie  durch  Seemacht  und  Staatsordnung, 
so  durch  Kunstpflege,  sich  Rhodos,  und  die  Nachblüthc  der 
Kunst  dauerte  daselbst  noch,  als  schon  die  Verwüstungen  und 
Plünderungen  der  Römer  in  Griechenland  begonnen  hatten. 


38)  Plin.  N.  G.  35,  36.  — 39)  Ps.  Plut.  h.  d.  z.  R.  9,  385 

R.  A.  — 40)  Pliu.  Jf.  G.  34,  12.  — 41)  Wan  lese  den  Ausdruck 

des  Selbstgefühls  bei  Isokrat.  Paneg.  13.  — 42)  Das  Greuelstiick 

s.  b.  sseneca  Controv.  5,  10:  Parrhosius  pictor  Atbcnicnsis,  cum  Phi- 
lippus captos  Olynthlos  vcuderet,  emit  umim  ex  his  senem,  per- 
duxit  Atheuas,  torsit,  et  ad  exemplar  eins  pinxit  Promethea.  Olyn- 
thius  in  tormentis  perit;  Ille  tabulam  in  teniplo  Minervae  posuit; 
accusatur  reiigionis  laesae.  Etwas  Aehuliches  wird  von  Wichel  An- 
gclo  oder  einem  andern  italieuischeu  Waler  erzählt;  wohl  nur  über- 
tragen von  Parrhasios. 
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2.  Werkschaffonde  Künste  fl). 

a.  B i 1 d e n d e K u n s t *)• 

§.  140. 

1)  Bis  auf  Pliidias. 

Sagen , welche  in  die  vorhoinerisclie  Zeit  liinnnfzurcichen 
scheinen,  erzählen  von  uralter  Erzbereitung  auf  Kreta,  Rho- 


*)  Von  den  Alten  sind  Pansanias  und  Pliiiius  N.  G.  B.  33  ff. 
reiche  Fundgruben.  Doch,  mehr  als  ihre  Nachrichten,  bedeuten, 
die  Malerei  ausgenommen , die  uns  erhaltenen  Werke  der  Kunst. 
Hierxu  s.  K.  O.  Müller  Handbuch  der  Archäologie  der  Kunst  (1830) 
2te  Ausg.  1835.  $.  37  n.  38  die  neuere  Literatur,  die  Kupferwerke 
ii.  $■  252  ff.  die  Kunsttopographic  und  Museographie.  — Von  Neuern 
haben  die  Wissenschaft  vorzüglich  gefördert:  Lessing,  Winckel- 
manu , Heyne,  Visconti,  7.oöga,  Milliu,  Goethe,  Böttiger,  Hirt, 
H.  Meyer,  Wetcker,  Millingen,  Haoul- Röchelte,  Cicognara, 
Thiersch,  O.  Müller,  L.  v.  Klenze,  Hosa  u.  s.  w.  Von  archäolog. 
Schriften  mögen  hier  genannt  werden:  Winckelmaun  Gesell,  d.  Kunst 
1764.  Beste  Ausg,  ders.  1808  ff.  8 Bde.  Heyne  artiutn  inter  Grae- 
cos  tempora,  Opusc.  5,  338  f.  und  dessen  Archäologie,  Brauuschweig 
1822.  Schorn  Studien  d.  griecli.  Künstler,  Hdlb.  1819.  Kr.  C.  Pe- 
terson  Kinleitg.  in  das  Stud.  d.  Archäol.  A.  d.  Däu.  Lpz.  1829.  Kd. 
Müller  Gesell,  d.  Theorie  und  Kunst  b.  den  Alten.  Brest.  1834  f. 
2 Bde.  L.  v.  Klenze  aphoristische  Bemerkungen.  Berl.  1838.  Jul. 
Sillig  Catalogns  artificum,  Dresd.  1827.  (wodurch  der  Anhang  zu 
Jiiuius  de  pictura  veterum  überflüssig  geworden  ist).  — I)  Vou 
den  zahllosen  archäologischen  Werken  fallen , streng  genommen, 
nur  wenige  unter  uiiserii  Gesichtspunkt;  gelegentliche  brauchbare 
Notizen  aber  Anden  sich  in  vielen.  Auch  hier  ist  Widerstreit  der 
Ansichten  über  die  Anfänge,  wie  bei  hellenischem  Volksthum  über- 
haupt, und  insbesondere  beim  Götterthum.  Wiuckcliiiauiis  Ansicht 
vom  heimatlichen  Ursprünge  der  bildenden  Kunst  der  Hellenen  und 
von  alltnähliger  Entwickelung  derselben  aus  innerem  Getriebe,  steht 
entgegen,  zu  geschweige!!  der  Aeltern,  die  von  Hirt,  der  ägypti- 
schen Einfluss  seit  PsaminetichsZeit  annimmt,  und  die  von  Thiersch, 
der  bis  zu  den  mythischen  Einwanderungen  aus  Aegypten  liinauf- 
gelit;  der  Winckelmannschen  Ansicht  dagegen  schlicsst  sich  wieder 
an  O.  Müller  u.  A.  Hohes  Verdienst  um  die  Archäologie  der  bil- 
denden Kunst  insbesondere  haben  die  in  vorhergehender  Note  ge- 
nannten Gelehrten  Lessing  u.  s.  w.  Für  unserii  Gesichtspunkt,  der 
auf  Entstehung  und  Ausbildung  der  bildenden  Kunst  im  Verhältniss 
zu  Volksthum  und  Staat  gerichtet  ist,  sind  nach  Winckelmaun, 
Heyne  und  O.  Müller  ntiszttzeichnen : (Emöric  David)  recherches  sur 
l'art  statuaire,  Par.  1805.  (hiatremöre  de  Qulncy  le  Jupiter  Olym- 
pien 1815.  Thiersch  über  die  Epochen  d.  bild.  K.  b.  d.  Gr.  1816. 
1819.  1825.  N.  A.  1829.  und  der  ält.  Ausgabe  liecens.  v.  Hirt,  Bert. 
Jalirh.  1827,  29  — 32.  H.  .Meyer  Geschichte  der  bild.  Künste  b.  d. 
Griechen.  1824.  2.  8-  und  beider  letztem  Werke  Rcceusion  v.  O. 
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dos,  Kypros;  die  Teichinen'2),  dämonische  Wesen,  hatten 
ihr  mythisches  Ansehen  ohne  Zweifel  von  der  Hochschätzung 
der  angeblich  von  ihnen  geübten  Kunst.  Dnl>ei  aber  ist  ein  ge- 
wisser Zusammenhang  des  ältesten  Priesterthums  mancher  Hei- 
ligthümer  mit  Erzbearbeitung  kaum  zu  verkennen.  Die  home- 
rischen Gedichte  stelleu  haiidwerksmassige  Holz  - und  Erzberei- 
tung als  güng  und  gebe  unter  dem  Volke  dar3),  wenn  gleich 
meistens  Ausländer  oder  Dämonen  und  Heroen  als  Meister  der 
Kunst  angeführt  werden.  Mag  nun  auch  Homers  Beschreibung 
von  Achilles  Schilde  rein  Dichtung  seyn , so  mussten  doch  in 
der  Wirklichkeit  dergleichen  Bildungen  vorhanden  seyn,  auf 
deren  Grund  der  Dichter  seine  Phantasie  steigern  konnte. 
Ebenso  ist  anzunehmen,  dass  die  häufige  Erwähnung  von  me- 
tallenen Thüren,  Pfosten,  in  den  Fürstenburgen  von  wirklich 
vorhandener  Erzarbeit  entnommen  sind.  Phryger  und  Lyder 
und  Phöniken  waren  nicht  bloss  Handelsfrcunde,  sondern  auch, 
vielleicht  wider  ihren  Willen,  Lehrer  der  Hellenen,  ln  künst- 
lerischer Bildung  des  Geraths  versuchte  die  hellenische  Kunst, 
zu  gcschweigen  der  Waffen,  atn  frühesten  und  erfolgreichsten 
sich  an  Tripoden  4),  einem  aus  dem  Dionysosculte  entlehn- 
ten und  durch  ganz  Griechenland  beliebten  Tempelgerüth. 
Hochberühmt  war  der  delphische  Tripus;  mit  Tripoden,  als 
Weihgeschenken,  geschmückt  waren  aber  auch  andere  Tempel 
und  allgemeiner  religiöser  Brauch,  ehe  die  Zeit  der  Bildnisse 
kam,  war  Tripoden  als  Geschenke  zu  weihen3).  So  mussten 
auch  die  böotischcn  Thebagencis  jährlich  einen  Dreifuss  an  das 
Isinenion  bei  Theben  als  heiligen  Zins  liefern  **).  Aber  auch 
zu  profanem  Gebrauche  wurden  Tripoden  zierlich  gearbeitet 
und  für  mehr  als  Handwerksarbeit  geschätzt.  Homer  erwähnt 
solcher  oft  7).  Der  Brauch,  Tripoden  an  Tempel  und  bei 
feierlichen  Veranlassungen  zu  schenken,  erhielt  sich  hie  und 
da  bis  in  die  Blüthezcit  der  bildenden  Kunst.  Bei  den  pythi- 
schen  Spielen  wurde  ein  Tripus  als  Siegspreis  gegeben  *),  an 
den  Tempel  zu  Delphi  noch  nach  der  Schlacht  bei  Platüä  ein 
Tripus  geschenkt  ®) , in  Arayklä  von  den  Spnrtiaten  grosse 
Tripodeu  nach  dem  Siege  bei  Aegos  Potamoi 8 b),  in  Athen 


.Müller  in  d.  Wien.  Jahrb.  St.  36.  38.  39.  A.  Hirt  Gesch.  d.  bilden- 
den Künste  b.  d.  Alten  , Berlin  1*33.  C.  Schnaase  Gesch.  d.  hild. 
Künste,  Dfisseld.  1843  f.  2r  Band.  — 2)  Oben  $.  138.  N.  38.  — 

3}  Oben  S 17.  — 41  O.  Müller  de  tripode  Delphieo,  1820,  und 

über  die  Tripodeu,  Amalthea  1,  119  IT.,  3,  21  IT.  — 5)  Athen.  6, 

231  K ff.  Herod.  5,  59—61.  — 6)  Müller  Orchom.  397.  — 7)  II. 

9,  122,  dazu  aifaovnf  Mßijtitt.  II.  22,  163  — (t(yn  — ttt&lor , r,  tnl- 
'•»«  »je  yvvi j x.  r.  h.  II.  23,  702.  718  u.  o.  — 8)  Paus.  10,  7,  3.'  — 

J)  Herod.  8,  82.  — 9 b)  Paus.  3,  18,  5. 
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aber  bei  den  dionysischen  Wettkämpfen  dem  siegenden  Chora- 
gen  ein  solcher  von  seinem  Stamme  geschenkt,  und  von  dem 
Beschenkten  in  der  davon  benannten  Tripodenstrasse  aufge- 
stellt  1U).  Bei  einer  Pompe  in  Alexandria  unter  Ptolemäos  Phi- 
ladelphos  wurde  auch  ein  Tripus  von  dreissig  Ellen  Höhe  um- 
getragen n).  — Ausser  Tripoden  wurden  auch  hlischgefässe, 
Krateren  IS),  Becher13)  und  Sessel  (&g6t>oi)  li)  früh 
Gegenstände,  an  denen  bildende  Kunst  sich  versuchte.  — Ab- 
gerechnet, dass  die  Tripoden  meistentheils  an  heiligen  Stätten 
aufgestellt  wurden,  mangelte  bei  den  genannten  Werken  die 
Bestimmung  zu  öffentlichem  Gebrauche;  doch  insofern  das  Für- 
stenthum  noch  den  Staat  erfüllte  und  vertrat,  ist  der  Aufbe- 
wahrung der  Kunstwerke,  als  Keimelia,  hier  zu  gedenken. 
Dergleichen  und  Keimelia  anderer  Art  wurden  wohl  in  The- 
sauren 13)  aufgehäuft;  die  Thesauren  selbst  aber  mögen,  von 
dem  Löwen thor  des  Schntzhauses  bei  Mykeuä  zu  schlies- 
sen  15  b),  nicht  minder,  als  Tempel,  Gelegenheit  zu  Versuchen 
der  Bildhauerei,  zu  A erzierung  etwa  des  Thora  init  Thierbil- 
deru  u.  dgl.  gegeben  haben. 

Aber  auch  Bildnisse  von  Göttern  werden  in  den  ho- 
merischen Gedichten  erwähnt18),  und  dass  dergleichen  damals 
wirklich  vorhanden  waren,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  die  Tem- 
pel waren  nach  der  Idee,  die  ihrer  Erbauung  ursprünglich  zuin 
Grunde  lag,  nur  als  Behausungen  der  darin  aufgestellten  Göt- 
terbilder vorhanden;  ohne  Bild  hätte  ein  Tempel  keinen  Grund 
seines  Daseyns  gehabt.  Jedoch  ebenso  gewiss  ist,  dass  den 
alten  Götterbildern  jegliche  Schönheit  der  Bildung  fremd  war. 
Auch  noch  in  der  Zeit,  wo  über  die  ältesten  rohen  Culte  sich 
der  anthropomorphische  siegreich  und  allgemein  herrschend 
erhoben  hatte,  wurden  Steine  17)  und  Säulen,  Balken  18),  Bret- 


10)  Mittler  de  trip.  9.  — II)  Athen.  5,  202  C.  — 12)  IJ. 

3,  270.  23,  741.  Odyss.  9,  203  u.  a.  Von  dem  Krater,  welchen 
Sparta  dem  Krösos  schenken  wollte , s.  Uerod.  1,  70.  Von  einem 
Krater,  den  die  Samier  nach  der  ersten  Fahrt  geu  Tartessos  der 
Hera  darhrachten,  Hers.  4,  132.  Vgl.  oben  §.  120.  — 13)  Jinat 

jjf otxuXlii  II.  II,  631.  TtTv yuiyoy  16,  225.  Sinai  /(tvaito  23,  196. — 
14)  &(>6yoi:  SitiSalioiCi  Od.  17,  32.  $taioiai  16,  408.  ffyoyM  oiy«- 
lötm  5,  86  u.  a.  — 15)  Oben  S.  65.  Möller  Arch.  §.  48‘.  49.  — 

15  b)  S.  Gell  Argolis  u.  Dodwell  2,  238.  v.  Prokesch  Osten  2,  155. 
Ross  Reisen  u.  s.  w.  Müller  Arch.  64,  2.  — 16)  11.  6,  302  f. : Siixfr 

‘A&>iya(<K  ini  y ovyaoiy  r,vxi(iou>.  — 17)  Hiezu  und  zum  Nächst- 

folgenden vgl.  oben  $.  134.  b.  Müller  Arch.  §.  66  — 68.  u.  83.  Klcnzc 
aphorist.  Bemerk.  291.  — 18)  Clem.  Alex.  Protrept.  4,  40  Pott. 

So  W'ard  ursprünglich  Dionysos  gebildet,  z.  B.  in  Theben,  Clem. 
Alex.  1,  418,  Z.  32.  Vgl.  Bulliger  ^ld.  zur  Archäologie  d.  Mal. 
185.  186. 
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ter19),  kunstlos  geschnitzte  phallische  Hermen,  nltpelnsgiscben 
Ursprungs  *°) , viereckige  Säulen  oder  Klötze  20 1>)  mit  einer 
Art  Gesicht  *°c)  u.  dgl.  als  Götterbilder  verehrt.  Noch  Ing 
der  Gedanke  fern,  dass  das  Bild  eines  Gottes,  dem  menschli- 
che Gestalt  beigelegt  wurde,  durch  treue  Nachahmung  des  le- 
benden menschlichen  Körpers  künstlerische  Wahrheit  und  da- 
durch Schönheit  ausdrücken  müsse,  eben  so  wie  späterhin  bei 
Nachbildungen  menschlicher  Individuen  geraume  Zeit  verging, 
ehe  begehrt  wurde,  dass  ein  Bildnis«  treu  die  eigentümliche 
Bildung  einer  Person  vergegenwärtige  30 d).  Als  schon  die  Fer- 
tigkeit, andere  Gegenstände  der  Sinnenwelt  nachzubilden,  weit 
fortgeschritten  seyn  mochte,  wurde  das  Kleinod  derselben,  die 
menschliche  Gestalt,  in  den  Bildnissen  der  Götter  nur  fratzen- 
haft nachgebildet.  Die  Beine  waren  zusammen , die  Augen  be- 
zeichnte ein  Strich  u.  s.  w.  91).  Die  Götterbilder,  welche  et- 
was Menschenähnliches  hatten,  dienten  durchaus  nur  dem  re- 
ligiösen Gefühl  zum  Gegenstände,  gleichwie  die  älteste  Mu- 
sik durchaus  nur  dein  poetischen  Gedanken  zur  Unterlage;  sie 
wurden  verehrt,  roh  und  ungestalt  wie  sie  waren,  Ansprüche 
an  Schönheit  nicht  gemacht;  uyuXfiuxa  hiessen  sie  nicht  von  der 
Kunstschönheit,  sondern  von  dem  rohen  Flitterputze,  den  man 
ihnen  anthat.  Menschliche  Körper  aber  nicht  bloss  zum  Behuf 
der  Vergcgenwürtignng  von  Göttern,  sondern  um  ihrer  selbst 
willen,  als  Abbilder  menschlicher  Persönlichkeit,  darzustellen, 
lag  noch  ganz  ausser  dem  Gebiete  des  Denkens  der  Bildner  21  b). 
Als  unschön  und  selbst  in  Betracht  der  üussern  Bearbeitung 
kunstlos  sind  demnach  die  Werke  der  ältesten  Meister  zu  den- 
ken, welche  mit  Dädalos,  dem  angeblichen  Altvater  der  bil- 
denden Kunst  für  Athen  und  Kreta 91  c),  als  Geschlcchtsver- 
wandte  (Düdaliden)  oder  Schüler,  in  mythische  Verbindung  ge- 
setzt worden  sind,  Smilis  von  Aegina  2a),  dessen  Name,  Sym- 
bol üginetischer  Künstlergeschlechter,  noch  im  zehnten  und  ach- 
ten Jnhrh.  vor  Christi  Geburt  vorkommt  und  dem  die  Bildnisse 


19)  Im  Hcratempet  zu  Samos  eine  < r«Wf,  bis  Smilis  ein  Göt- 
terbild in  menschlicher  Gestalt  fertigte.  Clem.  a.  O.  41.  Vgl. 
Thiersch  Abh.  1,  N.  41.  — 20)  Herod.  2,  51.  Paus.  8,  17,  2 vom 

kylletiischen  Hermes.  — 20  b)  Paus.  4,  33,  4.  — 20c)  Selbst 

der  amykUtischc  Apollon  war  nicht  grade  besser  gearbeitet.  Paus. 
3,  19,  2.  — 20d)  Nehmlich  erst  nachdem  Dcmctrios  sich  darin 

Mühe  gegeben  hatte  (s.  unten  N.  105b)  Cysippos  Bruder,  Cysistra- 
tos , Gipsabgüsse  von  Mcnscheugesichterii  gemacht  hatte.  Plin  35, 
44:  HIc  et  similitudincm  reddere  instituit;  ante  eum  quam  pulcherri- 
mas  facere  stndehant.  — 21)  Müller  Arch.  §.  66.  68.  — 21  b) 

Müller  Arcli.  $.  44.  64.  — 21c)  S.  die  Notizen  über  ihn  in  Sillig 

catalog.  artific.  l)acd.  llöck  Kreta  3,  33  f.  vgl.  Müller  Arch,  70.  — 
22)  Paus.  7,  4,  4. 

Wacbiaiulh  bellen.  AK.  B(l.  11,  2teAuB.  41 
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der  Hera  für  die  Tempel  in  Argos  und  auf  Samos  lieigelegt 
wurden113),  Lenrchos  aus  Rhegion,  der  Ol.  !4.  s*)  für  Sparta 
ein  Bild  des  Zeus  aus  Erz  arbeitete,  das  im  Tempel  der  Athene 
Chalkioikos  aufgestellt  wurde  und  von  Pausnnias  als  das  älteste 
aller  Erzbilder  angegeben  wird  *3);  Endoos  aus  Athen,  der 
etwa  tun  Ol.  55.  in  Peisistratos  Zeit  lebte-8),  der  Künstler, 
welcher  für  die  Kypseliden  ein  Bild  des  Zeus  zu  Olympia  auf- 
stellte 36  •»).  Der  Unvollkommenheit  der  Werke  jener  Zeit, 
von  der  Tansanias  Beschreibungen  zeugen  , entspricht  auch  das 
Widrige  und  Ungestalte  der  ältesten  Gemähldc  auf  Vasen. 

Wahrend  nun  aber  so  noch  kein  Versuch  gemacht  wurde, 
das  Schone  menschlicher  Gestalt  in  das  Gebiet  künstlerischer 
Nachbildung  zu  übertragen,  schritt  die  Technik  in  Handha- 
bung der  Naturstoffe  bedeutend  fort,  und  nicht  minder  ent- 
schied sich  die  öffentliche  Meinung  zu  Gunsten  dieser  Beschäf- 
tigungen; sic  galten  nicht  für  den  Freien  unanständig37),  und 
im  Gegensätze  ward  späterhin  bildende  und  Malcrkunst  zu  üben 
den  Unfreien  untersagt  87 h).  Schon  das  eigentliche  Handwerk 
hatte  in  gewissen  Richtungen  früh  seine  Ehre  gehabt.  Zwar 
lretrieb  wohl  niemals  irgend  ein  Genoss  der  alten  Aristokratie 
dergleichen;  aber  verachtet  wurde  von  diesen  nur  der  Land- 
tnann  und  wer  sonst  einfaches  und  nur  auf  die  ersten  Lebens- 
bedürfnisse gerichtetes  Gewerbe  trieb;  Waffenschmiede,  Thon- 
bildner, Holzschnitzer  tt.  s.  w.  standen  höher  als  jene,  und  zu 
ihrer  Geltung  trug  sicher  auch  ihre  Fertigung  von  Götterbildern 
bei.  Ueberhaupt  widerstand  den  Hellenen  das  Handwerk  nicht, 
sobald  mehr  als  gemeines  Bedürfnis  dadurch  befriedigt  wurde; 
es  wurde  durch  die  Schätzung  eines  hohem  Zweckes  veredelt; 
und  auch  die  Fertigkeit  als  solche  galt  für  ehrenwerth.  Ans 
dem  letztem  Gesichtspunkte  konnte  späterhin  Hippins  der  So- 
phist sich  rühmen,  selbst  seine  Schulte  gefertigt  zu  haben. 
Also  der  Sinn  für  Kunstfertigkeit  hob,  ehe  noch  Schönheit  der 
Bildungen  gesucht  und  geschaut  wurde , das  mehr  als  Tagcsar- 


23)  140  J.  n.  Troja  u.  Ol.  40;  s.  Müller  Acginct  98,  Archäol. 
$.  70,  3.  Thierach  Kp.  ü.  Iiilil.  K.  N.  A.  et.  10. — 24)  Müller  Aroh. 

70,  I.  Vgl.  Thiersi  It  Kp.  I,  Anm.  et.  24.  — 25)  Paus.  3,17,6  — 

26)  Tliicrsch  a.  O.  aus  Paus,  l,  26,  5,  wo  Kallius  des  Rndöos  y.cit- 
genoss  genannt  wird.  — 26  b)  Müller  Arch.  71,  2.  — 37)  Vgl. 

oben  8.  18  f.  — 27b)  Plin.  35,  36,  9 von  der  Malerei:  Semper 

qnidem  honos  ei  fuit,  nt  ingenui  excrcerent,  mox  nt  honcsti;  per- 
•petuo  intcrdicto,  ne  servitia  doccrenlitr  (Von  den  Hörnern  s.  liotho- 
fred.  zum  cod.  Theod.  13,  tit.  4).  Ideo  neque  in  hac , neque  in  lo- 
reutice,  iillius,  qui  servierit,  opera  celehrantur,  wo  von  der  To- 
rcutik  wohl  auch  auf  andere  bildende  Künste  geschlossen  werden 
kann. 
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beit  fürs  Bedürfnis*  leistende  Handwerk  aus  dein  Kreise  der 
Beschäftigungen  des  Unfreien  empor ; daher  die  grosse  Theil- 
nahine  des  Volkes  an  neuen  Erfindungen,  welche  durch  die 
Sorgfalt,  ihre  Urheber  in  Andenken  zu  erhalten,  bezeugt  wird. 
Innerhalb  des  Kreises  der  Handarbeiter  selbst  war  dem  Gedei- 
hen und  der  freiem  Entwickelung  derselben  ungemein  forder- 
lich der  Uebergang  der  ursprünglichen  Uebertragung  einer 
Fertigkeit  vom  Vater  auf  den  Sohn  in  freie  Gesellung  lehrbe- 
gieriger Schüler  zu  einem  Meister  in  seiner  Kunst;  dies  zu- 
gleich ein  Zeugniss  von  höherer  Regsamkeit  der  Theilnahme 
an  den  Leistungen  solcher  Meister.  Kunstschulen  dieser 
Art  entstanden  in  der  Zeit,  wo  die  Geschlossenheit  der  alten 
Aristokratie  durch  Seeverkehr  gelockert  wurde;  auf  Chios -8) 
drei  Menschenalter  vor  01.  60,  desgleichen  auf  Samos,  Aegina, 
in  Sikyon  u.  s.  w.  Jedoch  ward  dadurch  die  geschlechtliche 
Fortpflanzung  der  Kunstfertigkeit  keineswegs  aufgehoben. 

Unter  den  technischen  Fertigkeiten'29)  ist  wohl 
als  die  älteste  anzuführen  die  Holzschneidekunst,  wozu 
sich  mit  dem  rdpvof  das  Drehen  oder  Drechseln  gesellte.  Holz- 
bilder, £(!«»«,  aus  der  Kindheit  der  Kunst  sah  Pausanias  mehre; 
dergleichen  waren  auch  die  altattischen  Hermen  sl);  Bildnisse 
olympischer  Sieger,  gleichfalls  aus  Holz,  wurden  seit  Ol.  58. 
gefertigt  3a).  Kopf  und  Hände  waren  bei  manchen  jener  alten 
Holzbilder  von  Stein  (uxq6\i9oi)  33) , das  Gesicht  roth  ge- 
färbt31).  Aus  so  rohen  Anfängen  entwickelte  sich  die  To- 
re utik33),  hier  nehmlich  als  die  Kunst  verstanden,  welche 
seit  etwa  01.  50.  Holz  mit  Elfenbein  und  Gold  überkleidete 
und  das  Buntfarbige  zum  höchsten  KunstclFekte  für  die  Helle- 
nen geltend  machte. 

Uralt  war  desgleichen  die  Thonbildnerei,  oder  Plastik 
im  engsten  Sinne  des  Wortes33*»),  wo  der  Thon  entweder 
bloss  an  der  Sonne  getrocknet  oder  im  Ofen  gebrannt  wurde 


28)  Plin.  N.  6.  36,  5,  2.  — 29)  Aus  anderem  Gesichtspunkte, 
als  hier,  und  ausführlich  wird  davon  gehandelt  iu:  Hirt  über  Mate- 
rial, Technik  u.  s.  w.  der  bildenden  Kunst,  in  Böttiger  Anialthea 
H.  1 uud  2.  Vgl.  Müller  Arch.  $•  56.  57.  308.  — 30)  Thicrsch  Ep. 
d.  bild.  K.  N.  A.  8.  19.  — 31)  Paus.  4,  33,  4.  — 32)  Paus.  6, 

18,  5.  Vgl.  Müller  Arch.  87,  1.  — 33)  Paus.  8,  31,  3.  9,  4.  1. 

Müller  A.  84,  1.  — 34)  Paus.  8,  39,  4.  — 35)  Thiersch’s  Erklä- 

rung der  Torcutik , s.  Epochen  d.  bild.  K.  \.  A.  S.  220  (f.  Dass  aber 
anch  Arbeit  mit  dem  Grabstichel,  ferner  halb  und  ganz  erhabene 
Arbeit  darunter  verstanden  werden  könne  (Heyne  autiq.  Aufs.  2, 
139  ff.  Schneider  griechisches  Wörterb.  roptäto)  ist  ausser  Zweifel. 
Vgl.  A.  Müller  §•  85,  3.  311.  376.  378.  — 35b)  Müller  A.  S.  62. 

305.  366. 
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(terra  cotta),  angeblich  vom  Sikyonier  Dibutades  zuerst  in 
Korinth  geübt“6),  bedeutend  in  Athen,  wo  der  Keraineikos 
davon  den  Namen  hatte,  und  Wein-  und  andere  Gelasse  aus 
dem  Thon  vorn  Vorgebirge  Kolias  verfertigt  wurden  37),  ferner 
in  Sikyon38)  und  Korinth38),  auf  Aegiun40)  und  Sa- 
mos41), desgleichen  bei  den  ltalioten  und  Sikelioten,  von 
welchen  in  Bezug  auf  dionysische  Weihen  und  Todtenbestat- 
tung  Vasen  in  zahlloser  Wenge  gearbeitet  wurden  *a).  Ob 
der  Brauch,  Thierbilder  aus  Teig  geknetet,  als  Opfer  darzu- 
bringen 43),  jemals  zu  Versuchen  künstlerischer  Bildung  Ver- 
anlassung gegeben  habe,  ist  nicht  nachzuweisen.  — Wachs- 
bilder wurden  erst  spät  üblich.  Puppen  von  Thon  und  Wachs 
kommen  nachher  aber  um  so  häufiger  vor  43  b), 

Metall  wurde  zuerst,  nach  massiger  Erweichung  iin  Feuer, 
durch  den  Hammer  bearbeitet,  otpvQ^huiTv , dünn  zu  Blech 
geschlagen  und  damit  Holzwerk  bekleidet  43 c)  Das  älteste 
Bild  der  Art  war  das  oben  erwähnte  des  Zeus  zu  Sparta  vom 
Rheginer  Learchos  44)j  dergleichen  Arbeit  war  aber  auch  am 
Bilde  des  Zeus  zu  Olympia,  das  die  Kypseliden  geschenkt 
hatten  4S);  desgleichen  wohlan  dem  vonBathyklcs  aus Magne- 
sia im  siebenten  Jahrhunderte  gefertigten  Throne  des  amykläi- 
schen  Apollon46),  und  dem  berühmten  Kasten  des  Rypse- 
los  47).  — Im  Zusammenhänge  mit  dieser  Art  zu  arbeiten  kam 
das  Stein-  und  Stempelschneiden  und  Münzprägen  auf. 
Zu  Siege  Iringen,  orfQuyid«;,  wurden  schon  in  dieser  Zeit  die 
Edelsteine  und  halb  edle  Steine  verarbeitet  47 •>).  Die  Mün- 
zen blieben  aber  Jahrhunderte  hindurch  nur  Gegenstand  des 
Handels  und  Wandels  und  schöne  Kunstbildung  ihnen  fremd, 
am  längsten  den  attischen  Münzen,  auf  denen  das  Gesicht  der 
Athene  zuerst  ein  fratzenhaft  - orientalisches  Ansehen  hatte.  Hier 


361  Plin.  N.  ft.  35,  43.  — 371  Suidas  KioXut^og  xfyrtttijfz.  — 

381  Port  (im  mylhisclieu  Mekone)  Prometheus,  Vater  der  Tlionhild- 
nerci ! — 39)  Strab.  8,  38t.  — 40)  Steph.  Byz.  A'iyivm.  Müller 

Aegin.  79.  --  41)  Panofka  r.  Sam.  S.  17.  — 42)  Böttigcr  Ideen 

z.  Arclifiol.  d.  Mal.  XX,  und  173  ff.  Müller  Arcli.  §.  166  f.  — 43) 

Suid.  ßois  PflJauos.  Es  waren  Opfer  armer  Leute.  Vgl.  oben  §■  134, 
N.  165.  — 43b)  Müller  A.  305,  4.  Becker  Cliar.  I,  226.' — 43c) 

Hernd.  I,  68.  Müller  A.  58.  307.  — 44)  Paus.  3,  17,  6.  — 45) 

Strab.  8,  353:  a<[VQrlluios  Ztvi. — Vgl.  8,  378.  — 46)  Paus. 

3,  18,  6 f.  Pas  Bild  war  älter.  Paus.  a.  O.  Vgl.  Heyne  antiq. 
Aufs.  1,  1 ff.  Heyne  meint,  der  Thron  sey  von  behauenen  Steinen 
gewesen,  was  mir  nicht  wahrscheinlich  ist;  Sillig  (cat.  artif.  Ba- 
thycles)  setzt  den  Bathykles  in  die  Zeit  um  Olymp.  60. — 47)  Paus. 
6,  17,  2 ff.  Heyne  üb.  d.  Kasten  des  Cypsclus,  1770.  Müller  A. 
S 57.  — 47b)  MiUlcr  A.  §•  97,  313.  Gurlitt  über  die  Gemrneu- 

k unde. 
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alter  wurde  die  Beibehaltung  der  alten  Formbildimg  durch  die 
Riicktticht  auf  den  guten  Einfluss,  der  für  den  Credit  der  Münze 
daraus  sich  ergeben  sollte,  bestimmt  47 c). 

Von  entscheidender  Wichtigkeit  war  die  Erfindung  des 
Erzgiessens,  y/ortvttv  **),  welche  auf  Chios  oder  Samos  g. 
Ol.  35.  von  dein  auch  als  Erbauer  des  Hera -Tempels  zu  Sa- 
mos *9)  und  des  Labyrinths  auf  Leinnos  s0)  berühmten  Sainier 
Rhökos  Äl)  und  dessen  Sohne  Th  eodo ros  sa)  gemacht  wurde, 
worauf  Erzbilder  aus  Einem  Stück  und  Guss  neben  den  aus 
Blechstücken  gebildeten,  und  bald  statt  ihrer,  üblich  wurden 03). 
Von  den  beiden  genannten  Künstlern  wurde  auf  Sainos  eine 
Schule  gegründet,  welche  Erzgiesserei  nnd  Thonbildncrci  übte, 
und  aus  welcher  ein  jüngerer  Theodoros,  Sohn  des  Tele- 
klcs,  Enkel  des  lthökos,  in  Krösos  Zeit54)  berühmt  wurde. 
Er  fasste  dein  Polykratcs  einen  Edelstein  in  Gold  *•*);  auch 
seine  Becher  wurden  sehr  geschützt  •sö).  ln  derselben  Zeit  und 
zur  samischen  Erzgiesserschule  gehörig,  aber  auch  auf  Leinnos 
thätig,  erfand  der  Cliicr  oder  Sainier  Glau  kos  die  Kunst, 
Metalle  zu  verbinden,  das  Löthen,  x6lXr,aii  oidrjpov  °7).  Im 
Erzguss  zeichneten  sich  nun  auch  Argos,  Sikyon,  Aegina  und 
Athen  aus.  Vor  allen  geschützt  war  die  kolophonische  Gold- 
arbeit **). 

Die  jüngste  unter  den  Kunstfertigkeiten,  abgerechnet  die 
Glasbereitung,  war  die  Bearbeitung  des  Marmors,  mit 
der  die  Bildhauerei  sich  aus  den  Fesseln  jahrhundcrtlanger  Roh- 
heit löste.  Dipönos  und  Skyllis  aus  Kreta  machten  hierin 
die  ersten  gelungenen  Versuche  um  Ol.  50.  59). 

Indessen  hatte  zunehmender  Handelsverkehr,  Befreundung 
mancher  Staaten  und  ausgezeichneter  Individuen  mit  den  Kö- 
nigen des  Ostens  und  die  Künstliche  hellenischer  Tyrannen, 
desgleichen  die  Nacktheit  bei  den  gymnastischen  Spielen,  die 
Entwickelung  der  Orchcstik  nnd  die  Kunstbihliing  ungemein 
gefördert ; man  hatte  Ol.  58  begouuen  Bildnisse  von  Siegern 


47c)  Vgl.  oben  X.  59.  Müller  A.  8.  97.  — 48)  Schneider 

gr.  Wörter!).  Müller  A.  8-  59,  2.  306.  307.  — 49)  Herod. 

3,  60  — 50)  Plin.  X.  ti.  36,  13,  19.  — 51)  Herod.  a.  O.  Paus. 

8,  14,  5.  9,  41,  t.  — 52)  lliog.  I..  2,  103.  Die  weitern  Naclnvei- 

stiiigen , namentlich  die  zur  Begründung  des  Unterschieds,  der  zwi- 
schen diesem  Theodoros  und  dem  jüngern  zu  machen  ist,  gehörigen 
s.  b.  Willig  unter  Thcodoriis.  Müller  A.  $.  60. — 53)  Paus.  8,  14,  1. 
3,  17,  6.  — 54)  Herod.  1,  51.  Diod.  I,  98.  — 55)  Herod. 3,  41.— 
56)  Herod.  1,  51.  Athen.  11,  514  K.  - 57)  Herod.  I.  25.  Paus. 

10,  16,  1.  Tin nxoü  Dingen,  prov.  4,  8.  Vgl.  lleindorf.  zu 

Plat.  Phädr.  132.  Müller  A.  8-  61.  — 57h)  Müller  A.  8-  82.  — 

58)  Zcnoli.  pro v.  6,  47-  — 59)  Plin.  N.  G.  36,  4. 
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der  Knmpfspiele  (uvSgiixyrt()  zu  fertigen  **•>),  rann  suchte  min 
auch  Bildnissen  der  Götter  schöne  Gestaltung  menschlicher  Kör- 
per zu  gehen,  man  übte  sich  auch  an  Teropelsculpturen,  an 
mythologischen  Gestaltungen  auf  Weihgeschenken  u.  s.  w.  So 
trat  das  Zeitalter  der  aginetischen  Kunstschule  ein. 
Nachdem  Dipönos  und  Skyllis  in  Athen  gearbeitet  hatten , gin- 
gen sie  nach  Sikyon  und  gründeten  hier  eine  Kunstschule  ®°). 
Ihre  Schüler  Angelion  und  Tektäos®1)  g.  Ol.  55  wurden 
Lehrer  des  Kal  Ion,  der  um  Ol.  60  ***■*)  die  Reihe  der  ägi- 
netischcn  Bildhauer  beginnt.  Gleichzeitig  mit  diesem  arbei- 
tete der  Lakedämonicr  Gitiadas*®),  und  die  (hier  Bupa- 
los  und  Athenis,  Söhne  des  gleichfalls  gepriesenen  Anther- 
mos  (Archeneos?)  *®). 

Aus  der  iiginetischen  Schule*®!»)  ging  eine  Anzahl 
trefflicher  Meister  hervor,  Sy  n n oo  n *®  c),  dessen  Sohn  Pto- 
lichos*5),  Anaxagoras,  welcher  Olymp.  76,  nach  den  Sie- 
gen über  Xerxes,  das  Bild  des  Zeus  für  Olympia  arbeitete**), 
Glaukias,  der  um  Olymp.  73  oder  75  das  Bild  des  gewal- 
tigen Athleten  Theagenes  u.  A.  fertigte  *7),  kurz  vor  Phidtas 
Auftreten  aber,  von  Olymp.  78—80,  der  erste  aller  ägineti- 
sdten  Meister,  der  Erzgiesser  Onatas,  welcher  auch  Maler 
war*8). — Neben  der  aginetischen  Kunstschule  blühte  um  Olymp. 
68  eine  zu  Argos  und  eine  zu  Sikyon.  Bald  nach  der  Zeit 
des  Aegineten  Kallon  Ol.  68  — 81  stand  der  ersteren,  zu  Ar- 
gos, vor  Agcladas,  der  letzteren,  zu  Sikyon  01.67  — 73, 
Kanachos.  Agcladas  Schüler  waren  Phidias,  Myron  und  Po- 
lykleitos 68 1>);  von  ihm  selbst  besass  der  attische  Demos  Me- 
lite  einen  Herakles  **).  Kanachos,  von  dem  ein  jüngerer  Künst- 
ler dieses  Namens  (g.  Olymp.  95)  zu  unterscheiden  ist  70),  fer- 
tigte vor  Anfang  des  Perserkrieges  das  kolossale  Götterbild  des 
Apollon  Philesios  für  den  Tempel  der  Branchiden  7I)  und  das 
Apollunshild  iin  Isinenion  71  •>).  Pythagoras  aus  Rhegion, 


59b)  Oben  N.  32.  — 59c)  Müller  A.  §.  82  — 96.  Von  dem 

äKinctischen  Kunststyl  §.  91.  92.  — 60)  Plin.  a.  O.  v.  Sikyon: 

quae  diu  fuit  officinarum  Omnium  mctallormn  patria.  — 61)  Paus. 

2 . 32,  4.  — 62)  S.  b.  Sillig  die  Stellen  d.  Alten  und  die  Resultate 

der  Untersuchungen  0.  Müllers  und  Thiersch’s.  — 63)  Paus.  3, 

18,  5.  Vgl.  iib.  Thiersch’s  und  Müllers  Unters.  Sillig  nnter  Callo 
N 1.  — 64)  Sillig  Uupalus,  Anthermus.  — 64b)  Wagner  über 

die  flginetischen  Bildwerke,  nebst  Schellings  Abhandlung.  — 64c) 

Paus.  6,  9,  1.  — 65)  Paus.  a.  O.  — 66)  l»ers.  5,  23,  2.  — 67) 

Itcrs.  6,  11,  3.  — 68)  Ilers.  5,  25,  7.  — 68  b)  Plin.  N.  G.  34,- 

8,  19.  — 69)  Schol.  Aristoph.  Frösche  504.  — 70)  Müller  in 

Wiener  Jahrb.  39,  131.  — 71)  Thiersch  Kpochen  d.  Iiitd.  K.  N. 

Ausg.  142  N.  31.  Thiersch  setzt  Kanachos  ThatigKcit  zwischen 
Olymp.  60  — 68.  — 71b)  Paus.  9,  10,  2. 
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bekannt  «eit  etwa  Olymp.  73,  arbeitete  unabhängig  von  jenen, 
nicht  ohne  Förderung  der  Kunst  71  c).  — In  Athen  aber  arbeitete 
Ol.  67,  4 Ante  nur  die  Bilder  de»  Harinodios  und  Aristogei- 
ton7|d),  und  nach  diesem,  in  Phidias  Zeit  hinein,  Hegesias 
(Agasias)  und  Kritias,  deren  Werke  den  äginetischen  des 
Kal  Ion  ähnlich  waren  7a). — Mit  Agcladas,  Kanachos  und 
Onatns  war  die  Zeit  der  Vorweihe  der  bildenden  Kunst  vol- 
lendet; Phidias  Zeitalter  folgte.  Doch  ist  liier  noch  dem  ge- 
priesenen Kn  In  mis,  ünatas  Geholfen,  aber  auch  selbständigen 
Meister,  sein  Platz  anzuweisen.  Kr  lebte  bis  in  die  ersten 
Jahre  des  pelnponnesischen  Krieges,  also  vielmehr  neben,  als 
vor  Phidias;  doch  scheint  die  Art  seiner  Kunslübung  von  der 
des  Phidias  verschieden  gewesen  zu  scyn.  Gross  aber  war 
seine  Meisterschaft  in  Bildung  menschlicher  Gestalten  sowohl 
als  in  Darstellung  von  Kossen,  desgleichen  in  Behandlung  des 
Goldes  und  Elfenbeins  nicht  minder,  als  des  Marmors  und  Er- 
zes. Daher  auch  seine  Becher  hochgeschätzt  7a  '•). 

2 ) Seit  Phidias. 

Die  nun  ungemein  rasch  sich  vollendende  Entwickelung 
des  hellenischen  Sinnes  für  Schönheit  der  Nachbildungen  mensch- 
licher und  Thiergestaltcn  und  des  regsten  und  glücklichsten 
Strchens,  ihn  durch  klassische  Werke  zu  befriedigen,  entspricht 
dem  Aufschwünge  des  attischen  Drama  und  beides  der  Schnell- 
kräftigkeit, welche  Athens  Demokratie  in  Pcrikles  Zeitalter 
auszcichnet.  Insofern  ist  allerdings  unter  den  Triebfedern, 
durch  welche  die  Kunst  gefördert  wurde,  auch  der  Siege  über 
die  Perser,  des  dadurch  gesteigerten  Selbstgefühls  der  Helle- 
nen, und  selbst  der  gewonnenen  Beute,  von  der  ein  Theil  zu 
Weihgeschenken  verwandt  wurde79),  zu  gedenken.  Die  bil- 
dende Kunst,  beweglicher  und  fruchtbarer,  seitdem  sie  nicht 
mehr  dem  Götterdienste  allein  Bildnisse  zu  liefern  pflegte,  son- 
dern auch  den  Menschen  als  solchen  darstellte  und  Werke  zu 
profanen  Staatszwecken  hervorbrachte,  schwang  sich  am  höch- 
sten da,  wo  der  politische  Umschwung  am  ergreifendsten  war. 
Bei  diesem  Zusammenhänge  des  Reifens  der  Kunst  mit  dem 
Höliestande  der  Demokratie  in  Athen,  wo  auf  das  Eintreten 


« 7!c)  Plin.  34,  8,  19:  Vicit  Myroncm  Pythagoras  ctc.  Ker- 
ner hie  |iriinuH  nervös  et  venas  expressit  ca|üllunii|ue  diligen- 
tia* ctc.  Vgl.  Müller  A.  1 12,  3.  — Paus.  6,  4,  2 : uat(i  ug  xr.i  «l- 
).og  flya9o(  ui  (g  nhttsuxij v.  — 71  d)  Paus.  I,  9,  5.  — 72)  Thierseh 
iu  O.  128  f.  Ob  von  diesem  Agasias  der  Dorghcsischc  Kcchtcr?  — 
72  b)  billig  u.  Calamis.  Müller  $.  112.  — 73)  Sv  5 N.  06.  llcrod. 

9,  81. 
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des  ästhetischen  Bewusstseins  sogleich  auch  entsprechende  Lei- 
stungen aus  Phidias  und  anderer  Meister  Werkstätten  kerror- 
gingen,  ist  allerdings  die  Anregung  durch  Ein  grosses  Knnst- 
geme  unverkennbar;  aber  dass  diesem  der  Sinn  des  gesummten 
Volkes  entsprach,  dass  von  Athen  aus  nun  über  Griechenland 
hin  sich  Ein  lauterer,  edler  und  hoher  Geschmack  verbreitete, 
war  nicht  Folge  von  Phidias,  Polykleitos  11.  s.  w.  Leistungen  al- 
lein; auch  in  den  Gcmüthern  der  Hellenen,  welche  der  Kunst- 
schonhcit  sich  erfreuten,  waren  durch  die  Fortschritte  des  Tech- 
nischen, durch  die  Werke  der  äginetischen  Schule  u.  s.  w.  Ah- 
nungen des  Idealen  aufgestiegen ; die  ästhetischen  Anlagen  der 
Hellenen,  von  der  reichsten  und  üppigsten  Gliederung,  waren 
genussbedürftig  geworden  und  lagen  gleich  einem  Zündstoffe 
bereit,  als  Phidias  Geniefuuken  aufblitzten.  So  konnte  denn 
auch  das  künstlerische  Genie  durch  ästhetische  Volksstimmung 
genährt  werden,  und  beide  iu  wechselseitig  forderlichem  Ver- 
kehr mit  einander  fortschreiten.  Das  Neuentstehende  hatte 
sogleich  seine  volle  Geltung;  nicht  in  den  Früchten  der  Ver- 
gangenheit ward  geschwelgt;  die  Gegenwart  vielmehr  als  die 
Zeit  der  höchsten  Vollendung  geschützt  und  so  dem  lebenden 
Kunstlergeschlcchte  volle  Ehre  und  Aufmunterung  zu  Tlieil. 
Wenn  früher  die  Tempel  mit  Weihbildern  versehen  wurdeu, 
weil  das  religiöse  Gefühl  sie  nicht  vermissen  wollte,  so  galt 
‘chonc  Uilder  zu  Befriedigung  des  gemischten  Ge- 
tuhls  der  Gottcrvcrehruug  und  Kunstliebe  aufzustellcn,  und  die 
aten  Bilder  und  Geräthe  traten  in  Schatten,  wie  einst  das 
alte  Gottergescblecht  vor  dem  olympischen.  Hochbedeutend 
war  hiebe,  dass  die  menschliche  Gestalt  nicht  bloss  Gegenstand 
der  Kunstbildung  mit  dem  Bestreben,  ihre  natürliche  Schönheit 
nachzuahmen,  sondern  dass  zwei  Richtungen  verfolgt  wurden, 
bei  DarsteHung  der  Götter  iu  Menschengestalt  das  Ideale,  bei 
Nachbildung  von  Menschen  das  thntsacl.  liehe  Gegeben -Schöne, 
und  dass  neben  dem  Gottcrthum  nun  auch  aus  dem  Staatsle- 
ben  und  Burgerthum  würdiger  Kunststoff  zur  Darstellung  ge- 
wählt und  wiederum  zur  Schmückung  auch  profaner  Stätten 
die  Kunst  in  Anspruch  genommen  wurde.  Nun  erst  wurde  die 
Gelegenheit,  nackte  Körper  in  Gymnasien  und  bei  Spielen  zu 
sekcii,  recht  fruchtbar;  in  früherer  Zeit  waren  die  Augen  der 
bildenden  Kunst  für  sie  wie  nicht  dagewesen.  Nun  häuften 
sich  auch  die  Gelegenheiten,  Menschenbilder  aufzustellcn;  wie 
en  o y mpischen  Siegern  Bildsäulen  errichtet  worden  waren71), 
so  seit  etwa  Olymp.  60  auch  verdienten  Bürgern,  und  wenn 
ics  aniaogs  selten  geschah,  so  wurden  die  Staaten  späterhin 


74)  Vgl.  N.  32. 
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um  so  freigebiger  mit  dieser  Gunstbezcugung  7,5 ).  Merkwürdig 
ist  hierbei  aber , was  schon  oben  angedeutet  worden,  dass  gleich- 
wie Jahrhunderte  verflossen  waren,  ehe  Nachbildung  der  na- 
türlichen Normalgestalt  des  Menschen  versucht  wurde,  so  die 
eigentliche  Glanzzeit  der  bildenden  Kunst  vorüberging,  che  ge- 
naue Abbildung  der  individuellen  Gestaltung,  das  Portrait, 
geübt  wurde  7Jb).  Das  liegehren,  schöne  Bildungen  zu 
schauen,  herrschte  vor  dem,  wohlgetrolfene  zu  identificiren, 
vor;  daher  das  Streben  nach  dein  Idealen  Quelle  der  Kunstlei- 
stuugen.  Wie  sehr  nun  das  Schöne  begehrt  wurde,  und  wie 
sogar  Staatswaltung  hiebei  eintrat,  wird  bezeugt  durch  das  in 
Theben  bestehende  Gesetz,  welches  Künstlern  gebot , Bildnisse 
verschönernd  darzustellen  '**).  Mannigfaltigkeit  im  Idealen  gab 
aber  das  Götterthum  allein  schon  reichlich;  die  Attribute  ein- 
zelner Götter,  die  Mythen  von  Geburt,  Liebe,  Ehe,  Verkehr, 
Freude  und  Leid  der  Götter,  die  Verkörperung  von  allegori- 
schen Vorstellungen,  wetteifernd  mit  den  gleichartigen  Erzeug- 
nissen der  Poesie  u.  s.  w.,  dies  Alles  gab  der  Kunst  unerschöpf- 
lichen Stoff,  seitdem  mit  der  Darstellung  des  Schönen  auch  das 
Gesetz  des  Unendlichen  in  derselben  galt  und  die  Welt  der 
Formen  aus  dem  Gcmüthc  des  Künstlers  frei  hervorsprosste, 
willkürliche  iiusscre  Begrenzung  aber  geschwunden  war 76  b). 
Daher  denn  nicht  bloss  einzelne  selbstständige  Bildsäulen  und 
Gruppen,  sondern  auch  zur  Verzierung  von  Gebäuden,  Tem- 
pelfriesen u.  s.  w. , selbst  Stadtmauern,  die  Lildende  Kunst 
geschäftig.  — Das  Gesetz  der  Schönheit  herrschte  aber  nicht 
minder  im  Gebiete  der  Gcfäss-und  Geräthbildung,  und 
liier  gab  die  Künstliche  Einzelner  eben  so  sehr,  als  der  Staa- 
ten, der  Kunst  Nahrung.  Opfergefässe  77),  Becher, 
Kronen78),  Tripoden  79),  Ca  n d e la  b er  ®°),  Amphoren, 
Vasen,  Sarkophagen  und  was  sonst  unter  Anticaglia 
verstanden  noch  jetzt  in  so  reichem  Masse  sich  erhalten  hat 80  <•), 
namentlich  auch  Gemmen  und  Münzen,  wurden  schön  gestal- 
tet; getriebene  Arbeit  von  der  höchsten  Vollendung  wurde  Aus- 
stattung von  Gcrütli,  das  gewöhnliche  Lebensbedürfnisse  zu  be- 
friedigen bestimmt  war  8I). 


75)  PI  in . N.  C.  34,  9.  Köhler  die  F.lirc  der  Bildsäulen , Mün- 
chen 1818.  Vgl.  Bil.  I,  657.  — 75h)  Oben  N’.  20d.  — 70)  Act. 

V.  G.  4,  4:  — tl(  rn  xQThtov  rrt>  ihtoras  ftiutiritai.  — 76  h)  V. 

den  Gegenständen  der  bildenden  Kunst  «.Mutter  Arcli.  $•  31,  6 UV— 
77)  S.  u.  a.  Cic.  ii.  Verr.  2,  4,  46.—  78)  liemosth.  g.  Meid.  561. — 

79)  Müller  in  Bott.  Auialth.  und  .Stuart  autlq.  of  Atli.  1.  CU.  4.  — 

80)  Müller  A.  S.  302.  — 80h)  Müller  S 2t) 7 — 299.  Literatur  zur 

Vasen  hmitlo  das.  $.  301. — 81)  Bulliger  über  l’rathlgeiüsse  d. Alten. 
Jouril.  d.  Lux.  1792. 
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Dass  aber  den  Gemeinden  und  den  Einzelnen  bei  dem 
hochaufgeregten  Sinne  für  die  Kunst  nueb  die  äussere  Ausstat- 
tung, dem  Künstler  gebührend  zu  lohnen,  nicht  gebrach,  und 
zahllose  Bestellungen  von  Kunstwerken  die  Werkstätten  der 
Bildtierei  beschäftigten,  ist  zwar  zum  Theil  aus  dem  Ztmeli- 
men  der  Habe  seit  den  Perserkriegen  und  durch  diese,  doch 
bei  weitem  mehr  aus  der  vorzüglichen  Hochsrhätzung  der  Kunst- 
werke als  preiswürdiger  Leliensgüter  und  der  Geringschätzung 
mancher  andern  Besitztümer  neben  jenen,  zu  erklären.  Also 
nicht  sowohl,  dass  die  Hellenen  grosse  Keichthüiner  besessen, 
sondern , dass  sie  von  ihrer  Habe  gern  und  viel  zu  Kunstwer- 
ken verwandten,  gab  der  Kunst  Nahrung;  so  selbst  der  Krieg, 
sonst  nicht  der  Künste  Freund;  nehtnlich  ein  Theil  der  Beute 
ward  in  der  Regel  zur  Aufstellung  von  Weihgeschenken  ver- 
wandt, und  dabei  war  nicht  die  Aufgabe,  Metall werth  an  sich, 
sondern  künstlerisch  gestaltet,  cinzuliefern , und  die  Schätzung 
des  Werths  richtete  sich  zumeist  auf  beides  zugleich.  So  ver- 
wandte Elis  die  von  den  Pisaten  gewonnene  Beute  zur  Er- 
bauung eines  Tempels  für  den  olympischen  Zeus  und  zur  Be- 
streitung des  Aufwandes  für  Phidias  Bildniss  desselben  *•)  — 
ein  Beispiel  für  viele.  Die  Begehren  der  Künstler  überstie- 
gen endlich  auch  nicht  den  allgemeinen  Massstab  des  Vermö- 
gens und  Aufwandes  für  Lebensgenüsse. 


Phidias83),  <Dnäta(,  um  Ol.  73  geboren,  Schüler  des 
Ageladas  in  Argos,  und  werkthätig  seit  etwa  Olymp.  80,  Peri- 
kies Freund  und  hochgesinnt  wie  dieser,  prägte  den  Charakter 
Athens  in  jener  Zeit,  Hoheit  mit  Selbstvertrauen,  nicht  ohne 
Zumischung  würdevoller  Strenge,  aus  in  seinen  Bildwerken, 
gleichwie  Perikies  in  seiner  lledc,  Sophokles  in  seinen  Tragö- 
dien und,  jünger  als  sie,  Thukydidcs  in  seinen  Geschichtsbü- 
chern. Phidias  ward,  über  Neid  und  Eifersucht  der  Hellenen 
gegen  Athen  hinaus,  der  Mann  der  gesummten  hellenischen  Na- 
tion; das  Bild  des  Zeus  zu  Olympia  von  Elfenbein  und  Gold, 
Ol.  85  von  Phidias  mit  Zuziehung  des  Kolotes  gearbeitet  81 ), 
zeugte  davon,  so  wie  die  drei  Bilder  der  Athene,  das  eine  im 


82)  Paus.  5,  11,  2.  Vgl.  N.  73.  — 83)  Müller  <lc  Plibliae 

vlta  et  operibns  rommrntatt.  tres,  1827.  Archüol.  8 91 . 113  f.  — 
84)  Paus.  5,  10  ff.  Plin.  34,  8.  19.  35,  8,  34.  Ktrali.  8,  354.  W' i li- 
ck el  mann  Gesrh.  d.  K.  429.  Dieses  Bild  de*  Zeus  ward  späterhin 
nach  Constantinopcl  gebracht  und  verbrannte  dort  1204,  in  dem 
Jahre,  das  an  Verlusten  von  Schätzen  alter  Literatur  und  Kunst 
seines  glciclicu  nicht  hat. 
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Parthenon  von  Elfenbein  und  Gold85),  gearbeitet  Ol.  85,  wo- 
mit die  Torcutik  in  hohem  Glanze  hervortrat  , das  grosse  eherne 
Standbild  (Athene  7tQüfia/os)  auf  der  Burg,  zwischen  den  Pro- 
pyläen und  dein  Parthenon,  aus  der  marathonisclien  Beute,  das 
von  Seefahrern  schon  aus  der  Gegend  von  Sunion  gesehen  wer- 
den konnte88),  und  die  sogenannte  lemnisclie  (von  lemnischen 
Athenern  geweihte)  Athene,  schöner,  als  die  beiden  andern87), 
und  die  von  Phidias  gearbeiteten  Metopen  am  Parthenon 88), 
für  Athen  Denkmale  von  der  Grossheit  seines  Bürgers  waren.  — 
Ausser  Alkainenes,  von  dem  unter  einer  Menge  anderer  Bild- 
nisse die  hochgepriesene  Aphrodite  in  den  Gärten  (tv  joTg  Krj- 
7ioi()  gefertigt  war83),  hatte  Phidias  zum  Schüler  den  Ago- 
rakritos  aus  Paros118),  dessen  Bildniss  der  Aphrodite,  utn- 
gestaltet  zur  Nemesis,  nach  Rhamnus  kam  91 ). 

Polykleitos  aus  Sikyou  und,  wie  es  scheint,  durch 
Ehrengeschenk  Bürger  in  Argos93),  thätig  vorzugsweise  um 
Ol.  87,  nach  Knnachos  Vorsteher  der  Kunstschule  in  Sikyon, 
die  auch  nach  ihm  bis  Lysippos  fortbestand,  und  für  die  Kunst- 
studien von  Polykleitos,  der  vorzugsweise  Standbilder  gymna- 
stischer Kämpfer  arbeitete,  als  Musterbild  den  Doryphoros  (ge- 
nannt o xavtuv)  erhielt 91),  fertigte  für  den  Heratempel  zu 
Argos  ein  kolossales  Standbild,  gleich  dem  des  Zeus  und  der 
Athene  von  Phidias  aus  Elfenbein  und  Gold 9*),  das  Bild  einer 
Amazone  für  den  Tempel  zu  Ephesos  9Ö)  u.  s.  m.  Jugendliche 
weiche  Formen,  z.  B.  eines  Dionysos,  bildete  er  am  liebsten; 
eben  darum  kann  aber  das  Urtheil  der  Hellenen,  von  welchen 
in  Polykleitos  Zeit  Hoheit  der  Gesinnung  noch  nicht  gewichen 
war,  über  Phidias  Vorrang  nicht  geschwankt  haben97).  Ueber 


85)  Plin.  36.  5.  Tlmk.  2,  13.  Paus.  I,  24,  5 f.  Müller  A. 
S-  114.  — 80)  Paus.  1,  28,  2.  titilrjt  vijf  IriVrjyäg  ij  toi  tS6<it<to( 

tt t/u rj  xu't  6 iöifof  i oü  xQtiyoug  «ao  Zouylou  nyotni-fovoir  tauv  ij Jij 
avvonxn.  Müller  §.  116.  — 87)  Paus.  a.  O.  tu'iy  tQyaiv  uoy  </'n- 

6lov  ftäbota  n^toy.  Sie  hiess  KulXtfiopifog.  Vgl.  I.ukian  imagg. 
88)  Müller  de  Parthenonis  fastigio  in  de'ss.  Pliid.  v.  et  opp.  73  IT.  und 
Arcli.  §.  96.  — 89)  Paus.  1,  19,  2.  Müller  §.  117.  1 — 90)  Paus, 

9,  34,  1.  Plin.  36,  5,  4.  — 91)  Die  zahlreichen  Erörterungen  der 

Neuern  über  diese  Nemesis  s.  angef.  b.  Sillig  S.  26.  27.  Müller  §.  117. 
92)  Plin.  34,  8,  19.  Müller  §.  120.  121.  — 93)  'Mgytiog,  Paus.  6, 

G,  1.  Thlcrech  Epoch.  d.  bild.  K.  204  IT.  nimmt  zwei  ältere  Polyklctc, 
einen  Argiver  und  einen  Mikyonier  an,  deren  Ruhm  gteicli  gross 
gewesen  sey.  Den  Widerspruch  Müllers  u.  s.  w.  s.  b.  Thierseh  selbst, 
94)  Plin.  a.  O. , dazu:  ilic  cousuminasse  haue  scicntiam  iudicatur  et 
toreuticen  sic  erudisse,  ut  Phidias  aperuissc. — 95)  Paus.  2, 

17,  4 t.  Xtrab.  8,  372.  llöttigcr  Andeut.  121  IT.  — 96)  Plin.  a.  O. 

97)  F reilich  urthcilcu  Plinius  und  Strab.  a.  O.  (Tlai.vxl.tti  uv  £oava  ’ 
z >7  fix  xillXioia  i(ö v nayiujy , nolvitltltt  di  xu't  (xtytitti  t tSy 

• 1‘tnUov  Xtinuf/tya)  anders. 
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Phidias  und  Polykleitos  aber  gewann  mit  dein  Bildnisse  einer 
Amazone  Ktesilaos  zu  Ephesos  den  PreiJ  ").  Polykleitos 
wird  unten  auch  als  Baumeister  aufzuführen  seyn. 

Myron  aus  Eleutherä  auf  der  attisch  - böotischen  Gren- 
ze"), auch  um  Ol.  87  in  der  Fülle  der  Thätigkeit,  war  be- 
sonders als  Erzgiesser  berühmt,  und  von  seinen  Werken  vor 
allen  die  Kuh  *"),  der  Hund,  der  Dolichodrom  Ladas,  der 
Diskuswerfer  u.  s.  w.  Böotische  Zumischung  zu  seinem  Schön- 
heitssinn möchte  sich  darin  bekunden , dass  er  gern  Athleten 
bildete  und  mehr  auf  das  Körperliche,  als  den  geistigen  Aus- 
druck sah  1UI). 

Zwischen  den  drei  genannten  grossen  Meistern  und  dem 
Praxiteles  und  Skopas  befindet  sich  ein  Uebergangsge- 
schlecht,  das  jedoch  mehr  Schüler  der  obigen,  als  Vorbe- 
reiter der  folgenden  aufzuführen  haben  mochte.  Hauptsächlich 
wurde  Erzguss  geübt  und  Ehrenstandbilder  vorzugsweise  gaben 
der  Kunst  zu  thun  101  •>).  Die  liedeutcndern  Künstler  aus  die- 
sem Kreise  waren,  der  jüngere  Kanachos  aus  Sikyon  Ioa), 
Naukydes  aus  Argos,  Polyklets  Schüler,  werkthätig  Ol.  90 
— 95  108),  Kallimachos,  als  Bildhauer,  Goldarbeiter  und 
Maler  angesehen104),  um  eben  die  Zeit,  der  jüngere  Pöly- 
kleitos,  aus  Argos,  Naukydes  Bruder  und  Schüler  I0i),  Dei- 
uotnenes,  Aristokles,  Patrokles,  Demetrios  um  Ol. 
100.  Demetrius  war  der  erste,  welcher  Persönlichkeiten  treu 
nacJibildctc  105 1<). 

Nun  war  eine  Umgestaltung  des  Yolksgcschmackcs  gereift; 
mit  dem  politischen  Verfalle  hatten  die  Bande  der  Sitte  sich  ge- 
lockert, Ernst,  Strenge  und  Züchtigkeit  waren  entwichen; 
weichliche  und  üppige  Empfindungen  herrschten  im  Leben  vor; 
die  Kunst  bereitete  sich,  das  versinkende  öffentliche  Leben  der 
Hellenen,  in  dem  sie  selbst  ihren  Adel  eingebüsst  hatte,  zu 
verlassen  und  an  den  Höfen  der  spätem  Tyrannen  oder  der 
makedonischen  Könige  in  Gestaltungen  üppiger  Schönheit 
schnödem  Sinnenkitzel  zu  fröhnen.  Zugleich  ward  nun  vor- 
zugsweise in  Marmor  gearbeitet.  Jenem  Gcschmackc  alter  bo- 
ten zuerst  reiche  Fülle  von  Befriedigung  Skopas  und  Praxi- 


98)  Plin.  34,  8,  19.  Müller  8.  I»,  5.  — 99)  Plin.  a.  0.  Mül- 
ler $.  122.  — 100)  Plin.  a.  O.  Böttigcr  Andeutungen  144  ff.  Serlts- 

utiddrcissig  Epigramme  auf  sic  Italien  sich  erhalten.  — 101)  Plin. 

ipse  tarnen  corporunt  temis  curiosus,  aniini  scnsttin  non  expres- 
sisse  etc.  — lOll»)  S.  überhaupt  Müller  8-  123.  — 102)  Pan*.  0, 

13,4.  Plin.  .14,  8,  19.  — 103)  Plin.  a.  O.  Thicrscli  Epoclt.  tl.  bilil. 
K.  N.  A.  143.  — 104)  Plin.  34,  8.  19.  Paus.  I,  26,  7.  t>.  Stllig 

Callim.  — 105)  Thicrsch  Ep.  204  ff.  — 105  b)  QuinclU.  12,  10. 

Müller  $.  123,  2. 
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leies,  Ton  denen  besonders  der  letztere  das  Zeitalter  vertritt, 
als  welcher  die  Aphrodite  nackt  bildete  und,  in  wnllustbcfange- 
ncin  Verkehr  mit  der  Phryne  zu  Verherrlichung  der  Heize  einer 
Lustdirne  seinen  Meissei  aufbot  10,().  — Skopas  aus  Pa- 
ros  ,07),  thiitig  von  Ol.  97 — 107  als  Bildhauer  und  Baumei- 
ster, fertigte  eine  Menge  von  Bildwerken  ,ü8),  Dionysos,  Aphro- 
dite, Eros,  Apollon  u.  s.  w.,  und  hatte  an  Erbauung  des  Mau- 
soleums 109),  des  Tempels  der  Artemis  zu  Ephesos  ,,w)  und 
der  Athene  Alea  zu  Tegea  *••)  Antheil,  wobei  jedoch  haupt- 
sächlich au  uusserc  Verzierung  durch  Sculptur  zu  denken  ist. 
Praxiteles  aus  Andros  (?)  Il4),  von  Ol.  104 — 110  iin  Höhe- 
stande der  Bliithc  ll3),  arbeitete  gleich  fertig  in  Erz  und  Mar- 
mor; die  berühmtesten  von  der  grossen  Zahl  seiner  Bildwerke, 
fast  ausschliesslich  Göttcrbildnisse,  waren  eine  nackte  Aphro- 
dite zu  Knidos  ***),  der  Phryne  nachgebildet  1,1  •>),  eine  be- 
kleidete zu  Kos  1 ''*) , Apollon  der  Eidechsentödter  (aavpoxjo- 
vo()t,u),  Eros  zu  Thespiä  M7),  Geschenk  an  Phryne,  der 
weitberühmte  (ntQißu^iog)  Satyr  u.  s.  w.  *18)  — Die  Gruppe 
der  Niobe  scheint  entweder  von  Skopas  oder  Praxiteles  gear- 
beitet worden  zu  seyn,,8b).  Euphranor,  von  Ol.  104  — 
110,  auch  Maler  II9),  und  Lcochares,  der  ein  geschätztes 
Bild  des  Gany medes  arbeitete  14°) , auch  P o 1 y k 1 e s , Sila- 
nion, Timotheos,  Bryapis  hatten  Ruf  neben  Skopas  und 
Praxiteles  130 h) ; in  sehr  hohem  Ansehen  aber  stand,  Ol.  103 
— 114,  Lysippos  mit  Euphranor,  Vorsteher  der  Kunstschule 
zu  Sikyon  141 , der  werkschöpferischc  Erzgiesser,  aus  dessen 
Werkstätte  610  gegossene  Werke,  und  unter  diesen  mehre 
Kolossen,  hervorgingen  ,42).  Er  gehört  der  makedonischen 
Zeit  an  und  der  Uebergang  vom  verweichlichten  Hellenismus 
zur  derben  und  grobgegliedcrtcn  Erscheinung  der  makedonischen 
Halbbarbaren  hat  in  der  Kolossenbildung  sein  Symbol.  Alexan- 
der wollte  sein  Bild  von  keinem  andern  Künstler,  als  Lysip- 


106)  S.  8.  139  N.  36  c.  Vgl.  Plin.  34,  8,  19.  Spcctantur  ct  dno 
signa  eins  atlfectus  exprimentia  flenlis  inatrouae  et  ineretricis  gan- 
dentis.  llauc  putant  Phrynen  foissc  etc.  Vgl.  Paus.  1,  20,  I.  — 
107)  Strah.  13,  604.  Müller  g.  125.  — 108)  Plin.  36,  5,  4.  Pan*. 

8,  45,  2.  9,  17,  1.  u.  a.  e).  Sillig  S.  413  f.  — 109)  Plin.  a.  O.  — 

110)  Plin.  36,  14,  21.  — ui)  Paus.  8 , 45.  47.  — 112)  Meyer 

Cesch.  d.  K.  2,  101.  Müller  g.  127.  - 113)  Plin.  34,  8,  19.  — 

114)  Plin.  36,  5,  4:  — quam  ut  viderent,  multi  navigaverunt  Cni- 
dnm.  Die  incdiceisclie  und  mclische  mögen  zu  den  Nachbildungen 
der  knidischcu  gehören.  Vgl.  Müller  127,  4.  — 114  b)  Athen.  19, 

591  A.  — 115)  Plin.  36,  5,  4.  — 116)  Plin.  34,  8,  19.  — 117)  Plin. 
36,  5,  4.  — 118)  Paus.  1,  20,  1.  — 118b)  Müller  g.  126.  — 

119)  Plin.  35,  11,  40  Vgl.  35,  8,  19.  Müller  g.  129.  - 120)  Plin. 

»4,  8,  19.  — 120  b)  Müller  g.  128.  — 121)  Plin.  «.  O.  — 122)  Pliu. 
34,  7,  17.  Vgl.  34,  8,  19. 
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pos,  giessen  lassen  m);  kolossal  war  auch,  nach  der  Auffas- 
sung der  Menge  von  Gestalten,  die  Bildung  einer  Rciterschar 
imn  Andenken  der  am  Grnnikos  gefallenen  Mnkcdonen  ,a*). 
Das  berühmteste  der  Werke  des  Lysippos  mag  wohl  der  Koloss 
des  Herakles  zu  Tarent  gewesen  seyn  1M).  Das  Abenteuerliche 
in  dem  Aufschwünge  der  Zeit  Alexanders  mag  aber  in  dem 
Project  des  makedonischen  Künstlers  Deinokrates,  den  Berg 
Athos  zu  einer  menschlichen  Figur  umzugestalten,  erkannt  wer- 
den ,-u).  Lysippos  Bruder,  Lysistratos,  ist  schon  oben 
als  treuer  Portratist,  vermittels  Anwendung  des  Gyps,  genannt 
worden  148  b). 

Die  ßlnthe  der  Kunst  setzte  sich,  mindestens  in  einzelnen 
Richtungen,  noch  ein  Menschenalter  nach  Alexanders  Tode  fort; 
durch  die  Gunst  der  Diadochen  und  Epigonen  fehlte  es  ihr  nicht 
an  Werkstätten  und  Lohn.  Seit  Ol.  119  aber  wurde  Rhodos 
eine  ihrer  herrlichsten  Pflegestätten,  ln  diesem  Zeitalter  ent- 
standen die  mediceische  Venus  vom  Athener  Kleoraenes, 
Apollodoros  Sohne,  auch  wohl  der  Laokoon,  der  Toro  Far- 
nese u.  s.  w.  c).  Als  Marmorarbeiter  war  berühmt  Praxite- 
les Sohn  und  Erbe  Kephisodotos  ,4®d);  Lysippos  Kunst 
setzten  fort  zu  Sikyon_  dessen  Sohn  Euthyk  rat  es  la7)  und 
zu  Rhodos  sein  Schüler  Chares  von  Lindos,  welcher  den  rho- 
dischen  Koloss  arbeitete  148).  Der  Erzguss  ruhte  darauf. 

Indessen  hatten  die  Stein-  und  Steinpelschneide- 
kunst  sich  ungemein  vervollkommnet.  Die  erstcre  bekam  reich- 
lich zu  tliun  durch  den  grossen  Luxus,  der  mit  Ringen  ge- 
trieben wurde.  Pyrgoteles  ist  der  Künstler,  der  Alexan- 
ders Ringe  schnitt.  Es  wurde  das  Herrlichste  geleistet;  die 
uns  erhaltenen  grossen  Yorräthe  von  Gemmen  (eingeschnitte- 
ne, Intagli,  und  erhabene,  Camecn)  zeugen  davon  *49).  Auf 
Münzen  wurde  seit  etwa  Ol.  100  Kunstfleiss  verwandt,  sie 
nuch  schön  zu  prägen,  dies  besonders  auf  Sicilien,  von  den 
beiden  makedonischen  Königen  Philipp  nnd  Alexander,  und 
•vom  italischen  Lokroi,  von  Kroton,  Thasos,  Kos,  Chios,  Ky- 
zikos,  Chalkis,  Eretria,  Histiäa,  Akanthos,  Abdera,  Maro- 
neia,  Tantikapäon  u.  s.  w.  — Ebemnässig  war  die  Toreutik 
in  einer  andern  Bedeutung  als  oben,  nehmiieh  Kunst  des 
Grabstichels,  Sculptur  in  Metall,  fortgeschritten  und  es 


123)  Plut.  Alex.  4.  — 124)  Plin.  34.  8,  19.  — 125)  Plin. 

34.  7,  18.  Strahon  6 , 278.  — 126)  Vitruv  Vorr.  B.  2 u.  a.  — 

126l>)  Oben  N.  20 d.  — 126 c)  Müller  §•  156—  158.  — 126 il)  Plin. 

36,  5,  4.  Von  einem  filtern  Kepliisodotox  s.  Sillig  143.  127)  Plin. 

34,  8,  19.  — 128)  Plin.  34,  7,  18.  »trab.  14,  652.  Möller  A.  155. 

129)  Müller  A.  §.  131.  200.  313. 
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häufte  »ich  kunstvolles  Metallgeröth  dieser  Art  — argentum 
ovelattim  ,a9b).  — Auch  an  farbigem  Glase  und  an 
murrkinischen  Gelassen  hatte  inan  nun  sein  Wohlgefal- 
len *-Uc):  doch  Ideibt  fraglich,  wie  viel  echt  hellenische  Kunst 
damit  zu  thtin  gehabt  habe. 

Die  Blüthc  der  bildenden  Kunst  war  vorüber,  als  Korinth 
zerstört  ward;  al  er  der  Kunstwerke  nun  so  viele  vorhanden, 
der  Sinn  für  deren  Schönheiten  so  allgemein  aufgeschlossen 
und  Kunstfertigkeit  so  gang  und  gebe,  dass  es  nicht  zu  ver- 
wundern ist,  wenn  Tbütigkeit  und  Fruchtbarkeit  hellenischer 
Künstler  bis  in  die  römische  Kaiserzeit  fortdauerte  und  selbst 
noch  eine  Menge  schöner  Werke  geliefert  wurden.  Nun  war 
die  Zeit  gekommen , wo  die  Ehrfurcht  vor  den  klassischen  Wer- 
ken der  Vergangenheit  die  Kunst  vor  Verirrungen  bewahren 
musste,  und  in  der  That  ehrten  die  Künstler  der  spätem  Zeit 
die  Kunst  und  sich  selbst  durch  Anerkennung  der  Unübertrelf- 
lichkeit  der  Werke  aus  Pliidins  u.  A.  Zeit  und  durch  möglichst 
treue  Nachbildungen  derselben,  ln  welche  Zeit  mehre  der  uns 
übrig  gebliebenen  Musterwerke,  der  Apollon  von  Belvedere, 
die  Aphrodite  von  Melos,  der  Torso,  die  Pferdebändiger  auf 
dem  Monte  Qtvallo  u.  s.  w.  gehören,  ist  unter  den  Kunstken- 
nern noch  nicht  ausgemacht  ,3W) ; doch  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  noch  iin  makedonischen,  ja  selbst  römischen 
Zeitalter  durch  Reproduction  dergleichen  Werke,  wie  die  ge- 
nannten , hervorgebracht  werden  konnten.  Erzguss  wurde  in 
Sylla’s  Zeit  wieder  viel  geübt;  selbst  unter  den  Kaisern  aber 
mangelte  manchen  Bildungen  grossartiges  Kunstleben  nicht;  un- 
ter Nero  war  der  Erzgiesser  Zenodoros  ausgezeichnet  131 ), 
der  von  ihm  gearbeitete  Koloss  des  Nero,  nachher  dem  Son- 
nengotte geweiht,  galt  für  klassisches  Werk.  Wenn  denn  auch 
nicht,  was  vermuthet  worden  ist,  der  Torso  und  J.aokoon 
aus  Titus  Zeit  stammen,  so  zeugt  aus  noch  späterer  Zeit  An- 
tinous  von  der  noch  immer  reich  gefüllten  Ader  des  Kunst- 
sinnes 131  b). 


12910  Müller  A.  $•  311.  — 129c)  Der*.  8-209  316.  318.  — 

130)  Mevcr  setzt  viele  in  die  Zeit  des  Phidias,  Thierach  dagegen 
ins  römische  Zeitalter  u.  s.  w.  Gegen  die  Annahme  langer  Fort- 
dauer hellenischer  Kunst  in  gleicher  Trefflichkeit  erklärt  sich  Mül- 
ler A.  8-  148,  2.  — 131)  Plin.  34,  7,  18:  — sclentia  fingendi  cae- 

landiqtie  nulli  vetermn  postponcretur.  Müller  197.  — 131  b)  Mül- 

ler 213. 
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Wie  ungeheuer  min  die  Vorräthe  von  Kunstwerken 
bei  Gemeinden  und  Einzelnen  in  Griechenland  und  dessen  Pflanz- 
städten  gewesen  seyen , lässt  sich  in  der  That  kaum  ausden- 
ken, und  die  spärliche  Kunde  von  den  Kunstschätzen,  die  ein 
halbes  Jahrtausend  nach  dem  Blüthenalter  der  hellenischen 
Kunst,  nach  den  unverschämtesten  Räubereien  und  vielfacher 
Zerstörung,  an  manchen  Stätten  übrig  geblieben  waren,  erregt 
hohes  Erstaunen  132).  Nicht  bloss  die  Hauptorte  der  althelle- 
nischen Staaten,  sondern  Flecken  und  Dörfer  prangten  mit 
künstlerischer  Ausstattung;  dies  schienen  den  Gemeinden,  gross 
und  klein,  die  werthvollsten  Schätze,  und  der  politische  Ge- 
sichtspunkt, auf  das  gerichtet,  was  ein  Staat  zu  besitzen  er- 
strebt und  gleich  einem  Heiligthum  gepflegt  habe,  ist  hier 
wahrlich  ein  sehr  bedeutsamer.  Nach  dem  Untergange  der  hel- 
lenischen Selbständigkeit  aber  füllten  die  Königssitze  des  Ostens 
sich  noch  mit  der  Nachblüthe  der  Kunstleistungen  und  auch 
daraus  gingen  masslose  Vorräthe  hervor.  Einzelne  aber  füllten 
ihre  Häuser  mit  schön  gearbeitetem  Geräth,  mit  Bechern  132 b), 
Vasen,  Gemmen  u.  s.  w.  — Welchen  Ort  man  als  den  am 
reichsten  ausgestatteten  voranstellen  solle,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden; Athen,  Delphi  und  Olympia  machen  einander  den 
Rang  streitig.  Von  den  Weihgescheiiken  auf  Athens  Akropolis 
schrieb  Polemon  vier  Bücher  *33);  wie  gefüllt  aber  mögen  Del- 
phi’s  Thesauren  mit  Kunstwerken,  besonders  der  altern  Zeit, 
gewesen  seyn13*);  wie  zahllos  die  Statuen  der  Sieger  zu  Olym- 
pia und  an  andern  Spielstätten  1 In  der  spätem  Zeit  glänzte 
Rhodos,  wie  einst  Athen,  sein  Vorbild;  noch  in  Plinius  Zeit 
waren  daselbst  dreitausend  Bildsäulen  vorhanden,  unter  diesen 
aber  hundert  Kolosse  13Ä);  der  Heratempel  zu  Samos  war  noch 
in  Strabons  Zeit  ein  wahres  Kunstmuseum  13(i).  Grossen  Reich- 
thum an  Kunstwerken  hatten  aber  auch  Korinth137),  Sikyon138), 
Mautincia  I3U),  Megara  110),  Ephesos  I41),  Syrakus  14-),  Akra- 
gas *13),  Taras  ,M)  u.  s.  w.;  selbst  bei  den  rohen  Aetolern  zu 
Thermos  befanden  sich  zur  Zeit  ihrer  Händel  mit  Rom  zwei- 


132)  Fr.  Jacobs  über  den  Reichthnm  der  Griechen  an  plasti- 
schen Kunstwerken  und  die  Ursachen  desselben,  .München  1810.  N. 
b.  g.  in  dessen  verin.  Sehr.  Th.  3.  älcyer  Gesell,  d.  K.  1,  209  (T. 
Müller  A.  g.  252  f.  (die  Kunsttopographie).  — 132  b)  Darüber  a. 

Cayius  in  den  meinm.  de  literat.  T.  30.  — 133)  Casaub.  zu  Strab. 

607  A.  — 134)  Paus.  10,  9 ff.  Sainte-Croix  ancieiis  gouveru  fö— 

dürat.  274  f.  Vgl.  Deake  N.  Gr.  2,  570  — 576.  Ulrichs  Reise  61.  — 
135)  Plin.  34,  7.  Vgl.  33,  4.  — 136)  Strab.  14,  637.  — 137)  Paus. 

2,  2 ff.  — 138)  Meyer  Gesell,  d.  K.  251.  252.  — 139)  Paus.  8,  19. 

140)  Paus.  1,  40  — 44.  — 141)  Plin.  36,  14.  — 142)  Meyer  Gesch. 
d.  K.  1,  253.  Vom  Tempel  der  Athene  s.  Cic.  g.  Verr.  4,  55.  — 
143)  Meyer  257.  — 144)  Meyer  a.  O. 
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tausend  Bildsäulen  ,4S).  Von  den  Köuigssitzen  war  hauptsäch- 
lich wohl  Alexandria  reich  ausgestattet  aber  auch  die 

Kunstheute  des  Aemiliiis  Paulus  aus  Makedonien  war  uniiber- 
schwenglich;  er  führte  zweihundert  Wagen  voll  Bildsäulen  und 
anderer  Kunstsachen  mit  sich  fort ,17).  Wer  aber  möchte  nach- 
rechnen wollen,  wie  oft  in  hellenischen  Staaten  Kunstraub 
begangen  wurde  147  *•)!  Die  Reihe  der  Räuber  eröifneten  die 
Grosskönige  Dareios  und  Xerxes,  die  sikeliotischen  Städte  wur- 
den heiingcsucht  durch  die  Karthager,  Delphi  durch  seine  eige- 
nen Dynasten,  das  Gold  von  der  Athene  in  Parthenon  raubte 
Lachares  in  Knssandros  Zeit148);  von  den  Römern  aber  lehrte, 
heisst  es , Marcellus  zuerst  seine  Mitbürger  die  griechische  Kunst 
schätzen  ,49),  das  heisst,  er  öffnete  die  schlummernden  Augen 
der  Habgier  ,s0).  Mummius,  Muräna,  Varro  läl),  Sylia,  Ver- 
res,  C'aligula,  Nero  lsa)  sind  nur  die  Führer  einer  zahllosen 
Schar  von  Kunsträubern ; aber  nicht  bloss  Italien  füllte  sich  mit 
geplündertem  Gute,  dem  zahllose  Thränen  in  Griechenland 
mögen  nachgeweint  worden  seyn,  und  von  dem  aus  Rom  der 
Vandale  Genserich  mehre  Schiffsladungen  voll  wegführte,  son- 
dern auch  das  christlich -kaiserliche  Byzanz  streckte  nach  dem 
Mutterlaude  seine  Räuberfaust  aus  l5a),  und  dort  fand  auch, 
was  Beiisar  aus  Karthago  übersandt  hatte,  mit  dem  übrigen, 
bis  auf  wenige  Ueberreste,  seinen  Untergang. 


b.  Maleret  ’). 

§.  141. 


1)  Bis  Zeuxis  und  Parrhasios. 

Vorliebe  für  Glanz  und  Schimmer  der  Farben  hatten  die 
Hellenen  der  heroischen  Zeit  gemein  mit  allen  Völkern  von 


145)  Polyb.  5,  9.  Vgl.  Liv.  39,  5.  — 146)  U.  a.  s.  Athen. 

5.  196  ff.  — 147)  Liv.  45,  39.  — 147  b)  Vgl.  Müller  A g.  164.  — 

148)  Paus.  1,  25,  5.  — 149)  Plut.  Marcel!.  22.  - 150)  8.  Polyb. 

9,  10:  oux  tx  Ttüy  t(to  xoofttiiai  noits,  dll'  tx  idjy  o Ixoiiritav 
öptiijf.  Dazu  Paus.  9,  30,  1:  ioviq  tau  ro  Ino  ’Elbjruiy  Xtyöufyov, 
Vufttdftaoiy  alXoinlois  fo  »n'oy  atßtaOm.  Vgl.  Volke!  filier  die  Weg- 
führung der  Kunstwerke  äus  den  eroberten  Ländern  nach  Hom,  1798. 
151)  Plin.  35,  49.  — 152)  Paus.  10,  7.  — 153)  Aliiller  g.  214,  3. 

Bottiger  Archäol.  d.  Mal.  281. 

1)  Junius  de  pietnra  veterum,  Amst.  1637.  4. ; ein  Buch  voll 
wüsten  Geschwätzes.  Der  Catalogns  artiticum  der  zweiten  Ausgabe 
wird  auch  bei  den  Malern  durch  Silligs  Arbeit  entbehrlich  gemacht. 
Caylus  in  den  mm.  de  l’acad.  d.  inscr.  19.  25.  30.  Levesque  sur 
Warhimuth  hellen.  AK.  Btl.  II.  2leAnfl.  42 


Digitized  by  Google 


658 


Neuntes  Buch.  Kunst. 


natürlicher  Schärfe  und  Lebhaftigkeit  der  Auffassung  äusserer 
Eindrücke;  Goldglanz  erfüllt  die  poetische  Phantasie  Homers 
dergestalt,  dass  er  das  äussere  Leben,  welches  er  darstellt, 
reichlich  damit  schmückt;  der  ungewöhnliche  Schein  hochblon- 
den Haars  war  für  den  Hellenen  reizend 3).  Jedoch  werk« 
schöpferische  Thätigkeit  zur  Ergötzung  des  Auges  durch  Dar- 
stellung von  Gegenständen  vermittelst  Zeichnung  und  Malerei 
war  keineswegs  früh  vorhanden  3);  auch  scheint  jener  sinnli- 
chen Regsamkeit  nicht  die  Kunst  der  historischen  Zeit  vor  An- 
fang der  Perserkriege  zu  entsprechen ; Mannigfaltigkeit  des  Far- 
benspiels war  ihr  fremd;  man  bediente  sich  selbst  wohl  nur 
Einer  Farbe 1)  und  suchte  durch  das  Mehr  und  Minder  des 
Hell  und  Dunkel  dem  Auge  ein  Spiel  zu  bereiten;  selbst  Apel- 
les  nahm  nur  vier  Farben. 

Die  frühsten  Versuche,  dem  Auge  durch  Fnrbenspiel  Ge- 
nuss zu  verschaffen,  waren  Anstreichnog  von  Holzbildern  und 
Bemalung  der  Figuren  auf  Thongefässen , die  Vasenmale- 
rei 8 h).  Der  Hellene  liebte  die  Werke  der  Toreutik  nicht 
bloss  um  der  plastischen  Kunst,  sondern  auch  um  des  Farben- 
schmucks  willen ; so  wurden  den  Bildsäulen  auch  Augen  von 
glänzendem  Stein  eingesetzt;  ja  selbst  ehernen  Bildsäulen  wur- 
de zuweilen  ein  Anflug  von  Schattining  gegeben 8 c).  Eben 
daher  aber  geschah  es,  dass  die  Malerkunst  lange  der  bilden- 
den Kunst  untergeordnet  blieb  und  als  ihr  angehörig  geübt 
wurde.  Die  Anfänge  der  Malerkunst  werden  wohl  irrthümlieh, 
bis  über  Ol.  16,  die  Zeit  des  Irdischen  Königs  Kandaules, 
hinauf  gerückt;  schon  damals  (?)  sollte  Bularchos  sie  geübt 
haben  ®).  Im  hellenischen  Mutterlande  entwickelte  die  Kunst 
sich  nicht  so  früh.  Ihre  Hauptsitze  waren  daselbst,  zuerst  Ko- 
rinth und  Sikyon1),  späterhin  hatte  auch  sie  in  Athen  und 
lonien  ihre  Pflege.  Die  Ueberlicferungen  von  den  ältesten 
Künstlern  dieser  Gattung  sind  mythisch,  wie  die  von  Dädalos 


les  progris  succcssifs  de  la  peinture  chcz  les  Grec*  in  den  mm.  de 
l’inst.  nat.,  Liter,  et  t>.  arts  T.  1.  Böttiger  Ideen  zur  Archäologie 
der  Malerei,  und  daselbst  S.  122  ff.  und  Müller  A.  g.  74.  die  liicher 
gehörige  Literatur.  Ausserdem  sind  erschienen:  J.  Kr.  John  Male- 
rei d.  Alten  1836.  Roh.  Wiegmann  d.  Malerei  d.  Alten,  Hann.  1836. 
2)  S.  oben  S.  407.  — 3)  Mit  voller  Glaubwürdigkeit  bemerkt  Pli- 

nius  35,  6:  Iliacis  temporibns  non  fuisse  eam  (picturam).  — 4)  Mo- 
nochromaton.  Plin.  35,  5.  Bött.  159.  — 5)  Plin.  35,  36,  15.  Vgl. 

35,  32.  Müller  A.  $.  319.  •—  5 b)  .Müller  A.  §.  73  und  301.  Nach- 

Weisungen  von  Vasen  mit  Proben  der  alteu  rohen  Malerversitche  s. 
das.  99.  Vgl.  oben  §.  140  N.  42.  Die  Literatur  d.  Neueren  b.  Mül- 
ler §.  301,  4.  — 5 c)  Böttiger  120.  — 6)  Plin.  35,  34  C8).  Böt- 
tiger 107.  Müller  A.  S-  74.  — 7)  Plut.  Arat.  12.  13. 
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mul  «einen  Schülern.  Als  erste  Zeichner  werden  genannt  Kle- 
anthes  und  Ardikes  ans  Korinth  und  Tclephanes  aus  Si- 
kjon Zeichnungen  mit  Farbe  bekleidet  haben  soll  zuerst 
Kleophantos  aus  Korinth,  der  angeblich  um  Ol.  30  mit  De- 
maratos  nach  Tarquinii  9)  und  von  da  mit  Tarquinins  nach  Rom 
gegangen  war;  Bilder  von  ihm  glaubte  man  in  Lanuvium  zu 
haben  ®).  Einen  bedeutenden  Fortschritt  soll  die  Kunst  darauf 
durch  den  Athener  Eumaros  und  den  Kleoniier  Kimon  gc- 
inadit  halten  9 b).  Dass  auch  die  Malerkunst  anfangs  von  Ge- 
nossen eines  Geschlechts  geübt  und  vom  Vater  auf  den  Sohn 
fortgepflanzt  wurde  10),  ist  aus  der  gleichartigen  Erscheinung 
im  Gebiete  anderer  Künste  und  Kenntnisse  anzunehmen.  Zu 
einiger  Selbständigkeit  gelangte  die  Malerkunst  in  eben  der 
Zeit,  wo  die  bildende  durch  Phidias,  der  sich  von  der  Malerei 
zur  Bildnerei  gewandt  hatte  u),  auf  den  Gipfel  gehoben  ward. 
Bald  nach  dem  Perserkriege  erwachte  der  Eifer  Athens  und 
anderer  Staaten,  auch  durch  Malerei  öffentliche  Statten  zu 
schmücken;  Hallen  und  Vorhallen  der  Tempel  wurden  durch 
Aufstellung  von  Gemälden  verschönert,  so  die  Le  sehe  zu 
Delphi12),  auch  wohl  eigene  Pinakotheken  bei  Tempeln  ange- 
legt 12 b);  Säulenhallen  an  öffentlichen  Plätzen  bekamen  eine 
Gemäldeausstattung,  so  die  Stoa  Poikile  in  Athen,  deren 
Gemälde  Polemon  in  einem  eigenen  Buche  beschrieb  ,9) ; auch 
wurden  Gemälde  wohl  in  den  Rathsgebäuden,  z.  B.  im  athe- 
nischen Buleuterion  14 ) , aufgehangen,  und  überhaupt  von  Staa- 
ten mythische  und  nicht  minder  häufig  historische  Gegenstän- 
de 11  b)  Malern  zur  Arbeit  aufgegeben.  Nun  veranlasste  der 
Wetteifer  der  Künstler  auch  öffentliche  Ausstellungen,  bei  de- 
nen um  Anerkennung  des  Vorzugs  gestritten  wurde,  so  bei  den 
Isthmien  und  Pythien  ,s).  Jedoch  gelangten  Gemälde  bei  den 
Hellenen  niemals  zu  gleicher  Geltung  im  Cult,  als  die  Werke 
der  bildenden  Kunst;  das  Gefühl  des  Kunstgenusses  scheint 
niemals  dem  religiösen  untergeordnet  gewesen  zu  seyn,  dahin- 
gegen bei  den  Bildsäulen  das  Künstlerische  sich  erst  spät  aus 
dein  Religiösen  entwickelte. 


.8)  PHn.  85,  5.  — 91  Ebendas.  — 9b)  l*as.  35  , 34.  — 

IO)  Bött.  135.  — 11)  PHn.  35,  34.  — 12)  Paus.  10,  25  ff.  Plin. 

35,  35.  Goethe  Jeu.  L.  Z.  1804,  1 f.  Böttifter  296  f.  O.  Jahn  die 
Gemälde  des  Polygnotos  in  den  Leseben  zu  Delphi.  Riet  1*41.  — 
12  b)  Meyer  Gesch.  d.  K.  2,  132  f.  — 13)  Athen.  13,  577.  — 14) 

— zout  dl  9-to/*ol>(ta(  lygaifit  IlQtüioy(vrjf.  Paus.  1,3,4.  — 14  h)  So 

liess  Theben  durch  Androkydes  ein  Gemälde  von  einem  Reitcrge- 
reohte  bei  Platää  fertigen.  Plut.  Pelop.  25.  — 15)  PHn.  35,  35,  9. 

Uer  erste  aller  öffentlichen  Wettstreite  der  Maier  war  der  des 
Panänos  mit  dem  Chalkidier  Tiinagoras.  Von  Tiinanthos  Siege 
über  Parrliasios  zu  Samos  s.  PHn.  35,  36,  5. 


Digitized  by  Google 


660 


Neuntes  Buch.  Kunst. 


Zu  Löhern  Ehren  ward  die  Malerkunst  zuerst  gebracht 
durch  Polygnotos  aus  Thasos  le),  Sohn  und  Schäler  des 
Aglaophon  l7),  den  Zeitgenossen  des  Kiinon,  Perikies  und 
Phidfos , Buhlen  von  Kimons  Schwester  Elpinike  ,8).  Damit 
ward  eine  attische  Malerschule  begründet.  Polygnotos  malte 
für  das  athenische  Gemeinwesen  bald  nach  Ol.  80  lu)  die  pci- 
siauakt isclie  Stoa,  welche  nun  aber  Poikile  benannt 
wurde,  die  Propyläen,  den  Tempel  der  Dioskuren  und  die 
Opisthodomos  des  Tempels  der  Polias30),  in  Delphi  die  Lös- 
che des  Tempels  *■),  und  zwar  im  Aufträge  mehrer  Staaten, 
z.  B.  der  Knidier,  welche  zwei  Darstellungen  fertigen  Hessen33); 
ferner  zu  Platää  die  Propyläen  des  Tempels  der  Athene  Areia, 
für  welchen  Phidias  das  Götterbild  fertigte  *>).  Seine  Kunst 
stand  noch  in  Aristoteles  Zeit  in  hohem  Ansehen;  dieser  zieht 
Polygnotos  Gemälde  wegen  des  ethischen  Gehaltes  den  Prunk- 
werken späterer  Meister  vor  31).  Polygnotos  wird  auch  als 
einer  der  ersten  Meister  in  der  Enkaustik  genannt35),  die 
nachher  Pausias  vervollkoinmnete38).  — Zeitgenossen  des  Po- 
lygnotos waren  Mikon  und  Panünos;  der  erstere  malte  mit 
oder  nach  Polygnotos  die  eine  Hallte  der  Wände  der  Stoa 
Poikile37),  ein  Gemälde  für  den  Tempel  der  Dioskuren38)  u.s.w. 
Panänos39),  Vatersbruderssohn  des  Phidhos,  half  an  mehren 
Werken  desselben  durch  Auftragung  der  Farben,  namentlich 
auf  das  Gewand30);  Gemälde  von  ihm  waren  im  Tempel  des 
olympischen  Zeus3');  in  der  Stoa  Poikile  stellte  er  ein  Ge- 
mälde von  der  Schlacht  bei  Marathon  auf33),  woran  Mikon 
mitgearbeitet  hatte33).  Auch  Onatas  der  Aeginet  wird  als 
Maler  genannt  33  •>). 

Während  des  peloponnesischen  Krieges  wurde  ein  höherer 
Stand  der  Malerkunst  vorbereitet;  Euenor,  Vater  und  Leh- 
rer des  Parrhasios,  blühte  um  Ol.  89  33);  Apollodoros  von 
Athen,  dessen  Meisterschaft  in  Ol.  94  gesetzt  wird33),  brachte 


16)  Plin.  35,  35  (9).  Böttiger  262  f.  Müller  A.  134.  — 17) 

Harp.  nolvyyuttos.  — 18)  Pint.  Kim.  4.  — 19)  S.  Billig  uuter 

Aglaoph.  u.  Polygnotus.  — 20)  BöU.  274  ff.  — 21)  N.  12.  — 

22)  Paus.  10,  25.  — 23)  Bütt.  365.  — 24)  Arist.  Pol.  8,  5,  7: 

<Jtt  /jrj  rat  Ilavoutvo { tov(  v(ovt,  dUd  rd  IloXvyyiüiov  jrol 

ifnc  aXXoc  Ttü v yQa<pia>y  ij  nür  aynXuaionotwy  louv  qPtxot.  — 25) 

Plin.  35,  39-  Von  dem  Technischen  der  Enkaustik  s.  Plin.  35,  41  ; 
und  von  ihrem  Verhältnisse  zur  übrigen  Malerei  überhaupt  Meyer 
Gesch.  d.  K.  2,  262.  Müller  A.  §•  320.  — 26)  Plin.  35,  40,  11.  — 

27)  Plin.  35,  35.  — 28)  Paus.  1,  18.  — 29)  Bött.  242  ff.  — 30) 
Strab.  8,  354.  — 31)  Strab.  a.  O.  Genaueres  s.  Paus.  5,  11,  2. 

32)  Pausan.  35,  34.  Vgl.  Billig  Panäuus.  — 33)  Dcrs.  Mikon.  — 

33  b)  8-  1#>-  N.  68.  — 34)  Plin.  35,  36,  1.  — 85)  Ders.  a.  O. 

Müller  8.  136. 
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zuerst  Licht  und  Schatten  in  die  Malerei  se)  und  gab  ihr  da- 
durch ein  eigentümliches  Gepräge,  das  zu  ihrer  völligen  Son- 
derung von  der  bildenden , und  ihrer  eigenen  Geltung  als 
selbständige  Kunst  wesentlich  beitrug.  Dass  auch  schon  um 
jene  Zeit  Einzelne  die  Malerei  zur  Verzierung  ihrer  Wohnungen 
in  Anspruch  nahmen,  wird  durch  die  Erzählung  von  dem  Sa- 
inier  Agatharchos,  der  die  Malerei  als  Skenographie  bedeu- 
tend förderte  36 b),  und  Alkihiades  bewiesen.  Dieser  nehinlich 
zwang  den  Maler,  eine  Zeitlang  ununterbrochen  in  Alkihiades 
Hause  zu  arbeiten37);  dabei  kann  doch  aber  nicht  etwa  an 
blosse  Färbung  der  Wände  gedacht  werden  **).  ln  diese  Zeit 
gehört  auch  der  Herakleiot  Zeuxippos  39). 

2)  Die  Zeit  des  Zeuxis  und  Parrhasios. 

Zeuxis  und  Parrhasios  sind  die  Vertreter  des  zweiteu 
Zeitalters.  Zeuxis70),  aus  dem  italiotischen  Herakleia,  auf 
seinem  Gipfelpunkte  um  Ol.  95,  war  berühmt  wegen  seiner 
blendend  schönen  Darstellungen;  jedoch  wurde  der  ethische 
Ausdruck  darin  vermisst  41).  Der  Willfährigkeit  der  Krotonia- 
ten  oder  Akragantiner,  seiner  Phantasie  durch  Vorführung  weib- 
licher Schönheiten  Nahrung  zu  geben  72),  ist  schon  gedacht 
worden.  Auch  Parrhasios  aus  Ephesos73),  eingebürgert  in 
Athen,  war  ausgezeichnet  durch  Leistungen,  in  denen  Schön- 
heit der  Umrisse  und  Huld  und  Lebhaftigkeit  der  Gesichter  ,7) 
hervorstach.  — Neben  diesen  beiden  und  zum  Theil  im  Wett- 
eifer init  ihnen  war  thätig,  um  Ol.  96,  Timanthos  aus  Si- 
kyon,  dessen  Gemälde  von  der  Opferung  der  Iphigenia,  auf 
welchem  Agamemnon  mit  verhülltem  Antlitz  dargestellt  war, 
Bewunderung  fand  73).  Als  Ilauptort  dieser  Schulen  ward 
Ephesos  bezeichnet;  Illusion  als  ein  Hauptetfect;  Hochinuth 
der  Künstler  begleitete  die  Malerei  in  diesem  Stadium  43  b). 


36)  Plut.  v.  Ruhm  d.  Ath.  7,  362:  nrptüro;  ({fVQtüv  xaX 

«r? 6xpv>an>  — 36  b)  Müller  §•  107,  3.  — 37)  Andok.  g.  Alk. 

119.  ' Von  der  Fertigkeit  des  Agatharchos  s.  Plut.  Pcrikl.  II.  — 
38)  Nach  Plinius  35,  37  kam  Wandmalerei  erst  in  späterer  Zeit  auf 
Non  cuiin  parietes  excolehant  domiuis  tautum,  nec  domo*  uuo  in 
loco  maustiras,  quae  ex  iucendiis  rapi  non  possent.  — Nondum  li- 
tiebat  parietes  totos  pingere.  Omni*  eorum  ars  urbibus  exeuhabat, 
pictorque  res  communis  terrarum  erat.  — 39)  Platon  Protag.  318  C. 
40)  PI  in.  35,  36,  2 — 4.  — 41)  Arist.  Poet.  6:  rj  Ji  Xfviitfos  yqa- 

iffj  ocdlr  f/tt  tjfros.  — 42)  Pliu,  a.  O.  Cic.  v.  Erfind.  2,1.  — 

43)  Strab.  14,  64!.  Plin.  35,  6,  5.  — 44)  PHn.  a.  O.  — argutias 

viiltus,  ctegautiam  capilli,  venustatem  ori*  etc.  Vgl.  von  ihm  oben 
S-  139,  N.  42.  — 45)  Plin.  35,  36,  6.  Vgl.  N.  15.  — 45  b)  Mitt- 

ler §.  137.  138. 
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Nach  diesen  verging  einige  Zeit,  ehe  die  Kunst  einen  aber- 
maligen Aufschwung  bekam;  doch  waren  nicht  geringgeschiitzt 
Androlydes  aus  Kyzikos40),  Eupoinpos,  Lehrer  des  Pam- 
philos47),  von  Sikyon,  um  Ol.  100,  Eupliranor,  auch  als 
Meister  in  der  bildenden  Kunst  geachtet48),  und  Nikias  um 
Ol.  104  49),  und  Nikomachos  um  Ol.  105  50). 

3)  Oie  Zeit  des  Apellcs. 

Ein  neues  Zeitalter,  das  der  höchsten  Vollendung  der 
Malerkunst,  wurde  vorbereitet  iu  Sikyon.  Hier  gründete  um 
Ol.  105  Pampliilos  aus  Amphipolis  eine  Kunstschule,  wq 
jeder  Schüler  zehn  Jahre  lernen  und  ein  Talent  bezahlen 
musste51).  Aus  ihr  ging  zuerst  hervor  Melantliios,  um 
Ol.  112  5a),  und  grösser  als  dieser  und  als  der  Vorsteher  der 
Schule,  A pell  es53)  aus  Kos,  Schüler  des  Pampliilos  und  auch 
des  Melantliios,  thiitig  von  Ol.  107  — 118,  über  dessen  voll- 
endete Meisterschaft  wie  über  die  vollendete  Schönheit  der 
Anadyomene  im  Asklepiostempel  zu  Kos33!»)  bei  den  Alten 
nur  Eine  Stimme  war,  und  der  mehr,  als  irgend  ein  anderer 
die  Kunst  zur  Sache  des  öffentlichen  Unheils  und  Geschmackes 
machte,  indem  er  seine  Gemälde  ausstellte,  um  die  Urtheilc 
der  Vorbeigehenden  zu  vernehmen 34).  Dennoch  galt  seines 
Nebenbuhlers  Ainphion  Kunst  zu  gruppiren  für  vorzüglicher, 
als  die  seine55),  und  hochberühmt  war  neben  ihm  Protoge- 
nes  aus  Kaunos  in  Knrien  5B),  der  noch  Ol.  119  lebte.  Um 
diese  Zeit  ward  in  Rhodos  der  Kunst  eine  neue  herrliche 
Pflege  bereitet;  Protogcnes,  der,  wie  oben  erzählt  worden, 
während  der  Belagerung  der  Stadt  durch  Demetrios  Poliorketes 
sein  Meisterstück,  den  lalysos,  inalte,  galt  anfangs  bei  den 
Rhodiern,  deren  Kunstsinn  wohl  noch  im  Schlummer  lag,  we- 
nig; erst  als  Apellcs  mit  bewunderungswürdigem  Edelmuthe 
eins  seiner  Gemälde  für  fünfzig  Talente  knufte  und  aussprengeu 
Hess,  er  wolle  es  als  sein  eigenes  verkaufen,  wurde  Protoge- 
nes  Meisterschaft  erkannt  57).  — Gross  neben  Apelles  und 
Protogenes  war  Aristides  von  Theben,  dessen  Gemälde  von 


46)  Plin.  35,  36,  10.  Plut.  Pelop.  33.  — 47)  Plin.  35,  36,  7. 

4«)  Plin.  35,  40,  25.  Paus.  1,  3,  3.  - 49)  Plin.  S5,  40,  28  g.  Kndc 

vgl-  oben  §.  139,  N.  8.  Von  einem  spätem  Nikiass.  Plin.  a.  O.  Vgl. 
tsillig.  Kines  von  beiden  Zeitgenoss  war  Athenion  aus  Muroneia, 
dem  Nikias  zuweilen  vorgezogen.  Plin.  35,  40,  29.  — 50)  Plin. 

35,  36,  10.  Ygl.  Sillig  Nikoinacbus.  — 51)  Plin.  35,  3G,  8.  Mül- 

ler A.  139,  3.  — 52)  Plin.  35,  36,  10.  — 53)  Kbendas.  — 53  b) 
Müller  §.  141,  3.  — 54)  Plin.  35,  36,  12.  — 55)  l)ers.  35,  36,  10 

— cedebat  Ainphion!  de  dispositioue.  — 56)  Ders.  #5,  36,  13.  — 

57)  Ucrs.  35,  36,  13. 
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einer  eben  eroberten  Stadt,  einem  Kranken  und  von  Dionysos 
sehr  hochgeschätzt  wurden  ''**).  Das  letzte  war  in  der  korinthi- 
schcn  Beute  des  Mummius;  Attalos  bot  600,000  Sestcrtien  da- 
für; nun  aber  liess  Mummius  es  nach  Rom  briugen  'st)).  Für 
ein  Sch  lacht  gern  älde  bekam  derselbe  vorn  Tyrannen  von  Ela- 
teia,  Mnason,  tausend  Minen  60);  ein  anderes  Gemälde  kaufte 
Attalos  in  einer  Zeit,  wo  die  Preise  allerdings  gestiegen  wa- 
ren, für  hundert  Talente01).  Zeitgenoss  des  Apelles  und|Pro- 
togenes  war  auch  Pausias  aus  Sikyon,  berühmt  hauptsächlich 
als  Blumenmaler6*)  und  wegen  der  Anwendung  von  einge- 
brannten Wachsfarben 8:J).  Nun  aber  neigte  die  Kunst  un- 
geachtet der  Gunst  und  Freigebigkeit  der  Könige  gegen  die 
Maler  sich  rasch  dem  Verfalle  zu;  Antiphilos,  Theon  der 
Sainier  u.  s.  w.,  zum  Theil  Apelles  Zeitgenossen,  kamen  nicht 
zu  hoher  Geltung;  Entartung  des  ächten  Schönheitssinns  be- 
kundet aber  die  Kunst  des  Pyreikos,  welcher  Uarbierstuben 
und  Schusterwerkstätten,  Eselchen  u.  dgl.  darstellte  **)  und 
des  Ktesilochos,  welcher  die  Kunst  zu  frivolen  Darstel- 
lungen aus  dein  Gebiete  des  Götterthums  missbrauchte,  z.  B. 
die  Geburt  des  Bakchos,  wo  Zeus  als  Wöchner  mit  Hebammen 
umgelien  •*)  war  u.  dgl.  malte.  — Von  den  übrigen  Künst- 
lern niedern  Ranges  giebt  Plinius  ein  Verzeichniss  6Ö);  für  den 
vorliegenden  Zweck  hat  dieses  keine  Wichtigkeit. 

Von  der  Kunst  der  obgedachten  grossen  Maler  uns  eine 
Vorstellung  zu  machen  ist  uns  nicht  gegeben,  da  die  Zeit  alle 
ihre  Werke  vertilgt  hat.  Dagegen  ist  in  dem  grossen  Vorrathe 
von  Vasen  mit  Gemälden,  welche  grosscntlieils  hellenische 
Kunst  in  Italien  hervorgebracht  07 ) , eine  Menge  sinniger  und 
schöner  Gestaltungen,  die  auf  die  hohe  Vollendung  der  grossen 
Meisterwerke  schliessen  lassen.  — Von  der  Wandmalerei 
al  fresco  und  dem  Mosaik88),  das  erst  in  der  römischen 
Ivaiscrzeit  mit  Meisterschaft  gearbeitet  wurde,  mögen  der  Zeit 
der  hellenischen  Selbständigkeit  nicht  unbedeutende  Anfänge 
angehören.  Auch  ist  als  der  Malerei  verwandte  Kunst  noch 
der  Stickerei  und  Buntweberei  zu  gedenken,  deren 
Künstler,  noixihiui,  schon  in  Phidias  Zeit  zu  Athen  gefunden 
wurden  6il). 


58)  Pliii.  35.  36,  19.  — 59)  Pcrs.  35,  8.  — 60)  Ders  35, 

36,  19.  — 61)  Ebcnd.  — 62)  Pcrs.  35,  40,  11.  — 63)  Ebendas. 
64)  Pers.  35,  37.  Er  hicss  llliyparographos.  — 65)  Dcrs.  35,  40. 

33.  Vgl.  Bottiger  266.  — 66)  Plin.  35,  40,  32.  Vgl.  Müller  § 163 

208.  — 67)  Müller  A.  §.  177.  — 68)  Müller  A.  8-  322.  — 69) 

Plut.  Pcrikl.  12.  Müller  $.  113,  1. 
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c.  Baukunst1). 

§.  142. 

Die  Baukunst,  welche  die  Aufführung  von  Dach  und  Fach 
zur  Behausung,  von  Strassen,  Kanülen,  Schi ffen  und  Brücken 
zum  Verkehr,  von  Mauern  und  Zinnen  zur  Verteidigung,  und 
von  Kriegsmaschinen  zum  Angriffe  u.  s.  w.  als  ihr  ungehörige 
Pflegschaften  verwaltet,  erscheint  hei  Allein  diesem  als  dem 
Bedürfnis  des  gewöhnlichen  und  niedern  Menschenlebens  dienst- 
bar; freier  erhebt  sie  sich,  wo  es  regelmässige  Anlage  von 
Städten,  Richtung  der  Strassen  und  Plätze,  Anlage  von  Brun- 
nen u.  s.  w.  gilt;  zu  voller  Selbständigkeit  als  Kunst  aber,  wo 
die  Idee  des  Schönen  in  einem  Bauwerke  ausgedrückt  werden 
soll,  und  andere  Zwecke,  wenn  auch  nicht  beseitigt,  doch  je- 
nem insofern  untergeordnet  werden,  als  die  Baukunst  selbst 
einen  hohem  Standpunkt  nimmt,  als  von  welchem  bei  diesen 
ausgegangen  wird.  Schöne  Gebäude  aufzuführen  ist  aber  fast 
durch  alle  Zeiträume  hellenischer  Selbständigkeit  nur  der  Staa- 
ten, nicht  der  Einzelnen,  Sorge  und  Aufgabe,  und  die  schöne 
Baukunst,  mehr  als  irgend  eine  andere,  für  Oeffentlichkcit 
werkthätig  gewesen.  In  der  guten  alten  Zeit,  wo  der  Staats- 
bürger sich  mehr  der  öffentlichen  Freiheit,  die  keineswegs  von 
weichlicher  Bequemlichkeit  begleitet  war,  denn  des  Wohlseyns 


1)  Vitruv  und  dessen  Ausleger  und  Uebersetzer,  insbesondere 
die  Einleitung  vor  Wilkins  Ausgabe.  Gute  Notizen  Ober  architekto- 
nische Schriftsteller  des  Alterthunis  s.  b.  Vitr.  Vorr.  B.  7.  — Win- 
ckclmann  Anmerkungen  üb.  die  Baukunst  der  Alten,  1762.  J.  B. 
und  Fr.  Piraucsi  Oeuvres  sur  l’architecture  et  les  antiquitds  Grecques 
et  Bomaines.  N.  A.  1800  ff.  17  F.  Stieglitz  Archäologie  der  Bau- 
kunst, 1801  f.  3 — 8.  Dessen  Geschichte  der  Baukunst,  1827, 
St.  177  f.  Hirt  Baukunst  nach  den  Grundsätzen  d.  Alten,  1809.  Des- 
sen Gesch.  d.  Baukunst  bei  den  Alten,  1821.  2.  4.  Müller  Arclt. 
g.  41.  43.  45  — 55.  80.  81.  101.  105-  111.  114.  149.  Bötticher  Tekto- 
nik d.  Hellenen  Potsd.  1844.  Von  den  Kupferwerken  sind  die  bedeu- 
tendsten: ü’Orville  Micnla  1762.  64.  2 F.  Miiart  und  Hevett  auti- 
quities  of  Athens,  1762  f.  4 F.  Chandler  und  Revett  lonian  antiqui- 
ties,  1769  f.  2 F.  The  unedited  anliquities  of  Att.,  hy  the  society 
of  dilettanti.  Deutsche  Nachstiche,  besorgt  von  F.herhard,  sind  seit 
1826  in  Darmstadt  bei  Leske  erschienen.  Le  Grand  galörie  antique, 
1806  ff.  Wilkins  anliquities  of  .Magna  Grecia,  1807.  F.  Dess.  Athe- 
niensia,  1816.  Unentbehrlich  sind  aber  auch  die  Reisen  von  Clarke, 
Dodwell,  der  Expedition  scieutif.  de  la  Morden.*,  w.,  und  die  Ein- 
zelschritten über  die  Tempel  von  Ephesos,  Phigalia,  Akragas,  Ne- 
liuusu.  s.  w.  Vgl.  Müller  A.  $ 80.  Wenig  brauchbar  sind  die  ober- 
flächlichen und  nicht  treuen  Zeichnungen  in  le  Roy  les  ruines  des 
plus  bcaux  momunens  de  la  Grccc , 1758.  2.  A.  1769.  70.  2 F. 
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hn  Familienleben  erfreute,  lag  es  dem  Sinne  des  Einzelnen 
fern,  sich  ein  schönes  Wohnhaus  zu  erbauen;  es  bedurfte  nicht 
der  ausdrücklichen  Staatssatzung,  wie  in  den  lykurgischen  Ge- 
setzen, um  ungebührlicher  Lust  Einzelner  zu  wehren*);  wenn 
Diodor  von  der  Pracht  der  Privatbauten  in  Akragas  erzählt  3), 
so  ist  hier  wohl  eher  an  Uebertreibung  des  unkritischen  und 
überdies  landsmännisch-  parteiischen  Sikelioten,  als  an  eine 
Ausnahme  von  der  Regel  zu  denken.  Der  Sinn  der  Einzelnen 
war  dagegen  auf  Anschaffung  schönen  und  bequemen  Hausge- 
räths  gerichtet;  erst  in  der  makedonisch- römischen  Zeit  ent- 
standen die  griechischen  Pracht  Wohnhäuser,  welche  Vitruv  be- 
schreibt *).  Wenn  nun  aber  die  Unternehmung  schöner  Bau- 
ten vorzugsweise  und  fast  ausschliesslich  den  Staatsregierungen 
beizuschreiben  ist,  so  erfüllt  sich  der  Kreis  des  öffentlichen 
Bauwesens  doch  nicht  bloss  mit  schönen  Bauten,  und  abgerech- 
net die  Kriegsbauten,  deren  oben  gedacht  worden  ist  B),  ha- 
ben wir  es  mit  sämmtlichen  öffentlichen  Bauten  zu  thun,  und 
die  Vorübungen  der  Kunst  darin  zu  beachten. 

1)  Abwandlungen  nach  Zeit  und  Verfassung. 

Der  Geist  der  verschiedenen  Verfass un gsform c n 
offenbart  auch  hier  verschiedenen  Einfluss,  und  die  Tyranuis 
und  die  gereifte  Demokratie  erscheinen  als  der  Baukunst  vor- 
züglich günstig.  — Die  Anfänge  der  öffentlichen  Baukunst  ge- 
hen bis  in  die  Zeit  des  heroischen  Fürstenthums  hinauf; 
Ein fluss  der  Natur,  wie  z.  B.  in  Aegypten,  ist  nicht  sicher 
nachzuweisen;  doch  ist  hiebei  in  Erinnerung  zu  bringen,  dass 
die  Hellenen  niemals  weder  Nomaden  noch  Höhlenbewohner 
gewesen  sind,  als  eigenthümliche  Erscheinung  des  alt -peinsgi- 
schen Lebens  dagegen  die  Erlernung  von  Burgen  auf  Berg- 
höhen hervortritt,  der  Ausdruck  kecken,  hochstrebenden  Sin- 
nes, desgleichen  dass  die  Masspn  des  Gebirges  früh  zu  Stein- 
bauten führten.  Kyklopischer  Mauerbau6),  wie  zu 
Tiryns,  Lykosura  u.  s.  w.,  war  natürlich  gegeben,  wo  Fels- 
blöcke vom  Urgestein  losgerissen  und  einzeln  umherlagen ; noch 
jetzt  baut  der  Holsteiner  die  Grundlage  von  Scheunen  und  Stäl- 
len auf  kyklopische  Art  von  übereinandergeschichteten  Kiescl- 
massen,  die  in  Menge  dort  gefunden  werden;  regelmässige 
Behauung  der  Mauersteine  ergiebt  sich,  sobald  die  Steine  ge- 
brochen werden  müssen.  Eine  chronologische  Stufenfolge  von 
da  bis  zum  Bau  mit  behauenen  Quadern  lässt  sich  an  den  Trüra- 


2)  S.  oben  8.  420.  — 3)  Diod.  13,  83.  84-  — 4)  Vitr.  6, 

7 C»0).  — 5)  8.  288.  299.  321.  — 6)  Oben  8.  288  N.  66 d. 
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mern  hellenischer  Bauten  nicht  nachweisen  6 b).  Dass  unter 
Kyllopen  eine  Art  llnubrüderschaft  zu  verstehen  sey,  ist  viel- 
leicht mehr  als  blosses  Spiel  des  Witzes,  Die  Teichinen  geben 
in  Erzbereitung  das  Analogon.  Andeutungen  des  Schönheits- 
sinnes in  Bezug  auf  Bauten  finden  sich  in  den  homerischen  Ge- 
dichten 7);  doch  allerdings  sind  häufiger  die  Erwähnungen  vom 
Glanz  edcln  Metalls8),  als  von  schönen  Verhältnissen.  Als 
Gebäude,  an  welchen  zuerst  die  Baukunst  sich  in  mehr,  als 
Befriedigung  gemeinen  Bedürfnisses  versuchen  konnte,  sind 
fürstliche  Wohnungen,  Tempel,  Schatzhäuser  und  Be- 
gräbnisstätten anzuführen.  Bei  den  ersten  setzte  sich  der  ur- 
alte Burgbau  fort;  doch  innerhalb  der  Akropolis  wurde,  zu 
geschweigen  des  oben  erwähnten  Bedachts  auf  Schmuck  mit 
metallenen  Pfosten,  Thüren  u. s. w. , auch  an  Geräumigkeit  und 
Bequemlichkeit  der  Gebäude  zu  Versammlungen  der  Edeln  um 
den  Pürsten,  deren  die  Odyssee  erwähnt,  desgleichen  an  Cult- 
stätten  gedacht.  Von  den  letztem  befanden  sich  jedoch  viele 
auch  ausserhalb  der  Akropolen  und,  nach  der  Natur  des  Auf- 
kommens der  Einzel -Culte  in  den  Staaten,  von  dem  fürstli- 
chen Vorstande  unabhängig,  namentlich  eine  Menge  von  Ora- 
kelstätten. Die  ältesten  Tempel  waren  ohne  Zweifel  alle- 
sainmt  sehr  einfach  und  sehr  eng;  denn  vorherrschender  Grund- 
gedanke war,  wie  oben  gedacht,  dass  der  Tempel,  gleichwie 
in  uralter  Zeit  selbst  Baumhöhlen  8 h),  nur  Wohnung  eines  Got- 
tes, oder  auch  mehrcr  Götter  sey,  nicht  aber  bestimmt,  die 
Verehrer  derselben  in  sich  aufzunchmen;  dieser  Ansicht  schei- 
nen die  von  Pausanias  noch  gesehenen  Tempel,  deren  ältesten 
er  den  Tempel  des  Apollon  Thearios  zu  Trözen  nennt9),  na- 
mentlich der  Athene  Chalkioikos  in  Sparta  *°),  entsprochen  zu 
haben.  Ülöo\,  Tempelgewölbe,  zur  Aufbewahrung  von  Vor- 
räthen,  gehören  zu  den  Anfangsbauten  10  b).  Grabstätten 
aus  der  heroischen  Zeit  wurden  späterliin  sehr  viele  gezeigt 
und  zwar  die  meisten  als  Heroa,  mit  einem  Tempelchen  über- 
baut; ursprünglich  aber  waren  es  schlichte  Erdhügel  mit  einem 
einfachen  Denkmal  11),  oder  aufgethürmte  Steinmassen  ,a). 

6 b)  Gegen  Petit -Nadel  und  Dodwell  haben  sich  eine  Mcuge 
Stimmen  (vgl.  oben  8.  286  N.  66d  und  auch  Puillou- Boblaye  hi.  4) 
erhoben.  Vgl.  zur  Literatur  Müller  A.  46,  2.  — 7)  Jrifitna  äyn- 

xXvict,  äyXaä,  nfio,  fiaQftnfQOvra , v\lit(infen  x.  r.  X.  — 8)  Odyss. 

4,  72.  7,  83.  II.  »7,  21  u.  a.  — 8b)  Müller  52,  2.  — 9)  Pan». 

2,  31,  9.  — 10)  Paus.  3,  17,  3.  Vgl.  10,  5,  5.  Tliuk.  1,  134: 

— olxqfut  ot  S qy  tov  Itnov,  Von  andern  s.  Müller  $•  53, 

2.  — 10b)  Aaivoi  oiJos  v.  Delphi.  II.  9,  404.  Müller  A.  S-  48. 

11)  II.  23,  255  f.  7,  336.  — 12)  II.  24,  797.  Von  den  Denkmalen 

des  Ajax  und  Achilles  au  der  troisclicn  Küste  s.  Ntrah.  13,  595  und 
596.  Pliu.  5,  33,  und  vgl.  die  Abbildungen  in  Lechevalicrs  Heise 
nach  der  Ebene  von  Troja.  Vgl.  Müller  50,  2. 
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Bäume  wurden  gern  um  Grabstätten  und  uin  Tempel  ge- 
pflanzt18), oder  auch  wohl  dergleichen  in  der  Mitte  eine*  wal- 
digten  Teinenos  angelegt  1 ’).  Von  profanen  Gebäuden  mögen 
die  schon  erwähnten1’1)  Schatzhäuser  (tfijaattpcu)  18  •*),  de- 
ren, ausser  bei  Orchoinenos  und  Mykcnä  sich  auch  hei  Amy- 
klü  lfl)  und  bei  Pharsalos  *7)  gefunden  haben,  kegelförmig  in 
ein  Spitzdach  attslaufendc  Hunde,  dein  eben  aufkeimenden  Kunst- 
sinn als  Uebungsgegenstände  gedient  haben ; an  den  Ueber- 
resten  des  Schatzhauscs  von  Mykcnä  erblickt  man  Zierrathen 
der  Steinmetzkunst  ,8) ; und  auch  das  Löwenthor  daselbst19) 
giebt  hievon  ein  Beispiel.  Ob  die  Sagen  von  der  Anlegung 
von  Labyrinthen  Grund  haben,  ist  nicht  wohl  zu  entscheiden; 
Kelsgeklüft,  durch  ein  Naturspiel  seltsam  und  gleich  dem  Ge- 
bilde menschlicher  Hand  gestaltet,  mag  die  Muhr  von  .Minos 
Labyrinth  veranlasst  haben20);  vernünftiger  Zweck  ist  bei 
keinem  dieser  Gebäude  aufzufindcn;  der  Aufführung  von  gi- 
gantischen und  zwecklosen  Bauwerken  zur  blossen  Aufbietung 
und  Uebung  oder  wohl  gar  Abnutzung  von  Menschenkraft  war 
aber  der  hellenische  Sinn,  selbst  der  Tyrannen,  denen  doch 
Schuld  gegeben  wird,  mit  Unternehmung  grosser  Bauten  Er- 
schöpfung der  Habe  des  Volkes  und  damit  seines  Muthes,  beab- 
sichtigt zu  haben,  immer  abgeneigt.  Dagegen  wird  des  unent- 
behrlichen Tummelplatzes  hellenischer  Volksversammlungen,  der 
Agora,  aus  gefügten  Steinen  gebildet,  schon  in  der  Odyssee 
gedacht21).  Auch  lässt  sich  annehmen,  dass  Wasserbauten,  so- 
wohl zu  Katabothren  als  an  Häfen  früh  stattgefunden  haben  21  b). 
Die  Baumeister  des  heroischen  Zeitalters,  Düdalos22),  Aga- 
medes  und  Trophonios  a8),  die  Pelasger  Agrolas  uud 


13)  Auf  dem  Markte  zu  Elia  sali  Pausanias  ein  merkwürdiges 
Denkmal,  des  Oxylos,  wie  ihm  gesagt  wurde:  la il  di  ot!/  it/'i/idy, 
xai  Toi/oi  fiiy  ovx  tloi,  löv  oQotfay  di  d(iuo(  dyf/avaiy  elpyuafifyot 
xiovts  3,24,7.  Von  Aikmäons  Denkmale  in  Psophis  s.  Dens.  8,  24,  4. 
14)  Vom  Main  zu  Onchcstos  s.  II.  2,  506.  — 15)  Oben  8.  65.  — 

15  b)  Müller  g.  48.  49.  — 16)  Gell  itinerary  of  the  Morea  225. 

Dodwell  1,  228.  — 17)  Dodwell  a.  O.  — 18)  8.  Müller  Hec.  v. 

Meyer  Gesch.  d.  K.  und  Thierscli  Kpoch.  d.  gr.  K.  in  Wien.  Jahrh. 
36,  186  f.  — 19)  fei.  oben  §.  140  Bi.  20e.  Auch  iu  Clarke's  Heise 

ist  eine  Abbildung  desselben.  — 20)  Von  der  Verschiedenheit  der 

Höhlen  bei  Gortys  (worüber  Cockcrell  in  Walpole  trav.  402  ff.)  und 
des  nur  poetisch  fiugirten  diidalischen  Labyrinths  hei  Knosos  s.  Hock 
Kreta  1,  56  ff.  Prokcsch  - Osten  1,  616  f.  Eines  Labyrinths  aus  hi- 
storischer Zeit,  auf  Lcmiios  von  dem  Aegineten  feimilis  (begonnen) 
uud  von  den  feiainiern  Hliökos  und  Theodoros  um  die  Zeit  der  erstcu 
Olympiade  erbaut,  gedenkt  Plin.  34,  19,  8.  36,  19.  — 21)  In  der 

Wtadt  der  Pliuakcu  nyopi)  — (wioiaiy  U'uaat  xuuaQvj((taa'  «pnpin«. 
Odyss.  6,  266.  67.  - 21  b)  Bd.  1,  8.  22.  Vgl.  Müller  50,  3.  4.  — 

22)  S.  oben  140.  N.  21c.  — 23)  Paus.  9,  37,  3.  Müller  Orch. 

95  IT.  135  u.  a. 
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Hyperb  ios24)  u.  s.  w.  sind  allesararat  mythischen  Gehalts, 
und  am  mindesten  dämonisch  von  ihnen  möchte  noch  Dädalos 
erscheinen. 

In  der  Zeit  nach  der  dorischen  Wanderung,  wo  das  Alt— 
fürstenthum  der  Aristokratie  gewichen  und  neben  dieser 
der  Demos  noch  nicht  zu  Kraft  und  Selbstgefühl  gekommen 
war,  konnte  wegen  der  Menge  von  Auswanderungen  oder  der 
Unentwickeltheit  oder  Getheiltheit  der  innern  Staatskräfte,  der 
überwiegenden  Neigung  der  aristokratischen  Gewalthaber  zu 
stattlicher  Erscheinung  der  lebenden  Persönlichkeit,  zu  welcher 
bescheidene  Einfachheit  im  übrigen  Leben  gesellt  war,  die  Bau- 
kunst nicht  sonderlich  Nahrung  zu  grossartigen  Leistungen  fin- 
den. Die  Stelle  der  Köuigsburg  wurde  durch  das  Prytaneion 
nicht  genügend  ersetzt;  das  Volksleben  aber  war  nur  ein  hal- 
bes da,  wo  der  Demos  auf  dein  Lande  wohnte,  und  dem  Stolze 
des  städtischen  Herrenstandes  gebrach  mit  der  Theilnahme  des 
Demos  an  Recht  und  Genuss  auch  die  schöpferisch  - rege  Kraft, 
welche  späterhin  die  mÜDdig  gewordene  Masse  der  Demokra- 
tien auszeichnet.  Jedoch  wo  die  Aristokratie  durch  Verkehr 
und  Handel  belebt  und  befruchtet  wurde , bietet  sie  ein  ge- 
haltreiches Bild  dar,  so  in  Korinth,  das,  wie  durch  seine 
Erfindungen  überhaupt as) , so  wegen  des  dort  zuerst  einge- 
führten Aetoma  auf  Gebäuden,  Giebel  mit  Reliefs  aus  Thon26), 
ausgezeichnet  war,  und  sicher  bei  dem  Schillbau  manches  er- 
fand und  übte,  das  auch  auf  Landbauten  sich  anwenden  Hess. 
Nicht  minder  rege  war  der  Sinn  für  Tempelbauten  in  lonien, 
wo  aber  leider  nach  dem  Aufstande  gegen  Darcios  die  meisten 
Tempel  niedergebrannt  wurden.  Pausanias  gedenkt  zwei  sehr 
alter  Tempel,  der  Athene  zu  Phokäa  und  des  Apollon  Pythios 
zu  Samos  27);  zu  Samos  ward  das  Heräon  von  Rbökos 
und  Theodoros,  um  Ol.  40  zu  erbauen  begonnen  29).  Zu 
Ephesos  ward  ein  nicht  weniger  grossartiger  Tempelbau, 
neltmlich  die  Erbauung  des  grossen  Tempels  der  Artemis, 
unternommen.  Der  Anfang  des  220  J.  hindurch  fortgesetzten 
Baues  *•)  scheint  in  die  Zeit  der  ersten  Olympiaden  gesetzt 


24)  Paus,  I,  28,  3.  — 25)  S 139  N.  24.  — 26)  Pind.  Olvmp. 

13,  28.  Müller  §.  53.  — 27)  Paus.  2,  31,  9.  7,  5,  2.  — 28)  Herod. 
3,  60.  — 29)  Herod.  a.  O.  Vltruv  B.  7 Vorrede  12.  Thiersch 

Epoch.  N.  A.  180.  Auch  diesen  verbrannten  die  Perser,  doch  scheint 
der  Wiederaufbau  rasch  geschehen  zu  seyn.  Pausanias  7,  5,  2 sagt 
von  dem  Tempel  der  Athene  in  Phokäa  und  der  llera  auf  Samos: 
9a£fia  dl  o,uto;  fianx  xal  vno  toi  nvQÖ ( — 30)  Plin. 

36,  14  (21)  und  7,  37.  Strab.  14,  640.  Vgl.  iiberb.  Hirt:  Der  Tem- 
pel der  Diana  zu  Ephesus  1809  und  dessen  Gcsch.  d.  Bauk.  1,  232. 
254.  — Müller  80,  1. 
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werden  zu  müssen  3I).  Als  die  bedeutendsten  Baumeister  bei 
diesem  Werke  werden  Chersi  pliron  (fälschlich  Ktesiphon) 
und  dessen  Sohn  Metagenes  genannt  81  b).  Eben  da  bestand, 
vielleicht  schon  in  der  altaristokratischen  Zeit,  ein  merkwürdi- 
ges Gesetz;  der  Unternehmer  eines  öffentlichen  Bauwerkes  hat- 
te einen  Kostenanschlag  zu  machen,  seine  Güter  dienten  bis 
zur  Vollendung  des  Werkes  zutn  Unterpfand;  entsprachen  die 
kosten  dem  Anschläge,  so  wurde  ihm  Ehre  und  Lohn  zu  Theil ; 
war  nur  ein  Viertel  Zuschuss  nöthig,  so  leistete  diesen  die 
Staatskasse  ohne  des  Baumeisters  Gefährde;  wenn  aber  mehr 
als  ein  Viertel  des  Gesainmtanschlages  zuzuschiessen  nöthig  war, 
so  wurde  dies  von  des  Baumeisters  Vermögen  genommen84). — 
Teinpelbauteu  waren  auch  in  den  aristokratischen  Staaten,  wo 
der  Verkehr  schlummerte  oder  mit  Absicht  erschwert  wurde, 
die  am  häufigsten  vorkoimnende  Leistung  der  Baukunst;  doch 
meistentheiis  noch  in  dem  oben  angedeuteten  Charakter,  dass 
man  nelunlich  den  Göttern  Behausungen  zu  bereiten  bedacht 
war,  bei  denen  aber  Geräumigkeit  nicht  minder  als  Schönheit 
unwesentlich  zu  seyn  schien.  Ein  acht  aristokratisches  Werk 
war  der,  durch  die  aus  Athen  vor  Peisistratos  flüchtigen  Alk- 
mäoniden  unternommene,  Wiederaufbau  des  tun  Ol.  58  abge- 
brannten Tempels  zu  Delphi33);  gleichsam  wie  zum  Trotz 
gegen  die  damals  blühende  Tyrannis,  welche  in  grossen  Bau- 
ten Herrscherglanz  zu  entwickeln  bemüht  war.  — Oeffent- 
1 ichkeit  des  Lebens  war  der  Aristokratie  nur  in  beschränktem 
Kreise  eigen;  daher  die  Zahl,  Grösse  und  Mannigfaltigkeit  der 
Staatsgebäude  nicht  bedeutend;  doch  Rathhäuser,  und  Gerichts- 
höfe fehlten  sicher  nirgends,  und  so  wie  zur  Stattlichkeit  der 
persönlichen  Erscheinung  gymnastische  Uebungen  dem  aristo- 
kratischen Herrenstande  werth  waren,  so  entstanden  auch  früh 
Gymnasien  und  Stadien.  — Indessen  hatte  sich  von  den  Doriern 
aus  die  Bauart  mit  kurzen  festen  Säulen  und  hohem  Gebälk 
geltend  gemacht,  neben  der  g.  Ol.  33  die  schlankere  ionische 
Säule  aufkam  33  b).  Der  lone  Byzas  von  Naxos  erfand  uin 
OL  50  den  künstlichen  Schnitt  von  Marmorziegeln  33 c). 

Die  Tyrannis  war,  wie  mehrmals  bemerkt,  nach  histo- 
rischen Zeugnissen  und  politischen  Ansichten  der  Alten,  aus- 
gezeichnet durch  Veranstaltung  grosser  und  kostspieliger  Bauten, 
damit  das  seiner  Freiheit  verlustig  gegangene  Volk  beschäftigt 


31)  Thierscli  Epoch.  N.  A.  136.  — 3t  b)  Vitruv  Vorr.  B.  7, 
S.  16.  — 32)  Ders.  Vorr.  B.  10.  Eben  da  ward  der  Hirt  Pixoda- 

ros,  weit  er  schönen  Marmor  aurgefunden,  als  Heros  Evangelos 
verehrt.  Vitr.  10,  7.  (2,  15  Schn.).  Vgl.  oben  S.  494.  — 33)  He- 
rod.  5,  62.  2,  180.  Mütter  80,  1,  5.  — 33b)  Müller  %.  54.  — 

)3  c)  Paus.  5,  10. 
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und  der  Reichthum  des  Adels  gemindert  würde34).  Dabei  aber 
ist  zu  beachten,  dass  in  der  Zeit,  wo  die  Tyrannis  blähte,  be- 
sonders um  600  v.  Chr.,  der  Verkehr  der  Hellenen  nach  Ae- 
gypten begonnen  und  ihnen  dort  eine  neue  Welt,  vorzüglich 
in  Werken  der  Baukunst  wunderreich,  sich  aufgeschlossen  hat- 
te, dass  zugleich  auch  der  Schönheitssinn  in  der  plastischen 
Kunst  sich  zu  entfalten  begann,  und  die  Reichthümer  der  Staa- 
ten durch  ausgebreiteten  Verkehr  sich  mehrten.  Allerdings 
aber  waren  die  hellenischen  Staaten  reich  an  Denkmalen  der 
Grossartigkeit  tyrannischen  Herrscherthums  in  Bauten;  Sikyon 
ward  von  den  Orthagoriden  geschmückt;  Klcisthencs  baute  eine 
prächtige  Stoa  3-i)  und  dein  Meinnippos  ein  Heiligthuin  im  Pry- 
taneinn36);  Myron  hatte  schon  vorher,  01.33,  ein  Schatzhaus 
in  Olympia  erbaut37),  das  ionische  Säulen  hatte;  Theagenes 
in  Mcgara  baute  eine  Wasserleitung38),  l’cisistratos  ebenfalls 
die  Enneakrunos  3H),  ausserdem  einen  Tempel  des  pythischcn 
Apollon  40)  und  des  olympischen  Zeus,  dessen  Vollendung  aber 
er  nicht  erlebte41);  Polykrales  auf  Samos  vor  Allen  führte 
stolze  Bauwerke  auf43);  muthmasslich  auch  das  jüngere  He- 
räon, den  grössten  aller  Tempel,  die  Herodotos  sah;  wenn 
die  von  Herodotos  beschriebenen  Bauten,  einer  grossen  Was- 
serleitung und  eines  Hafcndamtnes , von  ihm  herrührten,  so 
mag  sein  Geschmack  an  dergleichen  Werken  zum  Thcil  sich 
aus  seinem  genauen  Verkehr  mit  Aegyptens  Könige  Amasis  er- 
klären. — Auf  Sicilien  scheint  Theron  von  Akragas  die  gross- 
artigsten  Bauten  unternommen  zu  haben  42  b). 

Was  die  Tyrannis  begonnen  hatte,  setzte  die  gereifte  De- 
mokratie, vorzüglich  in  Athen,  fort.  Der  Mauerbau  machte 
den  Anfang.  Die  Erhebung  des  Sinnes  für  grosse  und  schöne 
Bauten  entwickelte  sich  schon  aus  dem  Zusammenwohnen  der 
Staatsgenossen  in  der  Hauptstadt,  oder  doch  dem  politischen 


34)  Arial.  Pol.  5,  9,  4:  die  Pyramiden,  Peisistratos  Bau  des 
Olympicions  u.  s.  w.  nnyui  yciQ  invitt  äiyctiai  tnviby,  ueyoUay  xni 
ntvtav  iiüy  äp/ofti'yajy.  — 35)  Paus.  2,  9,  6.  — 36)  Herod.  5,  67. 

37)  Paus.  6.  19,  3.  — 38)  Dcrs.  1,  40,  1.  — 39)  üers.  1,  »4,  1. 

Thukyd.  2,  15.  Später  ,i(uif(xcix(>ovyo(.  Hesych.  JaiJtxnxn  — 40) 

Suid.  Ifv&ioy.  Hesych.  (y  TJuiMw  y(aa<.  Vgl.  Petit  75.  76.  und  Va- 
tic.  app.  1,  82.  Hie  Athener  besudelten  den  Bau,  Peisistratos  stellte 
Wache  dazu  und  wiederholte  sein  Gebot  gegen  die  Unfläterei ; er- 
tappt wurde  darauf  ein  Metöke  und  dieser  gegcisselt,  zugleich  aber 
ausgerufen:  ano&aytticu  St  xairjyoQti  tob  yQit^/nirtot.  Iten  Zusam- 
menhang des  Sprichworts.  XQtitioy  !,y  ty  Tip  Jlu&iw  änonarijoni, 
damit  s.  a.  O.  — 41)  Vitrnv  Vorr.  B.  7.  S-  15-  Hirt  1,  225.  — 

42)  Herod.  2,  48.  3,  60.  Vgl.  mit  Arist.  Pol.  a.  O.  fpyn  IfolvxQa- 
uitt.  — 42  b)  Möller  80,  2,  5. 
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Verkehr  Aller  in  dieser;  für  die  zahlreichere  Menge  der  sich 
Versammelnden  oder  zusammen  Verkehrenden  wurden  Aufent- 
haltsorte mit  Dach  und  Fach  und  Bequemlichkeit  nöthig;  der 
Hellene  aber  hatte  dazu  auch  gern  noch  Befriedigung  des  Schön- 
heitssinnes, und  so  wie  Alle  zu  politischem  Recht  kamen,  so 
auch  Alle  zum  Genuss  an  den  öffentlichen  Werken  und  Zier- 
rathen. Dazu  gesellte  sich,  dass  der  Perserkrieg  Beute  gab, 
der  steigende  Wohlstand  aber  Muth  und  schöpferischen  Drang, 
dass  die  sich  entwickelnde  dramatische  Kunst  von  der  Baukunst 
neue  Leistungen  begehrte,  dass  die  innige  Verbindung  der  bil- 
denden und  Baukunst  gegenseitig  förderlich  war.  Phidias  und 
Skopas  waren  zugleich  Bildner  und  Baumeister.  So  verbreitete 
sich  von  Athen  aus  der  Bau  von  Theatern  ,ac)  mit  der 
Skenograpliie.  Hiebei  ward  die  Kunst  zu  wölben  durch  De- 
mokritos  angewandt  4‘*d).  Das  Zeitalter  des  Perikies  ist  auch 
hier  das  klassische,  und  glänzt  vom  Ruhme  des  Phidias,  lkti- 
nos  und  Muesiklcs,  Kallikrates,  Karpion  u.  s.  w.  Noch  im 
Nachglanze  der  athenischen  Demokratie,  in  Demosthenes  Zeit, 
unternahm  der  wackere  Lykurgos  grosse  Bauten  43). 

Die  entarteten  Verfassungsformen,  die  jüngere  Oligar- 
chie und  Tyrannis,  zeigen  die  Eigenthümlichkeit  ihrer  al- 
tern Schwestern  in  grellerem  Lichte;  jene  baute  aus  Egoismus 
gar  nicht,  diese  nur  aus  Egoismus.  Dagegen  prangte  die 
jüngste  Aristokratie,  auf  Rhodos,  durch  den  herrlich- 
sten Eifer,  den  Staat  mit  Werken  der  Baukunst,  gleichwie 
jeder  andern  Kunst  zu  schmücken.  Hier  waren,  wie  früher  in 
Athen , und  gleichzeitig  mit  Rhodos  in  Massalia  und  Kyzikos, 
von  Stantswegen  angestellte  Architekten  zu  stetiger  Aufsicht 
über  die  öffentlichen  Bauten  verpflichtet  44).  In  dieser  Zeit, 
der  makedonischen,  wurde  die  korinthische  Säulenord- 
nung, aufgekommen  um  Ol.  904,b),  vor  allen  beliebt.  Luxus 
in  Privatbauten  ward  gewöhnlich,  als  die  Freiheit  von  Hel- 
las entwichen  war;  in  älterer  Zeit  war  Akragas  deshalb  ver- 
rufen 44  c). 


42  c)  Müller  106,  1.  Vgl.  unten  5f.  103.  — 42  d)  Der».  107. 

43)  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  R.  9,  385:  ^/nifQya  nctQnXaßtör  tod(  re  veuc- 
olxovi  xal  r!)y  axivo&rjxtjy , xtt  1 io  arnoy  io  sUovwnctxöy  tfUQyä- 
amo,  xai  tnniltae  tö  Tf  atäifioy  rö  nayafhjvaixoy , x«l  iö  yvfjyii- 
aioy  xai  rö  Aüy.itov  xauextiaoe , *nl  äXlais  noXlaTf  xaxaaxtvaTs 
tx6a/ui]ae  t rjy  nolty.  — 44)  Strab,  14,  653.  — 44  b)  Hirt  S.  80. 

44  c)  N.  3.  Müller  110. 


Digitized  by  Google 


67* 


Neuntes  Buch.  Kunst. 


2)  Uelj ersieht  der  Gattungen  von  Bauwerken,  die 
nach  de  in  Höhestande  der  Demokratie  sich  in  den 
hellenischen  Staaten  fanden. 

Zunächst  ist  hier  der  kunstmässigen  Ordnung  zu  geden- 
ken, die  hei  Anlegung  einiger  Orte  nach  dem  grossen  Perser- 
kriege beobachtet  wurde,  und  als  deren  Urheber  Hippoda- 
mos  genannt  wird43).  Durch  ihn  wurde,  wie  schon  oben  be- 
merkt, der  Peiräeus  erbaut46);  ausgezeichnet  durch  Regel- 
mässigkeit der  Bauart  wurden  durch  ihn  auch  Thurioi  und  Rho- 
dos47). Im  Zusammenhänge  damit  stand  die  Anlegung  von 
Märkten,  die  ebenfalls  seit  Hippodamos  48)  eine  regelmässige 
Gestalt,  wahrscheinlich  eines  Vierecks,  umgeben  mit  Säulen- 
hallen 49),  scheinen  bekommen  zu  haben.  Manche  Märkte  wa- 
ren mit  Standbildern  geschmückt,  so  der  von  Sparta30),  Mo- 
galopolis  3J) , Argos  3a) , Tegca  33)  , Athen. 

Hauptaufgabe  für  die  Baukunst  blieb  auch  seit  der  Reife 
der  Demokratie  die  Erbauung  von  Tempeln.  Der  Schwur, 
welchen,  mich  Jsokrates  5*) , die  Hellenen  nach  Besiegung  der 
Perser  auf  dem  Isthmus  thaten,  die  von  den  Persern  zerstör- 
ten Tempel  im  Schutt  liegen  zu  lassen,  um  durch  dessen  An- 
blick das  Gefühl  der  Feindseligkeit  und  Rache  zu  nähren,  wur- 
de durch  den  Eifer,  neue  Tempel  zu  erbauen,  mehr  als  auf- 
gewogen, und  eine  grosse  Zahl  der  herrlichsten  Bauten  aufge- 
führt. Die  Tempel  aus  der  Zeit  der  gereiften  Kunst,  meistens 
längliche  Vierecke,  mit  einer  einfachen  oder  doppelten  Säu- 
lenhalle (ntQinuQog , dinrtpof)  umgeben,  zeichneten  sich  aas 
durch  einfache  Schönheit,  die  von  den  dorischen  Säulen 
Zumischung  des  Ernstes  und  der  Würde,  von  den  ionischen, 
seit  Perikies  Zeitalter  nach  dem  Mutterlande  zurückverpflanz- 
ten, Anmutli  und  Zierlichkeit,  bekam.  Zu  dem,  was  oben 
über  die  Einrichtung  der  Tempelgebüude  gesagt  worden  ist  S3), 
bemerken  wir  noch,  dass  die  Akropolen  hinfort  Lieblingsstätten 
für  Tcmpelbauten  blieben , dass  überdies  die  Tempel  des  Askle- 
pios gern  an  hohen  gesunden  Orten  angelegt  wurden  56),  dass 


451  Uelierh.  K.  Fr.  Hermann  de  Ilippodamn  Milesio.  Marti.  1841. 
46)  S.  oben  S 419.  — 47)  l»iod.  12,  tO.  Müller  111.  295.  — 48) 

Von  Ihm  nchmllcli  hiess  der  Markt  im  Peirlleus  ‘Innniaftua.  Harp. 
’lnnoJäfuia.  — 49)  Paus.  6,  24,  2.  Mieglitz  Arch.  der  Dauk.  2, 

12  ff.  3.  11  ff.  — 50)  Paus.  3,  11,  7.  — 51)  Hers.  8.  30,  2 f.  — 

52)  Paus.  2,  21,  1 f.  — 53)  Paus.  8,  49.  3 — 54)  Pttnath.  4.  — 

55)  g.  134a.  — 56)  Villoison  Proleg.  ad  ilom.  II.  S.  L,  N.  1.  (ent- 
lehnt aus  Stieglitz  Arch.  d.  Dank.  2,  10.). 
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manche  Tempel  ausser  dem  Vorgebäude,  npdraof  oder  npö- 
doftofy  auch  ein  Hintergebäude,  dnta&66ofxo(  07  ),  zur  Aufbe- 
wahrung von  Schätzen  n.s.  w. , andere,  z.B.  der  von  Delphi08) 
und  Olympia08),  eigene  Schatzkammern  hatten,  dass  die  Tem- 
pel das  Licht  meistens  durch  die  offene  Thür  oder  durch  Lam- 
pen erhielten,  manche  aber,  vnvufrpot  genannt,  oben  offen 
waren  *•).  — Die  schönsten  und  ansehnlichsten 
Tempel,  ungerechnet  die  athenischen,  von  denen  unten  die 
Bede  seyn  wird,  waren:  der  Zeustempel  zu  Olympia,  er- 
baut in  Perikies  Zeitalter  vom  Eieier  Libon  6l);  der  Tempel 
der  Athene  Alea  zu  Tegea,  erbaut  von  Skopas,  ausgezeichnet 
durch  Schönheit  des  Steins  und  der  Bauverhäitnisse68);  — des 
Apollon  Epikurios  zu  Phigalia,  erbaut  von  Iktinos,  noch  jetzt 
in  seinen  Trümmern  stattlich68);  — der  Hera  hei  Argos, 
erbaut  vom  Argeier  Eupolemos,  verbrannt  Ol.  89,  2 64 ) ; — 
des  Asklepios  zu  Epidauros  •*),  — des  Zeus  Panhcllenios 
auf  A e g i n a *®) ; — der  Athene  Areia  zu  P 1 a t ä ä , wo  ein 
Bilduiss  der  Göttin  vom  Phidias  und  Gemälde  von  Polygnotos 
und  Onatas  OT);  — des  Poseidon  zu  Tenos68);  — der  Arte- 
mis zu  Ephesos,  den  Herostratos  in  Brand  steckte68),  und 
ein  neugebauter,  Deinokrates  Werk  70),  — des  Apollon  zu 
Didyma  bei  IMilet,  den  Dareios  Hystaspis  verbrannte,  und 
auch  liier  ein  um  Ol.  100  neuaufgeführter  71) ; — des  Apollon 
von  Klaros  bei  Kolophon  71  b) ; — des  Herakles  zu  Ery- 
thrä71  c);  — der  Artemis  Leukophryene  bei  Magnesia  am 
Mäander,  vorzüglich  schön , aufgeführt  von  Hermogenes  7S) ; — . 
des  Dionysos  zu  Teos,  erbaut  von  demselben  78);  — der  Athene 
Polias  zu  Pr  jene,  erbaut  von  Pythios  ”■*)  j — der  Hera  zu 
Samos  7S)j  — des  Ares  auf  der  Burg  von  Halikarnas- 
sos76);  — des  Asklepios  zu  Kos,  in  welchem  zwei  schöne 


57)  Stieglitz  Arch.  d.  Bank.  2,  12.  — 58)  Paus.  10,  11,  | f, 

59)  Der»  6,  19,  1 f.  — 60)  Stieglitz  Arcli.  d.  Rauk.  2,  28  f.  Vgl. 

überta.  Müller  288.  — 61)  Paus.  5,  10.  Vülkel  über  deu  grossen 

Tempel  und  die  Statüc  des  lupiter  in  Olympia,  1794.  Hirt  Gesch. 
d.  Bank.  2,  40  f.  Müller  108,  2,  9.  — 62)  Paus.  8,  45,  4.  »liillcr 

108,  2,  13.  — 63)  Paus.  8,  41,  5.  Stackeiberg  d.  Tempel  zu  Phi- 

galia. Rom  1826.  Müller  108,  2,*12.  — 64)  Paus.  1,  17,  2.7.  Tliuk. 
4,  133.  — 65)  Paus.  2,  26.  27.  Kleuzc  apborist.  Bemerk.  144.  — 

66)  Müller  Aeglnet.  148.  Arcb.  80,  2,  11.  Klenze  aph,  Bein.  175. 

67)  Paus.  9,  4.  — 68)  Strab.  10,  487.  — 69)  Yaler.  Max.  8,  14 

ext.  5.  Strab.  14,  640.  — 70)  Strab.  a.  O. , wo  Cheirokrates  steht. 
Hirt  Gesch.  d.  Batik.  2,  90.  — 71)  Hirt  v.  Temp.  zu  Kphes.  15. 

Meyer  Gesch.  d.  K.  1 , 238.  Vitruv  Vorr.  B.  7.  Paus.  7,  5,  2.  — 
71b)  Paus,  a,  O.  — 71c)  Ders.  a.  O.  Müller  IC»,  2,  15.  — 72) 

Strab.  14,  647.  Yitr.  3,  3.  4,  3.  Vorr.  B.  7.  Meyer  Gesch.  d,  K. 
N.  237.  — 73)  Ion.  antiq.  1.  Cp.  1.  Meyer  &.  O.  237.  — 74)  Vitruv 
1,  1,  12.  Vorr.  B.  7.  Müller  108,  3,  16.  — 75)  Strab.  14,  637.  — 

76)  Vitruv  2,  8. 

Wacbtmutb  beiten,  AK.  Bd.ll.  2le  AuB.  43 
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Gemälde  des  Apelles  sich  befanden  'r7);  — des  Apollon  zu  Pa- 
rion,  ungemein  gross18);  — des  Apollon  zu  Apollonia  am 
Pontus,  sehr  berühmt19);  des  olympischen  Zeus  zu  Akra- 
gas, der  aber  nicht  vollendet  wurde*0)  u.  s.  w.  Auf  Herr- 
lichkeit der  Tempelbauten  in  Syrakus,  Taras,  Byzanz  u. s. w. 
lässt  Grösse  und  Rcichthutn  dieser  Städte  schliessen;  pracht- 
volle Trümmer  sind  auch  von  Tempeln  zu  Selinus81)  und 
Poseidonin  (Pästuin)  **)  übrig. 

Die  Ilcroa  konnten  nicht  leicht  Gegenstände  grossartiger 
Baukunst  werden;  die  Grabstätten82!')  befanden  sich  gros- 
sentheils  gar  nicht  einmal  innerhalb  der  Stadtmauern;  nach 
Solons  Gesetzen  durften  sie  nicht  prächtig  und  kostspielig 
seyn  83).  Als  Kunstwerk  war  jedoch  berühmt  das  Grabmal 
des  karischen  Fürsten  Mnusolos  81);  stattlich  scheinen  auch 
die  des  Gelon  *5)  und  Thcron  8e)  und  des  in  Argos  bestatte- 
ten Pyrrhos 81)  gewesen  zu  seyn;  erhalten  hat  sich  in  Athen 
das  nicht  unansehnliche  Denkmal  des  Philopappos,  eines  Nach- 
kommen des  Antiochos  Epiphanes,  aus  der  römischen  Kai- 
serzeit 8®). 

Nächst  den  Tcmpelbatitcn  waren  die  ansehnlichsten  wohl 
die  der  Theater**);  an  Geräumigkeit  übertrafen  sie  jene 
bei  weitem , indem  sie  an  manchen  Orten  zu  Volksversamm- 
lungen dienten  89 •>),  so  in  Athen  das  Theater  des  Bakchos  "), 
ebenso  in  Taras91).  Die  Anlage  derselben  geschah  fast  überall 
nach  gleichartigen  Grundsätzen.  Wo  es  geschehen  konnte,  er- 
baute man  sic  am  Abhange  eines  Berges  mit  der  Aussicht  aufs 
Meer,  so  zu  Sikyon,  Taras98)  und  Tauroinenion ; gegen  Mit- 
ternacht lagen  viele,  keins  gegen  Mittag 93).  Die  Form  war 
durchweg  ein  Halbkreis,  dessen  drei  Haupttheilc:  1)  au  der 


77)  Oiod.  15,  76.  Strab.  14,  657.  — 78)  Strab.  10,  487.  13, 
588.  — 79)  Strab,  7,  319.  — 80)  Polyb.  9,  21.  Diod.  13,  82. 

Klenze  der  Tempel  des  olympischen  Inpitcrs  zu  Agrigent,  1821. 
Müller  108.  4,  20.  — 81)  Reiugantim  Selinus  88  ff.  Müller  108.  4, 

22.  — 82)  l’aoli  rovine  della  citta  di  Pesto  1784.  Müller  80,  2,1. 

82  f>)  Müller  294.  — 83)  S.  oben  S.  428.  — 84)  Stieglitz  Arch. 

d.  flank.  2,  65.  Meyer  Gesell.  d K.  1,  217.  Müller  151.  — 85) 

Diod.  11,  38.  14,  63.  — - 86)  l'iod.  II,  53.  13,  86.  — 87)  Paus. 

2,  21.  — 88)  Nach  der  Inschrift,  unter  Trajan  errichtet.  — 89) 

Pollux  B.  4,  19.  Vitruv  5,  3 — 9.  Mehre  Schriften  in  Gronov.  tlies. 
B.  8.  Groddeck  de  theatri  Graeci  partibus  ad  Poll.  4,  19,  123  in 
Wolfs  Analekten  3,  99  ff.  Geuelli  das  Theater  zu  Athen,  1818. 
Stieglitz  archäologische  Unterhaltungen,  1820,  S.  74  ff.  Müller  En- 
meniden  Abh.  2 und  Arch.  289.  Strack  das  altgriecli.  Theatergebäu- 
de.  Potsd.  1842.  Geppert  die  altgriecli.  Buhne.  I.pz,  1843.  Vgl. 
auch  Pb.  Wagner  die  griech.  Tragödie  und  das  Theater  zu  Athen. 
Dread.  1844.  und  die  neueste  Antigone -Literatur.  — 89l>)  Pollux 

8,  133.  — 90)  Dcmosth.  g.  Meid.  517.  — 91)  Zonaras  8.  2.  — 

92)  Zoh.  a.  O.  — 93)  Daher  Vitruvs  Vorschriften  5,  3,  2.  3. 
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gradlinigten  Seite  die  Bühne  für  die  Schauspieler  (cxtjvq , Xo- 
yuov , 71  Qooxifvtov) 91 ),  nebst  der  scenischen  Umgebung,  nelun- 
iich  zwei  hohen  'Wänden  mit  perspektivischer  Landschaftsma- 
lcrei  und  einer  Vertiefung  zwischen  beiden,  in  deren  Hinter- 
gründe ein  Palast  u.  dgl.  und  drei  Thüren,  die  mittelste  für 
Könige,  die  rechte  für  die  Person  zweiten  Ranges,  die  linke 
für  niedere  Personen.  Stau  der  Häuser  sah  inan  aber  auch 
Höhlen  u.  dgl.,  und  neben  den  beiden  Seitenthüren  befanden 
sicli  auch  wohl  noch  zwei  Thüren,  die  nacli  der  Stadt  oder 
dem  Meere  zu  führen  schienen  95 ).  Was  heut  zu  Tage  die 
Coulissen,  waren  im  griechischen  Theater  gemalte  Teppiche 
oder  Bretter,  mit  denen  drehliare  Pfosten  (nipiuxtoi)  beklei- 
det wurden  96).  Bei  der  Unbedecktheit  der  Theater  und  da 
bei  Tage  gespielt  wurde,  konnte  die  Aussicht  in  den  Hinter- 
grund, den  die  natürliche  Landschaft  bildete,  gar  wohl  gel- 
tend gemacht  werden.  2)  Das  Theater  der  Zuschauer  (xoTXov) 
innerhalb  des  Halbrundes,  3)  die  Orchestra  zwischen  beiden 
für  den  Chor97),  niedriger  als  die  Bühne.  In  der  Orchestra 
befand  sich  die  Thymele , von  gleicher  Höhe,  als  die  Bühne, 
ursprünglich  wohl  ein  Altar  des  Bakchos98);  hier  war  bei  Volks- 
versammlungen iin  Theater  die  Rednerbüline.  Im  eigentlichen 
Thentron  (xoviargu)  88l>)  gab  es  eine  Verschiedenheit  der  Sitze; 
in  der  vordersten  Reihe  sassen  die  Richter  über  das  Drama, 
auch  Priester,  Magistrate  uud  Feldherren  ");  eine  Abtheilung 
für  sich  scheinen  die  Bulcuten  gehabt  zu  haben,  das  Buleuti- 
kon  ,UÄ);  ebenso  die  Ephcben  das  Ephebikon  101 ).  Die  Sitze 
waren  bei  vielen  Theatern  aus  dem  Felsen  des  Bodens  ge- 
hauen. Bei  der  Erbauung  von  Theatern  ward  hauptsächliche 
Rücksicht  genommen,  dass  die  architektonischen  Verhältnisse 
der  Fortpflanzung  des  Schalles  günstig  wären  ,ul  •>) ; dazu  aber 
noch  Schallgefässe,  tj%fTa , aufgestellt  101  c).  Der  dramatischen 
Kunst  diente  ausser  der  eigentlichen  Baukunst  aber  auch  das 
Maschinenwesen,  das  Ekkyklema,  das  Bronteion  u.  s.  w. , wo- 
von besser  unten  bei  der  dramatischen  Kunst  geredet  wird,  und 
die  perspcctivische  Malerei,  die  zur  Verzierung  der  Bühne  zuerst 
von  Agatharckos  bei  den  letzten  Stücken  des  Aeschylos  101  d), 


94)  Vitruv  5,  7,  2.  Pollux  4,  123.  Zuerst  ixQfßas  Plat.  Synip. 
194  A.  uml  Schob  47  Buhnk.  — 93)  Pollux  4,  123.  126.  — 96) 

Hers.  4,  131.  Vitruv  5,  6,  8.  — 97)  Vitr.  5,  7,  2.  — 98)  Poll. 

4,  123:  ?j  tTil  ßi'ifin  tt  o lau  flu  ßuifAOi.  Said,  oxijvij.  — 

98  6)  Suid.  a.  O.  - 99)  Pollux  4,  121.  - 100)  Poll.  4,  122.  — 

101  6)  Vitruv  3,  3,  5.  8.  Im  Theater  zu  Tauromeuiou  findet  noch 
lieut  zu  Tage  eine  fast  unglaubliche  Fortpflanzung  des  Schalles  statt. 
Biedesel  Beise  157.  — 101  c)  Vitr.  1,  1.  5,  5.  — lOld)  Vitr. 

Vorr.  II.  7.  Müller  107,  3.  135,  1.  136,2.  Vgl.  Athen,  epit  1,  Cp.  39. 
Aeschyl.  lragtu.  S.  239.  Schütz  A. 
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dann  mit  voller  Entwickelung  in  derZeit  des  Sophokles ,02)  an- 
gewandt wurde,  Haupt  sitz  der  dramatischen  Kunst  war  Athen, 
und  dort  wohl  zuerst  ,os)  wurde  um  Ol.  70  in  Aeschylos  und 
Pratinns,  seines  Nebenbuhlers , Zeit,  bis  wohin  inan  sich  mit 
hölzernen  Gerüsten  beholfen  hatte  ,<M),  ein  steinernes 
Theater  erbaut  I0S),  allerdings  aber  erst  von  Lykurgos  gänz- 
lich vollendet,  und  dies  mag  in  der  eigentlichen  Blüthczeit  der 
dramatischen  Kunst  das  bedeutendste  im  gesummten  Griechen- 
land gewesen  seyn;  später  aber,  und  wohl  selbst  noch  in  der 
römischen  Zeit,  wurden  im  Mutterlande  und  in  den  Pflanzstäd- 
ten geräumige  und  prachtvolle  Theater  erbaut,  von  deren  man- 
chen die  Trümmer  noch  jetzt  in  Erstaunen  setzen.  Das  grösste 
unter  allen  war  zu  Megalopolis  10e),  ein  sehr  vorzügliches,  von 
Polyklet  erbautes,  zu  Epidauros  in  Argolis107),  desgleichen  zu 
Tauroinenion  ,08);  nicht  unbedeutend  das  zu  Aegina  lwö), 
Sparta  ll0),  Syrakus  *•*),  Messene  ,la),  Milet  ,,a)  und  viele 
andere  in  Kleinasien  1M),  die  aber  allerdings,  als  der  Zeit 
hellenischer  Freiheit  und  Selbständigkeit  nicht  ungehörig,  nicht 
als  in  unserm  Gesichtskreis  befindlich  angesehen  werden  können. 

Zu  poetisch -musikalischen  Wettkämpfen,  oder  genauer  zu 
Uebungen  der  Choregen  1 ,i)  zunächst  für  die  panathenäischen 
Agonen,  erbaute  Perikies  zu  Athen  ein  Odeion  1,B),  das  zwi- 
schen dem  Theater  des  Bakchos  und  der  Tripodenstrasse  ge- 
legen, zugleich  als  vermittelnde  Stoa  diente  1 ,7) , auch  wohl 
Aufenthaltsort  des  Archonten  war  ,,s).  Es  war  kleiner,  als 
das  Theater  und  bedeckt  I18b),  fasste  aber  nebst  seinen  Hal- 
len dennoch  gegen  dreitausend  Menschen  zu  Fuss  und  zu 
Ross  ”«c).  Ausser  dem  perikleischen  Odeion  wurden  später 
noch  zwei  erbaut,  das  eine  wahrscheinlich  von  einem  Ptole- 
mäer, das  andere  erst  von  Herodes  Atticus  ,19).  Ausser  Athen 
gab  es  der  Odeen  nur  wenige,  nchinlich  in  Korinth  ,2°)  und 


102)  Aristot.  Poet.  4,  16.  — 103)  Uelier  die  Reste  von  viel- 

leicht Altern  Theatern  in  Slcilien  n.  Kleinasien  s.  Stieglitz  arrhfiol. 
Unterh.  S.  75.  — 104)  Suid.  Ilnialt'nt.  — - 105)  Der»,  a.  O.  — 

106)  Paus.  2,  27.  8,  32.  — 107)  l»crs.  2,  27,  5.  Dodwell  2,  209. 

108)  IPOrvillc  Siettla  1,  256.  Riedescl  Reise  S.  152.  — 109)  Paus. 

2,  29,  7.  — 110)  Dcrs.  3,  14,  1:  9(nTQ0V  U9ov  Itvxoü  9fu(  it$ioy. 

111)  I)iod.  16,  83.  Cic.  g.  Verr.  4,  53.  — 112)  Paus.  4.  32.  — 

113)  lonian  nutiq.  2,  pl.  46.  47.  — 114)  Ein  Verzeichnis.*,  s.  h. 

Stieglitz  Arcli.  d.  Bank,  2,  131.  — 115)  Suid.  tüdtio v — tl(  iö  (m- 

<Si(xrvo9at  Tods  /uovaixovi.  — 116)  Plut.  Perikl.  13.  — 117)  Vi- 

truv  5,  9,  1,  wo  aber  Thcmislokles  dessen  Erbauer  heisst.  — 118) 
Suid.  a.  ().,  wo  auch;  JiipfXQtixo  di  xrti  ni.iyiT«  txfi.  •—  118b)  Phi- 
lostr.  1..  d.  Sopb.  2,  1,  551.  8,  556.  — 118e)  Müller  Athen  in  d. 

Euer  kl.  125.  — 119)  Paus.  7,  20,  3.  — 120)  Paus.  2,  3. 
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in  Paträ  ,aI)  — In  Athen  war  ausserdem  noch  ein  l’oui- 
peion,  wo  das  Pompgeräth  aufbewnhrt  ward*3*)  und  au*  dein 
l’oinpen  auszogen  123);  desgleichen  Denkmale  von  Siegen  in 
poetisch- musikalischen  'Wettkämpfen;  wenn  iichmlich  der  Sie- 
ger als  Denkmal  des  Sieges  in  der  Choregie  einen  Dreifuss  nuf- 
stcllte,  und  als  dessen  Behausung  auch  wohl  ein  Gebäude  auf- 
geführt ward  12t);  so  das  choregischc  Monument  des  Lysikra- 
tes  (nach  der  Inschrift  aus  Ol.  111,  2)  und  des  Thrasyllos 
(jetzt  Panagia  Speliotissa  — eine  Muttergotteskapclle)  geweiht 
Ol.  125,  1,  und  des  Tlirasykles  *25). 

Gebäude  zur  Versammlung  von  ötrentlicheu  Behörden  be- 
stimmt treten  um  dcssetwillen  nicht  sehr  in  Vorgrund,  weil 
auch  Theater,  Odeen  u.  dgl.  dazu  gebraucht  wurden;  doch  ist 
anzunehmen,  dass  nicht  leicht  irgendwo  ein  Buleuterion 
mangelte;  desgleichen  sind  Prytaneien,  Dikasterien  hier 
aufzuführen.  Ein  Phokikon,  gelegen  zwischen  Daulis  und  Del- 
phi, sah  Pausanias tae).  Dagegen  nun  waren  zur  Erleichte- 
rung des  Aufenthalts  im  Freien  für  die  Bürger,  also  zur  För- 
derung und  Verannehmlichung  des  öffentlichen  Lebens  über- 
haupt, von  überaus  hoher  Bedeutsamkeit  die  Loschen,  de- 
ren oben  gedacht  worden  ist,  und  die  Stoen  *27).  So  wie 
nicht  leicht  ein  Tempel  einer  ihn  umgebenden  Säulenhalle,  wel- 
che ursprünglich  zum  Versammlungsplatze  für  die  Fcstfciern- 
den  bestimmt  war,  ermangelte,  so  schwerlich  irgend  eine  hel- 
lenische Stadt  der  für  sich  bestehenden  Stoen ; denn  für  den 
bürgerlichen  Verkehr  schien  das  Bedürfnis*  des  Obdachs  für 
den  Nothfall  oder  die  Annehmlichkeit  des  Aufenthaltes  nicht 
minder  gross,  als  für  den  gottesdienstlichen.  Hierauf  führt 
schon  das  Geschichtchen  von  der  Albernheit  der  äolischen  lvy- 
inäer,  welche  die  öffentlichen  Stoen  verpfändeten,  so  dass  die 
Bürger  des  Obdachs  ermangelten,  bis  die  Gläubiger  mitleidig 
nusrufen  Wessen,  es  solle  ihnen  erlaubt  seyn,  unter  die  Stoen 
zu  gehen  ,28).  indessen  die  Stoen  blieben  nicht  bloss  Schirm- 
dach, sondern  wurden  auch  wohl  mit  Gemälden  geschmückt 
(aioui  noixikat ),  wie  zu  Athen  *-8)  und  zu  Sparta.  Nament- 
lich angeführt  werden  Stoen  ausser  denen  von  Athen  lind  von 
Sparta,  wo  es  eine  persische  Halle  13°),  eine  von  Lysander 
geschmückte  *3')  und  eine  Skias  genannte  gab  ,3-) , von  Olym- 
pia ,33),  Theben,  wo  die  Beute  des  Treffens  von  Delion  dazu 

121}  Paus.  7,  20.  — Vgl.  Martini  von  den  Odeen  der  Altcii, 
1767.  Stieglitz  Arch.  d.  Bank.  2,  222.  — 122)  Plin.  35,  II.  — 

123)  Paus,  1,  2.  rtiog.  1>.  2,  43.  — 124)  Paus.  1,  20.  — 125)  Stuart 

antiq.  of  Atli.  I,  4.  2,4.  — 126)  Paus.  10,  5.  — 127)  Oben  St.  405. 

Müller  291.  — 128)  Oben  8.  70.  — 129)  S>.  vorigen  $.  — 130) 

Paus.  3,  11,  3.  — 131)  l)crs.  3,  17,  4.  — 132)  Ilers.  3,  12,8.  — 

133)  a toi!  7iuixO.il  Paus.  5,  21,  7.  Eine,  audere  C,  24,  2. 
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verwandt  ward*34),  Sikyon135),  Delphi,  wo  die  eine  Halle 
die  athenische  hiess  ,3fl)  u.  s.  w. 

Th o los,  ein  oben  spitz  atislanfendes  Rundgehäude  ,37) 
zu  beliebigem  Gebrauche,  iu  Athen  zuin  Aufenthalte  für  die 
Prytanen  ,38) , in  Epidauros,  wo  Polykleitos  dessen  Erbauer 
gewesen  war,  für  die  Kranken  138),  aber  mit  Gemälden  des 
Pausias  geschmückt,  scheint  aus  dem  reinen  Drange  des  Schön- 
heitsgefühls, das  neben  den  Vierecken  oder  langen  Säulen- 
reihen auch  der  runden  Formen  Anschauung  begehrten,  her- 
vorgegangen zu  scyn. 

Gymnasien  wurden,  wo  nicht  Tyrannen  die  körperliche 
Ausbildung  der  Bürger  untersagten,  in  jedem  Staate  gefunden, 
ja  selbst  der  ältere  Dionys  erbaute  dergleichen  in  Syrakus I4°). 
Auch  hier  gesellte  sich  zu  Befriedigung  des  Bedürfnisses,  einen 
Uebungsplatz  zu  haben,  wozu  allenfalls,  wie  in  Sparta,  ein 
Platanengarten  diente,  sich  bald  der  Schöuheitstrieb;  die  Gymna- 
sien wurden  mit  Stoen  versehen  14*),  mit  Gemälden  und  Wer- 
ken der  bildenden  Kunst143),  besonders  Bildnissen  des  Her- 
ines, geschmückt  und  daher  auch  als  aumuthiger  Aufenthalt 
von  Erwachsenen,  namentlich  in  Athen  von  Philosophen,  be- 
sucht. Berühmt  waren  ausser  den  athenischen  Gymnasien,  der 
Akademie,  dem  Lykeion  und  Kynosarges,  deren  oben  gedacht 
worden  ist,  und  zwei  minder  bedeutenden,  dem  der  Hermen 
und  des  Ptolcmäos,  die  Gymnasien  zu  Elis  143),  Olympia  *44), 
Theben144),  Taras  *46)  u.  s.  w. ; aber  auch  der  kleinste  Ort 
ermangelte  ihrer  sicherlich  nicht.  — Stadien  und  Hippo- 
dromen befanden  sich  zum  Theil  bei  den  Gymnasien  *4«>  t>), 
als  iu  Olympia  ,4T)  und  Sparta  *48),  zum  Theil  waren  sie  ge- 
sondert und  für  sich,  als  in  Athen  das  panathenäischc  Sta- 
dium, welches  Lykurg  vollendete,  in  Argos,  Epidauros,  Aegi- 
na,  Megalopolis,  Tegea,  Messene  *49)  u.s.w.  — Bäder,  bei 
deu  Hellenen  niemals  in  eben  dem  Muss,  als  bei  den  llöincrn, 
Gegenstand  des  Bauluxus,  wurden  häufig  auch  bei  den  Gyinna- 


134)  Diod.  12,  70.  — 135)  Paus.  2,  9,  6.  — 136)  Dcrs.  10. 

11,  5.  — 137)  Hesych.  äolo ;•  oiiioyyvlotidtn  olxos  — olxoi  6(u 

änolt'iyovoiiy  fyiov  jrjy  ot(yrty  xaiaoxivaau(yo(.  — 138)  Paus.  1,  5,  1. 

Hesych.  Buid.  itoi-o f.  — 139)  Paus.  2,  27,  3.  — 140)  lliod.  15,  13. 

141)  Vitruv  5,11.  Stieglitz  Archäol.  il.  Bank.  2,  1,  241  I'.  Müller 
292.  — 142)  Paus.  1,  19,4  vom  Lykeiou;  6,  23  von  den  clischeu 

Gymnasien  u.  s.  w.  — 143)  Paus.  6,  23.  24.  — 144)  Dcrs.  6,  21,  2. 

145)  Dcrs.  9,  11,  4.  9,  23,  1.  — 146)  Btrab.  6,  278  yt’nvuoiov  *«)- 

Xiaioy.  — 14010  Xenopli.  Ockon.  II,  15.  Von  dnöftoii  s.  Ilcind. 

zu  Plat.  Phädr.  $.  1.  Müller  290.  — 147)  Paus.  6,  20.  21.  Müller 

IOC,  4.  — 148)  Paus.  3,  14,  6.  — 149)  Dcrs.  2,  24.  27-  29.  4,  31. 

8,  32.  47. 
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sien  angelegt15®).  Ein  grosses  Badebassin,  xoXvftßföftu,  war 
zu  Akragas  ,5°b).  — Auch  Wasserleitungen  waren  bei 
den  Hellenen  uiclit  so  bedeutend,  als  bei  den  Römern  ,J1), 
und  wenn  sic  bei  diesen  Werke  der  schönen  Baukunst  wurden, 
so  hatten  die  Hellenen  dergleichen  kaum  zur  Nothdurfl;  doch 
mag  hier  abermals  au  Peisistratos  Enneakrunos,  an  Tlicngenes 
Wasserleitung  in  Megara,  an  die  samische,  und  au  die  Ab- 
zugskaniilc  beim  See  Kopnis  erinnert  und  zugleich  ähnlicher, 
von  Phäax  bei  Akragas  angelegter  ( vnorofioi ) ,5a),  gedacht 
werden.  Theuer  aber  waren  dein  Hellenen  Quellen  und 
Brunnen  und  zu  ihrer  Unterhaltung  mag  viel  geschehen 
seyn.  — Kunst« trassen  und  Brücken  gehörten  ebenfalls 
nicht  in  den  Bereich  der  Kraftäusserungen  hellenischer  Bau- 
kunst; der  fast  überall  nahe  und  bequeme  Seeverkehr  enthob 
der  Mühe,  dergleichen  anzulcgen;  grosse  Ströme  hat  Griechen- 
land nicht;  über  die  vorhandenen  Flüsse  aber  gingen  keine 
bedeutenden  Vcrkckrsstrasscn;  so  ist  denn  die  Brücke  bei  Chal- 
kis  ,5S)  fast  als  das  einzige  grössere  Bauwerk  dieser  Art  anzu- 
führen. Von  Kunststrassen  hat  sich  ausser  der  Ueberlieferung 
von  der  axvgwiä  odoj  in  Kyrenc  und  desgl.  bei  Uidyma  und 
Mylasa  nichts  im  Andenken  erhaltcu  153  b). 

Fragen  wir  nun,  welche  hellenische  Stadt  den  grössten 
Vorrath  von  schönen  Bauwerken  besessen  habe,  so  ist  unbe- 
denklich Athen  zu  nennen  *5*).  Eine  Aufzählung  derselben 
kann  aber  hier  nicht  aus  topographischem  Gesichtspunkte  ,5S) 
stattfiuden;  so  bleibt  es  denn  bei  eiuer  einfachen  und  anspruchs- 
losen Angabe  der  Gebäude,  die  einst  von  Bedeutung  waren. 
Reich  an  solchen  war  vor  Allem  die  Akropolis  ,55l>),  ihr 
Eingang  geschmückt  durch  die  unter  Perikies  Staatsverwaltung 
von  Mnesikles  01.85,  4 — 86,  4 erbauten  Propyläen  *56), 
nebst  zwei  Seitengebäuden,  einem  Tempel  der  Nike  Apteros 157  ) 


150)  Vitruv  5,  11.  — 150h)  Diod.  11,  26.  — 151)  Slrah. 

5,  235.  — 152)  Diod.  II,  25.  13,  82.  — 153)  Bd.  1,  38  N.  17.  — 

153t>)  Müller  296,  2.  — 154)  Ks  lieNst  hier  mit  Mtrabon  8,  396: 

ynp  il(  nli )Uo(  Ifininuoy  uüy  nin\  ri},-  jtohu>(  invirjs  vttyovut - 
yuiv  ti  xal  öinjoiout'yioy , öxytü  nlioyttCuy , grj  avufl!j  liji  mjoIUanos 
(xntatiy  i qy  ypay ij y.  — 155)  Darfihcr  s.  Bd.  1,  Heil.  6a.  Dazu  s. 

nach  Meursius  Athcnac  Alticae , AUic.  lectt. , Ccramicus  geminus, 
Cccropia,  Piraeeus  in  Gronov  thes.  IV  und  V,  Hawkins  topo- 
graphy  of  Athens  in  Walpole  meinoirs  1,  8.480,  l.cakc  topography 
o('  Athens  11821)  1841,  den  reichen  Artikel  Athen  v.  0.  Müller  in 
Krscli  u.  Grober  Kucykl.  unter  Attika  (B. 6) , PoppoTlinkyd.  2, 238 IT., 
u.  s.  W.  (vgl.Bd.  I,  8.  283).  Für  die  Kunst  s.  Meyer  Gcsch.  d.  K.  58 
und  N.  56  ff.  Müller  A.  108,  1,  1 — 6 — 155h)  Curtius  d.  Akro- 
polis. Bcrl.  1844.  — 156)  Plut.  Pcrikl.  13.  llarp.  Phot.  8uid.  arpo- 

rtvlain.  Der  Bau  kostete  zweitausend  und  zwölf  Talente.  — 157) 

Paus.  1,  22,  4.  Vgl.  3,  15,  5. 
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und  einer  Geinäldehalle,  worin  Arbeiten  des  I’ulygnotos  sieh 
befanden  *58);  auf  der  Höhe  der  Parthenon,  Ton  allen  Sei- 
ten der  Stadt  sichtbar,  ein  längliches  Viereck  mit  dorischen 
Säulen  umgeben , zwischen  01.  83,  i und  85,  3 ton  penteli- 
schem  Marmor  erbaut  durch  Iktinos  und  Kallikrates  ,cö),  unter 
Phidias  Aufsicht  und  mit  Bildwerken  desselben  geschmückt ,u0), 
und  das  erst  nach  Pcrikles  Tode,  zwischen  Ol.  92  und  93, 
hergestellte  Erechtheion  nebst  dem  Tempel  der  Athene 
Polias  161).  Unter  den  Tempeln  der  Unterstadt  behauptete 
wohl  den  ersten  Rang  das  in  Kimons  Zeit  erbaute  The- 
seion 161  b),  kleiner  als  der  Parthenon,  der  nach  seinem 
Muster  erbaut  ward.  Das  südlich  von  der  Burg  gelegene  ,w) 
herrliche  Olympieion,  Ton  allen  athenischen  Gebäuden  das 
grösste,  ward  zwar  schon  Ton  Peisistratos  begonnen,  aber  erst 
unter  Adrian  Tollendet 1<M  •>).  Nicht  weit  daron,  in  der  Tri- 
podenstrasse lag  das  Pythion  163).  Am  Fusse  des  Areiopa- 
gos  lag  die  königliche  Stoa,  arou  ßuaiXuof , geschmückt  mit 
Gemälden  des  Euphranor  104).  An  die  Ton  Kimon  mit  Plata- 
nen bepflanzte103)  Agora  grenzte  die  Th ol  os  oder  Skia s I6®), 
neben  der  sich  die  Standbilder  der  zehn  Phylen- Heroen  be- 
fanden ,®7);  das  Buleuterion  108)  und  Metroon169),  am 
Zusammenstossen  der  einen  Strasse,  die  Ton  der  königlichen 
Stoa  ausging,  mit  der  Agora;  wo  eine  zweite  eben  daher  an 
die  Agora  stiess,  lagen  die  beiden  andern  Stoen,  nehmlich 
der  Hennen  ,7°)  und  die  Poikile  ,71).  Dicht  am  Fusse  der  . 
Akropolis  lag  das  Prytaneion,  wo  die  öffentlichen  Speisungen 
stattfanden  und  Solons  Gesetze  aufbewahrt  wurden  17a) ; Ton 
diesem  aus  gen  Nordosten  zog  sich  südlich  um  die  Akropolis 
die  Strasse  der  Dreifüsse  *78);  an  diese  grenzte  das  pe- 
rikleische  Odeion,  welches,  nach  der  Verbrennung  durch 
Aristion,  Athens  letzten  Demagogen,  im  Kampfe  gegen  Syl- 
la  173  h) , durch  Ariobarzanes  wieder  gebaut  ward.  Südlich  Ton 
der  Akropolis,  zwischen  ihr  und  dem  uralten,  gewiss  unschö- 
nen, Tempel  des  Dionysos,  Iv  stifxvuiq,  lag  das  Thea- 
ter *74).  Im  Peiräeus  was-  die  schon  erwähnte  ilegelmässig- 


158)  Paus.  1,  22,  6.  otxtjua  t^ov  ynat/ac.  — 160)  F.tglu  mar- 

Iites.  8.  memorandum  on  the  subject  of  the  eare  of  Klgtu’s  pursuit 
In  Greece.  2te  A.  1825.  — 161)  MAIL  Minerv.  Poliad.  sacra  8.  19. 

20.  Quast  das  Erechthcion.  Potsd.  1843.  — 161b)  Paus.  1,  17,  6. 

Vitruv  3,  2.  — 162)  Thuk.  2,  15.  — 162b)  Mcnrs.  Athen.  Att.  10. 

163)  Mütter  Athen  236.  — 164)  Paus.  I,  3,  1 — 3.  — 165)  Plut 

Kim.  13.  Vorschr.  d.  Staatsverw.  9,  258.  — 166)  Paus.  1,  5,  1. 

Vgl.  oben  N.  138.  — 167)  Paus.  1,  5,  1.  — 168)  l»ers.  1,  3,  4. 

169)  Kbcndas.  — 170)  Aeschin.  g.  Ktes.  572.  — 171)  Paus.  1, 

15.  16.  - 172)  Meurs.  Ath.  Att.  1,  7.  8.  Paus.  1,  18,  3.  — 173) 

Paus.  1,  20,  1.  — 173  b)  Appiau  Mithrid.  38  — 174)  Vgl.  oben 

N.  43  u.  105.  Hcsych.  und  Suid.  IxQia.  Schot.  Aristoph.  Thema.  402. 
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keit  der  Bauart  und  die  Agora  Hippodnineia  vom  Streben  nach 
Schönheit  nusgegangen,  — Unter  Perikies  und  durch  Iktinos, 
Koröbos  und  Metngenes  ward  auch  zu  Eleusis  ein  prächtiger 
Tempel,  nelunlich  das  Telesterion  der  Demeter,  erbaut  ,75); 
llhamntis  hatte  einen  stattlichen  Tempel  der  Nemesis;  auch 
der  Tempel  der  Athene  auf  Sunion,  und  ein  Tempel  in  Tho- 
rikos,  dessen  Trümmer  vorhanden  sind  *76),  waren  schön. 

Nächst  Athen  war  etwa  Rhodos  am  reichsten  an  schö- 
nen Gebäuden  ,77);  die  Stadt  selbst  nach  Hippodamos  Plane 
regelmässig  angelegt  ,78);  vou  den  Tempeln  vorzugsweise  der 
des  Bakchos179)  berühmt.  Ausserdem  aber  Syrakus,  des- 
sen Umfang  grösser  war,  als  der  von  Athen  ,8U);  Halikar- 
nassos,  das  seit  Matisolos  mit  Prachtgebüuden  erfüllt  war181), 
Kyzikos  die  Marmorstadt188),  Massalia  ,83),  Kyrene  u. 
s.  w.  Doch  sind  wir  über  das  Einzelne  von  keiner  dieser  Städte 
genau  unterrichtet. 

Reichen  Stoff  zu  den  Altcrthümern  der  Baukunst  in  der 
makedonischen  Zeit  giebt  der  Orient,  wo  grosse  Städte  in 
Menge  erbaut  wurden.  Dies  aber,  gleichwie  die  Fortschritte 
der  Mechanik  in  jener  Zeit,  liegt  ausser  unserem  Gesichts- 
kreise ,84). 


3.  Darstellende  Künste, 
a.  Allgemeine  ü ehe  rs  ich  t. ' 

§.  143. 

Als  darstellende  Künste  sind  oben  bezeichnet  worden 
Poesie,  Musik,  Orchestik;  von  der  ersten,  als  der  Ge- 


175)  Plot.  Perikl.  13.  Abbildung  in  den  unedited  aiitiquitfes 
Vol.  II,  Taf.  19  — 21.  — 176)  Die  Abbildungen  ebenfalls  in  den 

unedited  antiquitics.  Vgl.  Müller  A.  108,  1,  5 — 8.  — 177)  Strab. 

14,  652:  bfitai  «fl , xni  ödoij,  xal  ul/tat,  xal  iij  itlXrj  xaxaaxtvll 
loaaCiov  <Ji a<f(gn  xiSy  nXltov,  toax'  ovx  tyoftiy  ilmty  hfyav,  «Ul 
ouJi  rtdpiaoy,  /uij  xt  ye  xniltxto  Tovrqc  tqc  a<U«uc.  — 178)  S.  40. 

Wenn  auch  Hippodamos  nicht  bis  zur  Erbauung  der  Stadt  lebte, 
mochte  doch  sein  Plan  befolgt  werden.  — 179)  Strab.  a.  O.  Pliu. 

33,  12.  — 180)  Strab.  6,  270.  Cic.  g.  Vcrr.  4,  52.  Nach  Diod.  15, 

13  war  Syrakus  die  grösste  griechische  Stadt.  — 181)  Plin.  35, 

49.  Vitr.  2,  8.  — 182)  Strab.  12,  575.  13,  588.  Plin.  36,  22.  Mül- 
ler 153,  3.  — 183)  Strab.  14,  653.  — 184)  Vgl.  darüber  Müller 

A.  $.  144.  149.  152.  Kbcuda  vou  den  hellenisch -toskanischen  Bau- 
ten S-  169.  170. 
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bieleriii , lässt  sich  nicht  wohl  reden , ohne  auch  der  beiden 
andern,  als  ihrer  unzertrennlichen  Begleiterinnen,  Erwähnung 
zu  thun;  die  letzteren  hatten  ohne  jene  nur  geringe  Selb- 
ständigkeit und  Geltung,  und  von  ihnen  insbesondere  kann 
erst  die  Rede  seyn,  nachdem  ihre  Bedeutung  in  dem  trauten 
Verein  der  Schwesterkünste  dargelegt  worden  ist.  Zwar  nicht 
innerhalb  des  engern  Kreises,  in  dem  diese  drei,  gleich  den 
Chariten,  jede  für  sich  schön,  und  schöner  durch  schwester- 
liche Gesellung,  eine  ästhetische  Einheit  bilden,  doch  aber  un- 
ter den  darstellenden  Künsten  ist  auch  die  schöne  Prosa 
begriffen,  und  von  ihr  kann  dann  der  Ucbergang  zur  Wissen- 
schaft gemacht  werden. 

Das  Band,  welches  die  drei  Schwesterkünstc  miteinander 
verknüpfte,  war  nicht  ein  absichtlich,  und  erst  nachdem  jede 
von  ihnen  einzeln  als  Erscheinung  der  Betrachtung  vorlng,  hin- 
zugefügtes, sondern  ein  natürlich  gegebenes;  Gedanke,  Wort, 
Ton  und  Gebehrde  erwuchsen  wie  aus  Einem  Guss;  Schwung 
des  Gemüths,  jugendlich  frische  und  schöpferische  Kraft  der 
Phantasie,  Zartheit  und  Bildsamkeit  der  Sprach  Werkzeuge, 
Empfänglichkeit  und  Feinheit  des  Ohrs,  Spannkraft  und  Be- 
weglichkeit der  gcsaimnten  körperlichen  Gliederung  waren  zu- 
gleich rege  und  thätig,  und  förderten  einander  in  genialer 
Harmonie,  bei  der  die  Gunst  der  Natur  die  Mühsamkeit  des 
Lernwerks  fern  hielt,  und  die  natürliche  Erhebung  fruchtbarer 
war,  als  jegliche  küustliche  Erhitzung.  Daher  ist  es  thöricht 
ausgrübeln  zu  wollen,  welche  Erscheinung,  ob  Gedicht  oder 
Gesang  oder  Gebehrde,  die  älteste  gewesen  seyn  möchte;  sicher 
ist  nur,  dass  die  Erfindung  musikalischer  Instrumente  jünger 
ist,  als  der  Gebrauch  der  menschlichen  Stimme  zum  Gesänge; 
mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Erfindung  derselben  und  ihre 
Anwendung  zur  Hebung  der  menschlichen  Stimme  so  gut  als 
gleichzeitig  waren,  und  historische  Thatsachc,  dass  während 
des  ersten  Jugendlebens  jener  Künste  Dichtung,  Gesang  (zu- 
meist Rccitativ),  Selbstbegleitung  mit  der  Kithara  und  Gebehr- 
denspicl  Leistung  Einer  und  derselben  Person  war  *).  Leiten- 
de Kunst  war  aber  zu  Anfänge  und  blieb  zu  aller  Zeit  die 
Poesie;  wiederum  aber  diese  nur,  indem  sie  auf  mündlichen, 
körperlichen  Yortrag  berechnet  war,  indem  ein  bloss  durchs 
Auge  vermittelst  der  Schrift  zu  empfangendes  Gedicht,  damals 
Unding,  noch  nicht  gedacht  wurde.  Daher  denn  erscheint  Ver- 
kehr der  drei  Künste  im  Kreise  von  Zuhörern  als  natürlich 
bedingt,  und  als  die  Wrurzel  ihrer  Oeffentlichkeit ; wie  des 


1)  I'oct ne  qni  iidcm  tnusici  fuerc.  Cir.  v.  Bed».  3,  44.  Vgl. 
Pind.  Olymp.  3,  7.  Platon  Oes.  2,  660  A.  7,  812  l).  Fr.  Jacobs 
verm.  Sehr.  Th.  3. 
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Künstlers  gcsainmte  Persönlichkeit -bei  einer  poetischen  Darstel- 
lung Aufgeboten  wurde,  so  begehrte  die  Kunst  eine  entspre- 
chende, lebendige  Auffassung  durch  gegenwärtige  Theilnahine 
ihrer  Freunde.  Diese  aber  war  den  Ku (Istleistungen  gleichge- 
wogeu ; keine  Kluft  der  Uncmpfünglichkcit  oder  Unfähigkeit 
der  Anschauung  zwischen  Gebern  und  Empfängern;  die  Kunst 
verkehrte  wie  unter  Geweihten,  und  wäre  es  möglich,  die 
Schwingungen  des  Kunstgenusses  ebenso,  wie  die  der  Kunst- 
darstellung, zu  verfolgen,  so  würde  die  höchste  Aufgabe  für 
eine  Geschichte  der  Kunst  seyn,  die  aus  dem  Conflicte  von 
beiden  hervorgegangene  Geniütbsstimuning,  als  die  schönste 
Ulüthe  des  durchaus  ästhetischen  Yolksthums  der  Hellenen, 
darzustcllen. 


Das  Zeitalter  des  alten  Königthums. 

Die  Anfänge  der  Entwickelung  der  Kunstanlagen  der  Hel- 
lenen 1 b)  fallen  in  die  vorhomerische  Zeit  und  gehören,  wie 
der  Keim  jeglicher  andern  hellenischen  Tugend,  der  Grundbe- 
dingung, mit  welcher  das  hellenische  Daseyn  ausgeprägt  wur- 
de, und  der  unerklärbaren  Wechselwirkung  zwischen  der  Na- 
tur der  Mutterheiinat  und  ihrer  Söhne  an.  Es  wäre  lächerlich 
anzunehmen , dass  die  Hellenen  erst  in  Ionien  singen  und  tan- 
zen gelernt  hätten;  Naturpoesie  eines  Volkes  ist  immer  so  alt, 
als  das  Volk  selbst,  und  kann  nicht  nach  der  Culturpoesie, 
die  erst  mit  einer  gewissen  Höhe  und  Reife  der  gesaminten 
geistigen  Vermögen  eintritt,  geschätzt  werden.  Als  die  älteste 
Heimat  der  Musen  wird  aber  die  Umgegend  des  Olyinpos, 
Pierien  *),  das  mythische  Thrakien  3),  und  als  Vertreter  des 
ältesten  poetisch -musikalischen  Zeitalters  Linos,  Orpheus1), 
Olyinpos,  Musäos  u.  s.  w.  bezeichnet;  von  den  unter  die- 
sen Namen  versteckten  Persönlichkeiten  lässt  sich  aber  nicht 
mehr  Historisches  sagen,  als  von  Gehalt  und  Form  der  älte- 
sten poetischen  Leistungen.  Jedoch  mit  Zuversicht  kann  ange- 
nommen werden,  dass  schon  das  erste  Lallen  jener  Künste  auf 
Verherrlichung  des  Cults  gerichtet  war  und  in  der  Verbindung 
mit  diesem  sich  zum  volkstümlichen  Gemeingut  gestaltete. 
Poetische  Empfänglichkeit  der  gesammten  Nation  mag  der  jungen 
Kunst  den  Pfad  zur  Verbreitung  über  die  südlichen  Landschaf- 
ten des  Mutterlandes  gebahnt  haben ; Zeugnisse  von  der  That- 


1 b)  Vgl.  oben  8-  139  Anfang.  — 2)  Hesiod.  Tlicog.  53.  Vgl. 

u.  a.  Heyne  de  Musar.  uiythis  t'omra.  Gott.  T.  8.  — 3)  Müller  Or- 

cliom.  387  tf.  — 4)  Bode  dcOriiheo,  Gült.  1824.  Lübeck  Aglaopbaiu. 
besoud.  255  f.  322  f.  V.  d.  übr.  s.  Fabric.  v.  Harles  B.  1. 
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gache  mangeln  zwar,  ja  wir  vermögen  die  einzelnen  Umrisse 
der  in  mythischen  Nebel  verhüllten  Erscheinung  kaum  zu  ah- 
nen; aber  bei  cdelm  Wurzelgewächs  auf  frisch  beackertem  von 
Naturkraft  strotzendem  Boden  ist  wucherartige  Verbreitung  zahl- 
loser Schösslinge  in  der  Ordnung  der  Dinge  begründet.  Das 
junge  poetische  Leben  des  Mutterlandes  wurde  zwar  bald  durch 
die  Wanderungen  rauher  Stämme  des  Nordens  und  daraus  her- 
vorgehende Umwälzungen  gestört;  nicht  aber  geknickt  oder  auf- 
gelöst; der  Anstoss,  welcher  zu  politischen  Wanderungen  trieb, 
steigerte  auch  die  geistigen  Kräfte,  und  Verpflanzung  förderte 
die  Reife.  So  trat  das  Zeitalter  des  homerischen  Epos  ein, 
dessen  Denkmale  uns  ein  Bild  der  damaligen  Gegenwart  und 
Uebcrlieferungen  über  die  vorher  uüchstverflossenen  Jahrhun- 
derte geben,  und  überhaupt  ein  Spiegel  von  dem  Jugeudglanzc 
der  poetischen  Erstlinge  des  hellenischen  Volkes  sind.  Die 
drei  Schwesterkünste  erscheinen  als  innerlich  zusammengesellt; 
von  dem  Vortrage  der  Dichtung  im  Gesänge  (ttSio)  hat  der 
Dichter  seinen  Namen,  uotdug;  wo  aber  in  den  homerischen 
Gedichten  Gesang  erwähnt  wird,  da  ist  auch  Tanz  gewöhn- 
liche Zugabe  *).  Die  Künste  verkehren  an  den  Sitzen  der  Für- 
sten, aber,  an  den  Cult  geknüpft,  zugleich  in  der  Mitte  der 
Gesammtheit,  die  Sänger  sind  vielgelteud,  sic  werden  von 
Staatswegen  berufen  <*),  und  haben  Ansehen  und  Gunst  als 
Vertraute  und  Lieblinge  der  Götter,  und  als  der  Weisheit  in 
göttlichen  und  menschlichen  Dingen  kundig7);  der  Klytümnestra 
wird  als  Hüter  und  Rather  von  Agamemnon  ein  Sänger  zurück- 
gelassen  8).  Die  Kunst  derselben  aber  erscheint  als  Naturgabe, 
Gedicht  und  Gesang  als  Gunst  des  Augenblicks 9) ; Odysseus 
giebt  dem  Dcmodokos  einen  Gegenstand  auf  und  dieser  irnpro- 
visirt  10).  Daher  ist  cs  sicher  auch  kein  Vorurtheil,  wenn  man 
das  hellenische  Volksthum  jener  Zeit  überhaupt  als  von  poeti- 
schem Gehalte  erfüllt  ansieht,  so  dass  die  Sänger  die  Wort- 
führer einer  allgemein  verbreiteten  Stimmung  für  die  Musen 
waren,  die  ihnen  begegnende  Empfänglichkeit  aber  auf  glei- 
cher Höhe  mit  ihreu  Productionen  stand.  — Poetische  Wett- 
kämpfe ergaben  sich  als  natürliches  Erzeugniss  daraus,  dass  jeg- 
liche Leistung  eine  Zuhörerschaft  iu  Anspruch  nahm,  und  sich 


5)  Odyss.  I,  152:  uoXnri  r’  ÖQXi<tiüs  rr  • r«  y«n  r*  nfn^ftma 
Sanas.  Odyss.  23,  145:  (iolnijs  t<  yloxfpij;,  xnl  Afiu/torot  oo^tj'&uoio. 
Des  Gastmahls  Genossin  alter  wird  die  yöp/myf  allein  genannt,  Otl. 
8,  99.  17,  270.  271.  — 6)  Odyss.  17,  385.  386.  — 7)  — lioiJol 

Tifiiis  (ftftopol  tM  xnl  alSovs  x.  t.  I.  Od.  8,  480.  Vgl.  den  dialog. 
de  orator.  12.  Dazu  hitrab.  1,  10:  'Ou rjfios  rot);  üoitfoi';  oaxfQo- 
vitnas  — 8)  Od.  3,  267.  — 9)  I’hcmios  nennt  sich  oöio- 

Sijaxtoi  Od.  23,  347.  — 10)  Od.  8,  492  ff.  — 
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nur  in  der  Ocffentlichkcit  erfüllte.  Namentlich  wird  Euböa  als 
Sitz  poetischer  Wettkämpfe  in  llcsiodos  Zeit  angeführt  *'). 

Während  nun  so  in  den  ionischen  Ptlanzstädten  die  Mu- 
sen ihre  Gaben  reichlich  spendeten,  scheint  das  Mutterland  in 
einem  Zustande  der  Nüchternheit  sich  befunden  zu  haben.  Aber 
von  dem  Mangel  an  grossen  Dichternamen  ist  nicht  etwa  auf 
Leerheit  des  Volksthums  an  poetischem  Sinn  zu  schliessen;  am 
wenigsten  dürfen  die  Dorier,  von  kurzer  Rede  und  breiter 
Aussprache  (nXurvoio/uoi),  als  arm  an  Lust  zu  Dichtung,  Sang 
und  Tanz  erscheinen.  Das  kurze  dorische  Wort  war  nicht 
klanglos;  festliche  Pompcn  mit  Sang  und  Tanz  waren  uralt 
im  Cult  des  dorischen  Apollon  ,2);  mit  der  Strenge  dorischer 
Gesinnung  war  auch  Tiefe  des  Gemüths  verbunden,  und  nur 
wo  viel  'Hefe,  ist  erhabener  Schwung  möglich.  Die  dorischen 
Spartiaten  aber  und  die  in  öffentlicher  Zucht  ihnen  verwandten 
Kreter  übten  zuerst  die  Gymnastik,  Gebehrdung  und  Tanz  im 
Zusammenhänge  mit  der  Tonkunst  und  gaben  bei  Cult,  Fest 
und  Gelag  der  Poesie  und  Musik  reichlich  zu  thun.  Ausdrück- 
liche Zeugnisse  aber  von  der  Empfänglichkeit  der  Spartiaten 
für  Poesie  und  Tonkunst  gehen  die  Ueberlieferungen  von  dem, 
was  Tyrtäos  und  Terpandros  bei  ihnen  dadurch  bewirkten  12 1'). 

Die  Zeit  der  alten  Aristokratie. 

Die  Gestaltung  der  darstellenden  Künste  hatte  in  der  Zeit 
des  heroischen  Königthums  begonnen ; ja  selbst  die  homerischen 
Gedichte  mögen  noch  im  Nachglanze  desselben  verfasst  worden 
scyn;  herrschend  aber  blieb  die  durch  sie  bereitete  Musencul- 
tur  auch  während  des  Vorwaltens  der  Aristokratie  und  fand 
unter  dieser  treue  und  willige  Pflege.  Grade  hier  stand  diese 
den  allgemeinen  volkstümlichen  Regungen  förderlich  zur  Seite. 
Ueberhaupt  aber  hat  von  allen  Richtungen  des  hellenischen 
Volksthums  die  poetisch  - musikalische  am  wenigsten  Umgestal- 
tungen durch  Einfluss  der  Verfassungen  erlitten;  allezumal 
waren  ihr  hold;  es  ist,  als  hätte,  wo  das  ganze  Volk  sang 
und  tanzte,  die  oberste  Gewalt,  durchweg  heimischen  Ursprungs 
und  von  hellenischer  Art  und  Kunst  erfüllt,  den  Musen  nicht 
gram  seyn  können.  Man  kann  die  ihnen  zu  Theil  gewordene 
PAege  auch  nicht  als  aus  politischer  Berechnung  hervorgegangen 


II)  Hesiod.  W.  u.  T.  652.  Plut.  Gastin.  d.  Weis.  6 , 583.  — 
12)  Müller  Dor.  2,  326.  — 12  b)  Paus.  4,  18,  2.  Aristot.  Pol.  5,  7. 

Piod.  Fragni.  B.  11.  Vgl.  unten  $.  144.  N.  67.  Die  schielende  An- 
gabe bei  Aelian  V.  G.  12,  50:  AaxtSatnövtot  /uovaixtji  cItu/qu;  eJ/ov, 
weil  sie  Hütten  Fremde  kommen  lassen,  ändert  in  unserer  Annah- 
me uiclils.  Vgl.  zum  Le  her  floss  Plut.  Lyk.  21. 
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nnsehen;  sic  gehörte  nicht  in  das  Gebiet  klar  gedachter  und 
absichtlich  ungeordneter  Staatseinrichtungen;  sondern  war  mit 
der  gesummten  Sinnesart  des  Volkes  und  der  Dliithc  seiner  Ju- 
gendzeit als  selbsterzeugt  gegeben,  gleichsam  das  gemeinsame 
Lebensprincip,  politische  Unförmlichkeiten  nuszuglcichen  fähig. 
Daher,  wo  so  reichlicher  Lcbensqucll  im  Volksthum  selbst  war, 
erscheint  der  etwa  nngemasste  Mücennt  der  Tyrannen  mehr  als 
durch  die  öllcntliche  Stimmung  und  Meinung  hervorgerufen, 
denn  als  schöpferisch  auf  sie  eiuwirkcnd.  Die  Aristokratie  aber 
nährte  gern  ihren  Stolz  von  den  Erinnerungen  an  die  Zeit  kö- 
niglichen Ruhms,  dessen  ja  die  Ahnherrn  mancher  Adelsge- 
schlechter  theilhaftig  gewesen  waren  oder  seyn  sollten;  und 
war  überhaupt  den  Künsten,  wodurch  die  Stattlichkeit  und  der 
Liebreiz  der  Person  erhöht  wurde,  sehr  geneigt;  in  der  Zeit 
der  Aristokratie  wurzelt  die  Mehrzahl  der  Anstalten,  durch 
welche  Poesie,  Musik  und  Orchestik  iin  Staatsleben  gediehen, 
und  dieses  sich  mit  ihren  Blütheu  und  Früchten  schmückte. 
Es  wurde  bei  der  Piidcia  Hauptgesichtspunkt,  wie  durch 
Gymnastik  und  Orchestik  Behendigkeit,  Kraft  und  Anstand,  so 
durch  Poesie  und  Musik  die  ethischen  Anlagen  des  Gemüths  zu 
wecken  und  nähren  **«-'),  vaterländischen  Sinn  zu  bilden,  und 
mit  Einübung  stehender  Tonweisen  (vofioi)  auch  Stetigkeit  des 
Gehorsams  gegen  Brauch  und  Gesetz  zu  erzeugen.  Hie  und 
da  wurden  daher  selbst  die  Gesetze  zuin  Saitenspiel  vorgetra- 
gen ,3);  Terpandros  fertigte  Tonweisen  zu  den  lakedämonischen 
Gesetzen*1);  Solon  mag  in  der  That  Bedenken  getragen  ha- 
ben, ob'-er  nicht  seine  Gesetze  in  Versen  nbfassen  solle*1!»): 
wie  aber  möchte  ein  Staat  das  Poetische  im  Volksthum  mehr 
auffassen  und  sich  aneignen,  als  wenn  das,  worin  er  am  voll- 
kommensten und  reinsten  sein  Wesen  ausdrückt,  das  Gesetz, 
gesangweise  vorgetragen  wird  ? Wenn  nun  hierin  die  Poesie 
und  Musik  nur  als  Dienerinnen  des  Ethischen  und  Gesetzlichen 
erscheinen,  so  wurde  in  ihrer  Anwendung  beim  Cult  mehr  die 
ästhetische  Richtung  verfolgt  und  zttra  Theil  eine  Kunst Icistung 
an  sich  und  als  solche  ins  Auge  gefasst  und  genossen.  Nelun- 
liclt  in  der  aristokratischen  Zeit  machten  Choregie  und  öf- 
fentliche Spiele  sich  zu  wesentlichen  Bestaudtheilen  des 
Staatslebens  und  Staatenverkehrs;  hier  konnte  die  Liebe  der 
Aristokratie  zu  Stattlichkeit  der  Erscheinung  sich  befriedigen. 


12c)  Vom  Auswendiglernen  vou  Dicbterstellen  s.  Plat.  Ges. ,7, 
810  B f.  Protag.  326  A.  — 13)  Bit.  1,  450.  — 14)  Kr  soll  vöuov e 

*4axtüai iiovltav  ftflonoiijnai.  Clcm.  Alex.  Strom.  1,  308  Sylt».  A.  — 
14  h)  Pint.  !S o 1 . 3:  ‘En oi  iU  tf  ttoiv,  on  xni  Tovt  vöfiovg  (ntyt(\i i/uty 
(ynlrai  tit‘  ln oj  Htytyxtty. 
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Zu  darauf  bezüglichen  Kunstlcistiingen  wurde  die  Bürgcrjngend 
durch  die  Padeia  vorgebildet,  und  übte  die  Kunst  forthin  durch 
die  reifem  Lebensalter;  Sparta  stellte  selbst  einen  Chor  der 
Greise  zum  Gesänge  auf  '•'>).  Von  den  oben  namhaft  gemach- 
ten Festen  ermangelten  nur  wenige  des  Aufgebots  der  Chore- 
gic;  bei  manchen  Festspielen  aber  machte  neben  dem  Gymna- 
stischen das  Poetisch -Musikalische  sich  früh  geltend.  So  wur- 
den bei  den  Dellen  Gymnastik,  Tanz  und  Gesang  geübt  •«); 
bei  den  Karneicn  in  Sparta  Ol.  26  musikalische  Wettstreite  cin- 
gefülirt17);  früher  schon  vielleicht  hatten  diese  bei  den  lake- 
d junonischen  Hyakinthien  I8)  und  Gymnopädien  ,!l)  stattgefun- 
den; zu  Orchomenos  in  Böotien  waren  die  musikalischen  Wett- 
kämpfe bei  den  Charitesien  uralter  Brauch*0)  u.  s.  w.  Eigent- 
lich und  bloss  musikalisch  nach  seinem  ersten  Ursprünge  war 
aber  der  pythische  Wettkampf,  und  der  dort  als  Kunstleistung 
aufgegebene  pythische  Nomos  nicht  bloss  eine  begleitende  und 
zugesellte,  sondern  die  Hauptdarbringung  des  Festes** 1).  Den 
Bestrebungen  der  Menschen,  Apollons  Gunst  durch  Spiel  und 
Sang  zu  gewinnen,  schien  aber  natürlich  zu  entsprechen,  dass 
Pythia,  die  Bakidcn,  Sibyllen  u.s.w.  in  Versen  redeten;  hier 
das  schönste  Analogon  zu  den  in  Versinass  ausgedrückten  bür- 
gerlichen Gesetzen.  Nicht  minder  erhebend  war  aber  die  Ge- 
sellung  dieser  schonen  Künste  zum  Kriegswesen ; die  Regelung 
des  Schrittes  nach  Flötenspiel  oder  Kitharklang,  der  Gesang 
des  Kriegspäans  zur  Befeuerung  des  eigenen  Muthes,  und 
zur  Erschütterung  der  moralischen  Kraft  des  Feindes,  ja  die 
Bewegung  der  Glieder  und  Handhabung  der  Waffen  mit  or- 
chestischem  Anstande,  Anwendung  der  in  Sparta  und  auf  Kreta 
schon  mit  dem  Kindcsaltcr  erlernten  Pyrrhichc.  Wie  nun  aber 
die  höchsten  Leistungen  des  Bürgers,  gegen  Vaterland  und 
Götter,  ohne  Poesie,  Musik  und  Orchestik  sich  nicht  erfüllen 
z"  können  schienen,  so  begehrten  mit  noch  grösserem  und  na- 
ürlich  zustehendem  Rechte  Musengunst  die  Lebensverrichtnngcn 
n denen  Abspannung  und  Erholung  von  Mühsal,  Gefahr  und’ 
schmerz  gefunden  wurde,  nehralich  die  Symposien,  deren 
Jellenthchkeit  in  inehren  hellenischen  Staaten  der  altern  Zeit 


>■  * r55  uit  \107'.  PIut-  Lyk-  21,  v-  Eigenlob  8,  153.  Schol. 
•lat.  Ges.  514  Tauchn.  A.  — 16)  Hymn.  a.  Apoll  149: 

ol  ti  at  nvyuaxl'j  K xai  oqX^u$  xal  floidj 

t ivqoufuvoi  itQTiovoiy  oiay  <nr,a(uyxai  nytoya.  

7)  Athen.  14,  635  F.  — 18)  Athen.  4,  139  F.  _ i9)  Paus.  3,  11  7 
0)  Paus.  9,  35.  Bück!.  Staatsh.  2,  359.  - 21)  pa„.  10  7 2 7a i 

er  xiOa QVMa  und  ailtpi/a  kam  erst  nach  dem  krissäischen  Kriege 
Y^y.xo c und  Inmx of.  Eine  Menge  anderer  Beispiele  s.  h. 
. Müller  G.  d.  griecli.  Lit.  1,  53.  * 
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als  Syssitien , zu  höherer  Geltung  der  dabei  vorkommenden 
Kunstükung  beitrug.  Daher  denn  für  den  Staat  von  Sparta 
von  Alkman  und  Terpandros  Skolien  gedichtet  -werden  konn- 
ten 22).  ln  den  meisten  der  gedachten  Kiinstleistungen  machte 
sich  die  lyrische  Poesie  neben  oder  selbst  vor  der  epischen 
geltend. 


Zeit  der  altern  Tyrannis. 

So  waren  in  der  Zeit  der  alten  Aristokratie  Völker  und 
Staaten  der  Hellenen  der  Meisterschaft  in  der  Verbindung  des 
Musendienstes  mit  den  Staatsleistungcu  nahe  gekommen,  deren 
sich  bewusst  und  stolz  darauf,  als  die  Tyrannis  aufkain  und 
der  vorhandenen  reifenden  Frucht  durch  sie  neue  sorgsame 
Pflege  ward.  Freilich  aber  nicht  zur  Nährung  und  Erhebung 
des  politischen  Lebens  der  Bürger;  vielmehr  um  diese  des 
Ernstes,  der  aus  dem  Gefühl  des  Rechtes  hervorgeht,  verges- 
sen zu  machen,  und  durch  leichtes  Spiel  sinnlichen  Taglcbens 
zu  befangen.  Wiederum  aber  mag,  abgesehen  von  dieser  po- 
litischen Berechnung  in  Bezug  auf  die  Staatsbürger,  und  dem 
Bestreben,  die  Gunst  der  Dichter,  als  Männer  des  Volkes, 
und  durch  sie  die  öffentliche  Meinung  zu  gewinnen,  Schätze 
zu  spenden  um  Lob  im  Gesänge  zu  ärndten,  die  Lust  der  Ty- 
rannen an  den  Musenkünsten  rein  und  voll  gewesen  scyn,  und 
es  ist  Pindaros  nicht  anzuklagen,  dass  er  mit  dem  Lobe  alt- 
nristokratisclier  Geschlechter,  der  Diagoriden  u.  s.  w.,  auch 
Preis  kunstliebender  Tyrannen,  des  Thcron,  Hieron  u.  s.  w., 
verkündete.  Die  Geschichte  hat  zu  rühmen,  dass  Periandros 
des  Arion  Freund  war28),  dass  Peisistratos  die  homerischen 
Gedichte  sammeln  liess 24 ),  dass  Hipparchos  mit  Menschen- 
freundlichkeit gegen  die  Beherrschten  traute  Liebe  zu  den  Kün- 
sten, die  ihr  Leben  erheitern  konnten,  verband28),  dass  Po- 
lykratcs  Hofburg  den  Dichtern  Wohlleben  und  Ehre  bot  26), 
dass  in  Hierons  und  ’i'hcrons  glanzvoller  Erscheinung  die  Poesie 
als  das  schönste  Kleinod  schimmert. 

Demokratisches  Zeitalter. 

Geschwächt  oder  erschöpft  wurde  durch  die  Tyrannis  die 
poetische  Kraft  und  Lust  im  hellenischen  Volksthum  so  wenig, 


22)  Plot.  Lyk.  28.  — 23)  Herod.  1 , 24.  — 24)  Lyk. 

Leokr.  209.  Cic.  v.  Rede  8,  33.  Ptut.  Thes.  20.  Gelt.  A.  N.  6,  17. 
Vgl.  Wolf  prolcgom.  142  — 144.  147.  154.  u.  Küster  hist.  crit.  Hom. 
P.  2.  59  A.  3.  — 25)  Plat.  Hipparch.  228  11.  Erast.  1 , 234.  — 

26)  Herod.  3,  21.  Stob.  92,  511  Orl.  A. 
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als  die  politische;  über  die  Tyrannis  hinaus  erhielten  sich  die 
bezeichneten  Leistungen  der  Kunst  und  Einrichtungen  des  Staa- 
tes; wenn  nun  aber  die  poetische  Fruchtbarkeit  seit  dem  grossen 
Perserkriege  nicht  mehr  so  allgemein  verbreitet  gewesen  zu 
seyn  scheint,  als  wahrend  der  Glanzzeit  der  lyrischen  Poesie, 
und  selbst  auch  der  um  Ol.  60,  540  v.  Chr.,  häufiger  wer- 
dende Gebranch  der  Prosa  eine  gewisse  Auflösung  der  durch- 
aus poetisch  gewesenen  Construction  des  Vortrags,  desgleichen 
die  schon  früher  versuchte  Einführung  des  Solospiels  in  der 
Tonkunst  47)  eine  bevorstehende  Trennung  des  Vereins  der 
Künste  zu  verkünden  schien,  so  wurde  dies  Alles  überreich- 
lich gutgemacht  durch  den  poetischen  Aufschwung  des  demo- 
kratischen Athens  und  die  vollendete  Vereinigung  der  drei 
Schwesterkünste  iin  Dratna.  Die  Clioregie  48)  der  atheni- 
schen Demokratie,  ausser  dem  Drama  auch  für  andere  Fest- 
huldigungen der  Künste  thütig,  üherbot  in  Eifer  und  Erfolg 
jegliche  frühere  Darbringung  der  Art,  und  eine  Forderung  des 
Genusses  der  Bürger  an  den  Kunstleistungen,  gleich  der  des 
pcrikleischen  Theorikon,  war  und  blieb  einzig  in  Athen.  Seit 
Einrichtung  der  kleisthenischen  zehn  Phylen  stellte  jede  von 
diesen  die  nöthige  Anzahl  von  Choregen;  zu  Choreuten  wurden 
Knaben  und  Männer  aufgeboten,  und  zehn  Chöre,  jeder  von 
fünfzig  Knaben  oder  Männern,  nach  den  zehn  Phylen49),  auf- 
gebracht. Leistungen  der  Chöre,  Gesang  und  Spiel,  Flöten- 
spiel für  sich30),  Pyrrhichen-Tanz  3I)  u.s.  w.  wurden,  ausser 
der  dreifachen  dramatischen,  in  Tragödie,  Komödie  und  saty- 
rischem  Drama,  an  den  dionysischen  Festen,  auch  an  den  Pan- 
athenäen,  Eleusinien,  Thargelien  34 ) u.s.  w.  dargebracht.  Bei 
Allem  diesem  wurde  der  vom  volkstümlichen  Eifer  hervorge- 
heude  Drang  sich  auszuzeichnen  mächtig  gehoben  durch  Ein- 
richtung eigentlichen  Wettkampfes  und  Bestimmung  von  Prei- 
sen für  den  siegenden  Chor,  so  eines  Stiers,  Dreifusses  und 
Bockes  33)  auf  deren  zweitgenanntem  sich  die  oben  erwähnten 
choregischen  Denkmale  bezogen. 

Indessen  bildete  auch  die  schöne  Prosa  durch  Geschicht- 
schreibung, Redekunst  und  philosophische  Darstellung  sich  voll- 
kommen aus,  und  der  Einfluss  der  Demokratie  ist  besonders  hier 
für  sehr  bedeutend  zu  schätzen.  Athen  blieb  Hauptsitz  dieser, 


27)  8.  unten  §.  146.  ti.  38  b.  — 28)  Vgl.  oben  8.  95.  — 

29)  8chol.  Aeschin.  Tim.  721 ; «rdoixöc  yopoc  Ly*.  6b.  Bestech.  698. 
7iaijixöi  /o(>o(  Der*.  699.  itvit p«oi  lsäos  109.  naijis  Audok.  g.  Alk. 
121.  — 30)  <uUi)Tni  äviptf.  Dem.  g.  Meid.  565.  — 31)  iiys.  v. 

Bestech.  698.  ls.  109.  — 32)  Antiphon  767.  — 33)  Antliol.  1,  69- 
Jac.  A.  497.  Arg.  Dem.  g.  Meid.  510,  18.  Thiersch  Eiuleit.  zum 
Pindar  154. 

Wartumolb  betten.  AK.  Bd.  II.  2teAuR.  44 
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so  wie  der  Poesie  mit  ihren  Schwesterkünsien  bis  7.11m  Unter- 
gänge seiner  Freiheit,  wo  der  rege  bleibende  Eifer  philosophi- 
scher Forschung  die  vielen  eintretenden  Lücken  nicht  zu  decken 
vermochte.  Von  den  übrigen  Staaten  ist  aus  der  Zeit  der  po- 
litischen Zerrüttung  weniger  anzuführen ; Dinnysios  des  Acltern 
Eifer  für  Poesie  ist  nur  ein  Schattenbild  von  dein  der  altern 
Tyrannis,  geschwärzt  durch  den  Ungestüm  ehrsüchtiger  Eigen- 
liebe 3’).  ln  der  makedonisch -römischen  Zeit  gingen  die  Kün- 
ste nach  Brod.  Von  der  Anstalt  aber,  wo  sie  ain  freigebigsten 
unterhalten  wurden,  nchmiich  dein  alexandrinischcn  Museum, 
kann  hier  nicht  geredet  werden. 


b.  Poesie')  und  Schauspielkunst. 

$.  144. 

Vorwalten  der  sinnlichen  Vermögen  zeichnet  das  Jugend- 
leben aller  Völker  aus;  die  einem  Volke  angestammte  und  mit 
ihm  erwachsende  Sprache  ist  natürliches  Rüstzeug  poetischer 
Regungen,  das  Wort  ein  Bild,  der  Ausdruck  des  Gedankens 
führt  zur  Anschauung.  Das  bewusstlose  Schwelgen  in  diesen 
Naturgaben,  die  wie  von  selbst  gestaltete  Poesie  hervorquillen, 
und  neben  denen  es  keine  Nüchternheit  der  Verstandesbegritte 
giebt,  haben  mit  den  Hellenen  sämintliche  Wurzelvolker  ge- 
mein; aber  nicht  vielen  ist  es  verliehen  worden,  das  natür- 
liche Pfund  so  ergiebig  zu  machen,  und  aus  volkstümlicher 
Anlage  reiche  Ernten  für  die  Poesie  zu  bereiten.  Der  Helle- 
ne aber  besass  zu  dem  poetischen  Drange  der  sinnlichen  Gei- 
8tesvennögen  zugleich  auch  eine  zur  poetischen  Verkörperung 
der  Vorstellungen  beispiellos  glücklich  und  geschickt  sich  dar- 
bieteude  Sprache*);  in  ihr  war  zu  dem  unerschöpflichen 


34)  Diod.  14,  109.  15,  6.  74.  Aelian  12,  44. 

1)  Von  den  Werken  über  die  griechische  Gesammtliteratnr 
von  Fabricius  an  bis  aut  O.  Müller,  der  hier  weniger  hat  geben 
wollen  als  er  kounte,  enthalten  mehre  einen  schätzbaren  Vorrath 
hieher  gehöriger  Bemerkungen  und  Nach  Weisungen ; zwecklos  aber 
•würde  es  seyn,  hier  Titel  von  Büchern  zu  häufen , die  in  der  Haupt- 
sache unter  einen  andern,  als  den  von  uns  verfolgten,  Gesichts- 
punkt fallen  und  überdies  vielleicht  von  Allem,  was  die  Alterthums- 
K umte  der  Hellenen  betrifft,  am  meisten  bekannt  sind.  Als  insbe- 
sondere hieher  gehörig  nennen  wir  Fr.  v.  Schlegel  Gescb.  d.  grieeh. 
u.  röm.  Poesie  1798.  Bernhardy  Grundriss  einer  Gesell,  der  grieeh. 
J.it  1836.  IM rief  Gesell,  der  hellen.  Dichtkunst  Berl.  1835.  2 Thle. 
Bode  Gesrh.  der  hellen.  Diclitk.  Lpz.  1838  f.  3 Bde.  — 2)  Hem- 

sterhusii  orat.  de  Graeeae  linguae  praestautia,  1721.  Bernhardy 
H.  53.  54. 
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Vermögen  der  Bezeichnung  der  Gedanken  mit  der  reichsten 
Fülle  des  Yorraths,  der  zartgegliedertsten  Feinheit  und  der 
lebendigsten  Frischheit,  musikalischer  Schwung  gesellt;  das 
Wort  trat  hervor  als  ein  organisches  Tongebände;  mit  dem 
Symbolischen  war  auch  das  Sangbare  gegeben.  Von  dein 
Wohllaute  der  altgriechischen  Sprache  haben  wir  keine  anschau- 
liche Vorstellung,  und  selbst  die  inühvollsten  Anstrengungen, 
in  der  Aussprache  die  aus  Quantität  und  Accent  hervorgehende 
Sylbeuliarinonie  heinerkliclt  zu  machen,  genügen  schwerlich  zur 
Hervorzauberung  des  entschwundenen  Lautsystems  '■*  b) ; wohl 
aber  vermögen  wir  zu  erkennen,  dass  durch  das  gesaimnte 
Sprnchgebäude  der  Hellenen  die  Richtung  auf  Laut  und  Klang 
vorherrschend  war,  dass  diese  schon  bei  der  in  natürli- 
cher Bewusstlosigkeit  begonnenen  Füllung  des  Worts  als  Ge- 
dankenbezeichnung mit  Tongehalte,  nehmlich  in  den  Stäm- 
men des  Wortvorrathes,  als  fast  eben  so  vielen  Beispielen  von 
Tonmalerei 2 * * * * *  8),  ollenbart,  und  nachher  aus  den  Beugungen  des 
Worts,  die  reichlichste  Unterstützung  bekam.  Wenn  nun  schon 
hierin  die  Sprache  der  Hellenen  als  ein  poetisches  Kleinod  sich 
auszeichnete,  so  wurde  ihre  Ausbildung  zum  vollendeten  Werk- 
zeug poetischen  Ausdrucks  durch  zwei  Umstände  vor  allen  ge- 
fördert. Zuvörderst  dadurch,  dass  die  Entwickelung  des  Wort- 
vorrathes  aus  einfachen  heimischen  Stämmen  *)  ohne  Einmi- 
schung fremder  Bestandthcile  erfolgte,  und  die  gesammte  wun- 
derreiche Verzweigung  aus  eigenem  Marke,  ohne  dass  es  ver- 
edelnder Impfung  mit  ausheimischen  Schösslingen  bedurfte,  oder 
dem  Unkraute  verstauet  wurde  zu  wuchern,  hervorwuchs.  So 
wich  denn  auch  aus  den  jüngsten  und  von  den  Wurzelstümmeu 
entferntesten  Wortbildungen  nicht  ganz  der  Gehalt  der  ursprüng- 
lichen innern  Coustruction,  dessen  Verbreitung  und  Zusammen- 
hang nach  allen  Richtungen  hin,  nicht  gestört  und  verkümmert 
durch  fremden  Eindrang,  hatte  stattfinden  können.  Demnächst 
aber  wirkte  auf  die  poetische  Gestaltung  der  Sprache  überaus 
günstig  das  langedauernde  Vorwalten  des  mündlichen  Ausdrucks 
vor  dem  schriftlichen.  Hieraus  ging  gesetzgeberisches  Ansehen 
des  Wohlklanges  hervor,  und  wollten  wir  auch  zweifeln,  ob 
die  griechische  Sprache  eine  absolut  wohlklingende  gewesen  sey, 


2 b)  Vgl.  Bd.  1,  684.  N.  9t.  — 3)  Eine  in  jugendlicher  Keck- 

heit geschriebene  Abhandlung:  Versuch  zur  Begründung  der  Etymo- 

logik  als  Wissenschaft,  im  zweiten  Bändchen  des  einst  von  Gün- 

ther und  mir  herausgegeheueu  Athenäums  befindlich  , gieht  Belege 

dazu.  — 4)  Alle  Ehre  dem  Scharfsinne  der  holländischen  Etymo- 

logen von  Hemsterbuys  bis  Scheid  (s.  Vaickenaerii  observatioucs  etc. 
rec.  Sclieidius,  2.  Ausg.  1805);  übrigens  führt  jede  nach  Erschö- 
pfung des  Gegenstandes  ringende  Consequenz  in  solchcu  Dingen  zu 

Absurditäten. 
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so  Ut  doch  klar,  dass  in  ihrer  Gestaltung  das  Streiten,  die 
Wertformen  inundrecht  und  dem  Ohr  wohlgefällig  zu  machen, 
entschieden  vorherrschte.  Wenn  manche  grammatische  Klein- 
meister neuerer  Zeit  mit  besonderer  Verkehrtheit  die  Gesetz- 
gebung der  Sprache  aus  der  Schrift  herleiten  möchten  und  ein 
Spiel  mit  Buchstaben  auf  den  Grund  der  Etymologie  treiben, 
wobei  der  Ausspruch  „Schreibe  wie  du  sprichst”  auf  den  Kopf 
gestellt  wird,  und  die  angebliche  Orthographie  zu  einem  Hy- 
steron  Proteron  wird,  so  kann  mau  dagegen  die  lexikalische 
und  grammatische  Gliederung  der  griechischen  als  unter  dem 
Gesetze  der  Kalliphonie  bewerkstelligt  ansehen.  Hier  entspra- 
chen einander  die  Gelenkigkeit  und  Bildsamkeit  der  jugendlich 
willigen  Sprache  und  die  Unbekümmertheit  ihrer  poetischen 
Bildner  um  Gesetze  grammatischer  Consequenz,  und  es  fand 
so  zn  sagen  eine  Ahschleifung  der  Wörter  für  Mund  und  Ohr 
statt,  bei  der  sich  alle  Einflüsse  lebendig  beweglicher  und  durch 
keine  Schriftnorm  befestigter  Rede  geltend  machten,  so  dass 
Unvollkommenheiten,  die  aus  Bequemlichkeit  beim  Sprechen 
entstanden,  als  Versetzungen  von  Buchstaben3)  u.s. w. , neben 
den  richtigen  Wortformen  gebraucht,  keinen  Anstoss  gaben. 

Nun  aber,  wie  in  einzelnen  Landschaften,  Orten,  oder 
Sprachgebieten  anderer  Umgrenzung,  die  streng  grammatische 
Folgerichtigkeit  fern  blieb,  die  Formen  sich  mehr  nach  Laune 
und  Willkür  der  Sprachorgane,  als  nach  der  Vorschrift  des 
logischen  Gedankens,  bildeten,  und  erlaubt  zu  seyn  schien, 
was  durch  Bedürfnis  des  Versmasscs  oder  durch  das  Mund- 
rechte der  Aussprache  hervorgebracht  wurde,  und  diese  Be- 
weglichkeit und  Mannigfaltigkeit  im  Gebiete  des  W'ortvorraths 
den  Gedanken  an  Norm  des  einzig  richtigen  Ausdrucks  nicht 
aufkommen  Hess,  so  kamen  in  der  Gesammtheit  hellenischer 
Völkersitze  und  Sprachgebiete  mehre  Dialekte  neben  einan- 
der zu  voller  Geltung  “),  und  auch  hier  blieb  das  Gesetz  des 
Einen,  Reinen  und  Klassischen,  welches  eine  Academie  Fran- 
chise aufstellen  möchte,  ungcdacht  und  unerfüllt.  Auch  wa- 
ren die  Dialekte  keineswegs  streng  begrenzt,  und  wenn  auch 
gewisse  Formen  dein  einen  und  andern  entschieden  zu  eigen 
angehörten,  so  war  cs  nicht  immer  anstössig,  wenn  der  Dich- 
ter dergleichen  einem  andern  zumischte,  vielmehr  solche  Mi- 
schung in  lyrischen  Gedichten,  z.  B.  Pindars  und  tragischen 
Chören,  sehr  gewöhnlich  und  willkommen7).  Der  Sinn  fürs 


51  Sm'(kto{  , &Qno oc.  Kins  fiir  Alte.  — 6)  Fr.  Jacobs  über 

einen  Vorzug  der  griechischen  .Sprache  im  Gebrauche  ihrer  Mund- 
arten, 1808;  n.  A.  in  dessen  vermischten  Schriften  Th.  4.  G.  Her- 
mann ohservationes  de  Graecae  lingnae  dialecti*.  Opusc.  1,  129  f.  — 
7)  G.  Hermann  de  dialeclo  Pindari  observalioues , das.  245  If. 
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Schickliche  war  das  innere  Gesetzbuch,  und  ein  so  vollkommen 
genügendes,  dass  unter  seinen  Launen  wiederum  in  der  Rich- 
tung auf  das  Besondere  der  attische  Dialekt  sich  zu  einer  bei- 
spiellosen Bestimmtheit  und  Feinheit  des  Sprachgebrauchs  selbst 
im  Munde  des  niedern  Volkes  ausbildete,  und  der  Fremde  ver- 
geblich Jahre  lang  sich  mühte,  das  Charakteristische  desselben 
»ich  anzueignen  *).  Eine  allgemeine  Schriftsprache  konnte  aber 
erst  eintreten,  als  die  politische  Selbständigkeit  der  Hellenen 
schon  dahin  war;  und  ausserhalb  der  acht  hellenischen  Wohn- 
stätten , in  Alexandria  und  Pergamos,  wurden  die  Gesetze  der 
Sprache  etwa  so,  wie  die  Construction  des  menschlichen  Kör- 
pers an  einem  Cadaver,  nachgewiesen. 

Von  Gebalt  und  Form  der  ältesten  poetischen  Kunst- 
gestalt tingcn  sind  wir,  wie  von  den  Anrängen  hellenischer 
Dinge  überhaupt,  nicht  unterrichtet;  vermuthen  aber  lässt  sich, 
dass  die  ersten  Ausbrüche  des  poetischen  Drangs  lyrischer  Na- 
tur waren,  im  Gebiet  der  Poesie  der  Jugendzeit  der  Völker 
zu  vergleichen  mit  den  Ausrufungen  bei  den  Anfängen  der 
Sprache.  Der  Erguss  der  beiden  Hauptgefühle,  der  Ehrfurcht 
gegen  die  Götter  und  des  Mtithcs  gegen  den  Feind,  erzeugte 
die  beiden  Grundformen  poetischen  Vortrags,  des  Feierlichen 
und  Gemessenen,  und  des  Kühnen  und  Ungestümen,  als  des- 
sen einfachste  Bestandtheile  dort  der  Spondeus,  Trochäus  und 
Daktylus,  hier  der  Jambus  und  Anapäst  anzusehen  sind.  Auf 
Kreta  zuerst  scheinen  beide  in  Cultdarstellungen  zusammenge- 
sellt worden  zu  seyn.  Ursprünglich  hellenisch  war  die  eine 
wie  die  andere;  Herodotos  Befangenheit,  welcher  die  öXoXvyfj, 
als  ältesten  Ausdruck  der  Götterverehrung  aus  Libyen  herlei- 
tet8 9 10), hat  die  Analogie  des  Volksthums  der  gesammten  Sitten- 
geschichte gegen  sich.  Den  Charakter  der  Oeffcntlichkeit  tru- 
gen beide  in  gleichem  Masse,  und  als  Erzeugniss  der  Uebung 
in  öffentlichem  poetischen  Vorträge  ist  der  heroische  Ge- 
sang anzusehen,  mit  dem  die  hellenische  Poesie  mündig  wur- 
de ,u).  Die  Anfänge  dazu  mögen  so  alt  seyn,  als  die  nächste 
Geschlechtsfolge  nach  dem  Aufkommen  heroischer  Sinnesart  und 
Lebensweise;  bald  nach  der  Tliat  folgte  der  Ruhm  derselben; 
episch  aber  gestaltete  sich  die  gesammte  Kunde  und  Ansicht 
der  Hellenen  von  Welt,  Menschen-  und  Götterthum;  und  im 
Epos  floss  zusammen,  was  irgend  aus  dem  poetischen  Gemüths- 
horn  aufquoll.  So  wurde  das  Epos  aus  einem  bloss  berichten- 
den auch  schöpferisch  gestaltendes  Gedicht;  die  Kunde  von 


8)  Von  Tlieophrasts  Vcrdrussc  liieriiher  s.  Cic.  Brut.  46.  Vgl. 

Quinctil.  8,  I,  2.  Bernhardy  a.  O.  15,  16.  — 9;  Herod.  4,  189.  — 

10)  Fr.  Schlegels  Gesell,  d.  epischen  Poesie,  Werke  B.  3. 
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den  Begebenheiten  der  Vorzeit,  gemischt  mit  Nachdenken  und 
Forschung  über  die  letzten  Gründe  aller  Dinge,  bildete  eine, 
mehre  Jahrhunderte  hindurch  fortdauernde,  poetische  Genesis, 
durch  welche  das  poetische  und  historische  Talent  im  Gemnthe 
der  Hellenen  auf  alle  nachfolgende  Zeiten  bedingt  ward.  Ob 
die  äussere  Form  des  Vortrags,  namentlich  die  Mischung  des 
Daktylus  mit  dem  Spondeus,  woraus  der  Charakter  des  Hexa- 
meter, fester,  zum  Theil  rascher,  Schritt  gewichtiger  Kraft, 
herrorging,  schon  im  Mutterlandc  geltend  war,  als  die  Wan- 
derungen nach  den  Kykladen  und  lonien  begannen,  ist  nicht 
darzuthun;  sicher  aber,  dass  die  homerischen  Gedichte 
den  Kern  eines  poetischen  Zeitalters,  der  ein  Jahrhundert  nach 
der  ionischen  Wanderung,  also  um  940  v.  Chr.  angesetzt 
wird  10  b),  bilden,  in  dem  Vorübungen  zu  jenen  eben  so  ge- 
wiss stattgefunden  hatten,  als  mit  ihnen  der  poetische  Erguss 
nicht  aufhörte.  Homer,  der  allerdings  als  poetisches  Indivi- 
duuin  anzusehen  ist,  und  Hesiod , als  angeblich  einzelne 
Lichter  in  einer  F'iusterniss  von  Jahrhunderten,  können  nur 
in  einer  Aufzählung  der  vorhandenen  Denkmale  jener  Zeit, 
nicht  aber  einer  Geschichte  der  poetischen  Entwickelung  Vor- 
kommen. Mit  der  Verbreitung  episch -poetischer  Cultur  durch 
mehre  Jahrhunderte  war  Gleichzeitigkeit  derselben  in  mehren 
Landschaften  verbunden;  Hesiodos,  Vater  des  böotischen 
Heldengesangs,  hatte  von  dem  Mutterlande  aus  durch  seine 
herogoiiischen  Gedichte  und  die  Feststellung  der  Mythen  von 
Götterverwandtschaft  in  der  Theogonie,  die  zugleich  durch  Re- 
flexion in  das  Lehrgedicht  hinüberspielt  10 c),  wohl  kaum  min- 
der Einfluss  auf  vollkoinmne  Entwickelung  der  epischen  Poe- 
sie, als  die  homerischen  Gedichte  auf  Begründung  dersellien. 
Wesentlicher  Bestandteil  des  Vortrags  epischer  Gesänge  wa- 
ren aber  die  einleitenden  Hymnen,  Proömia  genannt,  zum 
Theil  selbst  kleine  epische  Gedichte. 

Sängerschulen,  namentlich  der  Homeriden  **),  pflanzten 
auch  die  epische  Poesie  fort,  wie  jegliche  edle  Kunst  jener  Zeit 
in  der  Pflege  damit  betrauter  Geschlechter  eine  eben  so  för- 
derliche Gunst  fand,  als  Gewerbe  und  Verkehr  iin  Mittelalter 
in  den  Zünften.  Die  Gesänge,  zuerst  von  den  Dichtern  selbst 
vorgetrageu,  gingen  von  3Iuud  zu  3Iund;  Rhapsoden  **)  mit 
eigenem  und  fremdem  Gut  waren  überall  willkommen;  ihre 


IOb)  So  die  Alexandriner,  Apollod.  Fragm.  I,  410  H.  A.  Vgl. 
Nitzscli  de  historia  Homer!.  Hannov.  1830.  — 10c)  V.  der  Tlieo- 

gonic  und  den  W.  d.  T.  s.  weiter  unter.  — II)  Wolf  proleg.  98. 

Müller  G.  d.  gr.  L.  1,  69.  — 12)  Uresigius  de  rhapsodis,  1734; 

Compilation.  Müller  G.  d.  L.  I,  55  f. 
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Gaben  gehörten  dem  Volke  an,  das  sein  Eigentliumsrecht  durch 
seine  Liebe  und  Freude  kund  tkat.  Diese  aber  nährten  sich 
durch  den  Auwachx  epischer  Vorräthe,  worin  die  beiden  poli- 
tischen llnupterscheinungen  der  zunächst  auf  die  dorische  Wan- 
derung folgenden  Jahrhunderte,  Niederlassungen  in  fremden 
Landschaften , mit  Staatengründung  und  Emporkoimnen  der 
Aristokratie,  ihren  Spiegel  fandeu.  Neluulich  mit  der  tbat- 
sächlichen  Verbreitung  der  Hellenen  jener  Zeit  über  Land  und 
Meer  ging  gleichen  Schritt  die  epische  Dichtung  ron  frühem 
Niederlassungen  in  der  heroischeu  Zeit13);  zu  dem  politischen 
Stolze  auf  mythische  Staatengründer  gesellte  sich  aber,  wie 
schon  bemerkt,  aristokratischer,  der  in  dem  Ruhme  angebli- 
cher Stammväter  Befriedigung  fand.  Wenn  nun  einerseits  die 
überaus  grosse  Fruchtbarkeit  jeucr  Zeit  an  epischen  Gedichten 
und  die  lange  Reihe  der  sogenannten  Kykliker,  vom  An- 
fänge der  Olympiaden  bis  gegen  Anfang  des  grossen  Perser- 
krieges ,3*>),  zu  bewundern  ist,  so  erklärt  die  Einseitigkeit  der 
Richtung,  welche  nur  auf  Füllung  des  mythischen  Kyklos 
ging,  und  die  Stetigkeit  derselben,  sich  hauptsächlich  aus  der 
Vorliebe  der  Aristokratie  für  das  Epos.  • — Die  homerischen 
Gedichte  aber  wurden  gleich  wie  zu  einein  volkstümlichen 
Gesamintschatze,  dessen  Werth  überall  anerkannt  und  geltend 
gemacht  ward,  ln  Argos  ward  dem  Homer  geopfert  '*) ; Ly- 
kurg soll  die  homerischen  Gedichte  gesammelt  und  nach  Sparta 
gebracht  haben1’!»);  der  samische  Rhapsode  Stesandros  sang 
honerische  Schlachten  zur  Kilhara  in  den  Pythien  ls);  der 
ühier  Kynäthos  brachte  Ol.  09  die  homerischen  Gesänge  nach 
Syrakus  lu).  Ehrenvoll  war  der  Stand  der  Rhapsoden,  so 


13)  8.  die  beiden  ersten  Bände  von  Raoul  - Rochettc’s  Werke. 
131»)  Die  Kvnnta  int]  des  8tasiuos  (?)  von  Kypros  (tienriclisca 
de  carminih  Cypr.  Hafn.  1828.  Kugel  Kypros  |,  59t» f.)  sind  schwer- 
lich über  das  achte  Jahrhundert  hinaufzurücken;  um  die  Zeit  der 
ersten  Olympiade  blühten : Asios  von  8ainos,  Arktinos  aus  Mi- 
let, Eu ine  los  aus  Korinth;  in  die  dritte  wird  der  Lakedämonier 
Kinätliou  gesetzt,  in  01.33  Lesclies  von  Mytilcne  undPei- 
sau  d ros  von  Kameiros,  darauf  Agias,  Dichter  der  Nostoi,  in 
Ol.  53  Eng  a in  mon  aus  Kyrene,  in  Ol.  69  Panyasis  von  Hali- 
karnassos.  Was  aus  dem  Gesichtspunkte  der  liilcraturgeschiclite 
über  die  Kykliker  zu  sagen  ist,  findet  sich  in  Schwarz  diss. 
de  poetis  cyclicis,  neu  h.  g.  in  dessen  dissertatt.  sei.,  1778,  in 
Heyne  exc.  zu  Virg.  Acn.  2,  8.  267;  Kaliric.  Harl.  i,  378  ff. 
\Y.  Müller  de  cyclo  Graecor.  epico.  Ups.  1829.  O.  Müller  a,  O. 
1 10  f.  Welckcr  d.  epische  Cyklus,  im  Hheiu.  Mus.  Supplementband 
H,  1835.  — 14)  Aclian  9,  15.  — 14  b)  Hers.  13,  14.  — 15)  Athen. 

14,  638  A.  — 16)  Schol.  Pind.  Nem.  2,  1.  Ucherhaupt  vergl.  die 

brauchbare  Schrift:  Nitzsch  indagandac  per  llomeri  Odysseam  in- 
tergolationls  praeparatio.  P.  1.  Kilon.  1828. 
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lange  sie  nur  Beifall  und  Ehre  suchten,  wobei  sie  auch  sicher 
auf  Erkenntlichkeit  der  Gemeinden,  die  sie  entzückt  hatten, 
rechnen  konnten,  nicht  aber  gerade,  wie  es  von  Homer  heisst, 
um  Brod  sangen  ,7).  Für  Geld  sollen  zuerst  der  Chier  De- 
mokritos  und  der  Siphnier  Theoxenidas  gesungen  haben  ••'j; 
Arnoden  (üprwdot)  nannte  man  Rhapsoden,  welche  für  ein  Lamm 
Wettstreite  anstellten  ’9).  Auf  die  Stattlichkeit  der  äussern 
Erscheinung  derselben  lässt  noch  Platons  Ion  schliessen , wo 
der  Rhapsode  einen  goldnen  Kranz  zum  Schmucke  hat  2#). 
Uebrigens  biesscn  späterhin  auch  die  Sänger  nicht  epischer  Ge- 
dichte Rhapsoden  21 ) 

Abnahme  des  vorherrschenden  Wohlgefallens  am  heroischen 
Gesänge  trat  allerdings  schon  seit  dem  Aufblühen  anderer  Dich- 
tungsarten ein,  indem  zunächst  der  Reiz  der  Neuheit  die  der 
Poesie  gespendete  Volksgunst  vervielfältigte,  darauf  aber  die 
prachtvolle  musikalisch -mimische  Ausstattung  lyrischer  Chore 
und  noch  mehr  dramatischer  Darstellungen  den  Hellenen  ge- 
steigertes Schwelgen  der  Anschauung  bot,  wogegen  die  rptXo- 
fiiTQia  tles  heroischen  Gesanges  sehr  in  Schatten  trat22);  jedoch 
dies  knüpfte  sich  zunächst  an  poetische  Form  und  Vortrag; 
für  den  Gehalt  heroisch -epischer  Dichtungen  blieb  der  Helle- 
nen Vorliebe  unwandelbar,  und  die  Lyriker  und  Tragiker  spre- 
chen diese  N’ationalstiminung  aus.  — Bemerkenswerth  ist,  dass 
der  Samier  Chörilos  23),  berühmt  zwischen  Ol.  82,  4 und 
87,  1,  den  persischen  Krieg  zum  Gegenstände  eines  epischen 
Gedichts  machte,  gleichwie  Phrynichos  und  Aeschylos  darauf 
bezügliche  Tragödien  fertigten , dass  aber  dies  der  National- 
stimmung  nicht  scheint  zugesagt  zu  haben,  indem  inytische 
Stoffe  begehrt  wurden,  übrigens  auch  vor  der  Jugendlichkeit 
der  Tragödie,  die  sich  des  mythischen  Stoffes  bemächtigte,  da- 
mals das  Epos  gänzlich  erblich,  und  Antiinachos  Thcbais, 
um  Ol.  94,  i,  daher  schon  als  ein  Vorschmack  der  schwung- 
losen epischen  Gedichte  der  alexandrinischen  Zeit  auzusehen 
seyn  möchte.  Beim  Eintritte  solcher  Zeit  Rhapsoden  (Home- 
risten)  in  den  Theatern  singen  zu  lassen,  wie  Deraetrios  der 
Phalercer  (hat  2*),  konnte  schwerlich  viel  zur  Verjüngung  des 
absterbenden  poetischen  Sinnes  beitragen.  Die  Sprödigkeit  der 
politischen  Philosophen  endlich  gegen  die  homerischen  Gedich- 
te, Platons  **)  nchinlich,  der  sie  in  seiuem  Staate  nicht  lei- 


17)  rpoi/ijc  fvtxa.  Suhl.  "Oui\nnc.  V.  der  Ehre  der  Dichter  a. 
Bemhardy  a.  0.  58.  — 18)  Suid."  /nl(iiy.  — 19)  Schot.  Pind.  a O. 
20)  Plat.  Ion  541  B.  — 21)  Athen.  14,  620.  — 22)  Aristot.  Poet. 

I.  17  Buhl.  A.  — 23)  N'äkc  de  Choerilo  Samio,  1817.  — 24) 

Athen.  14,  620  F.  — 25)  ü.  a.  Staat  2,  377  l>.  f.  10,  599  f.  Vgl. 

S-  124.  N.  8. 
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den  will  und  vor  ihm  schon  des  Herakleitos,  der  erklärt  ha- 
ben «oll,  Homer  nebst  Archilochos  müssten  aus  den  Agonen 
fortgewiesen  werden  und  Streiche  leiden  a8),  hatte  nicht  Feind- 
seligkeit gegen  die  Dichtungsnrt  nach  ihrer  poetischen  Form 
mm  Grunde,  denn  Platon  war  fiovaixof  gleich  einein  grossen 
Dichter,  sondern  moralischen  Unwillen  gegen  die  dort  gegebene 
Darstellung  theologischer  Mythen , weshalb  Platons  Tadel  eben 
so  die  Tragödie  trifft;  übrigens  wird  jeder  poetische  Philosoph 
sich  mehr  zum  Lyrischen , als  zum  Epischen , hinneigen  n). 

Die  Dichtungsarten,  welche  nach  dem  Epos  sich  entwickel- 
ten, sind  hier  zunächst  nach  ihrem  charakteristischen  inuern 
Gehalte  aufzufassen,  als  gno mische,  lyrische  und  dra- 
matische. Eine  Anordnung  nach  der  üussern  Form,  z.  B. 
Jamben,  elegischem  Yersmass,  wozu  die  Hellenen  selbst  wol  das 
Beispiel  gegeben  haben , kann  nimmermehr  erschöpfend , noch 
bequem  seyn.  — Von  dem  Verhültniss  der  Anfänge  des  Epos 
zu  den  uralten  lyrischen  Gedichten  haben  wir  keine  Kunde; 
die  letztem  sind  klanglos  untergegangen;  von  den  spätem 
Hymnen  aber  auf  sie  Rückschlüsse  zu  machen,  ist  bedenk- 
lich. In  gewisser  Art  stehen  das  Epos  und  die  Lyra  im  Gegen- 
sätze gegen  einander,  jenes  als  auf  die  äussere  That  gerichtet, 
und  durch  die  Ruhe  der  auf  dieselbe  folgenden  Erzählung  aus- 
gezeichnet, diese  »als  mitten  in  den  Aufwallungen  der  Gemüths- 
stiminung  verkehrend  und  von  ihnen  fortgerissen. 

Nahe  verwandt  mit  dem  Epos  dagegen  und  in  dasselbe  ver- 
flochten war  die  ruhige  und  besonnene  Betrachtung  über  das 
Geschehene  und  dessen  Gründe,  die  Aeusserungen  des  Verstan- 
des über  Gesinnung,  That  und  Schickung,  und  ihrer  poetischen 
Natur  nach  fand  die  gnomische  Poesie  als  verzierendes  Bei- 
werk des  Epos  einen  günstigen  Platz  37  *>).  Jedoch  früh  suchte 
sie  sich  zu  einer  eigenen,  auf  Selbständigkeit  Anspruch  machen- 
den, Gattung  zu  sondern,  und  so  musste,  wenn  eine  poetische 
Einheit  vorhanden  seyn  sollte,  das  Lehrgedicht  sich  cut- 
wickeln. Dies  geht  auch  in  der  That  den  Sammlungen  von 
Gnomen  voraus.  Die  unter  Hes  io  dos  Namen  erhaltenen  bei- 
den Gedichte,  Theogonie  und  Werke  und  Tage,  erscheinen 
hier  als  aus  einerlei  Geistesregnng,  dem  Drange,  Vernunft - 
Ansichten  vom  Wesen  der  Dinge  zu  üussern,  entsprossen,  aber 
nach  ihrer  poetischen  Gestaltung  und  nationalen  Beziehung  als 


26)  l)iog.  I.acrt.  9,  t.  — 27)  So  Platon  Phftilr.  243  A.  Vgl. 
Ast  Platons  Leb.  und  »ehr.  S.  103.  — 27  h)  Vgl.  M.  A.  Hohde  de 

▼ett.  poetar.  sapicutia  gnomica.  Hafn.  1810.  Kr.  Thiersch  do  gnoin. 
carin.  Graecor.  in  den  Act.  philol.  Monacens.  Vol.  3. 
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gänzlich  von  einander  verschieden.  In  der  Theogonie  regt 
»ich  der  forschende  Geist,  welcher  die  Anfänge  der  Weltord- 
nung zu  ergründen  und  sich  darüber  auszusprechen  strebt;  im 
übersinnlichen  Gebiete  aber  gab  es  für  den  Hellenen  keine  dog- 
matische Belehrung;  so  gestaltete  die  Speculation  sich  nach  den 
Gesetzen  hellenischer  Geistesbildung  und  nach  Anleitung  des 
iin  Volke  verbreiteten  Mylhenvorrntbes  zu  epischem  Vortrage, 
und  die  Lehre  von  dem  Götterthum  wurde  zu  einer  mythischen 
Genesis,  einer  Theogonie;  deshalb  ist  sie  nicht  in  den  Kreis 
der  Lehrgedichte,  die  auch  ihrer  poetischen  Gestaltung  nach  so 
heissen  können,  zu  ziehen.  Der  eigenthüinliche  Charakter  des 
Lehrgedirhts  konnte  sich  erst  entwickeln,  nachdem  die  Betrach- 
tung auf  das  Irdische  zu  richten  begonnen  worden  war.  Diese 
nun  findet  allerdings  in  dem  andern,  aus  mehren  Stücken  zu- 
sainmcngeflirkten , Gedichte,  Werke  und  Tage,  statt;  aber 
zugleich  oflenbart  darin  sich  ein  so  entschiedener  Abfall  von  der 
Herrlichkeit  des  heroischen  Gedichts  und  ein  so  schneidender 
Gegensatz  gegen  die  gleichzeitig  mit  diesem  begonnene  Gestal- 
tung des  politischen  Lebens  der  Hellenen  , eine  so  plebejc  Nüch- 
ternheit 8s),  dass  die  darin  herrschende  Ansicht  fiir  nicht  min- 
der unvolksthümlich , als  die  Zusammensetzung  der  Bruchstücke, 
aus  denen  das  Gedicht  besteht,  für  unpoetisch  zu  achten  ist. 
Wenn  daher  Pseudo- Hesiodos  von  Theilnahme  am  öffentlichen 
Leben  abinaluit89)  und,  nach  Bezeichnung  des  Kleomcues,  gleich 
einem  Dichter  für  Heiloten,  Beschäftigung  mit  dein  Feldbau  er- 
hebt , so  kann  es  nicht  auffallen , dass  das  Alachwerk  als  eine 
einzelne  Erscheinung  in  der  altern  poetischen  Literatur  der  Hel- 
lenen dasteht  und  Einfluss  desselben  auf  die  öffentliche  Mei- 
nung sich  nicht  uachweisen  lässt.  — Die  Reflexion  der  Hel- 
lenen in  ihrer  Richtung  auf  das  Irdische  ward  belebt  durch  die 
Auswanderungen  ans  der  Heimat  und  die  Lösung  vom  ange- 
stammten Gewohuheitsleben ; ihre  natürlichste  und  fruchtbarste 
Richtung  war  die  auf  das  öffentliche  Leben,  auf  Abhängigkeit 
des  Bürgers  von  menschlichen  Leidenschaften,  von  politischen 
Gesetzen  und  göttlicher  Schickung.  Nichts  häufiger,  als  die 
Mahnung  an  das  Mass,  den  Mittelweg  *°),  die  Leidenschafts- 
losigkeit, den  Kern  politischer  Weisheit.  Sol ons  Gnomen  sind 


28)  Vgl.  oben  S.  20.  Unten  §•  130  Auf.  — 29)  W.  und  T.  363. 
Dagegen  Ermahnung  zum  tyydiioüiu  296  f.  Daher  heisst  er  Veilej. 
1,  7:  otii  quietisque  cu)iidissiinus,  und  l>.  Proklos  (Hcs. , Gaisf.  A. 
8.  I)  tli  olxorofjittv  xni  dnfinyfiova  £<ul,r  — nu[>ttxaituv  lotij  dr3(i(jj- 
novi  äno  tijs  ayopa/ov  xui  qoyiurijf.  — 30)  ro  ftfcov  «vMFtor.  Hie 

und  da  ist  auch  der  Mittelstand  gemeint,  als  b.  Phokylides  (Arislot. 
Pol.  4,  it):  noiXit  uteouuv  a-  fxiooi  t>ü.ut  Ir  rnjl.it  itrat. 
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gleichsam  Glossen  zu  seiner  Gesetzgebung.  Hier  entwickelte 
»ich  das  philosophische  Talent  der  Hellenen,  nicht  weniger  reich 
und  edel,  als  das  poetische;  aber  es  verflossen  Jahrhunderte, 
ehe  die  philosophische  Betrachtung  sich  aus  den  Banden  der 
poetischen  Darstellungsart  zu  losen  vermochte;  daher  die  An- 
fänge der  Naturphilosophie,  Xenophanes  (um  Ol.  60),  Parme- 
nides  und  Einpcdokles  Forschungen,  eben  so,  wie  einst  die 
Theogonie,  in  poetischem,  wenn  gleich  nicht  mehr  epischem, 
Gewände  erschienen.  Die  äussere  Form  des  gnomischen  Vor- 
trags war  zuerst  der  heroische  Vers;  nachher  das  elegische 
Versinass;  aus  dein  Gebrauche  des  letztem  ging  die  häufiger 
werdende  Anwendung  von  Gnomen,  als  Distichen,  zu  öffent- 
lichen Inschriften  u.  s.  w.  hervor;  jedoch  wurden  gnomische  Ge- 
dichte auch  öffentlich  von  Rhapsoden  gesungen  3I);  dies  aber 
grenzte  ain  nächsten  mit  der  öffentlichen  Absingung  von  Ge- 
setzen zusammen.  Ob  nun  aber  dem  hellenischen  Sinne  lange 
Zusammenreihungen  von  Sprüchen,  wie  der  Literatur  unter 
Theognis,  Phokylides,  Pythagoras  u.  A.  Namen  über- 
liefert worden  sind,  in  öffentlichem  Vortrage  erträglich  waren, 
kann  wohl  kaum  anders,  als  mit  nein  beantwortet  werden,  und 
schon  hieraus  müsste  sich  die  Beweisführung  gegen  die  Aecht- 
heit  der  angeblichen  Ganzheiten,  als  welche  jene  Gnomen- 
sammlungen früher  aufgeführt  worden  sind,  ergeben.  Samm- 
lungen von  Sprüch Wörtern,  wie  seit  Aristoteles  Zeit  ge- 
macht wurden,  gehören  einzig  und  allein  der  Literatur,  die 
Sprüchwörter  selbst  aber  allerdings  der  Geschichte  des  öffent- 
lichen Lebens  an31  b).  Dagegen  ist  das  Epigramm  in  auti- 
kein  Sinne  eine  der  weitverzweigtesten  poetischen  Manifestatio- 
nen für  das  öffentliche  Leben 31  c).  Endlich  ist  noch  als  einer 
eigentbüinlichen  unter  keine  moderne  Rubrik  von  Dichtungs- 
arten zu  bringenden  poetischen  Gattung,  die  den  Gnomen  nahe- 
kommt, der  Orakelsprüche,  zu  gedenken. 

An  die  uralte  Verflechtung  der  Gnomen  in  das  Epos  er- 
innert die  mit  der  Sonderung  der  gnomischen  Poesie  demselben 
zugleich  bemerkbar  werdende  Einkleidung  der  Lehre  in  epi- 
sches Gewand,  als  Apolog  oder  Fabel,  ulvog , fiv&og,  dnö- 
Xoyog  31  d).  Das  älteste  Beispiel  ist  nehmlich  die  Erzählung 
Ton  dem  Habicht  und  der  Nachtigall  in  den  hcsiodeischen  Wer- 
ken und  Tagen33).  Später,  wo  nicht  gleichzeitig,  ward  Ar- 
chilochos  Apolog  vom  Fuchs  und  Adler  berühmt33).  Das 


31)  Von  Phokylides  Gedichten  s.  Athen.  I*,  620.  — 31  h)  Bern- 
hard}' a.  O.  56.  — 31  c)  Darüber  s.  O.  Möller  a.  O.  225  f.  — 

31  d)  Schot.  Aristoph.  VVcsp.  1251.  Vgl.  Müller  a.  O.  255  f.  — 
32)  W.  u.  T.  202  — 211.  — 33)  Ammon,  ahoi. 
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Gefallen  an  solcher  Einkleidung  der  Lehre  muss  sehr  gross  ge- 
wesen seyn ; auch  scheint  zu  jeder  Zeit  dergleichen  verblüm- 
ter Vortrag  mit  Erfolg  in  öffentlichen  Verhandlungen  gebraucht 
worden  zu  seyn34),  und  cs  bedurfte  sicherlich  nicht  eines  ö 
fiifros  JrjXoi,  um  den  politischen  Sinn  auf  die  Spur  zu  brin- 
gen. Stesichoros  Fabel  vom  Pferde,  Hirsche  und  Menschen, 
den  Himeräern  in  Bezug  auf  Pbalaris  Zwingherrschaft  erzählt, 
blieb  sicher  nicht  ohne  Wirkung33).  Wie  sehr  aber  Aeso- 
pos  (um  Ol.  52)  Mann  des  Volkes  gewesen  sey,  bekundet 
sich  durch  einzelne  glaubwürdige  Berichte  von  seiner  überaus 
hohen  Geltung,  z.  B.  bei  Krösos33),  die  durch  die  fratzen- 
haften Angaben  eines  Pianudes  glücklicherweise  nicht  ganz  ha- 
ben überdeckt  werden  können.  Die  Götter,  heisst  es,  hätten 
ihn  dergestalt  geliebt,  dass  sie  nach  seiner  Ermordung  ihm  das 
Leben  wiederschenkten.  Unter  dem  Namen  Svfiaginxol  löyoi 
waren  seine  Erzählungen  und  deren  Nachahmungen  bei  den 
ltalioten  berühmt  37).  — Zur  poetischen  Privatliteratur  gehö- 
ren dagegen  die  Silloi,  saty risch -didaktische  Gedichte,  deren 
unter  andern  Xenophanes  *•)  und  Timon  39)  verfasst  haben 
sollen,  und  die  Griphoi,  eins  der  vielerlei  Witzspiele,  init 
welchem  der  hellenische  Geist  Symposien  und  andern  geselli- 
gen Verkehr  zu  beleben  suchte  **). 

Die  lyrische  Poesie,  über  deren  innere  Gestaltung  und  « 

Entwickelung  aus  Gemüthsbewegungen  es  so  wenig,  als  über 
die  Lebensgesetze  der  Gefühle  bei  den  Hellenen , oincr  Unter- 
suchung bedarf,  scheint  zuerst  auf  Kreta  sich  in  Verbindung 
mit  der  Pyrrhiche  und  zwar  mit  anapästischem  Rhythmus  ge- 
staltet zu  haben;  die  älteste  Vortragsform,  von  der  sich  Ueber- 
bleibsel  erhalten  haben,  ging  aber  ebenfalls  aus  der  heroischen 


34)  Hesych.  Alatärto v ytloTa.  — tv  toic  xoivo if  tuaauigfois 
(criv  Sri  rot;  Alotontloif  t%(>tövxo  ftv&otf.  — Vgl.  Aristoph.  Wesp. 
564.  Schot.  Wesp.  1251.  — 35)  Arist.  Rhet.  2,  20,  wo  auch  ein 

gleich  treffender  Apolog  des  Aesopos,  vorgrtrageu  zu  Samos  im 
Gerichte,  das  über  einen  Demagogen  gehalten  ward,  sieh  befindet. 
Stesichoros  Apolog  ist  auch  Horat.  F.pist.  1,  10,  35  f.  zu  lesen  Vgl. 
Kotion  42,  wo  aber  Gclon  statt  Phalaris  steht.  Der  Umsturz  von 
Plmlaris  Herrschaft  erfolgte  nach  einer  Krzftlilung  in  Porphyrogeu- 
nets  Kxcerpten  (Maj.  zu  Cic.  v.  Staate  76.  Stottg.  A.)  in  Folge  einer 
Aeusserung  des  Phalaris,  die  als  Stoff  zu  eiuem  Apolog  vorliegt: 
— iifmv  niftufxtpnx  7rlq&og  itfi'  ivös  Up rtxof  äuuxAfitxor , (<pty  ÖQnrf, 
«J  «eiTpf,- , Toffoöro  nlijfro;  iip  fvö;  iituxifitfov  Sitx  Jub'ity  (nti  u>i 
ye  tt  loXutjGttcty  fjncrrpfi/ini , r ov  rbmxoeroc  de  ntQiyfyoivio. — 

36)  Zeugnisse  iu  Kabric.  bibl.  ed.  Hart.  I,  618  — 37)  Hesych. 

SvjiupiTixoi  loy. , Suid.  Zvßnemx(ti(.  — 38)  Sfrab.  14,  643.  — 

39)  Diog.  L.  9,  110.  — 40)  Oben  S.  403;  dazu  Schob  Arist.  Wesp. 

20.  Schob  Plat.  Staat  409  Tauchu.  A. 
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herror.  Das  elegische  Verstnass  entstand  um  die  Zeit  der 
ersten  Olympiade;  erste  Pflegerinn  desselben  war  lonien;  es 
knüpft  sich  an  den  Nnmen  des  Kallinos  aus  Ephesos41). 
Das  elegische  Verstnass  hat  in  sich  keinen  entschiedenen  Cha- 
rakter, weder  der  Kraft  noch  der  Weichheit,  des  Feierlichen 
oder  Ungestümen ; die  erste  Anwendung  desselben  scheint  durch 
die  Stimmung  der  Zeit,  in  der  es  entstand,  gegeben  worden 
zu  seyn.  Schon  hatten  Bürgerfehden  und  Kriege  der  Nach- 
barn gegen  einander  begonnen;  es  war  ein  ziel  bewegtes  Leben 
und  die  jugendliche  Rüstigkeit  der  Hellenen  noch  vorhanden; 
daher  denn  die  Elegie  zuerst  als  Kriegslied  hervortrat.  Diesen 
Gehalt  haben  auch  die  angeblich  tyrtäischen  Elegien;  jedoch 
bei  dem  frühen  Verkehr,  der  zwischen  Kreta  und  Sparta  be- 
stand, war  in  Sparta  der  anapastisebe  Rhythmus  die  Grundlage 
lyrischer  Form  in  Kriegsliedern  geworden;  auch  diese  knüpft 
sich  an  den  Namen  des  Tyrtäos  48);  die  Verpflanzung  kre- 
tischer Gesangs-  und  Alusikweisen  überhaupt  aber  an  den  des 
Thaletas,  angeblich  Zeitgenossen  und  Freund  des  Lykur- 
gos  43).  Wohin  Epimenides  von  Kreta  zu  rechnen  sey,  ist 
bei  dem  mythischen  Dunkel,  das  ihn  umhüllt,  schwer  zu  sa- 
gen; die  meisten  seiner  Gesänge  mögen  religiösen  Inhalts  ge- 
wesen seyn  43  h). 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  elegischen  Versmass,  aber  von 
dem  heroischen  durchaus  nicht  abhängig,  vielmehr  aus  der 
Sprache  des  gemeinen  Lebens  herausgebildet 44),  kam  das 
jambische  in  Gebrauch,  nach  einer  nicht  ganz  sichern  An- 
gabe durch  den  Rhodier  Simmias,  406  Jahre  nach  dem  troja- 
nischen Kriege  **).  Die  erste  Anwendung  desselben  ermangelte 
nicht  ganz  des  Lyrischen;  es  ward  Ausdruck  gereizten  und  bit- 
ter«» Unmuths  gegen  Widersacher40);  aber  das  Herbe  und 
Scharfe  darin,  gleich  dem  Branntweinsfeuer  im  Verhältnis« 


4F)  Cour.  Schneider  fih.  d.  elegische  Gedicht  d.  Griechen  iu 
Pauli  und  Creuzers  Studien  B.  4.  Joh.  Valent.  Krauche  Callinns, 
1816.  li.  a.  — 42}  Paus.  4,  15,  3:  xul  tXtytia  xni  rn  tni)  vtffat  Tri 

tixirnmcTtr  jjitty.  Vgl.  4,  16,  3.  "EitßtnqQta,  (xitnXta  Athen.  14, 
630  K.  — 43}  Plut  Lyk.  41.  Th.  »,  454.  Pass  Thaletas  jünger 

und  etwa  Ol.  33,  2 aiizsetzeu  sey,  s.  Müller  Por.  2,  321.  492.  Ge- 
schichte d.  gr.  Lit.  1,  285.  — 43b}  Vgl.  Heinrich  Epimenides, 

Gfitt.  1801.  Höck  Kreta  3,  246  f.  — 44}  Aristot  Poet.  2,16: 

ßiuhctn  yrtQ  Itxuxöx  twe  prfTQiux  io  Ittf/ßtiox  fmi.  — 45)  Suidas 

Srft/ufat.  Nach  Andern  war  Mimonides  aus  Amorgos,  dessen 
Gedicht  über  die  Natur  der  Weiber  sich  erhalten  hat,  Erfinder  der 
Jamben,  seine  Blüthezeit  aber  406  Jahre  nach  dem  trojauisclieu 
Kriege.  8uid.  Siftuyliris.  — 4b)  InfißiZtiy  — malcdicere , Uiomed.  b. 
futsch  482. 
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zum  edeln  Rebensaft,  und  zugleich  die  Beziehung  auf  Persön- 
lichkeiten, hielten  den  acht  poetischen  Schwung  fern;  zu  sei- 
nen Ehren  kam  der  Jambus  erst  durch  die  Einführung  ins  Dra- 
ma; die  erste  Erscheinung  desselben  dagegen  erinnert  an  ein 
Analogon  des  unpoetischen  Gehaltes  ton  den  Werken  und  Ta- 
gen. Den  Gebrauch  satyrischen  Spottes  zu  persönlichen  An- 
griffen legte  man  schon  dem  Homer  bei,  dessen  Margit  es 
für  das  älteste  Spottgedicht  galt *6  •>);  den  ersten  Gebrauch  der 
Jamben  aber  zu  dem  bezeichneten  Zwecke  dem  Archilochos, 
dessen  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  lyrischen  Poesie  in 
mehr  als  Einer  Hinsicht  erheblich  ist. 

Archilochos,  dessen  Blüthezeit  zwischen  Ol.  20—26, 
700  — 676  v.  Chr.,  der  Tod  in  Ol.  20,  664  v.  Chn,  fällt*7), 
übel  »errufen  *8)  wegen  des  Gebrauchs,  welchen  er  von  den 
Jamben  machte,  gleichwie  nach  ihm  Hipponax  ans  Ephesos 
(um  01.60)*®),  wirkte  schöpferisch  auf  Entwickelung  undGcl- 
tung  der  lyrischen  Poesie.  Er  verband  Tonkunst  und  lyrische 
Poesie  enger  mit  einander,  selbst  seine  Jamben  mit  Musikbe- 
gleitung Torzutragen  gab  er  Anweisung  50);  Uebergänge  aus 
einem  Rhythmus  in  einen  andern,  also  Mischung  des  Yers- 
masses,  ward  ebenfalls  von  ihm  Yersucht.  Sein  Ansehen  war 
ungemein  gross51);  zwar  sollen  die  Lakedämonier  seine  Ge- 
dichte (wahrscheinlich  nur  die  Jamben)  wegen  deren  Unzüch- 
tigkeit bei  sich  nicht  geduldet  haben  M) ; dagegen  aber  ward 
ein  Gesang  des  Archilochos  bei  Eröffnung  der  olympischen 
Spiele  gesungen  **),  und  insofern  mehr,  als  irgend  ein  ande- 
res Gedicht,  Sache  der  Nation;  auch  ward  er  zu  Delphi  hoch 
geehrt  ä1);  Rhapsoden  aber  verbreiteten  seine  Gesänge,  gleich 
den  homerischen  M). 

Nun  folgte  zur  Ausbildung  des  höhern  lyrischen  Ge- 
sanges Erfindung  auf  Erfindung;  Mutterland  und  Pflanzstadte, 
Dorismus,  loiiismus  und  Aeolismus,  Aristokratie  und  Tyrannis 
wetteiferten  in  deren  Förderung  mit  einander.  Sparta,  nicht 
productiy  in  Poesie,  war  doch  eifrige  Pflegerinn  derselben  und 


46  b)  8.  n.  a.  Phot.  MnQyfrrjg.  — 47)  Liebei  Archilochi  reliq. 

S.  6 — 8.  — 48)  Pind.  Pyth.  2,  100:  — tfioytQÖy  ‘^Q/flo/oy  ßapv- 

loyoi{  f/btoiy  ntaivoufvov.  Vgl.  Liebet  8.  37.  — 49)  Strab.  14, 

641.  Hipponactenm  praeconium  Cic.  ad  div.  7.  24.  — 50)  Plut  v. 

Mus.  Kap.  28.  10,  680  N.  A.  — 51)  Vellej.  Pat.  1,  5 stellt  ihn  mit 

Homer  zusammen.  — 52)  Valer.  M.  6,  3,  ext.  1.  — 53)  Pindar 

Ol.  9 Anf.  n.  Sch.  Vgl.  Bd.  1,  70:  Liebcl  178  f.  — 54)  Pythia 

schalt  den  Kallondas,  der  den  Archilochos  im  Kriege  getddtet  hatte: 
Movotttay  ihQnnovTtt  xajfxrnyn  f^i&i  yijov.  Galen  Protrept.  S.  1. 
Liebe!  43.  — 55)  Athen.  14,  620. 
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sein  Urtlieil  als  trefflich  anerkannt.  Die  Tyrann is  beson- 
ders, zuerst,  wie  es  scheint,  von  Archilochos  mit  diesem  Na- 
men benannt  s6),  ist  durch  die  Pflege  derselben  ausgezeichnet; 
das  heroische  Gedicht  passte  für  diese  nicht  wohl  wegen  der 
Verherrlichung  des  Allfürstenthums;  Kleisthencs  von  Sikyon 
untersagte  den  Rhapsoden  den  Vortrag  der  homerischen  Ge- 
sänge wahrscheinlich  nicht  bloss  darum,  weil  das  Lob  Yon  Ar- 
gos  darin  häufig  vorkam  87);  um  so  willkommner  aber  war  den 
glanzliebenden  Tyrannen  das  lyrische  Gedicht,  als  gleich  ihnen 
neuern  Ursprungs  und  nicht  so  entschieden,  wie  das  Kpos,  auf 
das  mythisch-heroische  Zeitalter  gerichtet,  und  als  reich  und 
herrlich  mit  inusikalisch-orchestischer  Begleitung  ausgestattet. 
Keineswegs  aber  wurde  dadurch  die  Lyra  von  dem  öffentlichen 
Leben  abgezogen;  vielmehr  suchten  die  Tyrannen  grade  durch 
dieselbe  ihre  Geltung  in  jenem  zu  fördern.  Zwar  mangelte  es 
nicht  an  lyrischen  Dichtern,  welche  bei  Tyrannen,  wie  an- 
derswo, von  Wein  und  Liebe  sangen  ®8),  aber  Hauptrichtung 
der  lyrischen  Dichtung  blieb  die  auf  das  öffentliche  Leben, 
namentlich  auf  Cult  und  Kriegswesen ; was  heut  zu  Tage  einen 
so  unermesslichen  Reichthum  von  lyrischen  Gedichten  hervor- 
gebracht hat  und  noch  täglich  hervorbringt,  die  sentimentale 
Liebe,  war  den  Hellenen  unbekannt;  in  der  Hauptsache  hatte 
die  Lyra  einen  stählernen  politischen  Boden. 

Nächst  Archilochos  ist  unter  den  lyrischen  Dichtern  als 
schöpferischer  Künstler,  als  Gesetzgeber  in  der  Musik  und  als 
Mann  der  gesammten  Nation  auszuheben  Terpandros  von 
Lesbos  59),  dessen  Blüthezeit  Olymp.  26  begonnen  zu  haben 
scheint  B0).  Er  fügte  zu  den  Saiten  der  Lyra  ein  zweites  Te- 
trnrhord  hinzu  6I),  so  dass  diese  nun  sieben  Saiten  hatte,  er 
führte  Olymp.  32  eine  Notenbezeichnung  ein64),  fertigte  zuerst 
Skolien  °3)  und  hob  selbst  die  Kunst  der  epischen  Rhapsoden, 
indem  er  zu  homerischen  Gesänge  Kitharbegleitung  einrichtete 
und  Proömien  (kleinere  Hymnen)  eiuführte  61 ).  ln  dein  Jahre 
der  Stiftung  der  Wettspiele  an  den  Karneien  zu  Sparta,  Ol.  26, 
676  v.  dir.,  war  er  dort  Sieger08),  vier  Mal  siegte  er  in 
dein  py t bischen  Wettkampfe06).  Den  spröden  Spartiatcn  ge- 


561  In  Bezug  auf  den  I.yder  Gyges:  — fitynltjt  J*  ovx  Jpw 

I’lut.  v.  Seelenruhe  7,  839.  — 57)  Herod.  5,  67.  

58)  Th.  1,  501.  — 59)  Strab.  13,  618.  Vgl.  §.  146.  — 60)  Bei 

Plut.  v.  d.  Musik  10,  654  wird  die  Angabe  eines  gewissen  Glau- 
kos mitgethcilt.  der,  jedoch  wol  ohne  genügenden  Grund,  Terpan- 
dros  älter  als  Archilochos  genannt  halte.  — 60  Strah.  a.  O.  — 

62)  Par.  Marm.  Kp.  95.  — 63)  Plut.  v.  Mus.  10,  680  nach  Piudar. — 
64)  Da».  656.  Vgl.  Müller  G.  d.  gr.  LU.  1,  277.  — 65)  Athen. 

14,  635.  — 66)  Plut.  a.  O.  654. 
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wann  er  solche  Zuneigung  al»,  dass  sie  tun  01.  33,  4 ihm  aof- 
trngen,  Tonweisen  zu  den  lykurgischen  Gesetzen,  deren  An- 
sehen er  durch  Beruhigung  der  gäbrenden  Gemeinde  sicher  ge- 
stellt hatte  ®7),  zu  fertigen  ®8).; 

Alkrnan,  Zeitgenoss  des  Terpandros,  berühmt  um  Olymp. 
27,  672  v.  Clir.  *•),  Sohn  eines  Lyders70),  selbst  aber  ge- 
honter Lakedämonier  uns  Messoa  71),  wurde  wegen  seiner 
Wackerheit  freigelassen  und  als  Dichter  Ton  seinem  Staate  nach 
Gebühr  geehrt.  F.r  hatte  den  lakonisch -dorischen  Dialekt  mit 
solchem  Erfolge  gebraucht,  dass  er  yXt’xrg  genannt  wurde7*); 
seine  Gedichte  waren , nach  der  Natur  seines  Vaterlandes,  ohne 
Zweifel  allcsammt  zu  öffentlichem  Gebrauche  bestimmt;  Hym- 
nen, z.  B.  an  die  Dioskuren  7S) , Chorgesänge74),  Skolien, 
die  mit  denen  des  Terpandros  gesungen  wurden  7»),  endlich 
erotische  Gesänge  (//At;  igiouxu) 7®),  welche  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  lakonischen  Eros- Vereine,  Ton  de- 
nen oben  im  Altschnitte  Ton  der  öffentlichen  Zucht  die  Rede 
gewesen  ist,  bezogen  werden  können. 

Alkäos,  Zeitgenoss  und  Landsmann  des  Pittakos,  in  sei- 
ner Blüthe  tun  01.  45,  600  r.  Clir. , war  öffentlicher  Dichter, 
nicht  bloss  als  Verfasser  ron  Fäanen  auf  Apollon  77),  Poseidon, 
Hermes  78)  u.  s.  w.  und  Ton  Chorgesängen  für  Jungfrauen,  nug- 
&fvtta 7B),  sondern  auch  als  Demagog,  der  seine  Leyer  in 
Bürgerfehden  rührte  ®°),  und  unter  den  lyrischen  Dichtern  ganz 
besonders  durch  den  politischen  Gehalt  seiner  Gesänge  **),  selbst 
seiner  Skolicn  8i),  hervorragte.  — Dagegen  scheinen  Sap- 
pho's  Gesänge  des  Charakters  solcher  Beziehung  auf  das  Oef- 
fentlirhc  ermangelt  zu  haben , und  sind,  wie  auch  wohl  die 
der  Erinna,  Myro  u.  s.  w.  nur  als  Verirrungen  der  hellenischen 
Lyrik  anzusehen;  weshalb  wir  mit  diesen  poetischen  Weibern 
uns  nichts  zu  schaffen  machen  8i  •>). 

In  Periandros  Zeit,  um  01.  38,  626  v.  Chr.,  lebte  Arion 
aus  Methymnä88),  welcher  die  Dithyramben  veredelte,  ihre 


67)  Par.  Marin.  Ep.  35.  Andere  Zengnis.se  s.  b.  Müller  Dor. 
2,  320,  N.  4.  — 68)  $.  143.  N.  14.  — 69)  Suid.  Alxftäy,  nach 

Kuseb.  Ol.  31.  — 70)  Welcker  Alkman  Fragra.  S.  6.  — 71)  He- 

rakl.  Pont.  2.  »nid.  i 4).xuä>>.  — 72)  Paus.  3,  15,  2.  — 73)  Paus. 

1,  41,  5.  — 74)  Clem.  Alex.  Strom.  1,  308.  — 75)  Pint.  Dyk. 

28.  — 76)  Athen.  13,  600.  — 77)  Piut.  v.  d.  Mus.  10,  664.  — 

78)  Fabrlc.  v.  Harles  2,  86.  — 79)  Pollux  4,  53.  — 80)  Car- 

mina  ifi/offriwiturix«  Fabr.  S.  84,  N.  dd.  — 81)  Darauf  geht  das 

fifynlo'f  vf; , Dion.  Hai.  5,  421  B.  Es  heisst  npö  «Troyrtay  ro  Twy 
Txohjixtöy  TiQayutrttüy  >’3of.  — 82)  Hermann  elem.  doctr.  metr. 

694.  695.  — 82  b)  8.  über  die  8appho  Müller  a.  O.  311  f.  — 83) 

Hcrod.  1,  23.  »trab.  13,  618.  Gell.  A.  N.  16,  19.  Suid.  An. 
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Form  «ml  ihren  Vortrag  durch  einen  Chor  bestimmter  gestaltete, 
und  daher  Erfinder  der  Dithyramben  heisst  **).  Sein  Name 
war  auch  bei  den  Itnlioten  gross.  — Schöpfer  des  lyrischen 
Gesanges  für  die  Sikelioten  war  aber  Stesichoros  aus  Hi- 
mera,  geh.  Ol.  37  und  noch  Ol.  56  am  Leben  w),  ein  Dich- 
ter, nicht  minder  bewundert,  als  bewunderungswerth,  Ordner 
des  Chors  in  Strophen,  Antistrophen  und  Epodcn  8Ö),  auch 
durch  seine  Richtung  aufs  Epos  ausgezeichnet.  — Aus  dieser 
Zeit  ist  auch  des  So  Ion  und  Miinneriuos  zu  gedenken,  de- 
ren sogenannte  Elegien  nach  ihrem  Inhalte  zum  Theil  hielier 
gehören.  Mit  Solon  tritt  Athen  zuerst  ein  in  die  poetische  Li- 
teratur; an  seine  Elegie  auf  Salamis  8"),  das  erste  Zeichen 
poetischen  Lebens  in  Athen,  knüpft  sich  zugleich  das  Merkzei- 
chen der  Erstlinge  thatlustigen  Aufschwungs.  — Kriegerisches 
Gepräge  hat  auch  seines  Zeitgenossen  Mimnermos  aus  Kolo- 
phon (um  Ol.  46)  Elegie  über  den  Kampf  der  Smyrnaer  ge- 
gen Gyges88);  w'eichlich  aber  und  nicht  zu  öffentlichem  Vor- 
trage geeignet  waren  dagegen  dessen  Klagen  über  Elend  des 
menschlichen  Lebens,  und  das  zärtliche  Gedicht  Nanno;  auch 
dies  eine  Verirrung  der  lyrischen  Poesie.  Nicht  minder  aber 
die  Wein-  und  Liebeslieder  des  Anakreon  aus  Teos  8")  (Ol. 
55,  2 ? — 76,  3 ; 559  — 474  v.  Chr.)  und  I b y k o s aus 
llhegion  (um  01.  54  oder  56.)  89 b),  deren  ersterer  zwar 
in  seiner  Aufforderung  an  die  Teer,  der  persischen  Knecht- 
schaft sich  durch  Auswanderung  nach  Abdera  zu  entziehen  "), 
als  wackerer  Patriot,  aber  nachher  nur  als  eine  Art  Hofdichter 
bei  Polykrates  91)  und  auch  Hipparchos 9a) , und  als  Hedoni- 
ker 93)  erscheint;  deren  zweiter  aber,  lbykos,  nicht  sowohl 
wegen  seines  Aufenthaltes  bei  Polykrates,  als  wegen  der  schänd- 
lichen Wollüstigkeit  seiner  Gedichte  übel  t errufen  war93).  — 
Melanippides  der  Aeltere  aus  Melos  um  01.  65 93),  und 
Lasos  aus  Hermione  um  01.  689fl),  Nebenbuhler  des  Simo- 
nides,  hatten  Geltung  als  Dithyrainhendicbter;  der  letztere 
heisst  sogar  Erfinder  des  Dithyrambos 97);  jedoch  wird  eben 


84)  Herod.  1,  22.  Schob  Pind.  01.  13,  25.  Phot.  xvxXtav  yo- 
iov.  — 85)  Sind.  HTij<rfyo(>o$.  — 86)  Suid.  TQfa  SrijCtyir/ov.  — 

87)  Pint.  Sol.  8:  tx  f;Wg  tijx  lltytfax  x.  t.  I. — 88)  Krag  in. 

9 und  II  b.  Gaisf.  Vgl.  Paus.  9,  29,  2.  Zeitgenoss  jenes  Krieges 
konnte  Mimnermos  übrigens  nicht  wroht  seyn,  wenn  er  der  des  So- 
lon war.  — 89)  Suid  ‘^xnxp.  — 89  bj  Ders.  ' ’lfivxos , hat  Ob  54. 

Vgl.  Harles  zu  Kabr.  2,  129.  — 90)  Strab.  14,  644.  — 91)  He- 

rod  3.  121.  Strab.  14.  638.  Aelian.  V.  G.  9,  4.  — 92)  Plat.  Hip- 
pnreh.  — 93)  Cic.  Tuskul  4,  33.  Paus.  1,  25,  1.  — 94) 

■tofinvftrrttTOs  Snid.  lntamis  Cic.  a.  O.  — 95)  Suid.  — 96)  Nach 

Larcher  Herod.  6,  572.  — 97)  Plut.  v.  d.Mus.  10,  682.  Vgl.  Schob 

Vög.  1403.  Wolk.  1411.  Wesp.  1401.  Schob  Pind.  Ob  13,  27. 

Warbimulh  bellen.  AK.  Bd.  11.  2te  Aufl.  45 


Digitized  by  Google 


7(H>  Neuntes  Buch.  Kunst. 

demselben  mich  schon  Verderbnis»  der  alten  Musik  heige- 
schrieben  9®). 

Simonides  aus  Keos  (Ol.  55,  2 — 77,  4;  559  — 469 
v.  Chr.)  "9),  gern  an  den  Hofen  der  Tyrannen  Hipparchos, 
und  Hieran  und  der  thessnlisolien  Skopadeit  ,ott)  ■weilend,  ver- 
rufen wegen  seiner  Habsucht  und  der  Feilheit  seiner  Muse 
war  dennoch  hochgeltend  durch  seine  Grossheit  und  Fruchtbar- 
keit als  Dichter.  Sechs  und  fünfzig  Mal  soll  er  in  poetischen 
Wettkämpfen  den  Preis  gewonnen  haben  ,04);  ihm,  als  dem 
angesehensten  Lyriker  seiner  Zeit,  wurde  der  Auftrag,  fiir 
das  Denkmal  der  bei  Therrnopylä  Gefallcnenen  eine  Inseln ift 
zu  verfassen  ,u3);  die  Schlachten  lx»i  Artemision  und  Salamis 
besang  er  lyrisch  IW,),1  das  elegische  Versmass  gebrauchte  er 
zn  Trauergedichten,  tlQrjroi , und  seitdem  behielt  Klegie  die 
Bedeutung  eines  klagenden  oder  in  sanften  Gefühlen  schwel- 
genden Gedichts  Besonders  zahlreich  scheinen  seine  Epi- 

nikia  gewesen  zu  scyn  ,0,i). 

Als  Simonides  Kraft  den  Kampf  mit  dem  zunehmenden 
Alter  zu  bestehen  bekam,  erhob  sich  mit  jugendlichem  Schwünge 
Pindaros  von  Theben,  Ol.  64,  3 — 84,  3;  522  — 442 
v.  Chr.  ,07),  unterrichtet  nicht  allein  von  I.asos,  Simonides, 
sondern  auch  von  der  lyrischen  Dichterinn  Korinna  und  nach- 
her fünf  Mal  irn  Wettkampfe  von  ihr  besiegt  188),  in  Delphi 
so  hoch  geachtet,  dass  Pythia  befahl,  ihm  ebenso  viel,  als  dem 
Apollon  selbst,  zu  geben  l##),  vielgeltend  bei  Hieron,  Thcron 
und  dem  Battiaden  Arkesilaos,  bei  den  rhodischen,  iigineti- 
schen  u.  s.  w.  Adelsgeschlechtern  und  selbst  im  demokratischen 
Athen,  das  ihn  mit  der  Proxenie  beehrte  ,,u);  mit  seinem  va- 
terländischen Gefühle  und  seinen  politischen  Ansichten  aber 
seit  etwa  Ol.  80  im  Gegensätze  gegen  den  Geist  und  die  Macht, 
die  von  Athen  ausgingen,  und  bei  aller  Grosse  seiner  Poesie 
doch  durch  diese  politische  Befangenheit  der  Stellung  eines 
Dichters  der  Gesammtnation,  der  er  zu  seyn  verdiente,  ent- 
rückt.— Mit  ihm  und  Bakchylidcs  (blühend  um  Ol.  82, 


98)  Pint.  a.  O.  — 99)  Van  Goens  [Duker)  de  Siuionide  Oeo, 

1768.  Das  Geburtsjahr  nach  Corsini  f.  A.  3,  103.  — 100)  Die 

Zeugnisse  bei  Kahric.  3,  144,  van  Gocns  59  f.  — 101)  Aristot. 

Kth.  4,  1,  37.  Athen.  14,  656  Aelian  8,  2.  Schot  Pind.  lstliin.  2, 
10  Van  Goens  42.  — 102)  Aus  Epigrammen  Bentl.  g.  Bnyle 

169  f.  Lennep.  Gehers.  — 103)  Diod.  11,  11.  — 104)  Snid.  ,2i- 

ftatt’iJ.  Jene  di  Wij'lAf,  diese  ftthx rö,-.  — 105)  Suid.  [Iiiiuctil. 

10,  I,  64.  — 106)  Kahric.  2,  147..  — 107)  Nach  Buckli.  proem. 

Piml.  2,  2,  S.  14.  15.  Corsini  f.  Alt.  2,  64.  3,  122.  206:  v.  Ol.  65, 
3 - 82.  2.  — 108)  Aelian  13,  25.  — 109)  Paus.  9,  23,  2.  Vgl. 

Herod.  2,  156.  — 110)  Isokr.  v.  d.  Antidos.  87  Orelt. 
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452  v.  Clir.)  seinem  Nebenbuhler  und  Widersacher  m),  schliesst 
sich  die  glanzende  Reihe  der  grossen  lyrischen  Dichter;  neben 
ihnen  war  schon  das  Drama  aufgestiegen  und  zog  die  Blicke 
und  Liebe  der  Athener  mit  seiuen  unwiderstehlichen  Reizen  an 
sich ; zwar  werden  auch  aus  der  folgenden  Zeit  die  Namen 
inekrer  lyrischen  Dichter  angeführt,  als  Melanippides  der 
Jüngere  ,,,J)  um  Olymp.  80,  Kinesias lls),  Lamprokles ln), 
Ion  1,s),  Philoxenos  ,,fi)  u.  s.  w.,  aber  die  zu  Athen  befind- 
lichen werden  meist cntheils  ungünstig  beurtheilt  1 ,U|>).  Am 
liebsten  versuchten  die  Dichter  der  spätem  Zeit  sich  an  Di- 
thyramben; zwischen  Ol.  90  — 95  namentlich  wurde  der 
Dithyrambus  von  mehren  Dichtern , zum  Aergerniss  der  Freunde 
gediegener  und  wohlgeordneter  Rhythmen,  durch  Künsteleien 
und  rhythmische  Zügellosigkeit  verderbt  *17). 

Bei  einer  Ueberschau  der  gesummten  lyrischen 
Dichtungsarten,  deren  es  nun  noch  bedarf,  ist  hauptsäch- 
lich ins  Auge  zu  fasssen,  welche  von  ihnen  am  meisten  auf 
das  öffentliche  Leben  der  Hellenen  gerichtet  und  mit  ihm  ver- 
flochten  waren.  Zu  mündlichem  Vortrage  waren,  wie  schon 
gedacht,  alle  bestimmt;  schriftliche  Verbreitung  von  Gedichten 
zur  Lesung  kam  in  der  Zeit  hellenischer  Selbständigkeit  nicht 
vor;  nun  aber  gehörte  Vieles  von  dem,  was  einer  Zuhörerschaft 
vorgetragen  wurde,  nach  seinen  äussern  Beziehungen  der  Per- 
sönlichkeit des  Sängers  allein  an,  z.  B.  Licbesgesänge,  Kla- 
gen u.  s.  w.,  wogegen  als  öllentlich  zu  bezeichnen  sind  alle  die 
Gesänge,  welche  mit  einer  öffentlichen  Handlung  verbunden 
oder  doch  auf  sie  bezüglich  waren ; gleichsam  auf  der  Grenze 
von  beiden  sielten  die  Wein-  und  Gastmahlsgesänge  (nugoi- 
vta  fitltj),  also  auch  die  Skolien , die,  wie  oben  bemerkt, 
z.  B.  in  Sparta  zu  den  öffentlichen  Gesängen  zu  rechnen 
waren. 

Ausschliesslich  nnd  vorzugsweise  öffentlich  waren  die 
Kriegsgesänge,  ififtuiriQiu , ivonha , am  meisten  wohl  auf 
Kreta  und  in  Sparta  ausgebildet,  aber  als  Päane  bei  allen 
Hellenen  üblich  117  b).  Der  berühmteste  Kriegsgesang  der  Spar- 
tinten war  der  kastorische,  io  Kuazognov  l18),  das  beglei- 
tende Instrument  war  die  Flöte.  — Fast  alle  übrigen  öffent- 


111)  Schob  Find.  Ob  2,  155.  Aelian  4,  15.  — 112)  Suid. 

MtXayinn.  — 113)  Plat.  (iorg.  501  K.  Aristoph.  Wolk.  332  u. 

Schob  — 114)  Athen.  11,  491  C.  — 115)  Kabric.  2,  126.  308.  — 

116)  Schob  Aristid.  2,  236.  Mnret  jsn  Aristot.  Eth.  298.  Zell  2,  112. 
Pabric.  2,  315.  — 116b)  Plut.  v.  d.  Mus.  Kap.  12.  .Aristot.  Probl. 

19.  Aristoph.  Wolk.  333  u.  o.  — 117)  Böckh.  metr.  Pind.  273.  — 

117b)  Oben  S.  331.  — 118)  Plut.  Dyk.  22.  Schob  Find,  Pyth,  2, 

127.  Böckh  metr.  Pind.  276  N. 
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liehen  Gesänge  lassen  sich  als  mit  dem  C'tilte  verknüpft  anse- 
lten. Die  Zahl  der  hielter  gehörigen  Bezeichnungen  ist  sehr 
gross;  doch  ist  daraus  nicht  auf  eben  so  viel  nach  innerm  We- 
sen verschiedene  Gesangsarten  zu  schliessen.  Manche  Namen 
beziehen  sich  auf  Attribute  einer  Gottheit,  der  ein  Gesang 
dargebracht  ward,  so  Upingos  auf  Artemis  Upis,  Ju  los  auf 
Demeter,  Thriambos  auf  Dionysos,  1‘üan  auf  Apollon,  wur- 
den aber  zutnThcil,  wie  der  letztere,  auch  in  weiterem  Sinne 
verstanden;  andere  auf  die  Persönlichkeit  der  Vortragenden, 
als  Parthenia  auf  die  singenden  Jungfrauen,  (auch  wohl 
Paidika  auf  die  Knaben  ?).  Manche  Cultgesänge  wurden  nur 
mit  einfacher  Begleitung  der  Flöte  oder  Lyra  vorgetragen,  an- 
dere hatten  Tanz  zur  Begleitung,  und  vom  letztem  wurde 
insbesondere  eine  eigene  Gattung,  das  Hypnrcbema  bezeich- 
net ,,s).  Jih'Xog  war  Gcsainintnaine  für  das  mit  musikali- 
scher Begleitung  vorgetragene  lyrische  Gedicht,  iusliesondere 
aber  dasjenige,  wo  die  innigste  Vereinigung  von  Poesie,  Musik 
und  Orchestik  stattfand.  Hievon  nun  war  am  bedeutendsten 
der  Dithyrarobos  oder  /opöf  xvxh og  •-u),  zuerst  bloss  zuin 
dionysischen  Cult  gehörig  ,‘2,)>  nachher  allgemeiner.  Als  Stät- 
ten, wo  er  zuerst  gebraucht  worden  sey,  werden  genannt 
Naxos,  Korinth,  Theben  ,as);  als  Erfinder,  oder  vielmehr  poe- 
tische Bildner  desselben,  wie  oben  bemerkt,  Arion  und  Lasos. 
Vorzugsweise  beliebt  ward  er  dadurch  in  Athen.  Die  dazu 
aufgestelltcn  Chöre  bestanden  aus  Männern , aber  auch  aus 
Knaben.  Die  Ausdrücke  Strophe,  Antistroplie  und  Kpodos 
bezogen  sich  ursprünglich  auf  das  Orchestische,  das  hiebei  die 
Entwickelung  eines  kriegerischen  Lochos  nachgcahmt  zu  haben 
scheint  ,a4),  ordneten  aber  mit  diesem  sich  der  Poesie  unter. 
Zu  der  von  Aristophanes  u.  A.  vielgetadelten  Umgestaltung  der 
altern  Dithyrnmbenlorm  durch  spätere  lyrische  Dichter  scheint 
besonders  gelkirt  zu  haben , dass  die  Wiederkehr  eines  Rhyth- 
mus durch  Strophen  und  Antistrophen  verabsäumt,  die  Ein- 
schnitte am  Schluss  einer  Strophe  und  Antistrophe  verwischt 
wurden  und  Ucbergünge  von  einem  Rhythmus  in  einen  an- 
dern ohne  diese,  auch  überdies  bunter  und  häufiger,  statt- 
fanden la,i). 


119)  Bück li  metr.  Pimi.  202.  Mmrs.  vnon^.  — 120)  Tiin- 

kowsky  de  dittiyramhi«  in  Heck  act.  seiniit.  pbiiol.  I,  216  f.  I.iitke 
de  Graccor.  dithyrambis  Berol.  1829.  lieber  yopo»  xvxbot  ».  Xen. 
Oek.  8,  20.  Aeschin  g.  Ktcs.  625.  Aristoph.  Vög.  918.  Snid.  xv- 
xXitar  /oQiöy.  — 121)  Daher  Hnx/ixti.  — 122)  Schob  Pind.  Ol. 

13,  23.  — 123)  Pollux  4,  107.  108.  Schob  Kurip.  Hek.  647.  — 

124)  Thierse h Kinl.  r..  Pindar  106  f.  — 125)  S.  Aristoteles  Probl. 

19  b.  Herm.  dem.  doctr.  metr.  716.  Die  neuere  durch  Melanippides 
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Unter  den  Gesungen,  die  sich  mittelbar  auf  den  Cult  be- 
zogen, sind  wohl  ain  bedeutendsten  die  zu  Verherrlichung  ron 
Siegern  in  dnp  öffentlichen  Wettkämpfen  gedichteten  Sieges- 
gesünge,  inixtxia,  n&).u , xtfiftoi,  fyxiö/uu,  inixiufuot , ini- 
xm/ioi  WB).  in  Olympia  selbst  ward  am  Abend  des  Tags  der 
Kainpfspiele  der  oben  erwähnte  Gesang  des  Archilochos  ange- 
stimmt ,a7);  die  einzelnen  Sieger  aber  nachher  in  ihrer  Hei- 
mat und  auch  wohl  in  dieser  befreundeten  Orten  ,2S)  festlich 
empfangen;  wie  aber  hätte  dies  ohne  Poesie,  Gesang  und  Tanz 
geschehen  mögen?  Daher  so  viele  Sieger,  so  viele  Aufgebote 
der  lyrischen  Poesie  und  ihrer  Schwesterkönstc , uud  zwar 
nicht  bloss  unmittelbar  narb  dem  Siege,  sondern  auch  wohl 
später  ,i9) , zur  Feier  des  wiederkehrenden  Jahrestages  dessel- 
ben, oder  bei  Festen  des  heimatlichen  Ortes,  die  inan  mit  der 
Lobpreisung  der  Sieger  in  Wettkämpfen  nicht  minder  gern, 
als  mit  der  Erhebung  treulicher  politischer  Leistungen,  ver- 
herrlichte. Bei  solchen  Siegsgesängen  ward  ebenfalls,  wie 
beim  Dithyrambus,  Chorgesang,  mit  Strophe,  Autistrophe  und 
gewöhnlich  auch  Epodos,  vom  Dichter  selbst  ungeordnet  uud 
auch  wohl  unter  dessen  eigener  Leitung  aufgeführt.  Die  Cho- 
reuten  ,3°)  mögen  zuin  Tlieil  von  dem  Dichter  zusainmeugcsellt 
worden  uud  ihm  von  Ort  zu  Ort  gefolgt  seyn  ,3*);  jedoch  wur- 
den von  Fürsten  und  Freistaaten  dergleichen  auch  dargeboten, 
wie  in  der  Choregie  der  letztem  überhaupt.  Oeffentlichkeit 
war  der  Charakter  solcher  Festgesänge  nicht  minder  als  der 
eigentlich  zum  Cult  gehörigen  ,3a). 

Ob  es  endlich  eigentliche  Volkslieder  bei  den  Hellenen 
gegeben  habe,  lässt  sich  unbedenklich  bejahen,  aber  sie  aus 
den  obgedachten  Gattungen  zu  sondern,  ist  bei  der  Unbestimmt- 
heit des  Begrilfs  eine  fast  unlösbare  Aufgabe  l33). 


eingefiihrte  Form  hiess  tlxaßolat,  Aristot.  Fthct.  3,9.  14,5.  Aristo|ih. 
Kried.  830.  Vög.  1384  f.  Wolk.  332.  969.  Schot.  Wolk.  332.  Schot. 
Plat.  Staat  398  Tauchu.  A.  Von  dem  liftif-ncvicxiiZnv  der  Dithyraui- 
hendicliler  s.  Schot.  Aristoph.  Wolk.  595  — 126)  Kti/AOf  s.  Schnei- 

der &r.  Wörter!).  Sehnt.  Piud.  New.  6,  43  Dem.  g.  Meid.  517.  Es 
ist  ein  Lielilingswort  Piudara,  s.  die  Indices.  — 127)  Schot.  Pind. 

Ol.  3,  21.  — 128)  Pind.  Ol.  6,  28.  97.  103.  Pyth.  10,  4.  55. 

129)  Pind.  Nem.  3,  77.  So  auch  Pyth.  4.  — 130)  Schot.  Pind. 

Nein.  1,  29.  7,  123  1'.  Pyth.  9,  173.  — 131)  Schot.  Pind.  Pyth.  2, 

C.  — 132)  Die  Beziehung  auls  öffentliche  a.  augedeutet  ii.  Pind. 

Pyth.  9,  165.  Schot.  Nem  10,  1.  — 133)  Einen  Versuch  a.  H.  Koe- 

slcr  de  caiitilcnis  popularihus  vcttGracc.  Bert.  1831. 
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Fortsetzung. 

Das  Drama*). 

§.  145. 

Die  Geschichte  der  Entstehung  des  Drmna  *)  knüpft  sich 
im  den  dionysischen  Festcult,  und  dionysische  Künstler 
(diovvoiaxol  K/viiut ) war  nodi  in  später  Zeit  eine  von  den 
Benennungen  der  Schauspieler  3).  Die  Aeusserungen  der  dio- 
nysischen Festlust  waren  zwiefacher  Art,  einerseits  auf  den 
Gott  des  Festes  gerichtet,  der  feierliche  Chorgesang,  Dithy- 
ramhos,  mit  epischen  Zuthaten  Ton  der  Geschichte  des  Gottes, 
andrerseits  Ergiessungen  der  Laune  und  des  Spottes,  geknüpft 
an  die  Potnpen  des  Phallus  8) , aber  auch  in  freiem  Austausch 
von  Neckereien  unter  den  Theilnehmern  am  Feste  *),  mit 
Einem  Worte,  der  Kw/iog.  Kunstmässiger  Ausbildung  ward 
zuerst  der  feierliche  Chorgesang,  als  Bestandthei!  der  lyrischen 
Poesie,  theilhaft,  und  die  oben  hezeichneten  Vorträge  chori- 
scher  Gesänge  bildeten  sich  weit  und  herrlich  aus,  ehe  das 
charakteristische  Merkmal  des  Drama,  der  Dialog,  das  in  den 
Ergiessungen  des  neckenden  Spottes  sich  natürlich  gegeben 
vorfand,  sich  mit  Verlarvung  verknüpfte.  Allerdings  aber  hat- 
ten jene  lyrischen  Chöre  und  auch  die  Phallika  schon  ein  dra- 


*)  Bnlengerns  de  theatro  ludisq.  sccnicis,  1603.  8.  antiqnirt, 
A.  \V.  v.  Schlegel  über  dramat.  Kunst  und  Lit.  1808.  On  the  dra- 
matic  representations  of  the  Greeks,  j in  Mus.  critic.  5,  69  f.  6,  204  f. 
7,  472  f.  — 1)  Geber  die  Entstehung  und  Entwickelung  des  Drama 

s.  Casauhonus  de  satyrica  Graecnrum  pnesi  n.  ».  w.  1603.  n.  A.  von 
Hambach  1774.  Bentlei  opusc.  pliilol.  ed.  Dips.  276  fT.  Flügel  Gesell, 
d.  kom.  Literatur  1787  f.  4.  8.  Eichstädt  de  dramate  Graeroruni 
comico  satyrico,  1793.  G.  Hermanni  Epist.  de  dramate  coraico-sat.  gr. 
Opusc.  I,  44.  Böckh  Graecac  tragoediae  principtun  — nuin  ea,  quae 
snpersunt , et  geuuina  omnia  sint?  1808.  Herinaiin  zu  Aristot.  Poet, 
107.  Dahlmann  priinordia  et  snccessus  veteris  coinocdiae  Athenicn- 
siuin  , 1811.  Böckh  Staatsh.  2,  361  f.  und  C.  loser.  765.  W.  Schnei- 
der  de  originih.  tragoediae  Graccae  und  dessen  de  originih.  coinoc- 
diae  Graccae,  1818.  Thicrsch  Einleit.  z.  Pind.  139  f.  G.  Pinzger 
de  dramatis  Graccorum  satyrici  origine,  1822.  Welcker  (Nachtrag 
zu  der  Schrift  über  die  Aesch ylische  Trilogie  nebst  einer)  Abhand- 
lung über  das  Satyrspiel.  Frkf.  1826.  Grysar  de  Doricnsium  co- 
moedia,  Vol.  1.  1828.  A.  Schöll  de  orig.  Gr.  dramat.  Tüh.  1828. 
Bernhardy  a.  O.  275.  290.  K.  O.  Müller  G.  d.  gr.  Lit.  2,  23  — 283.  — 
2)  Pollux  3,  154.  Plut.  Arat.  53.  — uiiy  7uq'i  röv  JturvGov  jtyvmäf. 
Von  Teos  s.  Strab.  14,  643.  — 3)  Aristot.  Poet.  2,  12:  Die  Tragö- 

die niro  Ttijy  ifitQyiyriov  toi'  (Sifhvnnußoy , die  Komödie  dnö  re*»'  r« 
tfctihxa.  — 4)  (J  djuafqs  oxtiififiaia  Suid.  Ho/jnti«  Schol.  Demosth. 

g.  Androt.  97. 
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malisches  Element , indem  doch  wohl  der  Chorführer  abwech- 
selnd mit  dem  Chor  und  zu  diesem  sprach  *),  und  hier,  hei 
der  Weinlese  Vcrlarvung,  Darstellung  des  bakchischen  Gefol- 
ges, der  Satyrn  u.  s.  w gewiss  uralt  war  '*),  oder  doch  Beslrei- 
chung  des  Ciesichts  mit  Hefen  zur  Fesllust  gehörte 7).  Der- 
gleichen war  vor  dem  Aufkommen  des  attischen  Drama  vor- 
handen, und  die  Dorier  machten  Anspruch  darauf,  diese  soge- 
nannte ältere  oder  lyrische,  und  wohl  als  Eins  mit  dem 
Dithyrainhos  bezeichnete  7 b)  Tragödie  erfunden  zu  ha- 
ben8). Sikyon  war  schon  vor  dem  Aufkommen  der  Tyran- 
nis daselbst  Sitz  dionysischer  Festlust,  ausser  welcher  aber  auch 
eine  Art  dramatischer  Aufzüge  dem  Heros  Adrastos  dargebracht 
wurde0).  Daher  heisst  es  wohl,  die  Sikyonier  hätten  die  Tra- 
gödie erfunden,  die  Athener  aber  vollendet  lü),  und  in  Bezug 
hierauf  erklärt  sich  die  Angabe,  dass  Thcspis  der  siebzehnte 
dramatische  Dichter  "),  als  ein  Dichter  der  sikyonisch -dorischen 
Tragödie  aber  Epigenes*'b)  genannt  wird.  Ehen  so  nun 
machte  auf  den  Huhm , die  Komödie  erfunden  zu  haben,  ein 
anderer  dorischer  Staat,  Megara,  Anspruch  **);  Susa  rinn  aus 
Megara  soll  zwischen  Ol.  50  — 54,  580 — 564  v.  Ihr.  ,3) 
mit  einer  Gesellschaft  in  Attika  umhergezogen  scyu  und  Ko- 
mödien auf  Brettergerüsten  dargestellt  haben  **);  die  Zeitbe- 
stimmung passt  zu  der  Angabe,  dass  die  Komödie  in  Megara 
sich  aus  demokratischer  Zügellosigkeit  entwickelt  habe,  denn 
diese  scheint  auf  den  Sturz  des  Theagenes  (Ol.  42,  1)  gefolgt 
zu  seyn  ■•').  Darauf  wurden  auch  wohl  die  Ausdrücke  mega- 
risches Lachen  {ytkut f 71/ eyuptxdg)  bezogen1*’);  in  der 
That  aber  entwickelte  sich  unabhängig  von  der  attischen  Ko- 
mödie das  komische  Drama  des  Epicharmos  in  Sicilien  ,7). 
In  Allem  diesem  hatte  inan  sich  schon  erlaubt,  allerlei  nicht 
auf  Dionysos  Bezügliches  zu  singen  und  durch  den  (.  hör  vor- 


5}  Thierscli.  Ein!,  zu  Pindar.  142  f.  Vgl.  N.  21.  — 6)  nöt- 
ig. Id.  z.  Archäol.  d.  Mal.  199.  — 7)  Horat.  an  d.  Pison.  277 

Vgl.  N.  25.  — 710  Suid.  ‘j4o(tnr.  — Xfyeutt  xitl  TQttyixov  inänov 

■voerljs  ytvfoihu.  Tzctz.  zu  l.ykoptir.  I,  256  Müll.  A. : rpaynydol  de 
■ lon/Ttt {•  1V(i/h»k  x.  r.  X.  — 81  Artst.  Poet.  I,  25:  — tiftiJiotoßyuti 

i/s  rt  TQftytpdtttt  xul  l»/c  xioumdins  oi  ,]«>tnei(.  Dazu  Kiiilliau  Vers. 
;iiie»  Beweises,  dass  wir  in  l’indars  Sie"sliy innen  Urkomödien  übrig 
■alten.  Ilortin.  1808.  — 9)  Herod.  5.  67.  — 10)  Tlieinist.  19, 

187,  Petav.  A.:  i (mysidinj  fiev  evotittl  Sixvoinoi,  rele<uot(iyoi  de  - / r - 
ixoi.  — 11)  Suid.  deams.  L'cber  die  Stelle  in  Ps.  Plat.  Minos 

120  E.  321  A.  s.  Böckli  tragoed.  priiicip.  254.  — lib)  Said,  ovdlv 
rpig  sltovvaov  u.  d(aix t«.  — 12)  Aristol.  Poet.  I,  25.  — 13)  Par. 

klarm.  Ep.  34.  — 14)  Athen.  2,  40  B.  Hcntlci  opusc.  260  — 61. — 

15)  Th.  I,  494.  — 16)  Suid.  y(Xi «?.  Vatik.  Appcnd.  1,  16.  Vgl. 

kleinckc  quacst.  sccn.  I,  5.  Ucrubardy  a.  ü.  292.  — 17)  Arisl. 

’oet.  1,  25. 
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tragen  zu  lassen,  wovon  sich  noch  ein  Sprichwort  (o idtr  npo( 
Jtovvaov),  angeblich  der  Zuruf  der  Zuschauer  an  Epigone», 
den  Dichter,  der  zuerst  andere,  als  dionysische  Gegenstände 
vorbrachte,  erhalten  hat  18).  ln  Sparta  endlich  gab  es  eine 
Art  dramatischer  Darstellungen  aus  dein  Stegereife,  vorgetra- 
gen' durch  äitxtXitnai , Beliebige  aus  dem  Volke,  welche  nicht 
grade  in  genauem  Zusammenhänge  mit  den  Diuiysien  gestanden 
zu  haben  scheinen  *9).  Genauere  Angabe  der  Stufenfolge  von 
Erfindung  oder  Einführung  gewisser  huustleistungen,  wodurch 
das  Eigenthüinliche  des  spätem  Drama  sicii  gestaltete,  ha- 
ben wir  jedoch  nur  von  Attika,  und  auch  nur  hier  scheint 
die  vollständige  Reihe  von  Abwandlungen  stattgefunden  zu  haben. 

In  A 1 1 i k a waren  , wie  bei  den  Doriern , Choraufzüge  an 
den  Dionysien  gewöhnlich,  und  der  Dithyrambos  mag  bald 
nach  seiner  Erfindung  von  Korinth  sich  dahin  verpflanzt  haben. 
Das  Drama,  und  zwar  zuvörderst  die  Tragödie,  entwickelte  sich 
aus  diesen  öffentlichen  lyrischen  Vorträgen  durch  glückliche 
Kunstversuche  eines  Einzelnen  iin  Zusammenhänge  mit  der 
dionysischen  Festlust.  Thespis  uehmlich  that  bei  den  diony- 
sischen Festen  auf  dem  Lande  einen  Hauptschritt  zur  Aufstel- 
lung des  eigentlich  Dramatischen,  anstatt  der  bisher  bloss  rho- 
rischen  Darstellungen;  er  stellte  einen  der  Choreuten  besonders 
auf,  dem  Chore  zu  antworten  a0).  ISun  aber  muss  dies  in  ei- 
ner eigentümlichen  und  bedeutsamen  Art  geschehen  scyn; 
nchmlich  schon  vor  Thespis  war  es  vorgekninmen , dass  irgend 
Einer  der  Choreuten  auf  einen  Tisch  gestiegen  war  und  dein 
('höre  geantwortet  hatte*1);  auch  Verlarvung,  deren  Einfüh- 
rung ebenfalls  dem  Thespis  beigelegt  wird**),  war  ohne  Zwei- 
fel schon  früher  gewöhnlich  gewesen;  Thespis  aber  gab,  zuin 
Unterschiede  von  dem  Bisherigen,  auch  ein  dramatisches 
Süjet  hinzu;  seine  Alkestis  wurde  Ol.  61,  1 aufgeführt-8); 
auf  dieses  Süjet  bezog  sich  die  Verlarvung,  und  so'  trat  denn 
der  Einzelredende  mit  dem  acht  dramatischen  Personen  - Cha- 
rakter auf,  indem  er  mit  einer  Chnraktermaskc  eiue  Rolle 
spielte  **).  Zugleich  war  durch  die  Wahl  mythischer  Stüde  der 

18)  Suid.  oöd'f»'  arpöf  J.  Vgl.  Piuzger  de  dram.  sat.  or.  S.  12. — 
19)  Müller  llor.  2,  344.  — 20)  Diojj.  1<.  3,  56:  — zo  mtlntoy  ly 

tjj  TQuytodltt  Trpozfoor  uiv  finyo<;  i ynnö(  dttdnauuit^ty , voTfpoy  di 
Ula.iif  lyn  ü.-roxmr»;»'  l^tvpty  in ig  tov  diayunavur^m  roy  yotiiy  x.  z. X. 
Also  von  diesem  vnoxplymUat  — iiioxptrijc  der  Schauspieler.  — 
2t)  Poll.  4,  123:  ‘EXtöq  d‘  r'y  zp nizej«  dpya/a,  l<(>  !jy  71  p n Siam- 
do  j ilg  zk  ttynflüf  zoi\-  /optttzni;  tin txQlyai  o.  Vgl.  N.  5.  6.  — 
22)  Suid.  Biamf  — xai  apoiroc  fiiy  xploae  zo  ngosunoy  i uu u v 'h<y 
lT(?«ytddi,afy , iha  dydQayyp  laxlnacty  ly  z«J  Imdtixyvtsfrai  xni  /out 
ntvia  f/(>j  vfyxt  xai  rijy  Tiijy  7T(io(to!Xt(aty  yotjUty.  — 23)  Suid.a.  0. — 

24)  Aristot.  Poet.  1,  23:  — dpafttti«  xui.tiaHttl  rtetf  ad  tu  tfaaty, 
oit /ui  ii  ovytm  d q iö  yi  fs. 
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Grund  zur  bestimmtem  Gestaltung  der  Tragödie  im  spätem 
Sinne  des  Worts  als  ernster  Darstellung  81  •>)  und  in  ihrem 
Gegensätze  gegen  die  Komödie  gelegt  worden;  von  dieser  Zeit 
erst  an  gewannen  die  beiden  Bezeichnungen,  die  ursprünglich 
dionysisches  Festspiel  insgemein  nussngten as),  verschiedenen 
Gehalt.  Hicinit  war  im  Grunde  die  Hauptsache  geschehen; 
dass  zwei  Schauspieler  zum  Dialog  nuftraten,  die  Leistung  des 
Chors  minder  bedeutend  ward  u.  s.  w. , ist  allesammt  nur  als 
weiteres  Fortschreiten  auf  der  einmal  gebrochenen  Bahn  zu 
achten. 

Nach  Thespis  Neuerungen  folgte  aber  ein  entscheidendes 
Moment  anderer  Art:  der  Staat  nahm  sich  des  jungen  Drama 
an  und  verknüpfte  es  mit  der  städtischen  Cboregie.  Dies  würde 
eine  um  so  wichtigere  Erscheinung  seyn , wenn  es  sich  bewei- 
sen Hesse,  dass  noch  Solon  die  Darstellung  von  Thespis  Tra- 
gödien verboten  hätte a#).  So  zog  denn  die  Tragödie  ein  in 
die  Stadt  und  wurde  Staatsanstalt;  die  Komödie  blieb  noch 
roh  und  ungestalt  zurück  87 );  demnach  ist  erst  die  Ausbildung 
der  Tragödie  für  sich  darzuthun.  Den  nächsten  bedeutsamen 
Schritt  tliat  hierin  Phrynichos  durch  den  Versuch,  einen 
acht  historischen  StolF,  die  Einnahme  Milets  durch  die  Perser, 
zum  Gegenstände  einer  Tragödie  zu  machen.  Dies  aber  war 
der  Sinnesart  der  Athener  zuwider;  Darstellung  von  jüngst  er- 
lebten Leiden,  Weh  und  Jammer  einer  befreundeten  und  ver- 
bündeten Stadt  schien  so  wenig  passender  Gegenstand  einer 
festlichen  dramatischen  Aufführung  zu  seyn,  dass  Phryniclios 
wegen  dieser  Entweihung  des  Festes  (nicht,  wie  es  gewöhnlich 
heisst,  weil  er  den  Athenern  Thräuen  entlockt  habe)  eine  Mult 
von  tausend  Drachmen  zahlen  musste  **).  Die  Tragödie  sollte 
selbst  durch  Darstellung  des  Weh’s  ergötzen;  daher  musste 
dieses  weit  weg  liegen,  und  am  liebsten  sah  es  der  demokra- 
tische Athener  in  der  Entlastung  des  Schicksals  über  mythische 
Fürsteilgeschlechter.  Einen  historischen  Stoff  brachte  nachher 
zwar  abermals  Aeschylos  in  seinen  Persern;  aber  das  Weh  traf 


24  li)  Arist.  Poet.  2.  15:  tu  Ji  ro  ftfytfro c tx  fuxQiuy  uiilhur 
xiti  lf{Uo;  ytlofai , <b«  iö  tx  crntvntxov  ututjiuliiv , otfii  «ntet- 
fi  vM&t].  — 25)  r ()«;■(;  xbrt  vom  Bock,  iter  dem  Dionysos  geopfert 

(dem  siezenden  Dichter  als  Preis  verehrt?  S.  N.  70.)  ward;  unyoijin 
von  Hefen  oder  Weinlese,  xtotuoüta  von  xmuof  Aufzug  mit  Kestlust 
und  , Schmaus . oder  von  xmu ij  — io;  xo)/a;xfov(  ovx  ilnö  tov  xi»uit£uy 
If/thriiiC , «<U<t  t jj  xarfi  Xtäfittt  Ttitivfi  (hfuu^ofitrovf  ix  tov  tiCTtios. 
Aristnt.  Poet.  I,  25.  — Vgl.  Casaubon.  de  satyr.  u.s.w  IS.  18.  Bcnt- 
Ici  opusc.  314  IT.  und  dazu  Schul.  Plat.  .staut  398  Tatirhu.  A.  — 26) 
Plut.  Sol.  29.  30.  Diog.  B.  1,  59.  60.  — 27)  Aristot.  Poet.  2,  21: 

ti  itf  xm imoiU'u  ä ui  id  fiij  GTiovJuZfaihu  i{  «p/ijij  ila&t.  — 28)  11c- 

rod.  6,  21. 
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ja  nicht  Hellenen;  ausserdem  aber  wurden  von  nun  an  nur 
mythisch -heroische  Stoffe  geduldet,  und  der  Kreis  der  Tragö- 
die schloss  sich  darin  aufs  bestimmteste.  Uebrigeus  war  in 
Phrynicbos  Tragödien  der  Chor  noch  das  bei  weitem  überlegene 
Hauptstück,  denn  er  hatte,  wie  bei  Thcspii,  nur  Einen  Ge- 
genredner. Als  Neuerung  wird  aber  angeführt,  dass  Phry- 
nichos  Weiberrollen  habe  darstellcn  lassen,  z.  B.  in  seineu 
Phöuissen  40). 

Zwei  Gegenredner  des  Chors  und  unter  einander  brachte 
tun  Ol.  70,  600  v.  dir.,  Acschylos  (geb.  525.)  zuerst,  und 
hicrait  ward  das  Uebergewicht  des  Gesprächs  über  den  Chor- 
gesang begründet30),  wenn  gleich  noch  nicht  entschieden. 
Einen  dritten  Tbeiluebiner  ain  Gespräch  und  Bühnenscbmiick 
führte  um  Ol.  77,  4;  469  v.  Chr. , Sophokles  (geb.  495?) 
■ ein31),  und  hiemit  war  die  Reihe  der  Entwickelungsglieder  des 
Dramatischen  in  der  Tragödie  vollendet  und  diese  auf  ihren 
Höhepunkt  gebracht.  Nicht  aber  bloss  nach  den  .Momenten 
der  äussern  Gestaltung,  sondern  zugleich  nach  der  gesainmten 
innern  Füllung  mit  tragischer  Hoheit,  als  Gemälde  von  dem 
Kampfe  des  Menschen  gegen  das  Schicksal,  von  der  Nemesis 
im  Gefolge  des  Frevels,  von  der  Nichtigkeit  der  Menschen, 
besonders  der  Fürsten,  von  Macht  und  Zorn  der  Götter  u.  s.  w. 
Diese  Tragödie  aber  gehörte  Athen  ganz  allein  an  und  hatte 
dort  ihre  Ehre34).  Euripides  (Ol.  75,  1 — 93,  3;  480  — 
406  v.  Chr.)  hielt  sich  nicht  auf  dieser  Höhe;  die  Würde  litt 
durch  rhetorische  Schminke.  Weniger  noch,  als  er,  leisteten 
der  Chier  Ion  (blühend  um  Ol.  82;  452  v.  Chr.),  Euripides 
Freund  Agathon,  sein  Zeitgenoss  Acliäos  der  Aeltere,  von 
Eretria,  Sophokles  Sohn  Jophon,  Sosiphanes  **)  u.  s.  w. 
Ueberhaupt  erschöpfte  die  tragische  Dichtung  sich  bei  weitem 
früher,  als  die  mannigfaltigen  lyrischen  und  als  früher  die 
epische,  mit  der  sie  doch  den  heroischen  Kreis  gemein  hatte; 
Abwandlungen  durch  Uebertragung  auf  Vorfälle  der  historischen 
Zeit  oder  gar,  wie  die  Komödie,  auf  das  bürgerliche  Leben, 
w'urden  von  den  Tragikern  nicht  versucht. 

Als  nun  die  Tragödie  des  ursprüglichen  von  Dionysos  han- 
delnden Inhalts  sich  eben  entäussert  hatte  und  wie  ein  froige- 


29)  Aristoph.  Frösche  915  u.  Sch. , Schot.  Aristoph.  Wcsp. 
220.  — 30)  Aristot.  Poet.  2.  14:  xni  io  it  rwr  inoxiitimy 

(t  h'öi  t/<  (Wo  7rp/i>Toc  Aiayv).oi  {jyayt , xni  t«  lov  /o(iov  t, i«r  r «>c f , 
xni  tön  Xoyav  Jiftminycüviai  ijv  nin>KTxtvrtai.  — 31)  Arist.  a.  O.  — 

32)  Platon  l.aches  183  A.  — 33)  8.  von  diesen  und  den  übrigen 

Tragikern  Kabricius  2,  279  ff.  Böckh.  trag;,  princip.  u.  s.  w„  woraus 
besonders  die  Schwierigkeiten  der  Chrouologie  in  diesen  Dingen  zu 
erkennen  sind. 
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wähltes  und  zu  den  Dionysosfesten  nur  ünsserlirh  hinzugefüg- 
tes Kunstgehildc  erschien,  •wurde,  man  möchte  sagen  aus  einer 
Art  ron  religiösem  Bedenken  und  zur  Erinnerung  an  die  an- 
fängliche Beschaffenheit  des  Chors81),  das  s a t y risch e Drama 
eingeführt,  das  freilich  mit  seinen  Stoffen  auch  nicht  auf  den 
Kreis  dionysischer  Mythen  beschrankt,  und  dessen  innerer  Ton 
und  Haltung  — als  einer  scherzenden  Tragödie  — we- 
der Ton  dem  tragischen  Ernste,  noch  dem  komischen  Scherze 
streng  gesondert  war  81),  dessen  eigenthüinliches  Wesen  daher 
wohl  nur  in  der  Wiedereinführung  des  ehemaligen  Satyrchors 
zu  suchen  seyn  möchte.  Der  Urheber  dieser  Art  Ton  Kunst- 
leistung war  P r a t i n a s aus  Phlius,  der  Ol.  70  mit  Ae- 
schylos  und  Chörilos  um  den  Preis  stritt,  wobei  das  hölzerne 
Theater  einstürzte86).  Chörilos,  Zeitgenoss  des  Aeschylos 
und  Sophokles,  war  sehr  productiv  in  dieser  Gattung. 

Die  Komödie  hatte,  wie  oben  bemerkt,  durch  Epi- 
c har  mos  (geb.  zu  Kos  g.  Ol.  60,  gest.  g.  Ol.  82),  der  um 
Ol.  76,  476  v.  dir.  8T)  bei  Hieron  Ton  Syrakus  lebte,  damals 
aber  wohl  schon  in  der  höchsten  Reife  des  Mannesalters,  des- 
sen Blüthe  in  01.75  — 78  fallen  möchte,  sich  befand,  durch 
Einlegung  eines  Mythus  als  Süjet,  förmliche  Kunstgestalt  be- 
kommen 8!l),  und  es  war  auch  von  Phormis89),  angeblich  Ge- 
lons  Freund10),  und  Deinolochos,  des  Epicharinos  Schü- 
ler11), zur  Entwickelung  derselben  beigetragen  worden;  un- 
gewiss aber  bleibt  es,  ob  dies  auf  die  attische  Komödie  Ein- 
fluss gehabt  halte.  Diese  konnte  allerdings  aus  bloss  heimischer 
Aufregung  sich  weiter  bilden,  wobei  jedoch  die  lange  leere 
Zwischenzeit  von  Susarions  Auftreten  an  auffallend  ist.  Seit- 
dem Thespis  in  der  Tragödie  durch  Süjet  und  Rollenspiel  dra- 
matisches Lehen  hervorgerufen  hatte,  bedurfte  der  komische 
Scherz,  welcher  dies  nun  leicht  sich  aneigneu  konnte,  zunächst 


341  So  7enob.  5,  40:  — re«!{  Shtvoov;  vgtiqov  fdojfi'  uvtois 
7 TQOHcüynv , tvu  in]  tJoxtoirtv  (mXni'!h'ti’Kr!hii  rav  ötov.  — 351  Von 

seinem  Wesen  s.  Eichstädt  53  IC.  Vgl.  die  übrigen  V.  1 angeführten 
(Schriften.  — 36}  Suid.  Tlpaxtvat.  — 371  Si.  Fahricius  2,  299  N. 

Müller  a.  O.  2,  261  f.  — 381  Platon  Theütet. : oi  ttxpoi  rrje  nottjatMi 

txajfpnt,  xiofinidfiti  ittv  ‘K  r(/ii(iiio; , Tnityoijfat  dt  "Ouijfiof , ist  aus 
Ptatou.s  Ansicht  von  Kintheilung  der  Poesie  zu  schätzen.  S.  Hcin- 
dorf  zu  Theütet.  152  K.  Aristot.  Poet.  I,  23:  rov  di  fiv&ovf  noitix 
‘Bjif/apftof  xal  •Pöpin;  Bei  der  Kutfaltung  der  Knnstforin  der 

Komödie  war  aber  Einführung  des  Miijets  eben  so  sehr  Hauptsache, 
als  bei  der  Tragödie  die  der  ausserchorischcti  Hede  : denn  neckendes 
Gespräch  war  schon  mit  der  Wurzel  der  Komödie  verwachsen. 
Uebrigcns  s.  von  Kpicharmos  das  oben  angeführte  Buch  von  Grysar 
Cap.  1,  und  A.  Schöll  de  orig.  Gr.  dram.  — 39}  Aristot.  Poet.  2, 

23.  — 40}  Suidas , wo  •Pöpfios . — 411  Suid.  /fnyoXoyo;. 
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nur  der  Beachtung  von  Seiten  des  Staates , der  Ausstattung  mit 
Choregie  u.  s.  w.,  tun  sich  in  einer  eigenthüinlichen  Richtung  zu 
entfalten ; in  die  Stadt  ward  sie  durch  das  Gefallen  des  Volks 
an  ihr  gerufen;  jene  aber  wurde  ihr  im  Anfänge  des  periklei- 
schen  Zeitalters  zu  Theil.  — Später  als  Epicharmos  versuchten 
Chionidcs  und  Magncs  in  Attika  sich  in  der  Komödie4*). 
Als  der  Erste , welcher  Sujets  43)  in  die  attische  Komödie  ein- 
geführt habe,  wird  Krates  genannt  und  seine  Ulülhezeit  in 
Ol.  80,  460  v.  Chr.  gesetzt ; weit  bedeutender  aber,  als  er, 
uiid  für  den  Vater  der  alten  attischen  Komödie  zu  nchteu,  war 
Kratinos  (Ol.  65,  1 — 89,  2;  520  — 423  v.  Chr.44),  der 
erst  iu  hohem  Alter,  umOlyinp.  82,  Stücke  verfasst  zu  haben 
scheint  4i').  Gegenstand  der  Staatspllege  ward  die  Komödie 
wahrscheinlich  bei  dein  Auftreten  des  Kratinos  als  Dichter; 
vorher  hatten  aber  schon  Freiwillige  die  Komödie  durch  ( hor- 
egie  unterstützt  *v)  und  dabei  Wettkämpfe  der  Dichter,  z.  B. 
des  Magncs47),  stnttgefunden.  Daher  ist  wahrscheinlich,  dass 
die  Aufmerksamkeit  der  Staatsbehörden  durch  die  gelungene 
Einführung  von  passenden  Süjets  in  die  Komödie  auf  diese 
gelenkt  wurde,  dass  aber  das  athenische  Volk  sie  schon  früher 
in  die  Stadt  gerufen  und  Krates  und  Kratinos  dadurch  Veran- 
lassung bekommen  hatten,  eine  würdigere  Behandlung  dersel- 
ben zu  versuchen.  — Die  Richtung  auf  das  Staatswesen  bil- 
dete sich  als  natürlich  bedingt  aus,  sobald  die  Komodie  Sache 
des  Staates  und  gleichsam  öffentliches  Organ  geworden  war; 
der  früher  in  Angriffen  auf  den  einzelnen  Mitgenossen  des 
Festes  von  dem  Einzelnen  sich  ergiessende  Spott  wurde  nun 
von  der  Komödie,  als  einer  Ganzheit,  gegen  das  Staatswesen, 
als  ein  Ganzes,  oder  einzelne  in  ihm  bedeutende  Personen,  als 
dessen  Bestandteile,  gerichtet.  Daraus  besonders  ergab  sich 
der  Unterschied  der  attischen  Komödie  von  der  “.sikcliolischen, 
wo  am  Tyrannenhofe  politische  Beziehungen  fern  bleiben  muss- 
ten, und  komische  Behandlung  heroischer  Stoffe  beliebt  seyn 
mochte,  scheint  begründet  worden  zu  seyn.  Die  ästhetische 
Entwickelung  der  attischen  Komödie  war  nicht  an  solche  ge- 
knüpft , sondern  au  die  Auffindung  acht  poetischer  Stoffe , die 


42)  Aristot.  Poet.  I,  25,  wo  das  noXXip  jrportpof  vom  Epicliar- 
inos  nicht  von  einem  c.ar  Krossen  Zeitraum  zu  verstehen  ist;  Chio- 
nis  und  Kratinos  waren,  wenn  auch  ungleich  im  Alter,  Zeitgenos- 
sen. Vgl.  Meiueke  quaest  scen.  1,  9.  — 43)  Xöyovi  tj  ftv&ovf, 

Aristot.  l’oet.  2,  24.  — 44)  Meiueke  quaest.  scen.  t,  14.  — 45) 

Ders.  16.  — 46)  Das  Merl. mal  der  Staatssorge  war,  dass  der  Ar- 

chon über  die  Choregie  zu  Gunsten  der  Komödie  verfügte.  Aristot. 
Poet.  2,  21:  xui  ynp  /opöe  ö i/>  ( noit  v npjm tf  fJtoxty , iiXX‘  ChXox- 
mi  ijoicy.  — 47)  Aristoph.  KiU.  518.  öuid.  il&yx i/(. 
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den  Kern  einer  Scherz-,  Spott-  und  Witzhülle  bildeten,  und 
diese  fanden  sich,  indem  inan,  schon  durch  die  nitdionysischen 
Neckereien  pewöhut,  das  Gegenwärtige  aufzugreifen,  Bilder 
aus  dein  wirklichen,  ja  heimischen  und  alltäglichen  Lehen 
Torführte,  diese  alter,  so  wie  durch  Parahasis  und  Aufführung 
politischer  Personen  zu  höherer  Bedeutsamkeit  für  das  Staats- 
ieben 47  b)  , eben  so  durch  ideale  Steigerung  der  örtlichen, 
menschlichen  und  bürgerlichen  Verhältnisse  zu  Kunstwerken 
erhob.  — Diese  politische  Richtung  bildete  sich  aus  durch 
Eupolis,  Platon,  Pherekrates,  T eicklei  des,  Amei- 
psias,  Phrynichos,  Lykis48)  u.  a.,  vor  Allen  aber  Ari- 
stophanes,  dessen  Komödien  nacli  ihrem  politischen  Charakter 
schon  oben  in  Betracht  zu  ziehen  waren.  Mit  ihm  erreichte 
die  Komödie  ihren  Gipfelpunkt,  und  ehe  die  Schicksale  des 
Drama  durch  die  Zeit  des  Sinkens  und  Aerfalls  beachtet  wer- 
den, ist  es  nun  schicklich,  von  der  Beschaffenheit  des  atti- 
schen Bühucnw  esens,  als  eines  öffentlichen  Institutes,  zu 
reden. 


Das  attische  Bühnen  wesen  48b). 

Zu  einer  so  hohen  Geltung,  als  das  Drama,  gelangte  in 
Athen  keine  der  übrigen  Dichtungsarien;  das  Dratna  erwuchs 
mit  der  Demokratie,  ihr  Aufschwung  war  auch  der  seinige,  der 
Höhepunkt  beider  füllt  zusammen;  derselbe  Bürger,  welcher 
stolz  auf  sein  Recht,  sein  Waffcnthiim  und  seine  Lciturgien 
war,  suchte  Ehre  in  Leistungen  als  Schauspieler,  und  Ruhm 
durch  dramatische  Dichtungen;  der  Staat  sorgte  für  Sicher- 
heit und  Gerechtigkeit  nicht  angelegentlicher,  als  für  das  Büh- 
nenwesen. 

Zeit  und  Gelegenheit  zu  dramatischen  Vorstellungen 
gaben  hinfort  die  dionysischen  Feste49),  und  zwar  vorzugs- 
weise die  grossen  oder  städtischen  Dionysicn,  an  welchen  neue 
Stücke  gegeben  wurden  so)  und  kein  Fremder  im  Chor  auftre- 
ten  durfte.  An  den  Lenäen  wurden  alte,  aber  auch  neue51) 
Stücke  gegeben;  wegen  Verfalls  der  Choregic  trat  aber  seit 
Olymp.  93,  3 eine  Stockung  ein  M);  in  den  ländlichen  Deinen 


4710  Th.  1,  599  f.  — 48)  S.  Fahrtcius  2,  405  ff.  Meincke 

quaest.  scen.  I,  29  ff.  2,  1 ff.  — 48  h)  Vgl.  die  §.  142  hi.  89  nn- 

gel'.  Schriften.  Dazu  Kanngiesser  die  kom.  Biilme  zu  Athen,  und 
G.  Hermann  Ree.  Lpz.  L.  /,.  1817,  N.  59.  60.  G.  K.  H.  Schneider 
das  att.  Theaterwesen.  Weim.  1835.  — 49)  Vgl.  oben  S.  486  und 

S 135.  N.  126  f.  — 50)  Darauf  geht  das  oft  vorkommrndc  r Qttytp- 

tforc  xmyoif.  S.  Hemsterh.  zu  Lukian  g.  Tim.  1,  426  Ziv.  A.  — 
51)  Aristoplmnes  Acharner,  Ritter,  Wespen,  Frösche,  s.  die  Argu- 
mente. — 52)  Böckhs  Abh.  in  den  Berl.  Deukschr.  103  f. 
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und  an  den  gleichnamigen  Dionysien  ■wurden  nur  alte  Stücke 
anfgefülirt,  zum  Tlieil  von  wandernden  Schauspielern  03  ) ; an 
den  Anthesterien  fanden  keine  eigentlichen  Vorstellungen  statt, 
wohl  aber  Lesungen,  Probeübungen  u.  s.  w. , auch  diese  nicht 
ohne  Wettstreit  M).  An  jedem  Spieltage  wurden  mehre  Stücke 
nacheinander  gegeben  sa);  iu  der  Tragödie  zu  Aeschylos  Zeit 
seit  Ol.  70  Tetralogien50),  so  dass  jeder  Dichter  drei 
Tragödien  und  ein  satyrischcs  Drama  zum  Wettstreit  brachte 
und  dergleichen  Tetralogien  mehre  nach  einander  an  Einem 
Tage  gegeben  wurden;  seit  Sophokles  kam  der  Wettstreit  mit 
einzelnen  Stücken  auf57).  Ob  dabei  jedem  Dichter  für  seine 
Stücke  eine  Zeit  nach  der  Klepsydra  bestimmt  wurde,  ist  frag- 
lich **),  aber  nicht  wahrscheinlich;  Länge  und  Kürze  der  Stücke 
gehörten  wohl  mit  zu  den  Gegenständen,  über  welche  die 
Preisrichter  sprachen. 

Das  Autoschediastische  war  gänzlich  beseitigt;  Studium  und 
Einübung  wurde  so  angelegentlich  betrieben,  dass  der  Begriff 
des  Lehrens,  als  des  Geschäftes  der  Dichter,  vorzugsweise 
die  Aufführung  seihst  bezeichnete 59).  Der  Staat  aber  sorgte 
mit  Eifer  dafür,  dass  Dichter  und  Schauspieler  jegliche  Kraft 
und  Schönheit  der  Kunst  aufböten,  um  das  Würdigste  zu  lei- 
sten. Die  Dichter,  welche  die  Aufführung  ihrer  Stücke  wünsch- 
ten, hatten  sich  an  den  Archon  zu  w enden,  um  von  diesem 
eine  Choregic  und  drei  Schauspieler 59  b)f  deren  letztere  der 
Staat  unmittelbar,  nicht  aber  durch  Lciturgie,  besorgte  u0),  an- 
gewiesen zu  bekommen  t*1);  ob  vor  dem  Archon  Probelesungen 


53)  Kin  solcher  war  Aeschincs,  Dcmosth.  v.  Kr.  314.  — 54) 

Zu  Böckh  a 0.  s.  Hermann  a.  0.  471.  ‘xiyiiiyt s /vipiyoi  Schob  Ari- 
stoph. Frösche  220.  Iiarauf  bezog  sich  das  Gesetz  des  Dykurgos, 
Plut.  9,  347:  tl;r,ytyxf  — -löy  (i’öuo y)  ntQt  n!iv  xo>fi(t>Jtoy  liywrrt  roif 
yeTpoij  t.iirtXtiy  t‘i  uttti./.or  ly  jijj  (knirnoi,  xnl  Teil'  vixrjtTttyja  ftf  ämv 
xaruklyfaihti , nQÖrtQoy  ovx  l£öy , ityalnjußnytay  ror  «ywya  (x).fXoi- 
■noTtt.  — 55)  Uarthelemy  sur  lc  nomine  dos  piiees,  qu’on  repri- 

sentait  daus  un  m4me  jour,  in  den  min.  de  l’acad.  d.  iuscr.  39.  — 
56)  Hermann  de  compositiouc  tetralogiaruin  tragicaruin , opusc.  2, 
306.  A.  Schöll  Heit röge  zur  Gesch.  d.  gr.  Poesie  1,  1.  Die  Tetra- 
logie d.  att.  Tragiker.  Beri.  1839.  — 57)  Suid.  2o<f>oxXq;.  — 58) 

Yermuthet  Mus.  crit.  2,  88.  — 59)  tv  dp nunra  vom  Schau- 
spieler S.  Böckh  C.  ltiscr.  350.  Harpokr.  und  Hesych. 

<Jid«<TXf(/.of  und  die  Ausl,  ‘x4yxiiidnaxttlo( , «wüfjfi'ot;  s.  Casaubon. 
zu  Athen.  6,  235  I).  o»'TiJid«(T xo>  Aristoph.  Wesp.  410,  Vgl.  Itöttiger 
quid  sit  docere  fabulain , Weimar  1795.  — Jqä/xa  «Mnxioy  ein 
nicht  aufgeführtes  Stück,  Athen. *6,  270  A.  — 59b)  Hesych.  v(urr 

trif  inoxoiuiy.  Phot,  vt/utjom  vnoxQ.  Die  Schauspieler  für  unbedeu- 
tende Rollen,  Boten,  Wächter  u.  a.  w.  mag  der  Unternehmer  ge- 
stellt haben.  — 60)  Böckh  Staatsh.  1,  487.  — 61)  JiiSöytu  yofiöy 

vom  Archon  , s.  N.  46.  Vgl.  Platon  Staat  2,  383.  Ges.  7,  817  K. 
Suid.  yoprix  Jföüifit.  Entgegengesetzt  jfopöx  Xnußiiyny.  Aristoph. 
Frösche  94. 
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stntlfiiuden , ist  nicht  7.11  erweisen;  doch  lag  es  sicher  nicht 
ganz  in  dessen  Willkür8*),  welchen  Dichter  er  zulassen,  wel- 
chen zurück  weisen  wollte.  Nun  begann  das  Einstudiren  des 
Chors  unter  eigenen  Lehrern  (yoQodiditoxuXoi)  83 ),  der  Schau- 
spieler unter  unmittell>arer  Anweisung  der  Dichter;  ohne  ge- 
bührende Vorstudien  wurde  ebenso  wenig,  als  bei  den  olym- 
pischen Spielen,  eine  Darstellung  erlaubt.  Die  Vorstellungen 
selbst  wurden  immerdar  als  Preisbewegungen ö*)  gegeben,  es 
waren  vorn  Archon  ernannte*5)  Richter  dabei  gegenwärtig, 
zehn  für  Tragödien**),  fünf  für  Komödien87).  Verantwort- 
lichkeit derselben  bestand  ohne  Zweifel  nicht  minder,  als  bei 
dein  Richterthuin  über  die  Dithyramben  t8);  doch  schwerlich 
so,  dass  ihr  Urtheil  in  Rücksicht  auf  das  eigentlich  Acstheti- 
sche  hätte  angegriffen  werden  können,  sondern  nur  zur  Wehr 
gegen  Bestechung  oder  andere  unreine  Kntschoidungsgründe. 
Das  Beispiel  des  Gerichts  über  die  Preisbewerbungen  der  Ko- 
miker kann  den  Athenern  Syrakus  gegeben  haben;  schon  Epi- 
charinos  sprach  Ton  dem  Urtheil  der  Fünfe88).  Des  Siegers 
Lohn,  (ob  in  der  Zeit  vor  Ausbildung  der  Kuustgestnlt  des 
Drama  ein  Bock  ('!)  70) , war  eine  Geldsumme,  die  der  Rath  der 
Fünfhundert  auszahlte 7I);  wie  gering  aber  war  dies  gegen  den 
Beifall  des  Volkes,  die  Bekränzung  des  Dichters,  die  Verherr- 
lichung durch  die  Pflege  seiner  geistigen  Saat  in  Aller  Gemü- 
tkern, und  die  ausserordentliche  Ehre,  die  einem  Sophokles 
von  dem  begeisterten  Volke,  das  ihm  sogar  ein  Heroon  errich- 
tet haben  soll7*),  zu  Theil  wurde! 

Der  Ort  der  städtischen  Darstellungen  von  Dramen  war 
in  dem  Weihplatze  des  Dionysos,  Lcnäon  genannt,  in  dem 
Stadbezirk  Liinnä,  der  südlich  von  der  Burg  gelegen  war. 
Eine  Zeitlang  begnügte  man  sich  mit  einem  Brettergerüste; 
als  aber  dies  (wahrscheinlich  Olymp.  70)  eingestürzt  war  73), 
wurde  ein  steinernes  Theater  erbaut,  in  dem  über  dreis- 
sigtausend  Zuschauer  Platz  fanden  74).  Nachher  wurde  auch 


G2)  7, uiii  Theil  wohl,  nach  Kratinos,  Athen.  14,  638  F.  — 

63)  Böckh  Maat  sh.  |,  488.  Ueber  die  anfängliche  Leistung  des  Un- 
terrichts im  Chortanze  durch  die  Dichter  seihst  s.  Athen.  1,  22  A. — 

64)  gewöhnlicher  Kunstausdruck.  — 65)  Pollux  8, 

87.  — 66)  Plut.  Kim.  8.  — 67)  Hesycli.  nlytt  und  (v  rilyrt, 

Phot  xlyit,  äuid.  ly  nltrtt , Schob  Aristoph.  Vög.  445.  — 68)  Ae- 

schin.  g.  Ktes.  625  redet  von  Bestrafung  der  Dichter,  die  au  den 
Pionysieu  Ober  die  xvxliov;  yoqovs  ungerecht  sprachen.  — 69)  Xe- 
nob.  3,  64:  ly  nlyrt  y.Qntüy  yovyatn  xtirat,  woraus  die  defecten  An- 
gaben der  Lexikographen  zu  ergänzen  sind.  — ■ 70)  S.  d.  Stellen 

d.  Alten  b.  Bentlei  opusc.  316.  — 71)  Aristoph.  Frösche  370  und 

»cliol.,  Schob  Ekktcs.  102.  Böckh  1,258.—  72)  Etvin.  M.  du$(t»y.  — 
73)  Phot.  Vzpm.  suid.  Jlnarlyiti.  — 74)  Plat.  Gästin.  175  K.  Oben 

S.  142.  M.  89. 
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eine  Thentorverpachtung  ein  geführt , den  Bürgern  dns  Theori- 
kon  als  Eintrittsgeld  gegeben  71 1>) , und  der  Theatcrpiichter  lur 
den  mancherlei  Aufwand,  der,  ungeachtet  der  Leistungen  der 
Choregen  und  der  Beitrage  aus  der  Staatskasse , ihm  zur  Last 
fiel,  dadurch  entschädigt.  Fremden  war  der  Zutritt  gestattet75); 
ohne  Zweifel  aber  mussten  sie  das  Eintrittsgeld  aus  eigenen 
Mitteln  bestreiten.  Für  die  Bequemlichkeit  des  Aufenthalts 
im  Theater  hatte  der  Einzelne  seihst  zu  sorgen;  Schutz  gegen 
die  Sonne  ergab  wohl  die  Lage  des  Theaters,  bei  dessen  Er-* 
bauting  hierauf  Rücksicht  genommen  worden  seyn  mochte,  und 
die  Tageszeit  der  Aufführung.  Wahrend  der  Aufführung  war 
Wein  und  Backwerk  {iQuyjftaTu)  zu  haben,  und  dem  Chor 
wurde  noch  in  Pherekrates  Zeit,  wahrscheinlich  auf  Kosten  des 
Choregen,  beim  Ein-  und  Abtreten  Wein  geschenkt78).  Zur 
Aufrcchthaltung  der  äussern  Ruhe  und  Ordnung  waren  Stabträ- 
ger, gußioiyoi , angestellt77);  doch  mangelte  in  der  attischen 
Theaterlicenz  keineswegs  das  Pfeifen  (ixavgliiuy) 78),  noch 
das  Pochen  (nitQvoxontlv)  7Ö). 

Im  eigentlich  Scenischcn  war,  wie  ursprünglich  Keim  und 
Wurzel,  so  in  der  Blüthczeit  Ceutralpunkt  des  Ganzen  der 
Chor  **••),  gemeinschaftlich  der  Tragödie,  Komödie  und  dem 
satyrischen  Drama,  und  so  wie  selbständig  in  seinen  lyrischen 
Bewegungen,  ebenso  durch  seinen  Führer,  xogvtfuiof , dialo- 
gisch mit  den  handelnden  Personen  des  Stückes  im  Zusammen- 
hänge, bis  Euripides  diesen  lockerte,  woraus  die  Einführung 
des  Prologs  durch  denselben  80 •>)  sich  erklärt,  und  spätere 
Dichter  ihn,  was  dessen  lyrisches  Wesen  betritlt,  ganz  auflio- 
bcn.  Die  Zahl  der  Choreuten  in  der  Tragödie  war  nicht  fünf- 
zig, wie  in  den  kyklischen  Chören  8ac),  sondern  bis  auf  So- 
phokles weniger  als  fünfzehn,  gewöhnlich  zwölf,  seitdem  fünf- 
zehn 8I).  In  der  Komödie  scheint  die  Zahl  auf  vierundzwanzig 
bestimmt  gewesen  zu  seyn  8J).  Die  orchestischen  Bewegungen 


74  b)  Oben  S.  89.  — 75)  Aeschin.  g.  Ktes.  434.  — 76) 

Pliiloclior.  b.  Athen.  11.  464  K.  — Vorn  Tgayt/fim^ny  *.  Aristot.  Ktb. 

10,  5,  4.  — 77)  Aristoph.  Fried.  734,  Schot.  Plat.  99  Hubnk.: 

gnßiSovyoi  nvjgt;  zijv  Ttöv  ihuifjiov  tvxoa/iftt(  /ntfitlov/in'oi.  — 78) 

Deinosth.  v.  Kr.  315,  10;  v.  tr.  Ges.  449,  20.  — 79)  Pollux  4,  I 

121.  — 80)  Pollux  4,  Kap.  15.  Heeren  de  chori  tragiei  natura,  iu 

der  Bibi.  d.  alt.  Lit.  u.  K.  st.  8.  1785.  Ilgen  chnrus  Graecorum  qua- 
lis  fuerit,  1787.  — 80  b)  Aristoph.  Frösche  946.  — 80  c)  Pollux 

4,  110  spricht  von  fünfzig;  Choreuten  des  tragischen  Chors;  s.  dage- 
gen ihn  selbst  4,  108  und  die  Anführungen  v.  N.  81.  — 81)  Suid.  \ 

SoifoxXrji.  Biogr.  des  Sophokles  von  dessen  Trag.  Vgl.  Hermann 

de  clioro  Eumeniduin  Aeschyii  diss.  I.  2.  opusc.  2,  125  IT.  und  K.  O. 

51011er  F.umeniden  Abh.  1.  Dessen  Gesell,  d.  griech.  Lit.  2,  47  f.  — 

82)  8.  Pollux  4,  108  u.  das  reichhaltige  Schul,  zu  Aristoph.  Hitt.593. 
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de»  Chor»  zum  lyrischen  Gesänge  haften  einen  dreifachen  Cha- 
rakter lind  Namen,  Etumeleia  in  der  Tragödie,  Kordax  in 
der  Komödie,  Sikinnis  im  satyrischen  Drama83);  für  sämmt- 
liche  war  die  Thymele  in  der  Orchestra  der  Mittelpunkt, 
tun  den  die  Kreisung  ging.  Das  Auftreten  des  Chors,  die 
Schwenkungen  u.  s.  w.  wurde  im  genauesten  Zusammenhänge 
mit  der  Poesie  und  Musik  ausgeführt.  Der  Verfall  des  Chors, 
die  Weglassung  der  Parabasis,  die  Entlehnung  von  Chören  aus 
altern  Stücken,  Erscheinungen,  die  sich  seit  Ende  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  darüieten,  sind  nidit  minder  aus  dem  po- 
litischen Herabsinken  Athens,  als  aus  der  Veränderung  des 
Sinnes  der  Dichter,  zu  erklären. 

Ist  es  schwer  sich  von  dem  Chor  eine  anschauliche  Vorstel- 
lung zu  machen,  so  bei  weitem  mehr  von  der  Verbindung  de» 
Musikalischen  mit  dein  iambischen  Dialog;  das  Reritativ  der 
italienischen  Oper  mag  für  eine  Reproduction  gelten,  doch 
aber  ist  schwerlich  des  Musikalischen  als  Zuthnt  so  viel  bei 
dem  alten  Dialog  gewesen ; um  so  mehr  aber  innere  Melodie 
der  Rede. 

Der  Schauspieler  mit  bedeutenden  Rollen  waren  seit 
Sophokles  drei,  nQbixuyomoirfi,  Simtgayoiviaz/js , TQtxayu»- 
vtoTTji  M);  es  hiess  napa^opifyij/ua , wenn  noch  ein  vierter  auf- 
trat M),  was  aber  oft  geschah.  Zur  dramatischen  Ausstattung 
der  Spielenden  gehörte,  abgerechnet  die  zur  Rolle  passenden 
Gewänder,  die  Maske88)  und  in  der  Tragödie  insbesondere 
noch  der  hohe  Schuh , xüüogvog.  Wer  in  der  Komödie  Masken 
und  Mehrzahl  der  Schauspieler  eiuführte,  hatte  Aristoteles 
nicht  erforschen  können87);  die  Erfindung  einzelner  komischer 
Masken  wird  dem  Megarer  Maison  88),  der  Masken  überhaupt 
aber  von  Einigen  dem  Saraier  Chörilos  beigelegt  89). 

Ueber  das  Maschinenwesen  im  Theater  ist  oben90) 
Einiges  bemerkt  worden ; hiezu  noch  Folgendes.  Was  irgend 
auf  einer  neuern  Bühne  zur  Veränderung  des  Schauplatzes,  zur 
Herbeiführung  von  Personen  durch  die  Lüfte,  zum  Unsichtbar- 


83)  Athen,  t,  20  E.  14,  630  D.  — 84)  Dem.  v.  Kr.  315, 

10.  403,  25.  Suid.  Tpnnywyi(rnj(.  Bottiger  de  actorib.  primär,  se- 
cnnd.  et  tertiär,  partt.  1797.  Pollux  4,  124.  Vale».  zu  Harpokr. 
292.  Müller  G.  d.  griech.  Lit.  2,  57  f.  — 85)  Pollux  4,  110.  — 

86)  Berger  de  larvis , 1723 , hat  von  8.  33  an  einige  unbedeutende 
Bemerkungen;  nicht  vielmehr Itoindin  in  den  min.  de  l’acad.  d.  inscr. 
4;  besser  ist  Mongcz  in  den  mm.  de  l'inst. , Liter.  T.  5;  Müller  Eti- 
men.  100.  Hanptstelle  Pollux  4,  Kap  18  — 20.  — 87)  Aristot.  Poet. 
2,  22.  — 88)  Athen.  14,  659.  Bernhard}-  a.  O.  292.  — 89)  Suid. 

Xoip/Uof.  — 90)  $.  142.  Ji.  96  ff.  Vgl.  ülierh.  Stieglitz  Archiiol. 

d.  Bank.  2,  130  f. 

Wachunuth  bellen.  . AK  Bd.II.  2le  Aufl.  46 
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machen  derselben,  zur  Nachahmung  von  Donner  u.  s.  w.  be- 
werkstelligt wird , fand  sich  auch  auf  der  attischen  Bühne,  und 
in  welchem  Masse  der  Vollkommenheit,  lasst  sich  daraus  sch  Hes- 
sen , dass  nur  bei  Tage  gespielt  wurde,  Unregelmässigkeiten 
und  Stockungen  also  weit  leichter  ins  Auge  fallen  mussten,  der 
Athener  aber  darin  zuverlässig  nicht  sehr  duldsam  war.  Als 
das  Hauptstück  der  Maschinerie  ist  wohl  anzusehen  das  Ek- 
kyklema  auf  Rädern91),  wodurch  Gegenstände  den  Zu- 
schauern vor  Augen  gebracht  wurden;  ausserdem  gab  es  eine 
Exost ra  auf  Walzen,  ein  Stropheion,  vermittelst  dessen 
Personen  verschwinden  gemacht  wurden,  einen  Geranos  zum 
Emporheben,  Krade  und  Aiora,  um  schwebend  zu  erhalten, 
Bronteion  zum  Donnergeräusch  u.  s.  w.  Theologeion 
hiess  die  Stätte,  auf  welcher  die  Götter  erschienen;  Personen 
der  Unterwelt  kamen  auf  der  charonischen  Treppe  her- 
vor99). Einen  Vorhang  hatte  das  attische  Theater  nicht;  beim 
Anfänge,  Ende  und  während  der  Zwischenräume,  wo  der  Chor 
sang,  war  die  Bühne  leer.  Ob  Puppen  in  Lebensgrösse  statt 
lebender  Statisten,  im  Gefolge  von  Fürsten,  Heroen  u.  s.  w. 
gebraucht  wurden93),  bleibt  ungewiss,  ja  unwahrscheinlich. 
Vom  Marionettentheater  .an  sich  ist  oben  geredet  worden  93  b). 


Abnahme  der  attischen  tragischen  Kunst  wurde  schon 
in  Euripides  Stücken  bemerkbar,  und  sicher  nicht  allein  von 
Aristoplmnes  beklagt.  Euripides  Freund  Agathon  borgte  sogar 
schon  Chöre  aus  andern  Tragödien  M) ; dies  führte  endlich  da- 
hin, dass  zwischen  den  Acten  Musikstücke,  die  keine  Bedeu- 
tung für  das  Drama  hatten,  aufgeführt  wurden.  Doch  dauerte 
die  Choregie  noch  in  Demosthenes  Zeitalter  fort  und  die  Stücke 
der  ältern  Dichter  wurden  auch  damals  nicht  verstümmelt  9*  *>). 
Neuere  tragische  Dichter  werden  nicht  wenige  gezählt,  auch 
war  die  Fruchtbarkeit  mancher  derselben  nicht  gering,  und  die 
Preisbewerbungen  dauerten  fort.  Astydamas  9S),  lsokrates 
Schüler,  verfasste  240  Tragödien  und  war  fünfzehn  Male  Sie- 
ger. Noch  in  Alexanders  Zeitalter  war  Neophron96),  an- 
geblich Verfasser  von  Euripides  Medea,  berühmt.  Maschinen- 
wesen und  Darstellung  der  Schauspieler  theilte  den  zunelunen- 


91)  Pollux  4,  128.  Aristoph.  Acharn.  408.  Thesmoph.  96. 
Im  Gegensatz  standen  Ixxvxhiv  und  tlfxvxltix  (den  Augen  entzie- 
hen)-  — 92)  8.  Pollux  4,  127  ff.  — 93)  Vermutliet  mus.  crit.  2, 

206.  — 93  b)  g.  118.  N.  150.  — 94)  Aristot.  Poet.  10,  27.  — 

94b)  Grysar  de  Graecor.  trag.  circ.  Demosth.  temp.  Col.  1830.  — 
95)  Snid.  ‘AatvSn/xai,  — 96)  Suid.  Nciifp. 
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den  Verfall  wohl  nicht  mit;  als  tragische  Schauspieler  der 
spätem  Zeit  waren  ausgezeichnet  Theodoros 97)  und  Theokri- 
nes  98);  doch  ward  Lykurgos  Urheber  des  merkwürdigen  Volks- 
beschlusses,  dass  die  Tragödien  des  Aeschylos,  Sophokles  und 
Euripides  nicht  mehr  auf  die  Bühne  gebracht,  sondern  jährlich 
von  dein  Stnatsschrciber  vorgelesen  werden  sollten  dies 
nicht  sowohl  aus  Mangel  an  Mitteln,  den  scenischen  Aufwand 
zu  bestreiten,  als  aus  ästhetischer  Wertschätzung  jener  gros- 
sen Dichter.  Darstellung  anderer  Tragödien  dauerte  auch  im 
makedonisch  - römischen  Zeitalter  fort  **•).  — Ein  satyrisches 
Drama  wurde  noch  Ol.  102  durch  Astydamns  auf  die  Bühne 
gebracht  ,ul ). 

Die  scenischc  Ausstattung  der  Komödie  ward  früher,  als 
die  der  Tragödie,  verkümmert;  der  Chor  nebst  der  Parabasis 
blieb  weg  seit  dem  Ende  der  attischen  Seeherrschaft,  theils 
aus  Geldmangel,  theils  aus  politischer  Engherzigkeit.  Nun 
aber  folgten  die  bekannten  Abwandlungen  der  Komödie.  Die 
mittlere,  noch  nicht  ganz  ohne  Beziehung  auf  das  öffentliche 
Wesen,  auch  nicht  ohne  spottende  Angriffe  auf  lebende  Perso- 
nen ,oa),  reich  an  Stücken,  besonders  von  Antip hanes  (ge- 
boren Olymp.  93,  2),  der  280  oder  gar  345  Komödien  los),  und 
Alexis,  um  Olymp.  106,  356  v.  Chr. , der  245  Stücke  ver- 
fasst haben  soll  101),  so  dass  es  nicht  auffallen  kann,  wenn 
Athenäos  versichert,  achthundert  Stücke  der  mittlern  Komödie 
gelesen  zu  haben1®8).  Die  neuere  Komödie  wanderte  ganz 
in  das  Privathaus;  politische  Freimnthigkeit  brachte  Gefahr, 
nicht  minder  Nachbildung  lebender  Personen ; daher  nun  ste- 
hende Masken  von  gewissen  Menschengattungen , Familienvä- 
tern, Söhnen,  Parasiten,  Soldaten,  Kupplern,  Sklaven  u.  s.  w., 
von  denen  einige  schon  sehr  alt  waren,  z.  B.  der  Parasit 
schon  in  Epicharmos  Stücken  vorkam  ,oe).  In  dieser  Dichtungs- 
art waren  vor  Allen  gross  Menander  (Ol.  109,  3 — 122,  2), 
Philemon  und  Diphilos  ,07). 

Von  dem  Zustande  der  dramatischen  Kunst  ausser 
Athen  haben  wir  nur  geringe  Kunde.  Gleichzeitig  mit  ihrer 


97)  Aristot.  Pol.  7,  15,  11  und  Schneider.  — 98)  Demosth. 

v.  Kr.  329.  — 99)  Plut.  I.eh.  d.  z.  B.  9,  348.  - 100)  Oh  anch 

noch  in  des  Makk&b&ers  Hyrkauus  Zeitalter  (135  — 107)?  8.  Joseph. 
14,  8.  — 101)  Athen.  10,  Eing.  Suid.  'AcivS.  — 102)  Oben  1, 

614  und  Beil.  20.  Vgl.  Grauert  de  med.  Graecor.  comoed.  natura 
im  Rhein.  Mus.  1828,  Heft  1.  H.  A.  Stolle  de  comoed.  Graec.  ge- 
neribus,  Berol.  1834.  — 103)  Fabricius  2,  414.  — 104)  Ders.  2, 

406.  — 105)  Athen.  8,  336  I).  — 106)  Athen.  6,  235.  — 107) 

S.  v.  diesen  und  den  übrigen  Komikern,  deren  Werke  verloren  ge- 
gangen sind.  Fabricius  2,  425  ff. 
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ersten  Blüthe  in  Athen  war  der  syrakuswehe  Tyrannenhof  ein 
Platz  des  Gedeihens  für  sie;  daselbst  fand  Aeschylos  eine  Frei- 
stätte, und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Stücke  von  ihm, 
z.  B.  die  Perser,  dort  anfgeführt  worden  seyen  ,8e);  eben  das 
möchte  inan  von  Stücken  des  Euripides,  wahrend  dieser  sich 
bei  dein  Archelaos  Ton  Makedonien  befand,  Termuthen.  Die 
altdorische  lyrische  Tragödie  entwickelte  sich,  so  viel  bekannt, 
weder  in  Sikyon,  noch  Korinth  u.  s.  w.,  zur  eigentlich  drama- 
tischen ; wenn  aber  schon  im  peloponnesischen  Kriege  wenigstens 
auf  Sicilien  und  im  Peloponnes  Theater  vorhanden  waren,  so 
verpflanzte  dahin  sich  auch  wohl  attisch -dramatische  Kunst; 
sicher  ist,  dass  in  der  spätem  Zeit  über  ganz  Griechenland  hin 
dramatische  Vorstellungen  üblich  und  beliebt  waren;  manche 
Orte  hatten,  wie  es  scheint,  eigene  Truppen  dionysischer  Künst- 
ler, so  Sikyon,  Teos10®);  andere  behalfen  sich  mit  wandern- 
den Schauspielern  ,,#) , deren  z.  B.  aus  des  letzten  Kleomenes 
Zeitalter  erwähnt  werden  *••).  Selbst  in  Megara  scheint  zn 

Aristoteles  Zeit  das  Drama  wieder  im  Gange  gewesen  zu 
seyn  ***). 

Den  Doriern  aber  gebührt  der  Ruhm  der  Erfindung  zweier 
Gattungen  dramatischer  Kunstwerke,  der  Mimen,  die  von 
Euripides  Zeitgenossen  Sophron  in  Prosa  verfasst  wurden118), 
bestimmt,  aufgeführt  zu  werden,  und  keineswegs  dazu  unge- 
schickt, wie  aus  ihrer  Gestaltung  zu  Rom,  namentlich  Labe- 
rius  Geschichte,  sich  ergiebt,  mochten  auch  die  römischen  Mi- 
men ein  von  den  sophrouischen  verschiedenes  Gepräge  haben, 
desgl.  der  Ui  laro  t rag  ödie,  als  deren  Verfasser  Rhin  ton  in 
Tarent  (blühend  um  Ol.  120)  genannt  wird  m).  Nicht  min- 
der war  Sicilien  das  Mutterland  der  bukolischen  Poesie  des 
Theokritos  u.  s.  w.,  die  ihrem  innern  Wesen  nach  eben- 
falls den  Mimen  verwandt  ist. 


108}  Sein  Biograph : <faa)v  Se  ini  'I(qu>vo(  nfuu- 

&(vra  rotic  UfQcas  l*  Ztxillct.  — 109)  Vgl.  oben  N.  2.  Böckh  C. 

inscr.  2,  656.  675.  — 110)  Zweideutig  ist,  wenn  es  in  einer  ker- 

kyräischen  Inschrift  b.  Montfaucon  diar.  Itat.  412  heisst:  tlt  icly  rdjy 
Ttxvkuöy  uIgSmgiv  itp  Jioyicip  x.  r.  I.,  denn  auch  heimische  Schau- 
spieler bekamen  Sold.  — 111)  Plut.  Kteom.  12.  Vgl.  von  Schau- 

spielern, die  ffir  Geld  feil  waren,  Theophr.  Char.  6. — 112)  Aristot. 
Eth.  4,  3,  20.—  113)  Athen.  II,  505  C.  Hermann  za  Aristot.  Poet. 

92  — 95.  — 114)  Suid.  ’P(v9<ar.  Fabric.  2,  320. 
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c.  >1  u » i k '). 

§.  146. 

Was  im  Obigen  von  der  Musik,  als  unzertrennlicher  Ge- 
fuhrtinn  der  Poesie,  gesagt  worden  ist,  gilt  mehr  von  dem 
fast  durchgängigen  Bedürfnis»  der  Poesie  von  Musik  begleitet 
zu  werden,  als  umgekehrt;  es  wurde  demnach  übrig  sejn, 
von  der  Musik  für  sich  zu  reden,  wenn  auch  nicht  das  Me- 
chanische zum  Gegenstände  besonderer  Erörterung  zu  dienen 
geeignet  wäre. 

Die  Auffassung  der  Musik  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Ver- 
bindung mit  Poesie  hatte  erst  spät  Virtuosität  im  Solo  auf  ei- 
nem musikalischen  Instrumente  zum  Gegenstände;  zum  Grunde 
lag  ihr  vielmehr  der  ethische  Charakter  der  Musik;  nicht  so- 
wohl das,  was  aufs  Ohr  wirkt  und  in  der  Erregung  eines 
Kitzels  für  dieses  sich  erfüllt,  als  was  durch  dieses  ins  Gc- 
raüth  dringt.  Das  hellenische  Gemüth  war  aber  hiefür  sehr 
zart  gestimmt;  sehr  empfänglich,  nicht  allein  für  den  eigen- 
tümlichen Ton  der  verschiedenen  Instrumente,  sondern  auch 
den  Gehalt  der  verschiedenen  Tonweisen.  Noch  von  dem  Ma- 
kedonen  Alexander  wird  erzählt,  dass  Timotheos  Spiel  ihn, 
der  eben  speiste,  aufgeregt  habe,  nach  den  Waffen  zu  greifen, 
dass  er  aber  durch  eine  andere  Tonweise  zum  Essen  zurück- 
geführt worden  sey  *).  Die  Macht,  tief  ins  Gemüth  einzugrer- 
fen,  wurde  aber  insbesondere  der  Flötenmusik  zuerkannt*). 
Daher  ward  ungemein  grosses  Gewicht  auf  die  Musik , als  Bil- 
dungsmittel  in  der  Pädeia,  und  als  Pflegerinn  volkstümli- 
chen Sinnes  auch  über  die  Zeit  der  Pädeia  hinaus,  vorzüglich 
im  Cult-  und  Kriegswesen,  gelegt,  und  Sorge  und  Aufsicht 
des  Staates  auf  sie  gerichtet.  Ohne  von  der  Beziehung  auf 
Poesie  abhängig  zu  seyn,  war  in  allen  hellenischen  Staaten 


1)  Die  alten  Theoretiker  in  Mcibotns  Sammlung  enthalten  sehr 
wenig  für  nnsern  Gesichtspunkt  Brauchbares;  mehr  ist  In  Plutarcbs 
Büchlein  von  der  Musik  enthalten.  Von  Neuern  sind  bedeutend: 
Burney  history  of  mttsic,  1776  , 4 Q.  Hawkins  general  history  of 
the  Science  and  practice  of  music,  1776  , 5 0.  Korket  Geach.  d. 
Musik,  1787  , 2 Q.  Gute  Bemerkungen  sind  in  BüreUe’s  Abhandlun- 
gen in  den  inm.  de  l’acad.  d.  iuscr.  lOu.  15,  u.  in  v.  Drieberg  die  mu- 
sikalischen Wissenschaften  der  Griechen,  1820;  dessen  Aufschlüsse 
über  die  Musik  der  Griechen,  1820,  und  dessen  praktische  Musik 
der  Griechen,  1821.  Vortrefflich  ist  der  Abschnitt:  Entwicke- 
lungszeit d.  Griech.  Musik  in  Müller  G.  d.  Gr.  Lit.  1,  263  f.  — 
2)  Schot.  Hesiod.  W.  u.  T.  918.  Snid.  Vgl.  Aristot.  Pol. 

8,  5,  5:  — t töv  ’Oli/ATtov  ufi-töv  rttvrtt  y«p  öuo)  oyovfjfvt r*  rr*ifi  rat 
'//ti/ric  h’9ovoincmxas.  — 3)  Vgl.  Müller  Dor.  1,  344. 
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Musik  der  Hauptbestandteil  des  Ethischen  in  der  Padeia  *) 
und  im  Volksleben  der  Erwachsenen.  Ausgezeichnet  durch 
Liebe  und  Pflege  der  Musik  waren,  mit  Ausnahme  des  rohen 
Stammes  der  Kynäthen , die  Arkader  8) , und  doch  zählt  die 
griechische  Literatur  nicht  Einen  Dichter  von  Bedeutung  aus 
jener  Landschaft!  Auf  Kreta,  das  nur  Einen,  den  Epimenidcs 
erzeugte,  blühte  die  Musik;  die  kurzredenden  Argeier  waren 
vortreffliche  Tonkünstler  ");  die  Dorier  insgesammt  waren  mehr 
durch  eine  tiefwurzelnde  Neigung  zu  Genuss  und  Uebung  der 
Tonkunst,  als  durch  Fruchtbarkeit  und  Mannigfaltigkeit  in  poe- 
tischen  Leistungen  ausgezeichnet  7).  Wenn  nun  so  das  sittliche 
und  vaterländische  Gefühl  in  Musik  eine  Hauptnahrung  fand, 
so  möchte  daraus  auch  sich  erklären,  wie  Perikies  Lehrer  Dä- 
mon, ein  vortrefflicher  Tonkünstler,  auch  zugleich  vorzüglicher 
Lehrer  der  Staatsweisheit  seyn  konnte  8),  und  — merkwürdig 
genug  — fand  fast  dreihundert  Jahre  später  Aemilius  Paulus 
in  derselben  Person,  nehmlich  dem  Athener  Metrodoros,  einen 
braven  Maler  und  zugleich  wackcrn  Erzieher  seiner  Kinder  9). 
In  beiden  Fällen  aber  ist  sicher  nicht  sowohl  an  mechanische 
Fertigkeit  auf  einem  Instrumente,  als  an  Meisterschaft  in  Auf- 
bietung der  ethischen  Kraft  der  Musik  zu  denken.  Daraus 
nun,  dass  die  Berücksichtigung  der  letztem  allein  bei  Staaten- 
ordnern, Gesetzgebern  und  Staatsgewalten  stattfand,  ergiebt 
sich,  dass,  nachdem  durch  die  grossen  Musiker  Terpandros, 
Olyinpos  und  Thaletas  eine  musikalische  Gesetzgebung  geltend 
geworden  war,  zunächst  nicht  viel  auf  Eutwickelung,  Ver- 
mannichfachung  und  Steigerung  der  künstlerischen  Leistungen 
in  Musik  gegeben  wurde,  sondern  vielmehr  die  Vorliebe  für 
Einfachheit  und  Stetigkeit  derselben,  vermöge  der  Sorge,  Aen- 
derung  der  Tonweisen  möge  Acnderung  der  Gesetze  und  Sit- 
ten herbeiführen  l0),  herrschend,  und  in  manchen  Staaten  Acn- 
derung der  Tonweisen  selbst  gesetzlich  verboten  war  10  b). 
Bei  den  Argeiern  wurde  dergleichen  bestraft  10 c);  bei  deu 
Spartiaten  fanden  fremde  Tonkünstler,  die  auf  vervollkommne- 
ten  musikalischen  Instrumenten  sich  hervorthun  wollten,  un- 
freundlichen Empfang;  dem  Phrynis,  welcher  seine  Leier  mit 
mehr  als  sieben  Saiten  bezogen  hatte,  wurden  die  überzähligen 


4) Vgl.obenS.3S9. 373.  Dazu  Aristo  t.  Polit.8,  4 und  5;  Strab.l, 
15 1 firov  yt  xtti  ol  /lovtrixol  t/mlltir  xtti  rrtUOtr  xnl  IvQfC uv  Mäaxoy- 
tk  (innTtoiovvxni  rijf  «pnijc  ravir,t  (rov  ctotfpovta/iov).  naiiSfvuxo! 
ytip  ilvni  tfctoi,  xtti  tnnvoQfhmxoi  rur  fjihüv.  — 5)  Polyb.  4,  20. 

Dazu  Athen.  14.  626  B.  — 6)  Strati.  10.  483.  — 6b)  Herod.  3, 

151.  — 7)  Mflller  Dor.  3,  316  ff.  - 8)  Plut.  Perild.  4.  — 9) 

Pttn.  N.  6.  35,  10.  — 10)  So  Platon  Staat  4,  424.  — 10b)  Plut. 

v.  d.  Mus.  10,  655-  694.  — 10  c)  Plut.  v.  d.  Mus.  10,  094. 
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durch  den  Ephoren  Ekprepes  zerschnitten  1 *)  j nicht  besser 
erging  es  dein  Timotkeos  lä);  Stetigkeit  der  Tonweisen  war  in 
Sparta  eine  mit  der  Gestaltung  des  gesaminten  Staatslebens  iin 
Zusammenhänge  stehende  Bedingung,  und  unter  den  zu  ihrer 
Verwirklichung  gehörigen  Einrichtungen  ist  anzuführen,  dass, 
wie  so  viel  Anderes,  auch  das  Flötenspiel  von  gewissen  damit 
betrauten  Geschlechtern,  als  erblich  sich  fortpflanzeude  Kunst, 
geübt  wurde  13).  Bei  den  Syrakusiern  und  andern  Sikelioten 
dagegen,  hiess  es,  seyen  durch  Verweichlichung  der  Musik  die 
Sitten  verschlechtert  worden  14).  Stehende  Tonweisen  waren 
aber  auch  ausser  den  obengenannten  Staaten  gewöhnlich;  für 
Freunde  derselben,  wie  überhaupt  der  alten  Musik,  erklären 
sich  noch  die  politischen  Theoretiker,  z.  B.  Platon  *•*).  Man 
kann  sicher  aunehinen,  dass  bei  fortschreitender  Entwickelung 
der  Poesie  und  dein  durch  neue  Erzeugnisse  sich  häufendem 
Vorrathe  der  Gedichte,  gern  stehende  Tonweisen  zur  Beglei- 
tung bei  dem  musikalischen  Vortrage  der  Gedichte  gewählt  und 
ihuen  diese  untergelegt  wurden. 

Jedoch  bevor  dieser  Bedacht  auf  Festhalten  am  Beste- 
henden in  der  Musik  seine  rechte  Bedeutung  bekam,  bedurf- 
te cs  einer  Grundlegung  musikalischer  Leistungen,  die  als 
Muster  galten.  Diese  ging  von  drei  Männern  vor  allen  aus, 
Terpandros  dem  Lesbier,  Erfinder  der  Noteubezeichnung 
und  der  sicbensaitigcn  Lyra  und  Gründer  einer  Musikschule 
zu  Lesbos  ,Jh),  Olyinpos  (Ol.  30 — 40)  dem,  wie  es  scheint 
nicht  einmal  hellenischen , sondern  phrygischen  Asiaten,  wel- 
cher die  ungestümen  phrygischen  Tonweisen  und  den  Gebrauch 
der  Flöte  neben  der  Kithara  aufbrachte  13 c),  und  Tbaletas 
von  Kreta,  von  dessen  Zeitalter  (c.  Ol.  33,  2)  schon  oben  die 
Rede  gewesen  ist  15 d).  Was  diese  drei  grossen  Meister  be- 
gründet hatten,  wurde  darauf  Ol.  40  — 50  von  andern  Schü- 
lern derselben  weiter  gebildet;  dergleichen  waren  Klonas,  Hie- 
rax, Xenodamos,  Xenokritos,  Polymnestes  und  der  unten  noch- 
mals zu  erwähnende  Sakadas  — meistens  Dorier  15  e). 

Eine  Verschiedenheit  der  Tonweisen  nach  Eigcnthüinlich- 
keit  der  hellenischen  Stämme  lässt  sich  als  eben  so  natürlich 


II)  V om  Ephoren  Ekprepes  s.  Pint.  Agis  10.  Lak.  Apophth. 
6,  824.  — 12)  Plut.  a.  O.  Cic.  v.  d.  Ges.  2,  15.  Vgl.  Müller  Dor. 

2,  333  ff.  — 12  b)  Plut.  Agis  a.  O.  — 13)  Hcrod.  6,  60.  — 14) 

Maxim.  Tyr.  46.  216.  Dav.,  angef.  v.  Müller  Dor.  2,  327.  — 15) 

Gesetze  3,  700.  — 15  b)  Vgl.  oben  §.  144.  N.  59  f.  Müller  G.  d. 

gr.  Lit.  1,  268  f.  Unten  N.  39  — 15  c)  Plut.  von  d.  Mus.  7.  Mül- 
ler a.  O.  229  f.  — 15d)  g.  144.  N.  43.  Ueber  die  Musik  des  Tha- 

letas  s.  Müller  a.  O.  286  f.  — 15  e)  Plut.  von  d.  Mus.  8.  9.  Mül- 

ler 290. 
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bedingt,  wie  die  Verschiedenartigkeit  anderer  darauf  bezügli- 
cher Erscheinungen , behaupten  und  ist  vorzugsweise  aus  dem 
ethischen  Gehalte  der  Stämme  herzuleiten.  Doch  haben  nur 
wenige  sich  charakteristisch  ausgebildet ; dagegen  wurden  in  dem 
hellenischen  Tonsystem  auch  ausländische  Weisen  beachtet. 
Die  dorischen  Tonweisen  zeichneten  sich  aus  durch  streng 
gewichtigen  Rhythmus  von  geringer  Mannigfaltigkeit  der  Glie- 
derung, zn  vergleichen  dein  Rhythmus  der  Neuern,  der  in  gan- 
zen und  halben  Taktnoten,  höchstens  Viertel -Takttheilen  fort- 
schreitet; sie  drückten  auch  mehr  die  ruhige,  leidenschaftlose 
Entwickelung  der  Gefühle,  die  Tiefe  des  Gefühls,  als  den  un- 
geregelten Ungestüm  des  Affektes  aus  IB)  das  Gesetz  des 
Maasshaltens  herrschte  hier,  wie  in  Sparta ’s  Staatsleben.  Der 
Gegensatz  gegen  das  Dorische  war  mehrfach;  vorzüglich  setzte 
inan  dem  Dorischen,  als  dem  Ethischen,  das  Phrygische, 
als  das  Orgiastische  entgegen  16 b) ; doch  auch  das  Aeo lisch e, 
welches  gleichfalls  durch  Heftigkeit  und  Ungestüm  der  Bewe- 
gung und  Vielfältigkeit  der  Gliederung  ausgezeichnet  war  17). 
Das  Ly  di  sc  he  wurde  in  der  altern  Zeit  neben  dem  Dori- 
schen und  Aeolischen  als  dritte,  durch  Höhe  und  Schärfe  der 
Töne  ansgezeichnete  Weise,  und  ausser  diesen  keine  Haupt- 
gattung, aufgestellt18);  doch  in  Platons  Zeit  wurde  das  Io- 
nische neben  dem  Lydischen  als  erheiternd  aufgestellt  ,9); 
Herakleides  Pontikos  wollte  das  Dorische,  Aeolische  und  Ioni- 
sche als  drei  Hauptgattungen,  mit  Ausschluss  der  barbarischen, 
geltend  machen  10  •>).  Die  spätem  Theoretiker  hatten  deren 
aber  eine  grosse  Zahl v0);  doch  darin  offenbart  sich  Schule, 
nicht  Volksthum,  und  darum  liegt  es  uns  fern. 

Dagegen  verknüpfte  Vorliebe  für  die  eine  oder  andere 
Gattung  musikalischer  Instrumente  sich  mit  der  ver- 
schiedenen Eigentümlichkeit  von  Stämmen  und  Landschaften, 
doch  ohne  dass  sich  scharfe  Marken  aufstellen  Hessen,  indem 
z.  B.  die  Dorier,  denen  man  als  Hauptinstrument  die  Kithara 
zuweisen  kann,  auch  Flöten  gern  und  viel  gebrauchten,  und 


161  Arist.  Pol.  8,  7,  10:  nt ni  <J i rijf  /fiopial  mivtts  v/uolo- 
yovffiy  ä)(  craa^uonartji  ot'cr,;  xni  /juXigt  tj9o(  iyovar^  dydptioy. 
Ausführlicher  Athen.  14,  624  ü.  — 16  b)  Platon  Staat  3,  399  A. 

Arist.  Polit.  4,  3,  4:  — ntnl  rti c anuavlas  — rfötyrai  tii>]  Sio , ti je 
xftoQtarl  xni  ri jy  'P(/vyiGri , rä  d*  äUa  Gvmnyutnn  r ti  fiiy  JtoQia,  rn 
dt  •Ppvyitt  xuXnvai.  — 17)  Athen.  14,  624  K.  Hermann  elem.  doctr. 

metr.  648.  Böckh  metr.  Pind.  284.  — 18)  Böckh  a.  O.  212.  — 

19)  Plat.  Staat  3,  399:  ‘Inari  — xni  utvimrt , nluyff  %ala(tn!  xa- 
Xovyr rn.  — 19  b)  Athen.  14,  624  C.  Daselbst  s.  auch  von  den  Ab- 
wandlungen der  ionischen  Harmonie  14,  625  B.  — 20)  Plat.  Staat 

3,  398:  dpiji'OjJnf  üpfiovlui  — /uigoXvJtarl  xni  avyroyolvJtGTt  xni 
romvrni  uyls.  Vgl.  Pollux  4,  64  - 85,  Böckh  a,  O.  212  f. 
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■wiederum  bei  den  Thebanern,  die  vor  allen  Hellenen  sich  aus- 
zeichneten durch  Liebe  zum  Flötenspiel  und  durch  Fertigkeit 
darin,  Kithara  und  Lyra  nicht  ausser  Brauch  gewesen  seyn 
mögen.  Uebrigens  gehörte  auch  zu  jeder  der  drei  Hauptwei- 
sen , der  dorischen , phrygischen  und  lydischen , eine  eigene 
Art  Flöte;  der  Thebaner  Pro  nein os  zuerst  spielte  alle  drei 
auf  einerlei  Flöte®1).  Mit  einander  verbunden  wird  Flöte  und 
Leyer  oft  bei  Piudar  genannt  **).  Ob  nun  aber  verschiedene 
Bildung  und  Handhabung  von  musikalischen  Instrumenten  der- 
selben Gattung  in  verschiedenen  Landschaften  und  Orten  statt- 
gefunden habe,  ist  nicht  ins  Klare  zu  setzen;  wohl  aber  ist 
bekannt,  dass  ausser  den  ursprünglich  und  eigentlich  helleni- 
schen auch  ausheimische  in  Gebrauch  kamen  und  dass  im  Fort- 
gange der  Zeit  Verbesserung  und  Vervollkommung  manches 
Instrumentes  stattfand  ®a). 

Der  Kithara,  xi&äpct,  -/.l&ngig , die  aus  einein  hohlen 
Boden , zyrtiov , zwei  daraus  sich  erhebenden  und  nach  oben  zu 
gleich  Ochsenhörnern  gekrümmten  Seitenstücken,  ntj/tts,  und 
einem  Querholze  zwischen  beiden , woran  die  Saiten  befestigt 
wurden,  bestand,  war  verwandt,  aber  nicht  einerlei  23  b)  mit 
der  Leyer,  Xvgu  33 c),  die  wegen  der  bauchigten  Form  ihres 
Bodens  zwischen  den  Knien  gehalten  werden  musste®3«1).  Ei- 
nerlei mit  der  Kithara  scheint  die  (föggiiy £ gewesen  zu  seyn, 
zu  der  im  Homer  Achilleus  und  Phemios  singen  ®4),  und  deren 
nachher  die  Rhapsoden  sich  bedienten,  und  mit  der  das  Trag- 
bare **)  sicher  auch  die  Lyra  gemein  hatte.  Von  den  Lydern 
wurde  entlehnt  die  Ttrtxug,  auch  eine  Art  Lyra28);  eben  da 
mag  auch  die  vielseitige  ßügßu og  (auch  ßugß nov)  im  Gebrauch 
gewesen  seyn;  beiden  Hellenen  wurden  beide,  ausser  welchen 
noch  eine  Menge  Bezeichnungen  für  Kithara  und  Lyra,  meist 
wohl  auf  Verschiedenheit  des  Baues  oder  der  Bespannung  be- 
züglich, Vorkommen  97 ) , in  späterer  Zeit  nicht  inehr  ge- 
braucht ®8).  — Vervollkommnet  wurde  iin  Laufe  der  Zeit  die 


21)  Paus.  9,  12,  4.  Athen.  14,  631  E.  — 22)  Pindar  Olymp. 

3,  13.  14.  7,  21.  22.  10,  113.  Nem.  9,  19.  Isthm.  5,  34.  — 23) 

Von  den  musikalischen  Instrumenten  s.  Athen.  4,  174  B;  Pollux  4, 
58;  Böckh  metr.  Pind.  223  f.  — 23b)  Plat.  Staat  3,  399  C.  — 

23c)  Ammon,  x(9aQu;  hat  aus  ArLstoxenos:  x(9rcotg  ycrp  Arne  ij  ivpu 
xai  ol  /oioufyot  aitrj  xtUctpimai  • — xi&tipa  iU  jj  ypijm»  ö xitArpni- 
iof  — xi-3«p«m)f  fx(v  (trriv  & /.livov  ipälXtoy,  xiöaptüifif  & i i rtdtuy 
xai  xpaXhuv.  — 23  d)  Beschreibung  der  Kithara  und  Lyra  s.  b.  Bü- 
rette in  d.  mm.  de  l’ac.  d.  inscr.  4,  116.  — 24)  II-  9,  186.  Odyss. 

1,  153.  — 25)  Hesych.  xi#rfp«‘  i j roi(  m/jois  q'iQOftfytj.  — 26)  He- 
rod.  1,  17.  — 27)  t^tlrijpioe , ftayäin  (von  zwanzig  Saiten, 

Athen.  14,  635  C)  u.  s.  w.  — 28)  Aristot.  Polit.  8,  6,  7:  — noXXü 

rwe  öpynew»'  «q  %a(o>v , oloy  anjxrfJtj  xai  jtrip^iroi,  dann  folgen 
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Lyra,  welche  anfangs  nur  vier  Saiten  hatte,  durch  Terpandros 
aber  deren  sieben  bekam-9),  welche  später  abermals,  und 
zwar  bis  auf  eilf,  durch  den  Milesier  Tiinotheos,  in  Philipps 
und  Alexanders  Zeitalter  30),  vermehrt  wurden  31 ),  eine  Neue- 
rung, die,  wie  oben  bemerkt,  in  Sparta  keinen  Eingang  fand. 

Die  Flöte82)  der  Hellenen  war  nicht,  was  die  unsrige; 
unter  aiXog  wurde  jedes  musikalische  Instrument  mit  Schaft, 
Luftlöchern  und  Mundstück",  verstanden;  so  würde  denn  auch 
die  heutige  Clarinette,  das  Bassethorn  und  Fagott  dahin  gehö- 
ren. Die  Arten  der  Flöten  waren  demnach  sehr  zahlreich  32 •>). 
Nicht  das  Zarte  und  Liebliche,  sondern  das  Starktönende  82  c), 
mächtig  Ergreifende  82  d)  wird  als  Eigenheit  der  Flötenmusik 
angegeben.  Anfangs  ward  sie  nur  zu  Poinpen,  Tänzen38) 
und  zur  Regelung  des  kriegerischen  Marsches,  später  auch 
zum  Gesänge,  zuerst  von  Klonas  zur  Elegie,  gebraucht8*). 
Von  den  Lydern  wurde  eine  Doppelflöte  entlehnt  •*),  die  Jo- 
ner  hatten  noch  eine  ihnen  eigentümliche,  die  fiayuiht 
Zu  den  flötenartigen  Instrumenten  gehörte  auch  die  Syrinx, 
schon  im  Homer  genannt87),  und  die  Pansflöte,  welche  von 
drei  bis  neun  Röhren  hatte  37  •>). 

Der  orgiastischen  Musik  genügte  auch  die  starktö- 
nende Flöte  nicht;  das  Metallbecken,  xvfißaX ov,  und  die 
Schelle,  xpöraXov,  und  anderes  lärmendes  Tongeräth  *•)  war 
bei  ihr  zu  finden. 

Virtuosität  eines  Musikers  der  ältern  Zeit  vereinte  Musik 
und  Poesie,  so  bei  Terpandros;  Instrumentalmusik  für 
sich  allein  (i /jiXfj  av\r]Ot(  und  xi&apicus)  38  b)  und  Solospiel 


neuerer  Instrumente  Namen  , die  als  Zusatz  zur  vorigen  Note  fol- 
gen, also:  xal  xd  ngo;  rjJoyi}y  avxtlyoxxa  xois  axovovai  xtüy  /gt»n(- 
ytuy , Inxdyatva  xal  xg(yiava  xal  oaptjlvxai  x.  r.  I.  — 29)  Strab.  13, 

618.  — 30)  Suid.  Also  nicht  derselbe,  den  Euri|>ides,  als 

er  ausgepfiffen  wurde,  tjj  xatyoxofilct , gutes  Muthcs  seyn  hiess. 
Plut.  ob  der  Greis  u.  s.  w.  9,  175.  — ’ 31)  Müller  Dor.  2,  323.  — 
32)  Böttiger  im  att.  Mus.  1,  2.  Creuzer  Symb.  3,  157.  — 32l>) 

Pie  Aufzahlung  s.  Athen.  4,  176  E f.  14,  616  E f.  — 32  c)  Movatt 

ßugvßgiftof  avXdiy.  Aristoph.  Wolk.  312.  — 32  d)  Arist.  Pol.  2, 

7,  8:  i/ti  ydg  xijy  avxijy  divaiuv  tj  ‘1‘gvytaxl  ttöy  d^/uoyiai v,  ijyrrip 
avloi  (y  x oi(  igydyo  ij*  äfi<pto  yd  g ogyueaxxxn  xal  na9t)- 
x i xd.  — 33)  Pind.  Pyth.  12,  2.  — 34)  Pind.  01.5,  19.  11,88.  - 

*5)  Herod.  1,  17.  — 36)  Von  ihrem  Wesen  und  Verhältnis»  zu 

dem  Saiten -Instrument  gleiches  Namens  s.  Böckh  metr.  Pind.  263  ff.  — 

37)  ttihmy  vvgtyywy  x‘  Ivoiti )v,  II.  10,  13.  — 37  b)  Pollux  4,  176, — 

38)  Creuzer  Symb.  3,  489.  Zum  I.ärmmachcu  diente  auch  die  Klap- 
per, xgtidtfxyov,  Athen.  14,  646.  Schol.  Aristoph.  Erfische  1340.  — 
38b)  Ki9dgiat(  vom  blossen  Spiel,  xi9ag<t>6ia  von  Spiel  und  Gesang, 
s.  Platons  Ion  533  B. 


Digitized  by  Google 


731 


§.146.  Musik. 

kam  spat  zu  allgemeinem  Brauch  und  Ansehen;  der  Vorzug 
des  Menschengesangs  vor  jeglicher  Instrumentalmusik  ward  von 
den  Helleneu  doppelt  erkannt  und  geschützt , weil  auch  dieser 
nicht  bloss  Ohrenschmeichelei  für  sie  war,  sondern  von  poeti- 
schen Gedanken  erfüllt  war.  So  stand  denn  selbständige 
Kunstleistung  auf  einem  Instrumente  weit  im  Hintergründe; 
die  Instrumente  wurden  als  dem  Gesänge  dienstbar  angesehen. 
Dies  Verhältnis*  blieb  uuvcrrückt  so  lange  die  Allcingeltung 
des  Epos  dauerte,  bei  dessen  einfacher  Musikbegleitung  der 
Gedanke  an  Hebung  und  Ausbildung  des  Instrumentalen  nicht 
aufkommen  konnte.  Der  Sinn  für  musikalische  Vielseitigkeit 
erwachte  mit  der  lyrischen  Poesie,  mit  Vermehrung  der  Rhyth- 
men und  Versmasse.  Bedeutend  wurden  um  die  Zeit  Musik- 
schulen, z.  B.  des  Terpandros  auf  Lesbos39),  des  Pythago- 
ras40) bei  den  Italioten;  früher  hatte  es  solchen  Unterrichts 
nicht  in  gleichem  Masse  bedurft.  Aus  den  buntvcrilochtcneu 
Schwingungen  der  lyrischen  Weisen,  bei  denen  zunächst  jedoch 
sich  das  Chorische  ausbildete,  die  Kunst  also  abermals  vom  So- 
lospiel inehr  abgeleitet,  als  darauf  hingeführt  wurde,  entwickelte 
sich  nllinahlig  der  Sinn  für  höhere  instrumentalische  Leistun- 
gen, Muth  zu  denselben,  Empfänglichkeit  für  sie  und  es  wur- 
den von  Dichtern  und  Hörern  selbst  Ansprüche  darauf  gemacht. 
Der  Anfang  zum  Spiel  ohne  Gesang  bei  einer  feierlichen  öf- 
fentlichen Handlung,  jedoch,  wie  es  scheint  ohne  grossen  Ein- 
fluss auf  die  allgemeine  Musikübung,  ward  bei  den  Pythien 
gemacht.  Eine  ziemlich  alte,  aber  einzeln  dastehende,  Musik 
von  blossen  Instrumenten,  zuerst  bloss  Flöten  — ipiXfj  avXtj- 
aig  — , nachher  auch  Kitharen  — x/ji'kij  xi9uqhus  — , ausge- 
führt, war  die  pythische  Weise,  vofiog  Ilv9iog  *l).  Aus  die- 
sen beiden  Grundlagen , der  sich  entwickelnden  lyrischen  Poe- 
sie, und  der  pythisclien  Festmusik  ging  das  Solospiel  der  Hel- 
lenen auf  der  Kithara  und  der  Flöte  hervor;  jenes  zuerst  von 
dem  Cliier  Aristonikos  in  Archilochos  Zeit43),  dieses  von 
Sakadas,  der  Olymp.  48,  3;  586  v.  Chr. , in  den  Pythien 


39)  Daher  Phrynis , dessen  Lehrer  Aristokleitos  von  Terpan- 
dros abstammte.  (Schot.  Aristoph.  Wolk.  969.  — 40)  Eine  dahin 

gehörige  Könstlcr -Genealogie  s.  im  Schob  Plat.  Alkib.  1,  118  C. 
S.  73  Ruhnk. : Pythagoras,  Agathokles,  Lamprokles,  Dämon.  Im 
Laches  180  D.  heisst  Dämon  Schüler  des  Agathokles  nnd  Freund  des 
Sokrates.  — 41)  Strah.  9,  421  C.  Früher  war  Gesang  mit  Kilhar- 

spiel  üblich  gewesen:  npotO-taay  öe  r»i{  xi&apoidoif  ndXqrns  rt 
xui  xiSnpurra;  %rop  1;  qi  Jij(.  Dann  werden  die  fünf  Ttieile  des  No- 
mos geuannt:  avaxpovas , i n/umtpa,  xaraxiltva/xoi; , fttfißoi  xul  Jri- 
xtvXoi  , cvQtyytg.  Vgl.  Pollux  10,  84.  Böckh  metr.  Pind.  182,  N.  16.  — 
42)  Athen.  14,  637  F. 


73* 


Neuntes  Buch.  Kunst. 


siegte  4S),  zuerst  mit  Glück  versucht.  Jedoch  erst  in  der  Zeit 
nach  den  Perserkriegen  wurde  die  Selbständigkeit  der  Instru- 
mentalmusik, besonders  des  Flötenspiels,  ausgebildet  *•) ; wenn 
aber  früher  der  politische  Sinn  der  Hellenen  einer  Sonderung 
der  Musik  von  der  Poesie  zuwider  gewesen  war,  so  später  die 
politischen  Theoretiker,  als  Platon  45) , und  Aristoteles,  der 
sich  gegen  Erlernung  von  technischer  Fertigkeit  auf  einem  In- 
strumente, mindestens  während  der  Pädeia,  aufs  bündigste 
erklärt  43  b).  Bei  dem  athenischen  Volke  hatte  übrigens  das 
Flötenspiel,  abgerechnet  den  Chor  der  Flötenspieler  in  der 
Choregie,  nur  kurze  Zeit  hindurch  Gunst  43  c);  jedoch  zu  allen 
Zeiten  suchten  die  Böoter,  genauer  gesagt  die  Thebaner,  sich 
darin  hervorzuthun.  Als  berühmte  thebanische  Flötenspieler 
werden  genannt  Antigenidas  4fi),  Orthagoras47),  Pro- 
nomos4*); ja  selbst  bei  den  griechischen  Musikern , die  den 
illyrischen  Triumph  des  Anicins  verherrlichen  sollten,  wird  ein 
Böoter  Theodoros  angeführt 49).  Verrufen  war  der  Ephesier 
Battalos,  als  welcher  zuerst  Ueppigkeit  der  Kleidung  zur 
Schau  gelegt  habe  so).  Unter  den  Kitharspielern  war  berühmt 
der  Milesier  Timotheos  50  b) , für  den  bedeutendsten  aller  Zei- 
ten aber  galt  Nikokles  von  Tarent31);  aber  auch  der  Athe- 
ner Stratonikos,  welchen  der  kyprischc  Tyrann  Nikokles 
umbringen  liess,  hatte  einen  sehr  weitverbreiteten  Ruf,  der 
indessen  eben  so  sehr  dessen  Witz,  als  Spiel,  feierte5*).  — 
Wettkämpfe  fanden  auch  bei  Kunstleistungen  dieser  Art 
statt,  wie  aus  der  obigen  Anführung  von  Sakadas  hervorgeht; 
ja  als  Zugabe  zu  denselben  sind  erwähnenswerth  die  Wett- 
kämpfe von  Trompetern  und  Herolden  93). 

Eins  der  spätesten  Zeugnisse  von  der  hohen  Geltung  der 
Musik  bei  den  Hellenen,  aber  äusserst  schätzbares  Denkmal 
ist  eine  Danksagung  der  Gnossier  an  die  Teer  für  die  Ueber- 
sendung  eines  Musikers  Mnekles  54 ). 


43)  Pausan.  2,  22,  9.  9,  30.  Böckh  Pind.  Fragm.  655.  — 
44)  Artstot.  Pol.  8,  6,  6:  fit  ui  ra  Mr/Jixri  ipQoyr,jjnu<r!ifyTts  fx  tmv 
/(tytay  natri/i  Sjmoyro  uniHjattag  — <tiö  xnl  rijy  aüXijruajr  tjyayoy  ttqoc 
iä(  fin^tjaitg.  — 45)  Plat.  Ges.  2,  670  A : — xpiiti  ä'  ixai(pt;>  (ai- 

Xr,eit,  xt&aQtoti)  nütui  tk  ttuovala  xal  &avuniovpy/n  ylyvon  i iy  rijt 
Xffiattot.  — 45  b)  Note  8,  6,  5 f.  — 45  c)  Aristot.  Pol.  8,  6,6. — 

46)  Wyttenbach  zu  Plut.  Apophth.  1113.  — 47)  Plat  Protag. 

318  C.  — 48)  Paus.  9,  12,  4.  — 49)  Polyb.  30,  13.  Die  Be- 

schreibung der  Musik  bei  jenem  Triumphe  eins  der  ergötzlichsten 
Stöcke  der  römischen  Sittengeschichte.  — 50)  Liban  Demosth.  Leb. 

S.  2 R.  A.  — 50b)  Oben  N.  30.  — 51)  Paus.  1,  37,  1.  — 52) 

Athen.  8,  348  A ff.  Perizon  zu  Aelian  V.  G.  14,  14.  — 53)  Böckh 
Staatsh.  2,  361.  — 54)  lnscbr.  b.  Chishutl  122. 
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d.  Orchestik1). 

§.  147. 

Der  äussern  Bewegung  der  Glieder  nach  gehörte  die  Or- 
chestik der  Hellenen  zur  Gymnastik  und  die  letztere,  wenn 
nicht  die  Rücksicht  auf  bloss  diätetische  Uebung  der  Kraft, 
oder  auf  höhere  Befähigung  des  Körpers  zu  bürgerlichen  Lei- 
stungen, namentlich  im  Kriege,  also  Bewegung  und  Kraftübung 
allein  galt,  hatte  ihren  Antheil  an  Kunstschönheit,  ohne  ei- 
gentliche Orchestik  zu  werden  *);  die  letztere  stand  nicht  so- 
wohl im  Gegensätze  gegen  die  Gymnastik,  als  war  vielmehr 
eine  höhere  Potenz  derselben , und  von  der  Gymnastik  mehr 
nach  Art  der  Anwendung  als  nach  dem  Princip  verschieden. 
So  kann  denn  keine  Art  der  gymnastischen  Bewegungen  an 
sich  von  der  Orchestik  ausgeschlossen  werden ; das  Kör- 
perliche, von  ästhetischer  Idee  erfüllt,  ward  ohne  Ausnahme 
in  den  Kreis  der  Kunst  gezogen,  selbst  der  Fackellauf,  die 
Lampadephorie,  konnte  unter  den  Gesichtspunkt  der  Orchestik 
fallen.  Die  Bewegung  des  Fusses  bildete  keineswegs  die  Haupt- 
sache; die  der  Hände  {xuQovofxia)  ward  als  nicht  minder 
wichtiger  Bestandtheil  der  körperlichen  Darstellung  in  der  Or- 
chestik ®b),  wo  die  gesammte  Gliederung  durchweg  aufgeboteu 
wurde,  und  im  schönsten  Ebenmass  der  Haltung  und  Bewe- 
gung erscheinen  musste,  angesehen.  Es  kam  also  nicht  auf 
Hüpfen  und  Sprung,  oder  auf  Beschreibung  von  Linien,  Aus- 
führung einer  geometrischen  Figur,  eines  Kreises,  einer  Schlan- 
genlinie, eines  Vierecks  oder  Achtecks  u.  dgl.  an;  der  unschöne 
Balltanz  unserer  Zeit  ist  von  der  hellenischen  Orchestik  durch 
eben  so  weite  Kluft  getrennt,  als  einst  Hippokleides  Fertigkei- 
ten, bei  Kleisthenes  zur  Schau  gestellt  ac).  Der  Gegensatz 
hellenischer  Volkstümlichkeit  gegen  römische,  ästhetischer,  ge- 
dankenreicher Füllung  des  Körperlichen  in  der  Persönlichkeit, 
gegen  die  starre,  pedantische  Beachtung  der  Form,  in  welcher 
jugendliches  Leben  nie  geglüht  hatte,  bekundet  sich  höchst 
bedeutsam  in  Cato’s  und  Cicero’s  wegwerfendem  Urtheil  über 


1)  Hauptqnellen:  Pollux  4.  99  ff.  Athen.  1,  20  D f.  14,  628C.  f. 
Lnkian  v.  Tanze  B.  5,  120  f.  Zw.  A.  — Meursius  Orchestra  in  Gro- 
nov.  thes.  8,  alphabetische  Aufzählung  der  Tauzarten.  — 2)  Oben 

S.  356.  — 2 b)  Athen.  14,  629  B.  Oben  8.  371.  — 2 c)  Herod. 

6, 129:  — - 6 'InnoxXtCdrit  — tx(Xiv<r(  oX  nya  i Qt’ait^uy  fseviixar  t( tX- 
9ovoi](  (Ji  tqi  TpoJrfJijf  TTßtürK  fdfv  tn’  avrijs  <uß/>jff«ro  Anxiavixa 
GXytiuua'  fnra  Jf  niia  ‘Axtixu-  td  rplrov  tfi  trjy  xetpaXijy  Ipefoaf 
inS  Trjy  rp«rrt(ny  Totst  cxiXiai  t/upoyoiUiGi. 
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das  Tanzen  daraus  ist  auch  auf  eine  bedeutende  Verschie- 
denheit der  gymnastischen  Uebungcn  beiderlei  Völker  zu  schlos- 
sen. Denn  allerdings  -wurde  das  Aesthetische  in  der  helleni- 
schen Orcliestik  aufs  herrlichste  unterstützt  durch  Reiz  und 
Schnellkräftigkeit  in  der  körperlichen  Gliederung  des  Volkes, 
und  in  dein  Kitzel  zur  Regung  der  Glieder  war  der  Hellene 
andern  Völkern  nicht  minder  überlegen , als  in  der  Kunst, 
welche  aus  der  Verknüpfung  von  Gedanken  damit  hervorging. 
Daher  war  dem  Hellenen  die  Orcliestik  aus  doppeltem  Grunde 
werth;  natürlicher  körperlicher  Drang  hatte  sie,  gleich  der 
Gymnastik,  ins  Leben  eingeführt,  und  das  Gefallen  am  Schönen 
sicherte  ihr  Uebung  und  Geltung.  Die  Zugesellung  der  Mu- 
sik erscheint  als  die  nothwendige  Bedingung,  ohne  welche  sic, 
ungeachtet  eines  grossen  Reichthums  von  Mimik  4),  nicht  zu 
vollem  Leben  kommen  konnte;  sie  ist  für  den  Tanz,  was  die 
Luft  für  das  Athmen;  höher  und  zu  ernster  Leistung  gehoben 
ward  sie  aber  im  Verein  mit  Poesie  und  Musik  durch  die  Ver- 
bindung mit  dem  Cult,  und  in  dieser  ward  sie  vom  Staate  auf- 
gefasst, und  der  Pflege  der  Choregie  untergeben.  Blosse  Glie- 
derkünste, wie  bei  uns  von  Seiltänzern  und  Possenreissern  geübt 
und  gezeigt  werden,  waren  den  Hellenen  zwar  nicht  unbe- 
kannt und  unversucht;  schon  in  den  homerischen  Gedichten 
werden  dergleichen  erwähnt4);  Gunst  und  Ehre  hatten  sie 
aber  in  der  Blüthezeit  des  Volksihums  und  Staatslebens  nicht; 
die  Grenze  des  Geschmackes  wird  in  Iileisthenes  Urtheil  über 
Hippokleides  Künste  angedeutet  6). 

Alle  hellenischen  Stämme  waren  hierin  gleichartig;  der 
ernste,  gesetzte  Spartiat  liebte  den  Tanz  nicht  minder,  als  der 
bewegliche  und  üppige  Ioner  oder  Aeoler.  Die  in  mancher 
Art  dem  hellenischen  Volksthum  fremdstehenden  Thessaler  lieb- 
ten den  Tanz  ungemein ; von  seiner  Geltung  bei  ihnen  zeugt 
unter  andern , dass  Yortänzer  die  Benennung  eines  Magistrates 
war 7).  Auch  der  Weiseste  verschmähte  ihn  nicht;  Sokrates 
pries  die  besten  Chortänzer  als  zugleich  die  wackersten  Krie- 
ger 8).  Auch  die  Verfassungen  machten  hier  keinen  Unter- 
schied ; die  Herren  der  Aristokratie  befriedigten  gern  durch 
Orcliestik  ihren  Sinn  für  stattliche  Erscheinung;  die  Tyrannen 


3)  Cic.  f.  Murena6:  Nemo  enim  fere  aaltat  sobrias,  nisi  sorte 
insanit  etc.  — 4)  Je  mehr  Mimik  , desto  unentbehrlicher  die  Mu- 
sik. — 5)  KvßiGTrrrtjQi s II.  16,  750.  Vgl.  18,  604;  Odyss.  4,  18. 

HtjTilnuovn  Odyss.  8,  250.  Vgl.  oben  403.  — 6)  Vi  nai  Tiaüyiffov, 

nn»)QX’lt‘tt0  yi  /ui )y  tok  yäfioy.  Vgl.  dazu  Athen.  14,  628  D.  — 7 ) 

Lttkian  v.  Tanze  8.  132:  Iv  ft'fy  yt  (tfaaaXht  roaovroy  tnfiwxt  irjf 
öp^i/GTixijc  tj  naxtiaif , oxrrt  roti ( TrpoGntra;  xni  TiooayuyiffTiU  «i'ri «** 
TTpoop^ijOT^pnc  txäXovy.  — 8)  Athen.  14.  628  K. 
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sahen  gern,  wenn  das  Volk  tanzte;  dabei  pflegten  Gedanken 
an  Aufstand  fernzuliegen. 

Stufen  einer  Entwickelung  der  Orchestik  nach  der  Zeit- 
fdlge  lassen  sich  nicht  wohl  nachweisen;  nnr  vermuten,  dass 
mit  der  Umgestaltung  der  Rhythmen  in  der  lyrischen  Poesie, 
besonders  dem  Dithyrambos,  auch  die  orchestischen  Bewegungen 
sich  bunter  gliederten  und  mannigfacher  verschlangen.  Wir 
haben  also  mehr  die  Mannigfaltigkeit  der  neben  einander  und 
gleichzeitig  bestandenen  Erscheinungen  zu  beachten.  Hier  bie- 
tet sich  nun  als  nächstliegender  Gegenstand  dar  das  Verhält- 
niss  der  Verschiedenheit  der  Tänze  zu  der  Eigen- 
tliümlichkeit  einzelner  hellenischer  Stämme  und 
Landschaften.  Aber  die  Forschung  nach  dergleichen  stamin- 
burtrg  oder  landschaftlich  eigen  bewahrten  und  aus^ebildcten 
Tanzen  giebt  sehr  karge  Ausbeute;  denn  wenn  auch  hie  und 
da  dergleichen  vorhanden  waren,  wie  auf  Kreta,  bei  den  Spar- 
t inten  u.  s.  w.,  so  ist  es  doch  überaus  schwer,  den  Zusammen- 
hang zwischen  ihnen  und  der  besondem  volkstümlichen  Art 
des  Stammes  oder  der  Landschaft  zu  finden,  und  so  erscheint 
«^nn  die  orchestische  Gestaltung  mehr  als  ein  Erzeugnis,  der 
\Villkur,  denn  als  durch  die  Gründe  volkstümlicher  Besonder- 
heu  bedingt.  Es  bleibt  uns  demnach  wenig  mehr  zu  thun  übrig 
als  die  Namen  der  Tanze,  welche  als  einzelnen  Stämmen  oder 
Gemeinden  angehong  oder  beliebt  überliefert  worden  sind  auf 
zuzeichnen.  Aristoxenos  bei  Athenäos»)  nennt  lakonische’  tröl 
zemsche,  ep.zephyrische , kretische,  ionische  und  mnntineiische 
Tanze  als  wegen  der  Bewegung  der  Hände  ausgezeichnet:  Nä- 
heres aber  ist  nicht  angegeben.  Die  meisten  Namen  einzelner 
Tanzarten  haben  sich  von  den  Lakedämoniern  erhalten 
Karyatis.o),  Podikran),  Satyros  «•),  Hyalkadä  »! 

« H°rmos’  '^nz  der  Epheben  und  Jung- 

frauen  Jl),  Ithymbos  ein  dionysischer  Tanz««),  Dino- 
dia  ■),  B'basis  i«),  worin  das  ÜUta&at  npof  nvrfv  vorI 
kam;  dazu  endlich  die  gymnopädischen  Tänze,  wozu  die 
Anapale  gehörte  »),  und  die  Pyrrhiche  »•).  Als  kreu! 
sehe  Tanze  werden,  ungerechnet  die  Pyrrhiche,  die  dort  er- 


9)  Athen.  I,  22  B.  — 10)  Pollux  4.  104-  doch  i.t  ir 

eigentlich  die  Tänzerin.  Luklan  130  nennt  de,’,  Tanz  rä 

**)  Hesych.  — 12)  Poll.  4,  104  Dieser' Tanz 

gehörte  zu  den  <W,>or«  wo  n.hmlich  durch  die  Ver- 

mummung  Schrecken  erregt  werden  sollte,  wie  hei  unsern  Kindern 
13)  Hesych.  vulxatfai.  — 13  b)  Lukiau  131.  — 141  Polln»  T 

15)  Hers.  4.  101.  - 16)  Der*.  4,  102.  t’  V* 

l0‘l  ”°al  «»«*«»*■  x“1  Ae'Wro  u\  nJiuara. 

S.  367.  - 1?)  Athen.  14,  631  B.  _ ,8)  Dera.  14,  630  E?F. 
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fanden  seyn  sollte19),  angeführt  Orsites  und  Epikre- 
dios*°).  Kidaris  war  ein  arkadischer*1),  AI  et  er  ein  si- 
kyonisclier,  aber  auch  auf  Ithaka  gebräuchlicher119),  Karpäa 
ein  Tanz  der  Aenianen  und  Magneten*3).  Geranos  hiess 
auf  Delos  ein  auf  Theseus  kretische  Fahrt  bezüglicher  Tanz  **). 
Uebel  verrufen  waren  die  sy  baritischen  Tänze*3);  des- 
gleichen die  ionischen,  namentlich  der  Baukismos  *6); 
doch  aber  wurden  von  den  Syrakusiern  gern  ionische  Tänze  bei 
dem  Dienste  der  Artemis  aufgeführt  *7).  Eben  diese  liebten 
sehr  die  Jambisten;  man  möchte  daraus  auf  das  Vorherrschen 
des  Jambischen  im  ionischen  Tanze  schliessen  *8).  — So  wie 
nun  aber  ausserhellenische  Musikweisen  Eingang  bei  den  Hel- 
lenen gefunden  hatten,  eben  so  auch  Tänze,  z.  B.  der  phry- 
gische,  worin  die  Hauptsache  Darstellung  trunkener  Bauern 
war30),  der  persische,  auch  tuypct  genannt31),  also  von  wei- 
chen, gebrochenen  Bewegungen3*),  der  molossische,  genannt 
Kolabrismos  33) , ein  Tanz  der  Thraker  und  Karer.  Ein  thra- 
kischer  Tanz,  den  Xenophon  beschreibt 31),  wurde  von  ge- 
bornen  Thrakern  getanzt. 

Die  gesammten  Tänze  der  Hellenen  lassen  sich  in  krie- 
gerische und  gottesdienstliche  eintheilen;  Grammatiker 
aber  haben  wohl  drei  Theile  gemacht,  nehmlich  kriegerische, 
ivonXtot , auch  wohl  nach  der  Hauptgattung  pyrrhichische  ge- 
nannt; ausserdem  aber  zwei  Gattungen,  die  dionysischen  und 
korybantischen , oder  berekyntischen  und  kretischen  Tänze33). 
Wie  hier  bei  den  beiden  letzten  Gliedern  genügender  Grund 
der  Eiutheilung  vermisst  wird,  so  ist  wiederum  zu  bemerken, 
dass  auch  der  Waffentanz  dem  Götterdienste  nicht  gänzlich 
fremd  blieb,  und  dagegen  die  korybantischen  Tänze  eine  Art 
Wafl’entanz  waren  33  b). 

Der  Waffentanz,  Pyrr hielte,  war  sicher  uralt  und 
wurde  früh  auf  Kreta  in  Verbindung  mit  den  Festen  des  Zeus 


19)  Zeugnisse  s.  b.  Meura.  nocltU/ij.  — 20)  Athen.  I*,  629  C. 
21)  Der*.  14,  631  D.  — 22)  Athen.  14,  631  l).  «lijnj».  — 23)  Xe- 

noph.  Anab.  5,  9,  7.  — 24)  Plut.  The».  1,  42  R.  A.  ' Pollux  4,  101. 

25)  Maxim.  Tyr.  33  a.  b.  Meura.  — 26)  Hesych.  ßavxiauit. 

ais  (poQuxj  im  gchol.  Aristoph.  Ritt.  Pollux  4^  100:  aß oa  nt  Spxi- 
<rif  *«1  ro  (Svypafvovaa.  — 27)  Pollux  4,  103.  — 28)  Athen. 

4,  181  C.  Vgl.  14,  629  B.  — 29)  Athen.  14,  629  D.  — 30)  Lukian 

5.  144:  — to  tfQttyio v — lidos , tö  napolviov  xol  avftxottxor  fina 

fiO ijf  ytyyöftivov , aypolxwy  noXXaxii  nprif  avXijua  yi  vaixiioy  in- 
%ovfj(vioy , a tpodpit  xal  xauatijpa  TtqSrjuma  x.  i.  X.  — 3i)  Xenoph. 

Anati.  5,  9,  10.  Pollux  4,  100.  — 32)  Dabei  auch  da*  Niederkauern 

oxXaaua.  Pollux  a.  O.  — 33)  Pollnx  a.  O.  — 34)  Xen.  Anab. 

a.  O.  — 35)  Schol.  8oph.  Ajax  685.  — 35b)  I.ukian  128,  der 

ältern  Zeugen  nicht  au  gedenken. 
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gebracht  *°).  Auf  dem  Festlande  liebten  und  übten  ihn  vor- 
züglich die  Spartiaten  3") , uud  die  mehrerlei  lakonischen  Tän- 
ze, deren  Namen  uns  erhalten  worden  sind,  mögen  meisten- 
theils  zu  der  pyrrhichiscben  Gattung  gehört  haben.  Aber  auch 
ausserhalb  Lakonika’s  galt  der  pyrrhichische  Tanz;  in  Athen 
gehörte  die  Stellung  von  Pyrrhichisten  zu  den  alten  Festlei- 
turgien36).  Eine  zweite  Benennung  der  Pyrrhichc  war  Chei- 
ronomia39);  ein  der  Pyrrhiche  verwandter  Tanz  war  die 
Prylis4®).  Wartentänze  anderer  Art  waren  die  Kapria  44), 
Koinastike  42),  der  Schwerdttanz,  i-ttpiafiög  4S) , und  die 
Telesias44).  Bryaliktä  war  der  Name  der  Tänzer  eines 
nicht  näher  bekannten,  aber,  wie  es  scheint,  in  die  Zeit  des 
Stesichoros  und  lbykos  gehörigen,  WalTentanzes  43). 

l)ie  gottesdienstlichen  Tänze  gehörten  zum  Tbeil 
dergestalt  zum  Culte  eines  einzelnen  Gottes,  dass  sie  nur  in 
diesem  angestellt  wurden,  wobei  an  die  oben  erwähnten,  ein- 
zelnen Göttern  eigenen  Gesänge  zu  erinnern  ist ; dergleichen 
war  der  Epilenios,  zuerst  roher  Tanz  der  Winzer  bei  der 
Weinlese,  nachher  künstlich  gestaltet46),  der  dithyrambi- 
sche Reigentanz  und  der  phallische  Tanz  für  den  Diony- 
sos47), der  Tetrakomos  für  Herakles46)  u.s.w.  Ein  Tanz 
genannt  llux/ixt; , war  besonders  in  lonien  und  am  Pontus  49), 
wahrscheinlich  also,  genauer  gesagt,  zu  Milet  und  in  dessen 
Pflanzstädten  üblich. 

Daraus  aber  gingen  die  dramatischen  Tänze  hervor, 
von  denen,  als  Bcstandtheilen  des  Drama  oben  geredet  worden 
und  hier  nur  noch  zu  erinnern  ist,  dass  die  dreierlei  Tänze, 
Kmmeleia5*)  für  die  Tragödie,  Kordax  für  die  Komö- 
diesl),  und  Sikinnis  für  das  satyrische  Drama52),  allcsammt 
von  dem  Chore  ausgeführt  wurden  und  in  der  guten  Zeit  dem 


36)  Plat.  Res.  7,  796  B.  Kovpqttov  Ivönha  vatyna.  Plin.  N. 

G.  7,  37.  Poll.  4,  99.  .Manso  Sparta  175.  llöck  Kreta.  — 37) 

Athen.  14,  630  IC.  Vgl.  Meurs.  nv^d(/t).  — 38)  S.  oben  §.  135. 

S.  382.  — 39)  Athen.  14,  63t  C.  — 40)  Hesych.  Ilnvh;.  Kallim. 

H.  an  Zeus  52.  Schob  Pind.  P.  2,  127.  — 41)  Hes.  Kanutu.  — 

42)  Pollux  4,  100:  qe  J«  xal  xuuaoiixij , fjäxrjv  xal  nlyydf  tyovaa. 

43)  Pollux  4,  99.  Athen.  14,  629  fr'.  Hesych.  (lyia/ios.  — 44)  Pol- 
lux 4,  99.  — 45)  Hesych.  lipvahxiat , eine  sehr  verdorbene  Stelle. 

46)  Longos  und  Philostrat.  b.  Meurs.  Imlrivio;.  — 47)  tpaUixo v 

ö{ryt)iia , Pollux  4,  100.  Von  dionysischen  Tänzen  s.  Böttigcr  ld.  z. 
Arcliäol.  d.  .Mahl  189.  197.  - 48)  Poll.  4,  99.  105.  — 49)  Lu-, 

ktan  167.  — 50)  Lukian  139.  Poll.  4,  99.  Zur  Charakteristik  der 

Kmmclcia  Plat.  Ges.  7,  804  E.  815  A.  Zeugnisse  b.  Meurs.  (ftfitl. 
Tragische  Tanzarten  b.  Pollux  4,  105.  — 51)  Aristoph.  Wolk.  540. 

Theophr.  Cliar.  6,  1.  Paus.  6,  22,  1.  Athen.  1,  20  E.  14,  629  l). 
630  fr;.  631  l).  Meurs.  — 52)  Athen.  14,6301).  Meurs.  2'ix.  Vgl. 

oben  S-  145.  N.  83. 

Warhemiith  bellen.  AK.  Bd.  II.  ZteAufl.  47 
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Chorgesange  zur  Begleitung  dienten.  Späterhin  dagegen  wur- 
den mimisch  -orchcstische  Darstellungen  mythischer  StolFc  üli- 
lich53);  jedoch  scheinen  die  meisten  darauf  gerichteten  Anfüh- 
rungen makedonisch -griechische  Kunst,  oder  seihst  das  römische 
Theater  der  Kaiserzeit  zu  betreffen;  die  Mahnungen  der  über 
das  Unzüchtige  sich  ereifernden  Kirchenväter  haben  mit  alt- 
hellenischer  Orchestik  nichts  zu  thun.  Dergleichen  Darstellun- 
gen waren  der  rasende  Ajax,  Hektor,  Kapaneus,  der  Kyklops, 
Europa,  Danae,  Ganyinedes  u.  s.  w. 

Ausser  den  obengenannten  haben  sich  nun  noch  eine  Menge 
Namen  von  Tänzen  erhalten,  Von  denen  zum  Theil  gar  nichts 
als  das  Wort  selbst,  das  sich  erhalten  hat,  bekannt  ist,  andere 
aber  die  Figuren  und  Gebehrdnngen , die  in  manchen  Tänzen 
vorkamen,  bezeichnen,  noch  andere  den  Gang  des  Rhythmus 
11.  s.  w. , ohne  dass  sich  ausinitteln  Messe,  iu  welchem  Zusam- 
menhänge dergleichen  Tänze  mit  dem  öffentlichen  Lehen  der 
Hellenen  gestanden  haben.  Als  die  bedeutendsten  darunter 
erscheinen  die  mimischen,  deren  mehre  von  Thieren,  denen 
man  nachahtnte,  ihren  Namen  hatten  **),  als  axiuxp , ÄtW, 
j'Attt'2;  s-s),  ein  anderer  vom  Hirtengeschäft,  ßovxohuo/tüS  sö), 
ein  anderer  von  der  Darstellung  eines  Diebstahls  und  seiner 
Ertappung,  xh/mttu  ®7);  hieher  gehörte  auch  wohl  der  Sklaven- 
tanz,  genannt  fiolhüv6*),  der  entweder  iu  Lakonika  selbst  ge- 
tanzt wurde,  oder  von  daher  entlehnt  worden  war,  und  der 
bei  Symposien  beliebte  Tanz,  wo  die  Ankunft  einer  Botschaft 
dargestellt  wurde,  uyytXiT] , uyythxtj  oder  uyythxdv  59 ).  Zu 
dergleichen  Darstellungen  scheinen  die  Deikelisten  in  Sparta 
eigends  cingcnbt  gewesen  zu  scyn  511  •>).  Unter  den  Tänzen, 
welche  von  den  dabei  vorkoinmendon  Figuren  benannt  waren, 
scheint  der  c ftirog  dem  heutigen  Walzer  ähnlich  gewesen  zu 
scyn*10),  und  auch  der  oben  angeführte  oq/jos  mögte  noch  sei- 
nes gleichen  Anden.  Von  üusserst  ungestümem  Rhythmus  war 
die  Tlicrinas tris  0I)  u.  s.  w.;  heftige  Fussbewegung  kam  vor 


53)  Vgl.  überhaupt  de  l’Aulnayc  de  la  saltatiou  thdatralc,  ou 
rechcrches  sur  l’origiue,  les  progifes  ct  les  efTets  de  la  pantomime 
chez  les  aucieu.s.  Par.  1790.  8.  l>azu  den  Unterricht  des  laikiau 
für  Tänzer  5t  145  f.  — ^ 54)  Pollux  4,  103:  « tfi  / laQtfuauoc  nuy- 
toJn.iwy  (u'ituy  mu itGt ij)/.  Morphasuios  war  wohl  Gattungsname. 
«xuiili  und  Motv  s.  eben  da.  — • 55)  Athen.  1 4,  629  K.  — 5s)  He- 

sycli.  ftovxohnafiöi.  — 57)  Uesycli.  xltünna.  Vgl.  Pollux  4,  105. 

58)  Hauptstcllc  *>uid.  fiöäuty.  Schul.  Aristoph.  Plut.  229.  59) 

Hesych.  «yyti/ij • op/i/OiV  ttf  .vopoA-iof.  Vgl.  Athen,  u.  Poll.  a.  O.  — 
59  h)  Athen.  14,  621  K ¥.  Uak.  Apophth.  6,  798.  — 60)  Hcsych. 

<Tti>oc  — 61)  Athen.  14,  624  K:  fiavuuJtn  J’  tloty 

xtQroq  otjot  zoi  /uoyya<  xnl  St(iytaanfl;. 
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im  dtunodiofibs  e3)  und  txXäxTiafiu  B3);  von  der  Handbewegung 
war  benaunt  ixurtgig  M);  wollüstige  Gebehrdungen  wurden 
nusgedrückt  in  folgenden  Tanzen:  dnnxivog  *s) , nnoanatt ts), 
fiay.T@iftoftb$  ®7) , ßptduXi/a  *>8)  , xuXXißu(e9)t  xon'aaXog  70  ), 
XitfinpoTtna  7I).  Viele  Taninamen  sind  zugleich  Benennungen 
der  zu  den  Tanzen  gespielten  Flöten -Melodien,  wobei  es 
nicht  leicht  ist,  das  Ursprüngliche  und  Uebertragene  auszumit- 
teln7a).  Hy  porchema  7S)  endlich  scheint  einen  zu  lyrischer 
Poesie  aufgeführten  Tanz,  so  wie  eine  Art  lyrischen  Gesanges, 
bei  welcher  der  Tanz  als  wesentliche  Zubehör  gedacht  wurde, 
zu  bezeichnen. 


e.  Schöne  Prosa. 

§.  148. 

Unsere  Aufgabe  ist  nicht,  aus  dem  besondern  Gesichts- 
punkte der  Literaturgeschichte  darzuthiin,  aus  welchen  Anfän- 
gen und  in  welchen  Richtungen  sich  die  Prosa  überhaupt  ent- 
wickelte und  was  für  Vorräthe  der  Literatur  daraus  erwuchsen; 
sondern,  welche  Bedeutung  die  schöne  Kunstgestaltung  der 
Prosa  im  volkstümlichen  Sinne  der  Hellenen,  und  welche  Gel- 
tung sie  im  öffentlichen  Leben  hatten.  Wir  verstehen  aber  das 
Wort  Prosa  nur  als  den  Gegensatz  des  Verses,  der  gebunde- 
nen Rede1),  und  bringen  nicht  in  Anschlag,  dass  manche  un- 
gebundene Rede  ihrem  innern  Gehalte  nach  zu  der  Poesie  zu 
gesellen  seyn  möchte. 

Wie  sehr  auch  das  Poetische  in  Anschauung  und  Darstel- 
lung der  Hellenen  vorherrschte  und  wie  reich  der  mündliche 
Vortrag  mit  Poesie  gefüllt  war,  wie  gern  cndlicli  dieser  auch 
in  metrischer  Form  gegeben  und  gehört  ward,  ist  doch  die 


62)  llesych.  üianoS.  — 63)  Poll.  4,  102:  r«  di  Ixlnxifauma 
yvyiuxoiy  ijr  Spyijuat«  • Ufi  yctp  vxlp  Tay  ojuov  ixlaxt/nai.  — 64) 

Pollux  4,  102.  Athen.  14,  630  A.  — 63)  Athen.  14,  629  C.  Pollux 
4,  101.  — 66)  Ders.  a.  0.  — 67)  Ders.  a.  0.  — 68)  Hesych. 

ßiiuJnlfyn  — 69)  Hesych.  xnlX(ßavtf(.  — 70)  Hers,  xovlaalof. 

71)  Poll.  4,  105: — Xa/inpoxlpay  di,  tjy  ibp/oivro  yvfiro  1 avx  alcypo- 
Xoytn.  — 72)  Athen.  14,  618  C:  nbX!]Ottov  d’  tloty  bvouaalut  — 

nl'jf  xtüu oi , ßavxoXinO/iot , ytyypai,  UTpaxtofiot,  InltyaXXo e,  %o- 
pfiof,  xaXX(ytxof , Ttolf/iixiy , i)övx<oito  s,  cixvyyotvpßti , (h’noxoni- 
xox,  To  d’  nriö  xpovadTvnov , xkG/jös,  fiölttoy.  toiio  di 

niivr«  fi er'  öp/ij Oftuc  rjüXetto.  — 73)  Siehe  oben  §.  114. 

N.  119. 

1)  nlCo;  Xöyo;  Strab.  1,  18  A.  Auch  wohl  Xiyos  i piXof,  Plat. 
Menex.  239  B. , wo  aber  der  richtige  Gegensatz  ist  (y  igdg,  Plat. 
Phädr.  278  C.  — Plat.  Staat  3,  390  A:  lv  X6y<i>  ij  ly  nonjoti. 

47* 
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Einführung  der  ungebundenen  Rede  in  da»  öffentliche  Lehen 
der  Hellenen  »o  alt,  al»  diese«  seihst.  Die  Gellung  der  Rede 
in  der  Mitte  der  versammelten  Gemeinde  in  dein  Jünglingsalter 
der  Hellenen  war,  wie  in  dem  der  Germanen  a)  natürlich  be- 
dingt.; aber  den  Hellenen  eigenthümlich  war,  dass  auch  die 
Entwickelung  der  schönen  Prosa  nachher  in  der  Hauptsache 
an  das  Oeffentliche  der  mündlichen  Yolksrede  sich 
knüpfte,  und  die  Entstehung  einer  prosaischen  Literatur,  worin 
die  Privat -Seite  der  schönen  Rede,  nur  gleich  einer  Zugabe 
7.11  der  Ausbildung  der  schönen  Prosa  in  der  mündlichen  Rede 
erscheint.  TBs  gilt  also  hier  wieder,  was  oben  von  der  Poesie, 
dass  die  hohe  Befriedigung,  welche  der  Hellene  aus  der  un- 
mittelbaren Auffassung  der  Rede  durch  das  ihr  entgegenkom- 
mende Organ,  das  Ohr,  und  wiederinn  der  Redende  aus  sei- 
nem Yortrage  in  der  Mitte  des  lebendigen,  regen  Volksver- 
kdhrs,  schöpften,  den  Gedanken  an  Auffassung  der  ungebunde- 
nen Rede  in  Schrift  und  an  Verbreitung  ihrer  Kunde  durch 
Anspruch  auf  Tliiitigkeit  des  Auges  lange  fern  hielt.  Deshalb 
ist  von  der  Schrift  erst  im  folgenden  Abschnitte  zh  reden. 
Nun  aber  ist  der  öffentliche  Gebrauch  der  ungebundenen  Redein 
den  Volksversammlungen  der  Hellenen  während  des  Zeitraums 
vor  den  Perserkriegen  als  die  Handhabung  eines  denselben  ohne 
Absicht,  Wahl  und  Mühe  zu  Tlieil  gewordenen  Werkzeuges  zu 
denken;  in  ihrem  Sinne  schlummerte  das  Streben,  aus  der  un- 
gebundenen Rede  in  ihrer  Art  eben  so,  wie  in  der  gebunde- 
nen, -Kunstwerke  zu  bilden;  die  Kunst  blieb  der  gebundenen 
Rede  zugewandt,  die  ungebundene  diente,  wie  das  Handwerk, 
zur  Befriedigung  täglichen  Bedürfnisses;  dort  galt  es  Genuss, 
hier  .praktische  Brauchbarkeit.  Zwar  mag  die  Rede  manches 
Demagogen  aus  der  Zeit  vor  dein  Perserkriege  eine  sehr  poe- 
tische Haltung  gehabt  ha'ben;  so  gebot  Jugend  des  Lebens  und 
der  Sprache;  eine  Andeutung  davon  giebt  der  oben  erwähnte 
Gebrauch  der  Apnlopcn  in  Yolksreden  * b).  Jedoch  so  nahe, 
als  der  poetische  Gedanke  damals  dem  Hellenen  lag,  so  leicht 
war  ihm  die  .Form  der  gebundenen  Rede;  galt  es  also  irgend 
künstlerische  Darstellung  der  Rede,  so  schritt  diese  in  Vers 
einher;  die  ungebundene  Rede  schien  nicht  würdig  genug,  dass 
irgend  etwas,  worin  ästhetischer  Sinn  waltete,  in  ihrer  Form 
vorgetragen  würde;  die  poetische  Form  zu  verlassen  lag  dem 
Hellenen  so  fern,  wie  wenn  Einer  von  den  Rosen,  Nelken 
und  Hjacinthen  seines  Blumengartens  scheiden  soll , um  den 
Acker  zu  bauen.  So  begreift  sich»,  dass  Solon  geschwankt  ka- 


2)  Tacit.  Germ.  Ili  — reu  vel  princep*,  prout  aetns  cuique, 
prout  nohilitas,  prout  dem*  Im- II omni , prout  facundia  e*t,  umliim- 
tur  etc.  — 2h)  8.  1*4.  N.  31b  u.  folg. 
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ben  soll,  ob  er  nicht  seine  Gesetze  in  gebundener  Rede  zu 
verfassen  habe.  Diese  Sinnesart  erhielt  sich  unwandelbar  in 
einigen  dorischen  Staaten,  namentlich  in  Sparta,  und  in 
Kreta.  So  ungerecht  es  ist,  den  Spnrtiaten  Sinu  für  Poesie 
nbzusprechen,  so  unbestreitbar  ist  es,  dass  ihnen  das  Wohlge- 
fallen an  dem  Fluss  schöner  ungebundener  Rede  und  das  Be- 
mühen, darin  etwas  zu  leisten,  fremd  blieb.  Hinderlich  war 
nicht  allein  das  Kurze,  Rhapsodische  und  Gedrängte  ihrer 
Hede3),  sondern  auch  das  Sarkastische  ihres  Ausdruckes*), 
welches  bei  ihnen  eben  so  wenig  Entfaltung  der  Beredsamkeit, 
als  hei  den  Römern  reichen  Erguss  poetischer  Ader  zuliess. 
Die  Fälle,  welche  von  der  Unduldsamkeit  Sparta’s  und  kre- 
tischer Staaten  gegen  Gebrauch  der  Redekunst  angeführt  wer- 
den *),  zeugen  von  volkstliüinlichein  Sinn  und  Brauch,  wenn 
auch  die  Anführung  von  Satzungen  des  Lykurgos  und  Tbaletas 
dabei  nicht  Probe  hält. 

Um  aber  bei  den  übrigen  Hellenen  Geschmack  an  der 
Prosa,  als  Kunstgestaltung,  und  Wertschätzung  derselben  zu 
erzeugen,  bedurfte  cs  einer  zutretenden  Anregung  und  Ver- 
mittlung. Diese  alter  erwuchs  nicht  unmittelbar  aus  den  auf 
praktisches  Bedürfnis  und  Tagsinteresse  gerichteten  öllent- 
lichen  Reden  vor  dem  Volke,  sondern  aus  der  Umgestaltung 
des  epischen  Vortrags  bei  den  lonern  zum  historischen, 
und  diesen  haben  wir  vor  der  weitern  Erörterung  der  Kunst- 
rede zu  beachten.  Eine  der  hervorstechendsten  volkstümlichen 
Neigungen  der  Hellenen  war  die  zum  Mythisch-  Historischen ; 
die  Regungen  der  Wissbegier  ordneten  sich  lange  Zeit  gänz- 
lich dem  epischen  Kunstschwelgen  unter;  der  historische  Stoff 
ward  zum  Mythus,  seine  Form  poetisch;  erst  als  die  epische 
Ader  zu  versiegen  begann,  erwachte  der  Sinn,  welches  Unter- 
richt und  Kenntnisse  aus  dem  vorhandenen  Kunststoffe  zu 
schöpfen  begehrte.  Zur  bequemem  Uebersicbt  des  Inhalts  der 
in  wunderbarem  Vorrat  vorhandenen  epischen  Gedichte  wur- 
den Auszüge  gemacht,  und  mit  diesen  Arbeiten  der  Logog  ra- 
pheu®) trat  die  ungebundene  Rede  in  den  Kreis  des  Kunst- 


3)  llerud.  3,  46.  Plat,  Protag.  342  D.  K.  n.  a.  Vgl.  Ixsondcss 
Sext.  Kmp.  g.  d.  Math.  68  C.  69  A.  Paris.  {Ort.)  a.  — 4)  Herakl. 
Pont,  ßpa/vioyily , tita  t/iuti. <ü(  xai  axtuntttv  xai  axoSnucfhti.  Vgl. 
Plut.  I.j  k.  12.  — 5)  Müller  Dor.  2,  385.  — 6)  Vgl.  Creuzer 

historische  Kunst  der  Griechen  8.  61  f.  168  fT.  Dahlmann  Forschun- 
gen 2,  I,  108  ff.  Ulrici  Charakteristik  der  antiken  Historiographie 
Bert.  1833.  - Auch  Xoyioi , layonoiol  wurde  gesagt,  llcrod.  1,  1. 
2,143.  5,  36.  Dagegen  loyoypdtfoi  auch  von  denen,  die  Heden  für 
Geld  fertigten,  Plat.  Pliädr.  257  C,  und  Heindorf,  auch  ioyonoioi, 
Euthydem.  288  D,  und  Heind.  Daher  >)  üno  iijt  loyoypatpfat  ipyn- 
ata,  Dcmad.  b.  Hciske  4,  267. 
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leben*  ein.  Dies  aber  geschah  bald  nach  01.60  , 540  v.  Chr., 
nachdem  der  Philosoph  Pherekydes  von  Syros  (bl.  Ol.  59), 
zuerst  sich  in  prosaischem  Vortrage  versucht  hatte  7),  durch 
Kadinos  von  Milet  und  Akusilaos  von  Argos,  deren  ßlüthe- 
zeit  in  Olymp.  65  gesetzt  wird,  Hckatiios  und  Dionysios 
von  Milet  um  01.  70,  Charon  von  Lampsakos  um  Ol.  75 
u.  A.  8),  wozu  gleichsam  als  eine  spätere  Generation,  aus  der 
Zeit  der  athenischen  Seeherrschaft  zu  gesellen  sind  der  Lesbicr 
Hellanikos,  der  Lyder  Xanthos  u.  s.  w.  'Wenn  nun  hier 
die  Prosa  gleichsam  von  den  Resten  der  epischen  Festtafel 
zehrte,  und  mehr  etwas  Abscheidendes,  denn  etwas  Neuge- 
schatTenes  in  ihr  sich  auszusprechen  schien:  so  ward  ilir  bald 
auch  eigene,  reiche  Füllung  bereitet;  dies  durch  That  und 
Ruhm  aus  dem  grossen  Perserkriege;  der  Stolz  auf  die  Gross- 
thaten  und  auf  den  herrlichen  Erfolg  derselben  machte  das 
Volk  willig  zur  Beachtung  des  erzählenden  Vortrages  von  den- 
selben. Nun  gelang  es  nicht,  dazu  das  Epos  oder  Drama  zu 
gebrauchen;  diese  waren  einmal  für  den  mythischen  Stolf  aus- 
geprägt; dadurch  bekam  die  historische  Prosa  würdigen  Stolf, 
Adel  und  Ansehen.  Den  ersten  Versuch,  Begebenheiten  der 
nächstvergangeucn  Zeit  historisch  darzustelleu,  scheint  Diony- 
sios von  Milet,  Verfasser  von  lhpcnxu , gemacht  zu  haben0). 
So  eilte  denn  der  historische  Vortrag  gewissermasseu  dem 
rednerischen  voraus,  und  das  Aesthetische  konnte  sich  in  ihm 
auch  schon  deshalb  etwas  früher  entfalten,  weil  hier  kein  all- 
tägliches politisches  Bedürfnis,  sondern  der  ausser  dein  Kreise 


7 ) Suid.  •I’fQfxüirjf  Sturz  Plierec3'd.  fragm.  7,\v.  A.  1824. 

8.  1 f.  Matthlä  in  Wölls  Analekt.  1.  Bedeutsam  ist  allerdings,  dass 
kurz  vor  dieser  /.eit.  g.  Ol.  52,  Aesopos  Apologen  erzählte.  — 

8)  Uionys.  Hai.  Urth.  üb  Thtik.  Kap.  5:  ity/ntoi  /uiy  ovy  cvyyprt- 
lfti(  noXloi  xit l xmä  noXlovg  tönoi’S  ly(yatio  npö  JOB  IhXonoyrq- 
aittxoü  noXfftou'  (y  oii  iouy  Jluyi ujy  tf  ö Züptos,  xnl  ö ’ 

//poxoxxijiriof , y.a\  EvJquof  o Ilanio; , xrel  /hjftoxlift  ö 't'vytXivs , xnl 
’Exniaioi  i AliXi'iOiOi , o if  'Anytiot  'jtxovtfiXnot , xnl  0 Anu  tpaxqvis 
Xtintuy,  xnl  o XnXxqJiyios  'xlfJiXqanyipa{.  (Vgl  ■ Suid.  loToprjani" 
o 'ExaiaToi  Jiomrof  iaioiilay  n t C iö  c fiqytyxt.  8trab.  1,  18  nennt 
Kadinos,  Pherekydes,  Uckatäos.)  iXiytp  Ji  np taßüupot  uüy  llt- 
lonoyyqninxiüy  x«l  fifypt  i qi  GorxvJfiov  nanixTflynvits  qhx(m , EX~ 
iiiyixös  u i jtfnßioi , xnl  /Intinntqf  ö Siyn' (,  xnl  EtvofiqSq<;  o XTot, 
xnl  Eny$o(  6 xnl  nXXoi  avyyol,  welchem  Verzeichnisse  der 

obengenannte  Dionysios  und  ein  späterer  Dionysios  von  Samos, 
Diodors  Gewährsmann  in  den  ersten  Büchern  (Bockh  expl.  Pind.  233), 
Pherekydes  von  Geros,  und  llippys  und  Theagenes  aus 
Rhegion  hiuzuztifügen  sind.  Eine  gute  Uehersicht  gielit  Dahlmann 
a.  O.  Vgl.  On  certain  early  Greek  historians  mentioued  by  Diony- 
sius of  Halicarnassus,  im  inus.  crit.  I,  225  ff.  2,  90  ff.  Sturz’s  und 
Creuzcrs  Monographien  bedürfen  keiner  Nachweisuug.  — 9)  Creu- 

ger  a.  O.  S.  91. 
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des  Nützlichen  «nd  der  Ansprüche  der  Gegenwart  verkehrende 
Sinn  für  Ehre  und  lluhm  der  Nation  waltete.  So  wurde  die 
ungebundene  Rede  Erzäldiingsform  für  Timten  und  Schickungen 
der  historischen  Zeit,  wie  das  Epos  für  die  mythische  gewe- 
sen war.  Dies  musste  auch  in  irgend  einer  Art  einen  ölfcnt- 
lichen  ( harakter  annehmen  und  zum  öffentlichen  Vorträge  kom- 
men , so  dass  die  Anfänge  der  Prosa,  welche  mindestens  zum 
Theil  aus  dem  liedürfniss  des  Wissens  hervorgegangen  waren, 
und  darum  die  lös  dahin  noch  wenig  versuchte  Schrift  sich  an- 
eigiieten  *°),  also  mehr  zum  Privalgcbrauch,  als  zur  öffentli- 
chen Mittheilung  dienten,  und  vielmehr  der  Literatur,  als  dem 
mündlichen  Verkehr  angehörten,  sich  keiueswegs  aus  dem  öf- 
fentlichen Lehen  sonderten. 

Die  Ueberliefernnp,  dass  Herodotos  seine  episch  gehal- 
tenen und  daher  in  ionischem  Dialekte,  gleich  den  Büchern 
der  Logogrnphen,  abgefassten  Geschichtsbücher  öffentlich  vor- 
gelesen  habe  *-),  ist  aus  Fleisch  und  Blut  des  hellenischen 
Volksthums  hervorgegangen;  dies  die  Weihe  der  historischen 
Prosa  für  das  öffentliche  Leben;  sie  wurde  gern  empfangen, 
das  Nationalgefühl  schaffte  ihr  Eingang.  Der  historische  Vor- 
trag ward  abhiingig  von  der  öffentlichen  Meinung.  Der  Silin 
der  Hellenen  nun  wandte  sich,  ungeachtet  der  Würde  des 
Stoffes,  vorzugsweise  auf  den  Charakter  des  Kunstwerkes,  «len 
die  Erzählung  trug,  und  nur  so  galt  hinfort  die  Geschichte 
beiin  Volke.  Ihr  Vortrag  durfte  niemals  seine  traute  Verwandt- 
schaft mit  dem  Epos  verleugnen;  die  Befangenheit,  welche  aus 
der  Gewöhnung  an  das  Epos  liervorgegaugen  war,  blieb  hinfort 


101  Wolf  proleg.  70  ff.  — II)  S.  Tliukyd.  in  X.  13.  — 12) 

Lukiau  Herod.,  Zw.  A.  4,  117:  — o ‘Hqo iforo;  — Jyoinoti/y  ’öfou- 
nlwv  iitinöy,  ujtuy  »«,  Iniaptai,  xnl  rgloix  roöf  nnpoV- 

rnc,  «ypi  roß  xnl  Moincti  xltiMjyni  irlf  ßißko i'(  nOiov,  (yxia  xnl 
n dtiit  oiinnf  (dies  narli  Uarcher  Ul.  81,  1;  wobei  au  die  wahrschein- 
lichen Angaben  von  llcrodotos  Gehurts  - und  Sterbejahr,  01.74, 
I — 93,  1,  erinnert  wird),  worin,  ungeachtet  Dahlmanns  gründ- 
licher Kritik  SS.  21  ff.  filier  die  von  Lukian  vorgehrachtc  angebliche 
Thatsache  der  Vorlesung,  die  Ansicht  nicht  zu  verwerfen  ist.  Von 
der  Vorlesung  hei  den  Pauathenäen  zu  Athen,  die  im  euseliisclien 
Kanon  01.83,  4 angesttzt  ist  (.Hcrodotus,  qutim  Athenis  lihros  suom 
in  concilio  legisset,  houoratiis  est ; vgl.  Diyllos  | Kplioros  Kortsetzer) 
h.  Pint.  v.  Vorl.  d.  Herod.  9,  421  über  das  athenische  Pscphisma), 
gilt  übrigens  mancher  Zweifel , der  mit  Grund  gegen  die  olympische 
erhöhen  wird,  nicht.  Unabhängig  von  Lukiaus  Gescliichtchen  scheint 
doch  auch  Suidas  (Go czod/di,?)  Xacliriclit  von  Herodotos  olympischer 
Vorlesung  und  Thukydides  Anwesenheit  daseihst  zu  seyn.  Nach 
Pliot.  Uod.  60  las  Herodot  seine  Geschichte  bei  (Moros,  Thukydides 
Vater.  Vgl.  zu  dem  hier  Gesagten  und  über  andere  Ausstellungen, 
die  sich  gegen  Dahlmanns  und  seiner  Vorgänger  Behauptungen  er- 
heben lassen  , lleyse  quaestiones  Uerodoteae , Berl.  1827 , 8,  li  ff. 
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zum  Nachtbeit  der  historischen  Kritik.  Zwar  führte  dies  nicht 
zu  einer  dem  Epos  in  der  üussern  Form  verwandten  histori- 
schen Darstellung;  wohl  aber  trug  es  bei,  die  Siuuesnrt  zu 
nähren,  welche  von  dem  historischen  Vorträge  nicht  sowohl 
Genugtuung  für  die  Ansprüche  an  Richtigkeit  der  Angaben 
und  Gründlichkeit  der  Forschung,  als  Befriedigung  des  Schön- 
heitssinnes , der  die  Form  zum  Gegenstände  nahm , also  Er- 
götzung begehrte  ,91>).  Das  grosse  Muster  wahrhaft  erzählen- 
der und,  bei  hoher  Würde  der  Auffassung,  und  reicher  Fülle 
politischen  und  ethischen  Adels  uin  Redeschinuck  sich  nicht 
kümmernder  und  daher  auch  nicht  in  ionischein,  sondern  in 
attischein  Dialekte,  der  herrschenden  politischen  Macht  und 
Weise  entsprechend,  geschriebenen  Geschichte,  des  Thuky- 
dides  ,3)  vermochte  nicht  den  Sinn  der  Hellenen  umzuge- 
stalten; Thukydides  hat  darin,  wenn  man  die  aristotelischen 
Forschungen  nach  Verfassung  und  Gesetzen  abrechnet,  nur 
Einen  Nachfolger  gehabt,  den  Polybios:  jedoch  das  politische 
Element,  von  Thukydides  gleichinässig  ausgebildet,  gedieh  seit- 
dem ungemein,  aber  nicht  ganz  in  Thukydides  Sinne,  sondern 
nur  in  Nachahmung  des  Demegorischen.  Doch  bevor  das  rhe- 
torische Gepräge  herrschend  wurde,  legte  Xenophon,  auf 
dem  Mittelwege  zwischen  epischer  und  politischer  Haltung,  in 
einfachem,  schmucklosem  Vorträge  ein  sittliches,  nicht  episch 
befangenes,  aber  starkgläubiges  Geuiüth  dar;  auch  dies  ohue 
gelungene  Nachahmung. 

Das  rednerische  Gepräge  der  Geschichtsschreibung,  insbe- 
sondere und  zunächst  aus  I sokrates  Schule,  hervorge- 
gangen  i3b)  und  von  Ephoros  (Ol.  93,  4 — 112,  3'?), 
Theopompos  (blühend  01.105)  und  Philistos  gehend  ge- 
macht 13  c),  verbunden  mit  der  uuversicglichen  epischen  Ader, 


12  b)  Thukyd.  1,  22:  xnl  (g  fiiy  nx  p 6 nai  v Toto;  ro  juij  /uu- 
fröidfg  nvxo'iy  nupnietTpox  ifaytiiai,  — xi  tifiii  tl  fg  nti  futiXov,  •) 
Aytiviaua  fg  io  netnayo^ptn  axovtiy,  £v yxurot,  vgl.  Kap.  21:  — 
oüic  ibg  ioyoyQatfoi  (uyffhaay  (n ) to  »pocit yatyotnjoy  ijj  ilxponof» 
x.  i.  woraus  zugleich  die  Richtung  des  historischen  Vortrags  auf 
Mund  und  Ohr  als  herrschend  bezeichnet  wird.  Vgl.  Crcuzer  S 206. 
225.  Von  der  Neigung  der  Logographeu  zum  Mythischen  aber  s. 
Strah.  8,  341 : tioD.ü  fify  ovy  xnl  pjj  osrn  Xfyouaiy  oi  «p /nioi  avy- 
yptupffg,  a v y r « 3 p n y u ( v o i Tip  ipfiidfi  ihn  tijf  fAvttoyQaylag. 
Vgl.  dens.  1,  18,  wo  die  Logographen  als  jtvaayug  1 6 ^fipox,  t' 
i tXXa  äf  if  vldiay rrg  tn  noiijnxn,  bezeichnet  werden.  — 13)  Vgl. 

die  Th.  1,  227  angeführten  Schriften  v.  Clarisse  und  Roscher.  — 
13  b)  Cic.  Drut.  8.  v.  Redner  2,  3.  Pint.  L.  d.  z.  R.  9,  330.  Von 
der  Wichtigkeit  seiner  Schule  zeugt  auch,  dass  llemiippos  ntpl  »<üx 
/(Toxpiironc  finthjtiüy  schrieb,  Athen.  10.  451  K.  — 13c)  Von  dein 

Gei  cde  der  Feldherren  des  Ephoros  und  Theopompos  vor  den  Öclilach- 
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dauerte  fort,  noch  als  die  Volksberedsamkeit  mit  der  Freiheit 
schon  zu  Grunde  gegangen  war;  so  dass  einfache  Darstellung 
mit  Tiefe  des  Gemüths  und  ethischer  Fülle  dein  verderbten 
Geschmacke  uugeniessbar  und  die  Theorie  der  Geschichtsschrei- 
bung von  Lehrern  der  Rhetorik  vorgetragen  wurde  1Ä «*).  Die 
Einflechtung  von  Reden  in  historische  Darstellungen  ist  der 
merkwürdige  Nachschiinrocr  des  alten  Glanzes  der  lebendigen 
Beredsamkeit.  Wie  nun  aber  die  Geschichte  seit  Thukydides 
zum  Unterrichte  in  der  Staatskunst  bearbeitet,  und  durch  Ari- 
stoteles das  rein  wissenschaftliche  Interesse  verfolgt  wurde,  ist 
im  folgenden  Abschnitte  darzulegen. 

Die  Redekunst  M)  hatte  schon  in  der  Zeit  vor  dein 
grossen  Perserkriege  eine  Aufgabe,  an  der  versucht  werden 
konnte,  abgesehen  von  Erreichung  irgend  eines  der  alltäglichen 
politischen  Interessen,  Schönes  zu  gestalten;  dies  waren  die 
Leichenreden,  ohne  Zweifel  auch  ausser  Athen  üblich,  hier 
aber  als  besonders  wichtig  behandelt.  Das  epische  Element 
wurde  ihnen  aber  vor  der  Reife  der  Demokratie  wahrscheinlich 
in  solcher  Fülle  bcigcmischt,  dass  das  politische  Leben  der  Be- 
redsamkeit auch  deshalb  nicht  nuftauchen  konnte.  Dennoch 
konnte  Redekunst  nicht  wohl  anders  gedeihen,  als  wenn  mit- 
ten im  politischen  Leben  zunächst  alle  Ansprüche  der  Staats- 
bürger auf  Darlegung  des  Räthlichen,  Nützlichen,  Gesetzli- 
chen u.  s.  w.  befriedigt  wurden;  blosses  Redegeprünge  ohne 
praktisches  Interesse  wäre  unnatürlich  und  unfruchtbar  gewe- 
sen. Hier  also  eine  ganz  andere  Grundlage  der  Geltung,  als 
bei  dem  historischen  Vorträge,  aber  auch  mehr  öffentliches  Le- 
ben bei  minderer  ästhetischer  Ausstattung  der  Rede;  mehr 
Eindringlichkeit  durch  die  Art  des  persönlichen  Auftretens.  In 
Solons  Gesetzgebung  war  die  Anweisung  der  Bürger  ohne  Un- 
terschied aufs  Reden  in  der  Volksversammlung  hochbedeutend; 
aber  die  Tyrannis  lähmte  die  Satzung.  Erst  die  nach  Vertrei- 
bung der  Tyrannen  und  Bekämpfung  der  Barbaren  gereifte 
Demokratie  führte  die  Redekunst  in  volles  Leben  ein,  und 
Athen  und  Syrakus  wurden  die  beiden  Haupt -Pllegestätten  der- 
selben **b).  Perikies  erkannte  die  hohe  Bedeutung  des  redne- 
rischen Vortrags,  wie  von  seiner  politischen,  so  gewiss  auch 


ten  s.  Plut,  Vorschr.  7.  Staatsv.  9,  204  — oüJth  ludfoov  reu' in  fint- 
(im'm  ndn;.  — Philistos  war  übrigens  nicht  lsokrates  Schüler.  — 
13 d)  Creuzer  hist.  Kunst  8.  27.  — 14)  Auf  Westermauu’s  gründ- 

liche Gesch.  d.  gr.  Beredsamkeit  ist  schon  oben  Tti.  I.  verwiesen 
worden.  Andere  Schritten  s.  N.  31.  — 14b)  Auf  rednerische  Bil- 

dung der  Vorträge  eines  Thcmistokles  u.  s.  w.  (Cic.  Brutus  7)  mag 
man  irrpor/nj  ii)fjiiyö(iov(  tiinnitiif  b.  Aeschyl.  Kleli.  638  beziehen. 
Vgl.  überhaupt  Müller  Gesch.  d.  griech.  Lit.  2,  298  f. 
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von  der*  ästhetischen  Seite;  nher  das  Buhlwerk  war  ihm 
fremd  **c)>  und  sein  gedankenschweres  Wort  sagte  den  Athe- 
nern zu,  mochte  es  auch  der  rhetorischen  Schminke  ermangeln. 
Von  ähnlicher  Art,  durchdrungen  von  politischem  Verstände 
und  durch  äussern  Anstand  ( tvxnnfii'a ) heim  Vortrage  gehoben, 
mögen  auch  die  Reden  der  Zeitgenossen  des  Perikies  gewe- 
sen seyn. 

Nun  aber  drohte  während  des  peloponnesischen  Krieges 
der  aufblühenden  Kunst  Gefahr  von  K Icons  Gepolter  und 
Unverschämtheit  **)  und  der  Amnnssung,  dem  Blendwerk  und 
der  Seichtigkeit  der  Sophisten10),  deren  F, pideixeis  ,7) 
ein  Analogon  zu  öffentlichen  historischen  Vorlesungen  darbielen. 
An  der  Spitze  derselben  steht  Protagoras  aus  Alulera  (bl. 
444,  Ol.  86,  2),  der  zuerst  Unterricht  für  Geld  gab  ,8)  und 
durch  grosse  Talente  und  Eigenschaften  zu  hoher  Geltung 
kam  ■*),  auch  gewiss  nicht  minder  passend  unter  den  Philo- 
sophen, als  den  Sophisten,  anfgezählt  wird.  Sein  Todesjahr 
ist  Ol.  92,  1 30 ).  Ausser  ihm  sind  nennenswerth  Prodi  kos 
von  Keos21),  bl.  um  01.86,  Protagoras  Schüler 81  •») , Tlira- 
symachos  von  Chalkedon 22),  Hippias  von  Elis23),  Tlieo- 
doros  von  Byzanz2’),  Buenos  von  Part»**),  Polos  von 


14  c)  Plut.  Perikl.  5.  Plat.  Phädr.  *69  n.  a.  — 15)  Plut. 

Nik.  8:  nodirof  tv  r (■>  <J rjo yooti  y ii  ytt  xurtytu  y , xiri  ritninnnoa^  tö 
ifiättny,  zrtl  roV  uijpo *>  nnt«£nf  x«l  Jpöi/ni  und  loü  X/ynv  ü/in 
X(iri<Td[itrof  x.  r.  X.  — 16)  Aus  einer  Unzahl  literarischer  Hfilfs- 

stelleu  und  Hülfshücher  die  wichtigsten,  nehmlich  Platons  Gorgias, 
Protagoras,  Hippias  n.  s.  w.  und  Xenophons  Denkwürdigkeiten,  Phi- 
lostratos  Leb.  d.  Sophisten;  Hnhnken  hist.  crit.  orator.,  Geel  histo- 
ria  crit.  sophistarum,  rjui  Socratis  aetate  Athenis  Ooruerunt,  in  den 
nov.  act  lit.  societ.  Hheno-Trnject.  1823,  B.  2.  Meiners  Gesclt.  der 
Wissenscharten  in  Griechenland  und  Hum  2,  169  ff.,  und  die  bedeu- 
tendem Werke  über  Geschichte  der  Philosophie , vor  allen  G.  Bit- 
ter Gesch.  d.  Phil.  1,  543  ff.  Millhauser  de  Sophistin.  I.ips und 

vorzüglich:  Th.  C.  M.  v.  Baumhauer  Quam  vim  snphistae  halmerint 
Athenis  ad  aetatis  suae  disciplinam,  inores  ac  studia  immutaiida. 
Traj.  ad  Hh.  1844.  Müller  a.  O.  312  f.  Vgl.  unten  §.  149.  X.  18.  — 
17)  Plat.  Kratyl.  384  B und  Heind.  377  C.,  397  u.  a.  — 18)  Plat.  Protag. 

349  A.  — 19)  Plat.  Protag.  315  A : Tovuoy  tli  önuriXfy  ijx oXov&ovy  tnu- 
xoroyi i;  Tür  Xfyofift'tov,  tö  jth’  nnlu  £fvo i l<( nlyorio  , ov(  uyn  (£  ixd- 
niwy  nöXfaiy  i lfijo>7ny6y«(,  di’  uiy  Ji  fffn^nni , XTjXtöv  »ij  i/niyö  vitntp 
Ont/n'f,  o!  di  xntn  trjy  i/corr/r  i nnvi  ni  xtxi]Xtiii(roi.  — 20)  Zu  sch  Mes- 
sen aus  Diog  L.  9,  54.  — 21)  Bayle  dict.  Prod.  Kahric.  Hart.  2,  718. 

Plat.  Protag.  337  A f. , 358  A.  D.  Daches  197  0.  Heind  zu  Char- 
mid.  g.  24.  Kuthyd.  277  E.  u.  a.  Welcher  im  Hhein.  Mus  1833,  I f. 
533  r.  1836,  365  f.  — 2t  h)  Schob  Plat.  Staat  433  Tauclin.  — 22) 

Platon  Staat  I u.  2.  Pliftdr.  267  C.  u.  a.  Pliilnstrat.  Soph.  I,  14  und 
Olear.  S.  497.  Suid.  doaaift.  — 23)  Plat.  Hipp.  maj.  nnd  Ps.  Plat. 

Hipp  min.  (hesond  368  C K.).  — 24)  Plat.  Phädr.  26t  C.  266  K. 

nnd  Heind.  Cic.  Brut.  12.  Quintil.  3,  1.  — 25)  Plat.  Apol.  20  A.  C. 
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Akrafros2®) , Gorgias  Schüler.  Zugleich  aber  erhielt  von  einem 
der  sogenannten  Sophisten  die  Rhetorik  ausgezeichnete  Pflege, 
ln  der  Rlütliezeit  Kleons,  um  01.  88,  vielleicht  aber  nicht 
zum  ersten  Male  96  b),  katn  von  den  Geistesverwandten  der 
Athener,  den  Sikelioten,  der  Begründer  der  in  vollem  Be- 
vrusstseyn  thätigen,  kunstmässigen  Beredsamkeit,  Gorgias 
der  Leontiner  a7),  dem  Korax  und  Tisias  it8) , und  nach  einer 
nicht  ganz  sichern  Angabe  auch  Kmpedokles,  angeblich  Gorgias 
Lehrer  au),  in  Bildung  der  Redekunst  vorangegangen  waren. 
Dies  wurzelte  rasch  in  Athen,  wo  Gorgias  mit  Enthusiasmus 
gehört  wurde30),  und  bald  ward  die  Kunstgestalt  der  Bered- 
samkeit ausgebildet31),  wogegen  Thessalien  u.  s.  w.  von  Gor- 
gias nur  das  Sophistische  annahmen 3a).  Hiebei  ist  die  doppelte 
Richtung  der  Rhetorik,  entweder  auf  Bildung  des  mündlichen, 
öflentlichen  Vortrages,  oder  auf  Bildung  des  Stvls  zu  beach- 
ten. Aus  jener  ging  die  Blüthe  der  attischen  Redekunst  durch 
Antiphon,  der  rhetorischen  Unterricht  gab3al>)J  Audokides, 
Lysias,  Kallistratos,  Isims,  Demosthenes,  Acschiues,  Ly- 
kurgos  u.s.w.  33)  hervor;  aus  Isokrntes  Rhetorensrhulc  zugleich 
eine  neue  Gestaltung  des  historischen  Styls.  Das  Ansehen  der 


26)  Plat.  Gorg.  467  B.  und  Ilelndorf.  Suidas  Thilo c.  — 26 1>) 

Gorgias  und  Tisias  ( ? Paus.  6,  17)  kamen  als  Gesandte  nach  Athen 
Ol.  88,  2 (I)iod  12,  53);  aber  Gorgias  hat  109  Jahre  gelebt,  Perikies 
heisst  sein  Schiller  (Suidas  Tooy(ai),  ja  Gorgias  soll  die  Leichen- 
rede auf  die  hei  Salamis  gefallenen  Athener  gehalten  haben  ( ? Phi- 
lostr.  L.  d.  Soph.  1,2  8.493),  derselbe  aber  Lehrer  des  Isokrates 
gewesen  seyu , der  erst  Ol  86,  1 geboren  wurde : wie  schwer  ist’a 
hier,  eine  Blntheuzeit  ausznmitteln ! Vgl.  van  8paau  de  Antiph.  bei 
Heiskc  7,  798.  — 27)  Fahric.  v Harles  2,  805  f.  Foss  de  Gor- 

gia  Leont.  18i8.  — 28)  Cie.  Brut.  12.  Quintil.  3,  I,  8.  Garnier 

in  den  Mein,  de  l’ac.  d.  inscr  T.  2.  — 29)  Diog.  L.  8,  57.  Quilt. 

3,  I,  8.  — 30)  8.  Schol  llermog.  b.  Heiske  8,  198.  Vgl.  Kahr. 

Hart.  2,  806.  — 31)  8.  noch  Hardiou  sur  l’origine  et  les  progris 

de  la  rlidtorique  in  den  min.  de  lit.  23  — 26.  Manso  über  die  Bil- 
dung der  Rhetorik  unter  den  Griechen,  in  dessen  verin.  Abti.  und 
Aufs.  1821.  Bclin  de  Ballu  hist.  crlt.  de  l’iloqiience  eher,  les  Grecs, 
Par.  1813,  2.  8,  kenne  ich  leider  nicht.  8ehr  befriedigend  ist 
Schlossers  universal  - liistor.  Uehers.  2,  256  ff.  Vgl.  auch  Barthelc- 
my  Anach.  4,  460  f.  E.  Gros  f'ludes  sur  l’itat  de  la  rhttorique 
cliez  les  Grecs.  Par.  1835.  Vgl.  Zeitachr.  f.  A.  W.  1837.  N.  87.  — 
32)  roiyyiüCnr  thessalischer  Ausdruck,  Philostr.  8.493.501.  Gor- 
gias lebte  bei  den  Aleuaden,  Plat.  Mcnon.  70  A,  aber  auch  hei 
lason  (?)  von  Phertt,  Paus.  6,  17,4.  Au  Ehre  mangelte  cs  dem  Gor- 
gias auch  in  Helphi  nicht;  hier  ward  ihm  wegen  einer  Ecstrede  au 
den  Pythien  ein  goldnes  8tandhild  aufgerichtet,  Philostr.  8.493  und 
Cic.  v".  Redner  3,  32;  auch  iu  Theben  und  8parta  soll  er  willkom- 
men gewesen  seyn,  Philostr.  483;  Leontinoi  soll  eine  Münze  auf 
ihn  geprägt  haben  (?),  Fahr.  Harl.  805,  5>.  ww.  — 32h)  Bd.  I, 

633.  — 33  ) 8.  Bd.  I,  629.  659.  670  f.  Vgl.  Müller  a.  O.  368  f.  382  f. 
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erstem  stieg  überaus  hoch;  denn  ihre  Tochter,  die  Staat«  - 
und  Gcrichtsberedsamkeit  füllte  grossentheils  zwei  seit  Ende 
des  peloponnesischen  Krieges  merkbar  werdende  Lücken,  der 
kriegerischen  Thäligkeit  der  Bürger,  an  deren  Stelle  nun  Re- 
den und  Verhandlungen  geübt  wurden,  und  der  grossartigen 
Tragödie  und  Komödie.  Dass  dabei  die  Athener  ungemeines 
Gewicht  auf  die  körperliche  Beredsamkeit,  Declamntion  und 
Gebehrdung,  legten,  geht  schon  daraus  herror,  dass  Demosthe- 
nes sich  nach  dem  Schauspieler  Satyros  bildete34).  Ebendarum 
verloren  Reden  jener  Zeit  mehr  als  die  Ilislfte  ihres  Lebens, 
wenn  sie  nicht  gehört,  sondern  gelesen  wurden.  Reden  znra 
Gegenstände  von  Schreibübungen  zu  machen  und  sich  mit  der 
Schrift  begnügen,  war  Vorspiel  der  alexandrinischen  Sloppcl- 
lese.  Demetrios  der  l’hnlereer  erscheint  als  Wende- 
punkt 3a).  Der  noch  späterhin  fortdauernden  Empfänglichkeit 
der  Athener  für  reinen  sprachlichen  Ausdruck  bei  öli'cntlichen 
Reden  ist  oben  gedacht  worden30);  dabei  konnte  der  Sinn  für 
das  Schöne  nicht  ganz  abgestorben  seyn.  Welche  Ansprüche 
nun  aber  in  Folge  der  Ausbildung  des  rednerischen  Vortrags 
auch  an  die  stilistische  Vollkommenheit  vorzulesendcr  Staats- 
schriften,  Briefe  u.s.w.  gemacht,  und  wie  sehr  in  Athen  darauf 
Bedacht  genommen  wurde,  den  Schönheitssinn  der  Athener 
nicht  zu  verletzen,  wird  durch  das  Beispiel  des  Timotheos  be- 
wiesen, der  seine  Kriegsberichte  durch  isokrates  verfassen  Hess37). 
Dies  das  Vorbild  der  Rcdecultur  heutiger  Diplomatie  in  franzö- 
sischer Sprache  und  der  Zurichtung  des  französischen  Sinnes 
zur  Empfänglichkeit  für  Bülletinsstyl.  — Den  Nachglanz  der 
Redekunst  von  Athen  giebt,  wie  in  so  vielem  Anderen,  Rho- 
dos, wo  Aeschines  eine  Rednerschule  gründete33). 

Die  Schönheit  des  prosaischen  Vortrags  über  philosophische 
und  andere  wissenschaftliche  Gegenstände,  dereu  sich,  nach- 
dem auch  hier  die  von  Xenophanes,  Pythagoras  u.  s.  w.  ange- 
wandte poetische  Einkleidung  entwichen  war,  zuerst  etwa  Pro- 
tagoras  mag  befleissigt  haken,  liegt  ausser  uuserin  Gesichts- 
kreise; sic  gehörte  der  Schule,  nicht  dem  öffentlichen  Leben 
an.  Wenn  aber  der  Lehrvortrag  irgend  öifentlich  wurde,  wie 
Lei  den  Sophisten  der  Fall  war,  so  fiel  auch  er  unter  ästhe- 
tischen Gesichtspunkt.  Licss  doch  noch  den  Körnendes  ein 
Gyinnnsiarch  mahnen,  er  möge  minder  laut  reden  39). 


34)  Vgl.  Schlosser  unlv.  lieber*.  2,  283  f.  — 35)  Cic.  v.  d. 

Pflicht,  t,  1.  v.  Redn.  2,  23.  Vel  Bd.  I,  2,  413.  — 36)  Bd.  t.  2, 

415.  4t«.  — 37)  Plut.  Leb.  d.  z.  B.  9,  330.  — 38)  Pint.  a.  O.  343. 

Cfc.  llrut.  13.  — 39)  Diog.  Laert.  4,  63. 
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I.  Im  Allgemeinen. 

§.  149. 

BUi-r  Sprache  als  unentbehrlichen  AeusscriingsinitteL)  für 
Poesie  sowohl  als  für  'Wissenschaft  hat  schon  oben  gedacht 
■werden  müssen  *);  hier  ist  Ton  ihr  zu  bemerken,  dass  die 
Hellenen  in  ihr  ein  unvergleichliches  Organ  für  wissenschaft- 
liche Speculation  eben  so  sehr  als  für  Poesie  hatten.  Jedoch 
die  Richtung  der  Hellenen  auf  poetischen  Genuss  Hess  nüch- 
terne Forschung  erst  spät  aufkoininen  und  ihr  erhabenster  Phi- 
losoph Platon  war  eben  so  gut  Dichter.  Mündliche  Rede  war 
Trägerin  der  Poesie ; darum  haben  wir  diese  nicht  aus  dein 
Gesicbtspuncte  der  Literatur  auflassen  mögen.  Wiederum  stellt 
sich  für  wissenschaftliche  Forschung  die  Schrift  dar  als  die 
nothwendige  und  nützliche  Rewahrerin  der  nicht  mehr  in  Vers 
gefassten  und  an  Musik  geknüpften  Gedanken;  und  als  Grund- 
bedingung der  Literatur  begehrt  sie  hier  ?or  Allem  Beachtung. 
Es  liegt  ein  bedeutender  Zeitraum  zwischen  dein  Bekanntwer- 
den der  Ton  den  Phöniken  angenommenen  und  neugeformten 
Schrift  *)  und  ihrer  Einführung  ins  tägliche  Leben.  Dies 
entspricht  dem  Vorherrschen  der  Poesie  und  der  mündlichen 


1)  $.  144.  — 2)  Von  der  Einführung  phönlkischer  Schrift 

durch  Kadraox  s.  Hcrod.  5,  58.  Piod.  3,  67.  nennt  phünikisch  - pclas- 
gischc  Schrift,  t /oirtxin,  nrl.nnyixii.  Vgl.  PI  in.  7,  57.  58.  Phiinikien 
ist  ausser  Zweifel  die  Mutter  des  griechischen  Alphabets,  aber  sicher 
kam  dies  nicht  schon  zu  den  Pelasgeru.  Die  ältesten  der  vorhan- 
denen Inschriften  reichen  schwerlich  über  das  neunte  Jahrhundert 
v.  Ckr.  hinauf.  Vgl.  Wolf  prolcgom.  63  IT  , Hug  Erfindung  der  Buch- 
stabenschrift ; Hambach  arcüäol.  Unters.  235  ff.  Müller  Orchom.  1 17  ff. 
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filitthcilnng  ihrer  Productionen , der  reichen  Nahrung,  welche 
Lust  und  Liehe  dazu  von  der  damals  leicht  erlernten  künstle- 
rischen Form  des  Vortrages  und  seiner  dem  Ohr  •wohlgefälligen 
Begleitung  mit  Musik  empfing.  Die  beweglichen  Inner  nahmen 
früher  als  die  Stämme  des  Mutterlandes  (Jahrli.  10?)  die  Schrift 
an ; doch  mag  diese  schon  im  achten  Jahrli.  y.  Clir.  sich  nach 
diesem  verpflanzt  haben.  Davon  zeugen  die  Umschrift  des 
Diskos  des  Jphitos3),  zwei  Säulen  *)  im  Tempel  der  Arte- 
mis Amarynthia  auf  Euböa  und  eine  Siinle  zu  Athen,  angeb- 
lich aus  der  Königszeit  stammend  *).  Als  die  ältesten  Versuche 
des  Gebrauchs  der  Schrift  überhaupt  sind  einfache  kurze  Auf- 
zeichnungen von  Namen,  Würden  und  historischen  Ereignissen 
nnzusehen,  diese  meistens  auf  unbequemem  Material,  Metall, 
Stein,  Holz.  So  wurden  die  Namen  der  P riesterinnen  der 
Hera  zu  Argos  s,>),  der  Sieger  in  den  olympischen  und  z» 
Sparta  in  den  karneiischcn  Spielen , die  der  Könige  Spar- 
ta’s  u.  s.  w. , aufgezeichnet.  Die  Stadtchroniken  der  pelopon- 
nesischen  Dorier  mögen  wenig  mehr  als  dgl.  enthalten  11011611®). 
Bei  den  lonern  dagegen  scheinen  die  Aufzeichnungen  sich  früh 
atnplificirt  zu  liahen  Als  epochemachend  ist  anzusehen, 

dass  Zalcukos  seine  Gesetze  schriftlich  aufzeichnen  Hess  8). 
Damit  also  begann  der  Staat  Ansprüche  auf  Schriftkunde  seiner 
Bürger  zu  machen , und  ganz  entschieden  drückte  sich  dieses 
in  Solons  Gesetzgebung  aus  durch  Aufstellung  der  Axones  und 
Kyrbeis  und  der  Anweisung  der  Bürger  auf  und 

quv  in  der  Volksversammlung,  Nicht  viel  später  mag  der  Ge- 
brauch der  Skytale  für  den  Staatsdienst  zu  Sparta  aufgekotn- 
inen  seyn.  Es  fällt  demnach  in  die  Augen,  dass  bei  Einfüh- 
rung der  Schrift  der  Staat  dem  Volke  in  gewisser  Art  voraus 
war,  indem  er  nicht  durch  allgemeine  Bekanntschaft  des  letz- 
tem mit  der  Schrift  und  durch  Fertigkeit  in  ihrem  Gebrauch 
zu  obgedachten  Einrichtungen  veranlasst  wurde.  Solons  Zeit 
ist  jedoch  als  die  zu  bezeichnen , wo  Lesen  und  Schreiben  auch 
in  die  Pädeia  kam9).  Die  Literatur  begann,  wie  bemerkt, 
mit  dem  Aufkommen  der  Prosa,  und  ägyptischer  Papyrus  em- 
pfahl sich  den  lonern  schon  vor  Hcrodotos  Zeit  9 b).  Für  or- 
thographische Genauigkeit  bei  öffentlichen  Inschriften  zu  sorgen, 
war  nicht  grade  Sache  der  hellenischen  Staaten:  dagegen  ist 


3)  Paus.  5,  20,  I.  — 4)  Str.  10,  448  A.  D.  — 5)  Ps.  Dem. 

g.  Neära  l.‘>70.  — 5 b)  Tltnk.  2,  1 und  Schol  Paus.  2,  17,5.  Etym. 

M.  'limo/Jtt,  Creuzer  hist.  Kunst  83.  — 6)  Zeugnisse  s.  Müller 

Dor.  t,  I30f.  — 7)  Dion.  v.  Hai.  Urtheil  üb.  Thuk.5:  San i JuaaiCoyia 
nngi't  loi't  lyyionloi;  nyijuat  xntn  Ifrxr)  te  xrri  xn r«  nöllK,  lU'  lf 
h(>ois  tll  ’ ly  /tf/S(;loi£  nrioxilfityni  ypni/ n(.  — 8)  Bd.  1,  450.  — 

9)  Vgl.  oben  375.  — 9 b)  Uerod.  5,  58. 
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bemerkenswert!!,  dass  Athen  unter  Eukleides  Arrhontat,  dnreh 
einen  öffentlichen  Beschluss,  den  Archinos  betrieb10),  dem  bis 
dahin  üblich  gewesenen  unvollkomtnnen  Alphabete  (Wrn— 
xaTg  ypuftfium)  l°b)  die  noch  mangelnden  Buchstaben  des  durch 
den  Sander  Kallistratos  10  c)  ganz  vervollständigten  tonischen, 
namentlich  das  17  und  w hinzufügte  10  d),  Dass  übrigens  in 
Athen  von  Staatswegen  überaus  viel  Gebrauch  von  der  Schrift 
gemacht  wurde,  erhellt  aus  dem,  was  oben  von  Verwaltung 
überhaupt,  vom  Verfahren  in  der  Volksversammlung,  in  den 
Gerichten  und  bei  der  Finanzverwaltung  bemerkt  worden  ist. 

liier  also  ging  Volksbildung  und  Staatssorge  Hand  in  lland. 
Der  eigentlichen  hohem  Wissenschaft  aber  blieb  die  letz- 
tere so  gut  als  gänzlich  fremd  und  die  Volksbildung  halle, 
wenn  auch  die  Pädeia  zum  Theil  darauf  eiuging  und  eiidgc 
Vertrautheit  mit  der  Wissenschaft,  z.  B.  zu  Athen  mit  Mathe- 
matik, Geographie  u.  s.  w.  zur  Folge  hatte,  wenig  damit  zu 
thun  10 e).  Von  Seiten  des  Staats  war  die  Wissenschaft  so  gut, 
als  sich  selbst  überlassen,  ja  wohl  selbst  noch  in  ihrer  eigenen 
innere  Entwickelung  gehindert  und  beschränkt.  Der  Bürger 
sollte  allerdings  geistig,  wie  körperlich,  gut  ausgerüstet  seyn, 
aber  dabei  ward  nicht  auf  sein  Wissen  an  sich , sondern  nur 
auf  seine  dadurch  gestaltete  Gesinnung,  und  auf  sein  gestei- 
gertes Vermögen,  dem  Staate  mit  Rath  und  That  zu  nützen, 
gesehen.  Es  wurde  kein  Lehrer  der  Wissenschaft  von  Staats- 
wegen angestellt  und  besoldet,  keine  Unterrichtsanstalt  gegrün- 
det, kein  Museion  für  gelehrte  Forschung  errichtet,  keine 
Bibliothek  angelegt.  Der  Aufenthalt  von  Philosophen  in  der 
Akademie,  der  Stoa  und  andern  öffentlichen  Orten  ist  nicht 
etwa  so  anzuschen,  als  ob  ihm  der  Staat  dort  eine  Stätte  eilt— 
geräumt  hätte:  sie  benutzten  nur  das  jedem  Bürger  zustehende 
Recht.  Man  kann  es  kaum  als  Ausnahmen  anführen,  dass  Dio- 
nysius der  Jüngere,  als  Tyrann  Vertreter  des  syrakusischen 
Staats,  wissenschaftlichen  Unterricht  von  Platon  begehrte  "), 
denn  es  ist  nicht  überliefert  worden  und  nicht  zu  vermuthen, 
dass  er  gesonnen  oder  bemüht  gewesen  sey,  die  von  ihm  für 
sich  begehrte  Bildung  auch  dem  Staate  mitzutheilen ; eben  so 
wenig,  dass  Pythagoras  seine  Schüler  wissenschaftlich  bildete, 
damit  sie  mit  überlegener  geistiger  Ausrüstung  am  Staatsruder 
der  italiolischen  Gemeinden  ständen;  denn  dies  ging  nicht  von 
einem  Staate  aus,  und  die  Geschlossenheit  der  pythagoreischen 


10)  Said.  Stift/ uif  n ilqunf.  — tOli)  llarp.  ‘.Stinto/f.  — 10c) 

Suid.  a.  O.  — 10  d)  Die  Beweisstellen  s.  b.  Wolf  Proleg.  63  N.  29. 

Heindorr  xii  Plat.  Cratyl.  $ 91.  Vgl.  Bd.  I.  649.  — lOe)  Oben 
361.  375.  376.  Hcrnhardy  a.  O.  74.  — II)  Plut.  Dion.  13. 
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Gesellschaft  zeugt  davon,  dass  nicht  allgemeine  Verbreitung 
wissenschaftlicher  Bildung  von  deren  Vorsteher  beabsichtigt  wur- 
de. Wenn  aber  Peisistratos  und  Polykrates  Bibliotheken  sam- 
melten **),  so  ist  hier  schwerlich  an  eiue  Bestimmung  dersel- 
ben zu  öffentlichem  Gebrauche  zu  denken.  Und  gesetzt,  es 
hatte  auch  den  Tyrannen  am  Herzen  gelegen,  wissenschaftliche 
Bildung  zu  verbreiten,  so  geschah  von  Seiten  der  Verfassungs- 
fonn,  in  welcher  das  hellenische  Staatsleben  am  meisten  und 
vorzugsweise  sich  erfüllte,  der  Demokratie,  um  so  weuiger. 
Nur  bemüht,  die  Resultate  wissenschaftlicher  Forschung  sich 
anzueignen  und  zu  ihrem  Nutzen  anznwenden,  waren  die  hel- 
lenischen Freistaaten  iusgesainint  unbekümmert  um  das  Gedei- 
hen der  Wissenschaft  an  und  in  sich;  die  mittelbare  Aufmun- 
terung, welche  aus  der  Anstellung  wissenschaftlich  gebildeter 
Bürger  zu  den  Aemtern,  wo  sie  ihr  Wissen  am  fruchtbarsten 
geltend  machen  konnten,  kam,  war  nicht  so  vielsagend,  als 
die  Beschäftigung,  welche  den  Künstlern  gegeben  wurde;  die 
Gunst  galt  nicht  der  Wissenschaft  an  sich  und  dem  etwa  ob- 
jektiv dargelegten  wissenschaftlichen  Werke,  sondern  nur  der 
zu  bürgerlichen  Handlungen  und  Leistungen  berufenen  Person ; 
was  von  der  Wissenschaft  nicht  ins  öffentliche  Leben  gezogen 
und  darin  brauchbar  gemacht  werden  konnte,  lag  ausserhalb 
des  Gesichtskreises  der  hellenischen  Staaten;  sie  wollten  die 
Früchte  ernten,  aber  nicht  für  Saat  und  Pflanzung  sorgen. 
Dazu  kam  endlich  wohl  selbst  Misstrauen  und  Argwohn  gegen 
freie  und  kühne  wissenschaftliche  Regungen ; die  Wissenschaft 
sollte  dein  Staate  uud  der  bestehenden  Verfassung  dienen,  aber 
nicht  aus  diesen  ihren  Schranken  heraustreten  und  Ergebnisse 
ihrer  Forschung  aufstcllen,  durch  die  der  vorhandene  Zustand 
der  Dinge  schwankend  gemacht  oder  erschüttert  werden  könnte. 
Verbote  von  Schriften  werden  jedoch  nicht  erwähnt;  die  Lite- 
ratur hatte  zu  wenig  öffentlichen  Charakter,  und  der  Buch- 
handel war  zu  sehr  in  seiner  Kindheit  12 b),  als  dass  auf 
diese  Art  wissenschaftlicher  Mittheilung  sehr  wäre  geachtet 
worden;  wohl  aber  wurden  Protagoras  Bücher  verbrannt  13), 


12)  Gellius  6,  17.  Isidor  orig.  8,  3.  Athen.  1,  3 A.  Von  Ari- 
stoteles uud  Theophrastos  Bflchersanimlung  s.  Strah.  13,  C08.  — 12  b) 
Zu  dein,  was  Rd.  2,  1,  93  gesagt  ist,  bemerke  ich  noch  das  Sprich- 
wort loyoiaix  'F.(iuoJu>qo(  IfinoQtvtun , Suid.  Xoyaioir , worin  sich 
die  Verwunderung  über  die  neue  Krschciming,  dass  Ilermodoros, 
Platons  Zuhörer,  mit  dessen  Schriften  in  Sicitien  Handel  trieb,  aus- 
drückt. Manche  Notizen  über  den  alten  Ruchhandel  s.  in  Schöttgen 
historia  librariorum  veteris  et  niedii  aevi,  Lcipz.  1710.  4.  Vgl. 
Manso  verm.  Schriften  und  Becker  Chariki.  1,  206.  — 13)  Scbol. 

Plat.  Staat  433  Tauchn.:  ixavth]  Jl  toviou  ßißlta  in'  U9t]vaia>y 
tin f yi<Q • niQl  9tü>y  ovx  e/oi  tljfytu,  ovti  w(  tlaiy , ovti  tos  oix 
lloty. 
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und  ward  auf  die  mündliche  Lehre  geachtet,  und  darum  Din- 
goras14), Prodikos  ,IJ)  und  Sokrates  Gegenstände  der  Staats- 
verfolgung. 

Dieses  Gepräge  der  Staatswaltung  war  in  der  Demokratie, 
wo  dasselbe  den  Ausdruck  des  Sinnes  der  Gesamintheit  hatte, 
auch  das  des  Volksthums;  von  den  übrigen  Verfassungen  aber 
lässt  sich  nur  sagen,  dass  die  engherzige  und  eigensüchtige 
Oligarchie  hinter  volkstümlicher , wissenschaftlicher  Bildung 
gewöhnlich  zurückblieb  oder  ihr  selbst  sich  entgegensetzte,  das» 
dagegen  die  aus  hellenischem  Bürgerthutn  selbst  erwachsene 
Tyrannis  in  Schätzung  der  Wissenschaft  dem  Volksthum  mei- 
stens voraus  war.  Anders  wurde  das  erst  unter  makedonischer 
und  römischer  Zwingherrschaft,  wo  mit  dem  Hinschwinden  des 
Bürger-  und  Kriegerthums  die  Schule  und  Wissenschaft  so 
manche  Lücke  des  Lebens  füllen  musste,  ln  den  hellenischen 
Freistaaten  stand  demnach  während  der  Blüthezeit  sowohl  der 
Aristokratien  als  Demokratien,  also  bis  Ende  des  pcloponnesi- 
schen  Krieges,  durchweg  Kunst  und  Tliat  in  höherer  Achtung, 
als  Wissenschaft  und  Rath;  weise,  aorpog,  hiess  in  gewöhn- 
lichem und  in  gebildetem  Sprachgebrauch  nicht  der  Forscher 
und  Grübler,  welcher  von  dem  bürgerlich -thätigen  Lebens- 
verkehr gesondert,  etwa  in  einem  Phrontisterion  ls),  der  Spe- 
culation  nachhing,  sondern  der  praktische  Staatsmann , der  Dich- 
ter, Künstler  und  technische  Handwerker17);  nicht  anders  war 
die  Bedeutung  des  Wortes  Sophist  es  1B).  Wie  im  Götter- 
dienst nicht  das  Dogma  für  etwas  Wesentliches  angesehen  und 
auf  Ausbildung  und  Mittheilung  desselben  gehalten  wurde,  son- 
dern der  Gedanke  sich  in  symbolischen  Handlungen  verkörpert 
und  anschaulich  darstellte,  so  wurde  im  Gebiete  des  rein  gei- 
stigen Forschen»  und  Wissens  nichts  auf  die  Speculation  an  sich, 
Alles  auf  ihre  Brauchbarkeit  im  politischen  Leben,  als  ihreu 
höchsten  und  letzten  Zweck,  gegeben.  So  wurde  ja  auch  jeg- 
liche menschliche  Tugend  und  Vollkommenheit  nicht  aus  allge- 
mein humanem  oder  kosmopolitischem  Gesichtspunkte,  sondern 
nur  aus  dem  landsinäuuisch  - patriotischen , als  TreHlichkeit  des 


14)  Bd.  I,  724.  — 15)  Nach  Schol  Plat  Staat  S.  434  Tauclm. 

A.  und  Suidas  Ilooitxot  musste  er  Schierling  trinken  <os  <Si«'i  Ihfytor 
ro»i  vfouf,  doch  scheint  diese  Angabe  aus  einem  Missverständnis* 
hervorgegangen  zu  seyn.  Im  Eryxias  399  B heisst  es  nur  ibr  fitv 
OoijiairjV  xai  ukaCbya  ijyoövio  timt.  — 16)  Aristoph.  Wolk.  143. 

17)  Vom  Ziinraermanu  Hom.  II.  15,  412:  ot  (in  u naoqt  fv  itJiJ  ao- 
<f  n je.  Vgl.  Hcsych.  oo und  aoifiotijv  nüaay  Ti/yqi'  aoi/iay  i).t- 
yoy , xai  noi/iaiaf  lobt  ftovmxrfy  tSiaiQißovia;  xai  lobt  ftna  xi~ 

tfn'pnc  uJoviat.  — 18)  aotfiaiijt  vom  Dichter  Pind.  Isthm.  2,  36. 

Vgl.  vor.  Xote  und  oben  §•  148  N.  16. 

Warhsmuth  hellen.  AK.  Kd.  II,  2te  Aull.  48 
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Bürgers,  geschützt,  und  ihr  Werth  nur  in  der  Zurichtung  und 
Form  des  Staatsbürgerthums  abgewogen.  Daher  denn  die  prakti- 
sche Politik  der  Central-  und  Gipfelpunkt  alles  Wissens,  da- 
her nicht  Schrift  und  Literatur  beliebtes  Mittel  populärer  wis- 
senschaftlicher Mittheilung  und  geistigen  Verkehrs,  sondern 
mündliche  Rede,  worin  der  Drang,  das  Wissen  unmittelbar  an 
Mann  zu  bringen  und  durch  Handlung  auf  die  gesaminte  sinn- 
liche Empfänglichkeit  der  I.ebrbegierigen  einzuwirken,  und  die 
Neigung  zur  Oeffentlichkeit  ihre  Befriedigung  fanden. 

Wie  nun  aber  geschah  es,  dass  bei  solcher  Lauheit  des 
Volksthums  und  der  Staatsregierungen  dennoch  die  Wissenschaft 
so  ausgezeichnete  Pflege  bei  den  Hellenen  finden  konnte,  dass 
diese  für  ihre  Väter  und  Meister,  und  für  Muster  aller  Zeit 
zu  achten  sind'?  Dies  ton  den  ersten  Regungen  wissenschaft- 
lichen Forschungsgeistes  an  zu  verfolgen  enthält  zugleich  die 
Lösung  der  Aufgabe,  welche  uns  obliegt,  nehmlich  die  Stel- 
lung der  Wissenschaft  zum  hellenischen  Staatsleben  in  den  Ab- 
wandlungen derZeit,  und  die  endliche  Geltung  der  Schule  statt 
des  Lebens,  als  die  politische  Freiheit  der  Hellenen  entschwun- 
den war,  darzuthun. 

Die  Anfänge  der  wissenschaftlichen  Forschung  er- 
scheinen einerseits  als  die  Aeusserungen  des  gesunden  prakti- 
schen Verstandes  über  Leben  und  Welt,  Begegniss  und  gött- 
liche Leitung  des  menschlichen  Verkehrs,  worin  Homer  der 
Reihenführer  aller  Wissenschaft  der  Hellenen;  andrerseits,  und 
hier  ist  die  Wurzel  der  eigentlichen,  hohem  und  strengem 
Wissenschaft  zu  finden,  als  Geheimkunde,  durch  Verknüpfung 
mit  dem  Göttlichen  geweiht,  als  Tom  öffentlichen  und  gewöhn- 
lichen Leben  abgekehrt  und  gesondert,  der  Pflege  von  Ge- 
weihten übergeben  und  sorgfältig  vor  Profanation  bewahrt.  Hier 
verbanden  Achtung  vor  ungewöhnlicher  Einsicht  und  Aberglau- 
ben sich  mit  einander;  Erforschung  und  Kenntniss  von  Dingen, 
die  nicht  dem  allgemeinen  politischen  Verkehr  angehörten,  er- 
schienen als  so  ausserordentlich , dass  sie  auf  göttliche  Einge- 
bung zurückgeführt  wurden,  und  wiederum  als  für  das  Volks- 
leben so  ausserwesentlich,  dass  der  Ring  des  Geheimnisses, 
der  sie  umschloss,  ungefährdet  blieb.  Dies  gilt  nicht  bloss  von 
den  Cultmystcrien , sondern  z.  B.  auch  von  der  Pflege  der 
Arzneikunde,  von  der  gesamraten  Mantik,  von  den  angebli- 
chen Offenbarungen  des  Zeus  und  anderer  Götter  an  Gesetz- 
geber, von  Epimenides  und  Pythagoras  mehr  als  menschlichen 
Eigenschaften  und  Schickungen,  endlich  von  der  Weisheit  des 
rätselvollen  Nordens,  eines  Abaris  u.  dgl.,  desgleichen  des 
verschlossenen  und  angeblich  uranfänglichen  Aegyptens. 

Theils  waren  die  Inhaber  ungewöhnlichen  Wissens  selbst 
von  abergläubiger  Scheu  erfüllt,  theils  knüpfte  sie  Vortheil  an 
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Geheimhaltung  desselben,  thcils  mangelte  hier,  wie  im  Cul% 
der  Lehrdrang  und  es  blieb,  was  so  gut  zu  der  gesclilerhtl'- 
chen  Ueberlieferung  des  Wissens  und  der  Kunst  passt,  bei 
blosser  Einübung.  So  bestand  denn  Jahrhunderte  hindurch  ne- 
ben dem  Gemeinverkehr  des  gesunden  Verstandes  im  politischen 
Leben  ein  Geheimgebiet,  das  näher  kennen  zu  lernen  Weni- 
gen gegeben,  vielleicht  von  noch  Wenigem  absichtlich  und  mit 
vollem  Bewusstseyn  versucht  wurde.  Denn  die  Weisheit  des 
Hellenen  hatte  ihren  besten  und  lohnendsten  Absatz  auf  der 
Agora,  die  herrschende  poetische  Richtung  begehrte  Mitthei- 
lung zum  Kunstgenuss,  Lebensweisheit  sprach  sich  iin  Gesänge 
aus,  ja  selbst  Ansichten  der  Naturphilosophie  über  die  Anfänge 
der  Dinge,  der  Götter  und  Menschen,  hüllten  sich  in  poeti- 
sche Symbole  und  wurden  vielleicht  selbst  von  Mund  zu  Ohr 
rhapsodirt  ,s).  Die  Edelsten  und  Weisesten  fanden  als  Staa- 
tengründer,  Staatenordner  und  Gesetzgeber  reichlich  Stoff,  ih- 
ren Geist  zu  üben  und  geltend  zu  machen,  und  dazu  den  Ge- 
nuss, ihres  Wissens  nicht  bloss  im  eigenen  Geiste  sich  bewusst 
zu  werden  und  es  daselbst  wiederzuerkennen,  sondern  es  im 
Kunstwerke  des  Staates  abzuspiegeln.  Wiederum  erklärt  sich 
daraus,  dass  manche  Forscher,  tief  eingedrungen  in  die  ge- 
heimen Räume  der  Wissenschaft,  demnach  nicht  versucht  wur- 
den, dieses  geistige  Leben  ins  Getümmel  des  öffentlichen  Ver- 
kehrs zu  bringen  und  sich  hier  als  gross  in  der  Speculation  dar- 
znst eilen,  sondern  sich  als  des  praktischen  Waltens  kundig  ga- 
ben und  unter  thätigen  Bürgern  durch  politische  Thätigkeit 
zu  gelten  sich  bemühten.  So  Thaies,  dessen  Nnturfor- 
schuog  seinen  Landsleuten,  Anaximandros  (bl.  Ol.  56) 
und  Anaximenes  ‘i0)  (bl.  Ol.  58),  dessen  politische  Weis- 
heit aber  der  Vaterstadt  Milet  zu  Gute  kam.  Welch  grossar- 
tiger Umschwung  aber  in  das  Wissen , das  öffentlich  geltend 
gemacht  wurde,  gegen  die  Zeit  der  sieben  Weisen  gekommen 
war,  lässt  sich  aus  der  Schätzung  der  Erfahrungen,  welche  da- 
mals durch  Reise,  Wanderung,  Verkehr  mit  Hellenen  und  Bar- 
baren u.  s.  w.  gemacht  worden  waren,  sekliessen.  Darin  also 


19)  Das  lieisst,  wenn  die  Stelle  b.  Dlog.  h.  über  Xenophanes 
nHß  xa\  avrot  rti  Inviou  nicht  anders  zu  verstehen  ist 

20)  Dass  Anaximenes  nicht  Schiller  des  Anaximandros  war,  auch 
nicht  eigentlich  eine  fortlaufende  Kette  unter  den  ionischen  Philo- 
sophen bestand , s.  Ritter  Gesell,  der  ionischen  Philosophie  S.  24  f. , 
Gesch.  d.  Phil.  1,  212.  Uebrigens  ist  hier  der  Ort  zu  bemerken,  dass 
an  eine  Arbeit,  wie  die  meinige  nicht  Ansprüche  gemacht  werden 
künnen , mit  fortlaufenden  literarischen  Hinweisungen  auf  die  AVer- 
ke,  In  welchen  die  Geschichte  der  Philosophie  behandelt  wird,  ver- 
sehen zu  seyn.  H.  Ritter’s  gediegenes  Werk  kann  statt  aller  übri- 
gen genügen. 

48* 
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offenbarte  sich  die  vorzügliche  geistige  Ausstattung  der  soge- 
nannten sieben  Weisen  201j),  welche  nur  bei  gänzlicher 
Abgestumpftheit  der  Gelehrten  früherer  Zeit  gegen  öffentliches 
Lehen  für  Weise  oder  Gelehrte  ihres  Sinnes  und  Schlages  konn- 
ten gehalten  werden,  da  doch  schon  die  Hellenen  selbst  aus- 
drücklich sie  als  Staatsmänner  und  Gesetzgeber  bezeichnet  ha- 
ben31). Die  Mähr  von  den  Zusammenkünften  derselben33)  ist 
nur  das  Symbol  des  damals  in  volles  Leben  getretenen  politi- 
schen Verkehrs  zwischen  den  Staaten  des  Mutterlandes  und 
loniens  und  Italiens,  desgleichen  zwischen  Hellenen  uud  Ae- 
gyptiern.  Eben  so  zeugt  das  Bemühen,  jeden  der  sieben  Wei- 
sen mit  einer  charakteristischen  Gnome,  als  Leibspruch,  aus- 
zustatten 3S) , davon,  dass  die  praktische  Weisheit  als  zum  Be- 
wusstseyn  gelangt  angesehen  wurde. 

Indessen  ward  aber  auch  der  wissenschaftlichen  Forschung 
in  derselben  Zeit,  wo  die  praktische  Politik  ihren  Gipfelpunkt 
in  Solons  Gesetzgebung  erreichte,  ein  mächtiger  Anstoss  durch 
allgemeine  Einführung  des  Gebrauches  der  Schrift  zur  Dar- 
legung geistiger  Erzeugnisse  iu  lonien  und  Athen,  welche  Gunst 
der  helleuischen  Literatur  durch  den  Handel  der  loncr  nach 
Aegypten  und  die  Bekanntwerdung  des  Papyrus  zu  Theil  wur- 
de. Nun  erst  konnten  Bücher  geschrieben  werden ; die  blosse 
Kunde  der  Schrift  ohne  bequemes  Schreibmaterial  hatte  den 
mündlichen  poetischen  Vortrag  nicht  verdrängen  können3*).  Da- 
mals konnte  Pherekydes  philosophische  Prosa  und  die  Logo- 
graphie  entstehen;  man  bedurfte  der  poetischen  Form  nicht 
mehr  aus  Rücksichten  auf  Vortrag  und  Ueberlieferung;  den- 
noch versuchten  noch  Xenophanes  von  Kolophon35)  (bl.  um 
01.60),  und  sein  Schüler  Parmenides  ihre  naturphilosophi- 
schen Forschungen  in  poetischem  Gewände  vorzutragen;  wie- 
derum mag  die  Unbehülfliclikeit  des  damals  neu  sich  gestalten- 
den prosaischen  Ausdrucks  für  Begriffe  tief  eiudringender  phi« 


20  b)  Die  verschiedenen  Zählungen  s.  Diog.  L.  1,  40  — 42. 
CIcln.  Alex.  Strom.  I,  299.  Mor.  A.  Thaies,  Solon , Periandros,  Pit— 
takos,  Kleobulos,  Chiton , Rias  — mag  fiir  Nnrmalangabe  gelten. 

21)  Plut.  Sol.  3:  tfikotroipitti  di  toi  yüixoü  fiäiiota  io  noAiuxor, 
tuinig  ol  nltiatoi  töjy  ton  oo/fiüy,  fiyanijOiv.  Diog.  L.  1,  40:  i Ji 
Jixaictn/o;  oilte  aoifoif  oiiit  t/iiooö<fov(  <f  r-n'iy  aitov(  yiyoyfnu, 
ourtiovs  t!(  rirnj  xnl  vopo9ftixovs.  — Vgl.  Cic.  v.  Redn.  3,  34.  — 

22)  Platon  Protag.  343  A f.  und  tleindorf.  Dazu  von  ihren  Sympo- 
sien Plut.  Gastm.  d.  s.  W.  und  Athen.  11,  463  C;  vgl.  9,  379  K.  — 

23)  MijiSiy  ttyay.  1 Vaj.1i  aavtöv.  'Eyyvn  ndga  ä'  ata.  Ol  nin'oioi 

xaxoi.  AUxqov  agiotoy.  Milittj  io  nüy.  AlrjJtv  yj>t]uau»v  l'ytxn 
7iguiuiy  u.  dgl.  S.  v.  diesen  Meinen  1,  46.  — 24)  Herod.  6,  27. 

25)  Brandis  Commentationuni  Kleaticarum  pars  prima  (von  Xenopha- 
nes,  Parmenides  und  Melissos)  1813.  Fahne,  v.  Harles  2,  611  f. 
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losophischcr  Forschung  unter  den  Gründen  der  Dunkelheit  in 
Herakleitos  (bl.  um  01.69)  Schriften2“)  zu  beachten  scyn.  — 
Was  in  lonien,  dein  Mutterlande  der  nicht  unmittelbar  auf  da« 
Staatslehre  bezüglichen  wissenschaftlichen  Forschung,  seit  Tha- 
ies sich  zu  bilden  begonneu  hatte,  wurde  um  die  Zeit  der  Un- 
terjochung lonieus  durch  die  Perser  nach  dein  Mutterlaude  und 
Italien  verpflanzt,  um  hier  reicher  und  üppiger  sich  zu  ent- 
falten. Der  grossartigsten  Erscheinung  der  Zeit  vor  dein  Per- 
serkriege, des  Pythagoras,  der  so  oft  schon  Gegenstand 
unserer  Aufmerksamkeit  gewesen  ist,  muss  auch  hier  wieder 
gedacht  werden;  in  ihm  offenbart  sich  die  Vollendung  helleni- 
scher Weisheit  durch  die  Doppelrichtung  seiner  Forschung  und 
Lehre,  sowohl  auf  die  Tiefen  der  Wissenschaft,  als  auf  die 
praktische  Pulitik.  Bemerkenswert h ist  auch,  dass  Pythagoras 
der  lone,  in  einem  achäischen  Staate,  Kroton,  ethische  Weis- 
heit dorischen  Tons  und  Gepräges  gründete.'  Von  anderer  Art 
war  die  Haltung  der  von  Xenophanes  gegründeten  elea- 
tischeu  Schule,  au*  welcher  Parinenides  (um  01.  81  in 
Athen)  grossen  Namen  erlangte27);  das  Dialektische  herrschte 
hier  vor;  doch  ward  Parinenides  Gesetzgeber  des  Staates  voll 
Elea  28).  Einzeln,  aber  geistig  verwandt  mit  Pylhagorecrn, 
loncrn  und  Eleatikern  steht  da  Einpedokles  (Ol.  76,4  — 
91,  4 (?) , bl.  01.  84,  1),  gross  in  Naturforschuiig  und  Dia- 
lektik 2a)  und  dennoch  auch  Staatsmann. 

In  Athen  war  seit  der  Befreiung  von  den  Tyrannen  das 
politische  Bewusstseyn  mündig  geworden;  Solons  Saat  ging  auf; 
Kampf,  Noth  und  Sieg  im  Perserkriege  befruchtete  sie.  Die 
Tragödie  zuerst  wurde  das  Organ  des  Ausdrucks  politischer 
Grundsätze  und  Ansichten ; Aeschylos  und  Sophokles  sind  über- 
aus reich  an  dergleichen  *•) ; Tyrannis  und  Demokratie  sind 
wie  zwei  Angeln,  um  welche,  unbekümmert  um  Anachronis- 
men, ihr  Gedankenkreis  sich  dreht;  vor  Allem  aber  ist  das 
Gespräch  des  Härnon  mit  seinem  Vater  Kreon  in  Sophokles 
Antigone31)  als  das  Meisterstück  anznselien.  Daran  knüpfte 
sich  die  Komödie,  und  die  Parabasis,  deren  politischer  Cha- 
rakter im  Obigen  32)  dargelegt  worden  ist,  wurde  das  Mittel, 


26)  Schleierinacber  Herakleitos  der  Dunkele,  in  Wolfs  und 
ßiittnianns  Mus.  der  Altcrltuiraswiss.  B.  1.  — 27)  Platon  Thcätet  183. 

Fabric.  Hart.  2,  621.  Brandis  a.  O.  — 28)  Plut.  g.  Kolot.  10,  628: 

— iiexöo/trjOf  roi/oi;  aijlmoii  tüoif  ul;  dp/öc  xa!>'  ixitaiox  triaiioy 
(ioQXi'iant  ioi'c  /toi Um  f/auh'nv  joif  IfaQ/ityfiSov  viuoif.  — 29)  Em- 

pedocles  Agrigent.  v.  Sturz  1806.  Sprengel  Geschichte  der  Arzneik. 
1,  302.  — 30)  Die  Zeit  der  Blunienlescn  in  der  Art  des  Stobsios  ist 
vorüber;  aber  eine  Zusammenstellung  der  ethischen  und  politischen 
Aussprüche  des  Aeschylos  und  Sophokles  wahrlich  keine  undankbare 
Aufgabe.—  31)  Autigono  700  ff.  — 32)  Bd.  1,601. 
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selbst  ernst,  streng  und  ohne  poetische  Illusion,  dem  Volke 
politische  Lehren  Torzutragen.  — Indessen  breitete  Athens 
Macht  sich  über  Küsten  und  Inseln  aus;  mit  der  Macht  dehnte 
sich  der  Kreis  der  Erfahrung  und  erleichterte  und  vervielfäl- 
tigte  sich  der  Verkehr;  Athen  aber  war  der  grosse  geistige 
Markt,  wohin  die  Träger  von  Wissen  und  Kunst  zusammen- 
strömten  und  auf  Empfänglichkeit  für  das,  was  sie  brachten, 
sicher  rechnen  konnten.  Nach  Athen  verpflanzte  sich  ionische 
Wissenschaft  durch  Anaxagoras,  den  grossen  Lehrer  des 
Perikies33)  (01.70  — 88.).  Gleichzeitig  mit  diesem  war  De* 
mokritos3*)  von  Abdera,  (01.  80,  1 — 105,  4)  bemüht,  die 
Geheimnisse  der  Natur  zu  erforschen;  und  auch  die  daraus  ge- 
wonnene Aufklärung  wurde  durch  seine  Schüler  Protagoras 
und  Diagoras  in  Athen  (um  4(16)  weiter  gefordert35).  Wel- 
che Frucht  aber  daraus  erwuchs,  wenn  wissenschaftlich  Ge- 
weihten auch  ein  Platz  am  Staatsruder  zu  Theil  wurde,  davon 
zeugt  abermals,  ausser  den  Pythagoreern , Anaxagoras  Schüler 
Perikies  35  b),  der  es  vermochte,  das  Volk  auch  über  den 
Eintritt  von  Sonnenfinsternissen  zu  belehren  35  c). 

Der  Sinn  der  Athener  löste  sich  von  der  alten  Befangenheit 
frühem  monotonen  Lebens ; die  Deisidämonie  wurde  erschüttert; 
das  Gemüth  wurde  der  Aufklärung  bedürftig,  da  es  die  öden 
Räume,  welche  mit  dem  Zusammensinken  des  hergebrachten 
Glaubcnsgebäudes  sich  öffneten,  zu  überschauen  begann;  neue 
Begründung  des  Seelenfriedens  durch  menschliche  Weisheit  wur- 
de utn  so  mehr  von  dem  ahnenden  Gemüthc  begehrt,  als  der 
Glauben  an  göttliche  Dinge  in  diesem  mehr  und  mehr  unstät 
wurde  3Ö).  Dazu  aber  kam  die  den  Athenern  angeborne  Spitz- 
findigkeit des  Sinnes,  Pflegemutter  der  Dialektik  und  zugleich 
der  Neigung  zu  Erörterungen  und  Entscheidungen  von  Hechts- 
fällen , die  zuerst  durch  Solons  Gesetzgebung  geweckt  und  seit 
deren  Wiederbelebung  durch  Kleisthcnes  genährt  worden  war. 
Daher  schritt  hier  die  Dialektik  kühn  ins  öffentliche  Leben 
und  daher  hier  der  Haupttuminclplatz  der  Sophisten.  Die  Dia- 
lektik ging  nicht  von  Anaxagoras  aus;  als  erster  Lehrer  der- 


33)  Anaxagorae  Clazomeuii  fragm.  v.  Schaubach  hat  S.  1— 56 
das  Desto  über  Anaxagoras  Leben.  — 34)  Fabricius  2,  628.  — 

35)  Von  Protagoras,  als  Schüler  des  Demokritos,  s.  Diog.  L.  9,  65. 

Athen.  8,  354  0.  Von  Uippokrates  Fahric.  2,  511.  Von  Diagoras 
dens.  2,  654.  Auch  Uippokrates  wird  für  einen  Schüler  des  Demokri- 
tos  gehalten.  — 35  b)  Plat.  Phädr.  270  A,  Cic.  Bcdner  4 leiten  von 

Anaxagoras  philosophischem  Unterrichte  auch  Perikies  Hcdegcwalt 
her.  — 35  c)  Cic.  v.  Staat  1,  S.  45  Stuttg.  A.  Plut.  Pcrikl.  35.  — 

36)  Vgl.  Schlosser  uuivcrsalhist.  Ucbersicht  d.  Gesell,  d.  altcu  Welt 
2,  220  f. 
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•eiben  in  Athen  ist  der  Elcer  Zenon  (geb.  um  Ol.  71,  bl. 
464  v.  Chr.)  anzusehen,  bei  dem  namentlich  Pythodoroa  und 
Kallias,  jeder  für  100  Minen,  Unterricht  hatten 30 b).  Darauf 
folgten  die  Sophisten. 

Der  Auftritt  der  Sophisten  87),  seit  Ol.  84,  ist  aus 
dem  von  uns  gefassten  Gesichtspunkte  von  einer  ganz  beson- 
dern  Bedeutsamkeit : sic  zuerst  traten  öffentlich  auf  mit  dem 
Anerbieten  wissenschaftlichen  Unterrichts.  So  wurde  das  gc- 
heiinnissvolle  Dunkel,  mit  dein  dieser  bis  dahin  umgeben  ge- 
wesen war,  beseitigt;  der  ungestüme  Drang,  mit  welchem  die 
hellenische  Jugend  den  Sophisten  zuströmte  und  schweres  Geld 
für  deren  Unterweisung  zahlte  38),  zeugt  von  dem  mächtigen 
Reize  der  Neuheit  des  sophistischen  Unterrichts  und  dem  aus 
vorhergegangener  langer  Entbehrung  entstandenen  Durste  nach 
Wissen.  Zugleich  aber  kündigten  die  Sophisten  sich  als  prakti- 
sche Staatsmänner,  als  Redner,  politische  Geschäftsträger  an; 
Protagoras  verhiess  Tugend  des  Staatsmannes  und  Bürgers 
zu  lehren  38 b);  Gorgias  trat  in  Athen  auf  als  Gesandter 
Leontinoi’s  38 c),  Prodikos  ebenda  für  Keos39).  Jedoch  den 
reinen  Wein  wissenschaftlicher  Wahrheit  schenkten  die  Sophi- 
sten nicht;  sie  mochten  oder  konnten  nicht  aus  tiefem  Born 
der  Erkcnntniss  schöpfen;  ihre  Unterweisungen,  des  prunkvol- 
len Blendwerkes  voll,  gingen  in  der  Hauptsache  doch  nur  auf 
Fertigkeiten  hinaus.  So  wurde  denn  durch  sie  keineswegs  die 
W issensrhaft  in  das  politische  Leben  eingeführt,  oder  die  Pfor- 
ten zu  deren  verborgenem  Ileiligthum  geöffnet,  sondern  nur 
das  Unterrichtswesen  belebt  und  das  Beispiel  öffentlichen  Lehr- 
vortrages  gegeben.  Daraus  ging , ihnen  an  dialektischer  Fer- 
tigkeit gleich  geartet  10),  an  Tiefe  des  Wissens  und  Würde 
des  Charakters  bei  weitem  überlegen,  Sokrates  hervor. 


36  b}  Plat.  Alk.  I,  114  A.  Vou  der  Vorlesung  einer  seiner 
Schriften  zu  Athen  s.  Plat.  Parmen.  127.  Vgl.  Diog.  L.  9,  25.  — 
37}  Vgl.  oben  §.  148.  — 38)  Gorgias  forderte  hundert  Minen 

für  einen  Lehrkursns,  I)iod.  12,  53;  so  viel  bekam  Protagoras 
lliog.  I..  9,  52  und  Metiag.  Andere  Fälle  s.  Böckh  Staatsh.  1, 
135.  Protagoras  sollte  mehr  Geld  erworben  haben , als  Phidias, 
Platon  Meuou.  91  l>,  aus  welcher  »teile  denn  mittelbar  hervor* 
gehen  möchte,  dass  Phiilias  für  seine  Arbeiten  Loliu  bekom- 
men habe,  doch  allerdings  nicht  auch,  was  oben  bezweifelt  wor- 
den ist,  dass  er  für  seine  Arbeiten  Lohn  ausbedungen  habe.  — 
38  h)  Plat.  Protag.  318  K:  xd  ik  ^iäth\(ia  (auy  tvßuvHtt  negt  te  rtüv 
olxiiaiy,  onu){  üv  itQiOia  ii)y  avioü  olxtay  Sioixoi,  xol  rrfpl  i töy  lijs 
no/Luji,  Snto(  in  ilj{  Ttikuot  dwaitümios  ay  tit]  xui  npccutiy  xnl 
Myay.  — 38  c)  l)iod.  12,  53.  — 39)  Plat.  Hipp.  maj.  282  C.  — 

40)  Schleiermacher  über  den  Werth  des  Sokrates  als  Philosophen, 
Penksehr.  d.  Bcrl.  Ak.  d.  W.  1825.  .Vgl.  über  das  Folgende  oben 
Bd.  1,  623. 
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Wenn  Sokrates  (Ol.  78,  1 — 95,  1)  in  den  Geschich- 
ten der  Philosophie  als  Begründer  einer  neuen  Ordnung  der 
Dinge  aufzustellcn  ist,  so  nicht  iniuder  hier,  wo  das  Verhält— 
niss  der  Wissenschaft  zum  Volks-  und  Staatsleben  zu  verfol- 
gen ist.  Durch  die  Sophisten  war  Schein-  und  Halbwissen  in 
das  öffentliche  Leben  tief  verflochten  worden;  auch  die  Wis- 
senschaft hatte  nun  ihren  Sykophantismus  und  dieser  fiel  gar 
gewöhnlich  mit  dem  in  der  Volksversammlung  und  den  Ge- 
richten zusammen.  Sokrates  mahnte  ab  von  dem  Verkehr  init 
den  Künsten  des  Scheins  und  dereu  Uchung  in  der  Mitte  des 
politischen  Lebens;  er  begehrte,  ehe  ein  Bürger  Staatsge— 
schufte  mit  dem  Anstrich  wissenschaftlicher  Fertigkeiten  betrie- 
be, sollte  er  denken  lernen  und  von  seinem  Wissen  sich  selbst 
Rechenschaft  geben  40  •*) ; er  rief  die  Wissenschaft  selbst  her- 
vor, um  ihre  trüglicheu  Halbschwestern  in  ihrer  Blösse  dar- 
zustellen. Zugleich  aber  machte  er  das  Sittliche  in  der  Natur 
des  Menschen  geltend.  Nun  aber  ist  das  menschliche  und  po- 
litische Leben  zu  aller  Zeit  und  in  jeglichem  Staate  zu  ge- 
brechlich und  unvollkommen  gewesen,  als  dass  die  Wissenschaft 
in  ihrer  natürlichen  Reinheit  in  dessen  Mitte  recht  heimisch 
hatte  werden  können ; insbesondere  aber  bot  Athen  damals  kei- 
ne gastliche  Pflege;  das  politische  Leben  ward  wüste  und  ver- 
kehrt; statt  also,  dass  die  Wissenschaft  auf  dasselbe  einzuwir- 
ken  vermocht  hatte,  zog  sie,  um  vor  Gefährde  sicher  gestellt 
zu  werden,  sich  aus  demselben  zurück,  und  es  bildete  sich 
nun  Weisheit  der  Schule  in  schroffem  Gegensätze  gegen  Thor- 
heit  und  Aberwitz  des  politischen  Lebens.  Dies  aber  entschied 
sich  erst  nach  Sokrates  Tode,  dem  wehvollen  Merkzeichen, 
dass  das  Leben  zu  verderbt  war,  um  der  Wissenschaft,  und 
der  Tugend,  welche  von  ihr  empfohlen  ward,  eine  öffentliche 
Freistätte  in  seiner  Mitte  zu  gönnen.  Darauf,  dass  die  cdeln, 
wackern  Bürger,  zerfallen  mit  dem  gesetzlosen  Treiben  der 
Menge  und  der  Demagogen,  oder  der  oligarch ischeu  Staatsver- 
derber, sich  von  der  Theilnahme  am  Staatsleben  zurückzogen, 
z.  B.  Platon,  welcher  in  seiner  Jugend  eifrige  Neigung  hatte, 
ein  praktisch  - politisches  Leben  zu  führen,  aber  durch  das  Trei- 
ben der  Dreissig  und  nachher  Sokrates  Hinrichtung,  die  zu- 
nächst die  Flucht  der  meisten  seiner  Jünger  nach  Megara  zur 
Folge  hatte  4I),  davon  abgebracht  wurde  4>i),  begründete  sich 
die  Fortsetzung  wissenschaftlicher  Forschung  innerhalb  eines  ge- 
schlossenen Kreises  der  Schule,  und  dieses  Zurückwcichcn  aus 


40 1>)  Xcnoph.  Denkvv.  3.  6,  «las  Gespräch  mit  GUukon.  — 
4t)  Pion-  Lacrl.  2 . 106.  3,  6.  — 42J  Plat.  Briefe  2,  428  — 430. 

Bckk.  A. 
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»lern  öffentlichen  Leben,  verschieden  von  der  altern  Geheim* 
Übung  der  Wissenschaft,  hatte  zur  Folge,  dass  der  geistigen 
Kraft  sich  mehr  und  mehr  in  den  Hallen  der  Schule  sammelte 
und  dem  schwindenden  politischen  Gemeinwesen,  als  gediegen, 
in  sich  fest  und  rein  und  als  eine  der  Vertreterinnen  des  hel- 
lenischen Ruhmes  bei  der  Nachwelt,  sich  entgegenstellte.  Da- 
gegen entwickelte  sich  mittels  der  ausgezeichnetsten  Wahlver- 
wandtschaft mit  athenischer  Sinnesart  eine  praktische  Dia- 
lektik, angewandt  auf  Politik  in  der  Redekunst,  der  sich 
auch  die  Geschichtschreibung  als  Genossin  zubildete.  Die  Red- 
ner wurden  nun  die  Inhaber  der  Staatskunst,  hinter  deren  Ei- 
fer, dialektische  Künste  zu  entwickeln,  die  Staatsw'issenschaft 
zurück  blieb.  Die  Thiitigkeit  der  Redner  in  Staatsgeschäften 
ist  ein  Abbild  der  Gesetzgeber  älterer  Zeit;  doch  in  jüngerem 
Massstabc;  jene  schufen,  diese  handhabten  die  Staatskunst  in 
dein  gegebenen  kreise.  Dazu  gehörte  nun  aber  allerdings  gar 
viel  und  mancherlei,  und  inan  kann  sicher  behaupten,  dass  zu 
der  Redekunst  sich  sehr  gewöhnlich  Kenntniss  der  äusscru  po- 
litischen Verhältnisse,  des  Finanzwesens  u.  s.w.  gesellten.  Frei- 
lich gab  es  nicht  Berechnungen  wie  etwa  im  britischen  Parla- 
mente über  die  Angelegenheiten  der  ostindischen  Gesellschaft; 
aber  was  heut  zu  Tage  die  Diplomatie  ausmacht,  das  übten  die 
attischen  und  andern  hellenischen  Redner  hinfort  meisterlich. 
So  übten  ihre  Kunst  mit  politischen  Aufträgen  gesandt  De- 
mosthenes und  Aeschines  im  Peloponnes  ,s),  der  Byzantier  Py- 
thon in  Philipps  Dienste  zu  Theben  und  gegen  ihn  daselbst 
Demosthenes  <*);  so  wurde  bei  den  Zusammenkünften  in  Spar- 
ta, Korinth  u.  s.  w.  verfahren.  Nicht  anders  in  den  helleni- 
schen Gerichten. 

Während  die  Beredsamkeit  sich  kunstmässig,  insbesondere 
durch  Dialektik  ausbildete,  hatte,  wie  schon  erwähnt,  Thuky- 
dides  das  Muster  gegeben,  die  Geschichte  zur  Lehrerin  der 
Lebens-  und  Staatsweisheit  zu  machen.  Die  Lehre  sollte  sich 
hauptsächlich  in  den  Reden,  dtifitjyoQiut , aussprechen  und  in 
der  That  sind  diese  bei  Thukydide*  darin  Musterstücke.  Je- 
doch handelt  sichs  darin  nicht  von  dem,  was,  aus  der  Idee 
geschöpft,  dem  Staate  zu  Nutz  und  Frommen  geschehen  müs- 
se, sondern  wie  das  unter  vorliegenden  und  thatsädilich  gege- 
benen Umständen  zu  Thucnde  und  Gethane  sich  demoustriren 
lasse;  wodurch  denn  freilich  mancher  von  dem  vorhandenen 
Rechte  der  Gewalt  oder  List  hergenoimnene  Grundsatz  an 
Macchiavelli’s  Fürsten  erinnert.  So  lese  man  die  Rede  der 
Athener  in  der  Versammlung  zu  Sparta  vor  Anfang  des  Krie- 


43)  Bü.  I,  299.  1)68.  — 44)  Diod.  16,  85. 
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ges,  worin  rund  heraus  erklärt  wird,  dass  wer  die  Stacht  ha- 
be, auch  das  Recht  besitze,  sie  nach  Willkür  zu  üben49);  . 
insbesondere  aber  die  Verhandlung  zwischen  den  Sleliern  und 
Athenern  46).  Diesem  eiferten  Thukydides  nächste  Nachfolger 
nicht  in  derselben  Art  nach;  dein  Xcuophon  lag  es  nicht  am 
Herzen,  durch  seine  Geschichte  demokratische  Staatsweisheit 
zu  lehren , auch  nicht  die  kunstvolle  Ausarbeitung  von  Derne- 
gorien;  aber  er  legte  in  der  Kyrupädeia  und  im  Agesilaos  die 
ihm  eigenthümlichen  Ansichten  von  Bildung  zum  Staatsmanne 
und  Wertlie  als  solcher  dar;  Isokrates  Schüler  suchten  durch 
das  Rhetorische  allein  grosse  Wirkung  hervorzubringen;  nach 
diesen  folgte  das  Geschlecht  der  in  Wissen,  Wahrheitsliebe 
und  Schönheitssinn  gleich  zerfallenen  Geschichtschreiber  Alexan- 
ders des  Grossen  und  seiner  Nachfolger,  der  Diadochen  und 
Epigonen,  deren  Unterricht  übrigens,  auch  wenn  sic  welchen 
hätten  in  ihren  Werken  ausdrückcn  können,  in  der  Zerrüttung 
der  hellenischen  Staaten  keiner  Aufnahme  und  Anwendung  sich 
würde  erfreut  haben.  Erst  Polybios  nahm  Thukydides  Ge- 
danken wieder  auf47);  bei  ihm  aber  tritt  das  Bemühen  zu  leh- 
ren auch  ausser  den  Reden  in  eigentlichen  Excursen  hervor; 
seiner  pragmatischen  oder  apodeiktischen  Geschichte  48)  sind 
vollkommen  doctrinelle  Bestandteile  zugemischt,  und  dadurch 
ist  freilich  so  wenig  die  Gcsclüchtsdarstellung  belebt,  als  die 
wissenschaftlichen  Erörterungen  an  ihren  rechten  Platz  gebracht 
worden.  Die  Zeit  der  That  war  für  die  Hellenen  vorüber; 
selbst  die  Slaatsredeu  waren  zur  Spiegelfechterei  geworden;  so 
trat  denn,  was  sonst  sich  lebendig  ausgesprochen  hatte,  nun 
als  Betrachtung  des  Schriftstellers  hervor. 

Der  Gedanke  an  Erbauung  der  Staatswisscnschaft 
war  indessen  aufgekeiint  bei  Forschern,  welche  in  dem  Ge- 
tümmel der  Volksversammlungen,  hündnerischen  Verhand- 
lungen u.s.  w.  sich  nicht  bewegen  mochten  oder  konnten,  Hip- 
podamos  zuerst  halte  eine  Theorie  der  Politik  geschrieben49); 
doch  dies  Beispiel,  wie  cs  scheint,  keine  Nachfolge  veranlasst. 
Systeme  der  Ethik  und  Politik  knüpfen  sich  au  Sokrates  Lehre; 


45)  Thuk.  1,  76:  avrai ; ovJ’  vfti'S  Oavuttaiby  oiiilr  ntnoiyxa- 
ftfv , o öd*  «Tio  rot)  äv&QtoTilvav  iponou , < l «p/ij»'  rt  JißcJido, ujVfj»' 
Miiitftrtft  xni  ravttjy  u rj  äytifity,  vnb  r<y y (ityfoitoy  vixijStrtff , ri- 
Jta*  S(ovg,  xcti  luipiifias , oiJ'  nv  n^cüzoi  rot?  toiobiov  vnÜQ- 
f aytis > «ü’  dt)  xctO-ia iiüiog,  t bv  Sjaoio  vno  Job  bvyauot(Q»v  xa- 
it((tyto9at.  — 46)  Thuk.  5,  85  f.  — 47)  Polyh.  1,  1,  2:  — dir, j- 

9ir<viäir]y  [liy  fiyat  ncubitay  xal  yv/xyaalay  npöf  r äs  noiinxn;  nqa- 
(nc  r fjy  Ix  lijg  laxoptag  putihyny  x.  r.  i.  — 48)  IffioQfn  ünoänxux ij, 
k.  Schweich,  zu  Pol.vl».  ltd.  5,  S.  109.  Polybios  eigene  Erklärung 
s.  3,  31.  Vgl.  Creuzcr  histor.  Kunst  d.  Gr,  212.  213.  — 49)  Arist. 

Pol.  2,  5,  1.  Vgl.  Bd.  1 , Beil.  6 c.. 
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mit  Platon  (01.87,  4 — 108,  1)  traten  sie  ein  ins  Gebiet  der 
■Wissenschaft;  neben  ihm  bearbeitete  Xenophon  einzelne 
Theile  der  Staatswissenschaft;  nach  ihm  stellte  Aristoteles 
(01.99,  1 — 114,  3)  bestimmter  begrenzt  die  drei  Schwester- 
wissenschaften Ethik,  Politik  und  Oekonomik  auf,  und 
fügte  in  seinem  Werke  über  die  vorhandenen  Staatsverfassungen 
eine,  schon  von  Xenophon  (?)  durch  die  beiden  kleinen  Schrif- 
ten über  Athens  und  Sparta’s  Verfassung,  ja  schon  durch  He- 
rodotos  Beschreibung  von  Sparta’s  Verfassung  50)  vorbereitete, 
politische  Statistik  hinzu,  welcher  dann  Theophrast  (01.97, 
1 — 123,  3)  die  Beschreibung  gesetzlicher  Einrichtungen  51) 
folgen  Hess,  zu  geschweigen  der  übrigen  Schüler  des  Aristo- 
teles, deren  Namen  und  politische  Schriften  schon  oben81*)  er- 
wähnt worden  sind.  Ob  nun  dergleichen  wissenschaftliche  Lehr- 
gebäude Einfluss  aufs  praktische  Leben  erlangten,  ob  die  Staats- 
kunst daraus  sich  ordnete  und  steigerte?  Die  Geschichte  der 
hellenischen  Staaten  seit  Ende  des  peloponnesischeu  Krieges 
giebt  einen  traurigen  Beweis  vom  Gegenteil. 

Dass  jedoch  sowohl  Platon  als  Aristoteles  nichts  we- 
niger als  unpraktische  Weisheit  zu  lehren  vermeinten  und  sich 
von  dem  Einwirken  auf  Staat  und  Volk  nicht  fern  hielten,  wenn 
Gelegenheit  dazu  sich  darbot,  beweist  die  Willigkeit,  mit  der 
l’latou  die  Bildung  des  jüugern  Dionysios,  Aristoteles  die  Er- 
ziehung des  makedonischen  Alexander  übernahmen.  Freilich 
war  dies  nicht  Verpflanzung  der  Wissenschaft  unter  die  Menge; 
das  Gedeihen  derselben  in  der  Mitte  des  Volkslebens  mag  Pla- 
ton und  Aristoteles  als  nicht  leicht  zu  verwirklichen  geschienen 
haben ; jene  Fürsteuhildung  aber  ist  das  Nachbild  der  pytha- 
goreischen Aristokratenbildung:  Wissen  und  Tugend  sollten  eiuer 
zu  schöpferischem  Walten  und  zum  Einwirken  auf  die  Menge 
berufenen  Persönlichkeit  eingebildet  werden  und  durch  diese 
ins  Volksleben  ausströmen.  Wiederum  giebt  Platons  politische 
Theorie  zu  erkennen,  dass  er  zu  der  Ausrüstung  eines  Staats- 
bürgers auch,  das  eigentümliche  uud  höhere  Wissen  rechnete83). 
Dem  hohen  Berufe  aber,  welcher  dem  Aristoteles  zu  Thcil 
ward,  entsprach  die  von  ihm  der  Wissenschaft  gegebene  Aus- 
dehnung über  jeglichen  Gegenstand  des  Denkens  und  der  Er- 
fahrung, die  genaue  innere  Abgrenzung  der  Bestandteile  des 
unermesslichen  Ganzen,  und  die  Meisterschaft  seiner  Forschung 


50)  llerod.  6,  56  f.  — 51)  Cic.  de  fin.  5,  4 — a Thcophrasto 

ctiam  lege»  cognovimus.  — 52)  Bd.  1,  Beil.  6c.  — 53)  Platon 

Ladies  182  E:  dU’  lau  ftlv  Xlyuy  nigi  iioi'ovy  pn.'/ij- 

f‘aio<,  tiii  oi  /Q >}  futyüäytty  nttyia  yiiQ  InlaiaaHnt  äyadoy  <fo xti 
tlyai. 
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in  jeglichem  Einzelnen  und  iin  Gesammten  M).  Einige  Plato- 
uiker  wurden  zur  Gesetzgebung  Ton  hellenischen  Staaten  be- 
rufen53), wahrend  auch  Pythngoreer,  Archytas,  Lysis, 
der  Lehrer  des  Epameinondas w),  ja  selbst  fast  ausser  dem 
Bereiche  des  hellenischen  Staatensystems,  Herennius  bei  den 
Samnitern  57 ) , ihre  Weisheit  dem  Staate  einpflanzten , auch 
die  ersten  Nachfolger  Platons  im  Vorstande  der  Akademie, 
Speusippos,  Xenokrates,  Poleinon  und  Krantor  ganz  entschie- 
den auf  Bildung  von  Staatsmännern  hinarbeiteten.  Aber  die 
Staaten  waren  wie  morsche  Gebäude,  wo  kein  Kitt  und  Mör- 
tel mehr  haftet,  und  die  Redner  behaupteten  den  Platz  mit 
ihren  für  Auge  und  Ohr  ergreifenden  Künsten.  Bei  dem  ge- 
ringen Ueberreste  öffentlichen  und  freien  Lebens  in  hellenischen 
Staaten  seit  Aristoteles  Zeit  ist  indessen  ausgemacht,  dass  seine 
Schüler  bei  weitem  tüchtiger  waren,  ins  praktische  Leben  ein- 
zugreifen, als  die  Akademiker,  Kyniker,  Stoiker  u.  s.  w.,  und 
dass  wiederum  auch  das  Gebiet  der  Wissenschaft  für  sieh  aufs 
herrlichste  angebaut,  lind  gleichsam  init  der  letzten  schöpferi- 
schen Kraft  eine  reiche  Literatur  hervorwuchs,  während  schon 
in  Alexandria  unter  Schriftwerken , wie  unter  Zeugen  eines 
hingeschiedeuen  Volksthums,  verkehrt  wurde. 

Athen  blieb  bis  in  die  späteste  Zeit  der  Hnuptsitz  wissen- 
schaftlichen mündlichen  Unterrichts;  als  es  nicht  mehr  heimi- 
sche Bürger  gab,  die  Unterricht  begehrten,  wurde  den  römi- 
schen Herren  Schulweisheit  vorgetragen , und  damit  behauptete 
Athen  sich,  während  Tod  und  Verderben  das  gesaminte  übrige 
Griechenland  heiinstichte,  ja  es  vermochte  selbst  nach  Sy II. Vs 
barbarischer  Zerstörung  sich  wieder  in  Ansehen  zu  bringen. 
Dagegen  gingen  die  sämmtlichen  Abwandlungen  der  Wissen- 
schaft und  ihres  Verhältnisses  zum  Staatslehen  an  einigen  Staa- 
ten fast  spurlos  vorüber;  nicht  zu  gedenken  der  Aetoler,  ozo- 
lischen  Lokrer  u.  s.  w. , so  ist  Sparta  als  eben  so  ungastlich 
für  die  Wissenschaft,  wie  gegen  jegliche  Frucht  des  Auslandes, 
zu  bezeichnen.  Es  ist,  wie  oben  bemerkt,  übertrieben,  wenn 
Isokrates  die  Spartiateu  der  Unkunde  der  Schrift  anklagt;  die 
Skytale  scheint  vielmehr  so  früh  in  Sparta,  als  der  häufigere 
Gebrauch  der  Schrift  iin  öffentlichen  Leben  zu  Athen  u.  s.  w. 
üblich  geworden  zu  seyn:  aber  das  führte  nicht  zu  einer  Lite- 
ratur; die  Schrift  blieb  in  Sparta,  was  früher  die  Steinschrift 
in  Athen  gewesen  war. 


54)  Merkwürdig  ist  seine  Acusscrnng,  Polit.  2,  2,  10:  n«*'r« 
ir/tdöv  tuni/ttci,  «Uld  tk  fiiv  ov  nvy^xiai , ioif  <f‘  ov  /potyiat  yi~ 
riuoxoj'if«.  — 55)  Plut.  g.  Kolot.  10,  629.  — 56)  liiod.  15,  39. 

Corucl.  N.  2.  Paus.  9,  13,  1.  — 57)  Cic,  v.  Alter  12. 
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Die  alexandrinische  und  pergame nische  Gelehr- 
samkeit und  Kritik  und  die  Anstrengungen  alexandrinisclier 
nachahmender  Muse  gehören  nicht  in  das  Gebiet  unserer  Dar- 
stellung. Ueber  den  späterhin  aufgekommenen  enkyklöpädi- 
schen  Unterricht  (fiudyfiutu  iyxvxXta)  n8)  bemerkte  der  Chier 
Ariston  sehr  treffend,  die  dergleichen  betrieben,  aber  die  Phi- 
losophie selbst  vernachlässigten,  seyen  zu  vergleichen  den  Freiern 
der  Penelope , welche  mit  den  Mägden  vorlieb  nähmen , weil 
sie  jene  selbst  nicht  haben  könnten  *9). 

2.  Die  Wissenschaften  einzeln. 

§.  150. 

a.  Philosophie  *).  In  der  eben  gegebenen  Darlegung 
des  Verhältnisses  der  Wissenschaft  im  Allgemeinen  zum  helle- 
nischen Volksthuin  und  Staatsleben  ist  die  Mutter  aller  Wissen- 
schaft, die  Philosophie,  unsere  Führerin  und  unser  Haupt- 
augenmerk gewesen;  auch  jetzt,  bei  der  Uebersicht  der  ein- 
zelnen Gebiete  der  Wissenschaft,  können  wir  nicht  anders,  als 
abermals  ihr  den  ersten  Platz  einräumen.  Wenn  cs  auch  nicht 
unsere  Aufgabe  ist,  sie  darzustellen  als  ein  in  sich  zusammen- 
hängendes, systematisch  gegliedertes  und  geschlossenes  Ganzes, 
sondern  wie  sie  als  Lebens-  und  Staatsweisheit  entweder  in 
der  Mitte  des  Lebens  selbst  verkehrt  und  daraus  sich  entwickelt, 
oder  sich  ihm  nur  darum  gegenüberstellt,  um,  mit  gesammel- 
ter und  verbundener  Kraft  der  Gedanken,  als  Naturwissen- 
schaft, Physik,  als  Lebens-  und  Staatswissenschaft,  Ethik  und 
Politik,  in  sich  aufgeklärt  und  bewegt  durch  Dialektik,  darauf 
einzuwirken  und  es  zu  gestalten;  so  verlassen  wir  jenen  Gc- 
sichtspunct  einstweilen,  um  eine  kurze  Uebersicht  der  Haupt- 
gestaltungen  der  Philosophie  als  Wissenschaft  an  sich  zu  geben. 

Nach  den  Anfängen  der  Philosophie  in  Bezug  auf  den 
Staat,  also  den  l’rincipien  der  Ethik  und  Politik,  zu  fra- 
gen, ist  ohngefähr  eben  so  misslich,  als  die  Anfänge  des  Staa- 
tes selbst  zu  erforschen ; ging  der  Staat  aus  Vertrag  hervor, 
so  erscheint  uns  die  Philosophie  als  Staatswissenschaft  gleich 
einer  Mutter  des  thatsächlichcn  Staatslebens,  und  der  Gedanke 


58)  Strab.  I,  34.  — 59)  Stob.  4,  58  Orl.  A. 

4)  Zu  geschweigen  der  umfänglichen  Werke  über  Geschichte 
der  Philosophie:  Historia  philosophiae  Graeco-Romanae  ex  fontiura 
locia  contexta  — v.  H.  Ritter  und  L.  Preller.  Hamb.  1838:  Auswahl 
von  Beweisstellen  und  Bemerkungen  dazu. 
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ging  der  That  voraus:  aber  wir  werden  hiebei  fast  gemahnt, 
diese  Ansicht  vom  Verhältnisse  des  Geistes  und  Willens  zum 
Handeln  mit  der  vom  goldneu  Zeitalter  zu  vergleichen,  und 
halten  es  jedenfalls  für  sicherer  zu  forschen , wie  in  den  schon 
gegebenen  politischen  Vereinen  sich  eine  Lebens-  und  Staats- 
wissenschaft bildete.  Hier  aber  werden  wir  abermals  auf  die 
Probe  gestellt;  dort  winken  Ueberreste  einer  uralten  politischen 
Weisheit,  zu  enträthscln  aus  den  Berichten  von  Attika’s  Phy- 
len,  Phratrien  und  Geschlechtern;  hier  lockt  uns  die  Säoger- 
zunft,  den  Altvater  Homer  an  ihrer  Spitze.  Wir  folgen  der 
letztem;  doch  nur  um  an  oben  aufgestellte  Behauptungen  zu 
erinnern,  dass  in  den  homerischen  Gedichten  ein  Spiegel  der 
Sinnesart  ihrer  Zeitgenossen  zu  schauen  sey;  Homer  als  Leh- 
rer der  Staatsweisheit  spricht  nicht  aus,  was  nicht  gegenwär- 
tig vorhanden  war  und  sich  erst  gestalten  sollte,  sondern  der 
Gedanke  ist  bei  ihm  der  Reflex  von  etwas  thatsüchlich  Gege- 
benem und  aus  diesem  entwickelt.  Diesen  Charakter  trägt  das 
gesammte  hellenische  Gedankensystem  mehr  oder  minder  bi* 
zur  kühnsten  Verfolgung  der  Idee  bei  Platon;  das  im  objecti- 
ven  Leben  Vorhandene  war  die  Grundlage,  von  welcher  aus- 
gegangen wurde;  so  bildete  sich  der  Haupttheil  von  Platons 
Staat  und  Gesetzen,  so  Aristoteles  Politik  und  nicht  minder 
seine  Poetik  mit  sammt  der  Lehre  von  den  drei  Einheiten. 
Daraus  aber  spricht  zu  uns  nicht  sowohl  Macht  der  Gewohnheit 
und  einseitiger  Befangenheit,  als  die  reichliche  Fülle  der  that- 
sächlich  vorhandenen,  jedoch  mit  Geist  erzeugten,  erwachse- 
nen und  ausgebildeten  Erscheinungen,  die  wegen  des  in  ihnen 
enthaltenen  Vorrathes  von  Gedankenstoff  wohl  werth  waren, 
einem  geistigen  Process  der  Markscheidung  zur  Richtschnur  zu 
dienen.  Nun  aber  macht  das  Gesetz,  welches  die  Menschen 
das  Allgemeine  suchen  heisst,  sich  früh  geltend;  es  bildete 
sich  die  Gnome,  bei  Homer  köstliche  Würze  des  poetischen 
Mahles,  bei  Hesiodos  aber  hausbacken  und  ohne  geistige  Frei- 
heit und  Hoheit3).  Jedoch  daraus  konnte  Lebens-  und  Staats- 
wissenschaft als  ein  Ganzes  sich  nicht  erbauen;  die  Gnomen 
blieben  einzelne  Werkstücke,  aus  denen  höchstens  etwa  ein 
Mosaik  zusammengesetzt  wurde;  es  war  noch  weit  hin  bis  zu 
dem  Zeitpunkte,  wo  der  Geist  die  Wissenschaft  auch  als  ein 
dem  blossen  Reiche  der  Gedanken  Angehoriges  und  nicht  in 
der  That,  in  einem  üussern  Stoff  ethischen  oder  politischen  Ge- 


2)  W.  u.  T.  361 : 

tl  yÖQ'  xiv  xal  rtfjiXQÖv  Int  guixqü  xaiaOtio 
xal  äa^a  tov&'  iptfoic,  rdya  xtv  fi(ya  xal  io  yivotio. 
So  das  Uebrige.  Vgl.  oben  S.  20  und  §.  144  N.  28. 
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haltes,  [verkörpert  anfzufassen  nnd  zu  pflegen  vermöchte.  Da- 
her denn  der  Thiitigkeit,  -welche  durch  die  Gnome  den  Ein- 
gang zum  Reiche  der  Gedanken  eröflhete  nnd  dort  sich  einen 
Sitz  bereitete , eine  zweite,  den  Gedanken  einem  iiussern  Stoffe 
einzubilden  und  Werke  zu  schaffen,  die  er  belebe,  niihre  und 
fördere,  bei  weitem  vorauseilte  und  überlegen  wurde  in  Lei- 
stungen und  volkstümlicher  Gunst.  Dies  aber,  nicht  in  sich 
abgeschlossene  und  aufgehende  Speculation,  war  die  Thätigkeit 
der  Staatenordner  und  Gesetzgeber  a •»),  in  deren  Werken  — 
gleichwie  die  Ethik  in  der  Piidcia  — eine  so  überreiche  Masse 
von  Lebensphilosophie  und  Staatsweisheit  niedergelegt  wurde, 
dass  jegliche  philosophische  Literatur  daneben  sich  dürftig  aus- 
nimmt. Hier  ist  also  nicht  von  Staatswissenschaft,  sondern, 
■was  mehr  sagen  will,  von  Staatskunst,  von  ethischer  nnd  po- 
litischer Praxis,  die  Rede.  Diese  Richtung  des  Denkens  und 
Forschens  aber  dauerte  fort,  so  lange  als  Mark  und  Schwung 
im  politischen  Leben  war,  und  es  sich  der  Mühe  lohnte,  den 
Geist  darin  arbeiten  und  schöpferisch  thätig  scyn  zu  lassen,  und 
in  der  Richtung  des  Geistes  auf  das  ethische  und  politische  Le- 
ben kamen  Theorien  erst  zur  Geltung,  als  die  Anwendung  der- 
selben nicht  wohl  mehr  stattfinden  konnte. 

Die  reine  Speculation  dagegen,  namentlich  die  Natur- 
forschung, anfangs  aufs  Innigste  mit  der  mythischen  Theo- 
logie verflochten,  vermochte  lange  Zeit  nicht  von  poetischer 
und  gottesdienstlicher  Befangenheit  sich  zu  lösen ; in  Theo- 
gonien  und  Kostnogonicn  kam  der  denkende  Geist  nicht  über 
Hülle  und  Symbol  hinaus;  dies  geschah  absichtslos  und  war 
nicht  Werk  der  freien  Wahl;  Klarheit  der  Ansicht  und  be- 
wusstvolle Einkleidung  der  Gedanken  in  poetisches  Gewand  ge- 
hört nicht  dem  Jugendalter  der  Völker,  der  Zeit  der  Ahnun- 
gen, an.  Es  vergingen  Jahrhunderte,  ehe  die  Forschung  von 
der  Dienstbarkeit  unter  Poesie  und  Cult  sich  löste  und  ohne 
Bild,  Symbol  und  vermeintliche  Offenbarung  natürliche  Er- 
scheinungen aus  natürlichen  Gesetzen  zu  erklären  und  die  letz- 
ten Gründe  der  physischen  Welt  ohne  Mythus  aufzustellen  such- 
te. Diese  Seite  der  Philosophie  aber,  welche  sich  die  Natur 
zum  Gegenstände  der  Forschung  ersah,  blieb  hinfort  dem  Staats- 
leben abgewandt  und  scheu,  sich  öffentlich  darzubieten;  denn 
sie  hatte  mit  Aberglauben  und  Missdeutung  zu  kämpfen,  und 
jener  war  um  so  schwerer  mit  Erfolg  anzugreifen,  je  tiefer  er 
sich  in  die  Labyrinthe  der  poetischen  Mythik  verschlungen  hat- 


210  Cic.  v.  d.  Gesetzen  2,  6:  Zaleucns  et  Charondas  non  stu- 
dii  et  delectatioms,  sed  reijiublicae  causa  civitatibus  suis  leges 
scripserunt. 
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te,  und  gewöhnt  war,  handelnde  Personen  im  Geiste  zu  scliaoen, 
wo  er  Gründe  denken  sollte.  Scheint  ja  noch  heut  zu  Tage 
manchen  Menschen  nichts  unnatürlicher,  als  die  Geheimnisse 
der  Natur  ausspähen,  und  den  Ungrund  des  wahn  vollen  Vor- 
urtheils  aufdecken  heisst  wohl  gar  den  Gottesdienst  zerstören. 
Wenn  nun  im  Anfänge  hellenischen  Staatslebens  die  Forschung 
über  göttliche  Dinge  sich  innerhalb  des  Cultes  gern  in  Myste- 
rien verhüllte , indem  ein  Gegensatz  zwischen  religiöser  An- 
schauung und  philosophischer  Erforschung  noch  nicht  gedacht 
wurde,  so  begann  in  dem  Zeitalter  des  llewusstseyns  philoso- 
phischer Thätigkeit,  aus  der  Scheu  vor  Aufeindung  von  Seiten 
der  blinden  Diener  der  Staatsculte  und  ihres  Anhanges  von 
abergläubischem  Pöbel,  die  Forschung  sich  zu  wahren  durch 
Geheimniss,  das  sie  vor  Gefährde  decken  sollte.  Dies  der 
Anfang  des  Esoterismus,  dessen  Fortdauer  bis  ins  Zeitalter  des 
Aristoteles  sicher  mehr  durch  die  angedeutete  politische  Wah- 
rung, als  durch  Rücksicht  auf  die  Fähigkeiten  der  Schüler  al- 
lein, begründet  gewesen  ist.  Darum,  scheint  es,  legte  Hera- 
kleitos  sein  Werk  über  die  Natur  in  dem  Tempel  der  Diana 
zu  Ephesos  nieder 3).  Und  wer  mag  entscheiden,  ob  nicht 
auch  in  Pythagoras  Vereine  solche  Rücksicht  galt'? 

Also,  in  der  Verborgenheit  der  Schule,  begann  die  phi- 
losophische Forschung  über  Natur  und  Welt  und  die  letzten 
Gründe  ihres  Dascyns,  die  Naturphilosophie,  in  lonicn  mit 
Thaies,  setzte  sich  fort  durch  Anaximenes,  Anaxini  an- 
dres und  Herakleitos  und  verpflanzte  sich  nach  dem  Fest- 
lande durch  Anaxagoras  und  Archelaos,  denen  zur  Seite 
der  Abderit  Deinokritos  (ob  Schüler  des  Leukippos'?), 
in  einem  mehr  als  hundertjährigen  Leben  und  mit  einem  herr- 
lichen Schatze  auf  Reisen  eingesammclten  Wissens  auch  als 
Forscher  ausgezeichnet  war,  und  Melissos  von  Samos  (Ol. 
444)  auch  als  Yertheidiger  seiner  Vaterstadt  gegen  Perikies 
Ruhm  erlangte.  Ebenfalls  aus  lonien  stammte  Pythagoras, 
dessen  ethisch -politische  Richtung  keineswegs  die  naturphilo- 
sophische Speculation  nusschloss  und  dessen  Schüler,  unter  wel- 
chen Philolnos,  Lehrer  des  Siminias  und  Kebes,  Archy- 
tas  und  Lysias  ehrenwerthen  Andenkens  sind , diese  wie  jene 
verfolgten.  Daneben  erhob  sich  in  Unteritalien  die  elea ti- 
sche Sehule,  gestiftet  von  Xenophanes,  ebenfalls  einem  loner 
und  Naturphilosophen,  von  dessen  Schülern  Parmenides  und 
Zen  oii,  der  letztere  zu  Begründern  der  Dialektik  gehört.  An 
die  Naturlehre  der  Eleaten  schloss  sich  die  Forschung  des  E m - 
pcdokles  von  Akragas  an.  Die  Dialektik  erlangte  darauf  ihre 


3)  Diog.  L.  8,  28.  9,  6. 
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Pflege  dttrcli  die  Sophisten,  von  denen  aber  Protagoras 
als  vorzüglicher  Denker  hochgeachtet  wurde.  Sokrates  rief 
von  der  Beschäftigung  mit  eitelein  und  für  menschliche  und 
staatsbürgerliche  Wackerheit  unfruchtbarem  Gedanken-  und  Re- 
despiel, so  wie  von  einer  ebenfalls  spitzfiudigen  Naturforschung 
ab  und  leitete  die  Spcculation  vorzugsweise  auf  ethische  Prin- 
cipien.  Von  seinen  ausgezeichneten  Schülern  beschränkten  nur 
wenige,  als  Xeuophon,  sich  auf  die  Principien  des  prakti- 
schen Lebens;  bei  andern  entwickelte  sich  die  Speculation  im 
weitesten  Umfange  zur  Lösung  der  höchsten  Aufgaben  der  Wis- 
senschaft an  sich.  Von  denen,  welche  philosophische  Princi- 
pien zur  Richtschnur  für  das  praktische  Leben  geltend  mach- 
ten und,  weil  sie  darin  Nachahmer  hatten,  als  Stifter  einer 
Schule  angegeben  werden,  ward  Antisthcnes  in  reifem  Man- 
nesalter Freund  des  Sokrates,  Verläugner  jeglicher  Ueppigkeit 
im  Genuss  äusserer  Güter  uud  äusserer  Lehensconvenienz ; sein 
Aufenthalt  war  iin  Ky  nosarges,  seine  Blüthezeit  um  380;  un- 
ter seinen  Nachfolgern,  den  Kynikern,  wurden  berühmt 
Diogenes  von  Siuope  (•}■  323),  dessen  Schüler  Krates  (bl. 
01.113,  1;  328)  und  dessen  Gattin  Hipparchia.  — Ent- 
gegengesetzte Principien  bekannte  Aristippos  von  Kyrene, 
der  Diplomat  und  Weltmann  unter  den  Philosophen,  Stifter 
der  ky  reu  irischen  oder  der  Schule  der  Hedoniker,  die 
sich  zunächst  zu  Kyrene  fortsetzte  in  Arete  seiner  Tochter, 
uud  Antipatros,  zuletzt  Hegesias  und  Annikeris.  — Einer 
spitzfindigen  Dialektik  und  N’aturforschung  wandten  sich  zu  die 
megarischen  Philosophen:  Eukleides,  Eubulides,  be- 
kannt durch  seine  Trugschlüsse4 *),  Diodoros  und  in  der  Zeit 
des  ersten  Ptolcmäos  (307)  Stilpon.  Diesen  verwandt  waren 
die  Schulen  von  Elis  uud  Eretria,  jene  von  Phädon,  diese 
von  Menedeinos  begründet®).  — Platon,  Sokrates  erha- 
bener Schüler,  lehrte  unsterbliche  Weisheit  in  seinem  Garten 
neben  der  Akademie;  seine  Schule,  die  Akademiker,  hatte 
nach  ihm  in  der  Zeit  der  sog.  ältern  Akademie  zum  Vorsteher 
Speusippos  (seit  347  bis  339),  der  zuerst  die  Wissenschaf- 
ten in  Verbindung  mit  einander  zu  bringen  suchte6),  darauf 
(339  — 315)  Xenokrates  (geh.  Ol.  96;  397),  Pole- 
mon  (315),  und  dessen  Zeitgenossen  Krates,  Krantor.  — 
Aus  Platons  Schule  ging  hervor  Aristoteles,  wie  jener  durch 
Erhabenheit  der  Gedanken,  so  dieser  durch  alldurchdringende 
Schärfe  und  allumfassendes  Wissen  und  Fruchtbarkeit  als  Schrift- 
steller ausgezeichnet,  Herr  und  Meister  im  Reiche  der  Erfah- 
rung wie  in  dem  der  Ideen;  Erzieher  Alexanders  (343  f.). 


4)  Ritter  a.  O.  2,  132.  — 5)  Der*.  2,  145.  — 6)  Der*.  2,  425. 

Waclomuth  btlltn.  AK.  Brt.II.  2«e  Au0.  49 
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.Seinen  Aufenthalt,  nachdem  er  vom  Unterrichte  Alexanders  ans 
Makedonien  als  Lehrer  nach  Athen  zurückgekoramen  war,  nahm 
er  iin  Lvkeion,  hier  bei  dein  Unterrichte  auf-  und  ahwandelnd, 
davon  Peripatetiker  genannt.  Von  seinen  -zahlreichen  und  hoch- 
begabten  Schülern  Aristoxenos,  detn  ersten  musikalischen 
Theoretiker,  Dikäarchos  und  Herakleidos  Pontikos, 
die  sich  dein  historischen  Theilc  der  Politik  zuwandten  u.s.  \r. , 
ward  322  sein  Nachfolger  Theophrastos,  reich  au  Zuhö- 
rern, deren  er  an  2000  gehabt  haben  soll  *),  von  umfängli- 
chem Wissen,  das  er  als  Schriftsteller  vornehmlich  in  einer 
Sammlung  von  Gesetzen  und  in  Werken  ülier  die  drei  Natur- 
reiche geltend  machte.  Sein  Nachfolger  Straton  (286),  der 
die  Naturforschung  von  ihrer  philosophischen  Seite  pflegte.  Nach 
ilun  entwich  der  Geist  von  den  Peripatetikern. 

Wie  nun  aus  Sokrates  Schule  iu  Antisthenes  und  Aristip- 
pos  Bekenner  entgegengesetzter  Principien  der  Ethik  hervor- 
gegangen waren,  so  erneuerte  sich  diese  Erscheinung  iu  der 
Zeit  nach  Aristoteles.  Epikuros  aus  Athen  oder  Samos,  geh. 
341,  Lehrer  310,  in  Athen  seit  306,  wurde  Verkündiger  einer 
verjüngten  Hedonik  durch  mündlichen  Unterricht  und  eine  unge- 
mein grosse  Zahl  von  Schriften,  die  seihst  die  des  Aristoteles 
übertraf.  Sein  Anhang  war  gross;  seine  Principien  entsprachen 
der  damaligen  Zerrüttung  des  ethischen  und  politischen  Lehens; 
aber  der  wissenschaftlichen  Eortl  ildung  iu  dein  geschlossenen 
Kreise  einer  Schule  wurde  seine  Lehre  nicht  theilhaft.  — Ver- 
treter entgegengesetzter  Principien  war  Zcuon  von  Kittion  auf 
Kypros,  zurZeit  des  Antigonos  Gonuatns  in  Athen  (hl.  Ol.  125; 
280)  und  hier  Lehrer  in  der  Stoa.  Die  Stoiker  bilden  eine 
lange  ehrenwerthe  Reihe  bis  in  die  Mitte  des  ersten  Jabrh.  v.  C'hr. 
Zenon’s  nächste  Jünger  waren  Ariston  und  Hcrillos;  un- 
gemein  gehoben  ward  die  stoische  Lehre  von  Kleanthes  aus 
Assos,  Zenon’s  Nachfolger  auf  dem  Lehrstuhle,  und  darauf  von 
Chrysippos  (Ol.  125 — 143;  280  — 207),  der  noch  frucht- 
barer in  Bücherschreibung  als  Epiktir  an  705  Werke  verfasst 
haben  soll®).  Iu  späterer  Zeit  waren  Pauätios  und  Posei- 
donios  Zierden  der  stoischen  Schule9). 

Neben  der  epikureischen  und  stoischen  Schule  erhielt  sich 
bis  iu  die  römische  Zeit  die  akademische,  seit  dein  Vor- 
stände des  Arkesilaos  (geh.  116,  1,  bl.  120,  2;  299)  die 
neuere  genannt;  Karneades  aus  Kyreue  (geb.  Ol.  141,  3) 
brachte  sie  zu  hohem  Glanze  (Ol.  156,  2.).  Ausserdem  hatte 
sich  eine  skeptische  Schule  gebildet;  ihr  Stifter  war  Pyr- 


7)  Dio*.  I.aert.  5,  37.  — 8)  Oio*.  L.  7,  180.  — 9)  Bitter 
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rlion  aus  Elis,  der  in  Alexanders  Heere  die  Feldzüge  in 
Asien  initinaclite,  ein  Jünger  desselben  Timon  aus  Pidius. 

Blicken  wir  nun  nach  diesem  auf  Gedeihen  und  Geltung 
der  Philosophie  in  Beziehung  auf  das  Volks-  und  Staats- 
leben ! Je  mehr  das  öffentliche  Leben  sich  zerrüttete  und  ent- 
schwand, um  so  bemerkbarer  wird  auch  die  Kluft  zwischen  der 
Weisheit  der  Schule  und  der  Thorheit  des  Lebens,  und  zu- 
gleich mit  ihr  die  in  die  Philosophetne  über  Zweck  und  Genuss 
des  Lehens  sich  erschleichende  Unnatürlichkeit  und  Seltsam- 
keit. In  der  Lehre  der  Kyniker  und  Stoiker  ist  mittelbar 
eine  Lossagung  von  dem  gebildeten  Staatsleben  enthalten  und 
kein  Bemühen  dagegen,  zur  Gestaltung  eines  bessern  in  die 
verdorbenen  Massen  einzugreifen,  bemerklich.  Doch  imponirte 
Zenon’s  sittliche  Strenge  den  Athenern;  sie  hatten  hohes  Ver- 
trauen zu  ihm  IU).  Die  Hedoniker  dagegen,  aus  Aristippos 
und  Epik  u ros  Schule,  suchten  desselben  sich  dergestalt  zu 
bemächtigen,  dass  es  ihnen  dienstbar  würde,  doch  ohne  dass 
sie  eine  Verbindlichkeit,  der  Gesellschaft  und  dem  Gemein- 
wesen dafür  Vergeltung  zu  leisten,  anerkannten.  Bloss  auf 
Zerlegung  von  Begriffen  bedacht  und  mit  den  Fragen  über  die 
letzten  Gründe  des  Wissens  beschäftigt  waren  andere  Schulen, 
z.  B.  die  skeptische,  und  selbst  die  spätere  akademische; 
für  sie  war  das  politische  Leben  weder  im  Satz,  noch  im  Ge- 
gensatz ihrer  Ansichten,  vorhanden;  die  praktischste  Richtung 
behielt  die  peripatetische,  in  der  nach  dem  Vorgänge  ih- 
res grossen  Meisters  auch  des  in  der  Erfahrung  Gegebenen 
Erforschung  und  Hochschätzung  des  empirischen  Wissens,  gel- 
tend war. 

Ob  durch  die  Forschungen  der  Schulphilosophen,  welche 
allerdings  die  Ueberbleibsel  der  alten  Grundfesten  hellenischen 
Bürgersinns,  religiöse  Gesinnung,  Glauben  und  Vertrauen  zu 
den  Staatsgöttern,  zu  erschüttern  vermochten,  diese  Quelle  der 
Lebensbefruchtnng  zu  versiegen  fortgefahren  habe  und  rascher 
zu  Ende  gefördert  worden  sey,  ist  mehr  unwahrscheinlich,  als 
zweifelhaft;  jener  Glaube  hatte  sich  überlebt  und  war,  so  weit 
dieser  Begriff'  auch  auf  nichtchristlichc  Religionen  passt,  zum 
Aberglauben  geworden ; Magie  war  an  die  Stelle  der  Staatsculte 
in  Ansehen  gekommen:  wohl  aber  kann  der  Philosophie  der 
spätem  Zeit  der  Vorwurf  gemacht  werden,  dass  sie  sich  zu 
wenig  mit  Erforschung  der  Natur  beschäftigte  und  zu  wenig 
auf  Zerstreuung  abenteuerlichen  Wahnes  hinarbeitete.  Ausser 
Zusammenhänge  mit  den  oben  bezeichneten  philosophischen  For- 


10)  Diog.  ii.  7,  6. 
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schungen  stand  die  kühne  Lehre  des  E uh  eine  ros,  um  Ol. 
116  — 120,  welche  die  Entstehung  des  Götterthums  aus  Ver- 
götterung verdienter  Menschen  darzuthun  suchte11);  sie  war 
ganz  geeignet,  den  alten  Glauben  mit  der  Wurzel  attszurolteu  ; 
schade,  dass  Ton  ihrem  Einflüsse  auf  die  öffentliche  Meinung 
sich  keine  nähere  Kunde  erhalten  hat.  — Etwas  von  der  Staa- 
ten Sorge,  die  religiösen  Institute  und  auch  wohl  die  ethische 
und  politische  Grundlage  der  Pädeia  und  des  Ilürgerlebens  ge- 
gen philosophische  Frivolität  sicherzuslclleii,  blieb  auch  noch 
in  der  Zeit  des  entschiedenen  politischen  Verfalls  übrig;  die 
Epikureer  wurden  aus  Messenien  vertrieben  la);  dass  jedoch  iu 
Athen  in  Theophrastos  Zeit  der  Demagog  Sophokles  den  Vor- 
schlag machte,  den  Philosophen  das  Lehren  zu  untersagen  13), 
hat  einen  sehr  zweideutigen  Charakter. 

Eine  Erinnerung  an  den  Einfluss,  den  die  Philosophie  einst 
auf  das  öffentliche  Lehen  gehabt  hatte,  war  die  Bildung  der 
Römer  in  Athen  in  Ciceros  Zeitalter ; immer  noch  edel  und 
würdig  gegen  die  fratzenhaften  Erscheinungen,  welche  die  Grae- 
culi  zu  Rom  in  Augustus  Zeit , widrige  Nachbilder  der  Sophi- 
sten, darbieten.  Ehrwürdig  ist  die  Erneuerung  einer  philoso- 
phischen Schule  von  Neuplatonikern  in  Athen,  vom  fünften 
Jahrh.  v.  Chr. , bis  Justinianus  sie  aufhob  **);  doch  eine  unun- 
terbrochene Fortsetzung  der  altattischcn , und  zwar  aus  eigener 
Kraft  genährt,  ist  darin  nicht  zu  erkennen. 

b.  Der  Geschichte,  bloss  vom  Gesichtspunkte  der  Er- 
forschung und  des  Berichtes  historischer  Wahrheit  betrachtet, 
ist  von  Seiten  der  geistigen  Auffassung  im  Allgemeinen  bei  den 
Hellenen  niemals  so  grosse  natürliche  Gunst,  als  der  Philo- 
sophie, zu  Theil  geworden.  Von  der  Philosophie  kann  inan 
doch  sagen,  dass  sie  von  poetischer  Befangenheit  gänzlich  sich 
löste  und  in  dem  Gebiete  klarer  und  reiner  Vorstellungen  ver- 
kehrte; die  Geschichte  aber  blich  grossentheils  iu  jenen  Zauber- 
kreis festgebannt,  und  bis  in  die  späteste  Zeit  konnte  der  Sinn 
für  historische  Kritik  bei  den  Hellenen  nicht  aufkommen.  Der 
Erforschung  der  Vorzeit  war  die  mythische  Herogonie  gleich 
einer  Nebelwand  vorgezogen;  durch  sie  drang,  vor  Thukydi- 
des,  keines  hellenischen  Schriftstellers  Blick,  nach  ihm,  nur 
weniger;  in  Rücksicht  auf  die  Auffassung  der  Begebenheiten 
späterer  Zeiten,  von  denen  acht  historische  Kunde  hätte  er- 
laugt  werden  können,  mangelte  der  Sinn  für  das  Eigenthüin- 


111  S.  Böttiger  Ideen  zur  Kunstmytliologie  187— 198.  — 121 

$.  123.  W 4.  — 13)  Hd.  I,  683  Yfil.  HofTmaiui  de  lege  contra  plii- 

losoplios  lata  a Mopliocl.  1843.  — 14)  Gilihon  hist.  of  Ute  decl.  and 
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liehe  de«  Individuellen;  innerhalb  des  Kreises  einer  Gattung 
wurde  von  dem  einen  dazu  gehörigen  Individuum  auf  das  an- 
dere übertragen,  was  doch  nur  Einem  angehörte;  was  unter 
gewissen  Umstunden  zu  geschehen  pflegt,  ward  als  in  einem 
bestimmten  vorliegenden  halle  geschehen  dargestellt  **)  u.s.w. 
Dieser  Sinn,  der  es  weder  mit  Reden,  noch  mit  Gesetzen  und  Ur- 
kunden, noch  Beschreibungen  von  dem  Charakter  einer  Staats- 
gewalt, von  politischen  Begebenheiten,  von  Schlachten  u.s.w. 
genau  nehmen  hiess,  inag  schon  des  Ephoros  Geschichte  ver- 
derbt haben;  wir  kennen  ihn  hauptsächlich  aus  Diodor  und  Dio- 
nysius von  Halikarnnss.  Wie  die  Einzelnen,  so  die  Staaten. 
Sorge,  eine  beglaubigte  Staatsgeschirhte  zu  erlangen,  war  nir- 
gends; vielmehr  hielten  die  Staaten  darauf,  dass  der  mythische 
Glanz  ihrer  alten  Geschichte  ja  nicht  durch  Kritik  erblasse  ls), 
und  sahen  cs  lieber,  wenn  zu  ihrem  Ruhme  noch  zugcdichlet 
wurde;  Aufzeichnungen  von  der  Art,  wie  die  römischen  anna- 
les  uiaximi , so  geringen  historischen  Gehalt  diese  auch  mögen 
gehabt  haben,  werden  nicht  erwähnt;  doch  mag  es  bei  man- 
chen Tempeln  Denkmale  von  der  Folge  der  Oberpriester  oder 
auch  der  bedeutendsten  Staatsbeamten  gegeben,  und  auf  deren 
Unterhaltung  auch  der  Staat  geachtet  haben;  so  in  Argos  iin 
Tempel  der  Hera  *");  ebenso  mögen  sich  die  Namen  der  athe- 
nischen Archonten  und  der  spartanischen  Könige,  die  Grund- 
lage der  unten  in  Frage  kommenden  Aeren,  erhalten  haben. 
Archive  gab  es  allerdings,  namentlich  in  Athen,  und  schriftli- 
che Yorrathe  gab  es  hier,  bei  der  YVuth,  Psephismen  zu  lisiu- 
feu,  gewiss  in  sehr  ansehnlicher  Menge,  aber  diese  zu  histo- 
rischen Zwecken  aufztibevrahrcn  und  zu  ordnen  lag  den  Staats- 
regierungen ungefähr  eben  so  fern,  als  den  hellenischen  Schrift- 
stellern die  Lust,  Urkunden  zu  benutzen;  scheint  ja  doch 
K rateros,  welcher  athenische  Psephismen  sammelte,  ein  Ma- 
kedone  gewesen  zu  scyn.  Endlich  ist  hiebei  nicht  zu  über- 
sehen, dass  hei  der  vorherrschenden  Geltung  der  mündlichen 
Rede  in  Verhandlung  von  innern  und  aussern  Staatsangelegen- 
heiten der  Sinn  für  Srhriftforschung  einer  Hauptnahrung  er- 
mangelte. — Ueber  Leistungen  Einzelner,  des  Herodotos, 
Tlmkydides,  Xenophon,  Ephoros,  Theopompos,  Philistos  und 
Polybios  zu  reden  ist  oben  (§.  148)  Gelegenheit  gewesen.  Ins- 
besondere ist  hier  noch  einer  philosophischen  Schule  zu  geden- 
ken. Nehmlich  in  Einer  Richtung  entwickelte  sich  der  Sinn 
für  acht  historisches  Wissen  auf  eine  höchst  erfreuliche  Weise, 


15)  Die  in  meiner  Abhandlung  de  veterum  scriplornm  Graeco- 
rum  levitatc  etc.  I8Z5  anaefiihrten  Beispiele  lassen  sich  olinc  grosse 
.Miihc  reichlich  vermehren.  — 16)  Dionys,  v.  Ilalik.  hei  Grenzer 
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in  Aristoteles  und  seiner  Schäler  Darstellungen  vorhande- 
ner  oder  vorhanden  gewesener  Staatsverfassungen  und  Gesetze: 
aber  auch  hier  scheint  Herakleides  Pontikos,  bl.  um 
Ol.  113,  sich  dem  Hange  zu  mythischer  Fabelei  überlassen 
zu  haben18).  Dem  treuen  Fleiss  des  wackern  Dikäarchos  ,B) 
entsprach  zu  würdigem  Lohn  die  Einrichtung  in  Sparta,  dass 
seine  Beschreibung  von  Sparta’s  Verfassung  jedes  Jahr  öffent- 
lich vorgelesen  wurde  *•).  Um  so  unverschämter  schwelg- 
ten dagegen  manche  der  Geschichtschreiber  Alexan- 
ders in  abenteuerlichen  Berichten  von  den  Wundern  fremder 
Länder,  namentlich  des  durch  Alexanders  Heerfahrt  halbgeöff- 
neten Ostens;  diese  Liigensucht  ist  der  altmythischcn  Befangen- 
heit eben  so  nachzusetzen,  als  die  Timten  der  makedonischen 
Diadochen  und  Epigonen,  in  Vergleich  mit  denen  der  althelle- 
nischen Helden,  des  Grotesken  mehr,  als  des  Grossen,  haben. 
Philochoros,  v.  306,  und  Timüos,  bis  264,  stehen  höher  als 
jene.  Plutarch  und  Pa u s a n i a s , frei  von  jenem  Makel,  mah- 
nen an  die  Gläubigkeit  der  altern  Zeiträume,  an  Xenophons  ethi- 
sche und  superstitiösc  Auffassung,  und  an  Herodotos  Selbster- 
kundigung und  Willigkeit,  wiederzugeben,  was  berichtet  wird. 

c.  Dass  die  der  Politik  innig  verwandte  Rechtswissen- 
schaft gänzlich  im  Keime  verschlossen  blieb,  ist  schon  oben51) 
bemerkt  und  eine  Erklärung  dieser  Erscheinung  versucht  wor- 
den. Sie  konnte  in  der  Blüthezeit  der  Freiheit  sich  nicht  aus 
den  Händen  der  Redner  und  nachher  nicht  aus  dem  Gebiete 
der  Theorien  der  Politik  und  Gesetzgebung  lösen;  selbst  in 
Alexandria  wollte  sie  nicht  gedeihen.  — Nicht  ganz  so  leer 
sind  die  Annalen  der  Kriegswissenschaft;  schrieben  doch 
Xenophon  und  Aeneas  der  Taktiker  über  einige  ihr  ungehörige 
Gegenstände! 

d.  Länder-  und  Völkerkunde  dagegen  hätte,  scheint 
es,  vorzüglich  gedeihen  müssen,  da  hier  mythische  Befangen- 
heit durch  eigene  Anschauung  dessen,  was  war,  zerstreut  wer- 
den konnte.  Diese  Anschauung  aber  begann  in  einem  sehr  aus- 
gedehnten Kreise  an  die  Stelle  der  Kunde  durchs  Hörensagen 
zu  treten,  seitdem  hellenische  Pflanzstädte  vom  mäotischcu  See 
bis  Emporiä  und  von  Olbia  bis  Ivyrene  gegründet  waren,  und 
Handel  und  Schifffahrt  die  Bande  des  Verkehrs  zwischen  die- 
sen unterhielten.  Nun  aber  blieb  der  Blick  der  Hellenen  in 
den  PUnnzstädten  seewärts  gekehrt,  und  Wissbegier,  das  In- 
nere der  an  die  Niederlassungen  grunzenden  Barbarenländer 


181  Cic.  Tuscul.  5,  3.  v.  d.  Nat.  d.  Gott.  1,  13.  — 19)  iaro- 
pixoj'rnroc  Cic.  au  Alt.  6,  2.  Vgl.  Tuscul.  1,  10.  22.  2,  51.  — 20) 

(Saidas  Jixa(aQX°(-  — 21)  Oben  260  f. 
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kennen  zu  lernen,  erwachte  erst  gegen  die  Zeit  des  Perser- 
krieges, wo  Hekatäos  als  Altrater  der  Entdeckung*- Rei- 
senden erscheint  22).  Dass  auch  hier  die  Mührchen  nicht  aus- 
Idieben,  beweist  selbst  mancher  ISericlit  des  Herodotos,  zu  ge- 
schweigen  des  Aristeas  ron  Prokonneso9  23) , und  wiederum 
dass  die  Kunde  von  Landern,  die  gar  nicht  so  sehr  entlegen 
waren,  sich  keinesweges  allgemein  verbreitete,  ist  aus  der  ho- 
hen Hedeutuug  der  geographischen  und  ethnographischen  Epi- 
soden im  Herodotos,  die  ganz  das  Ansehen  des  Erstlings- Un- 
terrichts für  die  Nation  haben,  zu  entnehmen.  Wie  lange  aber 
mag  die  Vorstellung  von  Hyperboreern,  mythischen  Acthio- 
pen  u.  s.  w.  sich  unverrückt  erhalten  haben!  Gegenstand  des 
Jugenduuterrichts  wurde  Länder-  und  Völkerkunde  wohl  nie- 
mals im  freien  Griechenland.  Wissenschaftliche  Gestaltung  des 
Mathemalischen  in  der  Geographie,  nebst  seiner  Anwendung 
auf  Chnrtenzcichnung  ging  umfassender  Kenntnis*  von  der  Na- 
tur der  Länder  und  Volker  voraus;  Zeichnungen  der  Erde  wur- 
den in  lonien  zuerst  versucht;  Anaximandros,  Thaies  Schüler, 
heisst  Urheber  einer  solchen21);  Hekatäos  verbesserte  sie25); 
Aristagoras  zeigte,  als  er  Sparta  um  Hülfe  gegen  die  Perser 
ersuchte,  auf  einer  Tafel  eine  Abbildung  der  bekannten  Erde20); 
zur  Unternehmung  gegen  Syrakus  gab  es  Charten  in  Athen27); 
Aristophancs  lässt  auch  in  Sokrates  „Grübelheim”  die  Charte 
studiren  28).  Dorh  verpflanzte  sich  dies  keineswegs  ins  gemei- 
ne Leben  und  es  ist  gewiss  den  Hellenen  nicht  Unrecht  ge- 
than,  wenn  man  ihre  geographischen  Kenntnisse  als  überaus 
dürftig  schätzt.  Wenn  wir  aber  auch  nicht  eigentlich  das  geo- 
graphische Wissen  der  Hellenen,  sondern  nur  die  volkstüm- 
liche Sinnesart  in  Hezug  auf  dieses  wissenschaftliche  Gebiet  und 
die  J5enchlung,  der  es  von  Seiten  der  Staaten  theilhaft  wurde, 
zu  erörtern  haben,  so  dürfen  wir  die  Lust  zur  Anschauung  und 
Erkundigung  (Jorop/«)  29)  auf  Reise  und  Fahrt,  welche  die 
Hellenen  um  die  Zeit  der  Perserkriege  auszcichnet,  nicht  der 
Nation,  sondern  nur  einzelnen  Forschlustigen  beischreiben;  die 
Menge  kümmerte  darum  sich  nicht,  ausser  insoweit  Verkehr 
und  Handel  es  geboten.  Aus  eben  diesen  Gründen  aber  musste 
die  Kunde  von  aiisheimischeu  Ländern  und  Völkern  für  die 
Gesammtheit  des  Staats  Wichtigkeit  haben ; wurden  nicht  etwa 


221  Dahlmann  Forschungen  2,  1 . §.  22.  — 23)  nrr)o  yöijc 

tiiif  iUloi  Strah.  13.  589.  — 24)  Strahon  I.  13:  nlyaxa  yrwypn- 

iftxoy.  Vgl.  N.  69.  — 25)  Agathemer  1,1.  — 26)  Hcrod.  5,  38. 

27)  Pint.  Nikias  12:  — Man  — yfpovioc  — vnoyQtiipnv  ib  n/ijfin 
»»"je  SixtUag,  va i ifjv  tfvatv  rij{  nrpi  nrjrjv  9ahiaOti( , xa'i  h/i(vaf 
x«i  lürcou;.  oi?  Tfipnarni  npoc  .iißürjr  i)  i'ijoof.  — 28)  Wolken 

206.  — 29)  Treuster  hist.  Kunst  S.  173  N.  6. 
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eigentliche  Entdeckungsreisen  in  Aufträge  des  Staates  gemacht  ? 
Sollten  Korinth,  Smnos,  Phokäa,  Aegina,  Athen,  Kyrene  hier 
'weniger  geleistet  haben,  als  Karthago,  das  den  Hanno  aus- 
sandte 30)  ? Die  Geschichte  gedenkt  indessen  nur  des  Massa- 
lioten  Pytheas  31 ) , dessen  in  Alexanders  des  Grossen  Zeit 
gen  Norden  gerichtete  Fahrt  den  Schein  einer  ton  Staatswegen 
aufgegebenen  Unternehmung  hat.  Dass  zum  Behuf  politischer 
Verbindungen  oder  zu  Erleichterung  der  Kriegsführung  für 
Geographie  etwas  geschehen  sey,  ist  nicht  bekannt,  aber  nicht 
unwahrscheinlich.  Skylax  Periplus  ist  nicht  als  der  einzige 
seiner  Art  nnzusehen ; so  gab  es  auch  Periodoi , doch  schwer- 
lich Itinerarien  nach  Art  der  Römer.  Ob  nun  endlich  nicht  zur 
genauen  lvenntniss  der  heimischen  Landschaft  Untersuchungen 
des  Oertlichen  , Messungen,  Schätzungen  u.  s.  w.  angestellt  wur- 
den a‘i)  '(  War  dies  der  Fall,  so  ordnete  es  sich  zu  dem  be- 
treffenden Theile  der  Staatsverwaltung,  und  geschah  um  der 
nächsten  praktischen  Anwendung,  nicht  aber  wissenschaftlicher 
Zwecke  willen.  Dikäarchos  Werk  über  das  hellenische  Mut- 
terland 3a)  scheint  das  erste  in  seiner  Art  gewesen  zu  seyn. 
Allen  übrigen  Staaten  mag  in  der  ältern  Zeit  an  geographischen 
Kenntnissen  und  an  Eifer,  dergleichen  zu  erwerben  und  er- 
halten, die  delphische  Priestergeineindc  überlegen  gewesen 
seyn;  hier  war  es  in  der  Zeit,  wo  die  Anfragen  nach  passen- 
den Plätzen  zu  Pflanzstädten  u.  dgl.  häufig  geschahen,  Bedürf- 
uiss,  Länder-  und  Völkerkunde  zu  pliegen. 

e.  Naturphilosophie  war,  wie  oben  bemerkt,  Lieb- 
lingsforschung  bei  den  ionischen  Philosophen  Thaies,  Anaxi- 
mandros,  Anaxiinenes,  Ilerakleitos,  Anaxagoras  und  auch  den 
Pythagoreern , Eienten  und  dem  Empedokles  nicht  fremd  ge- 
wesen, nachher  hatte  sich  Dcinokrilos  darin  ausgezeichnet:  die 
historische  Naturkunde  dagegen  hatte  erst  später  ihre  Pfleger. 
Von  ihren  Bestnudtheilen  blieben  last  ganz  ausser  dem  Bereiche 
des  Staatslehcns  die  Thier-  und  Pflanzenkunde,  deren  erstere 
den  Aristoteles,  die  zweite  den  Theophrastos , als  Urheber  ih- 
rer wissenschaftlichen  Gestaltung  zu  rühmen  haben,  vor  diesen 
aber  im  Aberglauben  etwa  eben  so  viel  Hinderniss  ihrer  Ent- 
wickelung fanden,  als  der  rege  Verkehr  in  derZeit  des  völlig 
entwickelten  hellenischen  Stantslebens  ihnen  Förderung  und 


30'  S.  dessen  Periplus  tu  Hudsons  ncogr.  min.  T.  I.  — 31) 

Ausser  Männert  Geoer.  d.  Gr.  tt.  R.  I,  73  f.  und  l'kert,  ».  Brück- 
ner hist.  Massil.,  der  ausführlich  von  Pylbea»  handelt ; Fuhr  de  Py- 
thea.  Kannst.  1835.  Lelcvvel  Pytheas.  Par.  1836,  deutsch,  v.  S. 
K.  \V.  Hoffinanii,  Lpz.  1838.  — 32)  Vgl.  unten  N.  71.  — 33) 

Fragm.  in  Hudson  geo&r.  min.  2.,  vgl.  Gronov.  Hie*.  XI. 
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Gunst  bot.  Ferner  die  eigentliche  Physik  ilud  Chemie;  jene 
musste  innerhalb  des  geschlossenen  Kreises  der  philosophische« 
Schulen  Zurückbleiben,  um  nicht  den  Sykophanten  der  demo- 
kratischen Deisidäinonie  in  die  Hände  zu  fallen;  denn  eine 
Naturerscheinung  aus  natürlichen  Gründen  erklären  wollen 
hiess  ja  Wegläugnung  des  persönlichen  Thuns  und  VYaltens  der 
Götter  und  konnte  gar  leicht  als  Atheismus  dargestellt  wer- 
den 31 );  diese  dagegen  fiel  fast  ganz  in  die  Pilegschaft  des 
Aberglaubens,  und  musste  der  Magie  dienstbar  werden.  An 
eine  Aufsicht  des  Staates  auf  diesen  wichtigen  Theit  der  Ge- 
sundheitspolicei  und  an  Förderung  der  Wissenschaft,  aus  der 
sie  erwachsen  sollte,  war  nicht  zu  denken;  dagegen  ruhte  auf 
dein,  der  Magie  durch  Pharmaka  übte,  sehr  gewöhnlich  auch 
der  Verdacht  der  Giftmischerei. 

f.  Die  Arzneiwissenschaft  *>),  unter  den  Naturwis- 
senschaften Ton  eben  so  grossem  Einfluss  und  Ansehen  in  den 
hellenischen  Gemeinwesen , als  die  Astronomie  unter  den  ma- 
thematischen, blieb  im  Vcrhältniss  zu  der  frühen  Pflege,  deren 
sic  tlieilhaftig  wurde,  am  längsten  unentwickelt;  auch  dieses, 
weil  sie  aufs  innigste  mit  Religion  und  Aberglauben  verbunden 
war,  und  es  zu  seyn  niemals  aufhörte.  Einerseits  wurden  epi- 
demische Krankheiten  dem  Zorne  der  Götter  zugeschrieben  3e) 
und  zu  ihrer  Bekämpfung  die  Sühne  des  göttlichen  Zornes  für 
das  beste  Mittel  geachtet,  was  von  Krankheiten  Einzelner  nicht 
eben  so  bestimmt  gedacht  wurde,  wo  vielmehr  das  Reich  der 
abergläubischen  Ahnungen  übernatürlichen  Einflusses  ohne  deut- 
liche Vorstellung  einer  wirkenden  Persönlichkeit  des  Götter- 
tliuins  seine  Ansprüche  erhob;  andrerseits  wurden  Götter,  gött- 
liche Wesen  und  Abkömmlinge  von  Göttern  als  Altväter  der 
Arzneikunde  gedacht.  Der  homerische  Päon,  nachher  Apollon, 
dessen  Sohn  Asklepios  und  die  Heroen  Mnchnon  und  Podnlirios, 
Asklepios  Söhne,  der  Kentaur  Cheiron,  der  Mantis  Melampiis, 
die  Kabeircn,  idäischen  Daktylen,  der  böotische  Bakis,  Aristäos 
von  Keos  u.  s.  w 3I),  stehen  als  Patrone,  Stammväter  und  Pfle- 
ger der  Arzneikunde  da;  überhaupt  aber,  wo  die  Vorstellun- 
gen von  menschlicher  Weisheit  an  Wunderglauben  grenzten  oder 
in  dessen  Gebiet  hinüberstreiften , wurde  gewöhnlich  auch  Arz- 
neikunde unter  den  Wundergaben  initgenannt ; so  bei  Epiinc- 
nides  von  Kreta38),  bei  Pythagoras,  der  wohl  hauptsächlich 


34)  Plat.  Apol.  18:  — «'S  fern  r«  Sioxyicttji,  oot/os  tivtjQ , nf 
n uutiopn  </pon«xri}«  xiti  ui  v.io  yfc  iiiutvin  «i-f{>;riix«>s  — oi  yap 
üxoiWrrs  ijyoür'iai  roiis  utvia  fiji ovrutf  ov itf  9tov i i'Ofiftuy.  — 35) 
Sprengel  Gesell,  d.  Arzuey kumle , dritte  A.  t.  138  ff.  270  ff.  Vgl. 
oben  S.  357.  — 36)  Hora.  II.  King.  — 37)  Die  Beweisstellen  in 

Masse  b.  Sprengel  I.  140  f.  — 38)  Sprengel  1,  346. 
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■wegen  seiner  Arznei  Wissenschaft  als  Liebling  und  Vertrauter 
des  Apollon  angesehen  wurde39),  bei  den  angeblichen  Weisen 
des  Nordens,  Abaris,  Toxaris,  Zamolxis  und  Anacharsis  ,0). 
Die  Ansicht  von  dem  Vermögen,  einem  Menschen  körperlich 
Wohl  oder  weh  zu  tlnin , blieb  also  immer  mythisch  befangen ; 
die  Bedeutung  des  Hauptwortes  der  gesaminten  Arzneiwissen- 
schaft der  Hellenen,  (puQfiuxov , immerfort  zweideutig  und  na- 
türliches Heilmittel  nebst  magischer  Wnnderkraft  in  dessen  Be- 
griffe zusammengesellt.  Als  rein  natürlich  und  nach  seinen 
iiussern  Ursachen  und  Wirkungen  geschützt  mag  das  Stechen 
und  Schneiden,  dxtta&ai  **),  angesehen  worden  seyn;  wo  aber 
eine  Mischung  von  Kriiutersäften , Umschläge,  Bähungen  u. s.w. 
angewandt  wurden  (nllesammt,  ausser  (puQituxov , durch  iüo/tut 
bezeichnet) , da  trat  auch  Wunder  - und  Zauberglauben  ins 
Spiel;  daher  in  der  Hins  eine  inuotdfj  in  Begleitung  eines  sol- 
chen äussern  Heilmittels  vi).  Das  ist  nicht  eigenthümlich  hel- 
lenisch; was  hält  denn  unsere  Wunderdoktoren,  die  da  strei- 
chen und  besprechen,  in  Ansehen  ? Und  wo  anders,  als  in 
diesem  Geinüthsraurae,  wurzelt  die  Geltung  des  Magnetismus'? 

Aus  der  Verknüpfung  der  hellenischen  Arzneikunde  mit 
Göttervorstand,  Göttergeschlecht,  und  Götterkraft,  ging  hervor, 
dass  die  Pflege  derselben  vorzugsweise  pricsterlichen  Ge- 
schlechtern an  vertraut  war  und  bis  in  die  Zeit,  wo  athe- 
nische Demokratie  Alles  lockerte  und  aufregte,  ihnen  ungestört 
verblieb,  und  der  Gedanke  an  Arzneiwissenschaft  als  Gemein- 
gut der  Humanität  bis  dahin  so  gut  als  gar  nicht  aufkam.  Die 
sogenannten  Asklepiaden  43)  mit  Heiligthüinern  des  Askle- 
pios, z.  B.  im  thessalischen  Trikka  44),  das  das  Ansehn  einer 
Metropolis  dieses  Cults  hatte,  zu  Epidauros,  Kos,  Knidos  *■*), 
in  Verbindung  gesetzt,  waren  nicht  das  einzige  priestcrlichc 
Geschlecht,  dem  Geheimkunde  der  Arzneimittel  beigeschrieben 
wurde;  auch  Cheironiden  gab  es,  am  Fusse  des  Peliou  4e), 
besonders  durch  Kräuterkunde  ausgezeichnet.  Jedoch  werden 
schon  in  den  homerischen  Gedichten  wandernde  Aerzte  er- 
wähnt 47),  die  nicht  zu  einem  Heiltempel  gehört  zu  haben 
scheinen;  dagegen  scheint  es  fast,  als  ob  dergleichen  Aerzte, 


39)  Vgt.  Sprengel  286.  — 40)  Platon  Charinid.  244.  Plut. 

Gastm.  d.  s.  W.  586  Fr.  A.  — 41)  Davon  rixn;  Heilmittel,  iixi- 

einip  Arzt.  Schon  bei  llomer  ist  die  figürliche  Bedeutung  von  tixfo- 
ii ui  ausgcbildct.  Vgl.  ijftoi  xtaxifg,  tj  xnt&vitq  Aeschyl.  Agant.  844. 
«xo,-  TOjtntov  Choeph.  535.  — 42)  Hom.  II.  5,  40t.  899.  Ohne  der- 

gleichen wurde  wohl  keine  Art  von  xnOnoiio/  und  rf ).tr«J  vollzogen. 
Vgl.  noch  Pindar  Pyth.  3,  92.  Aeschyl.  Ägam.  1014.  K.mcn.  635.  — 
43)  Vgl.  Bd.  I,  385.  — 44)  Slrah.  9,  2.  Vgl.  oben  mul  Sprengel 

198  f.  — 45)  Oben  S.  524.  533.  — 46)  DikAnrrh  in  Gronov.  tlics. 

XI.  S.  27  f — 47)  Odyss.  17.  384. 
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wie  Apollon  Gott  der  Arzneikunst  und  Mnntik  war,  zugleich 
auch  als  Manteis  thütig  gewesen  seyen  48) ; dies  aber  trug  wie* 
der  bei,  die  Arzneikunde  als  ein  Dcsitzthum  von  Geweihten 
nnsehen  zu  lassen,  und  den  Sinn  des  Volkes  sowohl,  als  der 
Staatsgewalten  von  Versuchen,  sie  zu  einer  öffentlichen  Kunst 
zu  machen,  fern  zu  halten.  Den  Priestern  bei  den  Heiltcm- 
peln  blieb  aber  nicht  allein  das  vorhandene  Wissen  als  heiliges 
Besitzthum,  sondern  es  inehrte  sich,  indem  jede  neue  Erfah- 
rung und  Erfindung  bei  einer  Cur  nur  den  Tempclgenossen 
zugut  kamen  4Ö),  nicht  aber  zu  gemeinnütziger  Oeffeutlichkcit 
gelangte.  Die  W7eihtnfcln,  auf  welchen  Krankengeschichten 
verzeichnet  waren  50),  bildeten  allmählig  eine  Art  von  arznei- 
wissenschaftlicher Bibliothek  bei  den  Tempeln.  Damit  aber 
das  Gchciinniss  wohl  bewahrt  würde , mussten  die  in  die  Tem- 
pelwissenschaft Einzuweihenden  einen  Eid  ablegcn61);  und 
auch  hier  gab  cs  einen  Unterschied  zwischen  esoterischem  und 
exoterischem  Wissen.  So  blieb  es  bis  gegen  Olymp.  60,  540 
v.  Cbr.  Nur  muss  nicht  übersehen  werden,  dass  Diätetik  und 
Gymnastik,  in  der  Püdcia  gepflegt,  mittelbar  einen  Theil  der 
Arzueiwissenschaft,  insofern  diese  auch  die  Gesundheit  erhalten 
lehrt , aushilden  half. 

Den  ersten  erfolgreichen  Versuch,  die  Arznei  Wissenschaft 
ausser  dem  Kreise  priesterlicher  Pflege  zu  lehren,  machte  Py- 
thagoras; freilich  nicht  ohne  sie  zugleich  wieder  mit  dem 
Hinge  eines  neuen  Geheimkreises  zu  umschliessen;  doch  wurde 
die  Heil  k uns  t aus  den  bisherigen  Banden  gelöst  und  durch 
die  Zerstreuung  des  pythagoreischen  Bundes  ins  Leben  einge- 
führt 3i) ; pythagoreische  Aerzte  verbreiteten  sie  über  Pflanz- 
stadle  und  Mutterland,  und  die  Staaten,  wenn  auch  entfernt 
von  dem  grossen  Gedanken,  die  Pflege  der  Wissenschaft  selbst 
sich  zur  Aufgabe  zu  machen,  um  davon  Früchte  zu  gewinnen, 
waren  doch  sehr  bereit,  sich  anzucignen,  was  die  pythagorei- 
sche Schule  bot;  Demokedes  wurde  vom  Tyrannen  Polykratcs 
und  von  Athen  öffentlich  besoldet  r,#).  Schon  das  war  viel 
werth;  denn  hiedurch  wurde  anerkannt,  dass  ihre  Wissenschaft 
vollgültig  neben  der  pricsterlichen  sey ; sie  erschienen  nicht 
im  Lichte  der  Pfuscherei.  — Neben  den  Fythagoreern  erho- 
ben sich  nun  auch  Empcdokles  und  Dcmokritos,  als  Na- 
turforscher in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  von  gediege- 
nerem Rufe,  denn  als  Lehrer  der  beiden  Haupturheber  der 


48)  Mctampus.  Hiercky«!.  h.  Apollml.  2,  6.  1.  2.  Vgl.  Spren- 
gel Gesell,  d.  Arzueyk.  I.  t-t8  ff.  — 49)  Sprengel  232  f.  — 50) 

l>ers.  235.  — 51)  Per».  238.  — 52)  TJcrs.  297-  298.  — 53)  Hc- 

rod.  3,  I3|. 


Digitized  by  Google 


780  Zehntes  Buch.  Literatur  u.  Wissenschaft. 


Sophistik,  Gorgias  und  Protagoras.  Der  Geschichte  des  Ein- 
pedokles  ist  das  Wunderbare  in  Bezug  auf  seine  Uebung  der 
Arzneikunst  zugeinischt  •'•*),  gleichwie  von  den  oben  erwähnten 
Personen  älterer  Zeit  zu  bemerken  war.  Dcmokritos  dagegen 
zeichnete  sich  durch  den  Eifer  zu  der  in  der  Arzneiwisseuschaft 
damals  noch  so  sehr  seltenen  Zcrgliederungskunst  aus,  die  er 
freilich  nur  an  Thieren  üben  konnte1,5),  da  religiöse  Beden- 
ken der  Zergliederung  menschlicher  Leichname  unübersteig- 
ltche  Hindernisse  in  den  Weg  legten.  Andrerseits  verbreitete 
sich  die  seit  Xerxes  Kriege  in  Thessalien  heimisch  gewordene 
Magie56)  über  mehre  hellenische  Landschaften  und  es  würde 
der  Arzneiwissenschaft  späterhin  schwer  geworden  seyn,  «sich 
eine  Stätte  zu  bereiten,  wenn  nicht  in  derselben  Zeit,  wo  der 
Aberglauben  jene  Nahrung  erhielt,  der  Sturz  der  pricsterli- 
chen  Geheimiiisskrämerei  erfolgt  wäre. 

Gleichzeitig  mit  dem  grossen  Hippokratcs,  des  Hcra- 
kleides  Sohn,  Ol.  80,  1 — 102,  des  Deinokritos,  Gorgias  und 
Hcrodikos  Schüler  *7) , an  dessen  Namen  sich  die  Oeffcntlich- 
machung  der  Arzneiwissenschaft  der  Asklepiaden  knüpft,  bildete 
sich  die  Krankenpflege  weiter  aus;  Platon,  der  hier  als  eine 
Art  Vertreter  der  öffentlichen  .Meinung  anzusehen  ist,  klagt 
den  Herodikos  an,  zuerst  die  Heilkunde  gemisshraucht  zu  ha- 
ben, indem  er  durch  sie  seinen  siechen,  kränklichen  Leib  über 
Gebühr  lange  im  Leben  erhalten  habe58);  es  schien,  als  ob 
die  latrik  nur  dazu  vorhanden  sey,  Wunden  zu  heilen  und 
übrigens  die  Kraft  zu  nähren  und  zu  steigern , nicht  aber  der 
Unkraft  Frist  zu  verschaffen,  llippokrates  wurde  Schöpfer  der 
Arzneiwissenschaft  und  verbreitete  sie  durch  mündlichen  Un- 
terricht und  durch  Bücher;  doch  trat  sie  nicht  völlig  in  die 
Mitte  des  öffentlichen  Lebens;  die  Staaten  nahmen  sich  ihrer 
nicht  an;  es  ist  nicht  zu  verbürgen,  ob  in  Athen,  das  übrigens 
dem  Hippokratcs  für  seine  ärztliche  Thätigkeit  erkenntlich  sich 
bewiesen  haben  soll  ■*»),  und  wo  Aerzte  zahlreich  zu  finden 
waren , eine  Prüfung  der  Aerzte  von  Stnatswegen  angeord- 
net worden  sey  w),  ob  man  überhaupt  den  Pfuschern  und 
Quacksalbern  gewehrt  habe61);  das  Vornrtheil  gegen  Zerglie- 
derung menschlicher  Leichname  erhielt  sich  forthin , und  erst 


54)  Sprengel  304.  — 55)  l*ers.  244  — 47.  331.  Plul.  Porikl. 

6.  — 56)  Oben  S.  454  f.  — 57)  Kabric.  v.  tlarlcs  2,  506  f. 

Sprengel  1.  354  t'.  — 58)  Platon  Staat  3,  406.  Vgl.  Heiud.  zu 

Plat.  Pliädr.  S-  3.  und  Protag.  S-  30-  Oben  S.  358.  — 59)  Von 

der  sehr  schlecht  verbürgten  Mähr  s.  Kabric.  v.  Harles  2,  512.  — 
60)  Sprengel  350.  — 61)  Vou  den  Aerzteu  in  Athen  s.  Decker 

('harikl.  2,  89  f. 
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ii  Alexandria  wurde  den  beiden  grossen  Aerzten  Erasistratot 
md  Uerophilos  ®'i)  die  Gunst,  hieinit  frei  verfahren  zu  dürfen; 
ichon  vorher  aber  ward  Aegyptens  hellenischer  Nachbarstaat, 
Kyrene,  die  Heimat  einer  Schule  der  Heilkunst,  aus  welcher 
ii  Herodotos  Zeit  Aerzte  hervorgingen , deren  Geltung  wenig 
geringer  war,  als  die  der  pythagoreischen®3). 

g.  Die  mathematischen®*)  Wissenschaften  zu  pfle- 
gen ist  nicht  Sache  des  Jugendalters  eines  Volkes,  am  wenig- 
sten wenn  dessen  poetische  Anlagen  so  üppig  rege  sind,  als 
bei  den  Hellenen.  Jedoch  drängen  einige  Theile  der  Mathe- 
matik sich,  so  zu  sagen,  mit  Gewalt  in  das  gemeine  Leben 
ein  und,  wie  fern  auch  die  wissenschaftliche  Gestaltung  dersel- 
ben liege,  die  Denkkraft  ist  gezwungen  auf  Rechnung  und 
Messung  einzugehen,  um  dem  täglichen  Verkehr  zu  genügen. 
Die  Resultate  mathematischer  Forschung  aber  wurden  vor  allen 
gern  in  das  Staalsleben  ausgenommen.  So  kamen  die  Hellenen 
zu  Maas  und  Gewicht®3),  so  musste  eine  Art  Feldmes- 
sung stattfinden,  wenn  die  Feldmark  einer  Pflanzstadt  an  die 
Genossen  des  Zuges  vertheilt  wurde,  so  in  Lakonika  tjei  der 
Gleichmachung  der  Kleroi , so  bildete  sich  bei  dem  Handel  Co- 
rinth’s,  Aeginas,  Milet’s  u.  s.  w.  das  Rechnungswesen.  Nicht 
minder  kamen  mechanische  Kenntnisse  und  Fertigkeiten 
bei  Burg-,  Städte-  und  Schiffbau  in  Anwendung  und  der  See- 
fahrer konnte  ohne  einige  Kenntniss  der  Himmelserscheiuungen 
nicht  wohl  eine  weite  Fahrt  unternehmen.  In  Allem  diesem 
half  die  glücklichste  Naturanlage  den  Hellenen,  zu  einer  Art 
von  Kunstühuug  zu  gelangen,  ehe  noch  die  ersten  Grundzüge 
einer  wissenschaftlichen  Theorie  vorhanden  seyn  konnten.  Diese 
alier  stammen,  wie  es  scheint,  von  Thaies  und  Pythago- 
ras, wofern  nicht  des  letztem  Zahlenlehre  mehr  mystisch- 
symbolisch  , als  wissenschaftlich  war.  Thaies  Beobachtungen 
wurden  von  seinem  Schüler  Anaximandros  fortgesetzt  und  zu 
Verfertigung  einer  Abbildung  von  der  Erde  angewandt®®); 
Gnomonen  wurden  in  derselben  Zeit,  der  erste  zu  Sparta  durch 
Anaximandros,  Ol.  56,  2;  555  v.  Chr.  ®"),  öffentlich  aufge- 
stellt; in  Athen  scheinen  selbst  Meilenzeiger  aufgestellt  worden 
zu  seyn  **).  — ln  dem  demokratischen  Zeitalter  kam  vorzüg» 


62)  Celsua  prooem.  Sprengel  532  f.  — 63)  Herod.  3.  131.  — 

64)  Bossnt  bist,  generale  des  matheinatiqiies,  1810,  ein  Buch,  das 
durch  die  deutsche  Uehcrsetzung  von  Heitner  nicht  wenig  gewonnen 
hat.  — 65)  Davon  s.  oheu  $-  93.  — 66)  Diog.  L.  2,  2.  Horn- 

dorf zu  Plat.  Phüdr.  8.  106.  Cie.  v.  Staat  I,  17.  18.  Vgl.  N.  31.— 
67)  Hing.  I,.  2.  I.  Nach  PI  in.  N.  G.  2,  76  that  es  Anaximenes.  Vgl. 
Martini  von  den  Sonnenuhren  der  Alten,  1777.  — 68)  .Müller 

( Atfacu  in  d.  Kncyklop.  v.  Krach  n.  Grub.)  hält  nach  einer  Inschrift 
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lieh  zu  Athen  beim  Finanzwesen  und  Handel  die  Arithmetik, 
bei  der  Kunstpflege  und  dein  Kriegswesen  u9)  Messung  und 
Mechanik  in  zunehmendem  Masse  zur  Anwendung,  und  Vervoll- 
kommnung konnte  nicht  aushleiben : dennoch  waren  Arithmetik 
und  Geometrie  in  Platons  Zeitalter,  das  ausser  ihm  selbst  in  ' 
Eudoxos  von  Knidos  (bl.  um  368)  einen  ausgezeichneten 
Forscher  in  diesem  Gebiete  hervorbrachte,  streng  wissenschaft- 
licher Gestaltung  noch  nicht  theilhaft  geworden  waren  ”°);  dass 
aber  die  Staaten,  welche  der  trefl'lichsten  Leistungen  von  mehr 
als  Einer  auf  mathematische  Kenntnisse  begründeten  Fertigkeit 
und  Kunst  sich  erfreuten,  nicht  nach  der  Quelle  fragten,  aus 
der  es  ihnen  so  reichlich  zuströinte,  ist  nicht  zu  verwundern. 
So  wurden  denn  erst  in  Alexandria  von  Eukleides  an  die 
mathematischen  Wissenschaften  mit  Erfolg  bearbeitet. 

Von  der  Astronomie  ist  insbesondere  zu  handeln,  weil 
sie  von  den  ültesteu  Zeiten  an  ungemein  grossen  Einfluss  auf 
die  Ordnung  des  bürgerlichen  Lehens  hatte , und  die  Berech- 
nung und  Einrichtung  des  Jahres  und  seiner  Theile  theils  von 
tiefeindringender  Forschung  zeugt,  theils  dem  öffentlichen  Le- 
ben entschieden  angehört  und  hier  selbst  der  Staaten  Aufmerk- 
samkeit und  Gunst  gegeu  dergleichen  Bemühungen  sich  nicht 
verkennen  Hisst  71 ). 

Die  Anfänge  astronomischer  Wahrnehmungen  bekunden 
sich  sowohl  in  dem,  was  dem  gemeinen  Leben,  dem  Geschäfte 
des  Landmannes,  Schiffers  u.  s.  w.  zur  Richtschnur  diente,  als 
in  politischen  Einrichtungen,  welche  im  Zusammenhänge  mit 
dem  Wechsel  der  Zeiten  stattfanden,  und  zwar  namentlich  im 
Cultwescn,  weshalb  denn  auch  Priester  fiir  die  ältesten  Inha- 
ber der  Iliinmelskundc  zu  halten  sind,  und  sich  am  Ende  nicht 
viel  gegen  die  Meinung  derer  einwenden  lässt,  welche  derglei- 
chen Kenntnisse  aus  dem  Oriente  herleiten , wenn  nur  nicht 
eine  Priesterkaste  als  Trägerinn  dieser  Gattung  des  Wissens 
und  als  bei  den  Hellenen  selbst  heimisch  und  herrschend  ge- 


liel  Chamllcr  II,  Xum.  25  fiir  wahrscheinlich , dass  seit  Peisistratos 
die  Ortseutfernougen  von  dein  Altar  der  zwölf  Götter  auf  der  Agora 
aus  gemessen  wurden ; desgleichen  möchten  die  Hermen  an  den 
Laodstrasscu  auch  als  Wegweiser  gedient  haben.  — 69)  Oben 

!S.  334.  — 70)  Plat  Ges.  7,  819  1».:  — pr7/vv!h;i'  rt  ov%  i'.vip  tu«v- 
iov  fi6>'ov , dUii  xctl  ii in  andvitov  'Ei/h/yioy.  — 71)  los.  tScaliger 

de  emendat.  temp)i.  1583.  Petav  de  doctrina  ternpp.  1627.  Dodwell 
de  veter.  Graeror.  et  llom.  cyclis , 1701.  Pontedera  antiquitatum 
laliuar.  graccarumque  enarrationes,  praecipuc  ad  veteris  anni  ra- 
tiouein  altinentes,  Padua  1740.  Corsini  fasti  Attici,  1744  — 56. 
Ideler  liistor  Unters,  üb.  d.  ostrou.  Beobacht,  d.  Alten , 1806.  Hers, 
über  das  Kalenderwesen  der  Griechen  und  Homer,  1814.  Dessen 
Handbuch  der  Chronologie  I,  227  ff. 
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worden  uufgestellt  wird.  Durch  die  gesammte  Geschichte  ist  * 
in  den  Anfängen  des  Völkerlehens  hcincrkbnr,  dass  der  Sinn 
der  Menschen  früh  nuf  Beachtung  der  Hiiniuelacrscheinungen 
gerichtet  wac , und  zu  deren  Krforschuug  früher  sich  versucht 
fühlte,  als  es  hei  naheliegenden  irdischen  Gegenständen  der 
Fall  war.  Die  Ordnung  des  Tages  und  der  Jahreszeiten  wurde 
nach  dein  Sonnenläufe  bestimmt,  die  der  Monate  nach  dem 
Mondwechsel,  die  Zeit  der  Schifffahrt  nach  Auf-  und  Unter- 
gang gewisser  Gestirne;  die  Beobachtung  des  Jaiiresuinlaufes 
aber  veranlnsste  sehr  frühe  Versuche,  einen  gemeinschaftlichen 
Kreislauf  für  Sonne  und  Mond,  innerhalb  dessen  die  Differenz 
ihres  Laufes  in  den  einzelnen  Jahreu  ausgeglichen  wurde,  ei- 
nen Kyklos7*),  auszuinitteln.  So  auch  bei  den  Heileneu. — 
Non  dem,  was  ins  gemeine  Leben  gehört,  erwälinen  die  ho- 
merischen Gedichte  eine  Eintheilung  des  Tages  73)  und  der 
Nacht7*),  desgleichen  des  Monats  nach  dem  Zunehmen  und 
Abuehineu  der  Mondscheibe  7,?).  Der  Jahreszeiten  wurden  an- 
fangs nur  zwei,  darauf  drei  und  erst  in  Ilippokrates  Zeit  vier 
gezählt78).  Jenen  Zeitbestimmungen,  die  um  viele  Jahrhun- 
derte älter,  als  die  homerischen  Gedichte  seyn  mögen , schei- 
nen aber  Jah  resberech  nun  gen  früh  gefolgt  zu  seyn;  die 
Einrichtung  von  360  Geschlechtern  in  Athen  ist  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  als  auf  das  alte  Jahr  von  eben  so  viel  Ta- 
gen bezüglich  anzusehen  77).  Dergleichen  künstlichere  Berech- 
nungen gingen  zunächst  mehr  aus  gottesdienstlichen  nls  fürs  gc- 
sainmte  Leben  gemeinnützigen  Rücksichten  hervor,  die  Feste 
wurden  sehr  gewöhnlich  nach  den  Erscheinungen  des  Mond- 
wechsels bestimmt  7>t),  auch  an  einen  Unterschied  guter  und 
böser  Tage  wurde  früh  geglaubt  7!l)  und  um  ihretwillen  das 
Bedürfnis  genauer  Zeitbestimmung  fühlbar.  Für  rein  politisch 
kann  man  selbst  die  flimmelssrhau  der  Ephoren  Spnrta’s,  von 


72)  Annus  inagnus.  Censoriims  de  die  nat.  Cap.  18,  l>.  Idclcr 
Cliron.  1,  269.  — 73)  Jtltkov  Ijun o Od.  17,  606,  die  Zeit  wo  ge- 

gessen wird.  tStfkij  oif’ftc  s.  Poll.  1,  68.  Bovlviöt,  Abendzeit,  II. 
16,  779.  — 74)  II.  10,  152: 

«orpre  <ft  ibj  7iQofl(flrixe , naomriptty  eff  nX(<ov  yvS 
Tiör  Jvo  fioiQtiujy , rpirnrij  er  fri  fioi p«  kilunnu. 

Vgl.  Odyss.  12,  312:  rp/^«  yvxtöf  fijy.  — 75)  Odyss.  14,  162: 

rov  ftiv  ifW'ortof  kiji’o,-,  t ov  iS'  l<nttu(yoto.  — 76)  Idelrr  Cliron. 

1,  243  f.  — 77)  In  llüllnianns  Staatsrecht  des  Alterthums  ist  diese 

Ansicht  wohl  dnrchgcfiihrt.  Plin.  34,  12  erzählt  von  den  360  Bild- 
säulen, welche  die  Athener  dem  Ilemetrios  Phalcreus  aufrichteten, 
mit  dem  Zusätze:  uondum  anno  hone  numeriini  dierum  escedente; 
dies  wurde  besser  auf  die  ältere  Zeit  passen,  als  auf  die,  von 
welcher  er  rs  erzählt.  — 78)  Ideler  Chronol.  1,  262.  — 79)  He- 
siod.  NV.  II.  T.  763  fl". 
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der  oben  die  Rede  gewesen  ist  80),  nicht  halten.  So  bildeten 
sich  denn  neben  einander  ein  Hauskalender  des  gemeinen  Le- 
bens aus  Beobachtungen  des  Landinanns,  Hirten  u.  s.  w.  und 
ein  Festkalender  aus  )>riesterlichen  Berechnungen.  Allgemein 
hellenisch  wurde  die  Berechnung  des  Jahres  nach  zwölf  Mona- 
ten zu  dreissig  Tagen  und  die  Annahme  von  Ausgleichungsinit- 
telu,  daraus  ein  Sonnen  jahr  zu  ordueu.  Homer  hat  der  Rech- 
nung nach  zwölf  Monaten  noch  nicht  gedacht;  der  erste  Mo- 
natsname Jlrpaidiv , kommt  bei  Hesiodos  vor  8I).  Die  zwölf 
Monate  der  Athener  waren  die  schon  oben  8-)  angegebenen : 
'ExaTOftßauov , MtraytiTviuiv , ßor^QOfiiwv, 

Ilvuvvxptäv , MuifiuxTr/()ttoi' , Tloanditiv , 
l’ttfttjhwv,  'AvßtaTrßuöv , 'EXwftjßoXtbiv, 

Mowvyitir , QuQyrjhuiv,  Exigofoguov. 

Der  erste  des  Jahres  war  vor  Solon  der  Gamelion  **). 

ln  andern  hellenischen  Staaten  hatten  die  Monate  andere 
Namen,  doch  war  ihr  Anfang  und  Ende  bis  auf  geringe  Ab- 
weichungen dem  der  attischen  gleich.  Wir  kennen  von  weni- 
gen ausserathenischen  Staaten  aus  der  Zeit  athenischer  Selb- 
ständigkeit die  Mouatsnainen  vollständig8’);  von  Sparta  nur 
sechs : 

Kuguing  = att.  Metageitnion 
Agu/uictos  = — Elaphebolion 

Viguoziog 
OXvuato( 

‘Exuto/jßivc 

’Hquoios ; 

böotische  Monate  neun  8S) : 

Bovxuuo;  = att.  Gamelion,  der  erste  des  böotischeu 
Jahres 

‘EgnaTog  = — Anthesterion,  alter  Name  ytr^alwv 
(Hesiod.  W.  u.  T.  602) 
ngoazaz^giog  = — Elaphebolion 
OeiloiSihog  = — Thargel  ion 
InnoÖQon  tog  = — Hekatombäon 
nävtf.ios  = — Metageitnion 
Aufiuzgws  -=  — Pyanepsion 


80)  Bd.  I,  466.  — 81)  W.  u.  T.  504.  — 82)  Oben  S 605. 

Vgl.  ausser  ldeler  u.  ».  w.  Clinton  fast!  Hellenici,  append.  XIX. 
K.  Kr.  Hermann  St.  alt.  127,  6.  — 83)  ldeler  1,  286.  — 84)  Das 

Folgende  aus  Corsitii  fasti  Attici  2,  llissert.  14.  u.  K.  Fr.  Hermann: 
Oie  griechische  Monatskunde,  worin  die,  hauptsächlich  aus  Inschrif- 
ten gewonnene  ansehnliche  Bereicherung  unserer  Kunde  von  grie- 
chischen Monaten  vortrefflich  zusannnengestellt  sind.  — 85)  Bückh 

de  anno  Bueutico  im  C.  loser.  I,  732. 
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’AXuXxaplviot;  = att.  Maiinakterion 
'OftoXüuoi , dessen  Stelle  ungewiss  ist. 
kyzikenische  neun: 

Kvavixp  twv 
‘AnarovQtwt 
lloaitdtwv 
strjvaitov 

'Av&iorßiwl 
’Apufuaiiäv 
KaXafioutiv 
ndvr/fios 
TavQtwv 
eleische  Tier: 

’AnoXXwvios 

nach  Bückh  Einend,  zu  Scbol.  Pind.  01.  3,33. 

delphische  zehn  t 

Bixji oj  = att.  Munychion,  der  erste  im  Jahre; 

* HquxXuos  * — Thargelion 
Bovxunof  u.  s.  w.  *#) 
äginetisch:  der  AtX<piviof 

argivisch : ' EpnaTot  = att.  Hekatombäon  oder  Skirophorion 
korinthisch:  Jlävtfxo(  — — Hekatombäon 
koisch:  'Ayqiuvo ( ^Ayqtävtoi  1) 
kerkyräische  drei: 

Maxavivs 
ElxXtiog 
’A  QTtfilriOf 
sikeliotisch : 

KuQvtTog  *=  att.  Metageitnion 
Ihivffioe  u.  s.  w. 
rhodische : 

Atoo&vog 

'Yaxtv&ios 

kretische: 

‘IfiäXiOf 

'Agxu/.ituos 

GtgfioXaTo( 

Jqo^uios  u.  s.  w. 


üaqdivios 

‘EXuqio; 

Aiöa^vog? 


86)  Darüber  s.  nach  Bückh  C.  Inscr.  1,  812.  Thiersch , Münchn. 
Abh.  1840,  63  u.  Curtiua  aueedota  Delphica,  K.  Fr.  Hermann  de  anno 
Itelpliico,  Gott.  1844. 

Warhtraulh  hellen,  SK,  B(l,  II,  2te  And.  60 
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die  kyprischen  vollständig,  aber  die  meisten  Namen  haben  das 
Gepräge  der  römischen  Kaiscrzeit  und  nur  der  'AcfqoSiaiog  ist 
hier  anzuführen  86  •»). 

Einige  Staaten,  z.  B.  Pliokis,  bezeichnten  die  Monate 
nur  nach  der  Zahl  86  c). 

Einschaltung  eines  Monats,  fifjv  IfißnXifiuTog , um  das  Mond- 
jahr mit  dem  Sonnenjahr  auszugleichen,  ward  gewiss  Früh  ver- 
sucht, aber  zu  keiner  Zeit  gleiclnnässig  in  allen  hellenischen 
Staaten  geübt.  Eine  gewiss  schon  vor  Solon  hie  und  da  ge- 
bräuchliche 88  <1),  von  diesem  aber  vermuthlich  mit  seinen  Ge- 
setzen in  Athen  eingeführte  Schaltberechnung  war  die,  welche 
nach  Ablauf  jedes  zweiten  Jahres  durch  Einschaltung  zu  hel- 
fen suchte;  diese  Art  von  Kyklos  hiess  Trietcris,  weil  der 
Hellene  rechnete,  dass  jedes  dritte  Jahr  (<hd  tqi’tov  tiovg) 
die  Einschaltung  stattfinde.  Nach  solcher  Schaltperiode  wurden 
wahrscheinlich  die  Nemeen  und  Isthmicn  berechnet.  Doch 
scheint  auch  die  Berechnung  eines  achtjährigen  Schaltkyklos 
sehr  alt  gewesen  zu  seyn;  vielleicht  deutet  darauf  Apollodoros 
Nachricht,  in  uralter  Zeit  habe  das  Jahr  eine  Länge  von  acht 
gewöhnlichen  Jahren  gehabt  87). 

Die  genaue  Eintheilung  des  Tages  in  zwölf  Theile, 
nach  Herodotos  von  den  Babyloniern  zu  den  Hellenen  gekom- 
men 87h),  kam  selbst  seit  Einführung  der  eben  daher  stam- 
menden Sonnenzeiger,  yvii/iiovtg , wohl  nicht  allgemein  in  Ge- 
brauch; allgemein  üblich  war  aber  der  fürs  politische  Leben 
so  bedeutsame  Ausdruck  für  die  Zeit  von  Morgen  bis  Mittag, 
u‘j>oqu  n\q&ovoa  88 ) , und  als  Zeitmesser  für  gerichtliche  Re- 
den u.  s.  w.  bedienten  die  Athener  sich  wenigstens  in  der  Zeit 
der  gereiften  Demokratie  der  Klepsydra  89). 

Seit  dem  Beginn  naturwissenschaftlicher  Forschung  bei  den 
Ionern  entstand  ein  löblicher  Eifer  der  Erfinder  von  irgend 
etwas,  wodurch  die  Bequemlichkeit  des  täglichen  Lebens  konnte 
erhöht  werden,  dergleichen  öffentlich  aufzustellen  und  es  ist 
ausser  Zweifel,  dass  die  Staaten  eine  solche  Oeflentlichkeit 
nicht  allein  gern  zuliessen,  sondern  wohl  selbst  förderten. 


86  b)  S.  die  vollständige  Aufzählung  b.  Hermann  grieoh.  Mo- 
natskunde,  Beil.  2.  — 86  c)  Hers.  b.  O.  12.  — 86  d)  tdeler  1, 

269.—  87)  Apollod.  3,  4,  2.  Miller  Oychom.  218.  — 87  b)  Hc- 

rod.  2,  109:  noloy  fitv  yttp , xni  yytiuovn,  xni  r«  dvoidfxa  fxfpin 

napil  Baßvi U.iWoij  i/uiltoy  ol  'Eilavis.  — 88)  Herod.  7,  223. 

Aelian  V.  G.  12,  30  und  Periz.  Duker  zu  Thnk.  8,  92.  Wessel,  zu 
Diod.  1,  379.  — 89)  Vom  Gebrauch  der  Gnomonen  s.  Athen.  2,  42. 

Von  der  Einrichtung  der  Ktepsydren  s.  Aeu.  Takt.  22.  Drandii  de 
clepsydris  veterum , Giess.  1732*  4.  Von  Stundenmcssern  vgl.  Becker 
Charikl.  2,  490  f. 
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Wie  schon  Annximandros  in  Sparta  einen  Gnomon  aufgestcllt 
hatte  "),  so  errichtete  später  in  Anaxagoras  Zeit  Oenopides 
ans  Chios  zu  Olympia  eine  eherne  Tafel  9I),  so  noch  später 
Meton  7.n  Athen  auf  der  Pnyx  ein  Heliotropion  M),  und  nach 
seiner  Zeit  ward  es  allgemeiner  Brauch,  dass  die  Astronomen 
Tafeln  über  die  kyklischen  Jahre  aufstellten  02  b). 

Eine  neue  Einrichtung  des  athenischen  Jahres  begann  mit 
Solon,  und  seine  Gesetzgebung  ist  als  epochemachend  in  die- 
sem Gebiete  des  Wissens  und  seiner  Anwendung  auf  das  Staats- 
leben  anzusehen.  Solon  führte  statt  der  bisherigen  dreissig- 
tägigen  Monate,  auf  den  Grund  der  Berechnung,  dass  der 
Mondlauf  sich  in  neunundzwnnzig  und  einem  halben  Tage  voll- 
endet, einen  Wechsel  von  dreissigtägigen  und  neunundzwanzig- 
tägigen  ein;  jene  hiessen  volle,  nXr'pii(t  diese  hohle,  xof- 
Aoi , Monate.  Das  Jahr  bekam  solchergestalt  354  Tage;  als 
Schaltkyklos  wurde  eine  Trieteris  eingesetzt  9S)  und  alle  zwei 
Jahre  ein  Monat,  der  Poseideon,  doppelt  genommen  und  der 
Schaltmonat  IJoondHuv  dtixiQog  genannt.  Jeder  Monat  wurde 
in  drei  gleiche  Theile  eingctheilt;  die  ersten  zehn  Tage  hies- 
sen fitj vd(  uQ/Oft/vov  oder  ioxufu'yov , die  zweiten  zehn  ln} 
Stxu  oder  {it;vd f fiiaorrrog,  die  dritten  npu/it],  dfurfp«,  r gittj 
n.  s.  w.,  ln  thüöt,  oder,  von  zehn  (im  Monate  von  29  Tagen 
von  neun)  93  an  abwärts  gezählt94),  dtxäit],  hvixir; , 6y- 
ioTj  u.  s.  w.,  ftijvig  (fdlvovxoi;  oder  nuvofitvov , lyyovtng, 
umövTog  94  *').  Der  erste  Tag  des  Monats  hiess  vovftryvla  94  c) ; 
der  letzte  tvf]  xctl  vlu9si),  weil  an  ihm  die  Conjunction  des 
alten  und  neuen  Mondes  als  eintretend  gedacht  wurde. 

Die  solonischc  Jahreseinrichtung  war  keineswegs  durch  ge- 
naue Berechnung  genügend,  bald  wurde  das  ßedürfniss  einer 
Verbesserung  derselben  gefühlt.  Ob  nun  eine  Pcntaeteris,  d.h. 
ein  Kyklns  von  vier  vollen  Jahren  "),  versucht  worden  sey, 
ist  sehr  zweifelhaft  98 •>) ; eine  Enneaetcris,  ungenau  auch  wohl 
Oktactcris  genannt  98  wurde  ausserhalb  Athens  durch  einen 
gewissen  Kleostratos9")  von  Tenedos,  dessen  Zeitalter  nur 


90)  S.  N.  70.  — 91)  ynlxovy  ytjiiftfinrtiov , Aelian  V.  O. 

10,  7.  — 92)  Scho!.  Aristoph.  Vög.  998.  Suid.  — 92  li) 

Dgl.  hiessen  nuQttniiypnTti.  ldcler  1,  317.  — 93)  Ucber  die  ver- 
wirrte Rechnung  Herodots  I,  32.  s.  Ideler  1,  271.  — 93b)  Klu 

ehemals  viel  bestrittener  Punkt.  Ideler  282.  285.  — 94)  Schot. 

Aristoph.  Wollt.  1129.  — 94b)  Pollux  1,  63.  — 94c)  Plut.  Sol. 

25.  — 95)  F.hendas.  Oiog.  Laert.  1,  25.  — 96)  So  der  Ol.vuipia- 

denkyklos  nunnft^oli  hei  Pindar  Olymp.  3,  38.  — 96  h)  Ideler  I, 

273.  274.  — 96  c)  'ideler  1,  287  N.  — 97)  Plin.  N.  G.  2,  6.  Haupt- 

stelle bei  Censoriuus  de  die  nntali , b.  Ideler  1,  300. 

50* 


Digitized  by  Goqgle 


788  Zehntes  Buch.  Literatur  u.  Wissenschaft. 


vennuthungsweise  sich  gegen  01.  60  — 70  Ansetzen  lasst  07 1'), 
berechnet,  und  die  Einschaltung  hier  am  Ende  des  dritten,  des 
fünften  und  des  nchten  Jahres  vorgenoinmen  97  c);  wo  aber  der- 
gleichen Enneaeteris  in  Gebrauch  gekommen  sey,  ist  nicht  be- 
kannt 97  <1);  eine  Verbesserung  derselben  wird  dem  Eudoxos 
Ton  Knidos  beigelegt  97  e),  der  sie  etwa  in  Knidos,  dessen  Ge- 
setzgeber er  hiess,  einführtc.  Auch  eines  Einschaltungskyklos 
Ton  sechszehn  Jahren,  ixxtuStxatirtg)g , wird  gedacht,  ohne  dass 
etwas  Genaues  davon  sich  angeben  Hesse  97  f). 

Verbesserer  der  solonischen  und  etwa  nachher  versuchten 
Einschaltungsperioden  wurde  Meton98),  dessen  neunzehnjäh- 
riger Kyklos,  trvfuxuidixuntjQif,  iu  Athen  Ol.  87,  f;  v.  t'lir. 
432,  eingeführt,  und  nachher  durch  fast  das  gesammte  Grie- 
chenland mit  Beifall  aufgenommen  wurde.  Meton  gab  zugleich 
einen  Kalender,  worin  die  Fest  - und  Opfertage  verzeichnet 
waren  ");  auch  dieser  wurde  vom  Staate  angenommen.  Die 
Einschaltung  fand  hier  wahrscheinlich  statt  nach  dem  dritten, 
fünften,  achten,  eilften,  dreizehnten  und  sechszehnten  Jahre, 
worauf  dann  etwa  noch  ein  Schaltjahr  den  gesummten  Kyklos 
beschloss  ,0°).  Meton  hatte  Gunst  bei  dein  Volke;  wäre  nicht 
»eine  Bestimmung  zum  Ecldherrn  bei  der  Unternehmung  nach 
Sirilicu  101 ) viel  später,  als  die  Einführung  seines  Kyklos  er- 
folgt, so  möchte  inan  hier  das  dritte  Beispiel  von  Anerkennung 
des  Verdienstes  hei  dem  Volke  finden  und  den  Meton  dein 
Sophokles  und  Archytas  zur  Seite  stellen. 

Die  metnnische  Einschaltungsperiodc  war  nicht  die  letzte; 
eine  angeblich  neunundfunfzigjuhrige  mag  zwar  nur  mystische 
Beziehung  gehabt  haben  101  b);  aber  eine  sechsundsieb/igjährige 
wurde  01.  112,  1;  330  v.  Chr.  von  Kallippos,  Aristoteles 
gelehrtem  l’reunde  los),  aufgebracht  und  mag  hie  und  da  cin- 
geführt  worden  seyn;  in  Athen  wenigstens  war  inan  abermals 
einer  Besserung  bedürftig,  indem  eine  Diilereuz  von  zwei  Ta- 
gen eingetreten  war.  Kino  neue  Berechnung  kam  von  dem 
grossen  Alexandriner  llipparchos;  doch  ist  es  sehr  ttnwahr- 


9710  Sicher  lebte  er  nach  Olymp.  58;  zu  sehliessen  ans  Plin. 

N.  fi.  2,  6.  scaliger  de  einend,  temp.  2,  64  nimmt  Olymp,  61  an 

97  c)  Die  Hinrichtung  dieser  Enneaeteris  s.  ldeler  1,  306.  tsnidas 
trinvröf  besieht  steh  darauf.  — > 97  d)  Die  drei  delphischen  Ku- 

neaeteriden,  welche  Plut.  griecli.  Er.  7,  176  nennt,  waren  uralter 
Stiftnng,  Vgl.  N.  87.  — 97  e)  Diog.  L.  8,  86.  87.  — 97  f)  ldeler 

1,  308.  — 98)  Diodor  12,  36.  Schal.  Aristoph.  Viig.  997.  Kuid. 

Mhtnv.  ldeler  fiber  den  Cyklus  des  Metou,  Herl.  Ahliandl.  1815.  — 
99)  ldeler  Chron.  1,  313.  314.  322.  — 100)  Ders.  I.  327  ff.  — 

10t)  Plut.  Nihias  13.  Aelian  V.  G.  13,  12.  — 101  b)  ldeler  I, 

303.  — 102)  Ders.  1,  344  ff. 


Digitized  by  Google 


§.  150.  Die  Wissenschaften  einzeln.  789 

schein  lieh,  das*  diese  bei  den  in  jener  Zeit  ihrer  Freiheit  schon 
verlustig  gegangenen  Hellenen  Eingang  gefunden  habe. 

Der  Anfang  des  attischen  Jahres  fiel  wahrscheinlich 
schon  seit  Solons  Gesetzgebung  nicht  mehr  auf  den  Gamelion, 
sondern  auf  den  Hekatombäon,  also  in  die  Zeit  der  Sommer* 
Sonnenwende,  fitxü  lue  0-fQivue  rp onug,  wobei  aber  seit  Me- 
tons  Kyklos  der  erste  Tag,  nach  heutigem  Datum  berechnet, 
wechselt  unter  den  Tagen  vom  fünfundzwanzigsten  Junius  bis 
vierundzwanzigsten  Julius  10a).  Irrig  ist  die  Behauptung,  dass 
der  Hekatoinbiion  der  erste  Monat  des  Jahres  erst  Ol.  87,  1 
geworden  sey;  dass  er  es  schon  Ol.  72,  3 war,  lusst  sich  be- 
weisen ,<M).  Den  vierten  Platz  in  der  Reihe  der  attischen  Mo- 
nate hatte  der  Pyanepsion , was  ohne  genügenden  Grund  be- 
zweifelt worden  ist  ,#'s).  Als  der  Anfang  des  bürgerlichen  Ta- 
ges, des  vvy&rj/:tiQovf  wurde  der  Abend  angesehen.  Die  Be- 
zeichnung der  Tage  im  athenischen  Jahre  war  in  öffentlichen 
Schreiben  eiue  andere,  als  im  gemeinen  Leben;  im  letztem 
nehmlich,  besonders  in  Zinssacheu,  war  die  Rechnung  nach 
Monatstagen  gewöhnlich,  wie  schon  aus  Strepsidcs  Angst  vor 
der  irr]  xai  v(u  hervorgeht  ,üö);  in  Staatsschrifteu  wurde  aber, 
wie  uns  erhaltene  Inschriften  lehren,  nach  Prytanien  gerech- 
net IOT),  von  deren  Einrichtung  und  Folge  oben  das  Notlüge 
bemerkt  worden,  hier  aber  noch  nachzufügen  ist,  dass,  als  in 
Athen  zu  den  kleisthenischen  Phylen  noch  zwei,  nehmlich  die 
Antigonis  und  Demetrias,  statt  deren  später  die  Ptoleinais  und 
Attalis  hinzugefügt,  also  der  Phylen  so  viele,  als  der  Monate, 
wurden,  die  Wallung  einer  Prytanie  einen  Monat  hindurch 
dauerte  ,ü8).  — Das  spartanische  Jahr  begann  iu»  Herb- 
ste  108 •*) j das  böo tische  mit  der  Wintersonnenwende  108 c) 

Eine  Acra  endlich,  die  Aufstellung  einer  historischen  Be- 
gebenheit, zmn  festen  Punkte,  um  das  gleichzeitig,  vorher 
oder  nachher  Geschehene  darauf  zu  beziehen,  hatten  die  Hel- 
lenen nur  iu  der  Aufzeichnung  der  Magistrate,  als  in  Athen 
der  Archonten  ,U!t) , in  Sparta  zuerst  der  Könige,  nachher  der 
Ephoren  **•),  oder  anch  bedeutender  Priester  ■*••>),  als  der 

103)  8.  die  Berechnung  b.  ldeler  I,  384  f.  — 104)  Böckh 

vor  den»  Lectionskat.  Ostern  1816.  — 105)  ldeler  Chron.  1,274  — 

278  — 106)  Wolken  1179.  — 107)  (ni  i w -Hurtiüas 

tlQVt«ytvoiai)i , — int  Aiyrtt<Sot;  thvrtuta,  novuivtvovGiK  x.  r.  ). — 
108)  Pollux  8,  110  -113.  — 108h)  ldeler  I,  362  nach  llodwelt 

de  cyclis  8,  5.  — 108c)  Plut.  Pelop.  24.  — 109)  Das  die  bishe- 

rigen Annahmen  von  pseiidepouymen  Archonten  auf  Irrthiiinern  be- 
ruhen , beweist  Böckh  iu  der  Abh.  de  archoutihus  Atticis  pseudepo- 
liyinis  1827,  in  den  Dcnkschr.  d.  Bert.  Akad.  d.  W.  — 110)  Thiik. 

2,  2.  Xciioph.  Anal).  2,  3,  10.  Polyb.  12,  12,  1.  Paus.  3,  11,  2. — 
110  h)  Die  Heilte  sikyonischer  Priester  und  Könige  b.  Eusebius  Ist 
alexandrinisclics  Machwerk. 


Digitized  by  Google 


790  Zehules  Buch.  Literatur  u.  Wissenschaft. 


Herapriestcrinnen  in  Argos  lu),  oder  der  Sieger  in  vielgellen- 
den Kampfspielen , so  zu  Olympia,  und  seit  01.  48,  3 auch  in 
den  Pythien  1,a).  Nach  Jahren  seit  Gründung  eines  Staates 
zu  rechnen  scheint,  so  nahe  es  bei  der  Menge  von  Pflanzstäd- 
ten lag,  nicht  versucht  worden  zu  seyn.  Eine  gemeinschaft- 
liche Aera  hatten  die  Hellenen,  so  lange  ihre  Freiheit  dauerte, 
nicht ; erst  Timäos  machte  die  Olympiadenrechnung  für  die  Ge- 
schichte geltend;  und  Polybios,  Diodoros,  Dionysios  von  Hali- 
karnassos,  endlich  Pausanias  sind  für  uns  die  Hanptgewährs- 
inänner  dieser  Borechmmgsart ; die  chronologischen  Bestimmun- 
gen für  Begebenheiten  der  altern  Zeit  der  hellenischen  Ge- 
schichte, z.  B.  der  Eroberung  Troja’s  u.  s.  w.  Ilab),  kommen  von 
den  Alexandrinern  Eratosthenes  l,s) , Apollodoros,  Pbilochoros 
u.  s.  w.;  in  der  Zeit  der  hellenischen  Freiheit  hatten  Einzelne 
und  Stnatcn  genaue  Ausmittelung  von  Zeitpunkten  der  Art  nicht 
für  wesentliches  Erforderniss  historischer  Erkenntniss  gehalten, 
sondern  sich  mit  ungefähren  Bestimmungen,  namentlich  der 
Zahl  von  Geschlcchtsfolgcn  ll4) , begnügt,  ln  der  parischen 
Marmor- Chronik ,,s)  sind  die  Jahre  von  dem  Amtsjahre  der 
Archonten  Astyanax  vou  Paros  und  Diognctog  von  Athen,  01, 
129,  1;  2fi4  v.  dir.,  aus  rückwärts  berechnet. 


Ul)  S.  oben  §.  149.  N.  5.  — 112)  Böckh  oxpl.  Pind.  206  — 

208.  Müller  Dor.  2,  406.  Hcllanikos  Kapytoyixtti , Athen.  14,  635  K., 
hatten  wohl  nicht  streng  chronologischen  Charakter;  Kastors  sikyo- 
n Ische  Priester  des  Karneios  (Georg  gyn  cell.  1,  182.  287.)  gehören 
*u  den  absichtlichen  Fälschungen.  — 112b)  Vgl.  Bd.  I,  841.  — 

113)  Das  schätzbare  Fragment  b.  Clcin.  Alex.  Strom.  1,402.  Pott  A.: 
'Ana  ftiy  T{io(nt  «U utciutf  tni  'UQttxkuötüy  xitäoi foy  txij  oyJoljXoyxa ' 
tiiii’üty  tfi  tni  ti jy  7<bW«c  xxfciy , fx ij  f$i)xoi'Ttt . in  Jf  tnvioi;  i$rjt, 
tn 1 ftiv  xijy  tnixQonfuy  xov  Avxovpyov , tri)  t'xnroy  nfyxryxoyxntrytu  • 
tni  itj  ngatiyovfttyoy  ft  et  xiöy  iTQuiioiy  ’OXvftnfuy , (trj  txnxäy  öxxtn’ 
thff  fjt  ‘Q).v/uititt<lof  tni  njy  Sfp  {ot>  Jtiiflt'.Giy , fxq  tiutxioiic  tyytyqxoyxu 
int tf  titp’  tni  tijy  ro “ HtlonoyyijCiaxov  nolfuov , fiij  tkt- 

Cttpitxoyiuoxttä  ‘ xui  tni  Tij  * xaicUvoty  xtti  JA9t)yitf(oy  ifirnr , fn;  tl- 
xoattnxit  * xtii  ini  xr/y  ly  Atvxxttott  ftnyqy , Ixt)  t niaxoyr t<  t tGCttott  • 
fittif  fjy  tni  xijy  >l'i).(nnov  xektoxqy  fxq  rtu«xayxanfytt  ' ftttti  <ls  iuiii»s 
tni  xijy  ‘A).i{t<yJ(iov  fxtxalknyqy , ixt)  dwcfcxn.  — 114)  Hcrod.  2, 

142  und  die  Ausl.,  vgl.  6,  98.  — 115)  Von  ihrem  Wcrtlio  s.  B. 

1,  841. 
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1. 

V o ii  der  Steinigung. 

Beilage  zu  g.  99.  N.  54. 

Die  häufigsten  Erwähnungen  des  Todes  durch  Steinigung  be- 
treffen Vorfälle  der  mythischen  Zeit,  oder  sprechen  sich  doch 
über  die  Steinigung  nls  etwas  iin  heroischen  Zeitalter  Bestan- 
denes aus.  Unter  diesen  nun  sind  einige  von  Steinigung  durch 
das  aufgeregte,  in  Tumult  handelnde,  Volk,  andere  von  einer 
auf  Befehl  des  Fürsten  vollzogenen  Hinrichtung  zu  verstehen. 
Von  der  erstem  Art  sind:  Hcktors  Drohung  an  Paris  Xtu'vov 
tffoo  yixonu , II.  3,  57.  Bei  Aeschyl.  Agam.  1608  droht  der 
Chor  dem  Aegisthos  Xtvaiftovg  ÜQilg.  Von  Damm  und  Auxcsia 
erzählt  Tansanias  2,  32,  2,  sie  seyen  nach  Trözen  gekommen, 
oxuniüvxitiv  di  öfioltag  xidv  iv  tij  nöXti  unuvxtüv  xui  xitvtag 
quniy  ilnu  xwy  uvxtnxuauouäv  xuxuXivntHjrui , xu i toQiijv 
Üyovot  (jifim  XtSofloXiuv  dvo/irt£orxtg.  Plut.  griech.  Fr.  7, 
1 78  hat  eine  Sage  von  den  Aeniancn  als  xaxuXtvauyxtg  xov 
ftuotXia.  Vgl.  Dens.  190.  Deinias  im  Scho).  Kurip.  Orest. 
862:  (die  Argeier)  xuyjtog  di  xvquvouvxu  xov  MiXtl/ugiv  xul 
xtjv  KXtofnjxQitv  l iuXXovTtf  Xidoig  untxxuvav.  Vgl.  endlich 
Pausanias  8,  23,  5.  — Auch  aus  der  historischen  Zeit  man- 
gelt es  nicht  an  Fällen  der  Art:  die  Arkader  xuxuXtfXovoi,  xu- 
xtXi '9-wnav  die  beiden  Könige  des  Namens  Aristokrates,  Paus. 
8,  5,  8.  riut.  gr.  Fr.  7,  178:  die  Arkador  steinigen  (xaia- 
Xtvovoi)  die,  welche  mit  Wissen  ins  Lykäon  gehen.  Srhnl, 
Aristoph.  Ritt.  447 : Kylons  Anhänger  wurden  gestoinigt.  Tliuk, 
5,  60:  Im  peloponnesisclieu  Krioge  begann  das  Volk  in  Argus, 
den  Feldhorrn  zu  steinigen.  Vgl.  Aristoph.  Acharn.  285  von 
einer  solchen  Aufwallung,  In  allen  diesen  Fällen  ist  nichts 
Ausserordentliches  weder  im  Beginnen,  noch  in  der  Ausfüh- 
rung; es  ist  das  Toben  und  die  blinde  Gewalt  der  Menge,  die 
nach  der  ersten  besten  Waffe  greift. 
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Bei  der  zweiten  Art  aber  ist  nicht  allein  der  Sinn,  von 
dein  der  Beschluss  solcher  Strafe  gefasst  wird,  sondern  auch 
die  Verschiedenheit  der  Ausführung,  nehmlich  entweder  durch 
wirkliche  Steinigung,  oder  durch  die  greuliche  Einraauerung 
zu  beachten.  Die  letztere  wird  in  Sophokles  Antigone  36. 
766  angedeutet.  Vgl.  die  Ausleger,  welche  andere  Beispiele 
gesammelt  haben.  Durch  Steinigung  wurde,  nach  Schol.  Eurip. 
Orest.  432,  Pakimcdes  auf  Befehl  der  Atriden  getödtet.  Darauf 
geht  Xiioifirt)  ytgt  Eurip.  Orest.  865.  Unbestimmt  sind  die 
Ausdrücke  Äit'orijp  fi Sqo(  Aeschyl.  Theb.  182.  Xt96kivoios 
«pijf  Soph.  Ajax  245.  719.  ktvoiftto  ntiQWftuu  Eurip.  Orest. 
59  und  436. 


2. 

Zur  Literatur  der  Mythologie. 

Beilage  zu  $-  172.  N.  1. 

Genaue  Angabe  der  zahlreichen  altern  und  neuern  Schrif- 
ten über  Mythologie  der  Griechen  und  Römer  oder  auch  wohl 
zugleich  der  nichtklassischen  Völker  des  Altcrthums,  worin  hi- 
storische und  symbolische  Stoffe,  die  letztem  meistens  allegori- 
scher Natur,  gemischt  sind,  die  aber  keiuen  sonderlichen  Ein- 
fluss auf  die  heut  zu  Tage  rege  wissenschaftliche  Gestaltung 
der  Mythologie  gehabt  haben,  als:  Boccaccio  de  genealogia  Deo- 
rum, die  Mythologien  von  Natalis  Comes,  Pomey,  Banier,  He- 
derich, Hager,  Damm,  Seybold,  Bryant,  Eschenburg,  Ruinier, 
Moritz  n.  s.  w.  (s.  Blankenburg  zu  Sulzcr  1,  109  ff.  4,  388  ff.} 
C'rcuzer  Symbolik  1,  230  ff.)  würde  hier  zu  weit  führen.  Die 
Zeit  der  Forschung,  aus  welcher  die  heutigen  Schulen  in  ih- 
rem Satz  und  Gegensatz  hervorgegangen  sind,  beginnt  mit 
Hcyne’s  Thätigkeit  als  Doccnt  und  Schriftsteller,  zu  deren 
bestimmterer  mythologischer  Richtung  Blackwells  Briefe 
über  die  Mythologie  (engl.  177!)  beigetragen  haheu  mögen. 
Von  Heyne  selbst  mehre  Abhandlungen  in  den  Cominentt.  Gott, 
und  Excurse  zur  Ilias;  von  seinem  Schüler  Mart.  Goltfr.  Herr- 
mano  Lehrbuch  der  Mythologie  1787  ff.  Jones  und  Wil- 
ford  in  den  Asiatirk  rcsearches  1789.  1792.  über  Zusammen- 
hang zwischen  indischer  und  griechischer  Mythologie;  vgl.  aber 
Willörds  spatere  Erklärung  1805.  Dupuis  originc  de  tous 
les  cultes  1794;  astronomisch.  — Gegensatz  beginnend  mit 
Job.  Heinr.  Voss  mythologischen  Briefen  1794.  — Dadurch 
nicht  gestört:  Dorneddcn  Amcnophis  1794;  dessen  Fhaine- 
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nophis  1797;  dess.  Theorie  zur  Erklärung  der  griechischen 
Mythen  1801  und  neue  Theorie  1802.  Hüllmann  Theogo- 
uie  1804.  Kanne  Mythologie  der  Griechen  1805.  Dess. 
erste  Urkunde  der  Geschichte,  oder  allgemeine  Mythologie 
1808.  J.  J.  Wagner  Ideen  zu  einer  allg.  Mythologie  der 
alten  Welt  1808.  — In  archäologischer  Richtung  ßöttigers 
Vorlesungen  über  die  Kunsttnythologie,  gehalten  1808  tF.,  über- 
arbeitet und  herausg.  1826:  Ideen  über  Kunst -Mythologie,  er- 
ster Cursus.  Millin  Galerie  uiythologique  1811.  2 Bde. 

Das  orientalisch  - hellenische  und  symbolische  System : 
Creuzcr’s  Idee  und  Probe  alter  Symbolik  1806,  in  den  Stu- 
dien Heft  2;  dess.  Dionysus  1809;  Symbolik  und  Mythologie 
1810  f.  Zugleich  Görres  Mythengeschichte  der  asiatischen 
Welt  1810.  — Buttmann,  seit  1810,  über  den  Mythus  des 
Herakles  1810,  über  den  Mythus  der  Sündfluth  1812,  über 
Kronos  1814,  besonders  über  die  mythischen  Verbindungen 
von  Griechenland  und  Asien  1818,  über  die  Minyü  1820  (al- 
lesamint  in  den  Denkschr.  d.  Bert.  Akad.  d.  W.  und  in  dessen 
Mythologus  od.  gesammelte  Abhandlungen  u.  s.  w.  Berl.  1828. 
29.  2 Bde).  Hug  Unters,  über  den  Mythus  u.  s.  w.  1812. — 
Schelling  über  die  Gottheiten  von  Sainothrake  1815.  — 
Ouwaroff  über  das  vorhomcrischc  Zeitalter  1819.  Vgl.  dess. 
ältere  Schrift  sur  les  mystercs  d’  Eleusis.  — Creu zer  Sym- 
bolik N.  A.  1819  fF.  Auszug  von  Moser  1822.  K.  Ritter 
Vorhalle  europäischer  Völkergeschichten  1820.  Tischbeins  Ho- 
mer nach  Antiken  mit  Erläuterungen  von  Heyne,  Schorn  und 
Creuzer.  Verwandte  Ansichten  Sicklers,  Müntcrs,  J.  v.  Ham- 
mers. Ferner:  Hock  Kreta  1823  f.  Baut  Symbolik  und 

Mythologie  1824.  Schwenck  etymol.  mythologische  Andeu- 
tungen nebst  eiuein  Anhänge  von  F.  G.  Welcher  1823.  — 
Welcker  die  üschylische  Trilogie  Prometheus  1824.  Dessen 
über  eine  kretcusische  Kolonie  in  Theben,  die  Göttinn  Europa 
und  Kadmos  den  König  1824.  — Vö  Icker  Mythologie  des 
japetischen  Geschlechts  1824. 

Opposition:  Lübeck  in  Jen.  Lit.  Z.  1810,  N.  18.  — Gottfr. 
Hermann  de  mythologia  Graecorum  nntirpiissima  1817.  Dess. 
de  bistoriae  Graecac  primordiis  1818.  Hermanns  undCreu- 
zers  Briefe  über  Homer  und  Hesindus  1818.  Hermann  über 
das  Wesen  und  die  Behandlung  der  Mythologie  1819.  Voss 
Gottheit  und  Fortdauer  der  Seele  nach  altgriechischer  Vorstel- 
lung, Jen.  L.  Zeit.  1819  Deceiuber.  Recens.  von  C'reuzers 
Symbolik,  Jen.  L.  Zeit.  1821  Mai,  von  Tischbeins  Homer,  Jen. 
L.  Zeit.  1823  März , u.  a.  in  der  Autisymbolik  1824.  26.  Dess. 
mythologische  Briefe  N.  A.  1827.  — K.  O.  Müller  Orcho- 
menos  1819.  Dess.  Dorier  1823.  Prolcgomena  zu  einer  wis- 
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seiischaftlichen  Mythologie  1825.  — Lobeck  de  inysteriorum 
argumentis  1820  ff.,  de  bello  Eleusinio  u.  s.  w.  Dessen  Aglao- 
pliamus  1829.  2 B. 

Neuerdings:  Limburg  - Brou  wer  hist,  de  la  cmlisa- 
tion  u.  s.  w.  — K.  Schwenk  mythol.  Skizzen  1836.  — Job. 
Usch  old  Gcsch.  des  trojan.  Kriegs  1836.  Dessen  Vorhalle 
zur  griech.  Gesch.  und  Mythologie  1838  f.  3 Bde.  — Ludw. 
Preller  Demeter  und  Persephone,  ein  Cyklus  mytholog.  Un- 
tersuchungen 1837.  — Forchhaininer  Hellenika  B.  1,  1837. 
und  mehre  kleine  Schriften  (Apollons  Ankunft  in  Delphi  1840, 
Geburt  der  Athene  1841  u.  s.  w.) — P.  F.  Stuhr  allg.  Gesch. 
d.  Religonsformen  der  heidnischen  Völker.  Th  2 : die  lleli- 
gimissysteme  der  Hellenen  1838.  — Nitzsch  die  Heldensage  der 
Griechen,  in  Kieler  philol.  Studien  1841,  377  ff.  B.  G.  Weisko 
Prometheus  1842.  E.  v.  Lassan  Ix  Prometheus,  die  Oedipus- 
sage  u.  s.  w.  Die  archäologischen  Schriften  Gerhard’s,  Pauof- 
ka’s,  O.  Jahn's  u.  s.  w.  Die  französische  Uebcrsetzuug  der  < ren- 
zerschcn  Symbolik  von  Guigniaut  und  die  archäologischen  Schrif- 
ten v.  llaoul  - Ilochette  und  Letronne. 

Dagegen  nun  ist  die  Literatur  über  hellenische  Culle  aus 
dem  Gesichtspunkte  des  Staats  bis  jetzt  so  gut  als  gar  keine; 
was  von  dem  Cultc,  als  Bestnndtheiib  des  Volksthums  und  als 
Staatsanstalt  zu  sagen  ist,  findet  sich  zerstreut  unter  mytholo- 
gischen Erörterungen,  die  das  innere  Wesen  des  Mythus  u.  dgl. 
zum  Gegenstände  haben.  Schade,  dass  Müllers  Prolegoincua 
8.  236  ff.  zu  einer  Geschichte  der  griechischen  Götterdienste, 
als  Hnlfswissenschaft  für  die  Mythologie,  mir  Grundzüge  ent- 
halten! Schriften  über  einzelne  Cultgegenstände,  Orakel,  My- 
sterien u.  s.  w.  sind  gehörigen  Orts  angeführt  worden. 


3. 

Klij  q o i der  Götttji*. 

Beilage  zu  J.  127.  N.  1. 

Die  zu  diesem  - Kreise  von)  Vorstellungen  gehörigen  Be- 
zeichnungen sind  sehr  zahlreich.  Auf  den  Mythus  von  einer 
Verlosung  der  Erde,  namentlich  der  hellenischen  Landschaf- 
ton und  Orte  unter  die  Götter  (Pind.  Ol.  7,  101: 

— OTf 

Z&oy«  ömtovio  geif  ft  xal  tidävarot. 

Vgl*  Hesiod.  1 lieog.  535:  ixQtvovio  M^xcoytj  und  Schol.  r iw; 
&tot  iovs  uvdQwno v(  ku%ouv  fuiu  tov  ji oktftov  i Plat.  Kritias 
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109  A:  9to)  yi'tq  unuottv  yrjv  noxi  xutu  rovg  ronove  ättXuy- 

/uvov uXXoi  ftix  ovx  xux'  «AAoi>$  t onorc  xXtjpovyrj- 

aavTts  9iwv  x.  r.  X.  Apollod.  3,  14,  1.,  wobei  freilich  auch 
des  angeblichen  Haders  zwischen  mehren  Göllern  uin  einen 
Ort,  bei  dem  besonders  Poseidon  als  habgierig  erscheint,  zu 
gedenken  ist  [Plut.  Sy  mp.  Fr.  8,  954],  z.  13.  des  Streits  um 
Athen,  Argos,  Trözen,  Rhodos,  s.  im  Texte  diese  Orte,  wie- 
derum auch  der  Ansprüche,  die  manche  Orte  machten , Ge- 
burtsstiitten  von  Göttern  zu  seyn,  z.  13.  Argos  die  der  Hera) 
deutet  das  oft  vorkommende  Wort  Xayyüvitr , XiXoyyaoi  Herod. 

7,  53  und  das.  Valckenner;  ,A9t]vüv  tag  rrtv  yiiinav  tlXrjyytax 
l.yk.  g.  Leokr.  156.  Das  Innebaben  einer  Ortschaft  als  xXrt- 
po?  wird  durch  das  hier  prägnante  i'ytix  bezeichnet:  Kvttqov 
Hutfov  t’  i’yovau  nüvxn  xXijgov  Aeschyl.  b.  Str.  8,  341; 
(Athene)  tk5A.iv  rjfitxigax  t ytt  Aristoph.  Thestnoph.  1140.  9 tot 
o (tot  trjy  ywgav  tyovat  tt]v  ‘Axxtx^v  Deinosth.  v.  Kr.  274. 
Vgl.  289.  ti )v  ywgav,  ijv  xaxtTyov , Lyk.  g.  Leokr.  155.  Da- 
von die  Götter  ditftovyoi  Soph.  Oed.  Kol.  458,  oder  noXiovyot 
Aeschyl.  Fleh.  1021,  Pind.  Olymp.  5,  20,  noXiooovyot , Aeschyl. 

S.  g.  Th.  69.  297,  besonders  256: 

. . . Toif  nolttrcovyoi(  9lotf 

7itäioyo/ioi;  ti  {ntoxönoif  x.  r.  A. 

Vgl.  yaiunyov  — '‘Agxtfuv  Soph.  Oed.  Tyr.  160.  Ferner  im- 
ytogioi  oder  tyydgtot  Soph.  Elektra  67.  yßovtoi  Aesch.  Agam. 

89,  Eurip.  Hek.  79  und  Schob,  wo  auch  lmy96noi,  und  die  * 
Bezeichnung  der  unterirdischen  Götter  vorkommt;  iyytvtTg 
Soph.  El.  428.  Antig.  205.  (199).  Ivxömot  Plat.  Phädr.  262  D. 
taxiovyoi  Stob.  42,  287.  uaxvvoftoi  Aesch.  Agam.  88.  uaxvu- 
vuxxig  Ders.  Fleh.  1019.  Hieher  gehört  auch  der  Ausruf : iu 
yjj  xal  9 toi  Demosth.  v.  tr.  Ges.  433.  Soph.  El.  67:  tu  nu- 
rp oia  yrj , 9ioi  x'  iyywgtoi , wo  beide  Begriffe  in  der  innig- 
sten gegenseitigen  Verbindung  zu  denken  sind,  eine  Art  tV 
diu  Jt'ofv. 

Dagegen  nun  ist  der  Bezeichnungen  des  Bandes  zwischen 
Göttern  und  zwischen  Stämmen  oder  Geschlechtern  in  helleni- 
schen Staaten  ein  nicht  minder  grosser  Reichthum : 9toi  nu- 
xgoytvtTg  Soph.  Antig.  430.  ytvt9Xioi  Aeschyl.  S.  g.  Th.  624. 
Zfi>s  ^vxaifuog  Soph.  Antig.  670.  9toi  ofxöyxm  Soph.  Oed. 
Kob  1335. 

Die  Wörter  9toi  uyutvioi  und  xtXuot  (s.  Schneider  Wör- 
ter b.)  bezeichnen  nicht  sowohl  einzelne  Götter,  als  die  Ge- 
sainmtheit  derer,  welche  Gegenstand  gemeinschaftlicher  Vereh- 
rung, gleichsam  ein  Götterrath,  waren.  Vgl.  %vvu'Xtia  Aeschyl. 

S.  g.  Th.  236. 
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4. 


Von  der  Acchtheit  der  Orakelsprüclie. 

Beilage  zu  8-  136.  N.  92. 

Um  über  die  Aechtheit  von  Orakelsprüchen  zu  urt heilen, 
bedarf  es  vor  Allem  der  Feststellung  der  Ansicht  ron  dem  Mit- 
tel der  Ueberlieferung,  durch  welche  sic  erhalten  wurden,  bis 
die  Schriftsteller,  unsere  Erkenntnissquellen , sie  mifnahmen. 
Es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  kein  Orakelspruch  jemals  ron 
vorn  herein  schriftlich  gegeben  wurde,  dass  das  Urkundliche 
hier  gänzlich  fern-  lag,  und  die  Orakelsprüche  insgesammt  sich 
eine  Zeitlang  mündlich  fortpüanzten.  Nun  aber  hatte  der  Ora- 
kelspruch keine  Selbstständigkeit  gleich  der  Gnome,  sondern 
bezog  sich  auf  irgend  eine  Handlung  oder  Begebenheit  und  eine 
Ueberlieferung  desselben  konnte  nur  in  Verbindung  mit  der 
historischen  Kunde  von  jenen  stattfinden;  es  kommt  demnach 
wieder  darauf  an,  von  welcher  Beschaffenheit  die  historische 
Thatsache  war,  auf  welche  ein  Orakclspruch  sich  bezog.  Ein 
grosser  Theil  derselben  hat  ganz  und  gar  mythischen  Charak- 
ter, so  dass  Ungewissheit  des  Orakelspruchs  gewöhnlich  aus 
der  der  Thatsache  hervorgeht,  z.  B.  die  angebliche  Weisung 
der  Herakleiden,  den  dreiäugigen  ( TQtoq'd'uXfiov ) zum  Führer 
zu  nehmen , Paus.  5,  3,  5.  ln  der  nachheroischen  Zeit  war 
der  Eifer  der  Hellenen,  Orakel  zu  befragen,  vor  dem  Perser- 
kriege  bei  weitem  reger,  als  nachher;  die  meisten  der  uns  auf- 
-bewahrten  Orakelsprüclie  gehen  auf  Begebenheiten  ans  jener 
Zeit,  und  es  hat  auch  im  Allgemeinen  grosse  Wahrscheinlich- 
keit , dass  nicht  leicht  irgend  etwas  Bedeutendes  unternommen 
wurde,  ohne  dass  man  ein  Orakel  befragte,  dass  also  genügen- 
der Grund  da  ist,  das  Vorhandcnscyn  eines  Orakelspruchs  in 
Begleitung  einer  historischen  Thatsache  zu  erklären.  Vor  Al- 
lem häufige  und  wichtige  Fälle,  die  zu  Befragungen  führten, 
waren  Gründung  einer  Pflanzstadt,  Einführung  eines  Cults 
oder  dazu  gehörigen  Brauches,  und  Kriegsführung.  Was  hie- 
von in  die  nachheroische  Zeit  fällt,  wurde  nicht  leicht  als  Stoff 
epischer  Poesie  bearbeitet , und  daher  ist  nicht  anzunchmen, 
dass  Orakelsprüclie,  die  sich  auf  Begebenheiten  der  nachhc- 
roischen  Zeit  beziehen,  Bruchstücke  aus  epischen  Gedichten 
seyen;  jedoch  nahm  die  Pythia  von  dem  zuerst  ausgebildeten 
Versmnass,  dem  heroischen,  auch  für  ihre  Aussprüche  die  Form, 
und  dies  trug  gewiss  ungemein  viel  bei,  dass  sie  sich  in  der 
Sage  leichter  überlieferten.  Dieser  aber  fielen  sie  vor  Gebrauch 
der  Schrift  anheim  und  zwar,  weil  das  Epos  Stoffe  aus  der 


Digitized  by  Google 


799 


Beilage  4. 

naclilieroischen  Zeit  zu  verschmähen  pflegte,  ohne  in  poetische 
Kunstwerke  dieser  Gattung  verflochten  zu  werden.  Als  ihre 
Bewahrer  sind  alter  hauptsächlich  Priestergeschlechter  anzuse- 
hcn , und  von  diesen  mögen , so  gut  als  Sprüche  des  Bakis, 
Musäos  u.  s.  w.  auf  der  athenischen  Akropolis  geschneiten  vor- 
handen waren,  Orakelsprüche,  auf  einzelne  bestimmte  Bege- 
benheiten bezüglich,  häutig  niedergeschrieben  worden  seyn.  In 
die  Literatur  aber  wurden  sie  hauptsächlich  wohl  von  den  Ver- 
fassern der  Gründungsgeschichten,  xr/owf,  eingeführt,  und 
zwar  zunächst  sowohl  die,  welche  auf  Gründung  eines  Staates, 
als  welche  auf  Einsetzung  eines  Cultes  sich  bezogen;  in  die 
Schriften  der  ersten  Periegeten,  z.  B.  Hekatäos,  aber  waren 
ohne  Zweifel  die  Geschichten  der  Kriege  u.  s.  w.  eines  Staates 
und  mit  diesen  die  darauf  bezüglichen  Orakelsprüche  verwebt. 
Herodotos  und  Pausnnias  können  als  Muster  dienen.  Beide  er- 
kundigten sich  an  Ort  und  Stelle  und  hörten  von  den  sagen- 
kundigen Bewohnern  der  einzelnen  Orte  (so  Herod.  4,  15: 
MtxanovjTvoi  rparn , 7,  189:  Xiytratdi  idyoj,  Paus.  9,  30,5: 
ijxovoa  di  xui  uW.ov — köj'ov  u.  s.  w.),  oder  sammelten  auch 
wohl  Schriftquellen  ein.  Nun  aber  war  der  Sinn  der  Hellenen 
bei  Ueberlieferung  der  Kunde  vergangener  Zeiten  dergestalt 
an  Verbindung  eines  Orakelspruches  mit  merkwürdigen  Bege- 
benheiten gewöhnt,  die  Fertigkeit,  dergleichen  nachzubilden  so 
gross,  und  das  historische  Gewissen  über  die  Aechtheit  so  un- 
bekümmert, dass  freie  Zubildung  von  Orakelsprüchen  gar  oft 
Vorkommen  mochte;  zur  Vollständigkeit  der  Darstellung  von 
einer  historischen  Thatsachc  schien  alter  Zugabe  eines  Orakel- 
spruches nicht  minder  nothwendig,  als  in  der  Zeit  des  from- 
men Glaubens  sie  einzuholen  nicht  leicht  verabsäumt  wurde; 
die  römischen  Geschichtschreiber,  Livius  und  Tacitus,  haben 
das  Analogon  dazu  in  der  Anführung  der  Prodigien,  welche 
bei  Livius  freilich  in  voller  Nacktheit  und  Erbärmlichkeit  dastc- 
licn,  deren  Anführung  bei  Tacitus  aber  in  der  That  einen  ge- 
wissen Schwung  hat.  Die  spätem  griechischen  Geschichtschrei- 
ber und  Schriftsteller  anderer  Art  behielten  die  Neigung,  Ora- 
kelsprüche zu  sammeln  und  einzuflechten,  und  das  dichterische 
Vermögen  waltete  absichtlicher,  je  mehr  der  Glaube  an  die 
ächten  Orakelsprüche  abnahm. 

Fragen  wir  nun  nach  den  Orakelsprüchen , die  für  am 
mindesten  der  Unächtheit  verdächtig  gelten  können , so  sind 
dies  überhaupt  diejenigen,  in  welchen  das  Orakel  befiehlt, 
wie  es  in  der  Zeit  vor  dem  Perserkriege  oft  that ; insbesondere 
aber  diejenigen,  in  welchen  die  Einsetzung  eines  Cults  gebo- 
ten wird,  was  jedoch  nicht  auf  Culte,  die  schon  mit  der  Ent- 
stehung der  Staaten  aufkamen,  auszudehnen  ist;  ihre  Aufbe- 
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'wahrnng  knüpfte  sich  natürlich  und  leicht  an  den  Cult  selbst. 
Beispiele  dieser  Art  sind  der  Orakclspruch,  welcher  den  Epi- 
dauriern  gebot,  den  Göttinnen  Dam  in  und  Auvesia  Bildnisse 
aus  Holz  von  zahmem  Oelbaum  zu  machen,  Herod.  5,82;  des- 
gleichen der  Befehl  an  die  kypriseben  Amntkusicr,  den  Onesi- 
los  als  Heros  zu  verehren,  Herod.  5,  114;  an  die  Metaponti- 
ner,  dem  Apollon  einen  Altar  und  daneben  dein  Aristeas  ein 
Bildniss  zu  errichten,  Herod.  4,  14;  an  die  Athener,  dem 
Bakchos  u.  s.  w.  zu  opfern,  Demostli.  g.  Meid.  531;  an  die 
Mantincer,  des  Arkas  Gebeine  zu  holen,  Paus.  8,  9,  2.  Aecbt 
scheint  auch  der  den  Phigaleern  nach  dein  Perserkriege  gege- 
bene Spruch,  der  Demeter  ein  neues  Bild  fertigen  zu  lassen, 
zu  seyn,  Pausan.  8,  42,  4;  desgleichen  die  den  Spartiaten  er- 
theilte  Weisung,  Orestes  Gebeine  zu  holen,  Herod.  1,  68.  Da- 
gegen ist  Herodotos  Erzählung  (2,  52),  die  Pelasger  hätten 
von  Dodona  das  Gelieiss  bekommen,  den  Göttern  die  vom  Aus- 
lände zugebrachten  Namen  zu  geben,  aus  seiner  Barbaromanie 
zu  erklären.  Für  nicht  minder  acht  sind  die  Orakelsprüche 
anzusehen , in  denen  ein  Frevel  gerügt  wird , z.  B.  als  die  Ky- 
mäer  den  Paktyes  ausliefern  wollten,  Herod.  1,  159;  als  Glau- 
kos das  ihm  anvertraute  Gut  abläugnen  wollte,  Herod.  6,  86,  3; 
als  Kleisthenes  von  Sikyon  den  Cult  des  Adrastos  abschatfen 
wollte , Herod.  5,  67.  Von  dieser  Art  ist  auch  die  Abmahnung 
der  Parier  von  der  Hinrichtung  der  Tempclwürterinn  (Ino £d- 
xoQog)  Timo,  welche  dem  Miltiades  Tempelgeheimnisse  verra- 
then  hatte;  denn  sie  sey  dadurch  Urheberinn  vom  Verderben 
des  Miltiades,  mit  dein  es  nicht  gut  enden  werde,  geworden. 
Auch  möchte  ich  an  der  Aechtheit  des  Spruchs  aus  der  Zeit 
der  Belagerung  von  Krissa: 

oi  7iqiv  rijfjt  TTolijof  Ipf/i/itre  nvm'ov  tXbyrtt, 

Ttply  xnl  t/itji  Ttufyn  xvay<omäo{ 

xvuic  nouxliZ'i  xtXatSovy  tnl  oiyonu  nbvxoy, 
nicht  zweifeln. 

Den  oben  genannten  Sprüchen  scheinen  an  Glaubwürdig- 
keit am  nächsten  zu  stehen  die  auf  Abführung  einer  Colonie 
bezüglichen,  z.  B.  der  dem  Battos  zur  Gründung  Kyrenens 
gegebene,  Herod.  4,  155;  dem  Dorieua,  Herod.  5,  43;  Ar- 
chias,  dem  Gründer  Syrakusens,  Paus.  5,  7,  2;  dem  Myskel- 
los,  Krotons  Gründer,  Strab.  5,  259;  den  Dolonkern,  welche 
darauf  den  Miltiades  nach  dem  Chcrsones  holten , Herod.  6, 
34.  35,  worin  aber  athenischer  Dünkel  auf  Hospitalität  durch- 
schimmert. 

Das  Gebiet  der  Fälschung  umfasst  insbesondere  die  Orakel- 
sprüche, welche  den  Charakter  des  Rathes  oder  der  Voraussa- 
gung ungewisser  künftiger  Dinge  haben;  wie  die  Orakel,  vor- 
nehmlich das  delphische,  hier  unerschöpflich  in  Zweideutigkeit 
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scheinen  gewesen  zu  seyn,  so  erwachte  wiederum  ein  uner- 
müdliches Haschen  hellenischen  Witzes,  dergleichen  als  geisti- 
ges Spiel  nachzubilden.  Hier  nun  ist  es  sehr  schwer,  zwischen 
Aechtem  und  Uniichtein  zu  scheiden.  Vor  Allen  berühmt  sind 
die  dem  Krösos  gegebenen  delphischen  Sprüche  geworden,  und 
an  ihrer  Aechtheit  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln;  fügt  ja  doch 
Herodotos  (1,  91)  denselben  auch  die  Rechtfertigung  der  Py- 
thia gegen  Krösos  Vorwürfe  hinzu.  Freilich  erscheint  die  ge- 
satnmte  herodoteische  Darstellung  von  Krösos  Schicksalen  als 
ein  Epos,  und  als  dessen  Haupthebel  Orakelsprüche;  jedoch 
als  zugedichtet  möchte  wohl  nur  der  angeblich  dem  Gyges  er- 
theilte  Spruch,  wodurch  er  als  König  anerkannt,  dein  fünften 
Geschlechte  nach  ihm  aber  Untergang  verkündet  worden  sey, 
gelten.  Die  Fälschung  war  nun  aber  eine  doppelte;  erstlich, 
wenn  im  Leben  selbst  zu  Bekräftigung  von  Ansprüchen , oder 
uin  gewichtigerer  Entschuldigung  oder  Beschönigung  willen  Ora- 
kelsprüche vorgeschützt  wurden,  so  von  den  Argeiern  und  Kre- 
tern, als  sie  nicht  gegen  Xerxes  Ausziehen  wollten,  Herod.  7, 
149.  1,  173;  wohin  auch  der  von  den  Knidiern,  gleichsam 
zum  Tröste  über  ihre  schlechte  Vertheidigung  gegen  Harpagos 
dienende  Spruch,  der  aber,  was  dein  guten  Herodotos  aller- 
dings seltsam  vorkam,  in  Trimetern  verfasst  war,  gehören 
möchte,  Herod.  1,  174;  wiederum  scheint  aus  edlerem  Grunde 
der  Spruch,  dass  ein  Heraklide  gegen  die  Perser  fallen  müsse, 
bezogen  auf  Leonidas,  Herod.  7,  220,  dem  angeblichen  Ora- 
kelgebot, dass  Kodros  sich  opfern  solle,  nachgebildet,  und  nicht 
minder  verdächtig  das  delphische  ('?)  Gebot,  von  Xerxes 
Genugthuung  für  Leonidas  Tod  zu  fordern,  Herod.  8,  114; 
jedoch  dies  ist  nicht  eigentlich,  was  hier  betrachtet  werden 
soll:  vielmehr  zweitens  die  Art  von  Fälschung,  welche  nicht 
sowohl  von  Staaten  o<fer  politischen  Rücksichten,  als  von  Dich- 
tem und  Geschichtschreibern,  als  freies  Spiel  des  Geistes  aus- 
giog.  Eine  Geschichte  oder  Dichtung  mit  Orakelsprüchen  zu 
durchweben,  früher  nach  Häufigkeit  und  Wichtigkeit  derselben 
im  Leben  und  in  der  That  eine  natürlich  bedingte  Aufgabe 
des  Erzählers,  z.  B.  noch  bei  Herodotos,  dessen  gesainmte 
Darstellung  darin  ein  Motiv  hat,  und  selbst  bei  ausserhelle- 
nischen  Geschichten,  namentlich  ägyptischen  *),  dergleichen  nicht 
ausser  Acht  lässt,  wurde  späterhin  ohngefähr  eben  so  zur  Maschi- 
nerie, wie  die  Einflechtung  von  erdichteten  Reden.  Vorzüglich 
reich  an  Orakelsprächen  ist  die  Geschichte  der  messenischen 
Kriege  bei  Pausanias,  und  es  scheint,  als  ob  hierin  der  ab- 


*)  Buto  war  ägyptische  Orakelstadt ; daher  ein  Orakel  an 
Pheron  2,  111,  an  Mykcrinos  2,  131,  au  Aecho  2,  158. 

Warhimuth  hellen.  AK.  Bd.  II,  Zte  Aufl.  öl 
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sichtlichen  Erdichtung  gar  siele  zu  finden  und  in  Pausanias 
Quelle,  wahrscheinlich  dem  Gedichte  des  Rhianos,  Orakel- 
sprüche als  poetische  .Maschinerie  gebraucht  worden  seyen,  wie 
auch  aus  der  bedeutenden  Stellung  des  Mantis  Theoklos  und 
aus  der  Mahr  von  dein  ypqo/uoqopos  Tisis,  Paus.  4,  9,  2,  er- 
hellt. Dass  Ueberliet'eriing  durch  Sage  hier  zum  Grunde  gele- 
gen habe,  ist  aus  den  Orakelsprüchen  von  den  hundert  Tripo- 
den, Paiisnn.  4,  12,  5,  und  von  der  Opferung  einer  königli- 
chen Jungfrau,  Paus.  4,  9,  2,  zu  vermulhen;  aber  zugleich  ist 
zu  bemerken , dass  die  Sage  sich  nicht  in  Messenien  selbst  und 
auch  wohl  nicht  bei  den  Heiloteu,  die  daher  stammten,  erhal- 
ten konnte,  also  mit  den  nusgewanderten  Messeniern  nach  Ita- 
lien und  Siciüen  gezogen  und  von  dort  später  zurückgekehrt 
scyn  mochte;  überdies  aber  mahnt  das  iambische  Yersmass  des 
Orakelspruchs  über  Opferung  einer  Jungfrau  an  den'  tragischen 
Gebalt  in  jener  Sage,  und  möchte  verinuthen  lassen,  jene 
Jamben  seyen  aus  einer  Tragödie,  Aristodeinos,  genommen. 
Wenn  nun  das  Uuaclite  in  dergleichen  historischen  Darstellun- 
gen meistcnthcils  daraus  hervorging,  dass  das  religiöse  Gefühl, 
Glaube  und  Aberglaube  ins  Spiel  gezogen  wurde,  so  erwuchs 
eine  bei  weitem  reichere  Saat  des  Unächlen  aus  eigentlichem 
Witzspiel,  und  inan  möchte  unter  der  weitschichtigen  Gattung, 
Epigramme,  als  eine  eigene  Art  poetischer  Versuche  auch  Ora- 
kelsprüche aufführen.  Nach  geschehener  That  liess  sich  ja 
überaus  leicht  ein  Umstand  auftinden,  der  in  der  Wirklichkeit 
mit  dem,  was  geschehen  war,  wesentlich  oder  zufällig  sich  ver- 
knüpft hatte,  und  dieser  wurde  nun  in  dem  Orakelspruche  als 
das  Bedingende,  das  Wann?  Wo?  Wie?  dargestellt.  Als  Mach- 
werk dieser  Art,  nach  dem  Erfolge  gefertigt,  mag  gellen  der 
angeblich  den  Siphniern  ertheilte  Spruch,  llcrod.  3,  57;  dein 
Psainroetich  von  den  ehernen  Männern,  2,  152,  der  überdies 
gar  sehr  an  den  Spruch  von  Athens  hölzernen  Mauern  erin- 
nert; den  Athenern  über  Herbeirufung  ihres  Eidams  (Boreas 
v.  Oreithvia)  Hemd.  7,  189;  ferner  der  Spruch  über  die  Ein- 
nahme von  keressos  durch  Epaininondns,  Paus.  9,  14,  l.u.s.  w. 
Wo  nur  irgend  in  den  Begebenheiten  bedeutender  Männer  oder 
in  den  Geschichten  hellenischer  Staaten  Doppelsinn  eines  Worts, 
das  einen  darin  verkommenden  Gegenstand  hezeichnetc,  vor- 
kam, Doppelheit  eines  Ortsnamens  u.  dgl.,  da  war  sicher  der 
Witz  tliütig,  einen  Orakelspruch  zu  fertigen;  es  war  ein  Ge- 
dankenspiel, wie  heut  zu  Tage  mit  Charaden  und  Calembotirgs, 
\on  dergleichen  Gehalte  sind  die  Orakelsprüche:  Herod.  3,64 
über  zwei  Ekbntana’s,  Plut.  Lysand.  30  über  Lysaoders  Tod, 
Paus.  8,  11,  6 über  Hannibals  Libyssa,  Ders.  9,  30,  5 von 
atg  und  iff  (Waldstroin  am  Olymp),  Ders.  8,  11,  6 von  den 
Athenern  über  Sikelia  (auch  ein  Hügel  nahe  bei  der  Stadt), 
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Liv.  8,  24  vom  acherusischen  Wasser  und  der  Stadt  Paudosia, 
welche  der  Epeirot  Alexandros  meiden  solle  u.  s.  w. 

Von  früher  Uebung  in  Fälschung  zeugt  die  Geschichte  des 
in  der  Zeit  des  Hippias  und  Hipparchos  dabei  ertappten  Ono- 
makritos  (Herod.  7,  6),  das  Vorhandenseyn  ron  allerlei  baki- 
dischen  Sprüchen  (Herod.  9,  43:  ravra  /uiv  xal  naganktjaia 
rovxoiai  uXXa  Movoaiui  tyovxu.  oidu  lg  TUgaag),  sibyllinischen 
Versen  u.  dgl.,  welche  auf  bestimmte  Fälle  anzuwenden  oft 
nicht  minder  Mühe  verschwendet  wurde,  als  zur  Fertigung  un- 
ächter  Orakelsprüche  auf  gegebene  Fälle,  z.  B.  Plut.  Deinostb. 
19  vom  Thermodon.  Vgl.  Clavier  hist,  des  prem.  t.  de  la  Grece 
3,  46.  Wie  weit  aber  das  Spiel  getrieben  wurde , beweist  Par- 
thenios  vierzehntes  Histörchen,  das  ganz  und  gar  aus  der  Hal- 
tung des  Berichtes  von  etwas  Geschehenem  in  die  der  Vor- 
hersagung  von  etwas  Künftigem  umgestaltet  worden  zu  seyn 
scheint. 
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I. 

Bildende  Kunst, 
Baukunst,  Ma- 
lerei. 

Teichinen  ? 

Dädalo«?  Labyrinth? 
Thesauren.  Tripoden. 
Suiili*  llerahilder 
Jalirh.  I0ud.8  v.  CUr. 


Kunstschule  auf  Sa- 
mos; Rhökos  Her&on 
daselbst. 

c.  Tempelhau  zu  Ephe- 
sos (220  J.  hindurch). 


c.  Ol.  14  Lcarchos 
Zeusbild  in  Sparta. 


c.  716  Bularchos-  Ar- 
16, 1 dikes,  Telepha- 
nes  ? 


II. 

Redende  Kün- 
ste, Musik, 
Tanz,  Gym- 
nastik. 


Piere». 

c.  940  Homerische  Ge- 
säuge. 

c.  900  Uesiodos.  Hcro- 
gonie , guouiische 
Poesie. 

c.  800  Kti/rpm  f.Tij. 

^ Kykliker  Asios. 

Öl.  1,1  Arktinos,  Ku- 
melos.  — Kaltiuos 
Elegie , Simuiias 
Jamben. 


76?L  Klnftthon. 

Ol.  3 

Oelkranz  olyinp. 
7,  1 Siegspreis. 


720  Orsippos  (oder 
lä,  1 Akunthos)  läuft 
uackt  zu  Olympia. 


7011  Hingen  und  Pen- 
18,  1 tathlon  zu  Olym- 
pia. 

700  Archilochos 
20,  1 blüht.  Lyrische 
Poesie ; Jamben.  Des 
Chiers  Aristonikos 
Solo  auf  der  Kitharn. 

Faustkampf  zu 
23  Olympia. 


III. 

Wissenschaft. 


776  Koröbos  Name 
<>l.l,  1 aufgezeichnet. 


Phridonisches 
8,  I Mass  u.  Gewicht. 
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J.  h.7.  Bathy  kies  Thron 
des  amykl&ischen 
Apoll. 


Ol.  30?  Kleophantos. 
Kypselos  Kasten  und 
Bild  des  Zeus  in 
Olympia. 


Myrons  Schatz- 
33,  I haus  zu  Olym- 
pia. Ionische  Säule. 


c.  01.  33  Rliökos  und 
Tlieodoros  Krzguss. 


628  Bildsäule  eines 
Stiegers  in  Olympia. 
c-  020  Heräon  zu  Sa- 
40,  1 mos;  Tlieage- 
nes  Wasserleitung 
in  Megara. 


682?  Tyrtäos?  Oder 
656?  638? 

680  Wagenrennen 
'35  zu  Olympia. 


676  Terpandros  Sieg  an 
den  Karncien.  sko- 
lien.  Siebensaitige 
Lyra.  Lesbische  Mu- 
sikschule. 

c-  672  Alkmau.  Gym- 
27  uopädieu  in 
Sparta  ? 

664 

^ — r Archilochos  f. 


660  Olympos 
29  fhis  40.) 


661  Zaleukos  g e - 
39,  4 schriebene 
Gesetze.  Kthische 
Proömicn. 


052  Terpandros  No- 

32,  1 tenbezeichnnng. 

fr*8  Pankration  und 

33,  1 XrV.ijc  zu  Olym- 
pia. Lesches  von  My- 
tilene  und  Peisaudros 
von  Kameiros  (Sui- 
das).  33,  2 Thaletas. 

^ Terpandros  Ton- 

33,  4 weisen  zu  Spar- 
ta’s  Gesetzen. 


MO  Thaies 
35,  I geb. 


032  Stesichoros 

37,  1 geb.;  Kinder- 
lauf zu  Olympia. 

038  Arion  bl.;  Di- 

38,  t thyramben? 


Periaudros  in  Korinth. 


0*a  Stcsichoros  und 
42,  1 Sa  pp  ho  bl. 
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604 

44,  1 
600 

45,  1 


Kolons  Elegie 
auf  .Salamis. 

Alkäos  bl. 


600  Plierekydes  geb. 
Thaies  bl.  Die  sieben 
Weisen.  Gnomen. 


c-  W*  Kleisthenes 
46.  1 Stoa. 


■Ii8)  Elfenbein.  Golil 
50,  1 und  Earben- 
schntnek  in  der  To- 
reutik ; Dipoiuos  u. 
Skyllis  iu  Sikyou ; 
Byzas. 


340  Kndoios,  Ange- 
55.  I liou,  Tektüos. 


— j Mimncrmos  bl. 

Kleisthenes  gegen  die 
dionysischen  Chöre 
iu  Nikyon. 

504  Leichenreden  In 
Athen. 

500  Musikpreis  bei 

47,  3 den  Pythien. 

| 506  sakadas  Sieger 

48,  3 im  Ktöteuspiel. 
Gymnastischer  Preis 
an  den  Pythien  (od. 
49.  3 ?) 


c-  580  snsariou  (bis 
50,  I 564). 


Kpiraenidcs. 


594  Kolons  X(ynv  x«i 
yQ«<f>nv,  Trieteris. 


586  Rechnung  nach 
Pythiadcn. 


585 

■jg— j Periandros. 

580  Kleobulos  in  Lin- 
dos. 


c.  57* 

157T  Aesop- 


^46  Eugammon  aus 
53,  3 Kyrene  (Eu- 
seb.) 

Stesicboros  noch  bl. 


575 
51,  2 


Anaximandros 

bekannt. 


568 
53,  1 


Ncmeadcn. 


Papyrus  zu  den  Hel- 
lenen. 


| 464  ihykos  hl.  (Suid. ; 
I 54,  1 nach  Euseh.  01. 
60);  Aesop  +. 


Anakreons  Erst- 

55,  2 linge. 

? SS6  simonides  geb. 

56,  1 (Corsini  55,  2). 


558 

55,  3 

555 

56,  2 


Clieilon  Kphoros 
in  Sparta. 


Anaximandros 

Gnomon. 
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548  Tempelbrand  in 
58,  1 Delphi.  Bild- 
nisse von  Siegern. 


Spintharos  Tempet- 
bauer  in  Delphi, 
c.  540  Ka||0n . ftgiiiet. 
60.  I Kunstschule  Gi- 
tiadas . Bupalos  und 
Athenis. 

Syunoon  Aeginet. 


Theodoros,  TeleklesS.; 
Glaukos,  Polykrate* 
Bauten ; Peisistratos 
Py  tliiou , Oly  mpieion, 
Knneakruuos. 


Hipparchos  Hermen. 


5»*  Bild  des  Kleos- 

66.  1 thencs  durch 
Agctada*. 

512  Kanaclios  inSi- 

67,  I kyon. 


50°  Antenors  Bilder 
67,  4 des  Harmodios 
und  Aristogeiton. 
Ptolichos  zu  Aegina. 


553  Stesichoros 
56,  4 (Suidas;  nach 
Kuseh.  schon  55,  2). 


5*“  Auakreou  in 

58,  1 Teos. 

50  Theognis  und 

59,  1 Phokylide»  bl. 


540  Hipponax  bl. 
60,  1 Epicharaius  geb. 


— — - Thespis  Alkestis. 

61,  1 

532  Milon's  Sieg  im 
62,  1 Bingen. 
Polykrates  Musen  hof. 


-- — i Aeschytos  geb. 

f>3,  4 

Hipparchos  lässt  Rhap- 
soden an  den  Pana- 
thenäen  singen. 

522  Pindaros  geb. 

64,  3 (ßäckh) 

520  Melanippides  d. 

65,  1 Alt.  bl  ; Krati- 
nos  geb. 


c 549 

~pjj~ J Hekatäos  geb. 
548 

il — — Anaximenes  bl. 
30,  1 

544  pherekydes  von 
59,  I Syros  hl.  An- 
fänge der  Prosa  und 
Literatur. 


540  Pythagoras  in 
60,  1 Krotou. 


c.  538 

- - Xenophanes  bl. 
OU,  ö 


Peisistratos  und  Poly- 
krates  sammeln  Bü- 
cher. 

Der  Krotoniat  Demo- 
kedes  Arzt  bei  Po- 
lykrates. 

Gnomen  an  Hipparchos 
Hermen. 


520  Kadinos  und  Aku- 
silaos  bl.  — Logo- 
graphie. 


5>*  Phrynichos  der 
67,  2 Tragiker  siegt. 
510  Telesiila  in  Ar- 
67,  3 gos. 
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50Q  Ageladas  za 
68,  I Argos. 


MO  l>ie  Bretter- 
70,  1 bühne  in  Alben 
bricht  zusammen. 


.Steinernes  Theater  in 
Athen. 


400  Glaukia«  (a. ! 
73.  1 Aegina)  Bild  des 
Theagenes.  (oderOI. 
75  ?)  Pythagoras  aus , 
Rhegion.  * Pbidfas 
geb. 


485 
73,  4 


I 

Karachos  U. 


1 


Hipi'odainos  Strassen- 
richtung  und  Agora 
im  Peiräeus;  The- 
seion. Persische  Stoa 
in  Sparta.  Pracht- 
bauten in  Akragas, 
nach  Besiegung  der 
Barbaren. 


c.  508 

üSTT  Laaos  M- 

50*  Panyasis  v.  Ha- 

69,  1 likarnassos.  Ky- 
n&thos  mit  homeri- 
schen Gedichten  in 
Syrakus. 

500  Aeschyios  Erst- 

70,  1 linge ; Chörilos 
und  Pratinas  seine 
Nebenbuhler.  Tetra- 
logien. Pratinas 
satyrische  Dramen. 


405  Sophokles  geb. 
71,  2 (oder  497?) 


400  Panyasis  Epi- 
72,  4 ker. 


504  Auflösung  d.  pyth. 
Hundes;  Parmenides, 
Herakleitos. 


500  Anaxagoras  geb. ; 
Hekatftos  (c.  500)  im 
ionischen  Rathe.  Dio- 
nysios  v.  Milet  bl. 


499_  Pythagoras  f 
70,  2 (Euseh.) 


c.  Xenon  d.  Kleat.  geb. 
494  Leseschulen  auf 
Chios  gewöhnlich. 


407  Chionides  An- 
73,  2 finge. 


*04  Aeschyios  er- 

74,  1 ster  Sieg.  Dialog 
in  der  Tragödie. 

480  Kuripides  gel>. 

75,  1 am  Tage  der 
Schlacht  v.  Salamis. 


470  Chörilos  derSa- 
75.  2 mier  geb. 
Simonides  Siegsge- 
dichte. 

477  Tiinokreon  v. 
75.  4 Rhodos,  Lyriker 
und  Tragiker.  Hie-, 
rons  Musenhof. 


484  Herodotos  geb. 


480  Charon  vonLamp- 
sakos  bl.  Hellanikos 
geb.  Die  Trözenier 
zahlen  Schulgeld  für 
Athens  Jugend.  — 
Magie  nach  Thessa- 
lien. 
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*76  Auaxagoras  (a. 
76,  t Aegina)  Zcua- 
bild  zu  Olympia. 


Hegcsiaa  und  Kritiaa 
in  Athen. 


*68  Oualaa  v.  Ae- 
78,  1 gina.  Kalamis 
nein  Gcliülfe. 


c-  *60  Phidiaa  Krat- 
80,  t linge.  Polvgno- 
toa , Mikon  , Panä- 
noa.  Stoa  Poikile. 


01.  83,  I hia  85.  3 
(448  — 438).  Her 
Parthenon  durch lk- 
tinoa  und  Kallikra- 
tca  erbaut. 


c.  Oie  attische  Komö- 
die zieht  ein  in  die 
Stadt.  Epicharmos 
b.  Micron. 

474  Auakreon  j-. 


*7'*  Acschylo»  Per- 
77,  1 aer. 


*”J  Simonidea  f. 

77,  4 Periklea  An- 
fänge. 

*68  Sophokles  erster 

78,  I Sieg.  Aeachyloa 
verlasst  Athen. 

Oamon  Periklea  I,ch- 
rer. 


473 

^ 4 Kmpedoklcä. 


471 

Thukydides  geb. 


468  Sokrates  geb. 


*66  Diagoraa  v.  Me- 
78,  3 Ins  bl. 

464  Zenon  der  Eleat 
bl. 


C.  460  Melanippides  d. 
jüng.;  Krates  (oder 
82,  3?) 


7972  Xanthos- 
460  Demnkritoa  und 
Hippokrates  geb.: 
Parmenides  in  Athen. 


Gorgiaa. 

458 

80,  3 L>s,a*  K?b- 


8I  Aeachyloa  f. 

*^  Enripides  und 
81,  2 Kratinoa  An- 
fänge. 


Ion  bl. 


452 
82,  I 
450 

3 Bakchylidcs  bl, 

449  Chöriloa  d.  Sanier 
(bis  Ol.  87,  1). 


Gorgiaa  bl. 


Hippodamoa  erate  Theo- 
rie der  Politik? 

456  Herodotoa  olympi- 
sche Vorlesung?? 

Empedoklca  und  Par- 
'"enid?*  bl.  (Enscb.) 


447 

83,  2 


Ach  atu  hl. 


**S  Herodotos  Vor- 
83,  4 lesnng  in  Athen  ? 
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440  Phidias  Bild  der 

85,  1 Athene  Im  Par- 
thenon. 

Perikies  Odeion  ? 

Ol.  85,  4—86,  4 (437— 
433)  Die  Propyläen 
durch  Mnesikles; 
Gemäldehalle  da- 
selbst. 

l.ibon  baut  den  Zeus- 
teiupel  xu  Olympia. 

^ Phidias  Bild  des 

86,  I Zeus  zu  Olym- 
pia. 

Alkamenes  und  Ago- 
rakritos  Phidias 
Schiller. 

c.  Telesterion  inKlen- 
sls  durch  Iktinos, 
Korükos  und  Meta- 
genes.  Iktinos  Tem- 
pelbau zu  Phigalia. 

*32  Polykleitos  und 

87,  1 Myrona  BliUhe- 
zeit. 


c.  424Eucnor,  Parrha- 
sios  Vater. 

Stoa  in  Theben  von 
der  delischen  Beute. 

429  Maukydes  aus 
90,  1 Argos. 

(bis  01.  95)  nndKal- 
limachos.  Korinthi- 


Zeittafcl. 

Periktes  Theorikon. 


442  Pindar  f 

84,  3 (Böckh). 

441  Kuripides  erster 

Sieg. 

449  Sophokles  Auti- 

85,  I gone;  Sophokles 
Strateg. 


439  Kratinos  bl.} 
86,  1 Isokrates  geh. 


Bliithezeit  dcrSophisten 


432  Andokides  Strateg. 


434  Kuripides  Me- 
87,  2 deia. 

429  Eupolis  und 

87,  4 Phrynichos  bl. 
428  Platons  Komü- 

88,  t dien. 

4-7  Aristophanes 
88,  2 Daitaleis.  Gor- 
gias  in  Athen. 

424  IT.  Brasidas  beredt. 
Antiphons  gerichtli- 
che Heden. 

423  Kratinos  ■{•. 

420  Pherekrates  Agrioi. 

Zwischen  01.  90-95 
Verderbniss  des  Di- 


444  llerodotos  nach 
Thuriol.  Melissos, 
Protagoras  und  Ein- 
pedokles  bl. 


43-r>  Prodikos  tritt 
86,  2 auf. 

beginnt. 


432  Mctons  Kyklos. 


431  tlippokrates  bl. 

Anaxagoras  ange- 
klagt. 

429  Platon  geh. 

428  Anaxagoras 
Sokrates  Jafu<ov. 


Sokrates  und  Alkibia- 
des  bei  Delion. 

423  Thukydides  Ins 
89,  2 Exil. 
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sehe  Säule.  Agathar- 
chos  Skenographie. 


01.  92,  1—93,  1 (412 
— 408)  das  Erech- 
theion  hergestellt. 


c.  404  Lysand  ros  Stoa 
in  Sparta;  Apoltodo- 
ros  Meisterschaft. 


c-  400  Kanachos  der 
95,  I jiing. ; Keuxis 
Gipfelpunkt. 


c.  394  Parrhasins  (bis 
nach  347) ; Timan- 
thos. 

392  Skopas  (bis  01. 
97,  I 107). 


So- 


thyrambos  und 
phrons  Minien. 

416  Agatlious  erster 
91,  1 Sieg. 


411 


Lysias  zurück 

92,  2 aus  Thurioi.  An- 
tiphon -f\ 


407 

gj— j-  Antiphaues  gcb. 
406  _ 

93.  3 
405 


Eoripides  f. 

Sophokles  ■{•. 
Aristophanes 


93,  4 
Frösche, 
e.  404  Antimaclios  The- 
94,  1 bais. 

Der  komische  Chor  in 
Verfall. 


c.  Philolaos  derPytha- 
goreer. 

412 

12  j Protagoras  f. 


40»  Platon  Schüler 
92,  4 des  Sokrates, 
c.  408 

93  t Herodotos  •{•. 


389  Die  Choregle  für 

97,  4 den  komischen 
Chor  hört  auf. 

388  Lysias  olympi- 

98,  1 sehe  Hede. 

387  Antiphaues  An- 
98,  2 fange. 


Philistos,  Dionysios 
Helfer. 

c.  405  Ephoros  geb. 


Kritias,  Sokrates  Schü- 
ler, Oligarch. 


403 


Ionisches  Alpha- 

94,  2 bet  durch  Archi- 
iios  in  Athen  eiuge- 
führt. 

400  Sokrates  -}-.  Xe- 

95,  1 nokrates  geb. 


395 
96,  2 
394  Xenophon 
Skilins. 


nach 


392 


Theophrastos 
97,  l geb. 

Archyta*  in  Taras. 

391  * 

Thukydides  +. 

389  Platons  Reise  nach 
Sicilien. 

Schulen  der  Sokratiker 
Antisthenes,  Aristip- 
pos  u.  s.  w. 
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£l_3??  Polyklet  der 
100,  I jflng. , Deino- 
ineuea,  Aristokles, 
Patrnkles,  Deme- 
trius. — Androky- 
des,  Kuporapos. 


3f>&  I.j'sippos  (bis 
103,  1 Ol.  114). 


^ Demosthenes 

99,  3 geh. 

J*?®_  Isokrates  Pane- 

100,  1 gyriko».  Phl- 


Isokrates  Schule  blüht 
378 

TOO,  3 L>  siaj*  t- 
Katlistratos  hl. 

3^  Astydainas,  Iso- 
102,  1 krates  Schüler, 


Sieger  in  der  Tra 
«‘»die.  Auch  aatyr. 
Drama  von  ihm. 

3?*  Katlistratos 

Gesandter 


102,  't 
Sparta. 


367 


in 


Dionyaios  Tra- 

103,  1 gödie  gewinnt 
iu  Athen  den  Preis. 


m 

»9,  1 


Aristoteles  geh. 


Hippokratea  f. 


368 

IÖ3~y  Kudoxos  bl. 

Aristoteles  kommt  nach 
Athen. 


Praxiteles  und 
104,  I Kuphranor (bei- 
de bl.  b.  Ol.  HO); 
Geochares,  Nikias, 
Kikomachos. 


36*  Demosthenes 
104,  1 und  Isüos  Erst- 
linge. 


366  Platon  und  Phili- 
»los  bei  dem  jungem 
Dionysios. 

Dion  Platons  und  sei- 
ner Schiller  und 
Gehre  Freund. 


c.  360 


Pamphilos 


103,  I Kunstschule  in 
Sikyon 


333  Mausolos 
106,  4 Mausoleion 
Halikarnassos. 


356 

IÖ67T  A,exis  bl- 

_®33  . Demosthenes  er- 
106,  2 ste  Staatsreden, 
j 353  Isokrates  über 
106,  4 die  Antidosisund 
I Areiopagitikos. 


361  Platons  zweiter 

104,  4 Aufenthalt  bei 

Dionyaios. 

c.  360  Kphoroa  und 
Theopompos  bl. 

J*3? Demokritos  und 

105,  4 Hippokratea  f. 
356  Philistos  -J-. 
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352  A pelle*  (bi*  01 J 

107,  I 118). 


c.  343  Lykurgos  Bau- 
ten ln  Athen. 


Kephisodotos,  Euthy-I 
krates  und  Chares, 
des  Praxiteles  und 
Lysippos  Schäler. 

Apelles,  Aristeides, 
Protogenes,  Pausias, 
Amphion  bl.  gleich- 
zeitig. 


335  Choregisches 
111,  2 Monument  des 
Lysikratrs. 


333  Alexandria  ge- 
112,  1 Krümlet.  Dei- 
nokrates.  Meian- 
thios  aus  der  sikyo- 
nischeu  Kunstschule. 


346  Python  v.  By- 
108.  3 zattz  iu  Philipps 
Dienst ; Aeschines 
Verrath. 


109^  Menandroa  geh. 

340  Isokrates  Pana- 
110,  1 theuaikos. 


338 

ilöTI ,sokratc,  +• 

c.  Lykurgos  Gesetz 
von  Vorlesung  der 
Tragödien  des  Ae- 
schylos  u.  s.  w. 


c.  Timotheos  der  jünge- 
re; eilfsaitige  Lyra 


330  Philemons  Erst- 
112,  3linge;  neue  Ko- 
mödie. Aeschines 
Schule  der  Bered- 
samkeit auf  Hhodos. 
Timotheos  bei  Alexan- 
ders Vermählung. 


322 

j Demosthenes  -J-. 


348  Platon  f . Speu- 
108,  1 sippos  Lehrer 
in  der  Akademie. 


343  Aristoteles  zu 

109,  2 Philipp. 

34l  Epikur  geb. 

340  Schluss  von 

HO,  I Ephoros  Ge- 

schichte. 

339  Speusippf;  Xe- 

1 10,  2 nokrates. 


c.  336 

-jlj — j Pytheas  Reise. 


^34  Aristoteles  nach 
111,  3 Athen. 


332  Kallippos  sechs- 
112,  1 undsiebzigjäh- 
riger  Kyklos. 


c.  Ephoros  -{-. 


328  Krates  der  Ky- 

113,  1 niker.  Hera- 
kleides  Poutikos. 

323  Diogenes  der 

114,  2 Kyniker  f- 
322  Aristoteles  •{■ ; 

Theophrastos  sein 
Nachfolger. 
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317  Dreihundert  und 
nechszig  Bildsäulen 
de»  Demetrios  Pha- 
lereus. 


Menandros  er- 

114,  4 ster  Sieg.  Dl- 
philos. 

Demetrios  der 

115,  4 Plialereer  in 
Athen.  Rhapsoden 
eiligen  daselbst  auf 
der  Biihue. 


31S  Xenokrates  f ; 
116,  2 Polemon.  Kra- 
tes,  Krantor. 

Ol.  116-120  Euhe- 


04  lalysos  des  Pro- 
togenes. 

ald  nach  304  beginnt 
Ctiares  den  rltodi- 
sclien  Koloss. 

3°0  Lachares  be- 

20,  1 raubt  das  Bild 
der  Athene. 

Iliilhe  der  Kunst  auf 
Hhodos  entfaltet  sich. 


280  Choregisches 
125,  1 Denkmal  des 
Thrasyllos. 

2~8  Der  rhodiscltc 
125,  3 Koloss  errich- 
tet. 


meros. 

llerophilos  und  Era- 
sistratos  in  Alexan- 
dria. 

3*Q  Epikuros  be- 

117,  3 ginnt  zu  lehren. 
307  Slilpoti  in  Megara. 

3Q6  Sophokles  Ge- 

118,  3 setz  gegen  die 
Philosophen.  Kpikur 
und  Philochoros  in 
Athen. 


c.  01.  120  RhintonsHi- 
larotragödieu. 


299  Arkesilaos  bl. 


291 

122,  2 


Menandros  f. 


2^6  Demetrios  der 
121,  1 Plialereer  nach 
Alexandria. 

Begründung  des  alexan- 
drinischen  Museums. 


-86  Theophrastos  f. 
123,  3 Straton. 

280  zenon  der  Stoik. 
125,  1 bi.;  CUrysippos 
geh. 

Arkesiiaos , Straton, 
Zeno u und  Epikuros. 
Vorsteher  der  vier 
Philosophen-Schulen. 
264  Pa  rische  Mar- 
129,  1 morchronik.  En- 
de von  Tiraäos  Ge- 
schichte. 

[Attalos  Gönner  der  Li- 
teratur in  Pergamos. 


Warhtaulh  hellen.  AK,  Bd.  U,  2te  Au8, 


52 
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m Per  rhodlsche 
139,  1 Koloss  stürzt 
um. 


146  Korinthisches  Erz  ? 


212  Archimedes  f. 


lm  campani- 
1 jO,  l sehen  Kyme  I>a- 
tein  öffentliche  Spra- 
che. 

167  Polybios  in  Born. 
155  Karneades  in  lioin. 
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798. 

— Tyr.  493. 
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Ath.  788  f.  II,  36;  in  Sp.  794. 
yvvatxtltt  II,  36.  Innoiifina  792. 
xtpxtönwy  11,  36. 

«yoprriof  592. 

Agorakritos  II,  651. 
nyopetrojuoi  11,  32.  188.  249. 
Ayopctotctl  II,  37.  • 

uyoi  489. 

Agrania  II,  523. 

Agraer  17.  88. 
nypätfJioy  II,  213. 
nypcKfoy  fi(i aXXoy  II,  213.  237. 
Agranlos  s.  Aglaur. 

Agrauliden  II,  62. 
nyQÜai  11,  612. 

Agreus  11,  534. 

Agrigent  s.  Akragas. 
agripeta  561. 

Agrolas  II,  667. 
aypovotioi  II,  92. 
ilyvfivacla  II,  369. 

Agyrion  304. 
dyupfiös  II,  576. 

Agyrrhioa  86.  90.  603.  610.  652. 
659. 

ayvptai  II,  455. 
äy/iateXu  II,  143.  172. 
uy/ioy  II,  146. 

Aianteia  II,  488. 

Aias , Oil.  S.  II,  302  498. 
ntJüs  n.  a.  w.  451.  11,114.117  121. 
Aigikoreis  351.  356. 
n/xiVr  II,  219.  261. 

tttfitt  TiQali.  11,  121. 


Digitized  by  Google 


Register.  8t  1 


iaa  II,  443. 

a-/iyr\  II,  140. 

ay  ßt'tt  II,  215. 
oxtfoloyf«  II,  391. 
av/uyrit  ijr  441. 
tqi  II,  382. 

<i(t<  II,  259.  261. 
tcop«  II,  486. 
kanthos  263.  n,  495. 
kadeuiie744  790  11.368.  — inos 
11,  488.  — miker  II,  769.  771. 
kakesion  II,  479. 
knruauen  56.  II,  496.  500.  Cliar. 
127.  Cult  500.  Geach.  235.  311. 
Panegyr.  161.  Verfass.  430. 
Verkehr  188  Wohn».  43.  79. 
karnanien  17.  u ‘Mfitvot  43. 
ikarnan.  Scher  II,  595. 

.kastos  II,  427. 
x«roc  II,  317. 
xiTcSat  II,  778. 
kkestoridcii  II,  623. 
f*oii y juaQivQtfy  II,  265. 

•xohouttoi  II,  315. 
tkosinia  425.  II,  144. 
kkrft  117. 

Vkrngas  117.  11,  538.  Sitten  138. 
Verf.  370.  391.  414.  425.  497. 
747.7*8.  zerstört  266. 748.  wie- 
der erbaut  304.  g.  Agatliokl.  322. 
Bauten  665.  674.  679.  Hand. 
II,  4 

Akräphion  11,  504. 
uxQttXio/Lia  11,  399. 

Akrä  II,  518. 

Akrisios  164. 

Akritas  42. 

Akrokcraunia  II.  44. 
Akrokorintlios  26.  310.  212.  11,  335. 
t txnohHoi  II,  645 
uxQÖnohf  805.  288.  460.  alli.  784. 

790.  H,  679. 

Akroreia  728. 

Akrotatns  322.  748. 
u/.Qo&Cvioy  II,  599. 

Aktiia  356. 

itx mini  7iAll >(  111.  175. 

Aktäon  11,  506. 

Akte  40.  74.  177. 

Aktium  II,  500 
Akusilaos  11,  742. 

Akyphas  86. 
üXaöe  fiiioitti  II,  576. 

Alalia'  116. 

Alatkoinenä  II,  505. 


Aläa  152.  II,  477. 

Alea  II,  478. 

Aleiptä  II,  369. 
ah ( 334. 
äiijf  414. 

Alctas  84.  379. 

'/flttp/f  II,  615. 

Aleuaden  204.  295.  379.  383.  710. 

714.  715. 

Aleuas  85. 

Alexander , Tyr.  v.  Pherä  279. 
539.  714. 

— v.  Makedonien  <fil(Xlt)y  560. 
579.  717.  d.  Gr.  306  f. 

— Bruder  d.  Kassander  308. 

— v.  Epciros  311.  323. 

Alexandra  II,  519. 

Alexanor  II,  529. 

Alexis  II,  723. 

i).ta , «2/ij  414. 
tthdiäi  414. 

Aliphora  II,  479. 
dXiaioy  11,  532. 

Alkäos  501.  II,  704. 

Alkamenes  Tyr.  497;  — Küustl. 

II,  651. 

Alkander  497. 

Alkathoa,  — os  II,  531. 
Alkibiades,  d.  Kleinias  8.  241. 
245.  608.  613.  622  f.  632.  643. 
720.  11,  104.  200.  201.  331.  353. 

— d.  Phegusier  629. 

Alkimos  II,  519. 

Alkinoos  II,  534. 

Alkis  II,  502. 

Alkinan  11,  704. 

Alkmiion  164.  433.  — oniden  202. 

228.  383.  471.  11,  588.  593. 
Alkinene  II,  503. 

Alkon  II,  519. 
alkyonischeS'  Meer  42. 
nXXfOtint  Trpcf  nvyijy  II,  734. 
a iajrt  II,  483  486. 
äloyioy  II,  210. 
äloyoi  II,  116. 

Aloiden  II,  546. 

Alopekonnesos  II,  559. 

Alopekos  II,  520. 

Alos  s.  Halos. 

(i).toita  II.  477. 

Alpeuos  87. 

Alpheios  32.  33.  11,  312.  518. 
ff lao(  H,  543. 

Altäre  11,  543. 

Alte  als  Hiehtcr  II,  123. 

Alter,  in  Sparta  461. 
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ühljtjCi  II,  370. 

Althämcncs  II,  532. 

Altis  154.  II,  511. 

Amarynthia  151. 

Amasis  192.  II,  21. 

Amastris  114. 

Amathus  108. 
i ; üfAii'irii  azwuuata  600.  U,  578. 
Amazonen  II,  618. 

Aiuhrakia,  Meerbus.  16.  Lage  43. 
Gesell,  u.  Verf.  115.  235.  430. 
494.  534.  737. 

Amhryssos  II,  500. 

Aiueinias  614. 

Ameinnkles  135.  II,  28.  298. 
Amcipsias  11,  717. 

Amias  629. 
ix  fl  1 71  :i  oi  11,  316. 

Ainisos  114.  560.  II,  455. 

Ammen  II,  24.  583. 

Ammon  11,  502.517.  — Salz  11,  48. 
Amnestie  473.  646. 

Amnisos  II,  514. 

Amorgos  103.  II,  492.  Schl.  b. 
683.  II,  410. 

Amphiaraia  152.  II,  504.  — os 

295.  II,  504.  519.  523.  590.  595. 
Ampliidoloi  728. 

Au'l  it\(iöfiin  II,  609. 

Amphiklcia  II,  500. 

Auiplilkrates  496. 

ÄfitfizrCoi'i; , Umwohner  141.  167. 
Amphihtyon  68.  69.  156.  162  f. 
nfitfixiijoy«  u.  d/jipix ilovif  167. 
Amphiktyonic  151  f. 
Ampbiktj'onenbinid  69.  Rath  162  f. 
im  peiop.  Kr.  248.  g.  d.  Pliok. 
299.  300.  g.  d.  Lokr.  302.  nach- 
her 320. 

Atnphiloclicr  17. 

Amphilorlio*  II,  520. 

Am philytos  11,  595. 

Amphiou  II,  503.  Maler  II,  662. 
flfti/ ioi>xln  II,  262. 

Amphipolis  211.  234.  292.  559.  II, 
494. 

Arophipolios  796.  II,  494.  537. 
a/utf  tsßfaijOti  II,  232. 

Amphissa  87.  172.  II,  498. 

Afjtf  i9tt).tf(  II,  613. 

Amphitrite  II,  529. 

Ampliitrynn  II,  503. 

(huf  (hu Go i"  II,  262. 

Ainyklä  78.  374.  460.  11,515.  667. 
Amyklus  II,  519. 

Amynias  602.  603. 


uy&ytiy  nputijy  II,  234. 
icyayxaToy  11,  141. 
avayxotfctyla  II,  566. 
Auakalypteria  II,  178.  537. 
Amikeion  789. 

Auakes  11,  487. 

Anakreon  II,  705. 

« yüxfiitris  11,  262- 
Auaktoriou  115.  -182.  11,  534. 
Auaktoron  II,  545.  587. 

Auanke  II,  530. 

Anapausteriou  II,  337. 

Anapästen  II,  307. 

Anarchie  f>.  Ath. 

Anathemata  II,  64.  558  f. 
ttyaviniyiov  II,  213. 

Aunxagoras  584.  585.  II,  406.  756. 
768. 

— pol.  Schriftst.  796. 

— Krzg.  II,  646. 

Anaxaudridas  II,  127.  151. 
Auaxarchos  796. 

Anaxilaos  265. 

Auaxilas  425.  497.  498. 
Anaxiinandres  II,  755.  768.  781. 

787. 

Anaximcncs  II,  755.  768. 
Auchcsnios  23. 

Andokides  556.  628.  II,  199.  489. 
avSQnnoäa  405.  — lauöf  II,  317. 
Audreia  11,  b7.  363. 

Andreas  67. 
nyiQttlyns  II,  646. 

Androdainos  454. 

Androgeos  II,  489. 

Androkleia  II,  502. 

Androkleidcu  II,  623.  —des  “07. 
Audrokles  380.  628.  632. 
Androklos  378. 

Androkrateus  II,  503. 

Androkydcs  11,  662. 
ttrdiioltjif'/a  ||,  148.  227. 
Andromachos  627.  Sikcl.  746. 
it vüfttöy  11.  417. 

Andros  102.  560.  II,  492. 
Alidrotiou  660.  677. 

Anemoreia  20. 
nvnl’ioi  II,  175. 

Aufülir.  d.  Heere  II,  300.  324. 
Angeld  11,  189. 

Ai'gelion  II,  646. 

Angriff  II,  338.  — waffeu  11.  285. 
Anigrüa  31. 
io  icyiaov  527. 

Anleihen  II.  70.  79.  104. 
äyoiSoi  II,  575. 
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lopüa  16. 

italkidas  699.  Fr.  d.  A.  258. 
itenor  II,  647.  — iden  11,  513. 
itlieadcu  385.  11.  623. 
ltlicdon  36.  II,  504. 
itliela  164. 
ithcmokritos  246. 
itliesphoria  II,  536. 
ithesterion  II,  486.  580.  718. 
ntidosis  II,  73.  94.  231. 
ntigenidas  II,  732. 
ntigonos  308;  Gönn.  309;  Dos. 
315. 

•tiyQtttfiis  491.  829.  — eprj  II,  263. 
»tikyra  43.  86.  87.  II.  500. 
'tiXaytTy  II,  278. 
utileon  494. 
ntimnehia  II,  533. 
ntiinachos  615.  832. 

Epik.  II.  696. 

utiochos,  Tliessal.  204.710.  711. 

- Arkad.  284. 

- d.  Selcukide  317. 

nti pater  307.  311.  677  f.  680. 
681. 

utiphanes  II,  723. 
ntiphilos  II,  663. 
ntiphon,  d.  Bhamnusicr  593.  633. 
11,  167.  200.  214.  273.  275.  747. 

- d.  Lysidonides  Sohn  633.  644. 

- Brandstifter  302.  II,  255. 
.ntipüuos  II,  550. 

.ntistlienes  296.  II,  769. 
rttifftqua  II,  276. 
rnnfnorOöf  II,  138. 
oitirrhiou  42. 

intissa  II,  506. 

Irtnn  II,  118. 

■.yiwfiooict  II,  262. 

tutron  86. 

\yvniv9wos , oy  498. 

Vnytos  645.  II,  209. 

Vuzeige  v.  Uugesetzl.  II,  235. 
toißos  II.  684. 

5o  XXij;  414. 
lones  56. 

Aoos  12. 

Aornos  II,  591. 
umiyfXoi  II,  363. 
nnttyaiyy  II,  228.  260. 
riannijoiif  11,  456. 

((.Tantal  ttrflpwrr«»'  99. 
iint'ttijais  *oD  ßii/xov  613. 

Apatnria,  Panegyr.  Kcal  151.  364. 

II,  482. 

Apeauros  28. 


änflti&iooi  475. 

AntXXüitiy  414. 

Apellca  II,  662. 
diuviaviiafiöt  II,  216. 

Apesas  13. 

«tfaiQtio&at  il(  (Xfv9.  II,  191.  232. 
Aphamioten  394.  404. 
ctipayfc  oiala  II,  93. 

Apharcus  II,  527. 
ciipeXijc  486.  II,  611. 

«( p'  fjßrit  II.  301. 
aif  rjfiiai  404. 

Aphester  423. 

Aphetil  37. 

Aphneios  II.  480. 

Aphrodite  Cv®rst.  II,  wo  nicht  I 
steht)  II,  459.  472.  479.480.  492. 
498.  499.  504.507.  509.  512.524. 
526  528.  529.  531.  533.  534.  538. 
Akrüa  533.  Askräa  526.  Kpi- 
strophla  531.  v.  Eryx  479. 
Galenäa  525.  Hera  518.  Ka- 
taskopia  526.  (y  roi(  xij nois 
651.  Kolia»  485.  Limenia  526. 
Dimuesia  525.  Melanis  529. 
Melänis  505.  Morpho518.  Nyn»- 
pha  526.  Olympia  518.  Pan- 
deraos  392.  485.  512.  Paphia 
477.  514.  Pontia  526.  no'pxfj 
392.  495.  Skotia  514.  Urania 
485.  518.  512.  523. 

Aphytis  II,  493. 

Apidanos  15. 

Apis  349. 
ttnXiti  II,  414. 
find  in  Urth.  II,  277. 
iinoßdOna  112. 

ano yifit'fq  II,  71.  226.  238.  280. 
Apodektcn  547.  II,  82.  107.  245. 
Apodnter  88. 

Apoikiou  182. 

Apoikoi  101. 
iinoiy«  141. 

Apoklctoi  312. 

«noxdpof«  S II,  168.  232. 

(tnoliCntiv  II,  166.  232. 
Apollodor,  Tyr.  v.  Kassandreia 
308.  540.  pol.  S.  797.  II,  327. 
3Ia!cr  II,  660. 

Apollokratcs  745. 

Apollon  (durchweg  verstehe  man 
II , wo  nicht  I bemerkt  Ist)  II, 
119.  480.  491.  492.  493.  494.  495. 
496.  497.  498.  499.  500.  501. 
502.  503.  504.  505.  506.  509. 
510.  511.  512.  513.  520.  521. 
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524:  527.  530.  531.  533.  534. 
535.  536.  537.  53«.  673.  674. 
AgrSos  530.  Agreus  492.  Agy- 
ieus  407.  477.  547.  Akesioa  542. 
Akreilas  516.  Al&os  510.  amy- 
kläischer  515.  516.  «nlöt  498. 
Archagetas  462.  Boedromios502. 
Deiradiotes  522.  591.  Dekate- 
phoros  530.  delischer  484.  del- 
phinischer  484.  514.  524.  delphi- 
scher 496.  didyroäischer  68. 108. 
493.  dorischer  472.  Epibaterios 
526.  Epikurios  479.  480  673. 
Erythibios  532.  Galaxios  502. 
506.  gryneischer  507.  I,  160. 
Horios  527.  Hyperboreios  510. 
lsmenios  1,  795.  II,  502.  Ixios 
532.  Kariuos  531.  kariieiischer 
471.  515.  528  Kiarios  494.  543. 
673.  lykischer  484.  522.  528. 
Mateates516  524.  Metageitnion 
484.  Nomios  492.  534.  ö tpo - 
tfuyn;  512.  Pagasites  498. 
Parrhasios  479  Patroos  I,  486. 
Phanaios  493.  Philcsias  II,  480. 
Folios  502.  Pornopiou  507.  Pro- 
ataterios  530.  Pytbaeus  I,  170. 
II,  516.  522.  524.  527.  Pythios 
478.  484.  492.  510.  530.  Smin- 
tlieus,  Sininthios  492,  507.  Spou- 
dios  502.  590.  Stemmatias  515. 
Telchinios  532.  Temenites  537, 
in  Tempe  607.  Teneanites  530. 
Thearios  525.  666.  Thcoxenios 
510.  Thermios  511.  Thurios  506. 
Ulios  493.  Zoteatas  522.  Zo- 
tclistes  522.  Orakclgott  585. 
591.  Heil.  Tage  d.  Ap.  604. 
Gott  der  Blutsiihne  121.  Apol- 
lon und  Artemis  II,  492.  493. 
504.  510.  515.  528  536. 
Apollonspriester  II,  121.  — Orakel 
II,  462. 

Apollonia,  auf  Chalkidikc  263. 

— am  Pontus  115.  11,  674. 

— in  lllyrien  115.  Aristokr.  386. 
424.  737.  II,  29.  Cult  II,  534. 

— in  Siciiien  746. 

Apollonides  663. 

Apolog  II,  699. 

Anöyiufin  II,  121. 
anoJiMftnHy  etc.  11,  166.  232. 
it.nSßn^in  II,  220. 

Anouiämoy  II,  222.  232. 
Apostolcis  II,  245.  326. 

(tnojifii.un  II,  71.  178.  181. 


änoTQ07iij  II,  139.  — aioi  datfio- 
vtt  II,  525.  601. 
a7ioiVftnny(aiu  II,  214. 
anotpaivny  II,  277. 
änoipoQii  II,  103.  319. 
anotfQctdls  fijutQai  II,  103.  319. 
568. 

Appellat.  s.  fiftaif. 

Aipt vitiy  II,  188. 

Arachnäon  28.  31.  II.  523. 
Arachthos  12. 

Aoai  II,  117.  142. 
arare  562. 

Aras  II,  527. 

Aratos  312  — 315.  II,  332.  452. 
528. 

Araxos  42. 

Archäanaktiden  760. 
crpyny^raj  99.  465. 

ApXaC  417.  II,  142. 

«p llll  Tip  SfKOQ.  II,  109. 
Archedemos  604.  639.  660. 
AeXtiytun  II,  503. 
ii(iXtty  und  ßaciltvtty  464. 
Archeion  422. 

Archeptolemos  637.  II,  167.  200. 
Archestratos  634. 

Archetheorie  II,  16. 

Archias  Kor.  380.  392. 

— Tyr.  v.  Knidos  522. 

— Theb.  275.  707. 

Archidamos  284.  288.  290.  294. 

299.  701.  II,  302.  321.  330. 
Archllochos  70.  II,  119.  699.  702  t'. 
Archimcdes  748.  II,  321. 

Archiuos  645.  646.  647.  657.  II. 
751. 

— Tyr.  721. 

Archiv  491. 

Archon,  'Würde  312.  422.  utni- 
712.  713.  cf.  Athen. 
«p/tuVijf  II,  III. 

Archytas  750.  797.  II,  764.  Stra- 
teg  II,  631. 

Ardeltos  478. 

Ardikos  II,  659. 

Are  II,  527. 

Ares  II,  426.  502.  526.  Kuytlio* 
518.  Thereitas  518.  Ar.  nnd 
Aphrodite  523. 

Areiopagos  s.  Athen. 

«ptiij  410.  520.  II,  347.  375. 
Arethuea  II,  537. 

Argadeis  351.  356. 

Argäos  292. 
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;eer,  Argeier,  Argiver  b.  Ho- 
ier  65.  142.  Vgl.  Argolis, 

rgos. 

tolis,  xoflij  27.  30.  Busen  v. 
0.  Orte  91—  »2.  J 77.  186.  Vgl. 
.rgos,  Myk.,  Kpidauros  u. s. w. 
:o»,  Verh.  zu  Argolis  177.  «86. 
16  f.  Aerzte  II,  358.  t'lia- 
akter  132.  Cult  II,  521.  Ge- 
cliiclitc  177.  180.  205.  240.  241. 
;53.  289  716  f.  Gymnastik  II, 
;70.  lierateinpel  II,  673.  u. 
loinfr  II,  695.  Jahr  II,  625. 
'85.  hnöflo lor  31.  64.  Kunst- 
icliule  II,  646.  Musik  II,  726. 
'iatur  92.  Orakel  II,  591.  pe- 
asgisch  51.  5# ny . <po(>«  und 

4oy.  133.  Pliylcn  II,  370. 

Strategen  719.  A.  und  Thyrea 
II,  331.  Verfassung  241.  370. 
181.  414.  422.  428.  716.  718  f. 
Volksgericht  II,  145.  Verh.  zu 
Vlykenä  77.78.177.  zu  Sp.  179. 
205.  283.  zu  Atli.  u.  Sp.  719. 
zu  Per«.  205.  zu  Tlieh.  283. 
zu  d.  Ach.  313. 
yia  II,  19.  20.  136.  214.  255. 
-gimiscn , Schlacht  h.  d. , Fol- 
gen 596.  639.  II,  207.  251. 
lyoXnc  54. 

rgonauten  73.  II,  28. 

ij'Of,  (tQyov  32.  53. 

rgos  ainphiloch.  235.  II,  534- 

tyvQoioyo i II,  109. 

riadne  II,  491. 

rion  II,  704. 

riphrades  603. 

risha  160. 

rist&os  II,  492. 

ristagoras  199.  560. 

ristarchos,  Demagog  634. 

- in  Ephesos  496. 
risteas  II,  535.  775. 
ijiaxiia  11,  324. 

.riateides  206.  209.  568.  574  f. 
II,  103.  107. 

- Mal.  II,  662. 

’piori)«;  335. 

tri-tippos  Thess.  712.  Arg.  721. 
Vristodemos  83.  II,  155.  329.  Tyr. 
194.  498  . 503.  726. 

— Schauspieler  298.  676. 
Aristodikos  582. 

Aristogeiton  495.  556.  677.  II,  488. 

— Sykophant  677. 

«(>10101,410.  823. 
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Aristokles,  Dcmngog  660.  Sehr, 
797.  Kiinstl  11,  652. 
Aristokrates,  Ark.  187.  381.  II, 
611.  Atli.  634.  677. 

Aristokratie  329.  368  f.  407  f.  II, 
348. 

Aristomachoa  721. 

Aristoiuenes  1*9.  II,  308.521.  598. 
iitjiciov  II,  399. 

Aristou  II,  317.  Philos.  II,  765. 
770.  Tyr.  v.  Ilyzanz  199. 

— Tyr.  v.  Kyrcue  757. 
Aristouikos  II,  189.  731. 
Aristoiiua,  Thess.  236. 
Aristonymos , Tyr.  v.  Sikyon  493. 

— Platoaikcr  725. 

Aristophanea , Komik.  601  f. 
Aristophilidcs  380. 

Aristnpliou , 650.  657. 

835  f. 

— hoXviTn's  658.  835  f. 

Aristo«  252. 

Aristoteles  318  f.  522.  11,  139. 

763  769.  774. 

Aristotimos , Tyr.  729. 
Arlstoxencs  797.  II,  769. 
Arkadien  71.  79.  tc.ur/loj  48.  Ein- 
wohner lind  Orte  93.  II,  457  f. 
Clinr.  125.  utitovut- 

vo:,  Sprich w.  125.  271.  tmta 
Wpz fiffiue  146.  Verh.  d.  Stäm- 
me 145.  Söldnerei  236.  271  272. 
Verf,  n.  Gesell.  281.  282.  285. 
306.  313.  723  f.  725.  die  Kpn- 
ritoi  273.  283.  die  ftvijioi  282. 
726.  Cult  II,  475.  583.' 
Arkesilaos  381.  757.  II,  770. 
üftxtitn , "(txioi  II,  485.  612.  614. 
Arne  10.  22.  II,  497.  — Kieriou 
13.  403. 

Arnodeit  II,  696. 

Aroauios  27. 

«(Mrt/ltoV  11,  189. 

Arrestliel.  II,  226. 

Arrhephoren  II,  96.  482.  612. 
dpd i;i«  II,  96. 

Arsenal  11,  84. 

Arsiuoe  II,  519. 

Artemis  (durchweg  II.  wo  nicht 
l bemerkt  ist)  II,  476.  478.  479. 
480.  485.  491.  492  493.  494. 

495.  496.  498.  500.  504.  508. 

509.  510.  512.  514.  516.  520. 

523.  530.  536.  612  Aeginäa  516. 
Aetole  499.  Agrolera  480.  485. 
509.  530.  AlpheiSa  512.  Aina- 
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rynthla  491.  Apancliomenc  478. 
Aph&a  524-  Astralela  516. 
Brauronia  485.  604.  612.  Chl- 
tonia  485.  Chryse  491.  lla- 
plmäa  51C.  Diktynna  500.  516. 
Eileythyia  609.  Elaphka  511. 
512.  cphcsisclie  493.  495.  (Tem- 
pel 357.  58).  Eukleia  498.  502. 
503.  Kuporia  532.  Eurynome 
480.  llcgemachc  516.  Hege- 
mone 479.  Hemeresia  478.  Hie- 
reia  450.  Hymnia  476.  477.  61 1. 
614.  Iphigenia  527.  Isöra  516. 
Kalliste  480.  Kallisto  476.  Ka- 
prophagos  492.  Klaria  494. 
Knagia  516.  Knakalesia  478. 
Knatcatis  477.  Kondyleatis  478. 
Kordax  512.  583.  Koryphiia  524. 
Korythalia  516.  Lapliria  500. 

508.  Lettkophryene  493.  516. 
673.  I.iimiiia  516.  528.  Limtm- 
tis  I,  152.  II,  477.  508.  520. 
l.ykeia  525.  Munychia  94.  143. 
485.  493.  495.  552.  Opis  (Upis) 
516.  Orthia  365.  495.  516.  551. 
Orthosia  491.  534.  Peitlio  522. 
Plieräa  485.  522.  528.  Philo- 
incirax  512.  Potamia  537.  Py- 
ronia  478.  Saronis  525.  Skia- 
ditis  480.  Soteira  468.  480.  510. 
526.  537.  Stropltau  494.  Stym- 
plialia  478.  Tauropolos  485. 
492  . 494.  Tlierinäa  507.  Tri- 
klaria  508.  551.  612.  Urania 

509. 

Artabazos  238.  287. 

Artaxcrxcs  Ochos  302. 

Artemisia,  Fest  II,  537. 

— in  Halik.  539. 

Artemision  28. 

Artcinon  602.  II,  321. 

Arthmios.  206.  576.  II,  200. 
«((iionojlidt;  II,  36. 

Artynai  423.  428.  718. 
Arznelknnde  373.  II.  357  f.  777. 
Aerzte  besoldet  II,  87,  nicht  1'. 

Tod  schuld.  II,  216. 
i laßiaiO'i  Xvyros,  -ov  7iöp  421. 
Aatßtta  598.’  II,  135.  211.  228. 
Asiuiicr  92.  II,  521. 

Asiu.  Busen  42. 

Asiuaria  11,  537. 


•)  Hier  nicht  aiifgiTtihrlc  Artikel  *. 


Aslnc  II,  523. 
ntrxrjtrii  II,  347. 

Asklepiaden  385.  11.357.  472.  622.  , 
778. 

Asklepios  II,  476.  477.  478.  479. 

487.  495.  497.  499.  500.  507. 

• 509.  510.  512.  513.  514.  517. 
520.  522.  524.  527.  533.  673. 
b.  Epidaur.  11,  92.  Tcmp.  II, 
542.  672. 

Asopos  23.  30.  794.  II,  517. 
Aspasia  229.  585.  588.  0<J5.  II, 
393. 

itGnlött  unoßaXX.  II,  213. 

Assos  II,  44. 

Astakos  113.  235. 
nauxtoy  yi o(i(ov  II,  181. 
ttoio;  807. 

Astrabakos  II,  520. 

«<7tpiii{(«  II,  135.  213. 

Astronomie  II,  782  f. 

«trroff  807. 
iia iv  803. 

Astydamas  II,  722.  723. 

Astynoinoi  II,  177.  249. 

Astyocbos  692. 

's4atv7ialn(a  103.  370.  804. 

Asyl  184.  335.  II,  119.  143.  281. 
Atalaute  10. 

Atarhes  II,  211. 

Ate  II,  114! 
tfrrtfi«  170.  II,  35. 

«rrloi  rijrre  11,  111. 

Atbainauen  12.  715. 

Athamantiden  11,  552.  623. 

Athen  *).  Adel  361.  543.  555. 
Agora  788  f.  II,  36.  Agorano- 
meti  11,  342.  Ammon  II,  24. 
Anarchie  640.  Archonten  433. 

436.  486.  547.  568.  652.  II,  96. 
110.  159.  169.  170.  177.  210. 
244.  245.  246.  271.  312.  tnä- 
ciiJOff , ßaaihvt , noiefittQyos 
433.  624.  Areiopagos  347.  434. 

437.  488  f.  566.  614.  653.  666 
678.  789.  II,  123.  144.  218.  224. 
244.  255.  258.  271.  279.  419. 
Bcschr.  d.  Ar.  581.  Aristok.  Par- 
tei 206. 582. 583.  Aerzte  II,  358. 
naiv  ilji'El.XäiS.  202.  uni ur  6110t 

11,419.  Antochthonic  188.  336. 
662.  810.  Bauwerke  II,  629  f. 


in  der  allg.  alplialtrt.  Ordnung. 
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Beamte  559.  GG7.  s.  Magistr. 
Befestigung  II,  .321  - 323.  Be- 
lohnungen 156.  II,  352.  631. 
Beredsamkeit 593.  Besoldungen 
II,  84  — 86.  Bettler  II,  24. 
Blutsüluie  II,  121.  Biihnenwe- 
sen  II,  717  f.  Hule  s.  Hat li . 
Bundesgenossen  s.  Syntelie. 
Bürgerthuui  399.  472.  473.  475. 
554.  661.  Einschlcichen  6b2. 
Bürgerzahl  553.  554.  678.  II,  12. 
Charakter  und  Sitten  188.  226. 
* 398.  549.  552.  592.  594  f.  598. 
616.  Choregie  II,  94.  95.  689. 
Cult  II,  82.  481  f.  llckaduuhen 
645.  Demagogie  572  f.  592  f. 
655  f.  668  f.  Deinen  d.  Klcisth. 

544.  548.  787.  824  f.  Demokra- 
tie 194.  432.  513.  594  f.  645  f. 
Drama  II,  712  f.  Dreissig  640  f. 
Ehe  590.  II,  388.  Ehrenbürger 
556  f.  663.  Einbürgerung  473. 

545.  553.  590.  662.  ilxooi  648. 

Ephebcn  476.  II,  S68. 406.  Eplie- 
ten  434.  489.  II,  144.  255.  256. 
272.  Ephoren  639.  Enpatridcn 
431  f.  480.  Fackellaul'  11,  368. 
Feldherren  II,  325.  326.  330  f. 
Feste  II,  573  f.  Festungen  II, 
84.  Finanzen  II,  76.  81  f.  Fünf- 
tausend 631.  635.  637  f.  Ge- 
brechliche II,  88.  Geld  s.  Mün- 
ze.  Gerichte  434  f.  484.  611. 
653.  665.  II,  144.  — behör- 

den  11,  244.  — competcuz  II, 

253.  — geldcr  II,  100  f.  261. 

— höfc  II,  250.  — tage  II,  258. 

— vcrliamll.  II,  278  f.  Heliäa, 
Areiop.  Gesandte  668.  Gc- 
trcidehandel  II,  44.  Getverhe 
II,  20.  Grabstätten  II,  426. 
Gymnastik  II,  367  f.  Handel 
188.  II,  31  f.  Ileliüa  428.  489  f. 
547.  596  f.  Hegemonie  s.  Tha- 
Jassokratie.  — d.  Dikastcricn 
487.  Hetären  II,  393.  Kata- 
logeis 631.  Kerameüios  s.  K. 
Kleruclien  558  f.  663.  686.  Ko- 
mödie, alte  598  f.  II,  711  f-, 
mittlere  u.  neue  II,  723.  Kö- 
nige 351.  378.  vgl.  Thcseus. 
Kriegsflotte  II,  84.  Kriegswe- 
sen II,  292.  294.  209—  301. 
311 — 313.314.  Lcichenbestat- 
timg  II,  426  — 429.  Landleben 
11,  23.  431.  Lciturticcn  s.  L. 


8*7 

Magistrate  433.  485.  654.  — d. 
Keimzahl  547.  Mahlzeiten  II, 
398  f.  Malerei  II,  660.  Mau- 
teis 596.  Marktverkehr  II,  36  f. 
Mauern  257.  582.  785  f.  Mc- 
töken  474.  564.  664.  II,  21. 
Lciturg.  II,  95.  99.  Erhtöcht. 
11,  166.  Erlisch  II,  IG6.  Hcclils- 
streit  II,  222.  223.  Vergehen 
li.  Sir.  II,  207.  Hechtsmittel  II, 
243.  Verkauf  II,  250.  Mctö- 
kion  II,  99.  Mctökia  II,  482. 
im  Kriege  591.-  II,  312.  319. 
Monate  11,  784.  843.  Münze  II, 
55.  vgl.  Münze.  Mythcii  77. 
188.  552.  Nautodikeu  II,  249. 
N'omophylakes  483.  11,224.  No- 
motheten 484.  492.  569.  653. 
Oligarchie  631  f.  Oelhaum  II, 
26.  vgl.  Ocl.  Opfer  II,  82. 
Orphanophylak  cs  11.368.  Ostra- 
kismos  545.  622.  Pädagogen  11, 
368.  Päderastie  II,  383.  Pest 
588.  Pflanzstiidtc  588.  vgl.KIe- 
ruchen.  Phyiobasileis  436.  543. 
Polemarch  II,  147.  Policci  II, 
146.223.  Priester  11,  614.  616. 
618.  625.  — d.  Erretter  678. 

Probtileu  631.  Proedroi  483. 

546.  569.  658.  Prytancia  436. 
Prytaneion  353.  355.  434.  481. 
II,  680.  Speis.  481.  557.  Pry- 
taneis  436.  Prytauic  481.  546. 
Hath  414.  434-  der  Vierli.  481. 
der  Fiinfh.  546.  567.  667.  II, 
106.  vgl.  Areiop.  Hecht  II , 
158  f.  Hedekunst  593.  II,  745. 
Ilicliter  435.  484.  Hichtcrsold 
586.  596.  Hilter  479.  555  f.  591. 
Schatz  II,  105.  Schatzung  479. 
555.  651.  677.  11,  71.  Schrift- 
kuude  II,  352.  Schwimmer 'II, 
368.  Sechszig  663.  Seefahrer 
II,  31.  Sklaven  475.  564  — 571. 
652.  664.  I>.  d.  Argin.  590.  ge- 

uiictli.  II,  25.  Tracht  II,  413. 
Behandl.  II,  424.  580.  Kahl  II, 
14.  off.  571.  Sophrouisten  489, 
II,  369.  Spenden  557.  Strate- 
gen 571.  667.  Sykophanten  596  f. 
611.  666.  II,  34.  Syngrapheis 
631.  Syntelic  214.  231.  233  f. 
277.  Tagelohn  II,  24.  Tlialus- 
sokratie  210.  213  f.  Theater 
790.  II,  676.  719.  Theoria  II, 
624.  Topographie  783  f.  Tüpfer- 
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geschirr  II,  34. 49. 42 1 . 644.  Tod- 
tenoprer  11, 431.  Tracht  II,  408- 
632.  Trauer  II,  430.  Unter- 
richt II,  374  f.  Verfassung, 
kön.  331  f. , eupatr.  431  f. , sol. 
470  f. , kleisth.  541  f. , enkleid. 
647  f. , in  makedon.  Z.  661  f. 
Verkehr  188.  vgl.  Handel.  Vier- 
hundert, Ölig'.  609.  631.  635. 
Volksversammlung  482. 547.  592. 
652.  664.  vgl.  ixxhitr.  Waffen- 
vorr&tlie  II,  84.  Welhcrlehcn 
II,  390  f.  4f3.  577.  Wissen- 
schaft II,  757.  Zehn  640.  Zucht, 
öff  II,  351.  Zwölf  blauten  in 
Ath.  357. 

Athens  ftuss.  Verh.  zu  Sparta  u. 
T liehen  188.  256.  277.  280.  284. 
303.  660.;  zu  Aegiua  201.  204. 
550.  II,  593.  vgl.  Äcg. ; zu  Ko- 
rinth 187.  223.  236.  550  ; zu 
Persien  193.  206.  550. ; zu  Sicil. 
242  f. ; zu  Makcd.  292  f.  306. 
308.  309.  310.  670.  677  f.  684. 
685.;  zu  deu  Achäern  313.  316.; 
zu  Hom  319.  685.  Vgl.  Solon, 
Periklcs  etc. 

Athen,  böot.  22. 

Athenagoras  594.  739.  740. 
Athenais  II,  597. 

Athendos  II,  520. 

Athene  (und  Pallas)  (durchweg 
II,  wo  nicht  I steht)  II,  479. 

480.  481.  491.  492.  493.  494.  496. 
497.  498.  500.  502.  507.  509. 
510.  511.  512.  523.  525.  528. 
529.  533.  534.  535.  537.  538. 
Agoraia5l7.  Alantis  530.  Akria 
523.  von  Alalkomenä  505.  Alca 
143.  154.  476.  477.  478.  611. 
Auemotis  520.  Areia  503.  673. 
Äsia  517.  Assesia  493.  Axio- 
poiuos  517.  Chaliuitis  530. 
Chalkioikos  517.  642.  666.  794. 
Ergane  482.  505.  517.  Hypcr- 
dexia  507.  lasonia  495.  Ito- 
nia  497..  501.  505.  559.  Kelen- 
theia  517.  Kissfta  524.  Koria 
478.  Koryphasia  521.  Kranaii 
500.612.  Kvdonia5l2.  Lemnia 
651.  Mechanitis  477.  Kedusia 
492.  Xika  530.  Onga  502. 
Ophthalmitis  und  Optileptis  517. 
Oxrderkes  523.  Panachais  508. 
Parcia  517.  Polias  109.  477.  480. 

481.  493.  494.  532.  537.  673. 


Polinchos  517.  522.  Promachor- 
iii  a 527.  Proinaclios  651.  Pro- 
noia  (uaia)  499.  Saitis  524. 
Salpinx  523.  Skiras  482.  So- 
teira  525.  Sthenias  525.  Tel- 
chfnia  504.  Tritonia  478. 
Athenion  319.  684. 

Athenis  II,  646. 

Athleten,  Athletik  II,  357. 
Athlolheten  101. 

Atlios  36. 

(ithji'jtitiT«  II,  178. 

«Ppoityr«,  Bath  748.  41 

tt  nutet  401 . II,  139.168.  193.  195fT. 
203.  213.  214.  225.  251.  280. 
— xetttt  it(>n;u’?n{  II,  199.  in 
Sparta  4CI.  689.  II,  30.  155  329. 
in  Ath.  473.  558.  566. 

Alrax  85. 

Atriakastoi  365. 

Atrideu,  Hegemonie  143. 
Attagiuos  204. 

Attalos  315. 

Atthis  356. 

Attika  23.  89.  Xtnioyttn; , xna- 
vao ( 24.  Orte  90.  «itirj  nt- 

etti  126. 

hmxöx  ßXlnot  593. 

Attische  Aussprache  684. 
cuiij  II,  415  f. 

Aulis  38.  II,  504. 

Aulon  II,  519. 

Ausfuhr  Verb.  II,  31. 
Auslieferung  184.  II,  149.  281. 
Ausspucken  II,  601. 
Auswanderung,  Hecht  d.  400. 

Verbot  II,  12. 
i<üinril(iii;  II,  336. 
ttvfrtyirtu  398. 

Autochthon  356. 

Autochthonie  49.  386.  att.  810. 
Autokies  660. 

Autokratie  s.  Autonomie. 
Amolykos  11,  495. 
aviOfut%!jaat  II,  234. 

Automedon  297. 
etviofioXiet  II,  208- 
Autonomle  218.  234.  259.  261. 
Autonoos  II,  451.  499. 

ln  ’ ki’ ioi/  a'inoi  II,  228. 
etveoniUXeti  II,  36. 
etttotplet  II,  577. 

Auxcsia  II,  524  526. 

Axioms  etc.  II,  490.' 
rt$ovn  491.  II,  750. 

Azaucn  46.  93. 


Kegister.  829 


4zauia,  xnxiit  46. 
‘i^tn&cn  1|,  114. 


B. 

Rahyka  464.  793. 
llabylon.  Gewicht  II,  53.  Aphro- 
dite II,  437. 

Backwerk  II,  51. 

laJlitiy  tl(  in  natQtfin  II,  174. 

Bäder  II,  678. 

Bakchantiiinen  s.  Ilion)’*.  Weib, 
takchiaden  379.  383.  387.  424. 
Utx/ixrj , Tanz  II,  737. 
lakchos  s.  Dionysos, 
lakchylides  II,  706. 

■takis  II,  596. 
lax rrjota  in  Sp.  264. 

InXlrjjvs  II,  488. 
lailisten  II,  321. 

Balsam  II,  46.  413. 
lavnvata  401. 
tanken  II,  58. 
tmmtlpoj'  II,  142.  204. 

Barbar  60.  Verb,  zu  d.  Hell.  190. 

196.  208.  402. 
lit(ißnoi  II,  729. 
larka  104. 

iartschnr  II,  24.  407. 

Idaayot  II,  266. 
laffayitrtai  II,  267. 
lasilä  II,  615. 
lasileia  II,  491.  506. 
tasileis  337. 

inoilftifii'  und  dp/.  464. 
laailtv's  379.  380.’  381.  422.  433. 

487.  n.  Tyr.  379.  502.  II,  460. 
lasilidft  383. 
lasilissä  II,  624. 
tastard  in  8p.  688. 
lathykles  11,  644. 
lathys  38. 
adv/alos  822. 
laton  II,  523. 
latrachos  644. 
lattalos  II,  732. 
lattos  II,  513. 
tauch  redner  II,  596. 
lauholz  II,  46. 
laukismos  II,  736. 
laukunst  II,  664  f. 
lanmpflanzuug  II,  92. 
laumwolle  11,  46. 
iiinine,  heil.  II,  543. 
’eamtengefährde  II,  210. 


ßt ßijloy  II,  545. 

Becher  II,  420  640 
Bedienung  11,  422. 

Beerdigung  II.  427. 

Befestigung  11,  334. 

Befriedung  II,  118. 

Begnadigung  II,  281. 
ßegriissung  II,  405. 

Bekränxung  557.,  d.  Bule  II,  88. 
Belagerung  II,  287.  334. 
Belleroplion  II,  530. 
ßiiuatoi  731.  823. 
ßn/ua  II,  277. 

Bemannung  d.  Sch.  II,  314. 

Bendis  II,  464.  468.  487. 

Berg,  Weihst  II,  542. 

Bergbau  II,  17.  26.  92.  110. 
Bernstein  II,  41.  49. 

Beschädigung  II,  190.  191. 
Beschimpfung  II,  140. 

Besiegte  11,  338. 

Besitzergreif.  II,  181. 

Besoldungen  II,  86  f. 

Bestechung  II,  209. 

Betrug  II,  182.  208.  221. 

Bett  II,  421. 

Beute  II,  290.  300. 
Beutelschneider  II,  220.  324. 
Bevölkerung  121. 

Bewässerung  II,  16. 

Beweise  II,  264  f. 

Bia  II,  530. 
ßiata  II,  222. 

Bias  193.  439. 
flißXZa  II,  51. 

Bibliotheken  II,  752. 

Bideer  467.  II,  364. 

Bienenzucht  II,  16.  21.  48. 
Bildsäule  als  Belohn.  557. 
Bildende  Kunst  II,  638  f. 

Bildnisse  v.  Gott.  u.  Iler.  11,302. 
464.  546.  640,  v.  Sieg.  II,  562. 
646  , v.  Bürg.  11,  640,  Aehn- 
lichkeit  II,  641.  649. 

Bisalten  527.  560. 

Bithyner,  Leiheig.  404. 
ßhißtj  II,  190  191.  222. 
ßXaftftiutiy  II,  455. 

Blutgericht  218.  II,  144.  146. 

— rache  II,  118. 

— schuld  II,  119.  155.  215.  216. 

— sühne  II,  120. 

Blutregen  11,  601. 

Böbeis  13. 

Boden , hell.  48. 

Bodmerei  II,  42.  182. 
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ßoi jXnafm  II,  1 18.  287. 

Hiiedromia  II.  488. 
ßot\ .'hitt  II,  311. 
ßngcuscb.  II,  371. 

Höhnen  II,  27G.  383. 

Union  86. 
ßtoiioi  II,  344. 

Iloonea  433. 

Uöoter,  Höotien  21  f.  73.  76.  82. 
703  f.  II,  501.  78<J.  liitr; ifnyta 
11,398.  Archon  423.  708  Böo- 
tarchie  176.  708.  710.  Böotcr 
in  Byzanz  760.  Bnndcsralh 
706.  ‘Charakter  128.  1S7.  708. 
Cult  II,  501  f.  foni’oi  II.  395. 
ticschichte  224.  320.  Gymnastik 
II.  369.  Kunst  II,  632.  Lan- 
ilcsuatur  21.  Mantik  II,  589  f. 
Orte  88.  89.  Päderastie  II,  38l. 
383.  Poleiuarch  423.  Produkte 
48.  Schuhe  II,  412.  Städtc- 
bund  176  f.  709.  Verfassung: 
225.  226.  381.  705  706.  Wan- 
derung 82.  Vgl.  Theben,  Or- 
chom. , Platon  u.  s.  w. 
höotische  Kriege  236  f.  274. 
Bordell  II,  393. 

Boreas  II,  481.  489. 
ßovm  II,  364. 

Bosporos,  kimmcrischcr  114.  Kö- 
nige das.  278.  320.  760. 
Branchideu  385.  II,  591.  622. 
Brandmark  II,  334. 

Brandstift.  II,  320. 

Brasidas  234.  239.  G9I.  697.  II, 
311.  323.  333.  452.  494.  520. 
— däer  688. 

Brautkauf  II,  116.  177. 

Brettspiel  II,  403. 

Uriges  GO. 

Brilessos  23.  24. 

Britomartis  II,  514. 

Brücke  II,  679. 

Brundiisium  118. 

Brunnen  II,  171.  179. 
ürulticr  II,  304. 

Bryaliktä  II,  737. 
ßryapis  11,  653. 

Brvas  II,  720. 

Buchhandel  II,  51.  752. 

Bühne  II,  717  f. 

Hukol.  Poes.  II,  724. 

Hukolciou  488.  II.  247. 

Bularehos  II,  658- 
Bille  345. 

ßovlfvott  II,  217.  221.  256. 


üuleuten  II.  312.  — sold  II,  86. 

246. 

ßovXfutdl  ii/io  xvt'cuou  481. 
Biileutcrion  422.  II,  680. 

Bu!  is  87. 

ßot'Xoxon /Jiu  594. 
Biindesgenossenscliafteii  272  f.  — 
Athens  277. 

Biindcsgenosscnkricg  290.  II.  104. 
— späterer  315  f. 

Bnndcsralh  158. 

Buplionien  II,  484.  581. 
Biiporthinos  II,  526. 

Bnra  10.  312.  II,  509.  591. 
Bürgcrfchdeu  248. 

Bürgerscliaren , anserlcs.  273. 
Bürgerthum  333.  396  f.  II,  10  f. 
ersclil.  II,  214. 

Bürgschaft  11,  188.  206.  225.  280. 
ßov;  tn\  yluioa.  II,  220. 

Ilussgeld  II,  120. 

Butaden  357. 

Hutes  II.  488. 

Buz.yges  53. 
livaioi  II,  588. 

Jlyssos  II,  46.  410. 

Ilvzanz,  Gage  113.  Sitten  137. 
288.  759  11,24.353.  Allswand. 
202.  Gesell.  216.  301.  302.  315. 
316.  319.  Verfass.  370.  372. 
395.  399.  404.  423.  429.  759. 
760.  Geld  II,  53.  58.  Verkanf 
öfTcull.  Güter  II,  78.  Zollslütte 
II,  100.  Cult  II,  463.  472.  534. 
Hyzas  II,  534.  669. 

C. 

C'apcrci  II,  31.  35. 

Castor  183. 

Chahrias  273.  274.  278.  287.  293. 

655.  II,  333. 

/alviiv  594. 

/nTni  II,  405. 

Cliäron  522.  II,  506. 

Cliäroneia  II,  506.  Schl.  b.  303. 
Chaleos  87. 

Chalkcdou  II,  534.  Lage  113. 
Vcrf.  381.  400.  423.  429.  Aus- 
wand.  202.  Sitten  288.  II,  353. 
yaXxfiii  11,  405.  485 
Clialkidike  3G.  112.  234  238.  298. 
454.  527. 

Chnlkis,  Gebirge  18.  — auf  Kn-' 

büa  18.  38.  56.  nrücken  38. 
245.  Bund  mit  F.rctria  174. 
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Charakter  126.  Cult  H,  491. 
Geschichte  189.  300.  316.  559. 
Hippohoten  174.  388.  427.  559. 
ath.  Kleruclien  812.  Namen  49. 
Pflanzstädtc  100.  392.  Tyran- 
nis 494.  Verkehr  151. 

Chalkus  II,  57. 

Chalybcs  II,  17. 
l'haones  12.  238. 

Cliaradron  719. 

Charakter,  hell.  122  f. 

Chares  290.  293.  295.  297.  298. 

302.  G58.  735. 
nl  yag i;ro{  vTioayiam  293. 
Cliarideinos  293.  297.  674.  679. 

— Künstler  II,  654. 

Chariden  II,  621. 

/Itn/ffltf  822. 

Charigenes  297. 

Charikles  627.  643. 

Charila  II,  499. 

Charilas  499. 

Charinos  585. 
y«Qi(  II,  354. 

•/«pnTrrJpi«  i).iv!)fQ.  II,  602. 
C’liarites  II,  481.  487.  492.  505. 
5fi.  518.  527. 

t'liaritesia  II,  505.  583.  687. 
Cliarmides  425.  628.  643. 

Charon , Schrittst.  422.  II,  742. 

— in  Titelten  708. 

Charondas  450.  453.  455.  751.  837. 
II,  21.  376.  379.  388.  391.  416. 
430.  üb.  Ehe  II,  128.129.  Vorm. 
II,  130.  Zengn.  II,  130.  Sy- 
kopb.  u.  Klicbr.  II,  740.  Volks- 
ger.  II,  145.  schl.  Ving.  II,  147. 
Angeb.  11.  147.  Bauteil  11,  147. 
Charybdis  8. 

Cheiloii  439.  469.  703.  II,  519. 
yt)Q  Gidr)ntt  II,  321. 
yltQtooial  II,  176. 

Chcironiacha  391. 

Cheiron  58.  65.  II,  346. 
Cheironiden  II,  358. 
yngovo^ita  II,  371.  733.  737. 
yiiQOtovln  483. 

Chelidonia  11,  532.  583. 
Clielonatas  42. 

Cbersikrates  429. 

Chersiphron  II,  669. 

Chersones,  taurisch.  114. 

— thrakisch.  36.  112.  295.  302. 

558.  560. 

Cbesia  370. 

Cliileos  203.  207- 


Chionidcs  II,  716. 

Chios  110.  Cbar.  n.  Sitten  435. 
Autonomie  218.  Gesell.  160.  174. 
218.  234.  262.  Hypothek.  II,  79. 
133.  C'nlt  II,  493.  Vcrf.  245. 
380.  427.  496.  518.  758.  Skla- 
venhandel 405.  II,  14.  Knf- 
mnnn.  II,  52.  Gymn.  II,  367. 
W ein  II,  402.  Kunst  II,  643. 
Cult  II,  551. 

Chiton  II,  408.  9. 

Cblamys  II,  408. 
yiina  II,  483. 
yXionof  tt'goi  II,  36. 

%of(  II,  580- 
Cltoira  430.  494. 

Chor  II,  83.  z.  Drama  II,  718  f. 

Knabenchöre  II,  613. 

Choregie  II,  78.  94.  95.  231.  686 
Chorcg.  Monumente  II,  677. 
Choreuten  II,  95.  313. 
Vhorodidaskalos  II,  95. 

Chörilos  11,  690.  Trag.  II,  715. 
ygijOiiot,  dio/onroftoi  157-  II,  592. 
yoipTfi oX c ‘/Ol  II,  596. 

Chronologie,  hell.  841  f. 

Chryse  10. 

Chrysippe  65. 

Chrysippos  797.  II,  387.  770. 
Clirysogonios  797. 

Chrysoneteu  397. 

Chrysus  II,  57. 

Clithonia  II,  526.  583. 

Chyton  110. 

yvigm  II,  557.  579.  — tati&s  II,  128. 
yiiTnf£tiv  II,  128. 
yv rpieoi,  dywvts  II,  580. 
Clarigatio  II,  227. 

Colonien  81  f.  95  f.  146  r.  in  As. 
260.  317. 

roinmodatum  II,  187. 

Concuhinat  II,  167. 

Cult.  Zeit  11,  600  f.  — Stätten 
II,  666. 

Cultgeiiosscn  II.  623. 


». 

Dach  II,  419. 

Daduclios  II,  618.  620. 
Dädala  176.  II,  503. 
Dädalos  II,  64|.  667. 
DalpbRiitos  286. 

Daktylen,  id.  II,  454.  504. 
Damagrtos  380. 

Daniarete  II,  57. 
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Damasenor  429. 

Damia  II,  524  — 526. 
liamon  , Politiker  584. 

— Detnagog  674.  679. 

DAinon  II,  444.  448.  d.  eute  D. 
il,  589.  Dämonen  II,  448.  457. 
489.  506.  520. 
o öiiuOy  464. 
üitftoaUt  465.  II.  302- 
Damotcles  496. 

Danaer,  b.  Homer  142. 

Danaos  61.  II,  522. 
irvuafut  htnÖTiX.  II,  182. 
Danchos  295. 

Da|ihnepliorie  II,  502.  568.  607. 
Daphuephoros  II,  498.  613. 
Daphnis  199. 

Darei  keu  II,  57. 

Darlelin  II,  185. 

Daton  560. 

Daulis  II,  500.  523.  Tyr.  494. 
ätii.oi  823. 

Jtiyuu  zu  Atli.  II,  36. 

Deikelisten  II,  738 
Deinarchos  681.  II,  209. 
Deiniadas  690. 

Deinias  660.  715. 

Deiniclia  294. 

Deinokrates  Mess.  317  — 705; 

Kiinstl.  II,  654.  673. 
Deinolochos  II,  715. 

Deinouienos  II,  652. 

<rno7<r«iuoWVt  II,  358.  455. 
fainvov  II,  399. 

Dckadarcliie , Dekarchic  517. 
Dekaduchie,  ath.  645. 

Dekas  II,  156. 

Jfxnrij  II.  100.  609. 

Dekeleia  242.  635.  II,  329.  331. 
Delia,  Panegyr. , ••'est  151.  152. 

220.  II,  484.  491.  581.  687. 
Deliasteu  II,  621. 

Delion  II,  334.  504.  Schlacht  b. 
706. 

Delos  8.  239.  xpnrrtr/  102.  ath. 
Jiiederlass.  561.  ßundesschatz 
211.  Gesch.  234.  248.  318.  321. 
Handel  II,  38.  52.  GrAb.  II,  427. 
545.  Reinig.  II,  546.  608.  Cult 
II,  491.  575.  Orak.  II,  591. 
Tempcldarlebnii,80.  Theorien. 
D.  II,  281.  Taucher  II,  319. 
Delpher  87. 

Delphi  19.  Panegyr.  163.  Ora- 
kel 99.  156.  II,  586  f.  wahrend 
des  pelop.  Kr.  237.  248.  nach- 


her 294.  Adelsherrsch.  428.  II, 
622.  Basilcus  381.  Tempel  II, 
669.  Theorie  11,  606.  Cult  499. 
Tempeldarl.  II,  80.  Monatsna- 
men II.  785. 

Delphiuia  8.  152.  II,  524.  — ien 
* ll,  256. 

Delphinlou  434. 

Ilelphion  730. 

Demades  300.  676.  680.  684.  II, 
192.  207. 

Demagog,  — gie  345.  531.  533. 
Demaratos  409. 

Demarch  544.  11,  108.  211  325. 
Demen  s.  Demos. 

Demeter  (durchweg  II,  wo  uicht 
I steht).  II,  451.  462.  470.  472. 
476.  477.  478.  480.  493.  494. 
495.  496.  497.  502.  504.  506. 
509.  511.  512.  518  523.  527. 
528.  531.  538.  569.  571.  614. 
616.  Achäa  471.  501.  Cliamy- 
ne  511.  613.  Chloe  483-  Chtho- 
uia  1,  93.  II,  526  (y°EUi  477. 
Kleusinia  478.479.  503.  Erinnvs 
479.  Euchloo.«  483.  Europa506. 
Kabeiria  501.  Kidaria  478.  Du- 
sia  479.  Maiophoros  531.  Me- 
laina  480.  583.  Mykalessia504. 
•Mysia  510.  523.  569.  i/uoltita 

501.  Pauachais  508.  Pelasgis 

I,  54.  11,  522.  524.  b.  PotniA 

551.  in  den  Pylen  I,  164.  Pro- 
sytnuc  524.  Stiritis  500.  Ther- 
mesia  526.  Thesmia  478.  Tlies- 
mophoros  500.  526.  530.  Dem. 
und  Ackerbau  16. 

Demeter  und  Kora  (Persephotie) 

II,  477.  479  480.  482.  492.  501. 

502.  504.  512.  520.  526.  528. 
530.  533.  536.  537. 

Dcmetrias  38.  85.  309-  316. 
Deraetrios  ü Phal.  678.  797.  II, 
428.  748.  Dess.  ,8.  678.  758. 

- Poliork.  677.  682.  684.  II,  317. 
321.  u.  lalys.  II,  672. 

— Künstler  II,  652. 

di Jutvffis  11,  102.  140.  203. 
äijutiyoQtiy  477. 

iSilutyHv  606. 

dtifuot  11,  146.  280. 

Demiurgen  351.  360.  420.  719. 

727.  Handw.  II,  17. 

Demo  II,  597. 
iqfioßiQog  ßuaütvi  344. 
Demochares  679. 
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mokedca  II,  358.  779. 
uoxoixo;  II,  146.  267. 
uoxonoi  594. 
mokrates  674. 

mokratie429  512.  jüngere  525  f. 
Vgl.  Athen  u.  s.  w.  1).  n.  Ge- 
werbe II,  23  f. 

inokrito»  797.  II,  78.  131.  751. 
158.  768.  779. 
a.  Chios.  11,  696. 
monax  381  430.  455. 
inophanes  726.  758. 
mophantos  648. 
mophoon  494.  II,  488- 
mos , Jijuof  333.  345.  347.  374. 
192.  526.  803.  Pcnien  *ur 

<tadt  375.  Btb.  Demol  544. 
,48.  787.  824  f.  tTixairxai  xizrti 
t^uavf  549.  apart.  373.  792. 
i07ioitjt6(  399.  474.  11,  168. 

177. 

totjitt  II,  229. 

inosthenes,  Redner  670.  11,97. 
04.  175.  183.  207.  209.  275. 

113.  olynth.  Red  297.  Phi- 
ipp.  Reden  298.  Gesandter  an 

>hil.  299  geg.  Aeachin.  301. 

Iiind  g.  Phil.  302,  geg.  Alex. 
106.  ausgcliefert  307.  679. 

sachk.  684. 

Feldherr  616.  II,  334. 
mostratos  660. 
nioten  549. 
milchen  425. 
mylos  498. 
dpoxofttiv  II,  309. 
nkmünzen  II,  160. 
ntheliat.  Acker  35. 
positum  s.  Parakatlieke. 
-kyllidas  254.  697.  II,  329. 
rrliäa  495. 

uonijQiov  II,  141.  201. 

tpüna'  II,  476.  479.  583.  vgl. 

»eineter. 

TXOGlOVCCVXCU  II,  319. 

ikalion  64.  67.  II,  498.  — ni- 

cn  384.  II,  622. 

xfQoXoyCa  II,  224. 

sippos  266. 

i 11,  527. 

jSnrijpi«  II,  307. 

<hxr,<j(ax  11,  230.  231.  252. 
d 'ictSo/qs  ffodo i II,  313. 
goras  II,  466  758.  v.  Eretria 
27.  514. 


Diagoras  von  Melos  724. 

— v.  Rhodos  383  514. 

Diagrapheis  II,  108. 
ff/Vtir«  II,  250.  253. 

Suxtxtyxat  442.  II,  86.  210.  254. 
270. 

Diätetik  II,  354.  357. 

Jikxoxos  405. 
liiakria  23.  90.  470. 
lliakris  356. 

Dialekte  11,  692.  — tik  II,  758. 
lUnXXnxxn/  442. 

<hnt’ojun(  II,  88. 

Diäos  319. 

II,  178- 

tfnripipfMri;  549.  II,  251. 
iSiitaiu  II,  484. 

Dibntades  II,  644. 

Dichalkos  II,  58. 

Ji'/öön'  ftta&oq  oQftx  II,  87. 

Dichter  h.  Tyr.  501. 
tjijaaxuv  fytifi.  II,  718- 
ltidyma  11,  493.  — moi  II,  523. 
Didvmäischer  Apollon  s.  Apollon. 

Teinp.  II,  673.  Orak.  II,  590. 
Piehshelfer  II,  221.  — stahl  II, 
201.  212.  220. 

Diekplus  II,  308.  335. 

Dicuststand  397. 
dtinäXia  II,  484. 

29.  11,  336. 

Diitrephcs  604. 
rff  Ji'xnm  II,  427. 

Dikäarchie  1 19.  — chos  332.  797. 
II,  770.  774.  erkl.  n.  verb.  799  ff. 
üb.  Vf.  Spart.  704. 
tCx ti  (durchweg  II,  wo  nicht  I 
steht)  Etym.  I,  348.  II,  113. 
114.  229  f.  — ff  nlxta;  II, 
261.  — äyiiöixos  278.  — ffv- 

iSQ«n<><5a> v 220.  — ff/ro  av/xßi- 
Xtov  148.  223.  — (yp.)  ff p- 
y(at  21.  — ihfloüi  ouoXoylnt 
190.  — icviorfXtjf  245.  — ßc- 
Xhov  205.  — fi(  tuiftavüv  xa- 
xttcxaxnv  264.  — ivotxlov  280. 
— f^ovXtK  279.  — h‘i“1  271. 
278.  — xaxifyoQfa;  21.  — xa- 
xofiiXtat  136.  — xctpnov  280. 
— XBT«  XIVO(  230.  — fXX)  ovxstt 

278.  — olxCnt  271.  — oielrtt 
280.  — rrpof  xtxa  230.  — Sxv- 
q(«  262.  Die  übrigen  s.  II.  8. 
231  — 235. 

<f(x«{  iovxai  xnt  «ffgtirjtat  184.219, 
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Diktc  105. 
ötiiyfwi  184. 

Stoißoll«  11,  89. 

Diodor  II,  773,  gewürdigt  649. 
735.  741. 

Diodotos  252.  619. 

Diogenes  797. 
ltiognetos  627. 

Diokleia  152.  II,  383. 

Diokleides  628. 

Dioklcs  Syr.  454.  740  f.  837.  Alb. 
649.  11,  531.  537.  — eia  li, 

531. 

äiiäxtov  11,  259. 

<T (o).xog  29. 

Diomedon  636. 

Diomos  II,  488. 
cfi wuoafa  11,  262. 

Dion  303.  744. 

Dionysien  II,  486.  571.  572.  717. 
ath.  II,  577  f.  623.  Priest.  II, 
618. 

Dionysios  von  Halikarnassos  II, 
773. 

— von  Hcrakleia  761. 

— v.  Korinth  746. 

— v.  Phokäa  201.  202.  II,  304. 

— v.  Syrakus,  der  ältere  265  f. 
742.  II,  75.  127.  142.  317.  321. 
334.  636.  der  jüngere  303.  662. 
744.  753. 

Dionysios  v.  Mil.  u.  v.  Sam.  1,0- 
gogr.  II,  742. 

Dionysische  Künstler  II,  710.  724. 

—‘Weiber  II,  579.  618. 
Dionysos  und  Bakchos  (durchweg 
II,  wo  nicht  I steht)  I,  59.  II, 
459.  471.  477.  478*.  479.  486. 
491**.  492*.  493***.  494*.  495**. 
496.  497.  498.  500.  502.  504**. 
505*.  506.  507. 508.  509.  512.  516. 
518.  524.  527.  528.  532.  533. 
535.  536.  551.  613.  616.  640. 
Aegobolos502.  Aesymnetes  509. 
Akratophoros  480.  Bakcheios 
527.  Dasyllios  531.  Elygeua 
nndEnorches  493.  Kriphos  518. 
Kecbenos  493.  Kephallen  506. 
Krcsios522.  Damptcr  510.  Len- 
kyanites  512.  I.ysios  502.  527. 
Metanägis  486.  527.  Nyktelios 
530.  Oinadio*  493.  551.  Orthos 
486.  Patroos  531.  Psilas  518. 
Saotes  526.  Thyonidas  532. 
Diopeithes  301.  302.588.  605.  668. 
Spart.  II,  595.  , 


Diophatitos  286.  673.  II,  25. 
dioffijuf i'n  II,  600. 

Dioskorides  797. 

Dioskuren  174.  II,  477.  478.  494. 
495.  497.  509.  512.  513.  518. 
520.  523.  524.  535.  536.  538. 
— bilder  II,  302. 

Dioskurias  114.  II,  40.  495. 
Diotogenes  797. 

Dipfta,  Schl.  b.  222. 

Dipönos  II,  645. 

Dipylon  786. 

Dirke  794.  795. 
disciplina  II,  343. 

Diskos  II,  371.  564. 

Dithyramben  602.  11,  567.  578. 

704.  705.  707.  708. 
iTuftif , iutuif  334. 
iiodona  12.  II,  501.  585. 

Dogma,  mangelt  II,  437. 
öoxuvtt  II,  302.  519.  547. 
ioxiftatritt  417.  der  Archont.  486. 
d.'  Rhetor.  477.  — <«*'  tnayyü.- 
Xhv  II,  236. 
ioxtuog  822. 

Dolopen  12.  39.  69.  75.  76.  85. 

86.  103.  167.  559. 

Doppelbilder  v.  Gott.  II,  548. 
iIookt«  t'ttvtutx'i  11,  319. 

Dorier,  Sitze  19.  73.  Wander. 
73.  83.  99  105.  106.  Char.  129  f. 
Verf.  430.  Uezapolis  160. 
Stammhund  807.  in  Datak.  II,  12. 
Gyniuast.  II,  347.  Watrciithum 
II,  290.  292.  Dagcrnng  II,  306. 
Cult  II,  515  IT. 

Doriens  244.  247.  755. 

Dorimachos  311. 

Doris  86.  238. 

Doriskos  299.  558. 

Dorisches  und  Ionisches  130  230. 
Ehe  II.  385  f.  Tracht  II,  408  — 
410.  Poes.  II,  685.  Tontveise 
II,  728. 

Dorkens  II,  519. 

Doros  67. 

Ji.uwtf  nyot  341. 

<lo(it>,  Gott  II.  506. 
iM<r»c:  xnui  ifoci v II,  172. 
dwxh-ai  341. 

Dotion  II,  497. 
ifov/tof  40.»  f.  roii  xoiroti  406. 
Drachme  II,  54.  att.  55.  Irnral, 
7ia/tini.  tausend  Drachmen 
Strafgeld  II,  202.  203. 
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Drakon  454.  8.  797.  Gesetze 
II,  192  f.  über  FortschalTiiiig 
schuld.  Sachen  II.  138.  Todes- 
str.  II,  143.  üb.  Mord  11,  205. 
Drakontidea  643. 

Urania  II,  710  f.  Aufrühr.  II,  718. 
Dreihundert  in  Me«.  723. 

Dreissig  in  Ath.  640. 

Drepanon  42. 

Drimakos  II,  493. 

<J(jo/ioxij()iix(c  II,  337. 
Dromokleides  II,  683. 
öniftos  II,  366. 

Dryaden  II,  476. 

Drymäa  II,  500. 

Dryopes  57.  73.  76.  89. 

*4qvA(  xKf  nlnC  23. 

Dulichion  79. 

Dynianes  369.  370. 

Dyme  373.  11,  509. 

Dynast,  Begr.  515.  537.  640.  824. 
Dysbulie , in  Athen  596.  610. 665. 


K. 

Echekratidas  711. 

Ecbephrou  II,  479. 

Kchinaden  18. 

Echinos  II,  269. 

Edelstein  II,  49. 
tim  II,  116.  178. 

Eetioneia  636.  791. 

Kgesta  243.  742.  II,  630. 
fyyitct  yp»;u.  II,  181. 
tyytyqi  398. 
lyyit]  II,  165.  178.  788. 
iyxltiutna  II,  229.  261. 
tyxTr,cii  170. 

Ehe  II,  116.  117.  127.  149.  163  — 
166.  214.  11,  149.  384  f.  — brucli 
II,  204.  214.  215.  219.  — frauen 
II,  384  f.  als  Priest.  II,  613. 
— gesetze  400.  515.  590.  II, 
386  f.  — losigk.  II,  155.  214. 
— Opfer  II,  609.  — Scheidung 
II,  129.  166. 
tyxuiuxiy  549. 

Ehrenbezeugungen  in  Athen  556. 

652.  663. 

Eichen  46. 

Eid  d.  Fürsten  342.  übh.  11,  115. 

265.  268.  269.  608. 
tlxotrtij  II,  103.  — o Xäyoi  II,  111. 
flxtöy  557. 

Kileoi  II,  526. 


Kileytbyia  II,  468.  477.  478.  487. 
508  — 511.  514.  518.  520.  522. 
526.  531. 

EUtaioy  781. 

fi'loirtf,  lUentvtiy  s.  Heiloten. 
Einbürgerung  399. 

Einfuhrverbot  II,  34. 
Einschaltung  II,  786. 
Einwanderungen  61  f. 

Kion  559. 

Eira  28. 
tl Qiyit  II,  364. 

Eirene  II,  114. 
tloyp&t  II,  219.  235. 

Elofatoy  781. 
tllftttuayt)  II,  557. 
t/n'tyny  II,  273. 
tltaytrytis  II,  246.  248.  254. 
Eisaugelie  630.  II,  238. 

Eisen  II,  48. 
titityat  11,  273. 
tifijijpiK  II,  607. 
tl(7ty>i>.tt(  II,  382. 
rffwpnji«  II,  106. 
fljtf  ogai  II,  77.  94.  98. 
txnXijaia  II,  438. 
txttTOfißattt  II,  521.  525. 
fxyovoi  11,  173. 

Ekderaos  726.  758. 
fxioan  II,  178.  184. 
txfXfiQta  150.  153.  248. 
fxxaiJixtt(Tt]Qfs  11,  788. 
txxr,Qvffuy  II,  204. 

Ekklesia  s.  Volksvers. , Ath.  Sp. 
Ekklesiastensold  652. 

IxxXtjxot  464.  690.  — oj  itxij,  nä- 
ht II,  148.  257.  309. 

IxxvxXtijua  11,  722. 
txloytif  II,  108.  111.  250. 

txuapTVQfa  II,  265. 

Ekphantos  797. 

Ekprepes  II,  726. 

(xtfuXlowonijcat  481.  II,  246. 

781. 

Klakatos  — teia  II,  519. 
Klaphebolia  II,  500. 

Elateia  19.  87.  302.  540.  Cult  II, 
306.  500.  612. 

Elatos  II,  548. 

EIAus  113.  495.  559. 

Elea  119.  498. 

Eleg.  Vers  II,  701. 

Eieier  s.  Elis. 

Elektron  II,  43.  49. 

Elektryone  II,  531. 
thcäy  781. 

53* 
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Eteusinia  152.  II,  211.  468.  482. 
483.  572.  575.  all».  Priest.  II, 
618.  — ion  II,  483. 

Elens.  Feld.  48. 

Kleosis  339.  645.  II,  488.  68t. 
(livMna  II,  29. 

F.leuthcrä  II,  504. 

Eleutheria  209.  II,  473.  492.  503. 
572. 

Eleiitherolakonen  704. 
tUvOfQtDV  If'&OQti  II,  218. 
Elfenbein  II,  47. 

Elfmänner  II,  216.  220.  224.  228. 
248.  280. 

Tikiwutvoc  II,  356. 

Eli»,  Elcier  Blutbad  301.  Cha- 
rakter 127.  Cult  508.  512.  Ge- 
schichte 178.  180.  240.  25!  256. 
281.  288.  307.  313.  Hafen  42. 
xolXr,  35.  728.  Kunst  11,  650. 
Landleben  II,  18.  Monate  II, 
785.  Nymphe  II,  463.  Opfer 
II,  604.  Orte  95.  Päderastie 
11,  381.  383.  Periliken  394. 
398.  Phylen  375.  Math  414. 
425.  719.  trrtovfinii  f>Q»t  153. 
Staat  393.  Verfassung  371. 
727  f.  Verkehr  154. 

'F.i.Xu  782. 

'EXXaxöiixm  153. 

Elle  II,  62. 

nhfiit’toi’  ii,  ioo.  - larnt  ii.  in. 

Miiri«  II,  514.  530. 

Ktpinike  578.  580.  582. 
rri  fußmn  109. 

ifißauto  226.  233.  279.  II,  181. 

tttiixoi  etc.  II,  258. 
yfii&fat  II,  533. 
ijfitxvxlia  II,  405. 

Emmeleia  II,  721.  737. 
Emmeniden  383.  497.  500.  II,  622. 
Empedokles  414.  748.  797.  II, 
454.  538.  757.  768.  779. 
Empeloren  467. 
tftnoQfa  II,  29. 

Emporion  120.  II,  34.  182. 
Empusa  II,  450. 
ffinvQn  II,  590. 
tu<f(tov(>0(  II,  294. 
f/ttfvXoy  tilfirt  II,  121. 
tyaytif  II,  119.  121.  569.  — IJeie 
II,  549. 

Enaräphoros  II,  519. 

Muht  II,  236. 

Endöos  II,  642.  , 

Endymion  II,  403. 


Enkanstik  II,  660. 

Kana  117.  II,  537. 

Knnea  hodoi  560. 
(yyeaxatJixmrriQti  II,  788. 
Enneakrnnos  24.  788. 
tvoJm  irvußoXn  II,  456. 

Enodios  II,  494. 

Enomotie  II,  301.  — archcn  II, 
303. 

Entbind,  k.  . . II,  358. 

Enterb.  II,  168. 

Entern  II,  336. 

Entmannung  II,  52.  390. 

Knyo  II,  502. 
fvUhviu  Jfxot  II,  274. 
tnityytXtic  (foxiorrfff«,  II,  236. 

II,  501. 

Epaineinondas  275.  279.  285.  286. 

384.  708.  709.  II,  328.  333. 
Kparitoi  II,  314.  S.  Arkadien. 
Epeier  55.  79. 

Kpeion  728. 

Ij/Tfipof  , i j ffta  rj 7t.  11  f. 

Kpeunakten  400.  461.  II,  151. 
Ephehen  476.  vgl. Athen,  .Sparta, 
nlymp.  II,  551. 
l'PkfWi  235. 

(iftaii  II,  148.  235.  246.  257.  278. 
Ephesos,  I.age  109.  Sitten  136. 
Verf.  378.  380  398.  427.  Hptst. 
d.  ion  Ildes.  159.  Iland.  Ii,  39. 
Kleid.  II,  413.  Cult  II,  618. 
623.  Tempel  II,  143.  668.  673. 
und  Alex.  II,  632.  Baugcseta 
II,  669.  ltarlehn  II,  79. 

Epheten  s.  Ath. 

Ephialtcs,  Freund  d.  Perikl.  580. 
582.  587. 

— späterer  Dcmagog  673.  674. 
679. 

tiyoiioy  II,  85. 

Ephoreia  150. 

Ephoren  s.  Sp.  u.  Ath. 

Ephoros  II,  744.  773.  Kahlen  II, 

13. 

iif)'  viSwq  II,  274. 

Ephyra  II,  501.  — äer  372. 
ImßÜTtti  II,  319. 

imßoXtti  II,  102.  108.  202.  203. 
225.  244, 

Epicharmos  II,  711.  715. 
Epidamuos  II,  534.  Lage  116. 
Gesch.  192.  227.  Verf.  414. 
423.  736.  836.  II.  19.  ti.  Barb. 
II,  34. 

Epidauria  II,  577. 
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dauros.  Hafen  40.  Lage  02. 
Thar.  133.  Gesell.  «.  Verl'.  182. 
70.  373.  379.  394.  4l4.  423. 
.24.  Cult  II,  524.  Askfe|>.  II, 
.27.  524.  546.  Schlange  11,451. 

femp.  II,  673.  Theater  II,  626. 

,'holos  II,  678. 

Limera  40.  II,  517.  518. 
ideUeis  II,  746. 

,%t«  II,  499.  610. 
drmiurgen  182.  421. 
difri;  ij/Jux  II,  176. 
ifixr to(a  II,  231.  232. 
tfixof  II,  166.  222. 

Jöet is  II,  99. 

dotes  II,  520. 

nxti(  II,  822. 

ynfita  170.  II,  172. 

genes  II,  711.  71*. 

yHÖuooot  360. 

gramnt  II,  699. 

grapheis  II,  109.  242.  250.276. 

Xqpöjja«  II,  200. 

xkiyxoi  II,  117.  127.  130.  153. 

65.  166.  174. 

xki/xot  in  Kphes.  415. 

krates  577.  602.  659. 

xfjijycct  II,  513. 

XTifrof  Actol.  18. 
kureer  II,  466.  470. 
kuros  797.  II,  466.  470. 
ikuroi  271. 
kvdes  512. 
lekten  273.  283. 
lenios  II,  737. 
itn^ln  173. 
utki/tt  419.  II,  109. 
uti lijnjf  682.  — tijc  xouijS 

ioo(6ifov  569.  II,  107.  — xtöv 
■tat q(mv  II,  110.  — rov  tuno- 
• (ov  11,32.118.249.  — r.  gvuuoq. 
I,  110.  — xtö v if’vl.  11,94.  110. 
menides  439.  471.  II,  520.  608. 
01. 

cxrntoi  218.  654.  II,  87. 

<7T«rijs  546.  — toü  yitvtixov  II, 
>8.  326.  — Toie  <ti,/toa.  t(r)'.  II, 
109.  245. 
ioue  II,  524. 

1 -jxfvxt  etc.  Sßoh.  II,  184. 

Orpoixoi  173. 

iskopen  II,  87. 

istoleis,  spart.  693.  II,  326. 

itadeus  694.  II,  153. 

italion  728. 

inixijitta  224. 
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Kpitlialamion  II,  389. 

Ini&txoi  loQjai  II,  8*. 

lnh(toJiof  II,  242. 

Epobulic  II,  101. 

(noiuoi  101.  398. 
tnmfifs  II,  409. 
lntixiov  II,  100. 

Eponymos  433.  487. 

Eponyraoi  xmv  ijJix.  II,  312.  — x. 
<puk.  II,  312. 

Epoptfi  II,  576.  - teia  II,  527. 
Epos  II,  694. 

(Qttvoi  II,  185.  190.  395. 

Krasinos  31.  32. 

Kratidcn  383.  425. 

Eratosthenes  643. 

Erbfolge  340  f.  377. 

Erblichkeit  b.  Kunst  und  VViss. 

373.809.  11,659.  727.  b.Adel387. 
Erbpacht  II,  110  — recht  II,  117. 
131.  152.  171.  - lochter  s. 

tmxl.  — scliaft  II,  177.  226. 
232.  258. 

Erdbeben  9.  10.  27.  246.  II,  600. 
Krechthciou  790.  II,  680. 
Ercchtheus  II,  481.  486.  487.550. 
Ercchtbiden  80. 

Eressos  422.  II,  506. 

Eretria  II,  67.  295.  491.  llafen 
38.  Luft  45.  Char.  126.  Hund 
174.  Gesell,  u.  Vcrf.  296.  297. 
388.  427.  538.  Cult  II,  575. 

— thessal.  86. 

Erfindungen  II,  19. 

Krgadeis  s.  Arg&deis. 

(Qynaüt  II,  18.  20. 

Erginos  142. 

Erianthos  ti.  Euantlios  642. 
Ericbtbouio.s  353.  II,  486. 

Erigone  II,  486. 

Erineos  42.  86. 

Erinnyen  II,  114.  115. 

>pxo£  II,  544. 

Ernährung  d.  Xat.  II,  168. 
tlQiüi'xat  xiftni  II,  431. 

Eros  II,  305.  307.  380.  491.  492. 
495.  505.  512.  514.  518.  547. 
Anteros  II,  512. 

Erotidia  152.  II,  505. 

Erotische  Gesäuge  II,  704. 

Krsc  II,  482.  485. 

Ersephoren  II,  482.  621. 
Erstgeburt  340. 

Erstlinge  11.  557. 

'fipoxr^pti  463.  II.  296. 
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Brymauthos  27.  32. 

Erythrä  II,  298  494.  Hafen  110. 
Verf.  328.  380.  427.  503.  Krieg 
160.  Temp.  II,  673.  Sibylle  II, 
597. 

Erz  48.  — giias  II,  645. 
Erziehung  448. 

#<ry«pn»  II,  544. 
ftryrrm»  (i,u(cti  II,  206. 
Kselsscliatten  II,  187. 

'EeeijV  380. 

iffrla , xoiyrj  337.  421.  ßovXttftt 
422.  ‘Anxnäuiy  146. 

Eatiäotis  86. 
l<ntacti  II,  94.  96.  395. 
rjav/tfitt  II,  56a  621. 
txaiQfo)  II,  380. 
hctiQttnQUu  das.  II,  380. 

IrcttQot; , TO  fraiQixa v 631.  639. 
824.  Vgl.  Het.'  ixat^a  II,  165. 
167.  — ijirrf  II,  214.  218. 
Ktearcttos  381. 

Kteobutadeu  385.  II,  581.  620. 
621. 

Eteokrates  54. 

Ktesieu  41.  45.  296.  768. 

i&floTioigfvof  168. 

Ethik  II,  349.  in  Erz.  II,  359. 

373  f.  b.  Erwachs.  II,  377  f. 
t»vos.  Bedeut.  359.  fih'q  ath.  351. 
359  f.  817  f. 

l&o;,  %&o{  497.  II,  353. 

Etrusker  157.  193. 
tvetyy^m  II,  610. 

Euagon  523. 

Euagoros  257-  260.  539.  662. 
Euameriou  II,  529. 

Euangelos  II,  494. 

Kuanthos  n.  Erianthos  642. 
Euarchos  235. 

Euas  35. 

Euathlos  604. 

Euböa  37.  88.  Cult  II,  491.  Ge- 
schichte 216.  226.  245.  559.637. 
754.  Orte  89.  Poetischer  Weltk. 
II,  685.  Syuedriou  296.  Ta- 
lent II,  55.  Verfassung  (Ty- 
rannis) 296.  297.301.538.  Ver- 
trag üb.  Waffen  II,  297.  Vgl. 
Chalkis,  Eretria,  Histiäa,  Or- 
n os. 

Euböisches  .Meer  38. 

Euhulides  664.  II,  769. 

Euhulos  d.  Anaphlyst.  299.  675. 

11,  90. 

Eudejuia  37. 


Endemos  745.  11,  208. 

Kadikos  295. 

Kudoxos  256.  797.  II,  782.  788. 
Eaenor  II,  660. 

Knenos  18.  Soph.  II,  746. 
ftirpytof«  171. 
liyfytta,  fvytyttf  389.  822. 
Euhemeros  II,  466.  772. 

Kukleia,  Fest,  Blutb.  733.  11,466. 
772. 

Eukleides,  Archon  647.  II, | 160. 

208.  751.  769.  782. 
tvxoffufa  II,  136.  147. 
ivxQitafn  röiy  oinüy  45. 

Enkrates,  Demag.  606.  617. 

Eule  II,  599. 

Kumaros  II,  659. 

Kumedcs  11,  520. 

Eumenes  317. 

Kumeniden  789.  II,  482.  486.  509. 

518.  — deia  II,  487. 

Eninolpos  59.  — iden  385.  471- 

II,  161.  246.  620. 

Euniden  II,  621. 

Euuomia  349.  II,  114. 

Kupatridcu  345.  351.  361  f.  389. 

822.  ath.  431  f.  480. 

Kuphemje  II,  455.  600. 

Kuphemios  605. 

Kuphiletos  629. 

Kuphranor  II,  653.  662. 

Kupliron  538.  731. 

Eupolis  601.  603.  604.  605.  607. 

610.  613.  II,  717. 

Eupompos  II,  662. 

Kuripides  602.  615.  II,  148.  163. 
714. 

Knripos  8.  88.  111. 

Europa  II,  514. 

Enrotas  9.  33. 

Kurybatos  597. 

Kurykleides  683. 

Enrykleis  II,  597. 

Ktiryleon  497. 

Kurylochos  712. 

Eurymachos  705. 

Eurymedon , Feldherr  617. 

— Schlacht  am,  211. 

Eurynome  11,  451. 

Enrypon  378.  — tiden  459. 
Eurypylos  710.  II,  509. 
Kurysthenes  83.  459. 

tvoimoi  9. 

fvTiifüc  II,  344. 

Euthykrates  294.  — Küustl.  II, 

654. 
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’&vä txltt  II,  262. 

<»vvi  347.  378.  4 IC.  419.  486. 
uthjuen  420.  486.  II,  249. 
utresier  93.  — sis  II,  505. 

ii pv%(a  11,  359. 

’inrof  114. 

i (jr  458.  520. 

tiytiy  11,  283. 

ttytoyij  11,  217.  228. 

nirtiy  II,  266. 

ciußituatf  II,  136.  216. 

xceptionen  II,  263. 

legeteu  11,  161.  246.  616.  621. 

tixiituv  11,  264.  275. 
rekestides  11,  604.  — os  495. 
dtv&f poi  475. 

»rnffrijf  t.  (ly.  II,  327. 
lettta&tu  Ttüy  orr.  II,  226. 
oJot  ly  Toif  litt uy.  II,  313. 
ir  IttoXtlui  II,  206. 
tauli  II,  408.  409. 
touoala  479.  II,  265. 
o)  7itQt()(>ayi.  II,  544. 


F. 

ibel  II,  699. 
ickellauf  II,  565. 
ihnoaun,  sol.  Ge«.  11,31. 
ilschmänx.  II,  58  75.  136.  212. 
irben  d.  Kleid.  II,  410.  d.  .Mal. 
11,  658. 

»teu  II,  560.  576. 
mstkampf  II,  372.  564. 
eigen  48.  11,  26.  46. 
sigheit  II,  135.  213. 
eldzeicben  II,  303. 
erken  II,  607. 
isselu,  u.  Hell.  316. 

;ste,  Festwesen  11,  568  f.  vgl. 
Paneg. 

estkalendcr  II,  605. 
etische  11,  450. 

euer,  vulk.  9.  — heil.  II,  559. 

— probe  II,  146.  — Zeichen 

II,  304. 

iuanzwescu  II,  63  f.  73.  80. 
indlinge  397. 
ische  11,  15.  48. 
ischer  395.  II,  24.  26. 
iachhäudler  11,  36. 
lamininus  316. 

löte  II,  730.  — »rohr  11,  146. 

— spiel  II,  729. 

Inch,  Zwist  11,  194. 
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Flucht  b.  Mordkl.  11,  215. 

Folter  11,  266. 

Forste»  II,  92. 

Frauen,  ehetos.  II,  225. 

Fremde  334.  398.  401.  406.  11, 
148.  223.  243. 

— hn  Chor  II,  211. 

Freilassung  475.  II,  99.  223.  426. 
Freudenfeste  II,  570. 

Fristgesuche  11,  261. 

Fruchtopfer  11,  557.  — pacht  11, 

111. 

Fuhrwerk  II,  422. 

Fünftausend,  ath.  637. 

Furcht  v.  d.  Gott.  II,  519. 
Fürste»,  her.  Z.  11,  65.  122.  123. 
337.  Verfall  375  f.  — geschl. 
379.  — bürg  378.  II,  666. 

— ■ pfliebt  344.  — leben  11,  15. 
Handel  d.  F.  II,  28- 
Fuss  II,  61.  — bekleid.  II,  41 1. 


«. 

Gaisylos  289. 

Galapia  II,  487. 

Galeue  II,  529. 

Galeoi  II,  597. 

Galepsos  112. 

Galinthias  II,  503. 

Galle  II,  598.  609. 
yttfii'lUit  365.  II,  609. 

Gaiuoroi  387  f.  391.  738. 
Gauymcda  II,  527. 

■yitQoy  II,  48. 

Gartenbau  II,  16.  26. 

Gastrecbt  s Xenia. 

Gaugenosseu  172.  175. 

Ge  II,  477.  487.  509.  512.  518. 

614.  yfjg  ioQjtj  II,  487. 
Gebäude,  off.  II,  92.  110. 

Gebet  II,  556. 

Gebiet  II,  8 f . 

Geburt,  Opf.  II,  609.  — recht 

in  Ath.  398. 

Gefässmass  II,  60.  Kunstgef.  II, 
649. 

Geflügel  II,  47. 

Geheimdienst,  unerlaubt  II,  467- 
468. 

Geisselnng  II,  551.* 
Geistesschwäche  d.  Nat.  II,  169. 
Gela  11,  537.  Gage  117.  Gesch. 
267.  303.  304.  322.  Vcrf.  385. 
425.  497. 
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Gelas  11,  538. 

Geld  II, 52 f.  —strafen  11,202.207. 
Geleonten  s.  Teleouteu. 

Gelon  178.  204.  385.  396.  497. 
499.  500.  501.  505.  509.  il,  22. 
295.  297.  298.  428.  674. 
ytktoxonoiol  11,  403. 

Gemeindeland  II,  67. 

Gemmen  II,  654. 

Geneten  363  f.  544. 
ytytöltay  II,  609. 

•yfyoi  II,  173.  gens,  Geschlecht 
372.  ath.  351  f.  363  f.  xnui  y. 
II,  172. 

Geomorcn  351.  361  f.  427. 
yetopyiiv  562. 
ytta{ty!u  II,  18. 

Gephyräer  83.  384.  II,  471.  622. 
yH/ivpiZav  II,  577. 

Geräreu  II,  580.  615. 

Gerästia  152. 

Gerästos  38.  II,  491. 

Geraneia  24.  766. 
yfp«r«  341.  II,  65. 

Gerichtswesen  II,  144  f.  vgl.  Ath. 
u.  8p. 

Geronia  413.  spart.  463. 
yfpoyui  335.  346. 

Geronthrä  34. 
ytQovala  413. 
yijs  ürtcJciGuoC  533. 

Gesandte , uuverl.  140.  in  Ath. 

II,  668.  — schart,  tr.  II,  210. 
Geschlecht,  Sorge  f.  II,  28.  147. 
Geschlechter  im  Cult  II,  461. 
Geschmeide  II,  49 
Gesellschaften  II,  190. 

Gesetze  II,  125.  gesung.  II,  374. 

686. 

Gesetzgebung  348.  438  f.  II,  71. 

schriftl.  450.  491. 

Gespenster  II,  450. 

Getreide  47.  II,  44.  113.  — aus- 
fuhr  II,  213. 

Gewerbe  II,  15  f.  sol.  Ges.  21. 

— Steuer  II,  100  f. 

Gewicht  II,  52  f.  117: 

Gitiadaa  II,  646. 

Glas  II,  655. 

Glankias  II,  646. 

Glaukos  II,  19.  504.  645. 

Glisas  II,  504. 
yv ijcioi  II,  168.  176. 
yyqrtta  II,  454. 

Gnome  443.  II,  696  f.  Poesie  II, 
766.  767. 


yytofitoy  II,  786. 
yzoipiuo»  535.  822. 
yvüiai:  II,  250. 

Gold  II,  48.  54.  56. 

Gomphoi  86.  II,  497. 

Gonuoi  86. 

Gorgias  242.  641.  739.  749.  II, 
429.  666.  674. 
yoQyia£ny  II,  747. 

Gorgidas  276.  708. 

Gorgos  493.  494. 

Gortys  140.  177.  479.  513.  514. 

II,  140.  479.  513.  514. 

Gott  667.  d.  gute  II,  477.  506. 
Gottesfriede  197.  — recht  119. 

126. 

Götter,  Olymp.  II,  445.  grösste 
II,  50 9.  unbekannte  II,  464. 
512.  Hangordh.  d.  G.  II,  447. 
Eortfflhr.  141.  im  Verh.  zu  d. 
Mensch.  II,  538  f. 

Götterdienst,  Auf.  II,  443.  Einfl. 

des  Ocrtl.  II,  458. 

Götterdienst  II,  433.  445.  orgiast. 
II,  452  f.  als  Staatsanst.  11,457. 
n.  Stämmen  II,  466.  n.  Pflauz- 
städten  II,  476.  Verbreitung  II, 
470.  öffentl.  II,  473. 

Götterthum , hoincr.  u.  hesiod,  II, 
438  - 440. 

Gütterverspottung  II,  466. 
Grabmale  II,  429.  666.  674. 
Graeci,  r^tuxoi  782. 

Graccia  maior  118. 
yi>(tfifuirtt  II,  352.  361.  374. 
yQtXftftatuoy  xoiyoy  473.  II,  90. 
ypafiftatfis  312.  314,  829. 
Granatäpfel  II,  46. 
ypatf  ij , TutQayoutoy  491.  abge- 
schafft 631.  nctßtlas  598.  nna- 
tov  drjiiov  613. 

yQntfctl  II,  229.  — JrjfioGiai,  Mi«* 
II,  229.  — xaxiioKüt  II,  166. 

— II,  2|4.  — TMtQavolcti 

II,  232.  — vnoßolrjs  II,  215. 

tluyioxhjitfas  etc.  II,  235.  Wie 
übrigen  s.  II,  8.  235 — 242. 
Griphos  II,  403.  700. 

Grosshandel  II,  313. 

Grundbesitz  386  f.  454. 

Gryueia,  Tempel  d.  Apollon  160. 
II,  591. 

Gürtel  II,  408.  409. 

Gütereinz.  II,  70.  102.  140.  203. 
216.  231. 

Gylippos  688.  695. 
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iymnasia  II,  356.  678. 
lymuasiarchie  II,  104  f. 
lyinnastik  II.  354  f. 
lymneaioi  388.  404.  717. 
lymuopädien  II,  516.  582.  624. 
vftvi ’jxk  388.  II,  297. 
yndkonitis  11,  390.  418. 
rynäkonomcn  II,  245. 
lyrtoue  85. 
lytheion  41.  II,  517. 


H. 


lade»  II,  512. 

lafenstüdte  II,  320. 

lagestolzen  II,  11,  127.  140.  150. 

lalmeukainpf  II,  405.  561. 

lalhgüttcr  II,  451. 

laliartos  205.  256.  II,  502.  505. 

lalieia  133.  424, 

lalikarnassos  107.  152.  192.  370. 
385.  539.  II,  533.  Temp.  11, 
673.  681. 
laloneten  II,  52. 
lalonnesos  3.  103.  559. 
lalo»  86.  295.  II,  39.  447.  552. 
lalshainl  II,  413. 
lalykos  304. 
läinoucs  56. 
lilmos  10. 
laudel  II,  27  f. 

landeiskrieg  315.  — sperre  II, 

35.  — Strassen  II,  38.  — ver- 
gehen 11,  213.  — klagen  II, 

258. 

landwerk  II,  17. 
lanaa  22.  795. 

larinodios  495.  556.  557.  565.  11, 
385.  488.  d.  I.epr.  797. 
larmouia  II,  501. 
larmosten  467.  692.  II,  156.  325. 
larinosynen  467. 
larpaloa  307.  671.  680. 
laruspiciu  11,  302. 
larz  II,  47. 

laupthaar  II,  406.  414.  geopf.  II, 
558. 

laus  II,  415  f.  — gerftth  II,  49. 
420  f.  — vater  11,  117.  151. 
vgl.  xopioc,  — Sklaven  11,117. 
— zerstör.  II,  140.  156. 
lautgeld  II,  105. 
lebe  II,  528. 

I iijtrtei  tni  Sinti  476. 

Icdouiker  11,  471. 


Heere,  Starke  d.  II,  314. 
Hegemon  676.  681. 

Hegemonie  172.  175.  197.  — d. 

1> i käst eu  485.  487  f.  11,  476  f. 
Hegesatider  674. 

Hegesia»  II,  647. 

Hegesilochos  503.  755. 

Hegcsippo»  674. 
tiegesistratos  11,  595. 

Hegia«  399. 

Hehlerei  11,  206. 

heilige  Kriege  164.  226.  293.  302. 
heil.  Schar  in  Theben  276.  708- 
709.  805.  II,  314.  383.  heil. 
Strafe  19.  ath.  11,  577.  heil. 
Keuer  421. 

Heilkräuter  11,  46. 

Heiloten  402.  404.  460.  462  f.  11, 
76.  97.  Kmpürung  215.  222. 

687.  700.  II,  151.  157.  Bürger 

688.  703.  Tracht  II,  414.  Be- 
haudl.  II,  424.  vgl.  Krypteia. 

Hekaerge  11,  558. 

Hekate  II,  443.  452.  485.  497. 
523.  525. 

Hekatäos  200.  440.  II,  742.  775. 
Hekatombe  II,  553.  ■ — oa  152. 

II,  521.  525.  — oou  II,  789. 
Hekatostys  372. 

Hekatouinos  539. 

Hekteinorioi  362. 

Hektenes  56. 

Helena  II,  519.  — Deudritis  II, 
532  f. 

Helena,  Insel  39. 

Heleon  II,  596.  622. 

Heliäa,  Heliast  478.  484.  II,  251  f. 
269.  Höfe  d.  II,  273.  — Sold 
II,  86. 

Helike  10.  91.  312.  II,  509. 
Helikon  22.  II,  505. 

Helios  II,  519.  527.  529.  531.  532. 
534. 

Helisson  30. 

Hella  66.  70. 

Hellanikos  II,  742. 
llellauodiken  70.  728.  II,  303. 
325. 

Hellas  b.  Homer  13.  66.  68.  86. 

Name  10  f.  780.  Verödung  320. 
Uelleboros  II,  46. 

Hellen,  Sohn  Deukal.  64.  66.,  d. 
Phthios  65. 

Hellenen  b.  Homer  und  Hesiod. 
64  f.  Namen  154.  780.  Cha- 
rakter 122  f.  134.  148.  150.  287  f. 
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in  spat.  Zeit  51t  f.  523.  für 
frei  erkl.  308.  316.  317.  321. 
Hellenen  und  Pelasger  70.  — u. 
Barbaren  134.  143.  154.  157. 
190.  196.  208. 

Hellenion  11,  40. 

Hellenokrates  712. 

Hellenotamien  211.  II,  108. 
Hellespont,  Entstehung  8. 

Helloi  66.  780.  II,  585. 

Hellopia  12. 

Hcllotia  152. 

Helos , Helia  34.  460. 

Hemde  11,  410. 

Hephttstccn  11,  581. 

Hephästos  II,  485.  490.  536. 

Hera  (durchweit  HO  11,  166.  477. 
478.  486.  505.  507.  509.  510. 
518.  521.  524.  525.  527.  528. 
533.  534.  n/yoynyof  51.  Akräa 
521.  Ammonia,  512.  Anthea 
521.  Aphrodite  609.  Argcia 
518.543.  Argonia51l.  Bmiäa 
529.  Kuergesia  521.  Heniochc 
506.  Hypercheiria  518.  Kithft- 
ronia  503.  Lakinia  52.  510. 
Nympheuomene  530.  Olympia 
511.  ÖTtloaula  512.  Pnrthenia 
492.  Pelasgia  497.  Pharygäa 
498.  Prodouiia  528.  Telchinia 
532.  Teleia  480.  503.  Bild  d. 
H.  in  Argos  ti.  Samos  642.  651. 
673.  Priesterin  in  Arg.  625. 
Heräa,  Stadt  282.  725.  II,  479. 

Fest  II,  486.  492.  511.  521.525. 
Heräa,  Fest  in  Argos  192.  II, 
571.  auf  Aegina  152. 

Heräon  92.  in  Sam.  II,  521.  534. 

668. 

Herakleia,  Fest  152.  II,  489. 

— am  Sir.  118.  268  762. 

— a.  Pontus  114.  II,  533.  Verf. 
371.  429.  539.  761. 

— an  d.  I'ropont.  II,  533.  591. 
Sir.  II,  535. 

— in  Trachin.  16.  86.  236.  238. 
311.  317.  II,  331.  498. 

Herakleides  745.  II,  327.  Pont. 
798.  II,  770. 

Herakleitos  440.  798.  11.  757. 

768.  774. 

Herakleodoros  754. 

Herakles  65.  153.  155.  (Alles 
Folg.  II.)  II,  119.  448.  489. 

495.  498.  500.  504.  505.  510. 

511.  514.  515.  516.  522.  528. 


532.  533.  534.  535.  558.  603. 
612.  614.  673.  H.  Buraites  509. 
Charops  505.  d.  l>or.  472.  Hip- 
podotes  503.  Idäos  512.  idäi- 
scher  Daktylos  504.  Ixoktonos 
494.  Parastates  511.  512.  Hhi- 
nokolustos  503.  Weiberliass.  H. 
614. 

Heraklidische  Fürsten  80.  83. 379. 
Heraldus  II,  163. 

Herillos  798.  II,  770. 
llermäa  152.  II,  426.  478.  485. 
510. 

Hermen  II,  547.  599.  613.  641. 
643. 

Hermes  II,  471.  476.  478.  485. 
490.  492.  508.  509.  510.  512. 
513.  612.  — Agoräos  1,  789. 

(das  Folg,  durchweg  11.)  Aipy- 
tos  477.  Akakesios  480.  Cha- 
ridotos  492.  Chthonios  Kpiine- 
lios  505.  F.pipoläos  532.  lle- 
gemouios  608.  Krioptioros  509. 
Promachos  504.  505. 
hermäischer  Busen  110. 

Hermione  92.  Aristokrat.  424. 
Gesch.  205.  236.  II,  143.  526. 
717.  Cult  11,  571.  583. 
hermionischcr  Busen  30. 
Hermippos  601.  605.  s.  S.  798. 
Hermodoros  II,  752. 

Hermogeues  II,  t>73. 
Hermokopiden  626  f.  833  f.  11, 
207.  211.  267. 

Hermokrates,  Byrak.  342.  740. 

— Vater  d.  Dionys  266. 

Herrnon,  Pelasg.  559. 

Heroa  11,  546.  666. 
llerodikos  II,  358. 

Herodot  üb.  Pelasg.  50.  üb.  He- 
mer II,  438.  Vorles.  11,  743. 
Heroen  II,  445-  451. 

Herogouie  80.  333. 

Herois  11,  499. 

heroische  Zeit  139.  Quellen  770  f. 
Gesaug  II,  693. 

Herolde  140.  184.  in  Sparta  384 

II,  210. 

Herophantos  199- 
Herophile  II,  597. 

Heros,  Begr.  d.  Wortes  335.  11, 
450.  e.  Drache  II,  550. 
Herrenstand  335.  345.  382. 
Hesiodos  778.  11,  20.  438.  506. 
694.  697  f- 
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lestia  II,  485.  507.  511.  527. 
533. 

letaireia,  vgl.  htun.  537.  574. 
583.  617.  631.  639.  656.  663. 
824. 

letären  II,  392. 
lexameter  II,  588.  589. 
lexereu  II,  317. 

liera  10.  — Komc  11,  591.  — py- 
lea  II,  513. 
lieres  86. 

lierod uleu  404.  II,  29.  392.  618. 
lierokles  605. 

[ieroninanioiieii  166.  423.  760. 
lieron  208.  II,  634.  d.  jung.  322. 
747. 

lieronymos , Athen.  603. 

- Arkad.  726. 

- Syrak.  323.  747. 
ierophaut  II,  616.  618. 
ierotliytes  in  Akr.  748. 
ierothysiou  11,  521. 
iketas  747. 

lilaeira  II,  519. 
iilarotragödie  II,  724. 
limatiuu  II,  409. 
limera  117.  266.  II,  538.  700. 
imeritos  679. 

immel,  hell.  44.  — »erschein. 
11,  600. 

ipparchen  569.  II,  326. 
ipparchia  II,  769. 
ipparchos  495.  509.  II,  74.  81. 
200.  688.  von  Alex.  II,  788. 

- Dynast  v.  Eretria  297. 
ipparinos  745. 

ippeia  388.  II,  295.  297.  ath. 
479.  vgl.  Kitter, 
ippias  495.  505.  II,  74.  81.  Soph. 
11,  746. 
ippo  58. 

ippoboten,  in  Clialkis  427. 
ippodameia  11,  511. 
ippodamos  520.  792.  798.  II, 
419.  672.  762. 
ippodromen  II,  297.  678. 
ippokleides  II,  733.  734. 
ippokles  496. 

ippokrates,  ath.  Feldherr.  617. 
II,  334.  Arzt  II,  780. 

- Tyr.  178.  497 
lippolytoa  II,  519.  526. 
lippometie»  433.  II,  130. 
lippomolgen  59.  191. 
lippon  745. 

‘ippouax  II, 


Hipponiken  556.  vgl.  Kallias. 
Hippouion  119.  268.  304.  322. 
Hippostlienes  II,  520. 

Hippotadeu  383. 

Hippothoon  II,  519. 

Hippotoxoten  II,  315. 

Hippukreue  22.  II,  505. 

Hippya  II,  742. 

Hiapanieii , gricch.  Kolon.  120. 
Histiäa  II,  491.  Hafen  37.  ath. 

Nieder).  216.  560.  vgl.  Ornos. 
Histiftos  199.  496.  559. 

Historische  Zeit  82.  — Prosa  11, 
741. 

Hochverrat  208.  II,  134.  203. 
204. 

Hochzeitfeier  II,  389. 

Höhlen  , heil.  II,  543. 

Molzbildcr  II,  547. 
Ilolxsclineidekuust  II,  643. 
llomarion  II,  394. 

Houier,  Würdigung  77.  770  f. 
Schiffskatal.  75.  Haus  II,  415. 
Epos  II, ; 684.  694.  Verbreit. 
II,  695. 

Heros  II,  507. 
llomogalakteii  363.  366. 

Homoioi  s.  8p. 

Honig,  attischer  47.  11,  48. 
lloplcteu  351.  356. 

Hoplit  388.  II,  296. 

Horen  II,  487.  523. 

Hunde,  lakonische  47.  and.  11, 
47.  beiss.  11,  224.  z.  Wache 
11,  335. 

Hut  II,  411.  414.  • 
llyakiiithia  11,  516.  582. 
Hyakiuthos  II,  516.  535.  550. 
Hyampeia  20. 

Hyampolis  87.  II,  500. 

Hyantes  56. 

Hyhla  117. 

Hybris  343.  475.  II,  539. 

Ilydrea  40. 

iJpin</opfi>  474.  II,  99. 
Hydrophoria  11,  524. 

Hyele  II,  496. 

Hyettos  II,  504. 

Hyginia  II,  529.  558- 
Hylike  22. 

Hylleis  369.  370. 

Hyllos  II,  308.  519. 

Hymeiiüos  II,  389. 

Hymettos  24. 

Hymne  II,  694. 

Hypates  786. 
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vni/xoot  218- 
Hyperakrieis  356.  470. 

Hyperbios  II,  668. 

Hyperbolos  607.  622.  636. 
intjQtaiat  418. 

ÜTTISptTIJf  405. 

Hyperides  301.  590.  667.  673. 

679.  II,  275.  premgegeben  307. 
Hypermnestra  II,  522. 
Hyperoclios  II,  499. 

Hypomeioues  688. 

Hyporcliema  II,  708.  739. 
vnoztkiii  ifi6(tov  219. 
vnto/uoai'tt  479. 

Hypothekenbuch  11,  79.  133. 
Hyria  18. 

Hyronthia  370. 

HysiA  180.  717.  II,  503. 


I. 

laliresrechnung  II,  783.  789. 

lakchos  II,  576.  578. 

lalysos  380.  425.  II,  532. 

lamhe  II,  574. 

lainb.  Vers  II,  701. 

lamiden  385.  11,  302.  595. 

iaofiiti  II,  778. 

lapygier  750. 

lasion  II,  490. 

lason,  v.  PlicrA  282  713. 

lassos  107.  137.  II,  130. 

latreia  II,  358.  405. 

latrik  11,  354.  357  f. 

lbykos  II,  705- 

Ida  41.  105. 

ldas  II,  520. 

Mut,  MuiiTtjt  477.  II,  5.  229. 

Idrnon  II,  534. 

ldrieus  539.  II,  347. 

itpö  II,  545-  — xal  oaut  11,170. 

ItQiitty  II,  555. 

ItQoi  vixpol  II,  432. 
iK>ofitiv(it  II,  568.  602. 
ftpojroidc  II,  615.  624. 
i tpos  X6/.  s.  heil.  Schar. 
ItQoavUu  II,  211.  228. 
lgnetes  386. 

Ikaria  321.  11,  492. 

Ikarios  24. 

Ikaros  109. 

IxtTtjpfa  11,  577.  — iav  xutan- 
&(ycu  II,  211. 

/xfrijc  335.  II,  121.  149. 

Ikkos  II,  566. 


rXn>  II,  364. 

Uttaxta&ttt  11,  121. 
lllyrien  10. 

Imhros  36.  112.  II,  92.  262.  Vgl. 
Leinnos. 

Imputation  II,  138- 
Inachos  31. 
luaros  212. 
lniurien  II,  137.  155. 
luo  II,  518.  520.  529.  531. 
Instrumentalmusik  11,  730. 

Io  II,  522.  534. 
lolania  152. 
lolaos  46.  II,  503. 

Iolkos  85. 
lollidas  286. 

Ion,  Ort  34.  — Person  51.  67. 

353.  Dicht.  II,  707.  714. 
loner  24.  83.  99.  102.  108.  135. 
201.  att.  353.  Char.  130.  135. 
StAdtebund  158  f.  Zwölfaahl 
371.  Verkehr  189.  flxtyfttu- 
vh  ( 135.  ‘itoytxöf  yfXta(  136. 
xok7Toi  44.  Abfall  d.  Ion.  199. 
ionisches  Alphabet  iu  Athen 
649.  Nicht  PAdcr.  II,  383. 
Tracht  11,  408.  409.  Temp.  II, 
668.  Tonk.  II,  728.  Tana  II, 
736.  Weiber  II,  129,  in  Attika 
11,458  — 460.  Poseidondienst  II, 
472.  Colt  der  Kirnte  II,  493. 
Schrift  II,  750. 
lophoit  II.  169.  714. 
lops  11,  750. 
los  103. 
loxiden  384. 

Iphigeneia  II,  509.  531-  Vgl.  Ar- 
temis. 

lphikles  II,  478. 

Iphikrates  256.  273.  274.  293.  655.  ' 
658  660.  11,333.  - ides  11,316. 
Iphinon  II,  531.  558. 
lphitos  153.  II,  512.  564.  750. 
Innnin  786. 

InnoßÖTat,  imtoiat  s.  Hipp. 

Ipsus,  Schlacht  bei  309. 
fact  u.  (fix tan  261. 

Isagoras  542.  II,  622. 

Iscgorie  477. 

Isis  II,  501.  509. 

Ismenias  253.  262.  707. 

Iamenion  II,  502.  590. 
lsmenos  22.  794.  795. 

Isokrates  292.  655.  660.  II,  195. 
744 

Isokratie  528.«^ 
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lologie  528. 
ouoioiiy  528. 

i hsox  xai  njto  410.  471.  527. 
xor  äp&fiov  533. 
ionomie  200.  528. 

■oxoUitlu  171. 

224. 

oteleis  171.  407.  474.  11,  99. 
243. 

thmla  155.  II,  604.  In  Syrakus 
152. 

tlimoä  25.  29.40.  Trox  jyupic  141. 
mp/«  II,  775. 
tropolis  115. 
tros  II,  495. 

ilien  , griech.  Pflanzst.  118  f. 
aliotcn  268.  304.  749. 
nyo-ij«  389.  398.  II,  116. 
laka  17.  43. 
lOinc  29.  222. 
i ’n/ttUoi  11,  529. 

)n  86. 

gendfeste  II,  570. 
los  II,  567.  708. 

ngfrfitilichk.  b.  Priesterth.  II, 
611.  612. 


K. 

Ladas  794.  II.  156. 

ibeiren  II,  471.  490.  501.  504. 

idaster  11,  71. 

idineia  263.  275.  321.  710.  794. 
idmeionen  51.  76.  165. 
idmos  61.  II,  117.  119.  501. 
— mit  os  11,  490. 

Tyr.  496. 
v.  Mil.  II,  742. 

Jof  II,  277. 
x^yop/«»  11,  191.  219. 

XOf  823. 

noffif  ynv.  etc.  II,  219. 
xoxtxvini  II,  221.  222. 
tovoyoi  11,  215.  237. 
laniis  II,  647. 
l.«!>ov  xnOodoi  II,  576. 
lauria  40.  92.  II,  143.  526. 
Paneg.  und  Araphikt.  141.  162. 
U«>  II,  273. 

Ilaiscbros  634.  641. 

Ilias  169.  212.  279.  556.  578. 
>02.  603.  622.  660.  831.  II,  132. 
•07.  210.  759.  620. 

»ykar.  II,  595. 


Kallihios,  Harmost  644. 

— in  Arkadien  281. 

Kallidromos  15. 
xvU.tyfrtt«  II,  575. 

Kallikles  678. 

Kallikrates  318. 

Kallikratidas  697. 

Kallikyrier  394. 

Kallimacbos,  pol.  Schrittst.  798. 

Kiinstl.  II.  652. 

Kallinos  439.  II,  701. 

Kallipolis  113. 

Kallippos  678.  II,  788.  In  8yr. 
745. 

Kallirrhoe  24.  788. 

Kallisthencs  674.  679. 

Kallisto,  s.  Artemis. 

Kaltistratos  285.  659.  II,  751. 
Kallixenos  639. 

Kation  II,  646. 
xiUlo;  340. 
xdjUt’KTijpt«  II,  482. 
xaU{  II,  3 0.  — xnloi  xayn»o( 

458  566.  596.  610.  823.  II, 

354. 

xt'tlnt]  II,  565. 

Kalydon  II,  500. 

Kamariua  117.  243.  267.  303.  II, 
537. 

kambunische  Berge  11. 

Kaniciros  42.  II,  532. 

Kamin  II,  418. 

Kammes  538.  759. 

Kampfspiele  153.  341.  Ehre  d. 

Sieger  156.  II,  562. 

Kanacltos  11,  646. 

- d.  j.  II,  652. 

xaxwoQot  II,  574.  579.  612.  614. 
Kkneus  II,  506. 

Kannonos  637. 

xitTttjUfu  II,  29.  — ov  II,  398. 

404. 

Kaperni  II,  336. 

Kapetioi  388. 

Kaphareus,  !-vlotpäyot  39. 

Kapliyft  93.  II,  478. 

Kardamyle  II,  517. 

Kardia  301.  558.  559.  II,  296. 
Karer  10.  II,  283.  285. 
Karneades  II,  770. 

Karneia  468.  II,  471.  516.  567. 
572.  spart.  II,  582.  605.  614. 
624. 

Karthager,  Verkehr  m.  Hell.  194. 
II,  42.  Kriege  um  Sicil.  266  f. 
742  f. 
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Karyä  285.  — atidcn  II,  516. 
Karystos  151.  II,  491. 

Kasmcnä  117. 

KSse  II,  47.  401. 

Kassander  308. 

Kassandrcia  308. 

Kassiopäer  12. 

Kassotis  20.  II,  587. 

Kastalia  20.  — sehe  Quelle  II, 

499- 

Kastanie  II,  46. 

Kasten  336.  352. 

Kasteiung  II,  559- 
Kastor  II,  519. 

Kastor  - Gesang  II,  307.  707. 
xar«,  im  Urtheil  II,  277. 
xarctßdXleiy , — ßol.S/  II,  111. 
xttTaßo&Qtt  9.  21.  27.  32. 
xajäytty  Tri  nloia  II,  85. 
xrtTttiJfxti  II,  202. 
xar«xli;0*ti  482. 

Katalogeis  in  Athen  634. 
xarcdoyoi  479.  643.  II,  293.  oi 
flat  xceraXiyov  479.  643. 
xctraivGis  rot  dy/iot  595.  II,  134. 
135.  208. 

xetTctQuar^QC;  442. 

Katana  243. 267.  455.  739.  II,  496. 
Katapulten  II,  321. 
xmäcrTnait  II,  85. 

xttT(tTr9fvnr  II,  111. 

xßrfyj'enx  II,  226. 

xrtx (oyrn!}ru  II,  121. 
xnrtiyopfa  II,  229. 
xnifffTtoJrff  461. 

xn9rtQfio(  II,  121.  571.  — yotoo- 
XToroi  II,  121. 
xtt&oJo s II,  575. 

xtrTroy'iixy , xrtiuivaxoifopot  394. 
504. 

Katopten  423. 

Kaufleute,  hell.  II,  35. 
Kaufsklaven  397.  405. 

Kaukonen  56.  84. 

Knulon  268.  II,  521. 

Kebsiveib  II,  116. 
xttfiTjbct  II,  65. 

xrlntGÖrrt  löv  ftvmaxa  267.  II,  414. 
Keisos  378. 

Kekropiden  80. 

Kekr.  Ebene  24.  280. 

Kekropis,  Phyle  356. 

Kekrops  61.  351.  II,  488.  505. 
Keleä  II,  527. 

Keleuderis  40. 

Keleos  421. 


xfhvmccl  II,  326. 
x(l ns  II,  317. 

Kelten,  in  Hellas  280.  309. 
Kenchreä  29.  40. 

Keuotaphien  207.  II,  431.  432. 
Kentauren  53.  56. 

Kcntoripa  304. 

Keos  102.  II,  137.  398.  492. 
Kephallenia  1.  17.  43.  79.  88.  217. 

235.  503.  Senf  II,  28. 
Keplmlium  II,  621. 

Kephalos,  6 mdarii , Dem.  275, 
657.  65». 

— d.  I.ysiaa  Vat.  640. 

— Korinthier  746. 

Kephisodemos  587.  605. 
Kephisodotos  660.  — Kilnstl.  II, 

654. 

Kephisophon  676. 

Kephissis  22. 

Kephlssos  21.  24. 

Kerameikos  785.  790.  II,  428. 
xfQn/to;  II,  141.  488. 

Keraon  II,  520. 

Kerata  24. 

Keraunia  11.  12. 

Kerausion  28- 
Kerkopen  II,  450. 

Kcrkidas  726. 

Kerkyra  44.  Belag.  II,  334.  Cult 
II,  472.  534.  Geschichte  182. 
187.  228  235.  376.  Geisscl  II, 
141.  Macht  115.  Monate  II, 
785.  Seeweseu  II,  335.  Sitten 
137.  735.  Verfassung  235.  370. 
415.  422.  429.  516.  734  f.  Ver- 
kehr 226.  II,  41. 

KtQXVQttln  ftaer Tif  736. 
Kcrsobleptes  295.  662.  * 

Keryken  385.  II,  620. 

Kervneia  27.  717.  II,  509. 
Keuschheit  b.  Cult  II,  560.  614. 
xlßärjXtr  fim'T.  II,  592. 

Kimon  211.  225.  558.  560.  563. 
577.  578  f.  580  582  t.  II,  207. 
317.  kimouischer  Frieden  211. 
212. 

Kimon  , Maler  II,  659. 

Kinadon  696.  697. 

Kindaussetzung  400.  II,  11.  12. 
117.  128.  151.  168.  362.  — es- 
werth  II,  127.  129.  — recht 

II,  241.  — verkauf  II,  168. 
Kindcrklapper  II,  362. 

Kineas  176. 

Kinesias  603.  Dicht.  II,  707. 
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Klnvraden  384.  II,  623. 

Kinn  114. 

Kirphia  9.  12.  19. 

Kirrtia  a.  Krissa. 

Kisaotomos  II,  527. 

Kithara  II,  303.  308.  374.  729. 
Kithgron  23.  II,  503.  Pässe  23. 
765. 

Klafter  II,  62. 

Klagen  II,  229.  242.  öff.  II,  224. 
Privatkl.  11,  230.  Sirafkl.  II, 
235  f. 

Klagemeldung  II,  260.  — recht 

II,  198  242.  261. 

Klageweiber  II,  430. 

*!«(»«  II,  154. 

Klaroa,  Orak.  11,  591.  673. 
Klaroten  404. 

Klazomenö  110.  258.  395.  539.  II, 
494.  Geld  II,  53.  — cne  II, 
494. 

Kleandroa , Tyr.  425.  497. 
Kleanthea,  Stoik.  678. 798.  11,770. 
Kfmiitl.  II,  659. 

Klearchos,  Spartiat  253. 

— Tyr.  539.  662.  761. 
xlpäoytf  II,  590. 

Kleidungsstücke  II,  50.  407  f. 

— gesetze  II,  413- 
Kleigeneg  256.  604.  638. 

Kleinias,  Tyr.  498.  II,  22.  97. 

— d.  Alkihiad.  Vat.  623. 
xUiyi;  II,  382. 

Kleiathenes  b.  Aristol.  603. 
Kleiathenea , GeseUg.  541  f.  565. 

II.  81.  107.  160.  188.  292.  463. 

— Tyr.  164.  493.  507.  670.  II, 
129.  164.  553.  703. 

Kleitarclios  *297.  301. 

Kleitor  478. 

Kleoh ulos  425.  455. 

Kleodäos  519. 

Kleomanti«  557-  II,  516.  596. 
Kleomenes  1.,  180.  181.  186.543. 
II,  593.  u.  Hea.  II,  20.  Kleo- 
men.  3.,  314.  702. 

— Pemag.  638. 

— Kiinstl.  II,  654. 

Kleommis  538.  759. 

Kleon  239.  587.  596.  606.  613. 

617  f.  11,  86.  329.  746. 

Kleonä  383.  716. 

Kleonymiden  382. 

Kleonymos  Athen.  602. 

— Phlias.  730. 

— Spart.  309.  323. 


Kleophantos  II,  659. 

Kleostratoa  787. 

Klepsydra  II,  274.  786. 
xl>n>oyou/a  II,  171. 

Kleophon  604.  609.  638.  639  . 640. 
xlijnot  694.  II,  131.  152.  der  Glitt. 

11,  474.  542.  796  f.  vgl.  8p. 
Kleruchen  380. 

Kleruchien  100.  215.  277.  290. 
561.  11,  92.  ath.  558  f.  651.663. 
685.  aur  Chalk.  812. 
xlijcit  II,  259. 

Kleta  II,  518. 

xiijTijp,  — fi5 fix  II,  259.  265. 
Klimax  32.  11,  267. 

Klonaa  11,  730. 

xXonij  Uq.  ypi, u.  ]|,  212.  i%io«r. 

XQ.  II,  212. 
xloTTtfat  310. 

Kl.vmenoa  II,  526. 

Klytiaden  385.  II,  302.  595. 
Knaben , Priest.  II,  612. 
Knahenliehe  II,  347.  380 f.  •—Ver- 
führung II,  136.  — scbtludung 
II.  218. 

Knakion  464.  793. 

Knaphos  II,  267. 

Kncchtstand  402  f.  b.  Tetnp.  II, 
618. 

Knemis  21.  22.  87. 

Knidos  107.  413.  423.  425.  756. 
II,  533.  n.  Aplirod.  II,  631.  636. 
Schlacht  b.  257. 

Knopos  378.  380. 

Kuosos  11,  133.  513.  514.  667.  732. 
Kobolde  II,  450. 

Köche  II,  37.  397.  400  520. 
xiiöwy  II,  335. 

Kodriden  383. 

Kodros  II,  488 

Königthum  , Untergang  375  f.  be- 
liebt b.  Demos  500. 

Koes  496. 

Koila  38. 

xo/;.v  15.  27.  in  Ath.  787. 
Kodtüaace  28.  30. 
xoiyoy  140  145.  158.  282.  805. 
Koisyra  602. 

Kokkygion  II,  527. 

Kokytos  12. 

Kolagreten  435.  II,  107- 
xölrixif  534.  594. 

Kolidil  384. 

Kol  ly  tos  787. 

Kolonides  42. 
xolroyi;  788. 
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Kolophon  295.  494.  Lage  109. 
Sitten  135.  136.  Verfass,  u. 
Gesch.  151.  234.  380.  388.  390. 
427.  560.  Goldarb.  II,  465. 
Spricht»',  roy  Koioifitöya  inlöts 
159. 

Kolotes  II,  650. 
xouäv  II,  430. 

Xtofitu  363.  792.  803. 

Komana  II,  39. 

komische  Freiheit,  »vie  »veit  be- 
schränkt 612  f.  830  f. 

Komödie  II,  715.  716.  in  Athen 
598  f.  mittlere  II,  723.  neue, 
das. 

lüjuo;  II,  578.  710. 
xoy(noät{  394. 

Konisalos  II,  484. 
xoyyiifn«  II,  488. 

Konon  257.  617.  11,  553.  Ehren- 
säulc  558. 

Kontoporia  30. 

Kopä  89.  II,  504. 
kopaischer  See  22.  II,  17. 
Königthum  s.  Monarchie , Filr- 
stenth. 

xöyS  II,  577. 

Kopfbedeckung  II,  411. 

Kophinos  11,  6i.  133.  140. 
xoTilt  II,  583. 

xonrtiy  II,  404.  417.  — rr,v  Xu>- 
ouy  II,  309. 

xo 11,  506.  509.  538.  »gl-  De- 
meter. 

xö(MU  II,  362. 

Korax , Herg  18. 

— Uemag.  739.  II,  116. 

Kordax  11,  721.  737. 

Koreia  152. 

Korinth  29.  78.  84.  Bluthann  II, 
245.  Charakter  133.  187.  Cult 
II,  529-  Diebstahl,  Strafe  II, 
143.  Geschichte  215.  223.  227. 
228.  236.  240.  254.  379.  746. 
Geld  II,  55.  Gewerbe  u.  Han- 
del 9.  II,  19.  Häfen  91.  Hiero- 
dulen  II,  29.  392.  Kunsterfind. 
H,  633.  668.  Malerei  II,  658. 
Monate  11,785.  Odeion  II,  676. 
Orte  91.  Parteiung  732  f.  Phy- 
leu  370.  Pflanzstädtc  100.  291. 
576.  Seemacht  II,  292.  297. 
335.  g-  Seeraub  28.  Steuer 
11,69.  Syssiticn  11,395.  Skla- 
ven II,  14.  Töpferzeug  11,644. 
Verfassung  (Tyrann!*)  379.  394. 


422.  424.  493.  509.  522.  538. 
Verkehr  187.  Verschwendung, 
Gesetz  dag.  II,  78.  132.  Wei- 
ber 205.  Sfyixoy  (y  xop.  272. 
Zerstörung  319.  Zoll  11,  34. 
korinthischer  Busen  62. 

— Krieg  256  f. 

Koruspcude  II,  89.' 

Koröbos  155.  II,  427. 

Korone  42. 

Koroneia,  Schlacht  b.  226.  583. 
II,  505. 

Koronis  II,  529. 

Korydallos  24. 

Korykion  20.  II,  499. 
xo)(ivxoßo>./ « II,  171. 

Korykos  109. 
xopvxi/i/iöpot  394. 

Koryphasion  690. 

Kos  8.  106.  Verf.  n.  Gesch.  373. 
379.  422.  496.  II,  141.  533. 
Zeug  II,  410.  Tcmp.  II,  673. 
Cnlt  II,  612. 

Kosmoi  423  . 425. 

Kosmopolis  423. 

Kothurn  633. 
xoTTnßo;  II,  404. 

Kotvs  290.  662. 

Kotytto  II,  464.  468. 
xovptioy  365.  II,  405.  406. 
Kradias  II,  552. 

Kranais  356. 

Kranaos  353.  II,  488. 

Krannion  91. 

Kranuon  85.  710.  II,  497.  Schlacht 
b.  307. 

Krantor  II,  764.  769. 

Kränze  II,  411.  555.  561.  614. 
Krapatlios  106. 

Krateren  II,  640. 

Krateros  311.  773.  Pseph.  798. 
Krates  22.  Korn.  601.  11,  716. 

Kyn.  II,  769. 

Kratesippidas  245. 

Krathis  27. 

Kratinos  601.  605.  II,  716.  myth. 
Ath.  II,  550. 

Kraugallidcn  170  f.  334.  404. 
Kraugallion  405. 

Kreon  711.  II,  550. 

Kreondft  711. 

Kresphontes  83.  377.  378.  II,  521. 
Krestoniatcn  779. 

Kreta,  Natur  41.  Einw.  u.  Orte 
105.  Clmr.  132.  189.  757.  un- 
ter Minos  79.  Verk.  189.  Verf. 
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*1.  388.  393  . 425.  750.  Kos- 
noi  425.  Akosmia  423.  1L,  144. 
ieronia,  cbend.  Gesch.  203. 232. 
54.  319.  324.  Söldner  189. 
43.  Scef.  II.  28.  Hand.  II, 

0.  Erzieh.  II,  362  f.  Gym- 
last  II,  365  f.  Puder.  II,  381. 
3ic  386.  II,  128.  451.  Andrei* 

1,  395.  Tracht  II,  413.  Tänze 
I,  735.  Cult  II,  471.  513.  in 
jclpli.  II,  587.  richterl.  lir- 
lieile  II,  142.  WafTenb.  II,  304. 
ichiitzen  II,  297.  Mouatsn.  II, 
85. 

ifyiv  132. 

;usis  43. 

egsankiindiguug  II,  332. 
egsgesünge  s.  Päan. 
musik  II,  303.  305. 
recht  191.  246. 
schuhe  11,  316. 

Wissenschaft  II,  774. 
zuclit  11,  305.  328- 
mesos,  Schl,  am  304. 
dc  II,  335. 

ssa  19.  43.  87.  128.  164.  II, 

0.  308.  499.  587. 

«säischer  Busen,  42.  Krieg 
64  f. 

'hokoyot  423. 
thotc  559. 

tias  633.  641.  645.  711.  798. 

- Kunst).  II,  647. 

tobulos  238, 

tolaos  319. 

ton  798. 

’ßvlos  11,  406. 
ikeii  II,  517. 
men  II,  649. 

mos  II,  506.  511-  537.  — ia 
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xrtani;  101.  563.  II,  451. 
xvxloi  II,  36. 

Kuchen  II,  557. 

Kunstsinn,  hell.  II,  626  f.  nach 
Verf.  II,  632  f.  — schulen  II, 
643.  — Strassen  II,  679. 

— werke,  Handel  mit  U,  51. 
Meuge  II,  656. 

Kupfer  II.  48.  — geld  II,  57. 

Kuppelei  II,  218. 

Kureia  II,  537. 

Kureten  56.  79.  II,  551. 

Küste , hell.  36. 
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Kybele  s.  Mutter. 
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Kychreus  II,  488. 
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Kydouia  177  II,  40.  514. 
Kykladen  102.  299. 

Kykliker  II,  695. 
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Kyklop.  kleinere  54.  II,  288.  665. 
Kylurabis  II,  370. 

Kylikranes  404. 

Kyllene,  in  Eli»  42.  II,  38.  451. 
512. 
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Kylon  440.  Ath.  188.  470.  ky- 
lon.  Blutsch.  II,  143.  608. 
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lierrsch.  378.  380.  388.  419.  423. 
426.  Zoll  II,  34.  Stoe  II,  677. 
Verpf.  d.  Hallen  II,  70  Khebr. 
Str.  II,  140.  Mordklag.  II,  146. 
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— ital.  119.  Sitten  138.  Adels- 
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Kynoskephalä,  Schl.  b.  316. 
Kynosura  323. 

JC vy&ipnloi  394. 

Kynthos  102. 

Kynnria  31.  74.  92.  93.  178.  179. 
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193.  244.  757.  II,  295.  472  769. 
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Kytherodikes  II,  156. 

Kythnos  102.  II,  492. 

Kytinion  86. 
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Kyzikos  113.  319.  370.  380.  522. 
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Laertes  340. 
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Xi'ayot  ovi!6(  II,  587. 
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Latmos  II,  493. 
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atreis  402.  403. 

auch  II,  46. 

auf  11,  370.  563- 

aurion  24.  576. 

earclios  II,  642. 
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iptiy.  Xty.  u.  477.  589. 

593.  610.  II,  375. 
ehrgeld  11,  24. 
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Gcsch.  82.  112.  199.  305.  318. 
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cuäen  II,  486.  580.  717. 
enäon  II,  580.  603. 
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eocharcs  II,  653. 
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- ath.  Feldh.  636. 
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138.  Begier.  427.  Tyr.  497. 
Gesch.  242.  267.  303.  322.  516. 
745.  749.  II,  538. 

Leosthenes  301. 

Leotychides  132.  184.  208.  213. 
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Lepreaten,  Lepreou  95.  240.  301. 

395.  728.  II,  512.  — os  ebend. 
Leprina  728. 

Lepta  II,  58. 
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Tyr.  746. 

— Athen.  658.  676. 

Lerna  31.  II,  523. 

Leros  1.  3.  5. 

X(cyui  II,  395.  405.  659. 

Lesen  und  Sehr.  II,  376.  749  f. 
756  f. 
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Meth. 
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Literatur  749  f. 

Lithobolia  II,  526. 

XtiXoßöXot  II,  316. 

XiOoXoyot  II,  339. 

X(iXo(  vßiiitoi  x.  urteilt.  II,  272. 
Litra  11,  54.  56. 

Lochageu  II,  303. 

Lochen  374.  719. 

Xoyttifis , in  Argos  718.719.  in 
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Logisten  420.  486.  II,  249. 
XoyoyQthf, oi  593.  II,  273.  741  f. 
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Lokrer  76.  II,  14.  131.  132.  191. 
286.  302.  496.  498.  535.  epi- 
knemid.  20.  opmitisch.  20.  87. 
238.  ozolisch.  \Vohns.  18.  Stttin- 
me  87.  Name  88.  II,  25.  Char. 
127.  235.  Festvcrsamml.  152. 
Lokrer  v.  Ainphissa  87.  187.  235. 

heiliger  Krieg  302. 
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k Sitten  138.  Gesell,  o.  Verl. 
189.  192.  268.  304.  384.  397. 
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Löwe  47.  II,  104.  300.  — thor 
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Lykaon  54.  II,  551. 
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Lykäon  28. 
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Lykidas  206. 

Lykien  10.  II,  533. 

Lykiskos  639. 

Lykomcden  385.  II,  620.  621. 
Lykomedes , Fürst  v.  Kkyros  39. 
— Mantiuccr  281. 

Lykophron,  Tyr.  295.  712.  der 
zweite  714. 

Lykopus  758. 

Lykoreia  19.  20.  67.  87. 

Lykortas  317.  727. 


Lykis  II,  717. 

Ly  kos  431. 

Lykosura  725.  II,  479. 

Ly  k los  105.  177.425.757.  11,  466. 
513.  551. 

Lykurgos,  Gesetzgeb.  4591.  II, 
84.  104.  152.  307.  519. 

— König  703. 

— lledner  556.  672.  679.  II,  320. 
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Lyra  II,  303.  307.  374.  703.  729. 

730.  Lyr.  Poesie  II,  700  f. 
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Lysauder  247.  253.  256.  516  f. 

642.  689.  695.  697. 

Lysiklcs  606.  617. 

Lysins  539.  640.  655.  752.  II,  139. 
195.  768. 

Lysimachia  18.  — os  11,  88. 
Lysippos  ii,  653. 

Lysis  275.  708.  II,  764. 
Lysistratos,  Ath.  602.  Kiinstl.  II, 
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314.  in  Ath.  II,  31.  iiberh.  11, 
29.  52  f. 
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inäotischer  linsen  115. 
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Magneten  14.  75  99.  403.  405. 
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310.  Partei  318. 
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.Malieis  14.  75.  8G.  128.  23G.  413. 

430.  II,  498. 

.Mal.  Diiscii  38. 

Malocis  II,  506. 

Manierkos  746. 

Mamertiner  322.  747. 

Mandeln  II,  46. 

Mannsktcidung  II,  407. 

Mantels  II,  287.  327.  594. 

Mantik  II,  302.  584  f. 

Mantiueia  32.  Cult  11,477.  (JWxt- 
<r#v  262.  724.  Geschichte  236. 
240.  2G2.  281.  28G.  Poscidons- 
tcmpcl  II,  544  lltistung  II,  296. 
Syuuikisuios  724.  Verfassung 
375.  41G.  Verkehr  152.  187. 
Zerstörung  727.  Mantiueia, 
Schlachten  b.  241.  286.  II,  329. 
Mauto  11,  502.  594. 

M&nalier  93. 

Mänalion  13. 

Männcrfeste  11,  570. 

Mänou  747. 

Marathon,  Feld  24.  Schlacht  b. 
202.  11,  311.  312.  325.  333. 

552.  610.  11,  352. 

Marganels  728. 

Margiten  11,  702. 

Mariandyuer,  hcrakl.|56.  403.  iTw- 
QOtflOQOl  404. 

Marionetten  II,  405. 

Markt,  ath.  II,  36.  vgl.  Agora. 
— zoll  II,  100. 

Marmor  49.  11,  48.  bearb.  II,  G45- 
fxttQTV(i(nt  II,  179.  2G5. 

Maroneia  112.  137.  II,  495. 

Maske  II,  721. 

Maschinell  (Theat)  11,  721. 
Massalia  119.  Sitten  138.  II,  398. 
Verk.  190.  II,  41.  Verf.  401. 
427.  524.  753.  Untere.  II,  32G. 
Baut.  II,  671.  681.  Schierling 
II,  137.  Cult  II,  496. 

/uttOTrjQeg  420.  fiäajQoi  756. 
niathein.  Wiss.  II,  781  f. 
Maulthier  in  Ath.  553.  zu  Olymp. 
11,  565. 

Mausolos  539.  755.  II,  674. 

11,  88. 

Medcia  II,  529.  534. 

Medimnos  II,  60. 

Modische  Aepf.  II,  46. 

Medios  713. 

Medon  340.  347-  383.  433.  II,  173. 
Megakies,  Aikmäonidc  164.  602. 
11,  129.  164.  in  Mytil.  425. 


Megalopolis  32.  II,  480.  Verf.  u. 
Gesell.  282.  724—726.  Theat. 
II,  676. 

Megara,  Burgen  90.  Iiiirgcrlhum 
399.  723.  Charakter  133.  523. 
721.  Cult  II,  530-  Diokleia 
II.  383.  Geschichte  175.  215. 
222.  226.  228.  237.  246.  302. 
354.  461.  611.  721  f.  Gräber 
II.  428.  Handel  II,  35.  Ko- 
mödie 599.  II,  711.  724.  Kunst 
II,  634.  Lachen  11,711.  Opfer 
II,  558.  Pflanzstädte  100.  Ver- 
fassung 181.  256.  370.  380.  423. 
429.  430.  523.  721  f.  Volksgcricht 
II.  145  Mtyagfwy  tföxpvn,  fif- 
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Megaris  24.  46.  84.  Orte  90. 
Megareus  II,  531. 
fif yagoy  II,  530.  545.  587. 
Megistlos  II,  595. 
i II,  372. 

Meineid  II,  136.  271. 

Melampus  336.  385.  II,  453.  530. 
594. 

Mclanchros  496. 

Mclanippidcs  II,  705-  d.  j.j  II, 
707. 

Melanopos  660. 

Melanthios  604.  Mal.  II,  662. 
Mclas  21. 

Meliastä  II,  615. 

Melibrä  714. 

Melikertcs  155. 

Melissä  II,  615. 

Melissos  216.  II,  768. 

Melite  159.  160.  ath.  787. 

Mclitia  86. 

Meliton  798. 

Melitos  653. 

II,  364. 

Mellon  708. 
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fitji-a  II,  558. 

Melos  104.  242.  247.  560.  II,  104. 
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Mtftv&yitt  II,  36. 

(jijy  ifißoltfAitiof  IT,  786. 

Men  de  234.  II,  200. 

Menedemos  754.  759.  II,  769. 
Meneklcidas  709. 

Menelaion  34.  793. 

Mcnelaos  II,  519. 

Mcnestai  403. 
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Menesthenes  798. 

Meuestheus  431. 

Menippos  585. 

Mennigtau  11,  245. 

MenSkeus  II,  550. 

Menou  236.  307.  711.  712.  715. 
Mentor  287. 

Menschenopfer  II,  119.  121.  549  f. 
fAqvoati,  fitjyvTrji  475.  II,  226. 
243.  337. 

f/rjvv Tpoy  II,  89.  238.  243. 

, fiÖQttt  476. 
firipoi  etc.  II,  553. 

Meriueros  11,  529. 

Mcsnmbria  115.  202. 
fifcuvl oc  Ot>i>a  II,  417. 

Mcsoa  373.  793. 

Mesogäa  24.  90.  356. 
fHGootfioiptovltu  II,  507. 

Messana  117.  267.  322.  739.  747. 
11,  538. 

Messene  284.  704.  II,  676. 
Messcuien  35.  Orte  94.  Charak- 
ter 132.  Cult  U,  520.  521.  Epi- 
kureer vertr.  II,  466.  Gesell. 
174.  175.  179.  251.  283.  310. 
317.  704  f.  Mess,  in  Nanpaktos 
757.  Sprache  704.  Verfassung 
374.  378.  392.  393.  394.  704. 
Mess.  Busen  42. 

Messenier  von  Nanpaktos  235. 
251. 

fifuifil>ixixr)  II,  27. 

Metabos  II,  535. 

Metagcitnia  II,  484. 

Metagenes  II,  669. 

Metaliarl).  49.  644.  II,  286. 
/utTctXXixöy  (hxcMj.  II,  253. 
Metapout  118.  11,  67.  535. 
Meteora  13. 

Methana  31. 

Methone  10.  42.  295. 

Methydrion  II,  477. 

Methymna,  Gesell,  u.  Vcrf,  218. 

227.  245.  538.  759.  11,  506. 
Metiochos  585. 

Metüken  406.  II,  14.  chalkedon. 

401.  In  El'id.  736.  vgl.  Athen. 
Metökien  355. 

Meton  789.  II,  787.  788. 

fiflQK  II,  60. 

Metretos  das. 

Metrodoros,  Tyr.  199.  Ath.  II, 
726. 

Metronomen  II,  34.  249. 


Metroou  491.  II,  265.  371.  487. 
680. 

Metropolen  101.  Verh.  zu  den 
Pflanzst.  146  f.  181. 

Metropolis  85. 

II,  119. 

Midas,  Gärten  d.  60. 

Midea  10.  22.  717. 

Mikiou  683. 

Mikon  II,  660. 

Mikythos  (Smikythos)  498. 

Milet,  Hafen  108.  Kolon.  100. 
113  f.  Handel  104.  Char.  135. 
136.  Volksger.  II,  145.  Ho- 
plitcn  11,  313.  Gesch.  u.  Verf. 
193.  199.  370.  377.  378.  381. 
391.  422.  429.  495.  517.  Zeuge 
II,  50.  421.  Gymn.  II,  370. 
Sitt.  II,  398.  Theat.  11,  676. 
Cult  493. 

Miltiades,  d.  Kypselos  Sohn  113. 
558.  563. 

— Kimon’s  Sohn  202.  550.  554. 
558.  559.  573.  Mult  II,  207. 
Volksbetr.  II,  209.  — Heros  II, 
452.  496. 

Milon  II,  308.  566. 

Mimas  109. 

Mimen  II,  724.  — tanz  II,  738. 
Mimncrmos  439.  II,  705. 

Mine  II,  53.  54. 

Miiioa  39.  497.  Mio.  Erzieh.  II, 
362. 

Minos  79.  80.  142.  348.  350. 
Minthcs  35. 

Minyaden  II,  623.  — as,  — • nia 

II,  506. 

Miuyer,  orchomen.  73.76.  82.  84. 
165.  Auswander.  84.  99.  109. 
459.  auf  JLemn.  79.  83. 
Misshandlung  der  Elt.  II,  137. 
219. 

fua&oif  ÖQo;  271. 
fticOö;  flovltv r.  etc.  86. 

Mitgift  II,  116.  129.  177. 

Mitleid.  Cult  II,  489. 
ftiivXlov  II,  364. 

Mnaseas  294. 

Mnasippos  735. 

Mnason  540.  II,  637.  663. 
Mnesiphylos  573. 

Mnoiteu  404. 

Mode  II,  50.  412. 
juoi/i'iyfiia  II,  121. 

Molosser  12. 

Molpis  643.  s.  pol.  Sehr.  798. 
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<Uv  ll,  453. 

onarchie,  her.  331  f.  Verfall 
375  f. 

onate  II,  784  f.  att.  843. 

onogamie  11,  127.  163. 

tvojtn tlot  11,  414. 

ord  II,  136.  215.  — bereitung 

II,  216.  — flucht.  II,  204. 

ordhügel  437. 

oren  374.  II,  301.  3'24. 

on/a  II,  26.  343. 

orikios  22. 

orphasmos  II,  738. 

orychides  614.  831. 

ören  11,  443.  502.  518.  528. 

örokles  674.  679. 

iiro»  II,  142. 

osaik  II,  663. 

othon,  Tanz  II,  738. 

othoneu,  — aken  463. 

ulten  11,  156.  193.  245. 

uminius  319, 

iunycbia  39.  308.  310.  791.  792. 
794. 

lündigkeit  II,  129.  170. 
lünze  314.  — stfttte  11,  58. 

— wertli  u.  • — Zeichen  11,  59. 

— verruf  II,  53.  — fälsch.  II, 

212. 

lusäos  II,  683. 
luseia  II,  505. 
luseion  309.  310.  784. 
lusen  11,  411.  480.  484.  505. 
516.520.770.  — cult59.  —Opfer 
11,  307. 

lusik  II,  354.  359  f.  374.  377. 
725  f.  — schulen  11,  731.  b. 
Cult  II,  567.  > 
lüasiggang  s.  anytic. 
lusterrolle  11,  294. 
lusterong  11,  326. 
lütter  d.  Götter  II,  511.  518. 
530.  IMndymene  II,  493.  495. 
502.  509.  Kybelc  II,  494.  Bhca 
11,  477.  495. 
liitze  11,  411. 
ilyiagros  II.  479. 

lykalc , t‘X$'ipov  109.  Schl,  bei 
207. 

dykalessos  II,  564. 

tlykenä  II.  717.  II,  521.  640. 

667.  vgl.  Argos. 

Hykonos  103.  11,  492. 

Mylä  117. 

Hyletiden  386. 

Myonia  ll,  498. 


Myriue  30. 
fivpiot  s.  Arkas. 

Myrkinos  559. 

Myrmidoneu  66.  73.  85.  11,  286. 
Myron  493.  II,  634.  652.  670. 
ftvpoy  x.  rij(  xaf.  II,  556. 
Myronides  225.  513.  582.  606. 
Myrrhiua  II,  509. 

Myrtilos  11,  478. 

Myrtoisches  Meer  39. 

Mysia  II,  523. 
fi  vertat  11,  576. 

fivautxu  xtlfiHS&ttt  467.  II,  414. 
Mysterien  II,  572.  580.  nalur- 
phil.  II,  438.  Anf.  u.  Kntw.  II, 
440' — 442.  zn  Lerna  II,  523. 
Epidaur.  II,  524.  Aegiua  11, 
524.  Hermione  II,  526.  Phlius 
II,  527.  Titane  II,  529.  — • ge- 
richt.  II,  258. 

Mythologie,  Lik  II,  794. 

Mytilene , Orthogr.  III.  Gesch. 
u.  Vcrf.  175.  218.  234.  247. 
380.  423.  425.  496.  538.  560. 
759.  11,  78.  308.  349.  507. 
Myus  109.  321.  380.  II,  494. 


W. 

Nahis  316.  540.  703.  II,  142. 
Nacht,  Gotth.  II,  530. 
Namengebung  II,  168. 

Narkissos  II,  505. 
ya<U  H,  545.  547. 
natio  360. 

Naturforschung  II,  767.  — Wis- 

senschaften das. 

Nauarchen  693.  II,  326.  327. 
vavxlrino(  367.  II,  HO.  130.  182. 
Naukrürieu  352.  367.  432.  437. 
544. 

Naukratis  104.  421.  II,  40. 
Naukydes  II,  652. 

Naopaktos  19.  43.  87.  216.  235. 

251.  311.  II,  498.  vgl.  Messen. 
Nauplia  20.  40.  162.  II,  524. 
Nausinikos  651.  II,  93.  97. 
Nausithoos  II,  117. 
vavuxtt  xpift-  11,181.  — xq  avyyp. 
II,  182. 

Nautodiken  s.  Ath. 

Naxos  102.  Gesch.  n.  Verf.  177. 
189.  199.  215.  427.  495.  560 
11,  491.  Schlacht  b.  278. 
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Naxos  in  Sicillen  116.  243.  267. 

303.  II,  496.  336. 

Neapolis  119.  138.  305.  324.  372. 

753.  II,  496. 

Ncarchos  498. 

Neda  35. 

Nektanebos  673. 
rexvouuv rt(u  II,  454. 

Neleiden  84.  378  380.  383.  11,535. 
Nemea  29.  Fest  152.  155.  II, 
604.  Nemenden  155. 

Nemesis  11,  114.  487.  507.  509. 
Neodaniodeti  463. 

Neogenes  688. 

Nenklcides  604.  610. 

Neophron  II,  722. 

Neopoliten  742. 

Neoptolemos  298.  676.  11,  499. 

— eia  II,  499. 

rciÄQttt  791.  — t<ov  «()/>)  11,  326. 

Nereiden  II,  529. 

Nessonis  13. 

Nessos  88. 
vr,ait(u  II,  575. 

Nestor  78. 

Neunzig  in  El.  727. 
vqipülioi  II,  556.  557. 

Niesen  II,  600. 

Nikäa  87.  Weib  310. 

Nike  II,  489. 

Nikeratos  644. 

Nikias  608.  617  f.  620.  627.  654. 
II,  315.  328.  330.  338.  423. 
Friede  d.  239. 

— Maler  II,  662. 

Nikodromos,  auf  Aegina  174.  424. 

— Oc«etzgeb.  724. 

Nikokles,  Tyr.  v.  Salamis  260. 
539.  II,  723. 

— Tyr.  v.  Sikyon  313.  727.  Ath. 

681. 

— Mus.  II,  732. 

Nikokratcs  758. 

Nikolaos  740. 

Nikomachos  649.  Künstl.  II,  662. 
Nikopoiis  21. 

Nikostratos  287. 

Nisfia  39  722.  II,  531. 

Nisyroa  8.  106. 

Nomia  28.  II,  479. 
rifiifut  330.  II,  125.  427- 
yofiito/ueva  II,  171. 

Nomophylakes  349-  408.  420.  451. 

467.  483.  569.  II,  147.  158.  229. 
yi/Aog , Bedeutung  450.  ynuog 
ffiipvyog  440. 


Nomotheten  453.  vgl.  Ath.  — soid 

II,  86. 

voiimüö ( 450. 
yocajfimf.iiy  II,  358. 
yicroi  81.  98. 

vötto»,  in  Athen  473.  554.  589. 

650.  II,  116.  164.  165.  173. 
Nothwehr  II,  119.  216.  — zucht 

11,  218. 

Notion  109.  234. 

Numnms  II,  56. 

Nymphen  II,  459.  463.  505.  531. 

— hügcl  784. 

Nymphodoros  798. 

Nysa  II,  505. 

Nysiios  745. 


o< 

Oben  372. 

Oherpricster  II,  619. 

Obolos  II,  54. 

Oeha  38. 

Ochlokratie  328  525  f.  533. 
nylog  537. 

Odeion  788.  790.  II,  251.  676. 
680. 

Odessos  115. 

Odyssee  347.  348. 

Odysseus  II,  28.  519. 

Oeanthc  43.  538.  II,  498. 

Ocbotas  II,  509. 

Oedipus  Kinder  II,  503. 
Oekouomik  II,  7. 

Oel  b.  Riugcu  II,  366.  — bäum 
48.  II,  21.  - handel  11,  45. 

213.  — lampe  11,  421. 

Oeniadä  43.  161.  216.  235.  11,500. 
Ocuoe  637. 

Oeonolnoi  383. 

Oennphyta  225. 

Ocnopides  II,  787, 

Oenopten  II,  398. 

Oenussä  42. 

Oesvme  560. 

Octäer  85.  238.  II,  498. 
Oetagcbirge  15. 

Octyios  11,  591. 

Ogyges  88. 

Ogygischc  Flulh  8. 

Ohr  des  Dionys.  743- 
Ohrringe  II,  413. 

0 Ixfutt  405. 

0 Ixrtfta  II,  141.  201.  393. 
olxtc  Itjg  101. 
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xor  uiff^oü*'  II,  170. 
xoi  372. 
xÖGit of  II,  87. 
xoiQipK  405.  475.  II,  425. 
xui ’o'jUti  II,  390. 

«er  ijfiiu  365. 

yos  11.  402.  vgl.  Wein. 

airoc  11,  599. 

kcllos  798. 

kridiou  II,  532. 

ktauteris  II,  787. 

Ibia  II,  495.  Olbiopolis  115. 
325.  Ilumlet  II,  40. 

Iliios  32. 

leuos  312.  11,  509. 

ligarcheu  bezeichn. 822  f.  Schwur 

der  Ol.  516. 

Ilgarchle  221.  232.  241.  328 
409  f.  525.  535  f. 
ligäthidcu  424. 
ü/.iyiH  537. 
xöf  11,  336. 
o).vyij  11,  567. 

Ipä  161. 

Iyin|iia,  Fest,  Spiele  153  tf. 
320.  II,  563  f.  604.  Vorüb.  II, 
566  Itatli  728.  Sieger  II,  302. 
750.  Sloa  II,  677.  Orakel  157. 
11,  590.  598.  Cult  II,  551.  Tem- 
pel 286.  II,  80  484.  511.  618. 
673. 

lyuipiadeii  155. 
ym piodoros  309.  683. 
ympiiiion  II,  484.  518.  680. 
vmpos  II,  498  ayüyyttfos  13. 

' »Ina.  II,  683.  727. 

lyntli  112.  238.263.  11,533.  zur 

Z.  Phil.  297.  523. 

223. 

taloyltu  II,  178.  188.  259. 

I oX  (>)  itt  II,  502. 
tonitioots  11,  174. 
t'i  «Xog  yijs  20.  II,  586. 
t'fttC  II,  600. 
natas  II,  646.  660. 
ncliestos  141.  152.  154. 
neia , — on  25.  26.  766. 

'tiiSo;  II,  140. 
nesilos  II,  452. 

< oyxtiui  II,  479. 
nouiadcmos  759. 
noniakritos  454.  II,  597. 
nomarchos  294. 
uugnatlios  41.  II,  517. 
pfcr  II,  82.  287.  548  f.  — hand- 
lang 11,  555.  616.  im  Kriege 


II,  608.  ohne  Wciu  II,  556.  z. 
Heinig.  II,  608.  — inantik  II, 
598  f.  — schau  II,  332. 
Opfergcnossenschaft  *.  Pancgyris. 
Ophelias  757. 

Oplicltas  82.  381.  — iadcu  383. 
Opliis  32. 

Opistliodonios  II,  105. 
bnloftutfK  II,  366.  372. 

Opus  21.  62.  238.  423. 
ötyov  II,  399. 
oi[io)'6fioi  II,  32. 
töpttfa  II,  339. 

Orakel  II,  462.  588  I.  —spräche 
11,  591  f 798  f. 

Orchestik  11,  733  f. 

Orchestra  11,  675. 

Orchomcnos,  d.  arkad.  152.  187. 
282.  381.  477.  in  Büoticn  73. 
76.  89.  Anleihe  II,  80.  Cult 
II,  477.  505.  583.  Geschichte 
226.  275.  276.  305.  709.  725. 
Opferung  der  Psolocis  II,  138. 
Pliylen  371.  Schatzhaus  II,  677. 
Verfassung  (Hitter)  237-  256. 
276.  277.  371.  388.  425.  706. 
Oreos  37.  216.  298.  538.  794.  II, 
80.  vgl.  Histiäa. 

Oiestasi  on  34.  II,  480. 

Orestes  225.  340.  II,  520.  tlicss. 
711. 

Orgeoncs  364.  II,  465. 

Orgiasnius  II,  442. 

Orgiast.  Mus.  II,  730. 
ö(ixo>ttii  II,  271. 

ÖQfii)  II,  489. 

Orneä  716.  717.  II,  523.  546. 

Schlacht  b.  289. 

Orucatcu  92.  177.  393.  717. 

OQOt  II,  181. 

Oropos  285.  305.  538. 660.  II,  504 
Orphanistä  II,  15. 
Orphanophylakes  II,  85. 
Orpheotelcstä  II,  616. 

Orpheus  59.  II,  591.  682. 
Orphiker  II,  442.  469. 

Orsippos  II,  391. 

Orthagoras,  Orthagoriden  493. 

II,  634.  — Flötensp.  II,  732. 
Orthancs  II,  489. 

Ortygia  II,  493. 

ÖQvy/ia  II,  204. 
oGyoifinin  II,  482. 
ocior  428.  II.  588.  622.  — <«  H, 
170. 

Ossa  13. 
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Ostrakismos  528  f.  778.  11,  204. 
250.  in  Megara  721.  in  Milet 
200.  in  Argos  718.  vgl.  Athen. 
Otakusteu  743. 

Olaucs  559. 

Otos  u.  Kph.  II,  505- 

ov<J<m  11,  666. 

oilo/vxa  11,  555. 
oiaiu  II,  Ti.  (vrifiof  u.  üx.  U, 
170.  — vnoxpitos  II,  181. 

Othry.«  14. 

Oxathres  761. 

Oxylos  83.  154.  454.  II,  131.  512. 


P. 

Päan  II,  567.  687.  707.  — t/*~ 

ßitiijniog  II,  307.  333. 

Paches  248.  616 
Paehtweseu  II,  110.  189. 

7T«xvi  822. 

Pädagogen  11,  368. 

Pädeia  11,  148. 

Pädonoinoa  467. 

P&dotriben  II,  87.  369. 

Pagaaä  85.  II,  498. 
pagasetischer  Busen  14.  15.  37. 
Pagä  43. 

Pagondas  s.  Diag. 
naahla  448.  11,  344. 

TtaidtQttdtty  II,  347. 
xtaiJts,  Chor.  II,  581.  ( — xai 
yvvaixtc  II,  129.  yyijCtot  11, 
176. 

niüi , xxatiSig  ‘Itoyaty  etc.  809. 
ttkis  «if  laxlag  II,  613. 

Paktyc  559. 

Paläniou  II,  507.  529.  531.  551. 
Palaipaplios  152. 

Paläopotia  305.  735. 

Palästrä  11,  356. 
naUfißoQlut  769. 

7xai.lv uxa  t(>ya  II,  118. 
naXiyToxtu  133.  430.  533. 
Pailadion  434.  11,  256.  481. 
TtaUaxal  590.  11,  116.  165.  167. 
Pallantideu  356. 

Pallautier  725. 

Pallaution  II,  480. 

Pallas  s.  Athen. 

Patleue  II,  164.  320. 

Pamböotia  176. 

Pamisos  35. 

Pammencs  275.  287.  708. 


Painphilos,  Ath.  610.  in  Sikyon 
II,  630.  662. 

Pamphyloi  369. 

Pan  II,  464.  476.  477.  478.  479. 
480.  481.  528.  Nomios  479. 
Lytorios  526.  Pausllöte  II,  730. 
Pauäuoa  11,  660 

Panätios  497.  II,  770.  Phil.  798. 
Panätolion  18.  312. 

Panakton  241. 

Panathenäa  355.  II,  482.  573. 

3 Tayfrifili  11,  294.  310. 
näi'örtum  yitiilx.  II,  332. 

Pandia  II,  485. 

Pandion  11,  531. 

Paudrosos  11,  481.  488. 

7iay>iyiQHS  141  f.  149  f.  310.  11, 
27.  34. 

nayylüdt«  II,  532. 

Pauhelleuen  65.  70.  — ion  40. 

69.  11,  525. 

Pauionia  159.  II,  598.  612. 
Pankration  II,  372.  564. 

Panopeus  87. 

Pauormos  42.  108. 

Pausllöte  II,  730. 

Pantaleon  178.  494. 

Pautikapäou  114.  II,  495.  Hand. 
II,  40. 

Paphos  II,  514. 

Papier  11,  51. 

Parabasis  in  der  Komödie  600. 
S32* 

Parabolon  11,  101.  279. 
Parachcloltis  18. 

Paragraphe  II,  263. 
7iaQaxuutßallny  11,  232. 
Parakatabole  11,101.232.  — theke 
181.  187.  221. 

7l«pnxlijT0*  H,  278. 

Paraler  356.  470.  636. 

Paralia  90.  356. 

Paralos,  — iten  II,  85.  107.  259. 
299.  319. 

Parammon  II,  512. 

7rnp«»'o,u«  11,135.208.  Vgl.  ynitif  r;. 
TtuQunQtaßtla  II,  210. 

TlKQKGlTtiV  II,  85. 

Parasitoi  435.  11,  73.  107.  723. 
Paratilmos  II,  219. 

TittQiÜQoi  der  Archonten  488.  II, 
103.  247. 

Parion  113.  II,  491.  495.  674. 
Parasades  312. 

Parastasis  II,  101.  254. 
Parmeaidcs  11,  756.  757.  758. 
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Parnass  17.  19.  11,  500.  542. 
Parties  23. 

Paruon  28. 

Paroreaten  95. 

Pa  ros  103.  573.  II,  492.  Schledsr. 
11,  26. 

Parrbasier  93.  724. 

Parrhasios  II,  637.  661. 

477.  528. 

Parteilos  II,  208.  Sol.  Ges.  491. 
Parthenia  II,  708. 

Parthenier  468. 

TrnpJWVioi  II,  117.  151. 

Parthenion  28. 

Partlieuon  II,  680. 

Partheuope  II,  496. 

Pasion  664.  II,  58.  99. 

Pässe  14.  15.  16.  23.  25.  30.  32. 

34.  92.  765.  11,  224. 
nnO-tiv  ij  nnoi(a.  II,  280. 
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Protiaden  385. 

Protogenes  II,  662. 

Protos  II,  523. 

TrpoJfW«,  7iQÖ$iyo;  168.  II,  33. 
148. 

Proxenides  602. 

Proxenos  302.  799. 

Pruaias  315. 

Prytaneia  436.  II,  101. 
Prytaneion  100.  337.  421  f.  II, 
248.  256.  Speisung  daselbst 
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II,  83.  85.  88.  rö  Xii^yox  tv 
ÜQVTavtltf  421.  vgl.  Athen. 
Prytanets  422.  525.  II,  145.  210. 

249.  in  Sp.  422.  s.  Athen, 
prytanien  II,  789. 

Prytanis  II,  110.  Gesetzg.  726. 
Psainathus  41. 

Psammetichos , Tyr.  493. 

tutvieWQoipn  II,  X2i. 

tf,lv<XoxXr,Tt(tc  U,  222.  — fiUQTVQ(a 

II,  222. 

Pseudoponymoi  487. 
if/ijff  iG/uct  453.  482.  534.  648.  Ath. 
653.'  665. 

itiijq  og  II,  275  277. 

— II,  272. 

mlij  nülijffK,  XI»UQ.  II,  731. 
ydoC  11,  297.  316. 

Psoloeis  383.  II,  138. 

ttjv/i'.ytoyoi  11,  616. 

Psophis  II,  478. 

Pteleos  86, 
mtQVoxajniv  II,  720. 

Ptolemäos,  d.  Lagidc  309.  11,532. 
Ptolichos  II,  646. 
ptoon  22.  II,  504. 

Purpur  46.  II.  48.  410.  411. 
Pyanepsion  II,  484.  557. 
Pylagoren  166. 

Pylos  42.  78.  II,  521. 

Pyräa  II,  528. 

Pyrasos  86. 

Pyreikos  II,  663. 

Pyrgion  799. 
nöpyo»  375- 
Pyrgoteles  II,  654. 

Pyrias  725. 

TIVQXtl  In  II,  220. 
nvQxiot  II,  589. 

7tvt><f>önot  II,  303.  307.  613. 
nvnnoXtiv  II,  288. 

Pyrrlia,  Gemahlin  d.  Deuka- 
lion  67. 

Stadt  auf  Lcshos  759. 

Pyrrhicho  II,  366.  736. 

Pyrrhon  II,  770. 

Pyrrhos,  König  309.  322.  323. 
747. 

— Tyr.  v.  Pisa  494. 
nvQGol  II,  304.  336. 
nvQGiöy  lÖQJi  II,  522. 
Pythagoras,  Tyr.  495. 

— Weiser  428.  440.  II,  132.  138. 
757.  768.  779.  781-  Bund  II, 


349.  KünstL  II,  646.  Gnom. 

II,  699.  Mus.  11,  731. 
Pythaistcn  11,  599.  621. 

Pytheas,  Dem.  682.  II,  776.  Geogr. 
II,  32. 

Pythia,  delpli.  II,  589. 

Pythia  155.  11,  528.  533.  567. 
604.  639.  Fest  in  Megara  152. 
in  Sikyon  152. 

Pythias  II,  421. 

Pythicr  465.  467. 

Tivihxös  yö/uoi  156.  II,  687.  731 
Pythion  II,  141.  484.  498-  514. 

670.  680. 

Pythios  11,  673. 

Pythodoros  II,  759. 

Pythokles  687. 

Python,  Byzaut.  303.  759. 

— Delpli.  II,  587. 

Pyihonikos  627. 


«■ 

Quellen,  heil.  II,  543. 
Quitten  II,  46. 


It. 

(xifliSov^m  II,  566. 

Raphauidosis  II,  219. 

Rascna  780. 

Bath  413.  II,  245.  249.  s.  llule 
und  Gcrusia , Ath. 

Bauchopfer  II,  557. 

Itäuhcr  310. 

Bcchneu  II,  376. 

Bechtspllege  342.  — mittel  II, 

225  ff.  278. 

Rechtswissenschaft  u.  Literat.  II, 
160  f.  (Staats«'.)  II,  774. 

Rede,  off.  II,  740  f. 

Beden  II,  273.  333.  761.  f.  Geld 
593. 

Redekunst  II,  745  f.  Unterr., 
Verbot  in  Ath.  644. 

Redner  II,  195.  245. 

Reinigung  II,  559.  570.  608.  616. 
— feste  II,  571- 

Regalien  II,  67-  91. 

Regress  II,  189.  234. 

Reiterei  II,  287.  297.  314.  315. 

Reiche,  Stand  389.  391. 

Reitkunst  II,  357. 

Reliquien  II,  456. 
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hadamanthys  350.  II,  118.  119. 
138. 

Iiammts  90.  II,  487.  685. 
hapsoden  11,  694  — 696. 

Iiarisches  Keld  24.  11,  483. 
hadine  II,  492. 

Iiea  s.  Mutter. 

iiegion  1|9.  II,  536.  Sitten  138. 
Verf.  n.  Gesell.  242.  243.  267. 
304.  323.  324.  391.  392.  414. 
425.  455.  498.  753. 

■ eitoi  24.  II,  576. 
leneia  102. 
ictor  477. 

Topfvai’,  (iij loyixij  593. 

:r»tt  459. 
linton  II,  724. 

iiou  42.  Kestversamiuluug  152. 
II.  499. 
lode  120. 
odopis  II,  393. 

odos  8.  9.  39.  Staat  755.  II, 
119.  Hauten  II,  671.  672.  681. 
Charakter  137.  Cult  11,  531. 
552.  583.  Gesch.  u.  Verf.  309. 
115  — 319.  379.  386.  422.  503. 
>14.  539.  754  f.  lläfen  106. 
Kunst  II,  637.  662.  Monate  II, 
?83.  Redekunst  II,  748.  Scharf- 
richter II,  46.  Seegesetze  II, 
13.  Seewesen  II,  316.  317. 
127.  Hierarchie  11,  28. 
iikos  II,  645. 
us  II,  46. 

:hter  II.  122.  127.  2501.  fünf, 
:.  I)r.  11,  719. 

:htersold,  in  Athen  586.  631. 
I,  86.  252. 

ter  388.  in  Sparta  461.  II,  367. 

gl.  Orcliom.  u.  Athen. 

der  II,  47. 

ige  II,  412. 

igen  II,  371.  564. 

•k  II,  407  f. 

in , York.  in.  Hell.  194. 
mer  in  Hellas  316. 318.  Kuust- 
auh  II,  657. 
ise  II,  47. 

lerer  II,  288.  298.  318.  319. 

■«(  xartiyy(XXuy  II,  309. 
niijfi y II,  227. 

S. 

lokos  239. 
ran  II,  46. 

iVachsmutb  hellen.  AK.  Bd.II, 


Sagra  174.  II,  295. 

Sakadas  II,  731. 

GClXHIfÖtjOi  602. 

Salamiuia  II,  85.  259  299. 
Salamis  77.  II,  293.  Hafen  39. 
Gesch.  90.  188.  308.  313.  645. 
686.  Schlacht  h.  206. 

— auf  Kypros  II,  295. 

Salbe  II,  51. 

GttXtriy-  (rtwpi;»'.)  II,  303.  337. 
Salz  II,  48.  400.  401.  — üsclie 

II,  48.  399.  — werke  II,  92. 

2i(<u((iycti  II,  317. 

Samikon  152. 

Saiuos  109.  Asyl  II,  143.  Cha- 
rakter 135.  136.  üßQ«  das.  Cult 
11,  492.  583.  Guvtq  II,  641. 

Geschichte  160.  199.  202.  216. 
226.  251.  290.  632.  685.  Handel 
II,  40.  Heratempel  II,  656.  att. 
Klcruchie  758.  Kunst  s.  Theo- 
dor. Laura  11,  51.  Phyleu  370. 
Sklaven  II,  14  Thonhild  II, 
644.  Trier.  II,  298.  Verfas- 
sung (Tyr.)  226  245.  370.  380. 
398.  427.  496.  514.  515.  517- 
632.  758.  Vgl.  Polykrates. 
Wein  11,  45. 

Samothrake  7.  36.  112.  381.  II, 
490. 

Sänfte  II,  422 
Sänger,  hom.  II,  684. 

Gtti'if  II,  262. 

Sappho  II,  704. 

Sarditt.  116. 

Saron  II,  534.  — nia  II,  525. 
saronischer  Unsen  39. 

Satyr.  Drama  II,  715.  723. 
Satyros,  Ath.  670.  in  Bosp.  761. 

in  Herakl.  761. 

Säule  11,  669.  671. 

Scepter  341. 

Schafe  II,  47. 

Schandsüulen  II,  200. 

Scharfrichter  II,  146. 

Schatz  II,  91. 

Schatzhäuser  s.  Thesauren. 
Schatzung,  sol.  II,  71.  93.  — d. 

Nausinik.  II,  93.  97. 
Schauspieler  II,  721. 

Schicksal  345.  II,  443. 
Schiedsrichter  184.  442. 

— Spruch  II,  226.  250.  309. 
Schierling  II,  46.  204. 

Schilf  bau  II,  49. 
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Schifffahrt  II,  27  f.  42.  üb.  Land 
II,  336. 

Schiffe,  lange  II,  297- 
Schiffshcstaiidthcilc  II,  317. 

— Schnabel  II,  298. 

Schild  II,  283.  296.  — Zeichen 

11,  283. 

Schimpfreden  II,  191.  220. 
c/iot»/  6J<Sf  19. 

Scblachtgeschrei  II,  287.  303. 

— Ordnung  II,  307.  332.  333. 
335. 

Schlaf,  Golt  II,  526. 

Schläge  II,  203.  220. 

Schlangen  verehrt  II,  451.  489. 
Schminke  II,  413. 

Schönus  29.  40. 
a^oii'of  fttfiiXuiiiiSyai;  482. 
Schreiber,  nth.'  491.  570.  829  f. 
II,  87. 

Schrift,  Einführung  749.  II,  749. 

751.  757. 

Schritt  II.  62. 

Schuhe  II,  50.  412. 

Schuldrecht  397.  II,  133.  — sän- 
leu  II,  133.  181. 

Schweine  II,  47. 

Schwert  II,  286.  296. 

Ofßtif  II,  114. 

Sehinos  603. 

Sehros  ||,  519. 

Sechshundert  in  Elis  727. 
Seekrieg  II,  334.  — macht  II, 

288.  289.  297.  298. 

Secranh  139.  184.  189.  II,  28.  288. 
Seestaaten  395.  Gegen*.  II,  18  f. 
Segel  II,  336. 

Seher  336.  385. 

Seisachtheia  472. 

<ri jxii  II,  26.  543. 

Selbsthülfe  II.  226.  227. 
Selbstmörder  II,  137.  212.  431. 
Seleukos  761. 

Setinns  117.  II,  538.  Tyr.  497. 
Gesell.  243.  742.  zerstört  266. 
Tcmp.  II,  674. 

Sellasia  34.  315. 

StllijUi  782. 

Selloi  66.  780. 

Sclymhria  113. 

Scuiele  II,  501. 
ol  Btiivol  556.  823. 

Sepias  37. 

Septerion  II,  499. 

Serapis  II,  487.  504. 

Seriphos  103.  II,  492. 


Scrrhion  299.  559. 

Sessel  II,  640. 

Scstos  112.  558. 

Sicilien  116.  Verkehr  190.  Tyr 
il.  Gesch.  266.  303.  304.  497. 
737  f.  746.  Talent  II,  56.  Cult 
11,536.  — Monatsnamen  11,785. 
atxtltxr)  TQanftn  737. 
sicilisrher  Krieg  242  f.  Partei- 
stcllung  in  demselben  243. 
Cnhtotot  |l,  53. 

niJttno'i  oQiiy  ||,  282.  291.  314. 
Side  107. 

Siebente  d.  II,  563. 

Siegelringe  II,  644. 

Siegsgesänge  II,  709. 

Sigciou  558.  II,  308  507. 

Signale  II,  303.  336.  — teuer  II, 
288. 

Sikinnis  II,  721.  737. 

Sikyon  9.  29.  78.  Charakter  133. 
186.  Cult  11,  527.  Geschichte 3 12. 
730.  731.  Gräber  II,  428.  Ha- 
fen 42.  Kunst  u.  Kunstschule 
II,  634.  646.  653.  658.  662. 

Kunstuntcrr.  II,  630.  Lage  731. 
Orte  91.  Töpferzeug  II,  644. 
Tragödie  11,  711.  724.  Ver- 
fass. u.  Tyr.  306.  312.  370.379. 
398.  424.  428.  493.  523.  538. 
720.  730  f.  Vgl.  Klcisthcnes, 
Knphron. 

Silanion  II,  653. 

Silawald  II,  47. 

Silber  48.  11,  48. 

Silcnos  II,  450.  495.  512. 

Silloi  II,  700. 

Silphion  104.  II,  46. 

Simmias,  Ath.  587.  Itliod.  II,  701. 
Simonidcs  II,  706. 

Simos  713.  799.  II,  605. 

Sinope  114.  II,  495.  Gesch.  u. 
Tyr.  182.  216,  320.  513.  560. 
761. 

Sinlier  a.  Lenin.  &yQtitftoyo$  59. 

79.  143. 
tillfVIK^UV  135. 

Siphnos  102.  380.  II,  67.  76.  78. 
492. 

Sirenen  II,  469. 

Siris  118.  752. 

Sisyphcion  II,  530. 

Sitalkes  239.  662. 

Sithoiden  II,  531. 

Sitophylakes  II,  32  210  249. 
mronoiMHu  II,  44. 
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Siltenverderb  II,  353. 

.kamandros  II.  267. 
ikarpheia  87. 

TXattrjifioQHV  474.  II.  99.  574. 
tkaplc  Hylc  560. 

<kardos  10. 
x(bt  II,  320. 
kepsis  III. 
keptiker  II,  771. 
xn iowöqoi  II,  333. 
xi « h Jthf.  269. 
xniijr^f  onfiy  474.  II,  99.  574. 
xutfi«x("  11,  371. 
zmipoipijc  II,  356. 
kiathos  37.  103. 
kieria  II,  478.  551.  583. 
kioue  234.  247.  560.  590. 
kiraphidas  II,  379. 
kiritis  34.  178.  284.  II,  296.  307. 
iirouische  Klippen  25. 
kiropliorien  II,  482.  581. 
klaveuliandcl  405.  II,  43.  51. 
Preis  II,  424.  Zahl  II,  14. 
— Aerzte  II,  359.  - Dienst 

II,  423  f.  — Behandlung  II, 
424.  569.  — feste  II,  426.  465. 
Steuer  II,  100.  llccht  II,  223. 
243.  244.  — ira  Kriege  11,312. 
klavenstand  334.  Vgl.  Athen. 
'.oXiki  9((u<ntt  419. 
iolien  II,  403.  703. 

»oloa  II,  503. 
ioniios  10. 

■(üft/uattt  «junjij?  606. 

topaa,  Skopadcn  85.  383.710- 
712. 

iitot.  Gesetzgeh.  311. 

Künstler  11,  653. 
iopelos  37.  103. 

■ntiot  II,  117. 

.otitas  II,  517. 

.otussa  85.  714. 
ij  lla  8. 

„vlläon  40. 
tuXlqTioy  268. 
yllis  II,  645. 

■ vroa  39.  76.  211.  559. 

Stale  253.  262.  691.  II,  132. 

325.  750. 

ytalismos  721. 

ytlies  497.  II,  224.  258. 

nilis  11,  641. 

loios  603. 

lyrna  110.  159.  160.  520.  II, 
507.  600. 
fa  II,  400. 


Sokrates  520.  623  641.  647.  653. 
11,209.  383.  734.759.760.  Dop- 
pelehe II,  163. 

— Dynast,  v.  Orcos  297. 

Sold  II,  84  f.  300.  322.  323. 
Söldnerei  55.  189.  243.  269  f.  283. 

287.  291.  306.  307.  327.  713. 
738.  743.  757. 

Solo,  ums.  II,  731. 

Soloi  107. 

Solou,  Archon  und  Gesetzgeb. 
471  f.  Dauer  d.  Ucsetzg.  453. 
I».  Phylokypros  501.  Lohn  f. 
olymp.  S.  557.  II,  83.  cth.  Ges. 
11,379.  Guouicu  W,697.  Eleg. 
11,  705.  Personenstand  4701'. 
Geld  II,  55,  Schatzung  II,  71. 
72.  gesetzl.  Sinn  II,  330.  Jahr 
11,787.  Gebrechl.  11,88.  Hechts- 
wesen II,  159.  Tüdt.  d.  Kind. 
II,  168.  Adopt.  II,  167.  Mit- 
gift II,  178.  üarlclin  II,  180. 
Marktverk.  II,  188.  Sicgelr.  II, 
189  Ersatz  II,  191.  Sklaven 
II,  194.  Atitnie  II,  195.  Mul- 
ten II,  202.  Strafen  II,  205. 
Tyr.  II,  208.  Ausfuhr  II,  213. 
Knalicnscb.  II,  218  Sicherheit 
11,  223.  GerichUbchürd.  11,244. 
250.  CultbehaudL  II,  246.  Diä- 
teten  11,  253.  Arciopag.  11,  255. 
Kriegsw.  II,  292.  Schlachtordn. 
II,  301.  Marsch  II,  308. 
sotonische  Verfassung  470  f.  ber- 
gest. 648  f. 

Solygios  767. 

aw/xu  :)o vrr.i  etc.  II,  266. 

Sonnenschirm  II,  413. 

Soos  185. 

Sophisten  520.  593.  II,  746.  753. 
759  f. 

aotpol  823.  II,  753. 

Sophokles,  Mitglied  der  Drcissig 
643 

— Dichter  216.  (als  Strateg  II, 
631.)  II,  169.  714. 

— Demag.  683. 

Sophron  II,  224. 

Suphronisteu  s.  Allt. 

Sosikles  181.  506.  508 
Sosiphanes  II,  714.  . 

Sosipolis  II,  511. 

Sosis  745. 

Sosist  ratos  297.  Syr.  746. 
Sostratos  11,  509. 

Sotcira  II,  509. 
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Gan>H>(tu  II,  .1. 

Sparta  3.  Ackerbau  lt,  25.  Al- 
terselire  II,  378.  Aristokratie 
t>88.  69«.  Atimie  II,  155.  329. 
Hürgerthum  399.  088.  69*.  696. 
Biirgerzahl  687.  701.  Charak- 
ter 181  f.  185  f.  26*.  Cult  II, 
515  f.  inu(i<rffißnnios  II,  348. 
Darlehtt  IC  80.  ltiät  II,  3U5  f. 
Drama  II,  712.  Khe  II,  149. 
386  f.  Einbürgerung  688.  703. 
txxltiafn  uiKriii  464.  690.  Ephe- 
bcii  704.'  II,  366.  570.  Epho- 
ren 420.  465.  524.  691  f.  702. 
II,  156.  158.  599.  Kro»  II,  3-2. 
Erziehung  II,  363  f.  374  f.  Feste 
II,  582  f.  Finanzen  II,  66.  67. 
76.  77.  Fremde  II,  30.  Geis- 
selung  der  K.ph.  II,  765.  Ge- 
richte II,  156.  Geronia  463. 
Gesetz  447.  459  f.  483.  u.  Ter- 
paml.  II,  704.  Gewerbe  11,  20 f. 
Gymnastik  II,  356.  361  f.  Ha- 
gestolzen II,  140.  150.  414.  He- 
gemonie 178  f 210.  211.  221. 
223.  251  f 257.  262.  280.  289. 
Heiloten  s.  Heil.  Ilippeis  II, 
297.  367.  Homoioi  461.  464. 
689.  Jahresrechnuiig  II,  789. 
Jungfrauen  II,  367.  414.  Kar- 
ncia  II,  687.  x/ijnoi  388.  460. 
694.  Könige  461.  464  f.  468. 
842.  Kriegswesen  II,  292  — 294. 
296.  298.  300  — 307.  311.  315. 
316.  323  — 325.  328.  329.  331. 
334.  Kryptcia  462.  690.  Kunst- 
sinn II,  633.  Dcirhenhestattung 
II,  428.  431.  .Magistrate  465  f. 
704.  Metall , etiles  694.  Mo- 
natsnamen II,  784.  Musik  II, 
374.  377.  726.  Name  34.  Neu- 
börger s.  Kinbörg.  Notnophy- 
lakcs  II,  158.  Olymp.  Sieger 
II,  367.  Opfer  II,  553.  554. 
Ocrtlichkeit  9.  792  — 794.  Pc- 
riökcn  285.  393.  460.  461.  690. 
700.  Phciditia  703.  11,  396. 
Phylcn , angehl.  373.  Poesie 
II,  685.  Polioei  II,  157.  Hecht 
II,  149  f.  Hede,  kurze  II,  375. 
378.  741.  Salbenhändler  II,  418. 
Schrift  II,  164.  Sklaven  II,  14. 
vgl.  Heiloten.  Spott  II,  379. 
Stehlen  II,  154.  367.  Strafen 
II,  155  f.  Stoen  11,677.  Sytn- 
machie  vgl.  Hegemonie.  Tänze 


II,  734.  738.  Theater  II,  676. 
Tracht  II,  413.  414.  Trauer  II, 
430.  Verfassung  370.  371.  393. 
686  f.  701  f.  703.  Volksein- 
theilung  459.  Volksvers.  415. 
464.  469.  Wohnung  II,  420. 
Zucht,  öfT.  II,  348.  375.  Spar- 
ta’« äuss.  Verb,  zu  den  Helle- 
nen s.  Hegemonie,  zu  Persien 
193.  207.  239.  241  f.  262.  zu 
Athen  221  f.  224.  232  f.  240. 
248.  zu  Titelten  274  f.  513.  zu 
Klis  251.  zu  Mantineia  262. 
zu  Maked.  303.  307.  zu  den 
Achäern  317.  zur  Oligarch.  232. 
241.  513.  516.  zu  den  Tyran- 
nen 181.  186.  507.  zu  Uiouy- 
sios  252.  700. 

Spartiaten  460.  792. 

Spartoi , thchäische  378.  384. 
Speer  II,  285.  296. 

Speerwerfer  II,  371. 
df  iciptis  II,  364. 

Spartokos  760. 

Spercheios  15.  16. 

Spciisinier  II,  224. 

Speusippos  744.  799.  II,  764.  769. 
Sphaktcria  42.  619.  II,  155.  322. 
329. 

Sphäros  799. 

Sphctlos  24. 

Sphingion  22. 

Sphodrias  264.  277. 

Sphragidiun  II,  504. 
sphragitischc  Nymphen  II,  503. 
Spiegel  II,  421. 

Spiele  d.  Jng.  11,372.  b.  d.  Syntp. 
II,  403. 

Spintliaros  604. 
anoyifoif  ifioi  II,  616. 

Sprache,  hell.  62.  II,  690  f.  749  f. 
Spriichwort  II,  699. 

Sprung  II,  370. 

SnovJafmy  <J« iu tu v II,  489. 

Staat,  Begriff  140.  142.  Auf.  332. 
Staatsgastrecht  168.  — Schuldner 
11,  197.  212. 

Stadien  II,  62.  678. 

Stadt,  144.  145.  261.  Sitz  der 
Aristokr.  375.  395. 

Städtebau  84.  393. 

Stageira  522. 

Stämme,  hell.  230  Dor.  369. 
Slasippos  281. 

Statcr  11,  56  f. 
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Meine  als  Gott,  bild.  II,  450.  546. 
640. 

Steinigen,  Hinrichtung  793.  II, 
120.  142. 

Steinsclnieidckunst  II,  654. 
Stelitcusis  II,  220. 
m(yrj  20. 

Stenia  II,  574. 

Stenyklar-  Feld  35. 
atu/  nyonMnTn  II,  36. 

Gi(<i'ttvos  557. 

Stesagoras  558. 

Stesandros  II,  695. 

Stesichoros  II,  700.  705. 

Steuern  II,  69. 

Stickerei  II,  663. 

Stierhild  II,  547. 

Stiris  II,  500. 

Stimmung,  gericlitl.  II,  275. 
Sthciielaidus  228. 

Sthenia  11,  528. 

Strassen pflaster  U,  419. 

Sthenidas  799. 

Stoa,  pers.  in  Sp.  794.  flc.ad.  II, 
680.  TToix.  II,  659.  660. 

Stork  II,  413. 

Stoflc  zu  Kleid.  II,  410. 

Stoiker  II,  771. 

Stoen  II,  677. 

Strafen  II,  137  f.  192.  195  fT.  205. 

— gclder  11, 70.  102.  140.  280. 

— klagen  II,  235  f. 
Slrasseiilicleuchtung  II,  90. 
Strategen  200.  312.  314.  524.  667. 

II,  108.  110.  248.  325.327.740. 
750.  vgl.  Athen  , Argus  u.  s.  w. 
Strategie  II,  306  ff. 

(7 Tnrn  ryytiy  655. 

on>tcitfa  iv  toi(  476.  II, 

313. 

aiQtatvfut  376. 

Stratokies  676.  679.  682  f.  833. 
Straton  662.  II,  770.  799. 
Strntouikos  II,  732. 

Stratos  235. 

<7T(iröf,  Volk  807. 

Strattis  496.  603. 

Streithähne  II,  47. 

Streitwagen  11,  284.  295. 
Strepsiades  II,  23. 

GTnäyyvXm  II,  297. 

Strophe  II,  708. 

Strophios  164. 

■Jrpt j/ioriijf,  nvonl  768. 
Styiuphalos  32.  11,  478. 

Styx  11,  477  478. 
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Sunion  24.  II,  681. 

Sühnopfer  II,  549.  für  Blutschuld 
II,  121. 

Sünde  li,  540. 

Suppe,  schwarze  II,  397. 

Susarion  II,  71 1.  715. 

Syharis,  Col.  118.  Sitten  138. 
II,  52.  Spiele  148.  Verk.  189. 
Verf.  u.  Gcsch.  185.  394.  398. 
399.  428.  498.  II,  13.  Gewerbe 
11,  22.  29.  Hand.  II, 4l.  Mahlz. 
II,  395.  399.  Tänze  II,  736. 
llosstanz  II,  296.  Cult  11,510. 
Sybota , Schl.  b.  734. 

Gvyytvtis  364. 
ovyxltyiot  482. 

Sykophanten  II,  228.  263. 
Sykophantie  s.  Athen, 

Sylla  685.  II,  321. 

GvXXoytii  II,  108.  242. 

Syloson  496. 

GVfißoXn  II,  148.  189.  223.  257. 
— Xut  II,  185.  Otto  GVfißoXtoy 
ihxi'cCfdXiu  169.  <(7rd  atfißoXiü)' 
(Mahlz.)  II,  400. 

GviißiXauc  II,  179. 
tsviißovXoi  in  Sp.  692.  in  Thur. 
752. 

Symc  106. 

cvftfi«xin  173.  s.  pelop. 

cvu/irt/o i 218. 

Symniachos,  Tyr.  651. 

Symniorien  651.  II,  93.  97  — 99. 
231. 

Symplcgaden  8. 

Symposion  II,  401. 

Symlikoi  II,  108.  249. 

Synedrion  211.  221. 

Synedroi  312. 

Synegoroi  492.  II,  87.  225.  242. 
274. 

avyyfvuu  II,  172 — 174. 
Gvyypttifai  11,  179. 

Syngrapheis,  in  Athen  634. 
Synklctoi  415. 

Synnoon  II,  646. 

GvyoixiGfiii  175.  393. 

Synoinosic  583.  617.  631. 
GWTtttHf  278.  II,  103.  104. 
Gvntltii  , GvvifXnn  174.  211.  II, 
94.  223.  243.  313. 
Syntrierarchic  II,  97- 
Syrakus  116.  392.  738.  II,  681. 
Aeschyl.  das.  11,724.  Cliar.  u. 
Silt.  137.  II.  727.  Cult  II,  472. 
536.  Gcsch.  116.204.242.247. 
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265.  303.  321.  322.  392.  Hären 
1 16.  Hamlet  II,  4.  Theater 
II,  676.  Thesmophor.  II,  675. 
Verf.  u.  Tyr.  380.  387.  424. 
497.  738  f.  Volksger.  II,  745. 
Vgl.  Gclou , Hieran,  Dionys, 
u.  h.  w. 

Syrakusios  614.  831- 
Syrinx  II,  730. 

Syrmaia  II,  366. 

Syros  102. 

syrische  Göttin  II,  510. 

Syssiticn  II,  67.  153.  305.  395. 
Sythas  30. 


T. 

Tachos  287. 

Tage,  mir.  II,  431.  d.  Kiutheil. 
II,  786. 

ntyig , rttyiff , t «yo  tiyoff  176.  182. 
423. 

Tagewählerei  II,  456. 

Takelwerk  11,  49. 

Taktik  II,  306. 

Talent  II,  54  f.  117.  Gold  II,  57. 
Taleton  28. 

Talos  350. 

Talthybiaden  373. 

Talthybios  II,  509  519- 
Tamia , Tannas  423.  569.  672.  II, 
107.  — toü  öiiuov  II,  107.  109. 
300. 

Tarayna,  Schlacht  b.  297. 
Tanagra,  Cult  11,504.  612.  Schl. 

b.  225.  582. 

Tanais  115. 

Tänaron  41.  II,  144.  203.  517.  519. 
Tanzarten  II,  735.  736.  gottes- 
dicnstl.  737.  738.  II,  562. 
Taphiassos  18 
Tarantiner  751. 

Taras,  Lage  118.  Sitten  138. 
288.  750.  Vcrk.  189.  Verf.  u. 
Gesch.  305.  323.  324.  380.  395. 
429.  Strat.  750.  Fischer  II, 
24.  Leich.  II,  428.  Theat.  II, 
674,  Frev.  g.  d.  Cnrbiuatcn  II, 
339.  Cult  II,  535. 
t II,  48. 

Krpi/firti  II,  44. 

TttQtxontaltiov  II,  36. 

Tarphc  II,  498. 

Tarrha  II,  514. 

Taschenspieler  II,  405. 


Taucher  II,  319. 

Tauromenion  303.  747.  II,  536. 

Theat.  II,  674.  676. 
Tauropoliou  II,  492. 

Tauschhandel  II,  35.  54. 

Tausend  in  Akrag.  748.  Krot. 

Lokr.  Hheg.  414. 

Taxiarchen  569.  II,  326. 
t «£i{  II,  332. 

Taygetos  10.  28.  34.  293.  II,  518. 
Technik  II,  642. 

Tcgea , Lage  93.  Vcrk.  187. 
Verf.  u.  Gesch.  174.  180.  187. 
281.  371.  375.  430.  495.  725. 
Tetnp.  II,  673.  Kricgsw.  II, 
308.  Platz  im  U.  11,  332.  Cult 
II,  477. 

Tegyrä  II,  506. 

Teiresias  II.  502.  505. 

Tektäos  II,  646. 

Teich  inen  II,  17.  454.  615.  639. 
Telchinische  Nymphen  11,  532. 
%(h i 417.  813  f. 

Teleas  604. 

TfJUiV,  (t;  uyce,  ui.  Shpixov  374. 
813  r. 

Teleklcides  605.  II,  717. 

Telckles  799.  II,  519. 

Telconten  351.  356. 

Telephanes  II,  659. 

Telephos  799. 

Telesilla  II,  523. 
riXm'i  813. 

Teleutias  257. 

Telines  385. 

Telliadcn  II,  595. 

Ttloiycti  II,  111  f. 

tO-os  , ol  (y  TÜ.ti  elc.  813  I'. 

Telys  498. 

Tematias  29.  35. 

Temenion  II,  524. 

Tf/xtvos  391. 

Temeuos  83.  II,  64.  543. 
Temmikes  56. 

Tempe  14.  II,  498.  499.  Fest  II, 
607. 

Tempel  II,  666.  Einricht.  544  f. 
672  f.  unzugängl.  II,  545.  gc- 
meius.  II,  546.  — giiter  II,  68. 
Tenea  392.  II,  530. 

Tencdos  112.  422.  II.  136.  137. 

507.  551. 

Teuer.  Feld  22. 

Tencros  II,  504. 

Tctines  349.  II,  507. 

Tcnos  102  . II,  491.  673. 
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Teppiche  II,  421. 

Teos  109.375.380.  11,494.673.724. 
Tcres  662. 

Tcreus  II,  531. 

Terillos  497. 

Terina  304. 

Terpandros  132.  469.  II  377.  686. 

703  f.  727.  728.  731. 
Testamente  II,  172.  176.  177. 
Tetralogien  II,  718. 

Tetrapolls,  att.  353. 

Tetrarchien  s.  Tlicssal. 

Tetreren  II,  317. 
fnpiu^dtoi)  ß/og  II,  322. 

' UT«(ittxoytu  II,  248.  254. 
l'eumessos,  nisch.  794.  II,  504. 
Teu  k ros  627. 

Teuthis  II,  479. 

II,  19.  (fiiirtcvcos  II,  17.)  21. 
riialamiä  II,  591. 

Hialamos  II,  298.  418. 
hcXucan , fj  9aX.,  ,)  nn(!  ijitiy 
!>.,  1 (co)9.,  r,  x«9‘  ijtiaf  ,9. 

36.  9"X.  Itstyof,  t! ’iiiyoi  114 

l'halassa  II,  529. 

L’lialassokratie  175.  183.  vgl.  Ca- 
stor. 

Thaies  160.  193.  194.  439.  II.  45 
189.  755.  768.  781. 

Thalctas  132.  454.  469.  11,701.  727. 
Diamyris  59. 

'hapsos  117. 

Tliargelia  204.  II,  393.  485.  552. 
Ihasos  II,  92.  138.  298.  495.  Hä- 
fen 36.  /pvtrq  112.  Vcrf.  u. 
(iesch.  215.245.517.523.  Wein 

'Iiauloniden  II,  621. 
liaumakia  15.  86. 

Mieagenes  II,  138.  452.  Tyr.  188. 
II,  634.  670.  JLogogr.  II,  792. 
Iicano  293. 

I'eater  790.  II,  89.  671.  674  f 

ii  ‘uo’  68°'  719'  ~ pacl,ter 

fliehe  II,  463. 

riiehen  76.  zerstört  306.  709 
wiedergel).  308.  709.  Ilöotar- 
ehen  276.  Charakter  129.  Cult 
l>,  501  f.  Geschichte  89.  187 
204-  208.  225.  237.  247.  253.' 
2j5.  263.  274  f.  280.  705  f.  Flö- 
tenspicl  II,  729.  732.  heilige 
* char  ».  heil.  Kriegs.sinn  II 
f,28-  Kunst  II,  649  Monate 
",  /84.  Polcmarch  276.  Recht- 


los. II,  144.  Reiterei  II,  295. 
'•  t^toa  II,  627.  Topogr.  794  f 
Verfass.  388.  396.  423.  425.  454’ 
705.  706.  707.  708.  710.  II,  19. 
Verpacht.  11.80.  Thchens  änss. 
Vcrh.  zu  Ath.  n.  Sp.  (s.  A.  h. 
. S.)  zti  Persien  204.  284.  zu  d. 

Amphikt.  290.  zu  Pliokis  293. 
zu  .Maked.  302.  303.  305.  306. 
308.  Vgl.  Kpamcin.  u.  s.  xv. 
Theer  II,  47. 

Theia  10. 

9tio(  II,  444.  448. 

Theilung  d.  R.  340. 

Theisoa  II,  479. 

9(Xyny  II,  453. 

Thelpusa  II,  479. 

Themis,  »Swcth  348.  II, 

113.  114.  123.  487.  502.  504. 
524.  587. 

Theniidcs  II,  526. 

Theini.son  II,  296.  538. 
Themistoklcs  206.  209.  212.  213. 
554.  572.  574.  II,  23.  84.  208. 
321.  427.  552.  593. 

Thcodektes  799. 

Thcodoros  v.  Sam.  II,  19  64» 

— Soph.  II,  746. 

Theodosia  1 14. 

Theognis,  Trag.  602.  643.  644. 

— Gnom.  II,  699. 

9tol  fitiXf/iot  II,  498.  xitOanni 
II,  480.  jf&orioi  II,  492.  reu 
9iiS  11,  482. 

Theoklcs  II,  302.  595. 

Thcon  II,  663. 

Thcophrastos  799.  II,  763.  770. 
Theopompos  K.  468.  Arch.  635. 

— Histor.  II,  744. 

Theorie  156.  11,83.  280.  569.  581. 
Theorikou  586.  655.  II,  89.  108. 
Theores  II,  21 1.  469. 

Theoroi  II,  617.  in  Manttn.  719. 
Theoros  605. 

9fie  II,  444.  448. 

Theoxenia  152.  II,  487.  499. 
Thcoxeuidas  II,  696. 

Thera  10.  II,  512.  xitXXfuri  103. 

Adclsherrsch.  385.  426. 
Tlicramencs  609.  633.  636.  639 
640.  641.  645. 

Thcrapnc  II,  518. 

9(Qc'tTiü>y  405. 

Thcras  103.  II,  513.  519. 

Thcrasia  10. 
thcrmäischer  Busen  36. 
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Thermastris  II,  738. 

Therniopylcu  15.  164.  II,  150.  305. 
an  Aetol.  312. 

Theron  447.  510.  II,  634.  674. 
Thersandros  706. 

Thesauren  II,  588.  G40.  667. 
Theseion  475.  H,  143.  243.  080. 
Theseus  80.  350.  352.  354.  356. 

431.  II,  159.  488. 

Thesmophoria  II,  16.  470.  482.  483. 
491.  493.  494.  500.  518.  537. 
574  f.  613. 

Thesmophoriazuscn  des  Arislo- 
phanes  609. 

Thesmophylakes  in  El.  727. 
»to/uis  349.  II,  575. 
Tlicsmothcsion  488.  U,  248. 
Thcsmothclcn433.488.  II,  101.  108. 

202.  228.  248.  249.  252. 
Tltespiadeu  383.  417. 

Thespiii  89.  129.  Verf.  u.  Gesell. 
244.  276.  388.  425.  706.  707. 
II,  18.  Cult  II,  505.  612. 
Thespis  II,  711.  712. 

Thesprotcr  12. 
ih'tra«  II,  165.  170. 

Thessaler,  Thessalien.  Charakter 
u.  Sitte  128.  Cult  II,  496  f. 
583.  Eintheilung  75.  85.  Ge- 
schichte 204.  221.  222.  236.  295. 
306.  642.  Ifctäreu  II,  393.  Ma- 
gie 128.  II,  454.  Markt  II,  29. 
Orte  85.  Peloria  s.  Pel.  Boss- 
zucht  64.  II,  295.  Sklavenfest 
II,  426.  Storchmürder  II,  130. 
Tagos  s.  T.  Tctrarchicn  85. 
176.  295.  715.  Tracht  II,  408. 
Verkehr  188.  Verfassung  177. 
204.  236.  295.  428.  710  f.  Vor- 
tiiuzer  II,  734.  Waffengenos- 
senschaft 176.  Wanderungen 

82.  Ofrrffltüc  coificutc  128. 
Thessaliotis  85. 

Thessalos  67.  II,  497.  Thur.  751. 
— Sohn  d.  Ki inon  630. 

9(cr9-ctt  452. 

Thetes,  »yre;  335.  361.  394.  811. 
II,  312.  ath.  479.  als  Hopliten 
555.  591. 

Thetis  II,  497.  518. 

Thettaloiketai  403. 

»lat 70»  II,  583.  623. 

Thibron  799. 

Thieropfer  II,  553  f.  — quälerei 
II,  255. 

Thiersymbol  II,  547. 


Thimhron  294.  Kyr.  757. 

Tliishe  il,  505. 

Thoas  429. 

Tholos  II,  87.  678.  680 
Thonhilduerei  II,  643. 

Thorax  208.  710. 

Tliore  s.  Sp.  Ath.  Theli. 
Thorykion  610. 

Thorikos  39.  II,  681. 
thräuenlosc  Schlacht  284.  700. 
Thraker  11, 322. 471 . mythische 58  f. 
Thrakidcn  59.  244. 

9<)iU,os  II,  298. 

Thrasybulos,  Tyr.  v.  Milet  495. 
504'  506. 

— Tyr.  v.  Syrakus  278. 

— athen.  Feldherr  257.  557.  605- 

II,  88.  100. 

— der  Kolyttcr , Pcmag.  636. 
638.  645.  657.  660. 

Thrasydfios  , Tyr.  v.  Akragas  497. 
748! 

— in  Larissa  710.  715. 

— in  Eli«  728. 

Thrasyllos  636. 

Thrasymachos  II,  746. 
tlpf/TTijpiK , OnfnrQu  340. 

0qv,x(u  xi).(3ti>v  604. 

&pijrot  11.  706. 

#p>i tsxihi  II,  541  f. 

OnijGtTtu  irvont  768. 

Thriambos  II.  708. 

Thrias.  Feld  24.  Thor  786. 
Thronion  87. 

Thudippos  682. 

Thukydfdes,  d.  Melcsias  S.  583  f. 

— d.  Oloros  S.  230.  243.  556.  II, 
744.  761.  772. 

Thurioi  216.  227.  305.  371.  455. 
560.  751.  Gymn.  II,  370.  Bau 
II,  672.  Vertrage  II,  132.  Aus- 
reisscr  II,  140.  Cult  511. 
Thyatnia  23. 

Thvamos  18. 

Thymele  II,  721. 

Thynuion  717. 

Thyrea  31.  180.  II,  308.  331.  414. 
Thyrsos  II,  579. 

&VG /«*  ItfittTIXlti  336.  — 71KTQIOI 

II,  82. 

Tigranes  758- 

Tilphosion  22.  23.  II,  502.  505. 
Tiroäos . Athen.  629.  II,  774. 

— Schüler  d.  Platon  522. 
Timagenidas  204.  705. 

Tintagoras  284.  II,  210. 
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Timanthos  II,  66t. 

Timarchos  664.  674. 

Tiraasiteos  513.  76t. 

Timasitheos , 543. 

■tifiij  401.  II,  126.  139.  d.  Gott. 
II,  474. 

ti jurtuttTn  390  f.  II,  72.  102.  276. 
ath.  479. 

Timesias  539.  II,  495. 

Timokrates,  atlien.  Demag.  639. 
659.  677. 

— HItodier  255. 

Timokratie  329.  389  f.  401.  411. 
Timokreon  II,  566. 

Timolaos , Koriuthicr  732, 

— Tlteb.  522.  709. 

Timoleon  304.  538.  73S..746.  II, 
537. 

Timon  II,  771. 

Timonides  745. 

Timophaues  538-  733. 

Timolheos , Athen,  269.  277.  293. 
655.  656.  658.  660.  II.  80.  207. 

— Tyr.  v.  Herakieia  761. 

— Künstler  11,  653. 

— Mus.  II,  725.  730.  732. 
TifioCyai  j in  Messalia  491.  in  Mes- 
senien 704. 

Tiparenos  40. 

Tipha  II,  505. 

Tiribazos  258. 

Tiryns  133.  717. 

Tisatneuos  83.  380.  399.  Atb.  648. 

653.  Mant.  11,  595. 
Tischgeschirr  II,  421. 

Tisias  242.  739. 

Tisiphonos  714. 

Tiseapbernes  245.  462. 

Titanen  II,  445. 

Titaresios  14. 

Tithenidia  II,  583. 

Tithorea  87.  II,  500. 

Titliraustes  255. 

Tittlieiou  31.  92. 

Tlepolemos  379.  II,  532.  — eia 
11,  532. 

Tod,  Gott  II,  519. 

Todesstrafe  II,  120.  142.  204. 
Todtenopfer  II,  429.  571.  610. 

— Orakel  II,  591. 

Todtschlag  II,  215. 
toxoi,  (yynot,  vttvttxot,  int tqitoi 
etc.  11,  183.  185. 

Tolmidas  583. 

Tontaros  12. 

Tomi  115. 

War bimuth  bellen.  AK.  Bd.  II.  2 


Tomos  II,  496. 

Touovyoi  II,  586. 

Toneia  11,  492. 

Tonkunst  450.  II,  725  f. 
Tonwcisen , stetig  II,  726.  dor. 
etc.  727. 

Töpferzeug  II,  49.  421. 

Toreutik  II,  643.  651.  654.  658. 
Torone  298. 

Toxarchos  II,  225. 

Toxaris  II,  489. 

Toför«!  11,  224.  — itvixat  II,  316. 
Trachinioi  86.  tracli.  Felsen  15. 
Tracht  II,  405. 

Tragödie,  lyrische  II,  711.  ei- 
gentl.  713.  in  Athen  598. 
Trattkopfer  II,  556.  610. 
rganfyu,  Tmartlixiu  334.  11,37.  58. 

— onoi&i  II,  400. 

Trapezus,  am  Pontus  114.  II,  479. 

— in  Arkadien  381.  725. 

Trauer  II,  430. 

t pnvun  tx  nyovole.t  II,  217. 
Träume  II,  (>00. 
iiif  if  «</  al.nl  23. 
rpi Tiros  II,  154. 

Tretos  30. 

Triakades  372. 

Triakontoroi  II,  298.  317. 

Tftlßtoy  II,  365.  413. 

Tribute  11,  103.  104. 

Trierarchie  II,  78.  94.  96.  97.  II, 
231.  326. 

TiHiyitiQyiinn  II,  96. 

Trieren  II,  28.  298-  317.  319. 
Trieteris  II,  786. 
r Qtyoyta , tx  t Qtyovftts  398. 

Trikka  II.  497.  778. 

Trikolonos  II,  480. 

Triobolon  11,  86. 

Tp loöot  20. 

Triopia  151. 

Tripiiylien  35.  84.  395.  Orte  95. 
Tripoden  II,  559. 639.640.  — Stras- 
se 789.  II,  680. 

Tripolis,  pelag.  86. 

Triptolemos  349. 

TritÄa  II,  509. 

Tritoiogia  II,  274. 

Triton  II,  504.  505. 

Tritopatores  II,  489.  609. 

TQirtva  II,  512.  553. 

TrtUyarcliei»  437. 

Trittyen  351.  367  f 432.  437.481. 
544.  817. 

7po*ov  n(  267, 

r An  fl,  56 
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Troer,  Sprache  6?.  Iroischcr 
Krieg  81.  142. 

Trophimoi  in  Sparta  689. 

Tronis  II,  500. 

Tropäon  II,  308.  337. 

Trophonia  152. 

TQotf  ij  II,  354.  362. 

Trophoniaden  II,  590.  622. 
Trophonios  II,  506.  544.  587. 

589  f.  667. 

Trözen , Cliar.  133.  Sehnig.  II, 
376.  Sklav.  II,  426.  Verf.  n. 
Gesch.  226.  379.  384.  398  Cult 
II,  426. 

Trümmer  hell.  St.  320.  324. 
Tryzos,  Tyr.  541. 

Tycha  II,  503.  506  512.  523.  527. 

537.  — Akräa  528. 
rv/q  II,  589. 

Tychon  II,  489. 

Tydeus  639. 

Tympanon  II,  204. 

Tymlarides  739. 

Tyndarion  747. 

Tynnondas,  Tyr.  495. 
repnevixo;  und  rvofiiji’ixoi  ver- 
weclis.  779. 

Tyrannis  329.  493  f.  verpönt  in 
Ath.  648.  spät.  Tyrann.  537. 
Tyr.  n.  Schweine  541.  u.  Ge- 
werbe II,  22.  u.  off.  Z.  11,352. 
Bauten  11,  670.  Poes.  II,  688. 
lyr.  Poes.  11,703.724.  Staatsw. 
II,  73.  Kriegsw.  II,  293. 
ripurroi , 502.  779. 

Tyron idas  725. 

Tyrrlia  52. 

Tyrrhener  52.  779.  tyrrh.  Pe- 
lasg.  s Pel. 

tyrrhenische  Trompete  II,  303. 
Tyrrhenos  502. 

Tyrtäos  179.  469.  II,  701. 


U. 

Ueberwnrf  II,  407  f. 

C tarnen  II,  324. 

Unanständigkeit  II,  214. 

Unfreie  s.  Periöken,  Knecht,  Skla- 
ven. 

Unglauben  11,  466. 

Unterhaltung,  gesell.  II,  404.  405. 
Unterschiebung,  v.  Kind.  II,  129. 
215. 

Unterschleif  II,  136.  212. 


Untersuchung,  gerichll.  II,  262. 
Unterwelt  , Opf.  II,  571. 
Unversehrtheit  II,  452.  553.  im 
Priest,  th.  II,  611.  614 
Uuzncbt  II,  155.  214.  219. 
Upingos  11,  567.  708. 

Uranopolis  308. 

Urkunde  in  Dem.  H.  v.  Kr.  658. 
II,  179.  265. 

Urtheilsspruch  11,274.277.  — vollz. 
II,  279. 


V. 

Vasen  II,  644.  649.  658.  663. 
Vatermnrd  II,  216. 
väterl.  Gewalt  II,  129.  151.  168. 
Ver  saernm  II,  552. 
Veräiisseruiig  387. 

Verbannte  II,  214.  216. 
Verbannung  II,  139.  203. 
Verbrennung  d.  Leich.  II,  427. 
Verecundia  451. 

Verfassung  326  f.  — ges.  453  f. 

— syst.  232.  244. 

Verfluchen  141.  II,  142.  177.  ath. 
630. 

Vergehen  II,  134  ff. 

Vergeltung  II,  118. 

Vergleich  II,  228-  269. 
Verjährung  11,  191. 

Verkauf  in  Sklaverei  II,  217. 
Verkehr  II,  148. 

Verletzung  II,  217.  219. 
Verlöhniss  II,  165.  188. 
Verpachtung  II,  80. 

Verpflegung  d.  Söldn.  II,  291.  322. 
Verräther  288.  509.  522.  II,  135. 
208. 

Verschwendung  II,  22.  214  256. 
Verträge  179.  182.  II,  132.  154. 
473. 

Verwundung  II,  217. 

Viehzucht  II,  25. 

Vierhundert  s.  Athen. 
Vierzigniänner  II,  248.  254. 
Vogclflug  und  — stimmen  II,  287. 
598  f. 

Volk , nied.  392  f. 

Völkerrecht  183.  246. 

Yolkshetrug  II,  209. 

Volkslieder  II,  709. 

Volksvers.  414  f.  vgl.  Ath.  8p. 
Vorgebirge  d.  I’oseid.  II,  543. 
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Vorladung  H,  254. 

Vurniuudschaft  li,  130.  152.  169. 


W. 


II.  188.  — Injurien  II,  210. 

220. 

Wucherer  II,  184. 
Wurfspiesswurf  II,  564. 


Wachen  II,  288  335. 

Wachsbilder  II,  644. 

Waffen  II,  49. 

Waffeugciiosseiuiehafteii  173  f 289. 
719,  — Verpfändung  II,  181. 

• — gaumigen  II,  248  ff.  295  ff. 
3l4ff.  — knecht  11,296.  - ruhe 
11,337.  — tarne  11,736.  — Übung 
11,  300.  324. 

Wagen  II,  49. 

Wagenkampf  64. 

Wahl  der  Magistr.  418.  Athen. 

486.  Sp.  423.  463  u.  s.  \v. 
Wände  II,  419.  Wandmal.  II, 
663. 

Wanderungen  81  f.  3ff6.  II,  9. 
Wasserleit.  II,  679.  — schöpfen 
II,  171.  - uhr  II,  274. 
Wechsler  II,  181. 

Weiber,  Spinnen  d.  II,  17.  Gel- 
tung II,  385  f — feste  II,  569. 

— tracht  II,  408.  — sucht  II, 
386  f.  390  in  Sp.  694.  II,  387. 

— recht  II,  168.  243.  — ob  im 

Theater?  II,  391.  — ob  zu 

Olymp.?  II.  566. 

Weihgeschenke  II,  558. 
Weihrauch  II,  46. 

Weihstätlen  II,  542. 

Wein  47.  II,  26.  402.  — essig 
II,  45.  — hnndel  II,  45.  — ver- 
bot II,  398. 

Weise , llegr.  439.  sieben  II,  756. 
Weizen  II,  44. 

Werbung  II,  283. 

Werfte  II,  319. 

Werkstätten,  öff.  II,  18. 

Widder  II,  335. 

Wiege  II,  362. 

Wiesel  II.  599. 

Winde,  Götter  II,  505.  529. 
Windeln  II,  362. 

Wirtlie  II,  35. 

Wissenschaft  II.  749  f.  — ge- 
heime II,  755.  767  f. 

Wohnung  II,  415  f.  — gesetze 
II,  419. 

Wolfswnth  II,  455. 

Wort  gilt  wenig  11,  145.  — be- 
deutsam II,  456.  — vertrüge 


X. 

Xanihlppos  559.  573.  II,  500. 
Xnnthos , Köu.  381.  Gogogr.  II, 
742. 

{arihlc  II,  407. 

(h tayoi  224.  262. 

Xeuagos  II,  303.  325. 

Strqlavia  143.  168.  424. 

Stria  167.  334.  II,  119.  129.  148. 
Xeuias  728. 

{(«*«  r»A*iV  II,  100. 

Stnxir  272. 

Xenophanes  II,  756.  768.  — in 
Thur.  751. 

Stnrtvoftai  271. 

Xenoklcs  602. 

Xenokrates  684.  799.  II,  266.  764. 
769. 

Streift;  II,  418. 

Xenophon,  gewürdigt  250.  255. 
256.  260.  279.  518.  520.  640. 
II,  328.  744.  762.  769.  774. 
liro;  271.  vgl.  Strin. 

Stipnlonfitir  II,  347.  368. 

{npnruo,-  II,  737. 

Siam  II,  643. 

Xutlios  67. 
ri  SvYyti't'i  230. 

Svi.or  II,  201. 

Svrtttutrat  824. 

Svtfji;  II,  411. 

Xynökicn  355.  II,  482. 


V. 

vßfu;  11,  114.  206.  211.  218.  s. 
Hybris. 

vßn ujTtxti  II,  523. 
vS(taro;  II,  615. 
vdwp  II,  274. 
iJQtaif 6(ioi  ||,  574. 
i&yotftonla  II.  602. 
imtoijutnia  II,  279. 
int(>toTor  II,  416. 
v<fr,yr,tTt;  II,  236. 

inofrrjxij  II,  181. 

virtvuoaitt  II,  226.  239.  262. 
v<nr,(tt<i  II,  523. 


Digitized  by  Google 


876  Register. 


Z. 

Zakonen  74. 

Zakynthos  43.  Sitten  288.  Ge- 
schichte und  Verl".  217.  235. 
278. 

Zaleultos  445.  453.  455.  837.  II, 
379.  388.  413.  423.  430.  Z«- 

itvxov  yotio;  455.  ilb.  Handel 
II,  30.  seht.  Heden  11,  137. 
Strafen  11,132.  138.142.  strei- 
tige Sachen  11,  145. 

Zamolxis  60.  191. 

Zankte  117.  497.  II,  41.  s.  Mcs- 
saua. 

y.  '1  p x 1A 

Zauberei  II,  211.  452.  453. 

Zea  434.  791. 

Zehn,  Ath.  645.  646. 

Zehnte  II,  100.  557.  559. 
Zeichnen  11,  376. 

Zeitmesser  11,  786. 
blfita  11,  102.  140.  202. 

Zenodoros  II,  655. 

Zcnon  v.  Klca  498.  584.  II,  759. 

768.  d.  Stoik.  684.  799. 

Zctetä  II,  108.  238.  242.  249. 
Zethos  11,  503. 

Zeuge  11,  50. 

Zeughaus  II,  84. 

Zcngitä  479. 

Zcugniss  II,  179.  256.  — (lalsch) 
11,  136. 

Zeus  (durchweg  11,  wo  nicht  1 
steht)  II,  470.  477.  481.  492. 
497.  500.  502.  510  — 512.  522. 
523.  527.  533  — 535.  538.  612. 
618.  äyf,Tn>(>  307.  v.  Aetna 
538.  Agoraios  502.  517.  Akräos 
460.  Akrios  542.  Aktäos  497- 
Atnbulios  517.  Amtnonios  591. 
vgl.  Amnion.  Aphesios  531. 

Apomyios  511.  Atabyrlos  532. 
538.  Basiletis  506.  Bovkniot 
506.  Charmon  477.  Xfrör tog 
511.  v.  Dodona  497.  525.  tl- 
Xmuynar^s  514.  tXtvtMpiog  I, 
221.  II,  484.  492.  503-.  537. 

. Klicus  502.  'EXXtiviog  I,  69.  154. 
II,  537.  (ySn-3(iot  532.  Epido- 
tes  477.  532.  foxfiog 

I.  468.  II,  484.  511.  Euanemos 
517.  himmlischer  I.  465.  Ho- 
magyrios  und  Homarios  I,  161. 


Ixnrjmog  I,  335.  Ithomatas  520. 
xtdHtnmo;  511.  Kaasios  534. 
xipavxios  511.  Klarios  477. 
Konios  530.  Konh’ihog  I,  149. 
Kosnietes  517.  auf  Kreta  551. 
XQtjjayivijt  513.  l.aphystios  I, 
335.  II,  497.  505.  551.  552. 

larissäischer  522.  Lechentes 
479  lykäischer  476.  479.  480. 
/in Xf/tog  484.  557.  fioiQnyfrijt 
499.  511.  JVYii'of  491.  Neincäos 
498.  522.  olympischer  484.  509. 
511.  517-  531.  537.  538.  674. 
o/myvQin;  1,  161.  II,  508.  509. 
i/xoXaiTot  501.  nahtv  532.  Pan- 
hellenios  673.  Ttnvou i/ctiog  585. 
600.  Peloros  497.  Philios  335. 
480.  </’p«Tpio,-  I,  365.  Phvxios 

I,  335.  497.  522.  Plusios*517. 
Pollens  484.  Sotcr  477.  480. 
484.  509  522.  526.  G7il<ty/vo- 
riuos  514.  Sthenios  528.  Te- 
lios  477.  Tropaios  517.  vnn- 
rof  483.  504.  vniQjt^iog  507. 
vifuno;  502.  511.  Zeus  als 
Rechtsqnellc  342. 

Zeuxippos  II,  66. 

Zenxis  II,  661.  n.  die  .Tungfr.  II, 
630.  661.  Stola  II,  631. 
Ziegenheerden  II,  26.  47. 
Ziiumergcr&th  II,  421. 

Zimmt  II,  46. 

Zinn  II,  49. 

Zinsen  II,  182.  183  f.  789. 

(mriyput  141. 

Zoitia  II,  480. 

Zoll  II,  34.  70.  79.  100  f.  110. 
III.  — Pächter  11,313.  — strassc 

II,  35. 

Zöllner  II,  III.  112. 

Zorn  der  Hichter  II,  138. 

Zucht,  öffcntl.  II,  345  f. 
Züchtigkeit  II,  391. 

Züchtigung,  körp.  II,  305.  375. 
Zueignung  II,  191. 

Cvyti  - itm  II,  298. 

Zulage  z.  Sold  II,  96. 

Zünfte  II,  19. 

Zungen  , Opr.  II,  554. 

Zweige,  getr.  II,  562. 

Zweikampf  140.  184.  II,  137.  287. 
308. 

Zwerge  II,  52. 
zwölf  Tafeln  II,  228. 

Zwölfzahl  158. 
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Berichtigungen, 

(zum  Theii  von  fremder  Hand  nachgewieseu). 


1. 


8. 

5 

7 

v.  n.  1.  8 Bde. 

- 

18 

- 

18 

1.  Panätolion 

- 

30 

- 

13 

- Thyamia 

- 

42 

- 

2 

v.  u.  1.  Pallene 

- 

43 

“ 

5 

1.  Aegostheua 

_ 

55 

“ 

16 

- u.  waren  mindestens  nach  gewissen  Aeus- 
serlichkeiten  einander  verwandt. 

- 

60 

N. 

49 

- Ilerod.  7,  73.  8,  138. 

- 

73 

- 

3 

- Thuk.  1,  12. 

- 

88 

- 

501»  - Tliuk.  2,  30. 

- 

Ul 

Z. 

14 

- «xrnf«i 

- 

121 

- 

II 

setze  Punctum  nach  Küster 

- 

137 

N. 

100 

1.  Thuk.  1,  25. 

- 

152 

7i. 

5 

v.  ii.  1.  Alfia 

- 

176 

N. 

31 

tilge  Thuk.  4,  78. 

• 

208 

- 

66 

- Paus.  10,  35,  2.  u.  tilge  die  Wiederholung 
in  N.  71. 

- 

223 

- 

17 

Ende  1.  Thuk.  5,  22. 

— 

226 

“ 

40 

st.  Megaris  1.  Achaja,  und  st.  in  Sikyon  1. 
ins  Akaruauciilaud 

- 

256 

Z. 

1 

tilge  über 

- 

307 

- 

9 

v.  u.  1,  Menon 

- 

351 

- 

14 

1.  das  gesammte 

- 

432 

- 

5 

v.  n.  1.  verwischt 

- 

443 

N. 

19 

1.  pijrp« 

474 

Z. 

5 — 6 die  Otfioitonftol  konnten  nicht  — Ehefrau.  Diese 
Behauptung  nehme  ich  zurück 

- 

479 

N. 

68 

1.  Poll.  8,  129. 

- 

488 

Z. 

14 

Thesmothesion.  Dazu  vgl.  Bd.  2,  248.  N.  33, 

- 

488 

N. 

60 

1.  Hermann  $.  105,  5.  109. 

- 

561 

- 

85 

Ende  1.  Thuk.  2,  27. 

- 

562 

- 

86 

1.  Sttunj.  N.  87  1. 

- 

564 

- 

96 

- ifiot'ij 

“ 

576 

Z. 

23 

nach  zuerst  1.  als  Archon  01.  71,  4.  daun  als 
Mtrateg 

- 

629 

- 

15 

f.  Ainiantos  1.  Amias 
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Berichtigungen. 

8.  688  Z.  8 v.  u.  1.  Brasidccr. 

- 710  N.  6 1.  §.  27,  40. 

- 728  Z.  25  - xoi'ib; 

- 747  - 8 v.  u.  st.  Pylhodoros  I.  Polydoros. 

- 794  - 7 1.  Athene  Chalkioikos 

- 794  - 9 - Bideer 

- 794  14  - Platanistas 

- 807  - 2 - aromo's 

Bd.  II. 

8.  34  Z.  9 v.  u.  I.  Kinporion 

- 283  - 7 - - - Phtegyer 

_ 317  - 17  1.  OTQttTitiuJti 

- 32 1 7 - jffiUi«« 

- 326  N.  150  - 

- 327  Z.  14  - l$iT«rrTrj{ 

- 330  N.  176  - vnoXotnuv 

- 334  Z.  11  v.  n.  nt.  Peripetien  I.  Kyklos 

- 335  Pi.  219  nt.  Arbeiter  I.  Athener 

- 336  - 226  nt.  Thuk.  8,  1.  1.  8,  7.  8. 

- 336  - »30  Z.  3 v.  a.  tilge  tp(ivyaytfffiit  n.  das  Cital. 

- 403  Z.  17  I.  xvßier>irijQt( 

- 469  Pi.  13  Z 4 v u.  st.  Theorie  I.  Theoris 

- 583  Z.  9 1.  *oji( t 

- 591  - 4 - Gryneta 

- 591  - 6 v.  u.  1.  Gysandros 

• 666  N.  6 b 1.  Petit- liadel. 


Halle, 

Grbaurr  - Schwclsrlihr««  lir  Biirhdrm  hrrct. 
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Allgpmeine  Literatur  - Zeitung.  Jetzt  unter  der  Be- 
dactiuu  der  Professoren  B u r in  e is te r , Dnncker,  K riedlän- 
der, Grult er,  Meier,  Niemeyer,  Pott,  Hädiger  und 
W eg  sc  lie  id  er.  gr.4.  Prei»  de*  Jahrgangs  v.  12  Heften  n.  12 Tbl. 

SMaiic,  Dr.  f».  ©rommatif  brr  ttflli<ni|<bcn  Sprache.  gr.  8. 

get>.  3 Sbl.  10  Sgr. 

Deinosthenls  Oratio  in  Midiani,  graeca  receusuit,  srliolia  vetera 
aiiiiotat.  crit.  et  comincutarios  adiecit  M.  II.  IC.  Meier.  I’arti- 
cula  1.  8 maj.  1 Tbl.  16  8gr. 

IModorl,  Slcull,  Bibliothecae  histor.  libri  qui  sii|>ersnnt  ac  de- 
perditor.  fragiuenta,  edid.  11.  C.  A.  Eichstädt.  Vol.  I.  8 maj. 

2 Tbl.  20  8gr. 

Charta  script.  3 Tbl.  10  Sgr. 

Vol.  U.  8 maj.  3 Thl. 

Charta  script.  4 Thl. 

@cffrmann,  Dr.  St.,  ?ebrbu(f>  brr  9t«(igf«nfg>'fcl)id)tc  unb  BCRrnbologle 
brr  PorjuglubfUn  äieUcr  brf  Xltertbumf.  9Jad)  brr  Knorbnung  Jt.  £)t* 
frirb  SSullrr’f.  Jur  fcbrct,  Stubirenbe  unb  bir  ebrrflra  Jtla([rn 
brr  ®i;mnafwn.  Bwn  »änbc.  gr.  8.  geh-  1 4 hi  26  ©gr. 

Krnesti  , J.  BI. , Clavis  lloratiana  brevior. ; opusi-olmn  novum 
rei  scholast.  accoiumodut.  8 maj.  1 Tbl.  16  Sgr. 

■—  — Onoinasticum  poetar.  inpriniis  Q.  Horatii  Fl.  iliustrat. , seu 
interpres  rerum  ad  mvtholog.  geograph.  histor.  pertinent.  8 maj. 

17 Sgr. 

Parerga  lloratiana.  8 maj.  15  Sgr. 

Foe»,  H.  K. , de  Theopbrasti  notationibus  inorum  rnmmentatio 

I — 111.  4 maj.  1 Tbl.  15  Sgr. 

Herodotl  Halte,  bistoriar.  libr.  quae  enarrat.  pugnar.  inter  Urae* 
cos  et  Per»as  complect.  cum  sununar.  aniinadvers.  superior.  iuter- 
pret.  excerptis  atque  suis  et  indicib.  uovis  edid.  Dav.  Mcbulx. 

II  Voll.  8 maj.  Drut-kp.  4 Thl. 

Velinp.  7 Thl. 

Intelligencblatt,  Archäologisches,  zur  Allgera.  Literatur -Zei- 
tung. Herausgegeben  unter  Mitwirkung  des  Instituts  für  archäo- 
logische Corrcspondenz  In  Hom,  vou  E.  Gerhard,  gr.  4.  Jahrg. 
1833  - 37.  ä I Thl.  5 Thl. 

Juatini  historiae  Pbilippicae.  giir  brn  Scbulgcbraud)  hiilcrifd)  u. 
grommotifd)  erläutert  pon  SB.  Jittbcgrn.  gr.  8.  1 Sb(.  7KCfgr. 

Krüger,  C.  C.,  de  authentia  et  iutcgritate  anabaseos  Xeuo- 
phonteae.  8 maj.  11'/«  Sgr. 

liUCiani  Toxaris  graece , prolegomenis  instruxit,  annotat.  et  quae- 
stiones  adiecit  C.  G.  J a c o b.  8 maj.  1 Thl.  16  Sgr. 
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Meier,  M.  H.  #2.,  de  gentilitate  aüica  über  singularis,  4 maj. 

20  Sgr. 

“4Tlai0'Ulnen'at,0  ^ Pr0xeui!l  8ive  dc  P«blico  Graecorum  hospltlo. 

geh.  12  ;2  Sgr. 

jnopctly  ÜB«  A.)  variarum  lectfonnm  lihri  yiy  Allm 
üb.  sing  ul.  Kdit.  „ova  cura  F.  A.  WoTfiSvo/t  « »a/  J Tbl 

„ 6 ■ ■ I Tbl.  25  Sgr. 

la  "Tcto6la  » «■**• 

iSÄvsas  z 

_ 15  @gr 

^S2'^  .E*r;  ,n  — 

^eJfcufm^ost'^h  ET0,  eta,at‘Ue  Öd  fl(lcm  °Ptin>°r.  librornm 

instruxit  G ßernha^H  Sf°iduw.  receusuit  anuotatione  critiea 
insiruxit  U.  Bernhard^.  Tom.  I.  coinpl.  Tom.  11.  Fase.  1—7. 

_ 27  Tbl.  25  Sgr. 

T!Jdl  ß,»;.®0«™*’  ?rr?’  rece,'sui‘  coromentarios  sum  ad- 
jecit  Georg.  Henr.  Walther.  4 Tomi.  8 maj. 

Stibscr.- Preis  Oid.  Papier  5 Tbl. 

Velin -Pap.  6 Tbl. 

B ^"srV  Jil  ^tr’  \ 50l,,£'diae  8ex>  «d"»tat.  perpet.  adiecerunt 
B.  F.  Schm.edcr  et  Fr.  Schmieder.  Kdit  altera  auctior.  8. 

1 Tbl.  15  Sgr. 

lk*!oP!1m^.?i,!!!.er,0rab1,1-  **£Tat-  d,ct-  ,il,ri  ,V-  textu  m, binde  re- 
Ö L.nx/T  ' dimciL  Ioca  et  ind.  cop.  emendat.  edid. 

6 ’ 1 Tbl. 

- - Cjrri  Anabasis  edidit  C.  W.  K rüge  r.  8 maj.  2 TI,L  7*  Sgr. 


Hallo,  October  I84ö.| 


C.  A.  Schwetsclikc  und  Holm. 
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